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Die  Geschieh te  der  Unlreriititen  in  Ihrer  naüoiutlen  Bedeatang 
thut  dar ,  wie  die  gaoie  gehüfgt  Entwiekelmg  unserer  Matten  ron  Jeher  nn 
die  UniversitiUen  greknfipft  war,  und  dan  es  anch  keine  Richtung  des  Staates 
giht,  welche  nicht  von  diesem  MittelpnnlLte  der  höheren  Bildong  ans  erweekt, 
begründet  nnd  befestigt  wnrde. 

Die  Universitlten  sind  die  einsigen  Institute,  welche  fOr  die  Zukunft 
da  sindf  fQr  diese  im  tieftten  Sinne,  wie  sie  sich  nicht  aus  einer  oberflAch- 
liehen  Gegenwart,  vielmehr  um  der  tielktsn  Wurtel  der  Vergangenheit  er- 
zeugt, den  Üurohgangspnnkt  in  einer  belebten  Gegenwart  sucht 

H.  Bteffans. 


Ein  academlscher  Lehrer  wirkt  bei  gleichen  Kriften  tiefer  in  den 
Staat  hinein  und  hinunter  als  tausend  Autoren,  die  er  noch  dasu  mit  bilden 
half;  auf  seinem  Lehrstuhle  dreht  er  eine  Splnamasohine  von  tausend  Spindeln 
um.  Eine  A  c  a  de m  i  e  ist  die  eigentliche  innere  Staatsmission  und  Propaganda, 
da  sie  eben  die  rfistlge,  leieht  empfangende  nnd  lange  fortgebirende  Juflrend 
mit  gaasen  Ctonerationen  befk'uohtet 

Jean  PmiL 
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Id  keiner  Zeit  fohlte  man,  trotz  mancher  ent- 
gegenwirkrader  Hemmnisse,  den  Werth  unserer 
hohen  Schnlen  mehr  und  nahmen  diese  einen  höheren 
Standpunkt  wissenschaftlich  freier  Erkenntniss  ein, 
als  in  der  unsrigen.  Aber  auch  in  den  längst  ver- 
gangenen Jahrhunderten  behaupteten  die  Hochschulen, 
nicht  nur  als  die  Tr&ger  der  damaligen  Wissen- 
schaft, sondern  auch  ^als  selbstst&ndige,  mit  grossen 
Sonderrechten  atisgerOstete ,  ursprünglich  kirchliche 
Körperschaften,  eine  so  widitige  Stelle  im  Ent- 
wicklungsgange der  Menschheit,  dass  ihr  Anfang 
und  For^ng  nicht  minder  mit  unserer  geisti- 
gen und  sittlich^)  Bildungsentvrickelung,  als  mit 
«nserer  Staats-,  Religions-  und  Kirchengeschichte, 
im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Es  ist  aber 
auch  unsere  Zeit,  welche  imn^r  mehr  erkennt,  dass 
man  die  Gegenwart,  ihre  Ziele*  und  Aufgaben 
f&r  den  Staat,  das  Volk  und  die  Einzelnen  erst 
darch  eine  gmaue  Kenntniss  der  Vergangenheit  richtig 
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erfasst,  und  dass  unsere  ganze  Zukunft  grossentheils 
von  der  wahrhaft  verstandenen  Vergangenheit  und 
Gegenwart  ahh&ngt.  Zu  einem  solchen  Verständ- 
nisse fbhrt  allein  die  Geschichte,  und  gerade  in  un- 
seren Tagen  hat  die  Betreibung  der  geschichtlichen 
Forschung  merkliche  Fortschritte  gemacht.  Nicht 
in  allgemeinen  Umrissen,  allgemeinen  Weltgeschichten 
oder  neuen  Auffassungen,  Ausführungen  und  Ansich- 
ten längst  bekannter  Dinge,  die  sich  nach  Maass- 
gabe der  Meinungen  des  Tages  ändern,  sondern  in 
grflndlicher,  auf  die  ersten  handschriftlichen  Quellen 
zurückgehender  Untersuchung  und  Darstellung  ein- 
zelner Geschichtsstoffe  sucht  und  findet  man  mit 
unermadetem  Fleisse  und  fortschreitender  Sachkennt- 
niss  die  Grund-  und  Bausteine  zur  Erkomtniss  des 
längst  vergangenen  Lebens  der  Volker. 

In  der  Reihe  dieser  für  die  Gescliichtserfor- 
«chung  so  überaus  wichtigen  £inzelschriften  (Mono- 
graphien) nehmen  die  Geschichten  unserer  Hoch- 
schulen, welche  am  meisten  vor  allen  europäischen 
Anstalten  derselben  Art  das  Merkmal  der  wissen- 
schaftlichen Unabhängigkeit  bewahrten  und  die  hOcliste 
Stufe  der  geistigen  Ausbildung  errangen,  eine  der 
bedeutendsten  Stellen  ein.  Erhielten  auch  schon  im 
vorigen  und  in  dem  ersten  Viertheile  dieses  Jahr- 
hunderts die  Hochschulen  Erlangen,  Göttingen, 
Helmstädt,  Königsberg,  Leipzig,  Tubingen 
und  Worzburg  durch  Fikenscher,  J.  St  Ptttter, 
P.  J.  BrunSy  K.  v.  Strombeck,  Ar»old«  H.  6« 
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Ereassler,  J.  D.  Schulze,  A.  Ch.  Zeller,  J. 
N.  Stoll,  Bock,  Bönicke  und  J.  C.  Goldmayer 
mehr  od^  minder,  -ganz  oder  theilweise  ihre  ge- 
schichtliche Erforschung,  so  hat  sich  doch  in  neuerer 
Zeit  die  geschichtliche  Untersuchung  ganz  besonders 
diesem  Zweige  zugewendet  und  die  Geschichte  älterei 
mid  neuerer  Hochschulra^  wie  von  Basel,  Berlin, 
Cöln,  Erfurt,  Freiburg  im  Breisgau,  Göttin- 
gen, Greifswalde,  Königsberg,  Prag,  Rostock, 
Tübingen,  Wien  u.  s.  w.,  fand  an  Vi  scher, 
R.  Köpke,  Bianco,  Kampschulte,  H.  Schreiber, 
£.  F.  Rössler,  Kosegarten,  M.  Toppen,  Tomek, 
Krabbe,  Klüpfel,  Kink  u,  A.  ihre  würdigen  Be- 
arbeiter. 

Eine  der  ältesten  und  bedeutungsvollsten  Hoch- 
schulen ist  die  im  Jahre  1386  zu  Heidelberg 
gegründete.  Grössere  oder  kleinere  Vorarbeiten  zu 
ihrer  künftigen  Geschichte  behandelten  seit  dem 
siebenzehnten  Jahrhunderte  die  Gründung  der  Hoch- 
schule, ihre  Literatur,  Professoren,  Rectoren,  zur 
Anstalt  gehörige  Bursen,  CoUegien  oder  Contubemien, 
die  Statuten  oder  Gesetze,  Reformen,  Facultft- 
tCD  u.  s.  w. ;  einzehie  enthielten  auch  Urkunden  oder 
urkundliche  Auszüge.  Dahingehören  im  17.  Jahr- 
hundert die  Schriften  von  Georg  Sohn,  David 
Pareus,  J.  Heinr.  Hottinger,  Georg  Frank 
und  im  achtzehnten  von  Ludw.  Christ.  Mieg, 
Friedr.  Lucä,  Job.  Peter  Kayser,  Christoph 
Jacob  Kremer,  Daniel  Vilhelm  Nebel,  Wolfg. 

Hautx,  Qesch.  d.  CniT.  Heidelb.  L  b 
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Wilh.  RiesmanD,  J.  H.  Andrea,  Carl  Ludwig 
Tolner,  J.  Jung,  Carl  Casimir  Wund,  Franz 
Schönmetzel,  Ignaz  Kreusler,  Johann  Schwab, 
B;  G.  Struv,  J.  W.  L.  F.  Flad  und  Friedr. 
Peter  Wund.  Immer  fehlte  noch  eine  umfassende 
und  vollständige  Benützung  des  reichhaltigen  hand- 
schriftlichen Stoffes,  eine  Verarbeitung  desselben  zu 
einer  Geschichte  der  Hochschule  und  eine  Mitthei- 
lung aller  wichtigen  dahin  gehörigen  Urkunden.  Eine 
solche  Geschichte  und  das  dazu  gehörige  Urkun- 
denbuch  werden  mit  dem  vorliegenden  W^rke  den 
Lesern  zum  erstenmale  vorgelegt. 

Mein  verstorbener  Freund  Haut z  arbeitete  die 
grössere  Zeit  seiner  vierzigjährigen  Lehrwirksamkeit 
an  der  hiesigen  Mittelschule  (Ljjceum)  an  dieser 
Geschichte  der  Hochschule  Heidelberg.  Seiöe 
theilweise  aus  handschriftlichen  Quellen  entstandenen 
Schriften  über  Micyllus,  den  Ursprung  und 
Fortgang  der  Heidelberger  Mittelschule,  die 
Neckarschule,  die  Stipendien  u.  s.  w.  müssen 
als  eben  so  viele  Vorarbeiten  zu  diesem  grossem 
Werke  bezeichnet  werden.  Ihre  gründliche,  durch- 
aus quellemnässige  und  gewissenhafte  Ausarbeitung 
und  ihre  günstige  Aufhahme  in  den  ersten  öffent- 
lichen Blättern  sprechen  am  entscliiedensten  für 
die  Befähigung  ihres  Verfassers  zur  Vollendung  dar 
vorliegenden  Greschichte.  Das  vieljährige,  sorgfältige 
Sammeln  und  Sichten  des  Stoffes  kann  den  Werth 
derselben  in  den  Augen   der  Kenner  nur  erhöhen. 


Digitized  by 


Google 


Vbrrede.  xix 

Der  Verfasser  hat  zu  diesem  Zwecke  die  öffent- 
lichen Handschriftensammlungen  (Archive)  zu  Hei- 
delberg, Karlsrühe,  München,  Speier  und 
Strassburg  und  viele  Sammlungen  einzelner  Ge- 
lehrten benutzt,  und  war  für  freundliche  Unter- 
stützung seines  Werkes  den  Herren  Geheimen  Hofrath 
Dr.  Bahr  und  Hofrath  Dr.  Häusser  in  Heidel- 
berg, Pfarrer  Lehmann  zu  Nussdorf  in  der 
bayerischen  Pfalz,  Archivdirektor  Mone  und  Ge- 
heimen Hofrath  Vierordt  in  Karlsruhe,  Archivar 
Franz  Zell  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  den 
Archivdirektoreu  in  München,  Strassburg  und 
Spei  er  zu  bestem  Danke  verpflichtet. 

Die  Reiclihaltigkeit  der  von  dem  Verfasser  be- 
nutzten   handschriftlichen    Schätze    geht    aus    dem 
hier  folgenden  Verzeiehntsse  derjenigen  ungedruckten 
Urkunden  hervor,  welche  aus  dem  hiesigen  üniver- 
sitats-Archive  der  Gesdiicfate  der  Hochschule  Heidel- 
berg zu  Grunde  gelegt  wurden.     Wir  halten  ihre 
Angabe  für   um  so  zweckmässiger,  als  diese  Hand- 
schriften  in   dem  Werke    selbst   nur   zerstreut   an 
den  einzelnen  betreffenden  Orten  ohne  eine  nähere 
Beschreibung  angeführt  werden. 
£s  gehören  nämlich  hieher: 
1)  Annales  eorum,  quae  acta  scriptave  sunt 
in  republica  literaria  Academiae  Heidel- 
bergensis  1386  —  1421.  1562  (epitom.  actt. 
1565  —  1567).    1 568  — 1578.     1583  — 1597, 
1599—1610. 1617—1620.  1625.  1652—1656 
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(Concept.  Protok.  1658.  55.  56.  59.  60.)  166h 
1677—1687.  1697—1712.  1717.  1719. 
Jan.  1724.  Mai  1727  bis  Ende  1734  (1681  bis 
1686  doppelt  Annalen  und  Protokolle)  1734  bis 
1817,  63  voU.  Fol.  (die  Jahre  1739  und 
1748  fehlen).  Erster  Band  von  1386—1413 
auf  Pergament. 

2)  Acta  facultatis  artium  Academiae  Hei- 
delbergensis  v.  1391  —  1620,  5  voll.  Fol. 
Pergament.     Der  erste  Band  geht  bis  1452. 

3)  Historia  universitatis  Heidelbergensis 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  1  voL 
Fol.  Pergament, 

4)  Matrikelbacher  der  IJniversität  Heidel- 
berg von  1386—1661  und  von  1704—1810 
(im  ersten  Bande  auch  verschiedene  Legate, 
besonders  von  Bttch^n  und  andere  Bemerkun- 
gen), 4  voll.  Perg.  1  vol.  Papier. 

5)  Statuta  facultatis  theologicae  Heidel- 
bergensis (Promotionen,  Stipendien  und  andere, 
die  theologische  Facultät  betreffende  Bemer- 
kun«;en,  1  vol.  Fol.  Pergament. 

6)  Statuten  und  Decrete  der  Univ.  Heidel- 
berg bis  zum  Jahre   1549,  1  vol.  Fol.  Perg. 

7)  Copien  verschiedener  Kauf-  und  Schenk- 
briefe der  Univ.  Heidelberg,  päpstliche 
Bullen,  Privilegien   u.  dgl,  von  Gründung  der 
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Universität   bis    gegen   Ende    des  15,  Jahrh., 
1  vol.  kL  Fol.  Pergament. 

8)  Zwei  alte  Universitätskalender  auf 
Pergament,  der  erste  (calendariam  primum) 
d^E  ersten  Bande  der  Matrikelbflcher,  der  zweite 
(calendariam  secondum)  einer  alten  Hand- 
schrift beigeheftet.  Der  erste  Kalender 
enthält  Bemerkungen  von  1390—1426.  M.  s. 
Karl  Büttinghausen's  Programma  ex  anti- 
quissimo  Academiae  Heidelbergensis  Calendario 
Miscella  Palatina  exhibens,  Heidelb.  typis 
J.  J.  Haener,  1771,  Fol. 

9)  Rotuli.  Statutum  de  ordiue  rotuli  et  caput 
rotuU  studii  Heidelbergensis  in  coronatione 
BonifaciilX  ad  apostolicam  sedem(1389)  trans- 
missi  (nebst  Briefen  der  Universität  an  den 
Papst),  1  vol.  Pergament. 

10)  Acta  matricula  et  statuta  facultatis 
juridicae  (1491—1581),  2  voll. 4.  Pergament. 

11)  Acta  facultatis  theolog.  Acad.  Heidelb. 
ab  anno  1558—1739—1800,  2  voU.  Fol. 

12)  Acta.  Protocollum  sententiarum,  missivarum 
et  aliorum  actorum  facultatis  juridicae 
Heidelb.   de   anno    1595—1624,   5  voll.  Fol. 

13)  Protocollum  Academiae  sub  curatorum 
administratione  1651  u.  1652,  1  vol.  Fol. 
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14)  Protocollum  consistoriale  Acad.  de  anno 
1673—1688,  Concept-ProtokoUe  anno  1682  bia 
1684,  5  voll.  Fol. 

15)  Verzeichnißs  der  Rectoren  der  Univer- 
sität Heidelberg  von  1479—1738  (bei  jedem 
Rector  die  Zahl  der  Studiosi),  1  vol.  Fol. 

16)  Protokoll  der  philosophischen  Facultät 
V.  J.  1705—1771. 

17)  Annuae  collegii  societatis  JesuHeidelb. 
1715—1772,   1  vol.  Fol. 

Besonders  wichtig  sind  die  von  Hautz  be- 
nutzten Pfälzischen  CopialbO(;|ier.  Der  umsichtige 
Kurltlrst  Ruprecht  I.,  der  Stifter  unserer  Hoch- 
schule, hat  die  Reihenfolge  dieser  Copialbücher  nach 
dem  Tode  seines  Bruders,  Rudolph's  U. ,  eröffnet. 
Derselbe  Hess  auch  die  früheren  Urkunden  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  besondere  Copial- 
bücher eintragen.  Von  1353  an  wurden  die  Ur- 
kunden aller  Kurfürsten  bis  in  iMc  neuesten  Zeiten, 
so  wie  sie  erlassen  waren,  sogleich  in  die  Copial- 
bücher eingeschrieben,  welche  also  mit  den  Daten 
der  Urkunden  entstanden  sind.  Die  Copialbücher 
befinden  sich  im  Gencrdllandesarchive  zu  Karlsruhe. 
Sie  sind  bis  zum  15.  Jahrh.  auf  Pergament,  von 
Kurfürst  Ludwigs  III.  Regierung  oder  1410  an  auf 
Papier  niedergeschrieben.   Der  um  die  Pf&lzische  Ge- 
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sdiichte  hMh  yerAlente  Herr  Pfara^  Lehmann  «a 
Speier  bat  dieselben  zu  «einen  ^eecbiehtlioheB  Forsdiun- 
gen  vier  Jahre  lang  vollständig  benutzt.  Die  \K>n  ih«i 
gemachten  Abschriften  waren  für  Hantz  eine  mch- 
tige  QneUc  seiner  GesciiiQhte  ider  Unireirsitflt  Hei- 
delberg. 

Ausserdem  wurden  viele  einzelne  im  üniver- 
sittte-Affchive  aiigegdieue.Urkiaiden  benutzt  und  sind 
in  dem  Hautz' sehen  Werke  nach  den  Archivzahlen 
angeführt.  Dem  zweiten  Bande  werden  44  Origi- 
nalurkunden beigefügt,  welche  entweder  noch  ganz 
angedruckt  oder  unrichtig  oder  nur  auszugsweise 
im  Drucke  erschienen  sind.  Davon  sind  vierzehn 
Trkunden  aus  den  Jahren  1386—1389,  2  von 
1391  —  1396,  7  von  1405—1498,  13  von  1509  bis 
1559,  6  vonl654— 1685  und  2  aus  den  Jahren  1711 
und  1748.  Sie  enthalten  die  Errichtungsbulle  der 
Hochschule,  ihre  ersten  Sonderrechte,  den  urkund- 
lichen Bericht  aus  der  ersten  Zeit,  die  ältesten  Ge- 
setze der  Hochschule  und  der  einzelnen  Fachabthei- 
lungen (Facultäten),  Stiftungen  der  Sonderschulen 
(GoUegien),  Zustände  der  Hochschule  betreffende 
Schreiben,  neire  Einrichtungen  u.  s.  w. 

Den  vielen  Freunden  und  Verehrern  des  Verstor- 
benen, so  wie  den  Lesern  dieses  seines  Werkes,  wird 
eine  Schilderung  seines  Lebens,  welche  wir  dem  Buche 
vorausschicken,  nicht  unerwünscht  sein.  Bei  der  Ab- 
fassung desselben  wurden  die  Tagebücher  des  Ver- 
storbenen und  ein  von  1700  bis  zur  neuesten  Zeit 
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gehendes  Oebortsbuch  seiner  Familie  mit  besondern 
Aa&eicbnnngen  det  FamilienAogdiOrigeD  zu  Grunde 
gelegt. 

HEIDELBERG,  im  September  1862. 


K  A.  V.  Reiohlin-Meldegg, 
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Das  Leben  eines  Schulmannes  gleicht  dem  Laufe 
eines  unscheinbaren,  wenig  beachteten  Baches.  Durch 
ein  stilles  Thal  fliesst  er  dahin,  rings  um  grOnen  an  seinen 
Ufern  die  Auen,  blflhen  die  Wiesen  mit  jedem  Jahre  in 
erneutem  Schmucke  des  Frühlings  und  verdanken  seinem 
klanen  befruchtenden  Wasser  den  reichen  Segen,  mit  wel- 
chem sie  prangen.  Der  B^ch  aber,  dessen  leise  bewegte 
Welle  kaum  dem  Wanderer  ihr  Dasein  verräth,  sendet 
unabUlssig  neue  Nahrung  dem  grösseren  Strome  und 
durch  diesen  dem  Weltmeere  zu.  So  verbratet  auch 
das  Leben  des  Schulmannes,  einfach  und  einförmig  nach 
seiner  äussern  Ersdieinung,  unter  semer  jugendlichen  Um- 
gebung die  Entwicklungskeime  geistiger  Kraft  und  ist  in 
seiner  Unscheinbarkeit  bestimmt,  die  Orundlage  zur  Bil- 
dung der  Gemeinde,  des  Volkes,  des  Staates  und  der 
Kirche  zu  legen.  So  wenig  bew^  ein  solches  Wirken 
im  Aeussem  ist,  so  bedeutungsvoll  ist  es  im  Innern. 
Denn  Menschenveredlung  und  Menschenbeglückung  sind 
die  eriiabenen  Zielpunkte  desselben.  Die  Welle  des  Ba- 
ches fliesst  dem  Strome  und  mit  diesem  dem  Meere  zu. 

Die  Bedeutung  des  Lehrers  gewinnt  mit  dem  Ziele, 
das  er  sich  vorsteckt  Die  gelehrte  Schule  ist  die  Vor- 
bildnerin zu  den  Pflanzscholen  der  Wissenschaft.  Diese 
aber  sollen  die  Besten  und  Edelsten  des  Volkes  erziehen, 
die  Männer  der  freien  Wissenschaft,  des  staatfichen  und  kirch- 
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liehen  Berufes,  deren  höchstes  und  bestes  Geschäft  die  Wirk- 
samkeit für  das  körperliche  und  geistige  Wohl  der  Ge- 
sammtheit  ist. 

Das  Leben  unseres  verstorbenen  Freundes  war 
dieser  Vorbildung  vom  ersten  bis  zum  letzten  Augenblicke 
seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  geweiht.  Selbst  über  den 
engen  Kreis  der  Schule  hinaustretend,  widmete  er  einen 
bedeutenden  Theil  seiner  Kraft  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  nicht  ohne  allgemein  anerkannten  Erfolg.  Auch 
in  diesem  Gebiete  sprach  sich  die  Liebe  des  Verstorbenen 
zu  dem  schönen  Berufe  der  Jugenderziehung  aus.  Den 
Ursprüngen  und  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  alten 
gelehrten  Schulen  und  der  Hochschule  d^  Stadt,  in  wel- 
cher er  sein  öffinitlicbes  Leben  begann  und  abschloss, 
den  ersten  Quellen  gem&ss  nachzuforschen,  war  neben 
seinem  Lehramte  eine  Hauptaufgabe  seines  ganzen  Lebens. 
Gewiss  verdient  ein  solches  Wirken  auch  die  Beachtung 
weiterer  Kreise,  zumal,  wenn  es  nur  unter  Mühen  und 
K&mpfen  schrittlings  sich  dem  Ziele  nähert  und  dem  Be- 
trachter selbst  die  W^e  und  Mittel  andeutet,  durch  welche 
die  schwierige  Aufgabe  eines  solchen  Berufes  g^öst  wird. 

Im  Jahre  1700  lebte  zu  Hassloch,  zwei  Stunden 
östlich  von  Neustadt  a.  d.  H. ,  in  der  von  dem  FOU- 
home  der  Natur  reich  gesegneten  überrheinischen  Pfalz 
der  Bürger  und  Schneidermeister,  Johann  Bartholo- 
mäus Uautz.  Sein  Sohn,  Johann  Daniel  (geb. 
11.  Oktober  1700),  wurde  im  Jahre  1719  reformirter 
Scbullehrer  in  Oftersheim  und  im  Jahre  1721  zu  Hei- 
delberg. Er  vermählte  sich  im  nämlichen  Jahre  (14.  Au- 
gust) mit  Susanna  Margaretha  Glöckner,  der  am 
7. Oktober  1697  gebomen  Tochter  des  Johann  Ludwig 
Glöckner,  Collectors  zu  Nierstein.  Nach  dem  am 
10.  März  1730  erfolgten  Tode  ihres  Mannes  führte  die 
Wittwe  die  ihr  vom  reformirten  Kircfaenrathe  übertragene 
Schule  bis  zu  ihrem  Tode  (17ö2)  fort.  Sie  hat  diese 
Schule,  bezeugte  ihr  der  Kircheorath,    »als  eine  betrübte 
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Wittib  treu,  fleissig  und  ohnermüthet  zum  besten  der  ihr 
anvertrauten  Jugend  versehen.«  Die  beiden  Eheleute 
zeichneten  sich  durch  einen  fronunen  gottesfttrchtigen  Sinn 
und  gewissenhafte  ErfOllung  ihrer  Pfliditen  aus.  Unter  ihren 
Kindern,  von  denen  mehrere  in  früher  Jugend  starben, 
verdient  der  Grossvater  unseres  verstorbenen  Freund, 
Johann  Heinrich  Haatz,  eine  besondere  Erwähnung. 
Geboren  1.  November  1729  zu  Heidelberg,  wurde  er 
1755  zu  Neunkirchen  am  Potsberg  Pfarrer  und  ver- 
heir^hete  sich  im  gleichen  Jahre  mit  Maria  Sara 
Abegg,  Tochter  des  in  Heidelberg  verstorbenen  refor- 
mirten  Pfarrers  Johann  Ab  egg.  Am  1.  November  17Ö8 
eriiielt  er  von  dem  HochfÜrsUich  Pfalz -Zweibrücken'schen 
Oberconsistorium  den  Ruf  zur  Pfarrei  Waldfischbach, 
Oberamts  Lautem,  in  welcher  Stelle  er  von  der  Eurpfalzi^ 
sdien  Regierung  19.  Juni  1759  bestätigt  wurde.  Im 
Jahre  1772  ward  er  zur  Stelle  eines  -Pfturers  bei  der 
deutsch- reformirten  Gemeinde  zu  Mannheim  und  1779 
auf  die  Pfarrei  zu  Eberbach  befördert,  wo  er  im  Jahre 
1788  starb.  Am  24.  November  1765  wurde  ihm  von  s^ 
ner  Gattin,  als  er  noch  in  Waldfiscbbach  war,  ein  Sohn, 
Philipp  Heinrich,  geboren,  der  schon  in  früher  Ju- 
gend z'i  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigte.  Den 
ersten  Unterricht  im  Lesen,  der  Religion  und  lateinischen 
Sprache  erhielt  er  von  seinem  Vater  bis  zum  Jahre  1772, 
wo  dieser  nach  Mannheim  kam,  und  ihn  seine  Amts- 
geschäfte an  der  FortnSetzung  desselben  hinderten.  Hier 
besuchte  er  das  Gymnasium,  dessen  Unterricht  sehr  man- 
gelhaft war.  Den  damaligen  Rector  Kilian  (1778) 
nannte  er  nach  seinen  noch  vorhandenen  Aufeeichnungen 
einen  Mann,  »dem  es  nicht  an  Sprachkenntnissen  fehlen 
mochte,  der  aber  durchaus  die  Gabe  nicht  hatte,  seinen 
Schülern  irgend  einen  Geschmack  an  den  vortrefflichen 
Schriften  der  alten  Römer  und  Griechen  beizubringen«. 
Man  Qbersetzte  in  den  obersten  Glassen  Cicero's  Briefe 
und  Reden,  Virgü's  Edogen,  Georgica  und  Aeneis  und 
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Cornelias  Nepos;  »aber  dies  so  trocken  und  widerlich, 
dass  nur  Zwang  die  Schfller  an  das  Lesen  dieser  Schiiften 
bringen  konnte.«  Andere  rOmische  Classiker  lernte  man 
auch  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kennen.  Der  Unter- 
richt im  Griechischen  war  noch  dürftiger ;  denn  er  war  blos 
aof  das  Lesen  des  Neuen  Testaments  eingeschränkt;  dass 
es  ausser  diesem  auch  noch  andere  griechische  Bflcher 
gebe,  davon  war  fast  nie  die  Rede.  Vom  Hebräischen 
lernte  man  lesen,  analysiren  und  punctiren.  »Logik«,  heisst 
es  in  den  Aufzeichnungen,  »ja,  die  mussten  wir  auch  ler- 
nen, d.  h.  wir  hatten  einen  schriftlichen  Auszug  aus  Hei- 
neccii  Logica,  den  wir  auswendig  lernen  mussten.  Ob  wir 
das  Gelernte  verstanden  oder  nicht,  das  war  nie  die 
Frage.«  »Kurz,  ich  wurde«,  fügt  er  bei,  »aus  der  Schule 
entlassen,  ohne  dass  ich  gewusst  hätte,  was  eigentlich 
Logik  sei  und  wozu  sie  nütze.  Mit  der  Rhetorik  war  es 
gerade  auch  so.«  Im  Herbste  1780  wurde  er  von  diesem 
Schuljoche  befreit  und  erhielt  nebst  einem  Degen  und 
dem  Rechte,  ihn  zu  tragen,  auch  die  Erlaubniss,  acade- 
mische  Vorlesungen  zu  besuchen. 

Er  bereitete  sich,  da  sein  Vater  inzwischen  nach 
Eberbach  versetzt  worden  war,  im  Studium  des  La- 
teinischen im  elterlichen  Hause  vor,  und  bezog  im  Mai 
1781  die  Universität  Heidelberg.  »Ich  hörte«,  sagt  er 
von  seinem  dortigen  Aufenthalte,  »Logik  und  Kirchen- 
geschichte bei  dem  zu  frühe  verstorbenen  Herrn  Kirchen- 
rath  und  Professor,  Carl  Casimir  Wund,  hebräische 
Alterthümer  bei  Herrn  Dr.  und  Prof.  Büttinghausen, 
Exegese  über  das  alte  und  neue  Testament  bei  Herrn 
Dr.  Heddäus.  Den  folgenden  Herbst  fügte  ich  nach 
dem  damaligen  Schlendrian  noch  zwei  theologische  Col- 
legia  hinzu,  nemlich  Polemik  bei  Büttinghausen  und 
streng  orthodoxe  Dogmatik  bei  Heddäus.  Wund  war 
der  einzige  von  diesen ,  bei  dem  etwas  Gescheidtes  zu  ler- 
nen gewesen.  Bei  meinen  dürftigen  Vorbereitungskennt- 
nissen konnte  ich  diesen  Unterricht  nicht  so  benützen, 
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wie  er  benOtzt  werden  sollte.  Dascu  kamen  noch  die  jäm- 
merlichsten Vorstelliingen  von  academischer  Freiheit^  die 
ich  von  der  Schule  mitgebracht  hatte  and  die  nur  zu  s^ 
niit  dem  damalen  unter  Heidelbergs  Studenten  herrschen- 
den Tone  übereinstimmten.« 

Als  Alumnus  des  SapienzcoUegiums  hatte  er  nach 
anderthalb  Jahren  zu  Neckarau  bei  Mannheim  eine  Probe- 
predigt zu  halten.  »Selbst  eine  Predigt  zu  verfertigen«, 
sagt  er,  »fehlte  es  mir  schlechterdings  an  Allem,  was 
dazu  gehört.  Weil  ich  aber  nun  doch  einmal  predigen 
sollte,  so  half  mein  guter  Vater  mir  aus  der  Noth  und 
schickte  mir  auf  mein  Bitten  einen  sehr  vollständigen 
Entwurf  zu  einer  Predigt  über  1  Tim.  III,  16:  Kundlich 
gross  ist  das  Geheimnis^  Diesen  schrieb  ich  ab,  lernte 
ihn  in  einigen  Tagen  wdrtUch  auswendig  und  sagte  iki 
dann  der  lieben  reformirten  Christenheit  zu  Neckarau  auf. 
Wefl  ich  eine  ziemliche  Freimüthigkeit  bewies,  eine  laute 
Stimme  hatte  und  nicht  stecken  blieb,  erhielt  ich  den 
vollen  Beifall  meiner  Zuhöre.«  Nach  8^/t  Jahrmi  seiner 
theologischen  Studien  bestand  Philipp  Heinrich  die 
Prüfung  des  evangelischen  Predigtamts-Gandidaten.  In  sei- 
nesa  Anfzeidmungen  heisst  es :  »Weil  ich  nicht  länger  als 
3^s  Jahr  auf  der  Universität  zubringen  wollte,  so  dachte 
ich  auch  nun  mit  Ernst  darauf,  mich  zum  examen  pro 
ministerio  vorzubereiten.  Denn,  dieses  glücklich  zu  über- 
stehen, wurde  damals  bei  den  Theologie  Studirenden  für 
den  Hauptzweck  ihres  Aufenthalts  auf  der  Universität  an* 
gesehen,  weil  es  ja  handgreiflich  war,  dass  man  von  dem, 
was  die  Professoren  der  Gottesgelahrtheit  lehrten,  der- 
einst wenig  oder  nichts  mehr  werde  brauchen  können.« 
Am  13.  September  1784  wurde  er  in  die  Zahl  der  Pre- 
digtamtscandidaten  aufgenonunen  und  am  15.  November 
ordinirt.  Nachdem  inzwischen  (1788)  sein  Vater  in  Eber- 
bach gestorben  war,  wurde  er  bei  seinem  Schwager  Zieg- 
ler, der  die  dortige  reformirte  Pfarrd  erhalten  hatte,  als 
Pfamricar  (13.  Februar  1789)  angestellt,  und  erhielt  die 
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zweite  reformirte  Pfarrei  in  Kaiserslautem  (1795).  Da 
aber  wegen  des  Krieges  die  Ueberfabrt  Ober  den  Rbein 
gehemmt  war,  trat  er  mit  dem  damaligen  reformirten 
Pfarver  Sinn  zu  Meckesheim  in  Resignationsunter- 
handlung, erhielt  im  November  1795  die  Pfarrei  daselbst 
und  vermählte  sich  am  31.  December  desselben  Jahres 
rait  der  Tochter  des  resignirten  Pfarrers. 

Philipp  Heinrich  Hautz,  der  neue  Pfarrer  der 
reformürten  Gemeinde  zu  Meckesheim,  ein  Mann  von 
vielen  Anlagen  und  erst  nach  Vollendimg  seiner  Universi- 
tÄtsstudien  erworbenen,  vielfachen  Kenntnissen,  und  Jo- 
hanna (geb,  13.  December  1767),  die  zweite  Tochter  des 
ans  Zaiskamm  gebfirtigen  resignirten  Pfarrers,  Johann 
Peter  Sinn  und  der  Susanna  Margaretha,  geb. 
Lullin  von  Kirch  heim,  eine  Frau  von  religiösem, 
häuslichem  und  verständigem  Sinne,  waren  die  Eltern 
unseres  Johann  Friedrich,  dessen  Leben  in  den  nach- 
folgenden Blättern  dargestellt  werden  soll. 

Er  war  das  älteste  Kind  ihrer  glücklichen,  mit  drei 
Söhnen  und  fünf  Töchtern  gel^gneten  Ehe.  Am  13.  Sep- 
tember 1797  zü  Meckesheim  geboren,  wi\chs  unser 
Hautz  im  elterlidien  Hause  bis  zum  achten  Jahre  fast  ohne 
allen  Unterricht  auf.  Denn  der  Vater  hatte  den  Erziehungs- 
grundsatz,  die  geistige  Ausbildung  erst  dann  zu  beginnen, 
wenn  der  Körper  eine  ziemliche  Festigkeit  erlangt  habe. 
Da  unser  Freund  unter  vielen  Geschwistern  lebte,  bedurfte 
es  zu  den  Jugendspielen  anderer  Kinder  nicht.  Sie  hiel- 
ten sich  im  Sommer  gewöhnlich  im  geräumigen  Hofe,  im 
Winter  in  der  Wohnstube  des  Pfarrhauses  auf.  Bei  den 
Spielen  ahmte  man  die  Eltern  nach.  Hautz  war  dann 
der  Vater,  die  älteste  Schwester  Wilhelm  ine  die  Mut- 
ter, die  zweite  Schwester  Friederike  die  Magd.  Im 
Winter  hörten  die  Kinder  gerne  die  anziehenden  Geschidi- 
ten  des  Vaters,  der  auf  dem  grossen  ledernen  Sessel  am 
Ofen  sass.  Ein  Knabe  desselben  Ortes,  Müller,  (jetzt 
Geheimer  Hofrath  und   Vorstand    def  Siechenanstalt   zu 
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Pforzheim),  einige  Jahre  ält^,  als  er,  mit  dem  ihn 
später  das  Band  inniga-  Freundschaft  verknüpfte,  besuthte 
damals  häufig  das  Pfarrhaus.  Mit  ihm  durchwanderte 
Hautz,  ein  gesunder,  kräftiger  Knabe,  schon,  als  er  das 
vierte  Jahr  zurückgelegt  hatte,  die  Gemarkung  von 
Meckesheim.  Diese  Wanderungen  wurden  bis  zum 
nennten  Jidire  fortgesetzt  In  den  Wäldern  und  auf  den 
Hügeln  der  Umg^end  forschten  die  beiden  Knaben  dem 
Fluge  der  Vögel,  ihren  Nestern,  ihrer  Brutzeit  und  ihren 
Gewohnheiten  nach  und  legten  so  spielend  den  Grund 
zur  Naturkenntniss.  Ihre  Wis^egierde  trieb  sie  von  den 
Vögeln  zu  den  Schmetterlingen  und  Käfern.  Bald  legten 
sie  Sammlungen  an.  Zuletzt  wurden  auch  Pflanzen  unter- 
sucht und  aufbewahrt.  Mit  dem  siebenten  Jahre  ertheilte 
ihm  der  Vater  den  ersten  Unterricht  im  Lesen.  Schon 
einige  Jahre  vorher  hatte  auch  sein  Freund  Müller 
Unterricht  im  Pfarrhause  erhalten.  Den  Trieb  nach  Er- 
kemitniss  der  Natm-g^enstände  unterstützte  der  Vater 
dmrch  Ermunterung  und  Betehrung.  Schon  nach  einem 
Jahre  hatte  Hautz  seineu  altem  Freund  emgeholt  und 
wurde  ihm  in  Kenntnissen  ebenbürtig.  Besonders  waren 
es  Sprachen,  welche  er  schnell  erlernte.  In  der  latei- 
niacben  und  französischen  Sprache  überflügelte  er  seinen 
Freund,  blieb  aber  im  Rechnen  und  Schreiben  zurück. 
Der  Vater  glaubte  durch  Wetteifer  den  Knaben,  der  ihm 
nichl:  fleissig  genug  schien,  vorwärts  zu  bringen.  So  ent- 
schloss  er  sich,  ihn  in  die  Dorfschule  zu  schicken.  Das 
wirkte ;  er  schämte  sich,  da  er  schon  eine  ziemKche  Grösse 
hatte,  unter  den  kleinen  Jungen  zu  sitzen,  und  fing  an 
mit  aller  Anstrengung  zu  lernen.  Der  Knabe  erhielt  jetzt 
anen  grossem  Spielraum  für  seine  Thätigkeit.  Er  ging 
mit  den  Schulkindern  des  Ortes  um.  Als  Pfarrerssohn 
war  er  der  erste  unter  ihnen  und  deshalb  und  weil,  wie 
sie  sagten,  er  schönere  Kleider  habe,  wählten  sie  ihn 
regelmässig  bei  ihren  Spielen  zum  Anführer.  Waren 
Parteien,  so  entschied  der  kleine  Ortstyrann,  dem  es  nicht 
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an  Eörperkraft  fehlte  und  dem  keiner  zu  widerspredien 
wagte,  den  Streit.  In  der  Sdiule  konnte  er  die  Allein- 
herrschaft nicht  geltend  machen.  Bier  war  der  Lehrer 
der  Gebieter.  Er  hiess  Johann  Peter  Kilian  und 
war  gewohnt,  »seine  Schulkinder ,  wie  Hunde,  abzurich- 
ten«. Der  Versuch,  der  ihm  bei  den  Dorfkindem  glückte, 
misslang  bei  unserm* Knaben,  der  als  der  Befehlshaber 
seiner  jugendlichen  Ortegefährten  ein  Oefiihl  von  seiner 
hohen  Stellung  besas&  Es  kam  zum  Streite  zwisdien 
Lehrer  und  Schüler,  und  da  der  Knabe  das  eilfte  Jahr 
erreicht  hatte,  wurde  er  (10.  April  1809)  an  das  refor- 
mirte  Gymnasium  zuHeidelberg  gebracht  Die  Mutter 
begleitete  ihn  bis  Neckarge mflnd,  wo  sie  die  zur  dor- 
tigen reformirten  Pfarrei  gehörigen  Gärten  in  Augenschein 
nahm.  Der  Vater  hatte  n&mHch  einige  Wochen  vorher 
die  Stelle  eines  reformirten  Pfarrers  in  dieser  Stadt  er- 
halten. 

Das  reformirte  Gymnasium  zu  Heidelberg,  als 
Pädagogium  seit  dem  Jahre  1546  bestehend,  war  mit  dem 
1705  gestifteten  dortigen  katholischen  Gymnasium  kurz 
vorher  (21.  Novbr.  1808)  unter  Karl  Friedrich's 
weiser  Regierung  vereinigt  worden.  Von  der  Pfäl- 
zischen Regierung  her  bestanden  an  beiden  getrennten 
Anstalten  Mängel,  welche  im  Augenblicke  auch  bei  dem 
besten  Willen  nicht  beseitigt  werden  konnten. 

Der  Knabe  kam  in  die  unterste  Klasse  des  Gymna- 
siums, wo  Prof.  Martens"^  einen  ziemlich  mangelhaften 
Unterricht   in  allen  Fächern  gab.    So  beschränkte  sich 


*)  Otto  Johann  Daniel  Martens,  geb.  1783,  an  der  latei- 
nischen Stadtschule  zu  Eutin  im  Holsteinischen,  unter  dem  damaligen 
Rector  J.  H.  Voss  und  dem  CoUaborator  Bredow  gebildet  sto- 
dirte  in  Jena  unter  der  Anleitung  Ton  Qriesbach  und  Eich- 
itadt  Theologie  und  Philologie,  war  1805  Hauslehrer  von  Schil- 
ler's  Kindern  in  Weimar,  wurde  Doctor  der  Philosophie  1806, 
Lehrer  am  vereinigten  Gymnasium  in  Heidelberg  1809  und  kam 
1819  an  das  CMner  Lyceum. 
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dieser  im  Deutschen  darauf,  dass  der  Lehrer  den  Schfliem 
sagte:  Substantiv  heisst  Hauptwort,  A(yectiv  Beiwort, 
Verbum  Zeitwort  u. -s.  w.  an  sehrieb  dazwischen  un- 
orthographische Sätze  an  die  Tafel  und  liess  sie  von  den 
Schfliem  verbessern. 

Die  Anstalt  hatte  seit  ihrer  Veremigung  zwei  alter- 
nirende  Directoren,  den  ersten  reformirten  Lehrer  Lauter*) 
und  den  ersten  katholischen  Lehrer  Pazzi**).  Hautz 
wurde  (Ostern  1811)  in  die  zweite  Klasse  befördert 
Hier  lehrten  Martens  Lateinisch  und  Griechisch, 
M  i  t  z  k  a  *^)  Mathematik  und  Französisch,  Pazzi  Deutsch 
und  Landesgeschichte,  Eleinschmidtf)  Religion  und 
Geographie.  Auch  hier  war  der  Unterricht  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  E 1  e  in  s  c  h  m  id t ^  sehen  äusserst  dürftig.  In 
den  schriftlichen  Aufzeichnungen  wird  derselbe  also  geschil- 


*)  Gottfried  Christian  Lauter,  geb.  15.  Oktober  1764 
XQ  Schönaa  bei  Heidelberg,  in  Halle  unter  Eberhard  und 
Nösselt  gebildet,  1786  Doctor  der  Theologie  und  Stadtpfarrer  zu 
Darmstadt,  tflchtiger  Sprachforscher,  1789  Gonrector,  1794  Rector 
des  reformirten  Gymnasiums  in  Heidelberg,  wurde  am  dasigen 
rereinigten  Gymnasium  1808  erster  altemirender  Director  (f  1820). 

••)  Frau«  Pazzi,  geb.  3.  Okt  1774  zu  Neustadt  a.  d.  H., 
1797  katholischer  Priester,  1801  Kaplan  in  Mannheim,  1804 
Professor  am  katholischen  Gymnasium  zu  Heidelberg,  1808 
altemirender  katholischer  Director  am  vereinigten  Gymnasium,  1816 
nach  Mannheim  als  Stadtpfarrer  versetzt. 

***)  Franz  Mitzka,  geb.  zu  Mannheim  15.  Februar  1783, 
katholischer  Priester,  1805  Professor  an  dem  Heidelberger  katho- 
liachen  Gymnasium,  1808  an  der  vereinigten  Anstalt,  1819  alter- 
nirender  Director  (f  15.  März  1852). 

t)  Ernst  Karl  Klein  Schmidt,  geb.  2.  Februar  1775  zu 
Weinheim,  studirte  zu  Jena  und  Heidelberg ,  1807  Prediger  zu 
Pforzheim,  1810  Lehrer  am  vereinigten  Gymnasium  in  Heidelberg, 
1819  erster  protestantischer  Prediger  zu  St.  Peter  daselbst.  Er 
hatte  sich  unter  Griesb ach,  Paulus,  K.  L.  Reinbold,  Schil- 
ler und  Pes.talozzi  gebildet,  wurde  Doctor  der  Theologie  und 
Kirchenrath,  feierte  unter  allgemeioer  Theilnahme  der  Stadt  Hei- 
delberg (18.  Mai  1845)  sein  fanfzigjähriges  Dienstjubiläum  und 
starb,  um  Stadt  und  Land  hoch  verdient  und  allgemein  geliebt,  am 
13.  Mai  1847. 
llaatt.  GcMh.  d.  Univ.  Ueidelb.  J.  € 
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d^ :  »Lateinisch  lernte  man  äusserst  wenig  bei  Martens. 
Er  gab  sich  zu  wenig  Mühe;  die  Schule  war  ihm  schon 
damals  mehr  Nebensache,  das  Pensum  Hess  er  blos  über- 
setzen, erklärte  aber  nichts  dabei,  weder  etwas  Grammsr 
tikalisches,  noch  etwas,  das  den  Inhalt  betraf.  Im  La- 
teinschreiben  wurden  wir  gar  nicht  geübt.  Uebersetzt 
wurden  m  Bröder  lectiones  latinae.  Auch  der  Unterricht 
im  Griechischen  war  nicht  viel  werth.  Man  leierte  eben  ein 
Ttfi^  oder  rvrr»,  oder,  was  es  sonst  war,  her.  Machte 
man  einen  Fehler,  wenn  es  auch  nur  ein  Accent  war,  so 
hatte  man  ohne  Gnade  seine  Prügel  zu  erwarten.  So 
wurden  uns  denn  die  griechischen  Declinationen  und  Gon- 
jugationen  eingetüpt,  wie  wir  gewöhnlich  zu  sagen  pflegten. 
Was  man  in  dieser  Klasse  von  Mathematik  lernte,  warep 
die  4  Species  und  die  gemeinen  Brüche.  Das  Franzö- 
sische lernte  man  schlecht  lesen  und  conjugiren.  Mitzka 
nämlich,  der  es  lehrt,  hat  das  Unglück,  beinahe  ganz  taub 
zu  sein.  Dies  benutzten  wur,  und  so  wurde  die  Arbeit,  die 
er  aufgab,  nicht  gemacht,  und,  wenn  etwas  herzusagen 
war,  so  war  es  genug,  wenn  man  nur  recht  schnell  sprach. 
Da  glaubte  er,  man  habe  es  auch  richtig  gelernt.  Dies 
war  in  den  zwei  zuletzt  genannten  Gegenständen  bei  die- 
sem Lehrer  auch  in  allen  andern  Klassen  unserer  Anstalt 
der  Fall.  Was  dem  Mitzka  an  Gehör  fehlte,  das  fehlte 
dem  Pazzi  (dem  altemirenden  Director)  an  Gesicht.  Wenn 
ersterer  fast  ganz  taub  war,  war  letzterer  beinahe 
ganz  blind.  Dass  daher  auch  bei  diesem  das  Aufgegebene 
sehr  oft  aus  dem  Buche  gelesen  wurde,  ist  nicht  nöthig 
zu  sagen.  Kleinschmidt  lehrte  uns  ächte  Jesuslehre. 
Er  beschäftigte  sich  gewöhnlich  mit  den  Pflichten  gegen 
Gott,  gegen  unsere  Mitmenschen  und  g^en  uns.  Auch 
die  Geographie  trug  er  äusserst  angenehm  vor.«  Das  recht- 
haberische Wesen,  das  der  Knabe  als  Herrscher  der  Dorf- 
jungen sich  angewohnt  hatte,  dauerte  auch  hier  noch  eine 
Zeit  lang  fort  Einen  Mitschüler,  von  dem  er  in  der 
Klasse  geschimpft  wurde,  schlug  er  ohne  lange  Umstände 
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in's  Qesidit.  DerDirector  Pazzi  entschied:  »Hautzl  Er 
geht  morgen  um  10  Uhr  in  den  Garcer!«  »Mit  viel  Ver- 
gnflg^,  Herr  Direclor«,  lautete  die  bescheidene  Antwort. 
Doch  hatte  die  Strafe  ungeachtet  dieser  trotzig  klingenden 
Erwiederung  ihre  guten  Folgen.  Der  Knabe  war  in  dieser 
Klasse  fleissiger,  als  in  der  ersten.  Ja,  er  gab  sogar 
schon  einem  Krämerssohn  aus  Meckesheim  Unterricht  im 
Lateinischen  und  erhielt  für  30  Stunden  im  Monat 
30  Kreuzer.  Bald  steigerte  sich  die  Einnahme;  denn 
zwei  Medianer  zahlten  ihm  für  täglich  eine  Stunde  la- 
tdmschen  Sprachunterrichts  im  Monat  45  Kreuzer.  Dazu 
gab  ihm  noch  der  Vater  eine  monatliche  Zulage  von 
15  Kreuzern  und  ein  wöchentliches  ausserordentliches 
Taschengeld  von  6  Kreuzern. 

Im  Herbste  1812  kam  er  in  die  dritte  Klasse,  in 
welcher  der  Unterricht  im  Lateinischen  von  Professor 
Kajser^  »äusserst  gründlich  und  gut«  gegeben  wurde. 
Doch  wurde  das  Griechische  wegen  Mitzka's  Taubheit 
allgemein  vernachlässigt.  Wie  ein  tüchtiger  Lehrer  zum 
Arbeiten  anrege^  kann,  sah  man  an  Kays  er.  Der  Knabe 
verwendete  all  seinen  Fleiss  in  der  anstrengendsten  Weise 
auf  das  Lateinivhe.  »Ich  ^te  mich  so  sehr«,  sagt  er  in 
den  Tagebflchem  aus  jener  Zeit,  »auf  das  Lateinische,  da&s 
ich  mir  kaum  Ruhe  gönnte.  Dies  war  besonders  der 
Fall,  wenn  recapitulirt  wurde.  Ich  arbeitete  Nachts  bis 
gegen  12  oder  1  Uhr,  schlief  dann  bis  4  oder  5  Uhr, 
wo  ich  dann  wieder  aufstand  und  an  meine  Arbeit  ging. 
Welche  Mühe  und  Anstrengung  mich  also  das  Lernen 
kostete,  sieht  man  hieraus.«  In  der  vierten  Klasse,  in 
welche  er  im  Herbste  1813  befördert  wurde,  war  der 
Unterricht  bei  Lauter  im  Griechischen  vorzüglich.    Was 


*)  Karl  Philipp  Kayser,  geb.  18. Not.  1773  so  EazheiD 
in  der  Qberrheinischen  Pfalz,  1794  am  reformirten  Gymuasium, 
dnreh  grOndlicbe  sprachliche  Kenntnisse  ansgeMichnet ,  1820  alter- 
■ireiider  Direelor,  f  1827. 
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man  bei  Pazzi  im  Deutschen  und  Ovid's  Metamorphosen 
lernte,  war  »nicht  in  Ajischlag  zu  bringen«.  Im  Herbste  1815 
trat  er,  da  man  in  den  obersten  Klassen  zwei  Jahre  ver- 
weilen musste,  in  die  fünfte  Klasse  ein,  wo  Kays  er  im 
Lateinischen,  Lauter  im  Griechischen  und  Hebriuschen 
vorzüglichen  Unterricht  gaben  und  den  Eifer  des  streb- 
samen Jünglings  zur  gründlichen  Erlernung  dieser  Spra- 
chen anspornten. 

Seines  Fleisses  und  seiner  Fortschritte  wegen  ver- 
langte man  das  gesetzlich  vorgeschriebene  zweite  Jahr  in 
der  obersten  Klasse  von  ihm  nicht,  und  er  wurde  schon 
im  Herbste  1815  als  ein  Jüngling  von  neunzehn  Jahren 
zur  Hochschule  entlassen. 

Den  Privatunterricht,  den  er  bereits  in  der  zweiten 
Klasse  begonnen  hatte,  setzte  er  nun  fort  und  dehnte  ihn 
noch  auf  das  Griechische  und  Hebräische  aus.  Von  seinen 
Stundengeldern  konnte  er  die  Kost,  die  Mittags  und 
Abends  nicht  ,mehr,  als  18  Kreuzer,  betrug,  bezahlen,  und 
für  das  Uebrige  wurde  er  durch  ein  Stipendium  von 
jährlich  75  Gulden  unterstützt,  so  dass  seine  Eltern  nur 
wenige  Auslagen  für  ihn  hatten.  Er  trat  sogleich  in  das 
philologische  Seminar  unter  Creuzer  und  in  das  päda- 
gogische unter  Schwarz  ein,  und  hörte  ausser  den  phi- 
lologischen und  pädagogischen  auch  theologische  Vorle- 
sungen. 32  Stunden  wöchentlich  nahmen  die  von  ihm  ge- 
hörten Vorlesungen  ein;  dazu  gab  er  noch  täglich  3  Stun- 
den Privatunterricht,  die  übrige  Zeit  wurde  zum  Privat- 
studium verwendet. 

Nur  anderthalb  Jahre  hatte  er  noch  auf  der  Hoch- 
schule (las  Glück,  seinen  Vater  zu  besitzen.  Dieser,  von 
Meckesheim  nach  Neckargemünd  (1809)  versetzt, 
bekleidete  als  erster  Geistlicher  mit  dem  zweiten,  Karl 
Hilspach,  die  dortige  reformirte  Pfarrei,  und  seit  dem 
Toiie  des  letztern  (1811)  versah  er  diese  Stelle  allein. 
Mit  der  gewissenhaftesten  Treue  und  dem  redlichsten 
Eifer  erfüllte  er  die  ihm  obliegende  Amtspflicht,  besorgte 
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die  Geschäfte  der  Neckargemttnder  Pastoralgesellschaft, 
war  Grttnder  und  Vorstand  des  dortigen  Lesezirkels.  In 
Gesellschaft  voll  Laune  und  Witz,  war  er  tiberall  gerne 
gesehen.  Neben  seinen  Amtsgeschäften  las  er  den  Homer 
und  zeigte  eme  rege  Theilnahme  für  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft.  Mit  Freude  erinnern  sich  die  Einwohner 
von  Meckesheim  und  Neckargemünd  an  seine  Wirk- 
samkeit und  segnen  sein  Andenken.  Er  hatte  seinen 
Sohn  an  Genügsamkeit  und  Fleiss  gewöhnt  und  den 
Grund  zu  deäsen  späterer  Liebe  zur  Arbeit  und  Pflicht- 
erfüllung gelegt.  In  den  letzten  Jahren  seines  Pfarramtes 
kränkelnd,  starb  er  im  52.  Lebensjahre  am  6.  April  1817. 
Nach  dem  Tode  des  Vaters  wurde  das  Stipendium 
des  Sohnes  erhöht,  er  selbst  von  Unbekannten  unterstützt. 
auch  wurden  seine  vielen  Privatstunden  jetzt  besser  be- 
zahlt Was  er  bei  seinem  Fleisse  und  seiner  Sparsamkeit 
erübrigte,  verwendete  er  für  die  Ausbildung  seiner  Brüder. 
Mutter  und  Geschwister  waren  zu  ihm  nach  Heidelberg 
gezogen.  Nur  der  grössten  Anstrengung,  die  nicht  ohne 
Nachtheil  für  seine  Gesundheit  blieb ,  war  es  neben  den 
viele»  Vorlesimgen,  die  er  hörte,  und  den  Unterrichts- 
stunden, die  er  ertheilen  musste,  möglich,  noch  Zeit  für 
die  eigene  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  gewinnen.  Von 
Morgens  8  Uhr  bis  Abends  7  Uhr  war  er  mit  seinen 
Vorlesungen  und  Privatstunden  beschäftigt.  Zum  Privat- 
studium verwendete  er  die  Zeit  von  4*/»  bis  8  Uhr  Mor- 
gens und  von  8V* — 11  Uhr  Abends.  Dazwischen  wusste 
er  noch  Zeit  zum  Unterricht  seiner  Geschwister  zu  finden. 
Damals  (1817)  hatte  sich  auch  in  Heidelberg  die  allge- 
meine Burschenschaft  gebildet.  Da  sie  vom  Grossh. 
Ministerium  die  Bestätigung  nicht  erhielt,  löste  sie  sich 
nicht  auf,  sondern  gab  sich  den  Namen  »Heidelberger 
Burschenschaft«.  Die  Zahl  der  Mitglieder,  zu  denen  auch 
unser  Hautz  gehörte,  betrug  180.  Aus  diesen  wurden 
20  Vorsteher  gewählt,  15  in  Wnrksamkeit,  die  5  übrigen 
Als  Ersatzmänner.   Aus  den  15  Vorstehern  wurden  wieder 
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4  gewählt,  die  das  80  g^uuinte  EhreDgericfat  bildeten. 
Dieses  hatte  über  alle  Streitigkeiten  der  Mitglieder  zu 
entscheiden.  Ausser  den  Ehrenrichtem  wurden  ans  den 
übrigeil  11  ein  Sprecher  f&r  die  öffentlichen  Zusammen- 
kflnfte,  ein  Pfleger  und  ein  Secretär  gewählt,  die  auch  die 
acht  Schläger  der  Gesellschaft  in  Verwahrung  hatten. 
Jedes  Mitglied  zahlte  einen  monatüdien  Beitrag  von 
24  Kreuzern.  Hieven  wurde  der  Fechtboden,  der  im 
Halbjahre  100  fl.  kostete,  bezahlt  Nach  den  15  Vor- 
stehern zerfielen  die  Mitglieder  in  eben  so  viele  Klassen^ 
jede  von  je  10  bis  12  Burschen.  Regelmässig  war  bei 
jedem  Vorsteher  alle  14  Tage  eine  Elassenversammlung. 
?{ach  Vereinigung  aller  Klassen  entschied  die  Mehrheit 
<ler  Stimmenden.  Auch  auf  andern  Universitäten  des 
Südens,  namentlich  in  Tübingen,  war  eine  ähnliche 
Einrichtung.  Die  Heidelberger  Burschenschaft  stimd  mit 
der  letztem  in  Verbmdung.  Ein  Mitglied  besorgte  den 
Briefwechsel.  Die  Briefe  mussten  vorher  von  der  Ver- 
sammlung gebilligt  sein. 

Die  Burschenschaft  zu  Heidelberg  hatte  ihre  3  a:9ten 
Commerse  in  der  Rose  zu  Neuenheim,  in  der  Sattler 
Müllerei  und  im  Hausacker  gefeiert.  Sie  versammelte 
sich  am  19.  Juni,  weil  am  18.  zu  Mannheim  ein  grosses 
Nationalconcert,  Handels  Messias,  zur  Feier  der  Schlacht 
von  Belle  Alliance  (Schönbund)  ausgeführt  wurde,  auf 
freiem  Felde  zum  festlichen  Begehen  des  grossen  Ge- 
dAchtnisstages.  Bei  dem  Conmierse  hielt  Carov^  eine  der 
Feier  angemessene  Rede.  Es  entstanden  Reibungen 
zwischen  den  Corpsmitgliedem  und  den  Mitgliedern  der 
Burschenschaft.  Letztere  wurden  von  den  ersteren  in 
Verruf  gethan.  Hautz,  der  von  einem  Corpsmitglied 
beleidigt  worden  war,  wurde  nach  dem  Ausspruche  des 
Ehrengerichts  zu  emem  Zweikampfe  veranlasst  Eben,  als 
dieser  stattfinden  sollte,  fassten  die  Oberpedellen,  Krings 
und  Ritter,  die  Schläger  beider  Parteien  ab.  Vor  dem 
Amtmanne    mussten    Hautz    und    sein    Gegner,    der 
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Ueberrfaeiner  Dös,  ihr  Ehrenwort  abgpben,  die  Saehe 
auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Dies  war  das  erste  und  letzte 
intentirte  Duell  des  sonst  so  friedliebenden,  fleissigen  Stu- 
denten. Noch  ein  merkwürdiges  Ereigniss  f&Ut  in  jene  Zeit 
(1817),  in  welcher  Hautz  Mitglied  der  Burschenschaft  war. 
Zur  Feier  der  Anwesenheit  des  grossen  Dichters 
Jean  Paul  Friedrich  Richter  in  Heidelberg  ver- 
anstaltete die  Burschenschaft,  die  inzwischen  auf  zwei 
Dritttheile  aller  Studenten  herangewachsen  war,  am 
12.  Juli  einen  Fackelzug.  Der  Gefeierte  wohnte  in  dem 
damals  ersten  Gasthofe,  dem  »goldenen  Hechte«  (dem 
jetzigen  Eckhause  neben  dem  holländischen  Hofe).  Man 
zog  vor  seme  Wohnung  und  sang  aus  voller  Seele  daa 
von  Carov6  nach  der  Melodie:  Heil  unserm 
Bunde,  Heil!  verfasste  Lied: 

Heü,  grosser  Mann,  Dir  Heil, 
Dem  frrossen  Richter  Heil, 
Heil,  Richtei,  Heilt 
Wem  seiner  Worte  Klang 
Za  Geist  und  Herzen  drang, 
Stimm*  an  den  Jabelsang: 
Heil,  Richter,  Heil! 

0  deck'  mit  Vaterhaud, 

Gott,  unser  deutsches  Land, 

Den  edeln  Mann, 

Zu  deines  Volkes  Zier, 

Für  Deutschland  bitten  wir: 

Erhalt'  ihn  ftlr  und  firtr, 

Den  grossen  Mann. 

Folgt  Eores  Herzens  Drang 
Und  singt  den  Jubelsang: 
Leb',  Richter,  hoch! 
Froh  thue  jeder  Mund 
Das  Lob  des  Dichters  kund 
Und  laut  erschalle  rund : 
XiCb',  Richter,  hoch! 

Nadi  Beeidigung  des  Liedes   ging  Richter,    von 
den  Al^eordneten  der  Burschenschaft  breitet,  auf  die 
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Strasse  herab.  Studenten  und  Volk  hatten  den  weiten 
Baum  zwischen  dem  jetzigen  holländischen  Hofe  und  dem 
Neckarthore,  so  wie  die  ganze  Steingasse  angefüllt.  Er 
erschien  unser m  Hautz,  der  ganz  in  dessen  Nähe 
stand,  als  ein  »schöner  Manu,  gesetzter  Statur,  etwa  in 
50  Jahren,  feurig  und  blühend,  trug  eine  Brille  und  hatte 
eine  kleine  Glatze«.  —  Indem  der  edle  deutsche  Dichter 
die  Hände  ausstreckte,  rief  er,  gegen  die  Studirenden  ge- 
wendet, aus:  »Ich  kann  nicht  sprechen;  gebt  eure  Hände 
her!  Hände  her,  wer  Hände  hat!  Ihr  findet  wirklich 
einen  Deutschen  an  mir,  ihr  lieben  Deutschen! 
Denn  deutsch  seid  ihr,  sonst  wäret  ihr  nicht  gekommen!« 
Darauf  drückte  er  einem  Jeden  recht  herzlich  die  Hand. 
Die  Studenten  nahmen  ihn  nun  in  ihre  Mitte  und  sangen 
die  letzte  Strophe  des  obigen  Liedes.  Jean  Paul  blickte 
gen  Himmel,  während  sie  gesungen  wurde,  und  sagte  am 
Schlüsse:  »Ich  habe  gen  Himmel  gesehen:  aber  ich  be- 
gleite euch,  meine  Lieben.«  So  ging  er  mit  den  Studenten 
bis  auf  die  Hälfte  der  Brücke.  Da  nahm  er  Abschied, 
diese  aber  zogen  zur  Hirschgasse,  wo  bei  einem  grossen 
Commerse  auf  II  i  cht  er' s  Wohl  getrunken  .wurde. 

Nicht  lange  hatte  Hautz  die  Freude,  Mitglied  der  Biu*- 
schenschaft  zu  sein.  Seine  Mutter  erkrankte  und  genas,  un- 
geachtet sie  noch  lange  leben  sollte,  nie  mehr  völlig.  Die 
Theuerung  der  Lebensmittel  hatte  in  Folge  eines  Fehl- 
jahres in  erschreckender  Weise  zugenommen.  Der  Laib 
Brod  war  über  40  Kreuzer,  das  Pfund  Butter  auf  1  fl.  12  kr. 
gestiegen.  Seine  Geschwister  wurden  grösser  und  bedurften 
Unterstützung.  Sein  grösstes  Vergnügen  war  das  Tabak- 
rauchen aus  einer  Pfeife  zu  einem  Glase  Bier,  wie  er 
solches  in  Gesellschaft  seiner  Freunde  und  bei  seinem 
Vater  auch  im  elterlichen  Hause  gewohnt  war.  Er 
versagte  sich  diese  ihm  zu  kostspielige  Sitte  und  verkaufte 
seine  Lieblingspfeife  um  zwölf  Gulden.  Sodann  trat  er, 
das  Eintrittsgeld  zu  ersparen,  was  ihm  besonders  wehe 
that,  aus  der  Burschenschaft,  in  der  er  nur  Schönes  und 
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Gates  gesehen  hatte.  Wir  erwähnen  Äese  Thatsachen, 
weil  sie  die  Kraft  seines  Willens  und  seiner  Selbstüber- 
windung zeigen.  Aufs  Neue  flössen  ihm  von  unbekannter 
Hand  Unterstützungen  zu,  und  mit  frischer  Kraft  setzte 
er  seinen  Privatunterricht  fort.  Neben  seinen  philologi- 
schen und  pädagogischen  Studien  bildete  er  sich  in  den 
theologischen  Wissenschaften  unter  Paulus,  Daub, 
Schwarz,  Lewald  und  Lauter  aus,  welcher  neben 
seinem  Gymnasialunterricht  auch  als  Privatdocent  in  der 
theologischen  Facultät  wirkte.  Im  philologischen 
Seminar  übte  er  sich  unter  der  Anleitung  Creuzer's 
(ausserdem  hörte  er  regelmässig  die  trefflichen  Vorlesungen 
des  ausgezeichneten  Sprachkenners,  Heinrich  Voss)  im 
Griechischschreiben  und  Lateinreden.  Höchst  ehrenvoll  lautet 
das  Zeugniss,  welches  ihm  Creuzer  zur  Vorlage  an  die 
höheren  Behörden  ertheilte. 

»Herr  Friedrich  Hautz,  aus  Neckarge- 
m flu  d « ,  so  schreibt  der  berühmte  Alterthumsforscher, 
»Studiosus  der  Theologie,  ist  mir  als  Mitglied  des 
philologischen  Seminars  von  der  besten  Seite  bekannt. 
Gute  Vorkenntnisse,  rühmlicher  Fleiss,  wissenschaft- 
liches Streben  und  alles  dasjenige,  was  man  an  einem 
Studiosus  rühmen  kann,  zeichnen  ihn  auf  das  Vor- 
theilhafteste  aus.  Dies  habe  ich  aus  mündlichen 
und  schriftlichen  Arbeiten  ersehen,  die  er  mh-  regel- 
mässig einlieferte.  Hiemach  kann  ich  ihm  das  beste 
Zeugniss  ertheilen  und  ihn  jeder  Unterstützung  für 
vorzüglich  würdig  erklären. 

Fr.  Creuzer, 
Professor  der  alten  Literatur  und  Director  des  philo- 
logischen  Seminars.« 

Ifit  vorzüglichen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  von 
allen  seinen  Lehrern  aufs  Beste  empfohlen,  bestand  Hautz 
im  October  1819  zu  Carlsruhe  die  theologische  und 
philologische  Staatsprüfung  und  erhielt  in  der  Location 
unter  11  Candidaten  die  erste  Stelle. 
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Lfi  dem  gleidien  Jahre  wurde  er,  22  Jahre  ak,  unter 
Grossherzog  Ludwig  durch  Signatur  vom  18.  Novbr.  1819 
als  Collaborator  des  kr&nkelnden  Directors  Lauter  mit 
einer  jährlichen  Besoldung  von  400  Gulden  angestellt.  So 
wirkte  er  nun  im  jugendlichen  Alter  an  der  Anstalt, 
an  welcher  er  seine  erste  gelehrte  Bildung  erhalten  hatte, 
als  College  seiner  frQheren  Lehrer,  Lauter,  Kayser, 
Mitzka  u.  s.  w.  Inzwischen  starb  Lauter  m  Folge 
eines  Falles  von  einer  BibBotheksleiter  (20.  Februar  1820). 
Kays  er  wurde  nunmehr  erster  reformirter  Lehrer  und 
altemirender  Director.  Hautz  aber,  da  er  die  Präsen- 
tation der  Fürstin  von  Leiningen  auf  die  Pfarrei 
Obrigheim  abgelehnt  hatte,  erhielt  schon  unter  dem 
12.  October  1820  die  vierte  evangelische  Lehrstelle  am 
Gynmasium  zu  Heidelberg. 

Durch  die  an  Ostern  1822  geschehene  Abberufung  des 
zweiten  protestantischen  Lehrers  Schaff  er  an  das  Gym- 
nasium zu  Frankfurt  am  Main  erfolgte  abermalB  eine 
Aenderung,  und  Hautz  erhielt  nun  am  15.  Mai  dieses 
Jahres  in  Folge  der  Vorrückung  älterer  Amtsgenossen  die 
dritte  Stelle  des  evangelisch-protestantischen  Gymnasial- 
lehrers. Die  Mutter  wohnte  zur  Erholung  ihrer  angegrif- 
fenen Gesundheit  damals  in  Neckargemünd,  später  in 
Schwetzingen.  Seine  älteste  Schwester,  Wilhelmine, 
vermählte  sich  1820  mit  einem  trefflichen  Manne,  Jacob 
Mühlhäuser,  damals  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule 
zu  Bischofsheim  bei  Strassburg,  der  zuletzt  als  Decan 
und  Stadtpfarrer  in  Bretten  starb.  Die  jüngeren  Schwe- 
stern, Caroline  und  Friederike,  standen  abwechselnd 
seiner  Haushaltung  vor.  Schon  damals  gab  Hautz  in 
den  zwei  ersten  Mädchen-Instituten,  der  früher  Steidel'- 
sehen,  später  Götzenb  erger*  sehen,  zuletzt  Kempfschen 
und  in  der  Heinsi'schen  Anstalt  Unterricht  und  bezog  fttr 
eilf  Stunden  die  Woche  neben  seinem  inzwischen  um 
mehr  als  das  Doppelte  vermehrten  Gehalte  eine  Summe 
von    jährlich    400  Gulden.     Andere    Stunden,    die    er 
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gab  und  die  gut  bezahlt  wurden,  vermehrten  sein  Ein- 
kommen. Mit  seiner  gewohnten  Sparsamkeit  und  Bedürf- 
nislosigkeit konnte  er  sich  neben  der  Unterstützung  seiner 
Geschwister  doch  noch  jedes  Jahr  eine  kleine  Sumifae 
zurücklegen.  Es  war  ihm  darum  jetzt  um  so  eher  mög- 
lich, mit  ruhigem  Blick  in  die  Zukunft  zu  sehen.  In  den 
Herbstferien  1823  machte  er  mit  seinem  Freunde  und 
Verwandten,  dem  protestantischen  Geistlichen,  Philipp 
Stdss  von  Dittelsheim,  eine  kleine  Erholungsreise 
nach  Zweibrücken.  Hier  besuchte  er  mit  diesem  seine 
Pathin,  eine  hoch  geachtete  Frau,  die  Wittwe  des  im 
JiAre  1817  zu  Qsthofen  bei  Worms  verstorbenen 
Kirchenraths  und  Präsidenten  Pauli.  Sie  lebte  seit  dem 
Tode  ihres  Mannes  mit  ihrer  älteren  Tochter  in  Zwei- 
brücken,  wo  ihre  jüngere  Tochter  mit  dem  dortigen  Appel- 
lationsraüie  Hilgard,  einem  Manne  von  ungewöhnlichen 
Anlagen  und  Kenntnissen,  vermählt  war.  In  diesem  Hause 
brachte  Hautz  im  vertrauten  Kreise  zwei  frohe  Tage  zu. 
Hfer  lernte  er  die  ältere  Tochter,  Juliane  Pauli,  seine 
spätere  Frau,  kennen.  Schon  früher  hatten  ihm  seine 
Schwestern  und  Verwandten  viel  Bühmliches  von  ihr  erzählt. 
Sie  entsprach  in  ihrfem  ganzen  Wesen  dem  Bilde,  das  er 
sich  von  einer  künftigen  Frau  seines  Hauses  gemacht 
hatte.  In  Folge  eines  Briefwechsels  mit  Mutter  und 
Tochter  wurde  er  in  den  Weihnachtsferien  1823  mit 
ihr  verlobt  und  am  19.  April  1824  zu  Zweibrücken 
getraut  Damals  lebten  drei  unversorgte  Geschwister  bei 
Hautz.  Seine  Frau  kam  ihnen  mit  Liebe  entgegen,  und 
sein  Glück  war  durch  diese  Liebe  vollendet  Von  nun  an 
war  seine  Frau,  unterstützt  von  seiner  Schwester  Caro- 
line, die  Seele  des  Haushaltes.  Es  wurden  ausser  Kost- 
gängern aus  der  Stadt  auch  Pensionäre  in  Wohnung  und 
Koet  genommen,  von  denen  jeder  jährlich  200 — 250  Guldra 
zahlte.  So  konnte  man  mit  Fleiss  und  Sparsamkeit  immer 
noch  jährlich  eine  Summe  fOr  die  Zukunft  zurücklegen. 
Bei  fidner  (Genügsamkeit  dachte  er  nur  an  die  Seinigen. 
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»Meine  Einnahme«,  schreibt  er,  »ist  dazu  auch 
so,  dass  wir  immer  noch  jährlich  etwas  zurück- 
legen können.  Dass  dies  aber  geschieht,  daran 
liegt  mir  um  meiner  treuen,  lieben  Frau  willen 
sehr  viel  Sie,  die  Gute,  kann  dann,  wenn  ich 
vor  ihr  heimgehen  sollte,  einer  mehr  heitern 
Zukunft  entgegensehen,  wenn  sie  in  ökonomi- 
scher Hinsicht  gesichert  ist,  und  dies  um  ao 
mehr,  wenn  wir  das  Glück  haben  sollten,  Kin- 
der zu  bekommen.  Ich  glaube  in  dieser  Vor- 
sorge nicht  Mangel  an  Vertrauen  auf  Gott  an 
den  Tag  zu  legen.  Er  muss  Alles  segnen,  und 
ohne  ihn  vermögen  wir  nichts;  aber,  so  viel  in 
unserer  Macht  steht,  müssen  wir  sorgen  im 
steten  Hinblick  anf  ihn.«  Drei  Jahre  ihrer  glück- 
Uchen  Ehe  wären  nun  verflossen,  als  diese  durch  das 
erste  Kind,  Johanna  Maria  Julia  (geb.  12.  Mai  1827), 
einen  neuen  Segen  erhielt.  »Die  Freude,  welche  wir 
haben«,  schrieb  der  Vater  in  die  Tagebücher  nieder,  »lässt 
sich  nicht  beschreiben.  Das  Kind  ist  gesund  und  kräftig; 
gebe  Gott  seinen  Vatersegen  zu  dem  Gedeihen  desselben 
und  erhalte  es  uns  zu  unserer  Freude  und  unserm  Glücke. 
Wir  Eltern  werden  nichts  an  uns  stehen  lassen,  um  es 
fromm  und  christlich  zu  erziehen  und  es  für 
die  Welt  brauchbar  und  nützlich  zu  machen.« 

Schon  seit  Ostern  1823  erhielt  der  älteste  Bruder 
Heinrich,  Predigtamtscandidat,  eine  selbätständige  Stel- 
lung als  Lehrer  an  der  Vorbereitungsklasse  des  Heidelber- 
ger Gymnasiums.  H'autz  gab  jetzt  an  allen  bedeutenden 
Privatinstituten  in  Geschichte,  Geographie  und  den  An- 
fangsgründen der  Naturwissenschaft  Unterricht  Im  Hause 
wuchs  die  Zahl  der  Pensionäre.  Die  fleissige  Hausfrau 
erübrigte  jedes  Jahr  von  den  Einnahmen  des  Mannes 
400  bis  500  fl.,  und  so  wurde  allmählig  der  Grundstein 
zu  einem  kleinen  Vermögen  gelegt. 

Am  18.  November  1827  war  der  erste  protestantische 
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Lehrer  und  altemirende  Director  des  Oymnasioms,  Kay- 
8 er,  gestorben.  Die  dadurch  frei  gewordene,  erste  prote- 
stantische, mit  der  altemirenden  Direction  vereinigte  Lehr- 
stelle erhielt  Professor  Wilhelmi,  durch  gründliche, 
classische,  besonders  auch  schöngeistige  Bildung  und.  einen 
menschenfreundlichen  Character  ausgezeichnet.  Hautz  rückte 
darnach  vermöge  Erlasses  vom  15.  Februar  1828  in  die 
zweite  evangelische  Stelle  der  Anstalt  unter  Erhöhung  seines 
Gehaltes  vor.  Zugleich  erhielt  er  als  zweiter  protestan- 
tischer Lehrer  mit  dem  altemurenden  protestantischen 
Director  die  Wohnung  im  Gymnasialgebäude.  In  dem- 
selben Jahre  wurde  ihm  die  zweite  Tochter,  Marga- 
rethe  Wilhelmine  (3.  Octbr.)  geboren.  Eine  dritte 
Tochter,  Johanna  Karolina  Friederika  Emma, 
(geb.  21.  Novbr:  1829)  und  eine  vierte,  Anna  Paulina, 
(geb.  4.  October  1831)  folgten.  Am  21.  August  1833 
endlich  wurde  die  Gattin  von  einem  gesunden  und  kräf- 
tigen Knaben,  der  in  der  Taufe  den  Namen  Heinrich 
erhielt,  entbunden.  Unbeschreiblich  war  die  Freude  der 
Eltern  bei  der  Geburt  des  letzten  Kindes,  des  einzigen 
Si^es.  Auch  ihre  äussere  Lage  wurde  bedeutend  ver- 
bessert, als  nach  Beschluss  des  Grossh.  Ministeriums  des 
Innern  vom  24.  Juli  Hofrath  Wilhelmi  von  den  Func- 
tionen des  altemirenden  Directors  entbunden  und  diese 
zu  gleicher  Zeit  dem  Professor  Hautz,  als  dem  zweiten 
protestantischen  Lehrer,  übertragen  wurden.  Seit  Ostern 
1853,  wo  Wilhelmi  unter  Anerkennung  seiner  langjäh- 
rigen piaichttreuen  Amtsthätigkeit  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt wurde,  war  Hautz,  nicht  nur,  wie  bisher,  der  altemi- 
rende Director,  sondern  auch  der  erste  protestantische 
Lehrer  der  Anstalt.  Am  8.  April  1859  endlich  erhielt  er 
den  Rang  und  Charakter  eines  Grossh.  Hofrathes. 

Als  Lehrer  war  er  klar,  deutlich  und  anregend,  hatte 
eine  strenge  Zucht  in  seiner  Klasse;  in  der  Beurtheilung 
der  Schüler  gewissenhaft,  genoss  er  die  Achtung  und  Liebe 
der  vielen  Zöglinge,  die  er  im  Laufe  einer  mehr  als  vierzig- 
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jfihrigeii  Wirksamkeit  an  derselben  Anstalt  herangebil- 
det hatte.  Bei  seiner  ersten  Anstellung  erhielt  er  ab 
Hauptlehrer  die  erste  odar  unterste  Klasse  und  stieg  aU- 
mählig  mit  der  Beförderung  auf  höhere  Stellen  bis  zur 
unteren  Abtheilung  der  fünften  Klasse  des  Lyceums.  Eine 
Beförderung  in  eine  höhere  Klasse  wünschte  er  auch^  nach- 
dem er  als  altermrender  Director  die  erste  protestantische 
Lehrstelle  erhalten  hatte,  niemals,  weil  er,  viele  Jahre  an  den 
Unterricht  in  seiner  AbtheOung  gewohnt,  in  den  F&cbem 
dieses  Lehrkreises  nützlicher  zu  sein  überzeugt  war.  Die 
durch  Vereinigung  des  reformirten  und  katholischen  Gym- 
nasiums (21.  Nov.  1808)  unter  dem  unsterblichen  Karl 
Friedrich  neu  gegründete  Anstalt  war  im  Jalbre  1837 
zum  Lyceum  erhoben  worden.  Sie  zerfiel  in  sechs  Klas- 
sen, wovon  die  3  oberen  je  zwei  Abtheilungen  umfassten. 
Die  Uuterquinta  war  demnach  die  untere  Abtheilung  der 
obersten  Klasse  des  ehemaligen  Gymnasiums,  und  der 
Sexta  lag  in  einem  zweijährigen  Kurse  die  VorbereituDg 
zur  Universität  ob;  in  ihren  Lehrkreis  wurde  auch  die 
Philosophie  aufgenommen.  Hautz  gab  in  Unterqiiinta 
als  Hauptlehrer  den  lateinischen  und  griechischen,  sowie 
in  den  Abtheüungen  der  beiden  höchsten  Klassen  den 
hebräischen  Sprachunterricht 

Als  alternirender  Director  hielt  er  stets  auf  Ordnung  und 
pünktliche  Handhabung  der  Gesetze.  Von  der  Zeit,  wo  er  (1819) 
als  CoUaborator  an  die  Anstalt  gekommen  war,  bis  zu  seinem 
vierzigjährigen  Dienstjubiläum  (1860)  waren  viele  vortheil- 
hafte  Veränderungen  eingetreten.  Die  katholische  alter- 
nirende  Direction  war  mit  der  Pensionirung  Mitzka's 
im  Herbste  1831  dem  tüchtigen  Philologen,  Johann  Ad. 
Brummer,  welcher  seit  1819  ununterbrochen  an  der 
Anstalt  gewirkt  hatte,  übertragen  worden.  Nach  des  letz- 
teren Tode  (12.  December  1843)  folgten  die  durch  Humar 
nität,  Gelehrsamkeit  und  Lehrgabe  ausgezeichneten  Sprach- 
forscher und  Schulmänner,  Felix  Seb.  Feldbausch 
(Ostern    1844)   und    der  aus   Preussen    gerufene  Karfl 
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August  Cadenbach  (Herbst  1800),  beide  auch  in  weitem 
Kreisen  als  Schriftsteller  rühmlichst  bekannt,  in  der  Leitung 
desLyceums.  Auch  von  protestantischer  Seite  hatten,  so 
lange  Hautz  an  der  Anstalt  wirkte,  durch  Wissen,  Cha- 
racter  und  Lehrfähigkeit  bedeutende  Männer,  wie  Gottfr. 
Chr.  Lauter  (20.  Febr.  1820),  Karl  Ph.  Kayser 
(la  November  1827)  und  Heinr.  Friedr.  Wilhelmi 
(bis  24.  Juli  1846)  das  Amt  eines  Vorstandes  bekleidet, 
wo  Hautz  als  Director  eintrat.  Die  Erfahrung  hat  es  be- 
st&tigt,  dass  die  Tüchtigkeit  der  Schulen  weniger  yon  vor- 
geschriebenen Schulbüchern  und  Lehrplänen,  als  vielmehr 
von  der  Vorzüglichkeit  der  Directoren  und  Lehrer  abhängt 
Ausser  den  angefahrten  ausgezeichneten  Vorständen,  welche 
der  Anstalt  während  Hautz;'  Wirksamkeit  vorgesetzt 
waren,  lehrte  an  derselben  zu  jener  Zeit  (1819  —  1862) 
äne  Reihe  vorzüglicher  Persönlichkeiten,  von  denen  ein- 
zelne zom  Theile  auch  in  den  weitesten  Kreisen  als 
Schnfisteller  einen  bedeutenden  Namen  besitzen,  eine 
höhere  Stellung  errangen  und  durch'  Charakter,  Wissen 
und  Lehrgabe  der  Anstalt  zur  wahren  Zierde  gereichten. 
Der  Zeit  nach  wirkten  am  Lyceum  Dan.  Schäffer,  Joh. 
Ludwig  Oettinger,  jetzt  Hofrath  und  öffentlicher 
iHrdentlicher  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität 
SU  Freiburg  im  Breisgau,  auch  mathematischer  Schriftsteller, 
Karl  Wilhelm  Friedr.  Röther,  Joh.  Georg 
Behaghel  (t2.  Septb.  1861),  Franz  Stetter,  Chri- 
stoph Schilling,  Verfasser  eines  freisinnigen  ka- 
tholischen Katechismus  und  anderer  trefflicher,  sich  auf 
Kirchen-  und  Glaubensverbesserung  beziehender  Schriften, 
als  Stadtpfarrer  zu  Steinbach  gestorben,  Ludwig  Süpfle, 
durch  Unterricht  und  gute  Schulbücher  um  die  Anstalt 
▼erdient,  ArthurArneth,  auch  als  Privatdocent,  ausser- 
ordentlicher Professor  an  der  Hochschule  und  Schriftsteller 
wirksam;  der  ausgezeichnete  Historiker,  Ludwig  Hius- 
ser,  jetzt  Hofrath  und  öffentlicher  ordentlicher  Professor 
der  Geschichte  an  der  Universität,  Lindemann,  Ver- 
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fasser  mehrerer  philosophischer  Werke,  als  ordeDtlicfaar 
Professor  der  Philosophie  in  München  gestorben,  Wilhelm 
Furtwängler,  jetzt  am  Lyceum  in  Mannheim,  Verf. 
mehrerer  philologischer  Monographien,  Karl  Damm, 
Mitglied  des  Nationalparlamentes,  Gustav  Focht,  Karl 
Heidel,  Johann  Adam  Leber  (jetzt  an  der  poly- 
technischen Anstalt  in  Karlsruhe,  durch  Unterricht  und 
SchulbQcher  rühmlich  bekannt),  Kornel  Gratz,  Carl 
Habermehl,  Seb.  Reinbold,  Ignaz  Trost,  Xaver 
Ekert,  Franz  Abele,  Kössing,  Karl  Wilhelm 
Wassmannsdorf,  Karl  Riegel,  Johann  Karl 
Schmitt,  jetzt  am  Lyceum  in  Mannheim,  GeorgHelfe- 
rich,  Carl  Ernst  von  Langsdorf,  Karl  Philipp 
August  Dietz,  Leopold  Stitzenberger,  Peter 
Schottler,  Erasmus  Pfaff,  Sebastian  Löhle, 
Friedrich  Rummer,  früher  eine  Zierde  der  hohem 
Bürgerschule,  Robert  Salzer*).  Die  lange  Dauer  von 
Hautz'  Wirksamkeit  waren  alle  diese  genannten  Männer 
längere  oder  kürzere  Zeit  an  der  Anstalt,  einige  derselben 
wirken  noch  jetzt  an  ihr.  Mit  allen  stand  H au  tz  in  freund- 
schaftlichem Verhältnisse.  Man  sieht  aus  ihrem  Verzeich- 
nisse, welch'  bedeutende  Lehrkräfte  sich  im  Laufe  der 
Zeit  an  der  hiesigen  Mittelschule  vereinigten,  und  wie  sehe 
sich  in  der  langen  Zeit  seiner  Amtsthätigkeit  die  Anstalt 
hob.  Nichts  ging  ihm  über  diese.  Mit  freudiger  Be- 
geisterung sprach  er  von  ihr,  suchte  für  sie  als  Director 
und  Lehrer  zu  wirken,  nahm  Antbeil  an  ihrem  Wohl  und 
Wehe,  zeigte  in  Verbindung  mit  den  oben  genannten 
Directoren  und  Lehrern  eine  unermüdete  Thätigkeit  för 
die  Verbesserung  ihrer  Einrichtungen,  Gesetze,  Lehrpläne 
und  Methoden  und  hielt  in  allen  Stücken  auf  die  genaueste 


*)  Wir  verweisen,  was  die  neuere  Geschichte  des  Lycemu 
betrifft,  auf  Carl  August  Cadenbach's  treffliche  Schrift:  Das 
Lyceum  zu  Heidelberg  in  seiner  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  vom  Jahre  seiner  Neubildung  bis  snr  Ge- 
genwart (1808—1858).    Heidelberg,  1859.    8. 
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und  gewissenhafteste  flrfülhing  seiner  Amtspflicht  Man 
konnte  ihm  keine  grössere  Freude  bereiten,  als  wenn 
man  Anerkennendes  und  Rühmliches  von  seiner  Anstalt 
qnrach,  oder  dem  Institute  Schenkungen  oder  Stiftungen 
rowies. 

Die  Liebe  zu  dieser  Anstalt  war  auch  der  erste 
Grund  zu  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  Alle 
während  seines  Lebens  von  ihm  im  Druck  herausgegebenen 
kleineren  Aufsätze  und  grösseren  Schriften,  aus  den  ersten, 
zum  Theile  handschriftlichen  Quellen  entstanden,  beziehen 
sich  auf  diese  Anstalt  und  auch  sein  hier  vorliegendes 
Hauptwerk:  Die  Geschichte  der  Universität  Hei- 
delberg, ist  aus  der  Liebe  zu{  seiner  Anstalt,  die  früher 
ein  Theil  und  später  die  Vorbereitung  zur  Hochschule  war, 
hervorgegangen.  Er  hatte  ursprünglich  nicht  im  Sinne, 
jemals  als  Schriftsteller  aufzutreten.  Noch  am  4.  Oc- 
tober  1824  schrieb  er:  Etwas  drucken  zu  lassen, 
das  man  schon  wenigstens  eben  so  gut  oder 
vielleicht  gar  schon  besser  \iat,  als  ich  es 
geben  könnte,  das  will  ich  nicht,  und,  um  etwas 
Vorzügliches  zu  liefern,  dazu  fühle  ich  mich 
einerseits  nicht  tüchtig  genug  und  anderseits 
wird  auch  meine  Zeit  von  meinen  Lern-  und 
Privatstundenbisjetztnochso  sehr  in  Anspruch 
genommen,  dass  ich  genug  zu  thun.habe,  um  nur 
mit  den  neuesten  Forschungen  im  Gebiete  der 
Philologie  und  auch  wohl  der  Theologie  be- 
kannt zn  bleiben.«  Hautz  richtete  immer  auch  zu- 
gleich auf  die  Theologie,  in  der  letztem  der  freisinnigen  pro- 
testantischen Richtung  zugethan,  sein  Augenmerk,  nahm 
an  den  Wahlen  zu  den  Synoden,  an  protestantischen 
Diöcesan-Versammlungen  Theil,  predigte  schon  als  Student 
in8einemGeburtsorteMeckesheim,inNeckargemünd, 
Epfenbach,  Kirchheim  u.  s.  w.,  und  hielt  auch  später 
als  Professor  in  der  Ferienzeit  bei  seinen  geistlichen 
Freunden  bisweilen  Gastpredigten.    Seine  Hauptaufmerk- 

HAvto,  Qmch.  4.  UnlT.  H«id«lb.  I.  ^ 
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samkeit  wendete  er  aber  der  Geschichte  der  gelehrten 
Schulen  und  der  Eräehungskunde  zu.  Schon  vor  1824, 
also  in  den  allerersten  Zeiten  seiner  Anstellung,  erschienen 
von  ihm  mehrere  beurtheilende  Anzeigen  von  vorzüglichen 
Büchern,  die  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  das  Schul- 
wesen Bezug  hatten.  Es  war  eine  mit  seinem  Lehramte 
innig  verbundene  schriftstellerische  Thätigkeit 

Den  Anfang  machte  er  als  geschichtlicher  Darsteller 
im  Jahre  1825  mit  einer  kurzen  Geschichte  seiner 
Anstalt,  und  zwar  zunächst  des  reformirten  Gymna- 
siums*). Aber  die  Zeit  für  den  öffentlichen  und  Privat-' 
Unterricht  war  ihm  so  eng  zugemessen,  dass  er  sich 
weiter  nur  auf  Sammeln  von  urkundlichen  Auszügen  zur 
Bearbeitung  und  Herausgabe  für  spätere  Zeiten  beschäf- 
tigen konnte.  Als  er  sich  durch  unermüdete  Anstrengung, 
wie  oben  angedeutet  wurde,  allmählig  ein  nicht  unbe- 
deutendes Vermögen  erworben  und  auch  durch  eine  feste 
grössere  Besoldung  der  Blick  in  die  Zukunft  gesichert 
war,  benutzte  er  die  Herausgabe  der  Lyceumspro- 
gramme,  um  diesen  wissenschaftliche  Beigaben 
anzufügen.  So  entstanden  seine  Schriften  über  Jacobus 
Micyllus**),  den  Ursprung  und  Fortgang  des 
Heidelberger    Lyceums***),     dessen    dreihun- 


*)  DarmBt&dter  SchaUeitang,  Jahrg.  1825,  Nr.  22  a.2S. 

**)  Jacobus  Micyllas,  ArgentoratensiB,  philologas  et  podta, 
Heidelbergae  et  Rapertinae  aniversitatis  olim  deciu.  Gommentatio 
historico-literaria  etc.  Hmdelb.  Sumptibna  J.  C.  B.  Mohr.  1842. 
VI  8.  u.  66  8.    gr.  8. 

***)  Lyeei  Heidelbergensis  originet  et  pro- 
grestas.  DiSBeritor  etiam  de  tchola  Nlcrina  et  contubemiii 
Heidelbergae  olim  constitutis.  Gommentatio  historico-literaria,  quam 
ad  Lycei  festam  saecalare  tertium  pie  celebrandum  ex  monumentif 
literamm  fide  dignissimis  iisque  mazimam  partem  ineditis  conscrip- 
tit  J.  F.  HaatE.    Heidelb.  1846,  VI  8.  n.  142  S.   gr.  8. 
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dertjährige  Stiftung*),  die  Neckarschule**), 
Mitzka***),  die  Universität  Heidelbergf),  die 
erste  Gelehrtenschule  reformirten  Bekennt- 
nisses in  Dentschlandft),  Stipendien  und  Stif- 
tungen des  Lyceums  und  der  üniversitätttf) 
und  andere,  sich  auf  die  Geschichte  der  Universi- 
tät und  des  Lyceums  beziehende  Aufsätze  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften. 

Wir  halten  es  hier  fdr  um  so  überflüssiger,  den  In- 
halt  dieser   den  Lesern   bekannten  Schriften   anzugeben, 


*)  Jubelfeier  der  dreihandertj&hrigen  Stif- 
tung des  Gross  herzoglichen  Lyceums  in  Heidel- 
berg. Beschrieben  und  nebst  den  der  Anstalt  zugegangenen  Zu- 
schriften und  den  bei  der  Feier  gehaltenen  Reden  herausgegeben 
▼on  J.  F.  Hautz.    Heidelb.  1847,  VI  8.  u.  94  S.  gr.  8. 

^)  Geschichte  der  Keckarschule  in  Heidel- 
berg von  ihrem  Ursprünge  im  12.  Jahrhunderte  bis  zu  ihrer 
Ao/hebong  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts.  Bearbeitet  nach 
handschriftlichen  Quellen  und  nebst  den  wichtigsten  Urkunden  her- 
aosgegcben  you  J.  F.  Hautz.  Heidelb.  1849,  VIII  S.  u.  200  3. 
fr.  8. 

^*)  Zur  Erinnerung  an  Franz  Mitzka,  Professor 
and  altemirenden  Directors  des  yereinigten  Gymnasiums  in  Heidel- 
beng.    Heidelb.  1852.   7  S.  gr.  8. 

t)  Zur  Geschichte  der  UniTersit&t  Heidel- 
berg, nebst  einigen  darauf  bezOglichen,  noch  nicht  gedruckten 
Urkunden.  Heidelb.  1852  (besonderer  Abdruck  aus  den  Heidel- 
berger JahrbQchem).   28  S.   gr.  8. 

tt)  Die  erste  Gelehrtenschule  reformirten 
Glaubensbekenntnisses  in  Deutschland  oder  Ge- 
schichte des  Pädagogiums  zu  Heidelbei|^  unter  dem  Kurfürsten 
Friedrich  IH.  ?on  der  Pfalz  in  den  Jahren  1565—1577.  Heidelb. 
1866,  Vra  8.  u.  65  S.   gr.  8. 

ttt)  Urkundliche  Geschichte  der  Stipendien 
und  Stiftungen  an  dem  Grossherzoglichen  Ly- 
ceum  zu  Heidelbeerg  mit  den  Lebensbeschreibungen  der 
Stifter.  Nebst  den  Stipendien  der  Uniyersit&t  Heidelberg,  den  B6m- 
hard*8chen  PfähEerstipendien  an  der  UniTersit&t  Utrecht  und  dem 
Neuspitzer'schen  Familienstipendium.  Erstes  Heft.  Heidelb.  1856, 
VI  S.  o.  41  8.  Zweites  Heft.  Heidelb.  1857,  VIII  S.  u.  128  8. 
«r.  8. 

d* 


Digitized  by 


Google 


Lll  Johann  Friedrieh  Haute'  Leben. 

als    diese    zu  JedermanDS   Einsicht  vorliegen   und    £ast 
in   allen   öffentlichen  Blättern  Deutschlands  zur  Genüge 
besprochen  wurden.     Sie    aUe  sind  auf  der  Grundlage 
erster,  grossentheils  handschriftlicher  und   bis   zu   ihrer 
Veröffentlichung   durch   den  Druck  unbekannter  Quellen 
entstanden,  sie  alle  zeugen  von  dem  beharrlichen  Sammler- 
fleisse,  von  der  gewissenhaften  Genauigkeit,  von  der  die 
Thatsachen  von  subjectiven  ürtheilen  vorsichtig  trennenden 
Wahrheitsliebe,  von  der  nachhaltigen  Kraft  und  Ausdauer, 
von  dem  unverkennbar  richtigen  Gefühle  des  Verfassers, 
mit  welchem  er  das  seiner  eigenen  Kraft,   Anlage  und 
Kenntniss  Entsprechende  und  Andern  Nützliche  aus  der 
Masse  seiner  Sammlungen  herauszuheben  und  zu  seinen 
Zwecken  zu  verarbeiten  verstand,  sie  alle  wurden  in  den 
ersten  öffentlichen  Blättern  unseres  engeren  und  weiteren 
Vaterlandes    mit  derjenigen  Anerkennung  aufgenommen, 
welche   euiem    eifrigen,    nachhaltigen    und    erfolgreichen 
Streben  gebührt.    Wir  nennen  von  den  letztern  hier  nur 
die  gelehrten  Anzeigen,    herausgegeben    von   Mit- 
gliedern der.k.  baierischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  München,  die  Göttinger  gelehr- 
ten Anzeigen,  das  Gersdorf  sehe  Repertorium, 
das  Leipziger  Centralblatt,  Seebode's  und  Jahn  s 
Jahrbücher  der  Philologie,  MützelTs  Zeitschrift 
für  das  deutsche  Gymnasialwesen,  die  Darm- 
städter Kirchen-  und  Schulzeitung  und  eine  Reihe 
der   ersten  politischen   Blätter,    welche   mit   besonderer 
Würdigung  die  Verdienste  des  Verfassers   um  die  Ge- 
schichte  der  gelehrten  Schulen  anerkannten.     In  Folge 
seiner  vieljährigen  geschichtlichen  Forschungen  trat  der- 
selbe   mit    vielen  Gelehrten    eines    berühmten    Namens 
oder  mit  Männern   einer  bedeutenden  Stellung  in  schrift- 
lichen oder  mündlichen  Verkehr,  und  wusste  auch  mit  dem 
ihm  eigenen  praktischen  Sinne  viele  ihrer  Winke,  Rath* 
schlage  und  Anschauungen  zu  seinem  Zwecke  zu  benutzen 
und  literarisch  zu  verwcrthen.     Andere  sprachen  die  den 
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literarischen  Leistungen  des  Verfassers  gebührende  Wür- 
digung aus.  Sie  ermunterten  oder  unterstützten  durch 
Mittheilung  seine  geschichtliche  Forschung.  Solche  Schrei- 
ben oder  Mittheilungen  lagen  bei  seinem  Tode  vor  von 
Am  mann  in  Karlsruhe,  Arnold  in  Neckargemünd,  jetzt 
in  Altenheim,  Frhr.  v.  Aufsess  in  Nürnberg,  Böhme 
in  Mannheim,  Braun  in  Durlach,  Brunkow  zu  Hirsch- 
berg in  Schlesien,  Brunner  in  Mannheim,  L.  Cunradi 
in  Neuenburg,  Fuchs  in  Darmstadt,  K.  Geib  in  Lambs- 
heim,  L.  Häusser  in  Heidelberg,  Henri  ci  in  Eberbach, 
Heunisch  in  Baden,  Junghanns  in  Mannheim,  Kay- 
ser  in  Darmstadt,  Kink  in  Wien,  Kolb  in  Speyer, 
Kroger  in  Hamburg,  Lange  in  Worms,  Langsdorf 
in  Neckarbischofsheim,  Lehmann  in  Nussdorf,  Löh- 
lein  in  Karlsruhe,  Moser  in  Ulm,  G.  Müller  in 
Pforzhrim,  Mutz  eil  in  Berlin,  Muncke  in  Heidelberg, 
Oertel  in  Sobernheim,  Ottendorf  in  Bruchsal,  A. 
Prestinari,  Regenauer,  v.  Reizenstein  in  Karls- 
ruhe, Roos  in  Walldorf,  Benedict  Richter  in  Wien, 
Roller  in  Illenau,  Schülin  in  Speyer,  Schönborn  in 
Breslau,  Schwebel-Mieg  in  Strassburg,  Seebode  in 
Wiesbaden,  S eisen  in  Boxberg,  Sonntag  in  Karlsruhe, 
Spengel  in  München,  Stalin  in  Stuttgart,  W.  F. 
Streuber  in  Basel,  Thilo  in  Mannheim,  Vierordt  in 
Karlsruhe,  Vömel  in  Frankfurt  a.  M.,  Vogelmann  in 
Karlsrahe,  Werk  zu  Freiburg  im  Breisgau,  Winter- 
werber in  Mannheim,  Wolf  in  Dossenheim,  Zeller 
in  Tübingen,  später  in  Marburg,  jetzt  in  Heidelberg. 
Viele  dieser  Männer  waren  zugleich  durch  besondere 
Bande  der  Freundschaft  mit  dem  Verstorbenen  verknüpft. 
Den  meisten  Fleiss  aber  verwendete  derselbe,  wie 
schon  aus  der  Vorrede  des  Herausgebers  hervorgeht,  auf 
die  Ausarbeitung  seines  Haupt-  und  Lieblingswerkes,  der 
Geschichte  der  Universität  Heidelberg,  des 
hier  vorliegenden  Buches.  Alle  seine  literarischen,  im 
Drucke  erschienenen  Schriften  stehen  mehr  oder  minder 
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mit  ihm  im  Zusammenhange  und  sind  als  Vorarbeiten  zu 
ihm  zu  betrachten.  Mehrere  der  oben  genannten  Männer 
haben  ihm  Auszüge  eigener  geschichtlicher  Sammlungen 
mitgetheilt.  Es  gehörte  zum  Hauptzwecke  seines  Lebens, 
die  erste  vollständige,  auf  handschriftlicher  Grundlage 
ausgearbeitete  Geschichte  unserer  Universität  her- 
auszugeben. Von  hoch  gestellten  Männern  der  Regierung 
und  von  gelehrten  Anstalten  und  Freunden  wurde  er  dazu 
ermuntert.  Beharrlich,  und  ohne  Kosten  und  Anstrengung 
zu  scheuen,  verfolgte  er  das  schöne  Ziel,  der  Stadt,  in 
welcher  er  beinahe  sein  ganzes  Leben  zugebracht,  der 
Anstalt,  welcher  er  seine  Ausbildimg  zu  verdanken  hatte, 
und  welche  mit  der  Schule  seiner  mehr  als  vierzig- 
jährigen Lphrwirksamkeit  in  so  innigem  Zusanomen- 
hange  stand,  ein  bleibendes  Denkmal  dankbarer  Erinnerung 
zu  setzen.  Das  Werk  war  in  der  Handschrift  schon  einige 
Zeit  vollendet,  aber  gewissenhaft  und  in's  Kleinste  genau, 
wie  er  war,  feilte  er  noch  immer,  strich  und  trug  Zusätze 
nach,  um  es  den  Lesern  so,  wie  es  seinen  Kräften  mög- 
lich war,  vorzulegen. 

Vierzig  Jahre  (1860)  hatte  er  ununterbrochen  an  der 
gleichen  Anstalt  gelehrt,  an  welcher  er  im  Jahre  1819  seine 
Anstellung  als  CoUaborator,  1820  als  wirklicher  Lehrer 
erhalten  hatte.  Es  war  ein  seltenes  und  erhebendes  Fest 
für  den  Jubilar,  mit  welchem  der  immer  noch  rüstige 
Mann  auf  eine  so  lange  und  so  erfolgreich  dem  Staate, 
der  Schule  und  Wissenschaft  gewidmete  Thätigkeit  im 
Kreise  einer  edlen  FamUie  und  vieler  treu  ergebener 
Freunde,  seiner  CoUegen  und  Schüler  und  im  Bewusstsein 
einer  trotz  vorgerückten  Alters  noch  ungeschwächten  Kraft 
des  Körpers  und  Geistes  zurückblicken  konnte. 

Am  Morgen  des  dritten  Octobers,  an  welchem  der 
Unterricht  des  neuen  Schu^ahres  begann,  empfing  das 
gesammte  Lehrerpersonal  der  Anstalt  den  Gefeier- 
ten im  Directionszimmer  des  neuen  Lyceumsgebäudes. 
Der  um  die  Anstalt  hoch  verdiente  Ephorus,  gehdme 


Digitized  by 


Google 


Jokatm  Friedrich  Hamtt'  Leben.  LV 

Hofrath  and  Oberbibliothekar,  Prof.  Dr.  Bahr  brachte 
ihm  in  einer,  die  GrfOhle  aller  Anniesenden  in  der  passend- 
sten Weise  ausdrückwden  R^de  die  herzlichsten  Glück- 
wünsche dar.  Nach  dem  Vorlesen  der  Lyceumsgesetze 
im  Prüfnngssaale  desselben  Gebäudes  hob  der  damals 
fimctionirende  altemirende  Durector  Cadenbach  in  einer 
schönen  Bede  vor  den  versammelten  Schülern  aller  Klassen 
die  langjährige  Thätigkeit  und  die  Verdienste  des  Jubi- 
lars um  die  Anstalt  hervor.  Als  dieser  nun  nach  been- 
digtem Acte  in  seine  eigene  Klasse  (die  Unterquinta)  trat, 
hielt  einer  seiner  Schüler  im  Namen  aller  übrigen  eine 
der  Feier  des  Tages  gemässe  Anrede.  Hierauf  erschienen 
der  erzbischöfliche  Prüfungs-Commissär,  Decan  üauck, 
so  wie  im  Namen  des  abwesenden  damaligen  Stadtdirec- 
tors,  Dr.  Wilhelmi,  der  altemirende  Dh^ctor  Caden- 
bach, um  ihm  als  ihrem  CoUegen  im  Auftrage  des  Ly- 
ceuffls-Verwaltungsrathes  den  Ausdruck  ihrer  Ge- 
filhle  an  diesem  Feste  darzulegen.  Den  Schluss  der  Feier 
bildete  ein  Abendessen  im  Museum,  zu  welchem  der  Ju- 
bilar von  dem  Ephorus,  dem  altemirenden  Director  und 
dexk  Lehrern  der  Anstalt  eingeladen  worden  war.  Sinnige 
and  heitere  Trinksprüche  und  ein  von  Director  Cadenbach 
gedichtetes  lateinisches  Lied  nach  der  Melodie  des  »Gaudea- 
mus igitur«  würzten  während  des  Mahles  das  schöne  Fest. 
Kurz  nach  diesem  Feste  überreichte  ihm  eine  Abordnung 
des  Gemeinderathes  der  Stadt ,  an  dessen  Spitze  ein 
Schüler  des  Gefeierten,  der  erste  Bürgermeister  Kraus- 
mann,  Abgeordneter  der  zweiten  Kammer  unserer  Land- 
stinde,  um  unser  Land  und  unsere  Stadt  vielfach  ver- 
dient, nachfolgende,  mit  dem  Siegel  der  Stadt  ver- 
sehene, von  kalligraphischer  Hand  niedergeschriebene 
Urkunde: 

»Hochverehrter  Herr  Hofrath! 

Mit  warmer  Theilnahme  haben  wir  von  der 
vor  wenigen  Tagen  stattgefundenen  Feier  Ih- 
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res  yierzigjährigen  Jubelfestes  Eenntniss  er- 
balten, und  wir  fühlen  uns  verpflichtet,  theils 
in  eigenem  Namen,  da  nicht  wenige  Mitglieder 
der  Gemeinde-Verwaltung  zu  Ihren  dankbaren 
Schülern  zählen,  theils  für  die  Söhne  unserer 
Stadt,  welchen  Sie  stets  noch  Ihre  freund- 
liche wohlwollende  Fürsorge  widmen,  den 
besten  Dank  für  Ihre  gesegneten  Bestre- 
bungen im  Interesse  der  Jugendbildung,  die 
Sie  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  nie 
erkaltendem  Eifer  redlich  erstrebt,  Ihnen 
hiemit  auszusprechen.« 

»Möge  der  allgütige  Gott  Ihnen  und  Ihrem 
Hause  seinen  Segen  verleihen  und  Ihre  fer- 
nere Thätigkeit  mit  dem  besten  Erfolge  krö- 
nen, möge  aber  auch,  wenn  Sie  einst  die  Zu- 
rückgezogenheit von  Geschäften  der  Bürde  des 
Amtes  vorziehen,  das  Bewusstsein  treu  erfüll- 
ter Pflicht  die  wohlverdiente  Ruhe  Ihres  Le- 
bensabends verschönen.  Mit  diesem  Wunsche, 
den  wir  mit  aufrichtigem  Herzen  Ihnen  darzu- 
bringen uns  beehren,  verbinden  wir  die  Bitte 
um  Fortdauer  Ihrer  wohlwollenden  Gesinnung 
für  uns  und  unsere  Stadt  und  beharren 

Heidelberg,  im  October  1860. 

Hochachtungsvoll  ergebenst 

Der  Gemeinderath 
Krausmann. 

Sachs.« 


Alle  Zeitungen  des  Landes  und  viele  des   Auslan- 
des,  unter   diesen  auch    die  dem  Erziehungswesen   ge- 


Digitized  by 


Google 


Johann  Friedrieh  Eamk'  LOen.  Lvu 

widmeten  Zeitschriften,  brachten  ausftthrliche  Beschrei- 
bmigen  dieses  Festes  "O* 

Mehrere  öffentlidie  Anstalten  des  Landes  und  vidie 
auswärtige  Freunde  schickten  ehrende,  Glück  wtinschende 
Schreiben  ein. 

So  hatte  denn  der  arme  Student  yonMeckesheim, 
nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  ituf  sich  selbst  yer- 
wiesen,  durch  eigene  Kraft  sich  eine,  nur  seltenen  Söhnen 
des  Glückes  yergdnnte  Stellung  im  Leben  erkämpft.  Von 
der  niedersten  zur  höchsten  Stelle  des  Lehrers  an  seiner 
Anstalt  erhoben,  von  seinem  erlauchten  Fürsten  durch 
einen  auszeichnenden  Titel  geschmückt,  im  Besitze  eines 
durch  eigene  Anstrengung  erworbenen  und  durch  Erb- 
sdiaft  nicht  unbedeutend  vermehrten  Vermögens,  einer 
treu^,  sorgsamen,  liebenden  Gattin  und  trefflicher,  mit 
wanner  Liebe  ihm  ergebener  Kinder,  als  Lehrer  und 
Schriftsteller  geachtet  und  anerkannt,  hatte  er  sich 
zam  Theile  durch  eigene  Kraft  einen  Vielen  beneidens- 
walhea  Standpunkt  im  Leben  errungen. 

Allein  auch  der  Glücklichste  ist  vor  den  Schlägen 
des  Missgeschickes  nicht  sicher,  und,  wenn  es  wahr  ist, 
dass  auch  diese  als  Prüfungen  zur  Läuterung  und  festeren 
Bildung  unseres  Charakters  nothwendig  sind,  so  fehlte  es 
gewiss  an  solchen  unserem  Freunde  nicht.  Wir  wollen 
hier  nicht  von  der  Mühe  und  Noth  sprechen,  mit  welcher 
er  als  armer  Student  durch  eigene  Anstrengung  und  Unter- 
stützung Anderer  für  sich  und  als  Sohn  für  eine  kranke 
Mutter,  als  älterer  Bruder  für  die  jüngeren  Geschwister, 
denen  er  Vater  war,  unter  vielfachen  Entbehrungen  zu 
sorgen  hatte.  Solche  Sorgen  vergisst  man  leicht,  wenn 
ne  überwunden  sind;  ja,  sie  erhöhen  den  Genuss  de^ 
errungenen  Zieles,  wenn  man  einmal  diese  Hindemisse 


*)  Jahn's  Jahrbücher  der  Philologie  und  Pä- 
dagogik, Jahrg.  1861,  Heft  11.  8.  42  ff.  MfltzelPs  Zeit- 
sdirift  fflr  das  Gymnasialwesen,  Jahrg.  1861,  S.  158a.  169. 
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beseitigt  bat.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit 
denjenigen  Hemmungen  unseres  Lebensglückes,  deren  Ab. 
Wendung  nicht  unserer  Hand,  sondern  einer  hohem  Macht 
zusteht,  die  unsere  Kraft  niederbeugen  und  uns  keinen 
sichtbaren  Ersatz  fbr  den  Verlust  geben,  der  in  ihrem 
Gefolge  ist.  Audi  Hautz  wurde  von  solchen  traben, 
schwer  drdckenden  Unfällen  des  Lebens  nicht  verschont 
Auch  er  musste,  nachdem  er  in  der  Jugend  die  Schmu- 
sen der  Entbehrung  vielfach  kennen  gelernt  hatte,  den 
Kummer  der  Trennung  von  den  Geliebten  seines  Herzens 
ftihlen.  Fünf  gesunde  blühende  und  geistig  begabte  Kin- 
der hatte  ihm  seine  Gattin  geboren.  In  ihrem  und  seiner 
Gattin  Besitz  fühlte  er  sich  allein  wahrhaft  glücklich; 
denn  bei  allen  seinen  Anstrengungen  schwebte  ihm,  wie 
aus  seinen  Tagebüchern  hervorgeht,  das  Bild  der  geliebten 
Seinigen  vor.    Es  galt  der  Zukunft  seiner  Familie. 

Das  war  der  Sporn  für  seine  aufopfernde  Anstren- 
gung. Um  so  schmerzhafter  ergreift  es  den  Menschen, 
wenn  er  das  verliert,  wofür  er  das  Blut  seines  Herzens 
einsetzt  Sein  einziger  Sohn,  Heinrich,  von  Geburt  aus 
kräftig  und  gesund  (geb.  21.  August  1833),  von  den 
besten  Anlagen,  die  Freude  seiner  Eltern,  starb  im  achten 
Lebensjahre  am  Scharlachfieber  (29.  Januar  1841).  Noch 
war  die  Wunde  nicht  geheilt,  die  der  Tod  dieses  geliebten 
Kindes  dem  elterlichen  Herzen  schlug,  als  ein  zweiter, 
ebenso  schmerzlicher  Todesfall  auf  den  ersten  folgte.  Die 
siebenzehnjährige  Tochter,  Margaretha  Wilhelmina, 
von  blühender  Gesundheit,  hatte  durch  ihre  Fortschritte 
die  Eltern  zu  den  schönsten  Hofltoungen  berechtigt,  ab 
sie  zum  grössten  Schmerze  derselben,  nach  eilfwöchent- 
liebem  Leiden  (20.  October  1845)  starb.  Er  hatte  keine 
Kostep  zu  ihrer  vollendeten  Ausbildung  gescheut  Da 
raubte  ihm  der  kalte  Hauch  des  Todes  die  zarte  Knospe, 
deren  erstes  Aufblühen  die  Eltern  mit  Freude  erfüllte 
und  deren  reiche  Geistesgaben  frohe  Erwartungen  weck- 
ten.   Bald  folgte  unser  Freund  auch  der  Leiche  seiner 
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betagten  Matter  (15.  September  1847),  deren  Jahre  lange 
Krankheit  ihm  vielen  Kummer  verursacht  hatte.  Audi  jetzt 
war  das  Maass  der  Leiden  noch  nicht  erfüllt  Im  August 
des  Jahres  1857  machte  Hautz  in  Gesellschaft  seiner 
Tochter  Anna  eine  Erholungsreise  über  Leipzig  und 
Berlin  nach  Hamburg  und  Helgoland.  An  Geist 
and  Körper  erfrischt,  kehrte  er  von  der  schönen  Beise 
zurflck,  und  erzählte  mit  besonderer  Freude  seinen  Freun- 
den von  all  dem  Herrlichen  und  Grossen,  was  er  auf 
seiner  Wanderung  durch  Deutschland  gesehen  hatte. 
Glücklich  und  wohl  behalten  kamen  Vater  und  Tochter  von 
der  Reise  zurück.  Auch  im  Hause  war  Alles  gesund  und 
zufrieden,  die  Gattin  und  die  älteste  Tochter  Julie.  Die 
jti^ere,  Emma,  war  seit  Mai  jenes  Jahres  in  München 
bei  Verwandten,  und  auch  von  ihr  hatte  man  immer  nur 
frohe  Nachrichten  erhalten.  Die  Eltern  hegten  eine  be- 
sondere Freude  an  dem  aufkeimenden  Talente  dieser 
Tochter. 

Von  Kmdheit  an  hatte  sie  nämlich  eine  besondere  An- 
lage zur  bildenden  Kunst,  zum  Zeichnen  und  Malen  gezeigt, 
und  da  der  Vater  jede  Anlage,  wo  er  sie  in  seinen  Kmdem 
Sund,  zar  möglichsten  Entwicklung  zu  bringen  suchte,  hatte 
^  andi  diese  durch  den  Unterricht  guter  Meister  möglichst 
entwickeln  lassen.  Schon  hatte  sie  die  schönsten  Beweise  ihreac 
fortschreitenden  Kunst  abgelegt,  und  die  Eltern  gaben  dem 
Wansdie  ihrer  Tochter  nach,  sie  zur  weiteren  Kunstaus- 
bikfamg  auf  einige  Zeit  ,nach  München  zu  schicken. 
Konnten  sie  doch  dabei  ^um  so  weniger  Anstand  nehmen, 
ak  dort  der  Bruder  der  Mutter,  Oberbaudirector  Pauli, 
wohnte,  in  dessen  Hause  ihr  Kind  die  Pflege  und  Sorge 
der  Eltern  fand.  Im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  ihres 
Lebens  (geb.  21.  November  1829),  gesund  und  kräftig, 
gßb  sie  ihren  Eltern  bei  ihrer  Abreise  (Mai  1857)  keine 
Veranlassung  auch  nur  zur  leistesten  Besorgniss.  Sie  be- 
sacbte  in  München  die  Akademie,  lebte  bei  Onkel 
Pauli  wie  im  elterlichen  Hause.    Vielfache  erfreuliche 
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Nachrichten  von  ihren  Fortschritten  in  der  Kunst,  von 
ihrer  Heiterkeit  und  ihrem  Wohlbefinden  kamen  nadi 
Heidelberg.  Auch,  als  der  Vater  die  Reise  nach 
Helgoland  antrat,  war  gute  Botschaft  von  München 
angekommen.  Da  kam  plötzlich  nach  seiner  Rückkehr 
die  Nachricht  von  der  Erkrankung  der  Tochter  in  M  ü  n  c  h  e  n. 
Es  war  das  gefahrliche  Nervenfieber,  das  sie  ergriffen 
hatte,  und  die  Eltern  im  hohen  Grade  ängstigte.  Der 
Vater  eilte  nach  München,  aber,  ehe  er  das  Haus  der 
Tochter  erreicht  hatte,  war  diese  der  gefährlichen  Krank- 
heit erlegen  (28.  September  1857).  Er  folgte  abermals 
der  Leiche  einer  erwachsenen  Tochter.  Der  Schmerz 
hatte  ihn  so  überwältigt,  dass  er  von  diesem  Tage  an  die 
Fortsetzung  seiner  Familiennachrichten  unterliess.  Doch 
bald  siegten  die  männliche  Kraft  und  der  christliche  Sinn. 
Die  Eltern  fügten  sich  dem  unabänderlichen  Willen  und 
freuten  sich  zweier  hoffnungsvoller  trefflicher  Töchter, 
der  einzigen,  die  ihnen  der  Himmel  von  ihren  Kindern 
gelassen  hatte. 

Noch  einmal  schien  die  Sonne  der  Freude  durch  die 
düstem  Wolken,  welche  den  Abend  ihres  Lebens  umzogen. 
Beide  Töchter  schlössen  den  Bund  der  Ehe  nach  dem 
Wunsche  ihres  Herzens  und  ihre  Wahl  war  in  jeder  Hinsicht 
eine  glückliche  zu  nennen.  Juliane,  die  ältere,  hatte  sich 
bereits  ein  Jahr  vorher  (ö.  Juli  1856)  mit  dem  damals  in 
Heidelberg  angestellten,  später  nach  Mannheim  und 
Kehl  versetzten  grossh.  Postkassier,Karl  Becker,  die  jün- 
gere Tochter,  Anna  Pauline,  einige  Jahre  nachher 
(18.  October  1860)  mit  dem  grossherzogl.  Notar,  Wil- 
helm Issel  in  Eppingen,  vermählt  Aus  der  letzten 
Ehe  wurde  ein  Sohn,  Friedrich  Wilhelm  Karl, 
(9.  August  1861)  geboren.  Der  Grossvater  wohnte  mit  freu- 
digem Herzen  der  Taufe  seines  gesunden  und  kräftigen 
Enkels  bei.  Inzwischen  wurde  ihm  die  Müsse,  alle  seine 
Kraft  der  Herausgabe  seines  Lebenswerkes,  der  Ge- 
schichte der  Universität  Heidelberg,  zu  widmen. 
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Er  war  n&mlich  ein  Jahr  nach  seinem  Jubiläum  in  Folge 
YOi^^erttckten  Alters  in  den  Ruhestand  versetzt  worden 
(26.  September  1861).  Immer  war  die  Kraft  seines  Kör- 
pers und  Geistes  noch  ungeschwächt.  Nun  war  er,  der 
sein  ganzes  Leben  sich  abgemüht  und  Vieles  entbehrt  hatte, 
radUch  im  Stande,  den  letzten  heitern  Abend  seines  Le- 
bens, von  allen  Störungen  ungehindert,  zu  geniessen.  Bald 
in  der  eigenen  Wohnung  im  Lyceumsgebäude,  wo  er 
allein  mit  seiner  treuen  Gattin  lebte,  bald  in  den  Woh- 
nungen seiner  geliebten  Töchter  und  Schwiegersöhne  in 
den  nahe  gelegenen  Städten  Mannheim  und  Eppin- 
gen  konnte  er  nun  die  letzten  heitern  Tage  seines  Lebens 
in  wohl  verdienter  Ruhe  verbringen.  Jetzt  war  er  bei 
den  Seinen,  jetzt  wurde  er  von  diesen  besucht.  Es  war 
ein  stilles,  gemüthliches  Familienleben.  Der  Grundstein 
zur  Herausgabe  des  literarischen  Lieblingskindes  war  ge- 
legt, der  Vertrag  mit  dem  Buchhändler  J.  Schneider 
in  Mannheim  abgeschlossen.  Die  freie  Zeit  wurde  viel- 
üu:h  zu  Spaziergängen  im  Freien  benutzt,  grössere  Ausflüge 
nach  Neckargemünd,  Dossenheim,  Schriess- 
heim,  Rohrbach,  Kirchheim,  Eppelheim,  Hand- 
schuchsheim  u.  s.  w.  mit  Freuden  veranstaltet. 

Zu  seinen  liebsten  Ferienausflügen  gehörten  die  Fahr- 
ten nach  Rhembayem  zu  seinem  alten  vielbewährten 
Freunde,  dem  gründlichen  Geschichtsforscher,  Pfarrer 
Lehmann  in  Nussdorf  bei  Landau.  In  den  letzten 
Jahren  brachte  er  die  Herbstferien  im  Bade  Berg  bei 
Canstatt  zu  und  immer  kehrte  er  neu  gestärkt  von 
den  Mineralquellen  jenes  schön  gelegenen  Ortes  zurück. 
Jedes  Jahr  freute  er  sich  auf  die  Zeit,  wo  es  im  August 
nach  Berg  ging.  Dann  wurde  wohl  auch  eine  weitere 
Reise  an  den  Bodensee  und  in  die  Schweiz  gemacht 
Hatte  er  doch  vor  3  Jahren  (1858)  eine  gefährliche  Brust- 
krankheit glücklich  überwunden  und  schien  dort  durch 
die  Nachkur  seine  Kraft  und  Gesundheit  wieder  erlangt 
zn  haben.    Er  pflegte  zu  sagen,  dass  er  aus  Dankbarkeit 
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nach  Berg  gehe,  weil  ihm  dort  das  Leben  gerettet  wor- 
den sei.  Hier  genoss  er  mit  rfihmenswerther  Grenflgsam- 
keit  und  Massigkeit  die  Freuden  des  Lebens  durch  erhei- 
ternde Spaziergänge  und  im  Kreise  geselliger  Freunde. 
Auch  in  dem  verflossenen  Jahre  (1861)  hatte  er  wieder  sein 
liebgewonnenes  Berg  aufgesucht,  als  ihn  während  seines 
dortigen  Aufenthaltes  die  ungeahnte  Nachricht  seiner 
Zurruhesetzung  traf.  Bei  seiner  Nachhausekunft  zeigte  er 
noch  immer  die  gewohnte  Rüstigkeit;  dodi  schien  er 
diesesnud  angegriffener  als  gewöhnlich.  Er  wolle  es  sich 
jetzt  einmal  wohl  sein  lassen,  meinte  er,  da  er  so  viel 
und  so  lange  gearbeitet  habe.  Eine  weitere  Anstrengung 
habe  er  Gottlob  nicht  mehr  nöthig  und  könne  nun  end- 
lich das  Leben  gemessen.  Er  machte  4iäufig  Ausflüge  zu 
Fusse,  oft  auf  entlegene  Orte,  und  fühlte  sich  nie  von 
denselben  ermüdet  Doch  veränderte  sich  sdion  seit 
Ende  October,  ohne  dass  er  es  zu  gewahren  schien,  sein 
Aussehen  merklich.  Die  Gesichtsfarbe  war  erdfahl,  der 
sonst  gerade  aufgerichtete  Körper  nahm  eine  vorgebogene 
Haltung  an,  die  Brust  erschien  eingedrückt,  der  Athem 
beengt,  und  der  sonst  so  schnelle  und  kräftige  Gang  war 
langsamer  und  schwerfälliger  geworden.  Beim  Gehen 
blieb  er  häufig  stehen,  als  wollte  er  Ruhe  zum  Athmen 
gewinnen.  Indessen  ging  er  immer  aus,  setzte  seine  grös- 
seren Spaziergänge  fort,  und  klagte  blos  über  einen  auf- 
gedunsenen Unteiieib.  Es  war  im  December  1861,  wo 
er  auf  Anrathen  des  Arztes,  da  sein  üebelbefinden  zu- 
nahm, zu  Hause  blieb.  Dieses  zeigte  sich  an  Weihnachten 
im  verstärkten  Grade.  Es  war  eine  Wasseransammlung 
im  Unterleibe,  die  sich  auch  der  Brust  mitgetheilt  hatte. 
Die  Merkmale  wurden  immer  beängstigender,  und  schon 
am  11.  Januar,  Abends  6  V«  Uhr,  (1862)  unterlag  er  seiner 
Krankheit.  Sanft  war  er  nach  kurzem  Todeskampfe  ein- 
geschlafen. Bis  zum  letzten  Augenblicke  behielt  er  sein 
Bewusstsein.  Den  Ab«id  vor  seinem  Tode  dictirte  er 
seiner    ältesten    Tochter     seinen    letzten    Willen.      Er 
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beBtimmte  den  Unterzeiclmetra  als  Herausgeber  seines 
Werkes,  »iiannte  das  Lyceum  zum  Erben  des  grössten 
und  schönsten  Theiles  seiner  Büchersammlung  nnd  grün- 
dete ein  Stipendium  von  100  fl.,  dessen  Zinsen  jährlich 
zu  einem  Preise  für  den  besten  Schüler  im  Hebräischen 
verw^det  werden  sollten.  Am  Dienstag,  den  14.  Januar, 
war  die  feierliche  Beerdigung.  Die  Schwi^ersöhne,  der 
Director  des  Lyceums,  die  sämmtlichen  Lehrer  und  Schür 
ler  der  Anstalt,  viele  Beamte,  Professoren  der  Universität 
und  Freunde  folgten  seiner  Leidie.  Der  Geistliche  (De- 
can  und  Stadtpfarrer  Säbel)  sprach  erhebende,  d^ 
ernsten  Stunde  angemessene  Worte  vor  seinem  Sarge. 
Die  treue  Gattm  unseres  verstorbenen  Freundes,  dem 
Anscheine  nach  gesund  und  rüstig,  folgte  ihm  schon  einige 
Monate  nachher.  Sie  starb  am  3.  April  desselben  Jahres, 
and  nurde  in  dem  gleichen  Grabe  mit  ihrem  Manne  bei- 
gesrtst.  Auch  hier  wurden  von  demselben  Geistlichen 
Worte  des  Trostes  und  der  Erhebung  gesprochen.  An 
der  Stelle  des  neuen  Hauses,  das  sie  bis  Ostern  beziehen 
wollten,  ruhen  nun  beide,  vom  engen  Bretterhause  um- 
schlossen, in  der  einsamen  Gruft  des  Kirchhofes.  Dire 
Freunde  und  Verwandten  widmen  ihnen  eine  ehrende  und 
liebende  Erinnerung,  ihre  Töchter  und  Schwiegersöhne 
segnen  ihr  Andenken.  Von  seinen  Geschwistern  leben 
nodi  die  älteste  Schwester  Wilhelmine,  verwittwete 
Decan  Mühlhäuser,  gegenwärtig  bei  ihrer  einzigen  Toch- 
ter, verwittweten  Osterloff,  auf  einem  Landgute  zu 
Frfflburg  im  Breisgau,  der  Bruder  Heinrich,  Pfarrer  zu 
Lindolsheim  bei  Graben  und  zwei  ledige  Schwestern, 
Johanna  zu  Eiurlsruhe  und  Friederike  bei  ihrem 
geistlichen  Bruder. 

Waden  wir  noch  einmal,  ehe  wir  scheiden,  einen 
Bück  dem  Freunde  zu.  Hautz  war  eine  hohe,  kräftige 
Gestalt  mit  ^scharf  ausgeprägten,  starken  Gesichtszügen^ 
doBkaln  Augen  und  dankehn,  durch  die  weisse  Farbe  dea 
Greises  gebleichtäm,  dichtem  Haare.    Er  war  ein  Freund 
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massiger  VergnOgeD,  und  hatte,  da  er  Alles  mühsam  er- 
werben mosste,  auch  den  Werth  des  Geldes  schätzen  ge- 
lernt, doch  ohne  geizig  oder  knickerisch  zu  sein.  Wo  es 
darauf  ankam,  eine  gute  Sache  zu  unterstatzen,  gab  er 
gerne  und  viel.  Er  scheute  keine  Kosten,  wenn  es  sich 
um  Ausbildung  oder  vernünftige  Zwecke  der  Seinigeu 
handelte.  Nur  unvernünftige  Geldausgaben  und  Ver- 
schwendung hasste  er.  Er  konnte  nicht  begreifen,  wie 
man  das  so  leichtsinnig  und  gedankenlos  hinauswerf»! 
könne,  zu  dessen  Erwerbung  so  viele  Mühe  und  Anstren- 
gung gehöre.  Er  hatte  eine  starke  Kraft  des  Will^is, 
hatte  sich  von  Jugend  auf  an  Entbehrungen  gewöhnt,  und 
zeigte  daher  überall,  so  empfänglich  auch  sein  Herz  fftr 
die  Genüsse  und  Freuden  des  Lebens  war,  Selbst- 
beherrschung. Sein  Gemüth  war  für  Freundschaft  und 
Liebe  empfanglich.  Er  war  ein  treuer  Gatte  und  auf- 
opfernder Vater.  Den  Seinigen .  konnte  er  nicht  genug 
thun;  es  war  ihm  das  grösste  Vergnügen,  ihnen  Freude 
und  Genüsse  zu  bereiten.  Von  seinen  Freunden  erwar- 
tete er  Freundschaft;  aber,  was  er  von  ihnen  verlangte, 
gab  er  mit  verdoppelter  Kraft  zurück.  Wie  sein  Auf- 
treten ein  entschiedenes,  gerades,  kräftiges,  ja  manchmal 
selbst  derb  scheinendes  war,  so  war  auch  sein  Wesen. 
Entschiedenheit,  ein  praktischer  Verstand,  Kraft  und  Ge- 
radheit waren  Grundzüge  desselben.  Er  war  ein  Freund 
des  Fortschrittes,  ohne  extremen  Partei-Ansichten  zu  hul- 
digen, ein  aufgeklärter  und  duldsamer  Protestant  Nicht 
in  den  Besitz  des  Geldes,  sondern  in  die  Ehre  der  Aner- 
kennung für  tüchtige  wissenschaftliche  Leistungen  und 
vor  Allem  in  die  Bewahrung  eines  männlichen  Charakters 
in  allen  Lagen  des  Lebens  setzte  er  den  Werth  des 
Menschen.  Er  erfüllte  seine  Pflicht  als  Lehrer  treu  und 
gewissenhaft,  und  erwies  weder  Gunst  noch  Ungunst  aus 
Nebenrücksiditen.  Er  war  ein  ausserordentlicher  Freund 
der  Arbeit  und  scheute  für  seine  Zwecke  keine  Mühe  und 
Anstrengung.    Auch  im  Ruhestande  hatte  er  jeden  Tag 
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seine  bestimmte  Zeit  zum  Arbeiten ,  das  er  niemals  aus- 
setzte.   Die  grösste  Ordnung  und  Pünktlichkeit  herrschte 
in  Allem,  was  er  that    Alles  lag  an  seinem  bestimmten 
Platze,    und  er  war  jeden  Augenblick  im  Stande,    die 
Stelle  zu  bestimmen,  wo  sich  seine  Handschriften,  Bücher 
oder  sonstigen  Gegenstände  be&nden.    In  der  Verwaltung 
seines  Vermögens  war  er  musterhaft;  dabei  leitete  ihn 
immer  der  Gedanke  an  seine  Familie.    Sie  sollten  es, 
wie  er  oft  sagte,  einmal  nach    seinem  Tode  gut  haben. 
Dagegen  konnte  es  ihn  aufbringen,  wenn  die  Leute  üppig 
lebten.    Nicht ,  als  ob  er  ihnen  ihren  Genuss  missgönnt 
hatte,  er  meinte  blos,  sie  dächten  nicht  an  die  Zukunft, 
und  das  ärgere  ihn.     Er  war  ein  Freund  geselliger  Lust 
und  kein  Kopfhänger.     Gerne  nahm  er  an  den  Freuden 
'Anderer    Antheil;    nur    waren    ihm    solche  Dinge    nicht 
Zweck,  sondern  Erholung  von  der  Arbeit,  und  er  war  bei 
einem  bescheidenen  Maasse  des  Vergnügens  zufriedener, 
als  solche,  die  Schätze  für  ihren  Genuss  vergeuden.  Sein 
Verstand  ergriff  mit  Leichtigkeit  und  einem  natürlichen 
Instincte  die  Mittel,  die  ihn  zu  seinem  Zwecke  führten, 
und  hierin  liegt  wohl  ein  Hauptgrund,  warum  ihm  so 
Vides  von  dem,   was  er  im  Leben  unternahm,  glückte. 
Er  verband  die  fröhliche  Natur  des  PfiUzers  mit  seinem 
praktischen  Sinne.     Nicht  leicbt  sprach  er  von  Dingen, 
die  ihn  unangenehm  berührten.    Er  hatte  dann  Selbstbe- 
herrschung genug,  seine  eigentlichen  Gefühle  zu  unter- 
drücken.   Er  hielt  es  für  unnöthig,  mit  dem  Unabänder- 
lichen sich  selbst  zu  quälen  und  Andern  lästig  zu  fallen. 
Er  strebte  nach  Annerkennung,  weil  er  wusste,  dass  man 
nur  durch  diese  im  Leben  vorwärts  kommen  könne,  und 
in  dieser  Hinsicht  war  der  Ehrtrieb  ein  Hauptspom  für 
seine  Handlungen.     Aber  er  scheute  auch   keine   Auf- 
opferung, keine  Anstrengung,  die  Würdigung  seiner  Lei- 
stungen zu  verdienen.    Mit  schweren  Sorgen  hatte  er  zu 
kämpfen,  bis  er  sein  Ziel  errang,  mit  schweren  Leiden, 
als  er  es   erreicht  hatte.     Der  Kampf  ist  ausgekämpft 

Hauti,  G«Mb.  d.  Unir.  Heidtlb.  1.  • 
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Die  irdischen  üeberreste  des  Freundes  rubra  auf  dem 
stillen  Friedhofe  zu  Heidelberg.  Nichts  ist  uns  von  AUem, 
was  er  war,  geblieben,  als  jdas  Wort  sein^  Schcift  und 
die  Erinnerung  an  ihn,  die  so  lange  dauert,  als  die  Her- 
zen seiner  Freunde  upd  Schüler  acblagon.  Ldoht  sei  ihm 
die  Erde,  Friede  seiner  Asche,  Ehre  aeinem  Andenken! 

E.  A.  y.  Reichlin  Heldegg. 
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Der  Unterzeiiclmete  hat  das  naebstehende  Werk 
nach  dem  letzten  Willen  des  Verfassers,  seines  viel- 
j&hrigen  Freandes,  so  wie  nach  dem  Wunsche  der 
Erben  und  der  Yerlagshandlung,  zur  Durchsicht  und 
Herausgabe  fibemommen.  Dasselbe  ist  grösstentheils 
aus  bisher  unbekannten. handschriftlichen  Schätzen 
der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  der  Archive 
zu  Karlsruhe,  München  und  Strassburg  und 
seltenen  Druckschriften  eben  so  fleissig  als  gründlich 
ausgearbeitet  und  wird  in  etwa  12  Lieferungen 
ausgegeben.  Diese  werden  zusammen  in  der  Weise 
zwei  B&nde  bilden,  dass  der  erste  die  Einleitung 
und  das  erste  Buch  oder  den  scholastischen  Zeit- 
raum von  der  Gründung  der  Hochschule  zu  Heidel- 
herg  (1386)  bis  auf  ihre  Umgestaltung  durch  Otto 
Heinrich,  Kurfilrsten  der  Pfalz  (1556),  der  zweite, 
das  zweite  Buch  oder  die  evangelisch- protestan- 
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tische  Zeit  von  1556  bis  zum  Regienmgsantritte 
des  Eurfbrsten  Philipp  Wilhelm  (1685),  das  dritte 
und  letzte  Bach  oder  die  vorherrschend  katholische 
Periode  Yon  1685  bis  zur  Wiederherstellong  der 
Universität  durch  Karl  Friedrich  (1803)  und  einen 
Anhang  mit  den  wichtigsten  handschriftlichen  Ur- 
kunden enthält.  Jeder  Band  soll  durchschnittlich 
6  Lieferungen  umfassen.  In  der  Schlusslieferung  des 
ersten  Bandes  wird  der  unterz^chnete  Herausgeber 
die  Vorrede  mit  der  Lebensgeschichte  des  Verfassers 
und  einem  Inhaltsverzeichnisse,  in  der  des  zweiten 
Bandes  die  Inhaltsangabe  und  ein  alphabetisches 
Personen-  und  Sachregister  hinzufügen. 

Heidelberg,  am  12.  Februar  1862. 


L  i.  T.  BMchlii-lddegg. 
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Erster  Abschnitt. 

SchxüeiL    UniversitäteiL    Universität 
Heidelberg. 


Das  dem  Entwickdungsgange  aller  Völker  vorschwe- 
bende,  eriiabeae  Ziel  ist  die  Idee  der  Humanität  Sie  ist 
dfflr  Hebel  aller  Koltur,  die  Vollendong  aller  menschlichen 
E&twickdcmg.  Sie  spiegelt  sich  rein  und  klar  in  der  Qe- 
Mhidito  der  Menschheit  ab,  deren  innere  Geschichte  dar- 
zostdlra  hat,  wie  im  wechsehiden  Laufe  der  Zeit  die  Idee 
der  Humamt&t  zum  Bewusstsein  des  Menschengeistes  in 
m^  odeac  minder  getrübten  Lichte  gelangt  Damm  ist 
die  innere  Geschichte  eines  Volkes  die  Seele,  der  Lebens- 
alheai  seiner  äussern,  politischen  ikitwickelung,  und  diese 
ertiUt  eat  ihre  wahre  umfassende  Bedeutung  durch  die 
tiefe  und  gründliche  AufiEassung  Aeac  innem  Geschidite. 
Smd  doch  die  innersten  Lebenskeime  der  in  die  Sinne 
IdlendeH  Eischeinungen  äusserer  Volksgeschichte  immer 
nur  die  Entwickefamgen  der  inteU^^enten,  moralischen,  re- 
ligUiseii  und  ästhetischen  Geisteskraft.  Zu  dieser  aber 
haben  die  Sdralen  die  innigsten,  tief  eingreifendsten 
Besidiungen.  I>i8  Jugend  ist  die  werdende  Menschheü 
«nd  die  Sdiide  drttckt  mit  festem  imd  sicherem  Griffel  anf 
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die  weiche 'Seelentafd  des  jugendlichen  Herzens  und  Ver- 
standes die  ersten  unverwischbaren  Züge  des  geistigen 
Lebens  für  jeden  Einzelnen,  und,  da  das  Ganze  eine 
Summe  des  Einzelnen  ist,  in  die  Seele  der  werdenden 
Völker,  der  sich  immerdar  entwickelnden  Menschheit  Die 
Schule  schliesst  sich  durch  die  Erziehung  mit  festge- 
knüpftem Bande  der  innigsten  Verbrüderung  an  die  Fa- 
milie an,  imd  diese  i^  sdion  Hadi  dem  Ausspruche  eines 
berühmten  Philosophen  des  Alterthums  das  erste  Element 
alles  staatlichen  Lebens:  Erziehung  und  Unterricht  bQ- 
den  den  beseelenden  Lebenshauch  jedes  gut  geordnrten 
Staatshaushaltes,  jeder  rdigidsen,  den  Zwecken  der  wahr- 
haft sittlichen  Veredlung  dienenden  Gesellschaft.  Nur  durch 
sie  werden  dem  Jünglinge  und  dem  Manne  die  grossen 
Zwecke  der  Wissenschaft^  Sitte  und  Kunst,  die  Ideen  des 
ewig  und  vollkommen  Wahren,  Schonen  und  Guten  klar 
und  m  ungetrübter  Anschauung  vor  das  Auge  der  Seele 
gebraeht  Was  die  Familie  anfingt,  yollendel  die  Sehule. 
Von  är,  die  mit  den  reinsten  und  natOrlidisten  Ver- 
knUpfungsponkten  an  Staat  und  Kirehe,  n  Famiie  and 
BeKgion,  an  Vateriand  und  geistige  Veredlmig  gebiuidai 
ist  gehen,  wie  die  Strahlen  vom  leoefataiden  und  erwifw 
aieaden  Mitlelpnukte  der  Same  aOe  Theüe  unseres  nn^- 
meadicfaai  Plm^ensfstenB  borüteM,  die  meisin  belebai- 
den  «nd  begHlckenden  ¥rirkiiDgen  auf  die  gan»  meascb- 
Kche  Gesellscfaaft  in  der  unendliehen  Vietaettigkeit  aBer 
ihrer  »eile  über.  Nie  Aar  liat  die  Sdude  ein  faÜKCta 
Mamcnt  ihrer  Entfiritong  enneicfat,  als  Am  in  uaaem 
Zeft.  Die  Wismischaft  hat  steh  als  Fidagogik  des  &- 
siehatigsstoies  bemaditigt  und  alle  deikbapen  Msthoien 
ds  Unt«mcht8  auf  die  TerscfaiedeBaitigsten  Kl^mwrtf  6m 
Masaoi  mcht  nar  angewendet  sonden  das  Schlechte  und 
Oute  der  versduedecca  Dntankhtsutett  sdmftlig  goeeodert 
Md  das  Gute  derselbea  n  eman  s(Miien,  hanMnischea  Gin« 
wm  Tsrarbeit^  Die  einseitigen  QegmOtaot  des  BmMbimh 
OMldesIdeelisMQsvendnriBden  ianier  mehr  oad  desBe« 
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VenteUkbe  denelbeB  venlleidiBfnden.£niehangaBysteni8  ist 
nkkt  nur  zur  kbucm  Änsdiauung  gediehen,  sondern  durch 
die  Thal  zor  schönsten  und  erfolgreklbsten  Anwendung 
gtkonnM,  den  glekhmäasigen,  nicht  xndir. einseitig  ob^ 
wattenden  Eorderungen  des  realen  und  ideatoi  Lri>ens 
wird  in  jeder  Weise  Beohnung  getrag^,  vüß  sieh  dieses 
in  den  Volks-  und  Gelehrten^  Bcfaulen  (Pfidogogien,  Qymh 
■Mien  und  Lyceen),  so  wie  audi  in  der  Ernditung  höhe- 
rer Btrgeiv  und  polytechnischer. Schulen  nid  attderett^ 
einzelnen  Zwedcen  und  Be(biit£Bissen  der.  Wissenschaft  und 
des  Lebens  dienender  Akadennen  zeigt. 

Als  Gipfel  in  der  YoUendung  dieser  der  Ersidumg 
wid  dem  Unterrichte  dienenden^  inunsener  Zeit  so  mächtig 
wirkendm  und  so  tief  eingreüGöid  Yeitesserten  und  ver^ 
edeltra  niederen  und  heiteren.  Anstalten  gdstiger  Anslnl*^ 
dang  sind  beiU  Bed»t. die  hohen  Schulen  oder  Uni- 
Tersitäten  zu^beteichnen.  Sie^  die  ur^[Hllnglich  keine 
wiUkürltcben  Schöpfungen  der  Staatsgewalt)  sondern  na^ 
tOrUche  Frflcbte  des  geistigen  Lebens  der.  Nation  gewesen, 
waren  Tor  Ertedung  der  Buohdmckerkutet,  ja  noch  g^ 
raiame  Zeit  nach  derselben  die  Vennitüer  des  geistigen 
Verkehrs  und  die  Orgaae  der  öffentUohen  Mekung;  sie 
waren  autoritative  Instanzen  des  kirdiUchen  Lebens ;  sie 
warra  der  Zufluchtsort  der.  freier  und  tiefer  denkenden 
Gelehrten ;  sie  waren  daß  unzerstörbare  Bollwerk,  das  h^ 
Ijge  Palladin»  von  äusserer  Antorit&t  unabhängiger  ge* 
khrter  Forschung;  ^ie  waren  idar  Ausgangspunkt  fOr  die 
Gebildeten  zu  den  v^chied^^  Kreisen  des  Berufslebeos, 
galt  es  nun  um  die  Kraft  des  göttlichen  Wortes  dem 
Volke  mitzutheilen ,  die  Gesundheit  des  Leibes  durch  Er- 
forschiuig  seines  innerstien. Wesens  zu  erbalten  oder  für 
das  BMitecieUe  und  geistige^  Wohl  des  Volkes  durch  cbe 
weise  Aufetfelhtng  und  Anwendung  der  Gesetze  Sorge  zu 
tragen.  Sie  waren  es,  die  immer  mehr  im  Laufe  der  Zeit 
seit  der  Reformation  im  16.  Jahrhundert  als  die  erhabenen 
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Trftgermneii  der  &ei6&  vid  eddn  Idee  dw  Hmnaititit  er- 
gi^ienen  und  so  worden  sie  die  feste,  imeradiAtteriidie 
Stütze  des  Staates,  der  Kirche,  der  Wissenschaft,  Beligaoii, 
Ennst  mid  sittlichen  ErzMhnng.  Was  aUe  andern  Schf»* 
kB  nnr  in  einsdnen  Soffan  oder  für  einxdne  TheAe  des 
Wissens  erstrebtoi,  das  ?er^iigte  die  Allgemeidieit  wie- 
aenschaftücher,  intellectaeller,  meralischer)  reügiBser  vnd 
ästhetischer  Ausbildung  in  der  hohen  Sdinle. 

In  keinen  Lande  aber  erreichten  die  hohen  Sohnlen 
die  angeregte  Bedeutung,  das  grosse  Ziel  der  Wissenschaft 
■ehr,  als  in  unserem  deutschen  Yateriande. 

In  die  Beihen  der  ältesten,  berOhaitesten  und  bedeur 
tungsvoUstoi  Hodisdiulen  Deutschlands  gehört  die  Uni- 
versität Heidelberg.  Sie  wurde  von  dem  KurfBr- 
stm  Ruprecht  L  in  einer  Zeit  gegründet  (1346.  1386), 
als  man  in  Deutschland  &st  noch  keine  höheren,  die  vo^ 
schiedenen  Zweige  des  Wissens  umfiusend«i  Studien- 
anstalten  besass  und,  so  Uein  ihr  Ai^emg  auch  war,  eben 
so  grossen  Umfang  und  Ruf  erlangte  sie  in  kurzer  Zett 
anter  dem  Schutze  edler  Forsten  ^).  Wegen  dieses  gros- 
sen Einflusses  der  Fürsten  auf  die  Geschicke  der  Uni- 
versität, auf  deren  Erhaltug,  BUlthe  und  Verfall,  hniMi 
wir  die  einzelne  Capitel  ihrer  Oesdiidite  nach  den  Re* 
gierungen  der  jeweit^en  R^enten  des  Landes  tingetbeilt, 
sugleidh  aber  auch,  um  dem  Leser  em  desto  gründlicheres 
Eindringen  in  die  Geschichte  der  Universität  zu  ermög- 
lichen, nicht  nur  die  su  demselben  nöthigen  kurzen  Mit- 
dieilongen  über  die  Fürsten  selbst  gemacht,  sondern  audi 
über  den  Zustand  der  jedesmaligen  p<ditischen  Verhältnisse 


1)  Ad  Rheanm  Paktlaatiis  BomiiiOB  htbebat  omni  Masamm 
hrnde  iB%jore6:  qui  literas  iioa  tohmi  fabtn^  led  etiaa  poBekra 
iaielUgebant,  ao  nmlu  non  toliim  ia  otio,  sad  etiam  ia  ipoto  aego- 
tut,  in  caatris,  inter  turbaram  atqoe  armorom  strepitum  legere 
•olabtnt    Bnrckhard,  De  lingntt  Utinas  in  Genaania  fatis.  T.L 

p.  aot. 
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der  Pfalz  ^  Hädelberg  sdbst^  weiehes  mit  der  anmu- 
thi§sten  Lage  die  Vorzüge  eines  mMen  EUmas  mkd  eines 
fruchtbaren  Bodens  vereinigt,  ist,  was  man  nach  den  luv 
knndlidien  Nachrichtai  aus  jener  Zeit  als  adiere  Behaup» 
tmg  ausfipreehen  kann,  erst  durch  die  Errtehtung  der 
Umrersität  eine  Stadt  im  eigenüichea  Sinne  geworden. 
War  nun  einer  Seits  von  ihrer  Gründung  an  die  Blüüie 
oder  der  Vei&tt  der  Stadt  an  ihr  Schicksal  geknt^ft,  so 
war  sie  a&derer  Seits  so  innig  mit  der  Geschichte  der 
Pfialz  verwachsen,  dass  nicht  leidit  ein  bedeutendes  £r^ 
eigniss,  ein  glückliches  oder  ein  unglückliches,  vorkam, 
ohne  auf  ihre  Entwickelung  einen  michtigen  Einfluss  zu 
üb^L  Doch  unter  allen  Verhältnissen  wetteilerte  sie  bis 
zfm  3Q|ährigen,  für  Deutschland  so  verderblichen  Eri^e 
rühmlich  mit  ihren  jüngeren  Schwestern  um  den  Vorzug, 
}a,  gegen  das  Ende  des  15.  und  im  Anfange  des  16. 
Jahriiunderts  war  sie  ein  Vereinigungspunkt  der  bedeu« 
tendsten  Geisteskräfte,  insbesondere  solcher  Männer,  welche 
die  Beformatien  in  Kirche  und  Schule  herbeiführten. 

Ihr  blüh^der  Zustand  sank  jedodi  auf  kurze  Zeit 
mit  der  Eroberung  der  Stadt  Heidelberg  durch  Tillj 
im  Jahre  1622  und  in  Folge  A«aer  Eroberung  verlor  die 
Universität  im  darauf  folgende  Jahre  auch  ihre  reichen 
irissenschaftlieben  Schätae,  welche  bis  zu  dieser  unglück- 
lidien  Pmode  eine  Zierde  unserer  Stadt  und  hohen  Schule 
gewesen  waren  ').  Dieser  Vertust  traf  aber  nicht  allein 
die  Uttiveraität  und  Stadt,  aondem  auch  unser  ganzes 
deolflches  Vaterland,  ja  die  gesammte  wissenschaftliche 
Bildung  überhaupt 

Wieder  hergestdlt  wiurde  diese  früher  so  grossartige 
Anstalt  erst,  als  Kurfart  Carl  Ludwig  nach  dem  west* 


2)  Gleichei  hat  aus  demselben  Onmde  auch  Kosegartea 
in  seiner  Gesch.  d.  üniT.  Greifdwald,  (Yorw.  S.  IX.  X.)  gethan. 

3;  Bahr,  die  Entftthnmg  der  Heidelb.  Bibliothek  nach  Rom 
im  Serapenm,  1845,  Nr.  22.  26.  27. 
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phälischeu  Frieden  die  BegieruBg  der  Kmpfalz  aufe  Neoe 
angetreten  hatte.  Die  feterliche  Emweihung  der  Hodi- 
scliule  fand  am  1.  November  1652  statt  uod  —  bald  er- 
reichte sie  wieder  ihren  alten  Ruhm,  wurde,  was  sie  vor- 
mals gewesen,  eine  der  ersten  und  blühendsten  Hoch- 
schulen Deutschlands  und  feierte  im  Jahre  1686  unter 
dem  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  in  würdevoller  Weise 
das  Fest  ihres  SOOjiifarigBn  Bestehens.  Kaum  aber  war 
diese  Feier  vorüber,  so  wurde  in  dem  Orleans'sdiien  Kriege 
(1689  —  1693)  die  fihdnpüalz  und  Heidelberg  von  den 
Franzosen  verheert  und  die  Mitglieder  der  üuiversisat 
koimten  ihre  Rettung  nur  in  der  sdüeunigsten  Flacht 
finden. 

Wohl  suchte  ae  Kurfürst  Johann  Wilhelm,  wel- 
cher die  Wissenschaften  und  Künste  liebte,  als  die  Stadt 
aus  ihren  Trümmern  sich  allmäUig  eiiioben  hatte,  soviel 
er  konnte,  (1698)  wieder  herzifötellen;  denn  er  ordnete 
ihre  durch  den  Krieg  zerrütteten  Einkünfte  und  führte 
(1711)  auf  den  Tiümmem  des  Casimirianums,  früher  Dio- 
nysianums,  das  jetzige  Dniversitätsgebättde  (Domus  Wil- 
helmiana)  auf;  allem  ihren  früheren  Gknz  erreichte  die 
Anstalt  in  dem  18.  Jahrhunderte  nicht  wieder.  Im  Jähre 
1786  beging  sie  zwar  imter  der  Regierang  d^  Karfürstoo 
€arl  Theodor  noch  mit  vielen  Feieriichkeiten  ihr 
vieites  Jubelfest,  aber  diese  Feier  schien  der  Sohwanrage* 
sang  für  diesen  altehrwürdigen  Sitz  der  Wissenschaft 
und  deutscher  Oelehrsamkeit  Die  Verheenmgen  des 
Krieges  und  innere,  durch  confessionelle '  Bestrebungen 
hervorgerufene  Zerrüttungen  hatten  ihr  Sinken  vorberei-» 
tet,  und  da  ihr  auch  durch  die  französische  Occnpation 
des  Ueberrheins  der  bei  weitem  grösste  Tlieil  ihrer  Be- 
sitzungen und  Einkünfte  entrissen  wurde  und,  was  auf  dem 
dit'fsseitigen  Hheinufer  ihr  übrig  geblieben,  kaum  hinreidite, 
die  während  des  Krieges  geitiachten  Schulden  zu  decken—: 
sie  sich  nur' kümmerlich  in  das  19.  Jabrhun- 
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dert  faisüber^).  DoA  «nteriag  de  nkM  im  Eanple  mit 
den  einander  widerstrebenden  Verhältnissen;  keine,  auch 
noch  so  harte  Schläge  des  Schicksals  waren  im  Stande 
ihre  Lebensfähigkeit  zu  zerstören  und  mit  dem  Beginne 
des  eben  genannten  Jahrhunderts  erhob  sie  sich  wieder 
fiisdi  bdebt  im  Gtoze  einer  neuen  freundlicheren  Zeit. 
Dem  ehrwürdigen  Nestor  der  deutschen  Fürsten,  Carl 
Friedrich,  von  seineu  Zeitgenossen  der  Weise  ge- 
nannt, war  es  nämlich  vorbehalten ,  ihr  Retter  und  neu^ 
Grtbider  zu  werden^),  —  indem  Heidelberg  das  Glück 
halte,  mit  einem  und  zwar  dem  näcteten  Theile  der  vor- 
maligen  Rheinpfalz  unter  die  Regierung  dieses  hochherzi- 
gen Fürsten  zu  kommen.  Er  schenkte  der  Universität 
seine  volle  AufmeAsamkeit,  stellte  sie  mittelst  des  13.  Or* 
(guiiaaitions-Edictes  vom  13.  Mai  1803  wieder  her,  und  er- 
Mhete  ihr  nme  und  reiche  LebensqueUra,  indem  er  ih^ 
eine  jährliche  Summe  von  40,000  fl.  zuwies,  welche  bald 
noch  bedeutend  erhöht  wurde.  Zugleich  gab  er  ihr  eine 
den  höheren  Anforderungen  des  neuen  Jahrhunderts  ent- 
q>rechmde  Einrichtung;  sich  selbst  aber  erklärte  (Org/- 
£d.  Pos.  30,>  der  erhabene  Kenner  und  Förderer  der 
Wisseoacbalb  und  Künste  als  Kector  dieser  hohen  Landes- 
scbule  und  zwar  mit  folgende  Worten: 

»R«ctör  d«r  üniverdt&t  wollen  Wir  selbst  sein,  und  üioeni 
Kmdifolgem  in  der  Kur  diese  Würde  hinterlassoi,  mithin  ist 
der  erste  amtsfahrftirte  Vorsteher  des  Gtoeral-Stndü  ein  Pro- 
rector,  der  an,  Unserer  Statt  die  Direktion  der  ganzen  Anstalt 


4)  üeber  den  dan»%en  Zustand  der  Umversit&t  und  dere» 
Einnditang  vergl  Lampadias  Almanach  d.  Univ.  Heidelberg  a. 
d.  J.  1813,  S.  lÖ.  19  und  Dittenberger,  die  Univ.  Heidelb.  i.  J. 
1804.  S.  9  ff. 

5)  Fantli»  De  üAeris  a  prindpäins  PalaÜniB  ac  inpiteis  a 
Carola  Ftidetio»  adaniAtiB.  IdOa.  Ackermann^  Im  glorioiaai  »0- 
Morian  Cardi  Ftiderici,  BOfi  post  Bnpertnm  ftmdatods  A^üadwii» 
Biipetto-Caroliaw  Idll.  Daub,  De  majestate  in  Garolo  Friderioo, 
dm  in  viria  esset,  conspiona.  1811.  Abegg,  De  Carole  Fridtidco, 
Principe  Christiano.  1828.  ' 
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Dftok  den  ?mi  üni  ergdienden  Y€rDidiio]igen  ro  leiteii  und  n 
beleben  habe.  Dar  Prorector  ist,  so  lange  er  im  Amte  stdieti 
unter  allen  in  Heidelberg  angestellten  Dienern,  welchen  höheren 
Personal -Rang  sie  anch  haben,  der  Erste;  ist  Vorsteher  des 
Senats,  Haupt  des  academischen  Gerichts  und  Polizeirichter 
der  üniversit&t.« 

Carl  Friedrieh  wird  daher  mit  vonem  Rechte  als 
der  zweite  Stifter  der  UniTersitat  verehrt  und  mit  vollem 
Rechte  nennt  sie  sich  Ruprecht-Carhs-Üniversität  (Rwperto- 
Oarola). 

In  Kurzem  erreichte  sie  durch  die  aus  verschiedeneii 
Staaten  Deutschlands  berufenen  Oelehrten  wieder  ihren 
froheren  Ruhm  und  ihr  vormaliges  Ansehen.  Was  sie 
seit  dieser  grossen  Restauration  geleistet  hat,  ist  zu  be- 
kannt, als  dass  es  einer  weiteren  Ausführung  bedflrfto. 

Seit  ihrer  von  Carl  Friedrich  immer  mehr  er- 
weiterteM  und  verbesserten  Einrichtung,  geschirmt  und  in 
jeder  Weise  unterstützt  durch  HOchstdessen  edlen  S^^in^ 
Grossherzog  Leopold^  und  durch  Höchstdessen  erba- 
benen  Enkel,  unsem  durchlauchtigsten  Grossherzog  Fried- 
rich, welche  beide  als  ihre  damaligen  Zöglinge  (1809  — 
1811  und  1843—1845)  ihr  Stolz  und  ihre  Zierde  gewesen 
sind  und  immerdar  bleiben  werden,  glänzt  diese  Lieblings- 
Schöpfung  Carl  Friedrich's,  unsere  altehrwOrdige 
Ruperto-Carola,  jetzt  wieder  so,  wie  in  den  früheren 
Perioden  ihrer  höchsten  BlOthe,  als  eine  weithin  strahlende 
Perle  in  der  Krone  der  deutschen  Hochschulen,  indem  sie 
durch  die  fürstliche  Huld  unseres  Grossherzogs  Friedrich 
in  allen  Zweigen  des  Wissens  einen  Kreis  von  Lehrern 
«nd  Schriftstellern  erster  Grösse  mit  dem  Besitze  reicher 
wissenschaftKcher  Institute,    Apparate   und  Sammlungen 


0)  Die  hohen  Yerdicotte  det  Gros^ertogs  Leopold  an  die 
Uairarätai  sind  in  wttrdigster  Weise  gesohütot  ?oft  Zell:  »Vwmh 
talift  Sacra  h^opolü^  Magni  Dncli  Badnnua,  eeUhnandac  ete.  uai 
fon  Schenkel  und  ÜUmann  in  den  von  ihsen  g^iaHeaea 
»Trauerreden  auf  den  Grotsheneog  Leopold  von  Baden«  (Heidelkr 
1852). 
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verbindet  und  eine  nimmer  s^ensreichere  nnd  grossartigere 
Wirksamkeit  nicht  nur  fOr  alle,  auch  die  entferntesten 
Thefle  des  deutschen  Vaterlandes,  sondern  auch  für  sehr 
viele  Theile  des  Auslandes  entfaltet 

Jede  Erscheinung  der  G^enwart  aber  wn*d  uns  erst 
durch  den  Backblick  attf  ihlie  Entwidc^uidg  von  dem  Augen- 
büdce^  ihres  B^^U01Is*jb  ihrem  iopecsteo  Wesen  ^ktenn** 
bar,  welches  Bückblick  uus  aber  jaur  eine  aus^  ächten  und 
glaubwürdigen  Quellen  geschöpfte  Geschichte  derselben 
gewähren  kann. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  also  ein^ 
aus  grössten  Theils  noch  ungedruckten  Acten  und  Urkun- 
den bearbeitete  Geschichte  einer  der  ersten  und  ausge- 
zdchn^sten  Hochschulen  Deutsddands  nicht  nur  fttr  die 
iMwre  Qeacbichte  unseres  Vat^landes  wichtig,  soBdem 
sie  er^bet  <Mich  in  idkii  ihren  Einrichtun^n  merkwür- 
dige und  tief  eindringende  Blicke  in  das  innerste  Wesen 
dtf  deoteeben  Hochsidiulen  im  Mittelalter  und  in  ihren 
Ud)ergang  zur  neuen  und  neueoten  Zeit  und  bietet  zu- 
l^eidi  den  zuverlissigen  SdilOssel  zur  Erkenntniss  der 
Gegenwart  und  ihrer  hedeuten^ten  geistigen  Errungen- 
schaften dar. 

Ehe  vrir  jedoch  auf  die  Darstellung  der  inneren  und 
iosseren  Geschichte  unserer  Hochschule,  welche  durph  die 
stete,  oft  wörtliche  Mittheü^g  der  uns  zu  Gebote  stehen- 
den urkundlichen  Mittel  den  vollen  und  dauernden  Aus- 
druck der  Wahrheit  erhält,  übergehen  und  eine  inhalts- 
adiwere  Yei^angenheit  vor  den  Augen  des  Beschauers 
vorüber  führen,  verbuchen  wir  es,  um  ein  gründliches  Yer* 
stindniss  möglichst  zu  erleichtern,  die  Zeit,  in  welche  die 
Orftadung  der.  Universität  Heidelberg  fällt,  vorher  in  den 
iolgenden  Abschnitten  im  Allgemeinen  zu  schildern  und 
zwar  sowohl  in  Beziehung  auf  die  politischen,  als  auch 
aof  die  besonderen  kirchlichen  und  wissenschaftlichen  Yer- 
hiltnisse  der  Bheinpfalz. 
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Zweiter  Abtclmüt 

Politische  Zustände  derRheinpfälz  im 
13.  und  14.  Jahrhundert. 

§•!• 

Pfalzgrafen  und  Kurförsten  um  und  zur   Zeit    der 

Gründung  der  Universität  Heidelberg.     Vertrag 

zu  Pama. 

In  der  Zeit,  in  welche  die  GWlndung  der  üniTerriUM; 
Heidelberg  ftllt,  waren  die  Pfalzgrafen  Rudolph  IL, 
Ruprecht  I.  und  Ruprecht  n.  in  dem  Besitze  der 
Rheinpfalz,  in  welchen  sie  durch  den  Vertrag  von  Pavia 
(1329)  gesetzt  wurden.  Kurfllrst  Ludwig  11.,  dör  Strenge, 
Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  von  Bayern,  war  nändidi 
im  Jahre  1294  gestorben.  Er  hinterliess  zwei  Söhne, 
Rudolph  L,  den  Pfälzer  und  Ludwig  den  Bayer,  die 
nachmaligen  Stammväter  des  Hauses  Pfalz  und  des  Hauses 
Bayern.  Ludwig  war  noch  unmttndig,  Rudolph  erhielt 
daher  die  Regierung  über  das  gesammte  Bayerisch^Pftlziscbe 
Erbe,  doch  sollte  dieses,  da  das  Erstgeburtsrecht  damals 
noch  keine  Geltung  hatte,  in  der  Weise  getheilt  werden, 
dass  Rudolph,  der  Stammler,  die  Pfalz,  Ludwig  aber 
Bayern  erhalten  sollte.  Später  wurde  Ludwig  Mitregent 
Da  aber  Rudolph  L  bei  der  Wahl  des  deutschen  Kai- 
sers (1314)  nicht  seinem  Bruder,  sondern  dem  Herzoge 
FriedrichvonOesterreichdie  Stimme  gab,audi  spfit^ 
Oesterreich  gegen  seinen  Bruder  unterstützte,  so  ftthrte 
dieses  unter  den  beiden  Brüdern  Zwiespalt  und  zuletzt 
offenen  Kampf  herbei,  welcher  damit  endigte,  dass  Ru- 
dolph L  1317  seinem  Bruder,  der  dennoch  1314  zum 
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deotiidieB  Kiaisar  gewählt  worden  war,  sich  unterweifeii 
and  seine  Länder  abtreten  mnsste.  Darauf  führte  er 
m  nnstätes  Leben,  flüchtete  sich  wahrscheinlich  nach 
Oesterrdch  und  starb  1319  in  der  Verbannung. 

BudoIphhinterliessdreiSOhne:  Adolph,  Rudolph  n. 
und  Ruprecht  1. 

Ludwig,  als  deutscher  Kaiser  der  Vierte  dieses 
Namens,  hatte  sich  in  den  Besitz  der  von  seinem  Bruder 
abgetret^en  Länder  gesetzt.  Rudolph 's  Familie  sah 
aber  mit  Recht  diese  Abtretung  des  Rudoipbischen  Be- 
sitzes als  eine  erzwungene  an  und  machte  wiederholt  ihr^ 
Ansprüche  auf  des  Vaters  Erbe  geltend;  allein  erst  im 
Jahre  1329  gab  Ludwig  IV.  nach  und  entschloss  sich 
n  einer  Theilung.  Dieses  geschah  in  dem  oben  schon 
9»annten  Vertrage  zu  Pavia^). 

In  das  Y&terliche  Erbe  traten  nun  Rudolph  n,  und 
Ruprecht  L  ein  ^,  so  wie  auch  Ruprecht  n.    Dieser 


7)  Hänsser,  Gesch.  d.  rhein.  Pfalz  B.  I.  S.  110.  126.  147  ff. 

8)  Von  dieser  Zeit  an  (1329)  war  der  Hof  sa  Heidelberg.  Der 
Herzog  Ton  Schwaben,  Conrad  von  Hohenstanfen,  hatte  nach 
dem  Tode  des  Pfalzgrafen  Hermann  von  Stahleck  von  seinem 
fimder,  dem  Kaiser  Friedrich  I.,  (1156)  die  Pfalzgräfliche  Wttrde 
erhalten  und  war  Ton  dem  Bischof  von  Worms  mit  der  Pfalz^af- 
sehaft'defl  Lobdenganes  belehnt  worden  (Badeif,  Badenia  1858 
S.  329).  Er  verlegte  seinen  Wohnsitz  von  ßacharach  nach  Heidel- 
berg, welches  damals  nichts  weiter  als  ein  Dorf  oder  kleiner  Flecken 
war,  nnd  zwar  in  die  über  der  Stadt  anf  dem  kleinen  Gaisberge 
gdegene  Burg.  Er  starb  1195  nnd  wurde  der  Gründer  des  Pfälzi- 
schen Staates  nnd  der  nachherigen  Hoheit  und  Macht  der  Pfalz- 
grafen bei  Rhein.  Seine  Nachfolger  hielten  sich  nicht  gerne  in  der 
ahen  Borg  anf,  da  sie,  1278  abgebrannt,  auch  nach  ihrem  Wleder- 
ssfban  nicht  im  besten  Zustande  war.  So  weilte  Rudolph  t. 
lieber  in  der  3  Stunden  von  Heidelberg  entfernten  Burg  Wiesloch 
nnd  sein  Sohn  Adolph  In  Oggersheim,  das  er  mit  Mauern  umgab 
md  mit  Stadtgerechtigkeit  beschenkte  (Münster,  Gosmogr.  Y. 
e.  149)  nnd  in  Neustadt  a.  d.  H.  Doch  legte  Rudolph  I.  deü 
Gmnd  zu  dem  neuen  Schlosse  auf  dem  untef  dem  kleinen  Gais- 
berge gelegenen  nnd  näher  über  der  Stadt  Heidelberg  emporsteigen- 
den JettenbOhL    Schon  1308  soll  der  Ban  dieses  Schlosses  so  weit 
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war  der  Sohn  Adolph 's,  wdcher  zwei  Jahre  von  dieaar 
TheÜHiig  (1327)  gestorben  war. 

§2. 
Das  Pmeisehe  GOnet'. 

Die  Länder,  welche  durch  den  genannten  Vertrag 
den  drei  Pfalzgrafen  zugefallen  waren,  bildeten  von  nun 
an  Jahrhunderte  lang  mit  unbedeutenden  Veränderungen 
das  Pfälzische  Gebiet.  Es  bestand  aus  drei  verschie- 
denen Elementen,  nämlich  aus  dem  alten  Pfalzgräflichen 
Gebiete  am  Kieder-Rhein ,  das  schon  Hermann  von 
Stahl  eck  besessen  hatte,  dann  aus  dem  neu  erworbenen 
Gute  am  Neckar  und  am  Mittel-Rhein,  dessen  erste  An- 
fänge sich  auf  Conrad  von  Hohenstaufen  zurück- 
fahren lassen,  und  endlich  aus  den  Gütern  in  Schwaben, 
welche  Ludwig  II.  ^  von  dem  letzten  Sprösslinge  des 
Schwäbischen  Kaiserhauses  erworben  hatte. 

Als  der  Vertrag  zu  Pavia  (1329)  geschlossen  wurde, 
war  Pfalzgraf  Rudolph  11.,  der  Blinde  (geboren  am 
8,  August  1306),  23  Jahre,  Ruprecht  1,  der  Rothe 
(geboren  am  9.  Juni  1309),  20  Jahre  alt 


▼orgeschritten  gewesen  sdn^  dass  es  bewohnt  werden  konnte.  In 
einer  Urkunde  wird  es  zum  ersten  Male  1329  erw&hnt  Es  wurde 
nnn  der  Herrschersitz  der  PfaUgrafen,  die  alte  Borg  aber  von  noa 
an  aber  200  Jahre  zur  Anfbewahning  Yon  KriegsbedOr&issen  be> 
nutzt,  bis  sie  1637  auf  eine  furchtbare  Weise  durch  Yom  Blitze 
entzOndetes  Pulver  g&nzlich  zeistört  wurde.  Jetzt  sind  nicht  ein- 
mal mehr  TrOmmer  Yon  ihr  Qbrig.  Auf  der  SteUe  der  Burg  wurde 
1851  das  Molkenkurhaus  erbaut  —  Eine  treffliche  Schiidemng  der 
Zerstörung  der  alten  Burg  gibt  Micyllus  in  seinen  »Sylv»« 
p.  216— 22a  Mezger,  Beschr.  d.  Heidelb.  Schlosses  S.  5. 106.  107. 
Ausftkhrlicheres  Aber  Conrad  und  über  die  alte  Burg  s.  in  unserer 
Gesch.  d.  Keckarschule  (Heidelb.  1849)  &  2  ff. 

9)  Ludwig  IL,  der  Strenge  zugenannt,  war  der  erste  Pfftk- 
graf  bei  Rhein,  welcher  (13.  April  1229)  auf  dem  alten  Bergschlosse 
zu  Heidelberg  geboren  wurde.  Er  starb  auch  am  3.  Februar  1294 
in  demselben  Oemache,  in  welchem  er  das  licht  der  Welt  erblickta 
Parei,  bist  Bar.-Palat.  p.  U7. 
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Bis  am  Miro  1S88  regiertoi  die  beidm  BrOder 
gemdasdiafilidi  und  ihrNeflfe,  Ruprecht  n^  d» Hartem 
wurde,  da  er  Im  dem  Abediliesseii  des  Pavia'iMdieii  yer4 
träges  erst  4  Jahre  (geboren  am  12.  Mai  132ö)  zkhlte^ 
?on  der  Ragierong  aoBgeaefakMasen.  Im  Jahre  1338  nahmra 
flie  eine  Theihmg  vor,  dnrdi  welehe  an  Rudolph  IL 
der  grossere  Thefl  der  Rheinp&lz  und  von  den  obeiv 
pfiUzischen  Besiteongen  Eschenbach,  Frankenberg,  Ewa»* 
eck,  Hertaistein,  Hippdtstem,  Ltaf;  Lichteneek,  Neiden- 
flkein,  PegnitE,  Plecfa,  Reiehcaieck,  Rosenbexg,  Subsbacji, 
ThnmdcMrf  und  Werdenstein  fiel;  das  Uehrige  erhielten 
die  beiden  RuprechtLu.IL,  Oheim  und  Neffe,  gemeinsam. 
Letzterer  scheint  sieb  schon  frohe  in  die  Oberpfalz  zih 
fAckgeaogen  und  sein^  Ste  in  Amberg,  der  Hauptstadt 
iieass  Landesthdles,  g^»>mmen  zu  haben. 

§3. 

Kurfürst  Rudolph  IL  und  dessen  Verhältniss  eu 

Kaiser  Ludwig  LV. 

Die  Eurwürde  war  gemeinschaftlicher  Besitz  des 
Wittelsbadier  Hauses,  aber  die  Führung  der  Eurstimme 
ward  Rudolph  U.  als  dem  ftltesten  des  Rheinischen 
Zweiges  aberlassen  und  auch  zugleich  für  die  Zukunft 
festgesetzt,  dassi  »so  viele  auch  Pfalzgrafen  am 
Rhein  seien  oder  sich  dafür  halten  mögen,  doch 
nur  ein  einziger  die  Eurstimme  wirklich  führen 
dürfe«  1»). 

Rudolph  II.  bewies  bei  jeder  Gelegenheit  grosse 
Anhänglichkeit  an  seinen  Ohdm,  den  Eaiser  Ludwig  IV., 
wofür  dieser  ihm  sehr  gewogen  war,  dessen  Besitzungen^ 
in  seinen  besondem  Schutz  nahm  und,  ihn  wie  seinen 
eigenen  Sohn  betrachten  zu  wollen,  erklärte.  Nicht  so  war 
es  mit  Ruprecht  L    £r  stand  bereits  von  Jugend  auf 


10)  Tolner,  Cod.  dipl  p.  85. 
Bauti,  G«Mh.  d  Unir.  Heidelb.  I. 
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seinem  Oheim  wemger  mhe,  ond  es  fet  nif^  tHiwahr- 
doheiilick,  er  habe  schon  bei  d^  Yeretnigiing  des  i^edei^ 
bayerischen  Erbes  mnr  ugerngesdiKaegen-  Die  Spannnng 
snfisdien  beiden  däueite^  bis  mn  Jatod  1846,  wo  der 
Kaiser^  wekber  bei  den  danaligeB  poHtisdien  YeAättmsMA 
sän^  Ifefi'en  nicht  zum  Oegner  haben  meehte,  durdi 
freundliches  Benehmen  die  Hand  zum  Fried»  bot  und 
diese  von  Buprecht  L  aodi  angenommen  murde. 

Jetzt  hatte  der  Kaiser,  wie  frahep  an  Rudolph  II, 
£|g  auch  an  Ruprecht  L  einra  tremen  Anfaia^r,  dem 
ids  solche  bewiesen  äch  bade  Brader,  besondeiB  da  auf 
das  Betreiben  des  Papstes  Clemens  VI.,  1346  der  Mark- 
graf Carl  ton  Mähren,  der  Sohn  Johann's  voa 
Böhmen,  zu  Reuse  als  Oegenkönig  gewUdt  wurde.  Ob- 
gleich der  Papst  Alles  aufbot,  die  beiden  P£ali^p:mf^i  za 
gewinnen,  blieben  sie  doch  dem  Oheim  treu  und  trugen 
dadurch  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  auf  dem  Reichstage 
in  Speyer  die  Wahl  Carls  £Qff  rechtswidrig  erklärt  wurde. 
Erst,  als  Ludwig  IV.  (1347)  gestorben  war  ^^),  gewann 
die  Stellung  seines  bisherigen  Gegners  eine  politische 
Bedeutung. 

Nach  Ludwig  wurde  Eduard  IIL  (1348)  zum 
deutschen  Könige  gewählt,  und  als  dieser  die  Wahl  ab- 
gelehnt hatte,  fiel  sie  (1349)  auf  Günther  von  Schwarz- 
bnrg,  einen  biedern  und  tapferen  thüringischen  Ritter. 
Es  wurde  ihm  Treue  geschworen  und  namentHch  audi 
von  den  Pfälzischen  Fürsten.  Nun  schien  dieser  neue 
König  dem  in  Rense  gewählten  Carl  IV.  gefährlich  ztf 
Werden,  als  plötzlich  ein  tmerwartetes  Ereigniss  eintrat 
Rudolph  IL  vermählte  nämlich,  von  seinem  VortheBe 
geleitet,  seine  einzige  Tochter  Anna  mit  letzterem; 
Günther  sah  nun  die  Freundschaft  seiner  Partei  er- 


11)  üeber  Ludwig  IV.  vergL  M*nnert|  Kait^r  Ludwig  IV. 
Landshut  1812.  Schlett,  Biographie  von  Kaiser  Ludwig  dem 
Bayer.  Sulzbach  1822.  Eortüm,  Gesch.  d.  Mittelalt.  B.  IL 
8.  802  ff. 
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kakeB,  andi  Ludwig  voii  Bramdcfttbtrrg  -M  ton  ihm! 
ah,  und  so  blieb  ihm  endli€biidit&' ändert  übr^,  ate  mitf 
seineni  Gegner  einett  dnrettvdUen  ^erliag  ^dbziddifiesdenj 
mm  er  mch  (1349)  tbat,  aber  bdd'  danoif,  liecb  in  dem^ 
actteii  Jahre  ^^,  starb.  J«tzt  ertt  w<irde  Carl  tV.  ymr 
alkn  FtiBlen  als  Beginnt  aoie^kainlt  uad^  näcbiiem  er  sicii 
6aier  neuen  Wakl  unterzogen  luttte,  in  Aaeben  i;da1$i^ 

Aücb  Pfab^graf  BopTeeht  L  sdildss  eidi  seitdeur 
auf  das  Engste  an  denselben  an,  der  auch  gifosscs  Ver^ 
trauen  auf  ihn  setete  und  sidk  seiner  später  i»  se^  wich- 
tigen Geschäften  bediente. 

Im  Jahre  1358  starb  Rudolph  ü.^  47  Jabre  alt, 
in  Neustadt  a  d.  H.^  wohinter  sidi  schstt  laefarei^  JahrS' 
"wr  sdnem  Tode  zmückgezogen  hatte.  Dazu  wurde  et 
durch  körperliche  Scbwääie  veranlasst;  auch  ist  es  nicht . 
unwahrscheinlieb,  dass  er  zum  Theü  oder  TOlUg  erblindet 
war,  vesbalb  er  auch  mit  dem  Beinauven  »der  Bthide« 
bodcfanet  wird.  Und  so  besorgte  denn  Rnprecht  I. 
schon  während  der  letzten  Lebensjahre  seines  Bruders 
die  Begiero&gsgesdiftfte^'). 

§*• 

Kurfürst  Ruprecht  I.  und  dessen   Verhältniss  zu 

Kaiser  Carl  IV.     Goldene  Bulle. 

Nadi  Rudolph' s  II.  Tode  hätte  eigentlich  Rui^- 
recht  II.  als  der  Sprössling  des  ältesten  der  drei  Söhne 
Badolph's  I.  in  der  Regierung  folgen  sollen,  aUeiB 
yennäge  efaies  19&3  abgescfalosseaen  Vertrags  erkannte 
Baprecht  IL  schien  Oheim  als  Regenten  der  Pfakiscfaai 


13)  Gflnther,  welchem  ehie  Leibrente  ron  20,000  Mark  Silbers 
betchiedea  war,  wurde  Ton  dem  Ante  Frey  tag  vergiftet,  welcher 
wmhischeinlich  durch  den  Erzbischof  von  Mainz,  Gerlach  von 
Kassan,  erkauft  war.  Hoff  mann,  Günther  von  Schwarzbarg. 
mmMaL  laie.    Kort  am,  Gesch.  d.  Mittelalt.  B.  n.  8.  824. 

13)  Hiusser,  S.  167  ff. 
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Lande  an,  welchen  durch  den  dem  Pfali^grafen  Rnpreehtl. 
befreundeten  Kaiser  veranttelten  Vertrag  letzterer  auch 
1356  bestfttigte.  In  demselben  wurde  bestimmt,  Rup- 
recht IL  solle  seinem  Oheim  nach  dessen  Tode  in  da* 
KurwOrde  folgen,  sterbe  aber  der  Neffe  vor  dem  CHieim, 
so  sei  dieser  dessen  Erbe,  Unmündige  aber,  welche  der 
Eine  oder  der  Andere  hinterlassen  wftrde,  sollten  bis 
zum  18.  Jahre  unter  der  Yormimdschaft  des  Ubeilebenden 
TheUes  stehen. 

Alles,  was  in  der  nächsten  Zeit  Bedeutendes  geschah, 
hing  von  dem  innigen  Verhältnisse  des  Kaisers  Carl  IV. 
und  des  Kurfürsten  Ruprecht  L  ab,  und  bezog  sich 
auf  die  bestimmtore  Feststellung  des  politischen  Vorranges 
der  Pfähdschen  Kurwtrde.  Zunächst  wurde  jeder  Anspruch 
Bayerns  an  diese  Wflrde  stillschweigend  entfernt,  da 
Garl  IV.  durch  öffentliche  Deerete  Ruprecht  L  als 
emzigen  KurfOrsten  Ton  der  Pfalz  bestätigte.  Noch  mehr 
aber  geschah  1356  durdi  das  Reichsgesetz  jenes  Kaisers, 
das,  bekannt  unter  dem  Namen  der  »Goldenen  Bulle», 
Jahrhunderte  lang  die  wichtigste  Constitution  für-  die 
Reichsverhältnisse  Deutschlands  geblieben  ist.  Durch 
dieses  Gesetz  wurden  die  Bestimmungen  des  Vertrages 
von  Pavia  ausgehoben,  die  KurwOrde  fflr  untheübares 
Eigenthum  der  P&Izgrafen  bei  Rhein  erklärt  und  damit 
zugleich  der  langjährige  Streit  zwischen  der  altem  und 
jflngem  Linie  des  Hauses  Witt elsb ach,  welche  von 
beiden  nämlidi  ein  näho^s  Recht  dazu  habe,  ent- 
schieden **). 

Bei  dem  freundschafUichen  Verhältnisse  des  Kaisers 
zu  dem  Kurfürsten  erneuerte  jener  (1354)  für  seinen 
Zug  nach  Italien  den  alten  Brauch  und  ernannte  densel- 
ben zum  Reichsverweser,  wodurch  er  zugleich  in  Rup- 
rechts L  Hände   die  Handhabung    der    Ordnung,    die 


14)  Tolner,  Ck>d.  dipL  p.  90.91.    BOitiger,  Q«seh.  Bsyenu 
8.  Ii5  ff. 
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köchste  Geiiclitaberkeit,  die  AbiteDung  ungereohtor  ZOBe 
n  &  w,  legte,  und  später  wurde  dieses  Vonrecht  der 
PftbMieii  KurfOfStm  als  BeMusverweeer  durch  die 
Batauonqieii  der  TDiliiD  aagefihrteii  goldenen  Bolle  als 
Gcseti  aoerkaiuit  ^»). 

§5- 
DU  Rkemjgfith   im    VerhSUnM  m   dm  damäHgm 
folitigehen  Zuständen  Deutschlands.     K&nig    Wemeh 
Reichstag  su  Eger.     Allgemeiner  Landfriede. 

fietnehten  wir  nun  die  allgeaseiiieii  poUtisclien  Zit- 
stäQde  Deutschlands,  so  finden  wir,  dass,  wfihrend  CarllV. 
seinen  Erblanden  eine  treffliche  Verwaltung  zu  Theil 
ledoi  liess  ^%  sich  Deutachland  unter  ihm  in  Anarchie 
^FidhertsdEiaft  auflöste  ^0.  Scan  Bestreben,  durdi  Yer- 
teigang  des  LandiEriedens  (1368)  die  Ordnung  zu  es- 
Uiea,  war  yeigeblich.  Die  kaiserliche  Macht  konnte 
sdde  Bestinunungen  nicht  krftfiig  duichfflbrea  Das 
li  Jahihundert  war  die  Blathezeit  der  Stidte,  sowie 
«Kh  der  Bitt^rscfaaft  in  Fraidi^n  und  Schwaben.  Damals 
iK)bea  sich  die  zahlreiehen  Stidte  jener  Oegettden  zu  völr 
liger  Beichsunmittelharkeit  und  die  Bitlergeschlechter 
stttdeu  ihnen  hierin  nicht  nach. 

Durch  offenbare  Erkaufung  dar  Esratimmen  brachte 
es  Carl  dahin,  dass  seui.  Sohn.  Wendel  ge^^n  eine  Be- 
sünunuig  der  geldww  BuHe  1376  «um  deutschen  KQolg 


U)  Acte  AcftdM.  Vh^m>-Ftiatt(i»  T.  VI  ^  351  ft  Anrea 
Mia  bei  Di^m<mt  «ap^  6.    i;Qb^6v»..p.  90.  e& 

16)  Er  abte  innerhalb  B^^hmeos,  deni  erifie  ein  Yater  y^tand, 
strenge  und ' nnparieSBche  Rechtspflege,  hörte  nnd  entschied  per- 
M«^  die  Bagen  der  Bedr&agten  Standen  laug  tbr  dem  untern 
^^  des  Pkager  Schlosses;  er  war  einem  Jeden,  besonders  aber 
ta  Aiaen,  Wittwen  nnd  Waisen  sngftngjich  nnd  wurde  durch  keine 
AupfUe  der  CMurTnad  d«i  Bbichttemi  /fou  Mcfaslabia  des 

ifrtinhft  Kottam,  &  n. «.  aas. 

17)  Sehlofstr,  «esdt  d.  li.  aUkJaUrh.  a  4lflJ 
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gewSUt  irardß»  und,  ate  derselbe  (1878)  in  Beglaboig 
mnes  Vaters  4ie  ßtSdte  am  iRhon  besudtte,   um  sidi 
huldigen  zu  iassen,  bidt  sich  let^becer  fai  HeideUtag  wai,    i 
Während  sein  Sohn  die  HoldiguBg  der  Stadt  Speyer  ent- 
gegen nahm  ^^.    Hatte  nun  Carl  seine  Koiitarwflrde  tut    i 
nur  dazu  benützt,  um  seines  Hauses  Macht  zu  begründen    i 
und  war  ihm  das  deutsche  Reich  stets  nur  von  unterge- 
ordneter Bedeutung  geweBen  ^%  so  kOnmierte  sich  dessen 
Sohn  fast  gar  nicht  um  dassel))e,  txat  aber  di^egen  in 
Böhmen   als    despotischer,    grausamer  Machthaber   auf,    | 
der  sich  sowohl  durch  Willkür  und  Leidenschaftlichkeit    , 
terhasst,   als  mtk  doreh  Trunksucht  und   Scfawelgerei 
verächtlich  machte. 

So  stieg  die  Verwnrung  immer  mehr  und  die  Lage 
der  Dinge  wurde  so  bedenklich,  die  Stimmung  in  einzelnen 
llieilen  Süd-Deiltsehliiids  so  ge&hrdrohend,  daßs  die 
Frennde  der  Ordnung  ernstlich  besorgt  wurden.  Der 
77jäbrige  Kurfürst  Ruprecht  L,  für  das  allgemeine 
Wohl  noch  immer  thttfg,  veranlasste  (1386)  eine  Botschaft 
«in  Wenzel,  um  cHeeen  zu  thätigerem  Einschreiten  zu 
veranlassen;  auch  errichteten  Bayerische,  Schwäbische 
und  FränkiBche  Fftniten  und  Stftdte  (1967)  zu  Mergent- 
heim eine  Landfriedenseinigung,  welche  tfber  so  lässig 
gehandhabt  wurde,  dass  schon  im  folgenden  Jahre  nnler 
ihnen  der  hefUgste  Krieg  ausbrach.  In  diesem  erlitten 
^  Schwäbischen  Städte  durch  den  Grafen  Eberhard  von 
Württemberg  eine  echwtt«  Kiederbge  bei  DOfflngen  fai 
der  Nähe  von  Weil  (25.  August  1388).  Am  Rhein  nahmen 
die  StädtB  Ffudtfuft,  Msioz  und  Woran  Theil  an  dem 
Streite  der  Bischöfe  von  Woims  und  Mahn  mit  dem 
Kurfürsten,  und  Ihr^  Schaaren  zogen  plündernd  und  yer- 
wüstend  durch  die  ges^ssnetm  PfiUzischen  Gauen  auf  dem 


m  BeHleisse»,  &  4ia   Lehataa««  &  Ml. 
19)  Man  uuiiite  ite  Jartal  .4m  TaSir 
Tftter  des  Bsftehit.    W.  Jäengeli  deatsÜL  Omftu  t.  OOi 
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linken  Rheinufer.  Da  ging  des  EurfOrsten  Nefife  Rup- 
recht n.,  auf  seines  Oheims  Gdieiss,  ihnen  mit  bedeu- 
tender Mannschaft  entgegen,  flberraschte  sie  in  der  Nähe 
Yon  Worms  und  schlug  sie  (im  November  1388)  völlig  *% 
Eine  ähnliche  Niederlage  erlitten  auch  die  Städte  in  der 
Wetterau  zwischen  Frankfurt  und  Eronenberg. 

Durch  di^  SH&f^  bei  DSfifeigen  und  Wmms  ^war  die 
Macht  der  Stftdte  für  hup  .Zeit  gtaobwädt;,  auch  li^ 
Wenzel,  im  Widerspruch  mit  froheren  Zusicherungen, 
auf  dem  Reichstage  zu  Egei^  1389  ein  allgemeines  Verbot 
sokher  Verbindungen  er^en  ^und  ts  kam  zu^idi  ein 
allgemeiner  Landfrieden  auf  6  Jahre  zu  Stande  '^). 


aO)  Boprecht  IL  Hess  60  durch  Brand  und  Rauh  übel  beh 
rftchtigte  Gefangene  in  einen  glühenden  Ealkofen  werfen  und  sprach: 
»Ihr  habt  di^  Meinigen  bei  Nacht  und  Nebel  diebisch 
g6S«ngt,  80  will  ich  ench  b«i  80h(Viiem  lichtemTag  öffent* 
lieh  in  Ranch  schUkitM    AnnalL  Hirsang.  P.  IL  p.  890, 

21)  Hftasser,  S.  181  ff. 
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Dritter  Abschnitt 

AUgemaine  lürohllolie  Zustftade  in  dem 
18.  und  14.  Jalirhimdert. 

§1. 
Die  Päpste  unter  dem  Etiffiueee  des  fran8iisi9ehen 
Hofes. 

Als  Clemens  Y.,  froher  Erzbischof  von  Bourdeaux, 
1905  den  päpstlichen  Stahl  bestieg,  nahm  er  sehen  Sitz 
nicht  in  Bom,  sondern  blieb  in  Frankreich.   Dieses  hatte, 
simal  er  ein  geborener  Franzose  wi)r,   zunächst  nichts 
An&Ilendes,  da  schon  mehrere  frohere  Päpste  in  Zelten, 
wo  Unruhen  in  Rom  herrschten,  auf  einige  Zeit   ihren 
Sitz  in  jenem  Lande  genommen  und  dort  in  grösserer 
Achtung  gelebt  hatten,  wie   in  Italien.    Als  er  aber  auf 
Befehl  des  Königs  von  Frankreich,  Philipp,  seinen  stän- 
digen Aufenthalt  von  dem  Jahre  WOß*  ai^  in  Avignon 
nahm,  und  dieses  nach  ihm  auch  eine  Reihe  von  Päpsten 
that,  so  kam  dadurch  das  Papstthum  unter  französischen 
Einfluss.      Denn    während  die  französischen  Päpste   die 
Grundsätze  einer  päpstlichen  Umversalmonarchie  gegen 
andere  Staaten  in  Anwendung  brachten,    waren    sie  in 
ihrer  ganzen  Wurksamkeit  abhängig  von  dem  französischen 
Hofe.    Wur   erinnern  in   dieser  Beziehung   nur  an   die 
Kämpfe  des  P^Mrtes   Clemens  Y.  gegen   den  Kaiser 


*)  IMflM  y«rl«gn«  war  ein«  te  Punkt«  des  iwiiehMi  Cl«> 
H  y.  Bad  Philipp  IV.  von  Fkaakniek  wr  der  FfepetvaU  abge- 
leMMn  Vertraci.    YnsSmkk  hatte 
dmh  die  Niederii^  Boaifaeias  dee 
(1806).  R.  M. 
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Heinrich  YIL  und  des  Papetee  Johannes  XXIL  und 
seiner  Nachfolger  gegw  Kaiser  Ludwig  IV.  **) 

Benedict  XIL,  welcher  1334  zum  Papste  gewählt 
worden  war,  hatte  den  Entschhiss  ge&sst,  das  französische 
Joch  abzuschflttebi ,  sich  mit  Ludwig  IV.  zu  versöhnen 
und  nach  Italien  zurückzukehren.  Allein  der  Hof  wus^ 
durdi  das  Uebergewicht  der  französischen  Cardinile  den 
päpstlicheu  Willen  zu  beherrschen  und  die  Absichten 
Benedictes  zu  vereiteln. 

§3. 
Das  gesunkene  Ansehen  der  Päpste  in  Italien. 

In  Italien   war   unterdessen  die  religiöse   Achtung 
gegen  das  Papstthum  gesunken  und  es  schien  dasselbe 
nur  noch  eine  politische  Geltung  zu  haben.    Die  mit  den 
Pi^Mten  unzufriedenen   und  von  deren   Statthaltern  ge- 
drfldkten  Städte  des   Kirchenstaates  hatten   sich  unab- 
hängig gemacht    Um  die  Angelegenheiten  Italiens  durch 
persönliches  Erscheinen  zu  ordnen,  reiste  ürban  V.  1367 
selbst  nach  Rom.    Aber  die  meisten  französischen  Cardi- 
nSle  blieben  in  Avignon  und  ürban  sah  sich,  ohne  seinen 
Zweck  erreicht  zu  haben,    durch  die  dringenden  Bitten 
der  französichen*  Cardinäle  bestiomit,  (1370)  wieder. dort- 
hin zurttckzukehren>  Urban  V.  starb  noch  in  demselben 
Jahre.  Ihm  folgte  Gregor  XL  Doch  audi  dieser  konnte 
mibezweifelte  Bechte  des  Papstthims  in  Italian  weder 
durch  Baonflache,  noch  durch  persönliche  Backkehr  hach 
Bom    (1377)  wieder   gewrinnen.     Er  musste   sidi  mt* 
achBeaaen,  mit  seinen   Gegnern  Unterhandlungen  anzu« 


92)  Ferreti  Yicentini  Ustor.  tnonmi  tempomm  in  Mmmtori 
Scriptt  Bcrum  ItaL  T.  IX.  p.  1014.  Balns,  Vit»  Papanim  ÄTe- 
winmmm.  «ieielier,  IMieBiMeydito  R  IL  AMu  Ell.  6i  2  V.  — 
B»  fftjiiHgi"  Aalüitläiltdir  Ptfüe  ia  AdgnMi  ihiMi  iplM  M 
Whjlnlieka  1C"1  genannt 


Digitized  by 


Google 


96  SäMtim^^    S.  JHdmiit. 

taiep&li>  Bieee  wurd^  zvar  durch  demen  Tod  (27.  Mftis 
1378)  unterbrochen,  in  Fdge  derselben  aber  der  Friede 
doch  hergeatellt. 

Nach  Gregorys  XI.  Tode  bestieg  Urban  Vt  den 
päpstlichen  Stuhl.  Dieser  erbitterte  durch  Härte  und 
Rflgen  herrschender  Missbräuche  die  meisten  Cardinäle. 
Zwölf  derselben  entfernten  sich,  unter  dem  Verwände  der 
Hitze,  von  Rom  und  begaben  sich  nach  Anagni.  Dort 
erklärten  sie  Urban's  Wahl,  als  von  den  Römern  er- 
zwungen, für  ungültig  und  wählten  am  20.  Septemb» 
1378  in  Fondi  Clemens  TtL  Durch  diese  Doppelwahl 
wurde  das  Zeichen  zur  kirchlichen  Spakung  (Schisma) 
gegeben,  welche  bei  dem  Verderbniss  der  kirchlichen 
Zuch,t  und  dem  herrschsüchtigen  Wes^  der  weltlichen 
Macht,  besonders  in  Frankreich,  auf  die  nächsten  Menschen- 
alter überging  und  durch  gegenseitigen  Bann  der  Ehr- 
furcht vor  den  Nachfolgern  des  Apostelfürsten  nachtbeihg 
war.  Indessen  blidb  in  Italien  die  überwiegende  Stimmung 
für,  Urban,  ao  wie  denn  auch  die  berühmtesten  Jurist^ 
nch  in  ihren  Crutachten  für  die  Rechtmässigkeit  seiner 
Wahl  erklärten.  Auch  die  abgefallenen  Cardinäle  selbst 
hatten  Urban's  Wahl  mehrere  Monate  nachher  als  gültig 
anerkannt. 

Unter  diesen  YerhSltnissen  begab  sich  Clemens  VH 
nach  AvigDon  «nter  firanzösisehen  Schatz  luad  damit  zu- 
glekk  in  tfie  YöHigiate  Abhängigkeit  von  Frankreich  "). 
Freilich  hatte  er  es  aber  auch  nur  franzödschem  Einflüsse 
zjd  danken,  dass  er  in  SebQtÜaBd,  Savoyen  und  Lothringen 
und  später  in  0«tilien  (1361),  Arragonien  (1387)  nnd  Na* 
yanm  (1390)  anerkaomt  wurde.  Auf  Urban's  Seile 
blieben  dagegen  Deutschland,  England,  Dänemark,  Schwa- 


bs) Bnlftei  <|hl  BcnlaBr)  MsklMt.  Fteii  T.  IV.  ^  468  9»^ 
Di*  Uamr^lit, Balis  «riüidd  äek  ml 
1879  fOr  denselben.    Ebend.  8.  666. 
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den,  Polen  und  Prenssen  '^).  Kaiser  Carl  IV.  hatte  kurz 
Yor  seinem  Tode  noch  denselben  als  rechtmässigen  Papst 
anerkannt,  und  Wenzel  war  nicht  nur  hierin  dem  Bei- 
spiele seines  Vaters  gefolgt,  sondern  hatte  auch  auf  diplo- 
matischem Wege  fär  Ürban  VI«. gewirkt  und  nament- 
Uch  durch  persönliche  Besprechimg  den  Kurfürsten  Rup- 
recht L,  bei  welchem  man  die  Einflüsterungen  ^es 
fran2ösischen  Hofes  fürchtete,  bestimmt,  dessen  Wahl  an- 
zuerkennen **). 


dl)  Sp&ter  hat  aidi  dai  kiröUiehe  ürthdl  ansiierhalb  Fraiik- 
reicba,  dessen  Schriftsteller  stets  die  firanzösischen  P&pste  rerthei- 
-digteti,  neiai  fükr  die  jröoüadiffi  enMhieden.  In  der  nadilierigen 
PapstreOie  werden  daher  die  iransösischen  Gegenp&pete  nicht  mir 
gerechnet  und  so  tritt  denn  1523  ein  Clemens  YII.  wieder  auf. 
Oieseler,  8.  122. 

96)  Das  Schreiben  Ruprechtes  an  Kaiser  Karl  lY.,  worin 
«  lieh  ftlr  Urban  VL  eiOdArtk  ist  vom  K).  Octob.  1879mid  »Scarip- 
tam  in  castro  nostro  Herdilborg.«  Abgedruckt  bei  Balnz. 
T.  n.  p.  887—890.  Auch  Tolner  hat  diesen  Brief  in  Add.  ad 
hist  PaL  nitgetheilt,  aber  irrthütnlich  »Herdilborgc  fftr  einen  Druck» 
fehler  aageaelieii.  VergL  auch  Andr«»,  Spidleg/Y.  de  Gynmas. 
BädiA.  p.  2.  % 
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Vierter  AbschnitL 

Allgemeine  wissensohaftliohe  Zofitände. 

Schulen  und  Universitäten  vor  nnd  znr  Zeit 

der  Gründung  der  Universität  Heidelberg. 

§1. 
Wiederaufblühen  imsensehaftlicher  Bildung.  Schulen. 

Das  Studium  der  erhabenen  Geisteswerke  der  Gm- 
chen  und  Römer  war  in  Folge  der  furchtbaren  StOrme 
der  Völkerwanderung  lange  Zeit  in  tiefer  Nacht  begraben 
gelten  oder  hatte  nur  dürftige  Pflege  genossen.  Durch 
im  Fortechritt  der  Zeit  im  14.  Jahj^hundert  wieder  ei^ 
weckt,  gedieh  es  in  den  zwei  folgenden  Jahrhunderten  za 
immer  reicherer  Blüthe  und  Kraft 

Diese  grosse  Veränderung,  welche  auf  den  Geschmack 
und  Geist  der  bedeutendsten  europäischen  Völker  den 
umfassendsten  Einfluss  übte,  ging  zunächst  von  den 
wegen  der  Osmanen  im  vierzehnten  Jahrhunderte  nadi 
Italien  auswandernden  Griechen  aus,  nahm  in  Italien,  dem 
Mittelpunkte  des  alten  Römischen  Beiches,  durch  P  etrar  ca, 
Bocaccio  und  Johannes  von  Ravenna  '^  ihren  An- 
fang, fand  dort  durch  die  Ankunft  griechischer  (belehrten 
aus  dem  zusammensinkenden  oströmischen  Reiche,  durch 
den  empfänglichen  Sinn  der  eingeborenen  Italiener,  durch 
die  Gunst  der  dortigen  Forsten,  ja  des  Oberhauptes  der 
damaligen  Christenheit  selbst,  die  reichste  und  manchfol- 
tigste  Förderung  '^,  erregte  aber  bald  auch  die  Aufmerk- 


26)  Heeren,  GeMh.  d.  FUlol.  B.  L  8.  275. 

27)  Toigt,  die  Wiederbelelmng  des  daniidMii  AlterthioM. 
Berlin,  1850.  Bnrekhardt,  lÜeCnltar  derBaoaisianee.  Basal,  1860. 
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samkdt  und  Theünalime  der  benachbarten  earopäischen 
Länder. 

Zu  diesen  Lindem  gehört  anch  nnser  dentsdies 
Yaterland.  Vielfach  wurde  das  Bedürfiiiss  gefählt,  in  der 
Heimath  die  wissenschaftliche  Bildung  sich  verschaffen  s^ 
kfonen,  weldie  noch  im  14.  Jahrhundert  nur  in  Italien 
und  Frankreich  zh  erwerben  war.  Dieses  Bedflrfiiiss  konnte 
nur  durch  die  Errichtung  grossartiger  Lehranstalten,  wie 
sie  in  den  eben  genannten  Ländern  unter  dem  Namen 
Ton  hohen  Schulen  oder  Universitäten  blühten,  befriedigt 
werden  ■•).  Die  bisherigen  Schul-  und  Unterrichtsanstal-^ 
ten  waren,  wenn  man  auch  ihr  Verdienst  um  die  Wissen- 
schaft nicht  verkennen  darf,  unzureichend,  um  den  Anfor- 
derungen der  Zeit  zu  eiitsprechen. 

Zu  diesen  Anstalten  gehörten  in  Deutschland  die 
Kloster-,  Dom-  und  Stiftschulen '^.  Sie  waren  entweder 
innere  (scholae  interiores,  intrariae,  claustrales)  oder  äus- 
8ere(scholaeexteriores,  canonicae).  Beide  Schulen  umfassten 
je  eine  obere  (schola  major)  und  eine  untere  Schule 
(schola  minor).  In  der  letzteren  lehrte  man  das  Lesen 
und  Schreiben,  die  Grundwahrheiten  des  Christenthums, 
cBe  Psalmen,  den  geistlichen  Oesang,  die  Ealenderrechnung 
und  die  Anfangsgründe  der  Grammatik.  In  der  Ober- 
dasse  suchte  man  von  dem  Trivium  (Grammatik,  Rhetorik 
und  Dialectik),  welches  vorzugsweise  eine  formale  Geistes- 
bfldong  bezweckte,  und  von  dem  Quadrivium  (Arithmetik, 


28)  Bianco,  Gtosch.  d.  Uniy.  GOhL  Th.  I.  8.  a  Lehmamii, 
Speyerer  Chronik  8.  83.    Heeren,  B.  n.  8.  141  ff. 

29)  Schon  auf  dem  Lateranischen  Clondlioin  1215  wurde  Yom 
Platte  Innoc^iz  HL  angeordnet,  dass  bei  jeder  Eathedralkirche 
vttigitens  ein  MagiBter  der  freien  KOnste  nnd  bei  jeder  Metropo- 
lituikirche  nebstdem  ein  Magister  der  Theologie  Yortr&ge  halten 
ssBte,  denoi  für  ihren  Dienst  yoUst&ndige  Benefiden  angewiesen 
wttrdea.  Tomek,  Qesoh.  d.  Prag.  üniT.  8.  2.  Ueber  die  Dom- 
ud  Stütatohnlen  in  frfihestar  Zeit  ver^  mxch  8ack,  Oesch.  d. 
Maien  ra  Braomdiweig.  Abth.  L  S.  5  ff. 
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Geometrie,  Muaik^  Astr<momie)i  ausser  bttennschen,  selten 
griechischen  Autoren,  auch  von  patristischer  Theologie, 
aUenÜAlls  auch  von  Oeschicbte  so  viel  z^  lesen,  als  mög- 
lich war  ^%  Aber  nur  in  ^n  wenigsten  Klosterschuka 
konnten  alle  diese  Wissensohalten  gepflegt  werden;  in  dea. 
menten  derselben  war  der  Unterricht  nur  elementarer  Art, 
wesshalb  diejenigen,  welche  eine  höhere  Bildung  anstreb- 
ten, als  die  war,  welche  ihnen  das  heimathliche  Kloster 
gewähren  konnte,  von  demselben  aus  oft  weit  entlegene 
KloBterschul^  besucbten.  Ausnahmsweise  wird  es  v^m  der 
Elosterschule  zu  Fulda  gerühmt,  dass  in  derselben  auck 
die  höheren  Studien,  und  zwar  sowohl  die  weltlichen  als 
die  geistlichen  in  Blüthe  waren  '^). 

Die  inneren  Schulen  waren  innerhalb  derElost^- 
mauern,  wesshalb  sie  auch  oft  geradezu  Glaustra  genamit 
werden,  die  äusseren  am  Eingänge  oder  Vorhof  derselbai. 
In  den  ersten  wurden  die  jung^  oder  zukünftigen  Qr- 
densgeistlichen,  in  den  zweiten  zukt^iftige  Weltcleriker 
und  andere  Laien  unterrichtet**). 

In  der  Begel  hatte  jede  bischöfliche  und  jede  Golle- 
giatkirche  einen  Scholasticusoder  Scholaster,  Magister  scho- 
lamm  d.  h.  einen  Director  der  Schale,  welcher  Dom-  oder 
Stifts-Scholaster  hiess  und  in  deutschen  Urkunden  zuwei- 
1^  Schulmeister  genannt  wird.  Der  Schulmeister  im  heu* 
tigen  Sinn  hiess  Magister  oder  rector  puerorum.  Der 
Sdbolaster  lehrte  nicht  selbst,  sondern  unter  ihm  der  Ma- 
gister puerorum  mit  seinen  ünterlehrem  (hypodidascali, 
locati,  baccalaurei).  Er  war  ein  Würdeträger  des  Stifts 
und  nahm  seinen  Rang  nach  dem  Dechanten  ein. 


30)  üeber  die  Entsteh,  des  Triv.  n.  Quadri?.,  wonmier 
lieh  eine  Encyclop&die  des  menschlieh^n  Wissens  dachte,   yergL 
Gramer,  Gesch.  d.  Ersieh,  n.  d.  ünterr.  i.  d.  Miederland.   8.  6  £ 

81)  Mos  erat,  monachos  non  solmn  iü  scri|»turiB  sanctis  insÜ« 
taere,  sed  etiam  in  omni  secnlaris  sdentlsB  fiteratnva  ad  plenam 
eradire.    Trithem.  bei  Launoy,  de  oelebr.  schol.  eap.  YIOL 

82)  Heppe,  Schulwesen  i.  Mittelalt.    8.  15  E. 
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Die  Lehrer  waren  Geistlidbe  und  standen,  wie:  die 
Schüler,  unter  der  unmittelbairen  Aufsieht  .des  Beholasters» 
OMders  oder  dnea  Acr  angesehenste^  Mit^^kder  des  Klo^ 
sters  oder  Stifis'?).  Oefter  war  der  Oaterrieht  audi  zwei 
OmoDikem  (Sttftdiefm)  übertragen,  vcm  welchen  der  eine 
den  Titel  Schdlasticns,  der  andere  den  des  Gantor  führte« 
Beide  Aemtec  galtra  als  angesehene  Efarenämter.  Is 
enaelnen  Stiftern  waren  auch  besondere  Lefarerplründenf 
wie  im  St  Oermansstift  in  Speyer  unwahre  1219'^),  ge^ 
gründet 

Die  wissensdiaftlichen  Forderungen-  Mi  cKe  Oleriker 
waren  in  den  iltesten  Zeiten  im  AUgemeiMn  gering  ^^); 

§2. 
Entstehung  der  hohen  Schulen. 

Schon  in  alten  Zeiten  fiQ4en  sich  höhere  ^dungs* 
aostalten,  welche  mit  den  nachmaligen  hohen  Schulen 
Manches  gemein  haben. 

In  Griechenland  bildeten  sich  schon  zur  Zeit  So^ 
Ion 's,  welcher  durch  sdne  Gesetzgebung  (um  594  v.Chr.) 
die  Geistesfreiheit  vorzüglich  begünstig  und  dauerhaft 
auichte,die  Weisheit  s- oder  Philosophen-Schulen, 
in  welchen  Männer  aus  eigenem  Antriebe  als  Lehrer  auf- 
traten. So  Thaies,  Anaxagoras,  Pythagoras, 
In  Athen,  dem  Mittelpunkte  hellenischer  Bildung  imd  dem 
Hauptsitze  der  ersten  hohen  Schulen,  hielten  Plato  in 
der  Academie  und  sein  grösster  Schüler  Aritoteles  in 


S3)  Ba)&Q8,  P.  I.  p.  79.  Mone,  Zeitschr.  B.  I.  8.  267  ff. 
Bftde,  Geseh.  d.  Hocbetiües  Paderborn  8.  22.  Vf  eher,  GMok  d. 
Metetensohiile  zq  Cassel  8.  2. 

84)  Die  Urkunde  g.  bei  Mone,  B.  L  8.  270. 

86)  So  beschränkte  die  Pro?incial*  Synode  sn  G6ln  t.  J.  1269 
fkre  Foidening  f&r  die  Kleriker  im  Allgemeinen:  »qnod  sciant 
legere  et  caniare  ad  divini  offteii  ministeriom  competentes.«  Hartz- 
beim,  Conc.  Qerm.  T.  m.  p.  590.  n.  S.  Wessenberg,  die  Kir«' 
ehflBremannhmgen  des  15w  n.  16.  Jahrti.  B.  L  S.  119. 
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dem  Lycenm  fliFe  Vorträge  '^.  Diese  Pfaflosophen-,  Bhe- 
toren-  oder  Sophisten -Schulen  erhielten  sich  nicht  mar 
nadi  dem  Verfialle  der  Literatur  und  ganz  Griechenlands 
nach  seiner  Unterwerfung  unter  die  Römer,  sondern  es 
blieb  auch  Atiieß  noch  Jahrhunderte  lang  die  berOhmtesie 
hohe  Schule  fOr  die  ganze  damalige  Welt,  auf  weldier 
auch  die  grossen  Römer  der  letzten  republikanischen 
Zeit,  ein  Cicero  und  Cäsar,  Cato  und  Brutus,  ihre 
Bildung  fanden  und  wo  es  selbst  auch  ein  und  zwar  äem- 
lieh  rohes  „Burschenleben  mit  Landsmannschaf- 
ten und  Clubbs^'  gab.  Die  Auditorien  waren  in 
theaterähnlichen  Sälen  (Theophrast  soll  2000  Zuhörer 
gehabt  haben),  die  Katheder  hiessen  Throne.  Trinkge- 
lage, Schuldenmachen,  Borgen  zu  25 ^/o  und  50 V»  in- 
gleichen Prügeleien  kamen  häufig  in  den  dortigen  Lands- 
mannschaften vor,  welche  sich  an  einen  der  Lehrer  an- 
schlössen und  für  diesen  alle  „Eüchse''  ganz  so  „pressten^, 
wie  noch  jetzt  die  Matrosen  in  England  gepresst  werden. 
Das  Ansehen  dieser  Schulen  erhielt  sich  selbst  nach  Ein- 
führung des  Christenthums  als  Staatsreligion  und  noch  bis 
auf  die  Zeiten  desArcadius  huldigte  die  gebildete  Welt 
der  alten  heidnischen  Bildung,  während  Hof  und  Volk 
christlich  waren.  Die  heidnischen  Schulen  wurden  jedoch 
von  der  Zeit  des  Theo  dos  ius  des  älteren  von  Staats- 
wegen geschlossen  und  als  die  christliche  Geistlichkeit  zur 
unumschränkten  Herrschaft  gelangt  war,  trachtete  sie  alle 
heidnische  Bildung  gänzlich  zu  vernichten  '^. 


\ 


36)  In  Athen  wurden  die  jungen  Leute  Tom  7.  bis  zum  IS. 
Jahre  Ton  einem  Hofmeister  (P&dagogen),  meist  einem  gebfldelen 
Sclayeo,  oder  in  der  Schule  eines  Priyatlehrers  unterrichtet  Vom 
18.  Jahre  an  schlössen  sich  diejenigen  Janglinge,  welche  nicht  zor 
Erlernung  Ton  Gewerben,  Handel  und  Landbau  abergegangen  waren, 
an  die  Rhetoren  oder  Sophisten  (wie  die  Lehrer  fOr  Staatakunst 
tomd  der  strengeren  wissenschaftlichen  F&cher  ursprOnglich  hienen) 
an,  um  durch  höhere  Studien,  insbesondere  der  Rhetorik  und  Philo* 
Sophie,  sich  wissenschaftlich  auszubilden.  Beck,  Gesch.  d.  Grieeh. 
u.  Rom.    3.  Ausg.    8.  120. 

37)  Scheidler,  Jenaische  BUtter  H.  I.  8.  6  ff.,  woaelbei  Mich 
die  Quellen  genau  nachgewiesen  sind. 
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Dem  Abeodlande  gegattber  hatte»  ach  im  Morgen* 
Iflide  SdnkD  und  Lehrer  erhalten,  wddie  gewisse  F&- 
dier  md  TheUe  der  alten  Wissens^tft  den  Arabern  Hber- 
lieierten,  dnrdi  deren  Vermätehmg  jene  nadi  Evropa  ha- 
rnen. In  Bagdad  nnd  Bassora  halten  sdion  in  der  ersten 
Hüfte  des  8.  Jahrhunderts  grossartige  Kalifen-Schn- 
len  geblQht  und  sieh  nach  Aegypten  und  Spanien  fortge- 
^anzt  Wer,  zumal  in  Philosc^hie  und  Arzneiwissenschalt, 
zu  höherer  Einsicht  gelangen  wollte,  besudite  deshalb  die 
Maonschen  Schulen  in  Spanien.  Dieses  fand  um  so  mehr 
Artnunterung,  als  der  gebildete  Hobenstaufe,  Kaiser 
Friedrich  IL,  sich  im  Umgange  mit  Saracenen  gefielt 
ihre  Sprache  redete  mKt  sie  mit  äii«f  hOherw  Kultur  in 
seme  Nähe  und  an  seinen  H(rf  zog.  Er  gründete  (1224) 
die  üniversitit  Neapel  und  siidite  durdi  grosse  Besol- 
tegen  berühmte  Lehrer  üQr  dieselbe  zu  gewinnen  '*), 
daher  kam  es  auch,  dass  die  erste»  diristiiohai  Schulen 
ia  SAdfrankreich  und  Siditalien  im  Grande  nur  Absenker 
dieaer  arabischen  hohen  Sdiulen  waren  und  daher  auch 
noch  nachbildlieh  deren  Charakter  an  sich  tragen.  Sie 
waren  nicht  aus  Domschulen  herrorgegwgen,  sondern  aus 
freien  Vereinen  von  Gelehrten  und  Wissbegierigen  ^^. 

In  der  gesellschaftlichen  und  wissenschaftUchen  Ent- 
Wickelung  der  welschen  und  deutschen  Völker  zeigt  sich 
nämlich  in  dem  Mittelalter  als  vorherrschender  Grundzug 
das  Streben  nach  abgeschlossenen  Vereinen  (Gorporatio- 
nen).  Wie  nun  dieses  Streben  im  weltlichen  Kreise  das 
Bitterthum  für  Waffenkunst  und  Lehenfreiheit  und  das 
Bogerthum  mit  seinen  Innungen  od^  Zünften  erzeugte,  so 
gingen  aas  demselben  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 
seit    dem    12.    Jahrhunderte    freie    Lehr -Vereine    Ge- 


38)  Dieee  üniTenit&t  tbte  dco  ersten  Studiemcwang,  w&hrend 
der  Orieot  seine  Leute  in  diesen  Dingen  frei  Hess.    Burckhardt, 

89)  Schreiber,  Gesch.  d.  UniT.  Fceibarg  B.I.  S.  1  ff.    Bic'h* 
born,  Qeseh.  d.  Litt  B.  II.   S.  864.    Schlosser,  S.  207. 
BtQts,  GeMb.  d.  UniT.  Heidelb.  I.  3 
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meiDdeii,  Orenossenschalten,  Gorporationen  harvor^^.  Sie 
wurden,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  versdhiedeneB 
Z^tea  mit  yersdiiedenen  Nam^  bezeichnet  und  standen 
ohne  Rüeksidit  auf  die  Schranken  der  Oeiilichkeit,  des 
Berufes  und  Volksthumes  jedem  Wissbegierigen  offen. 
-  Ursprünglich  weder  besonderer  kirchlicher  oder  politisdi^ 
Form,  noch  einzelnen  Ständen,  Völkern  oder  Ländern  ange- 
hörig, waren  sie  ein  Gemeingut  der  Menschheit  In  ihrer  Auf- 
gabe lag  es,  das  Beste  und  Würdigste  mitzutheilen,  was 
die  Wissenschaft  dariubieten  hatte  ^^),  und  so  waren  sie 
es  denn  audi,  welche  die  dem  Priesterstande  &8t  aus- 
schliesslich übergebene  Gelehrsamkeit  mehr  und  mehr 
zum  bürgerlichen  Gemeingute  machten.  Seit  ihrem  ikit- 
st^n  haben  sie  stets  grossen  fänflass  auf  den  geistig» 
Zustand  der  Völker  geübt,,  und  waren  für  das  Leben  von 
einer  weit  grösseren  Bedeutung,  als  man  oft  zu  glraben 
geneigt  ist,  da  man  nur  durch  den  mündüehen  Unterricht 
und  aus  den  Vorlesungen,  die  man  aufschrieb,  ffildong 
schöpfen  konnte  ^^.  Sie  nahm»  deshalb  auch  in  der 
R^ihe  der  Bildungsmittel  eine  weit  wichtigere  Stelle  em, 
als  unsere  jetzig»  Universitäten.  Diese  finden  auf  der 
einen  Seite  an  den  Qelehrtenschulen,   auf  der  andern  an 


40)  Auch  in  ,dem  Aeusserlichen  der  UniTersitätsTerfassang 
zeigte  sich  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  ZOnften.  Dahin 
gehört  zunächst  die  Vertheilung  der  Wissenschaften  in  die  einzelnen 
Fieber,  weiche  offenbar  dem  obersten  Gewerbsgesetze  der  Yerthei- 
long  der  Arbeit,  worauf  das  Zunftwesen  beruht,  entnommen  M 
Femer :  dass  die  hohen  Schulen,  wie  die  Zflnfte,  welche  selber  früher 
auch  scholse  Messen,  sich  in  Lehrlinge,  Gesellen,  AltgeseUen  und 
Meister  theüten,  so  wie  auch  die  Disputationen  und  Promotiontfli 
der  Lieferung  des  Meistentdcks  und  der  Losspreehang  der  Gesel- 
len Terglichen  werden  können.    Scheidler,  I.  S.  13. 

41)  untersagt  war  nur  »unerlaubte«  Wissenschaften  zu  lehroL 
Dahin  rechnete  man,  im  Gegensatz  zur  christlichen  Vnssenschaft, 
die  Terschiedenen  Zweige  der  Schwarzknnst  Kink,  Gesch.  d.  üiut. 
Wien.  B.  n.  S.  4. 

42)  Kortüm,  ß.  L S.  586.  B.  IL  S.  243.  Schlosser,  Weltgesch. 
B.  VIL  S.  348.  349.  SaTigny,  Gesch.  der  rönt  BediCa,  B.  HL  8. 
137.  138. 
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der  Menge  dar  flberali  veitreiteten  Bttcher  eine  Goncurrenz, 
welehe  damals  fast  ganz  fehlte.  Eine  Folge  davon  war,  dass 
man  weit  Ifinger  als  jetzt  stndirte,  tmd  dass  viele  unter  den 
Stadirenden  durch  ihr  reiferes  Alter,  so  wie  durch  ihren  Rang, 
ibe  Aemter  und  Würden,  ein  Ansehen  erhielten,  welches 
auf  den  ganzen  Stand  zurücMel,  und  wovon  sich  jetzt 
mcMs  AehnUches  findet  ^^). 

UeberaU,  wo  eine  hinreichende  Anzahl,  oder  auch 
nur  Ein  berOhmter  Lehrer  war,  der  emer  Schule  das  nö- 
thige  Ansehen  zu  versdiaffen  wusste,  da  war  auch  eme 
hohe  Schule  wirklich  vorhanden  ^^).  Um  diese  Mftnner 
sammelten  sich,  wie  in  Salemo,  Bologna ^^),  Paris,  Hun- 
derte oder  Tausende  von  lernbegierige  Jüngern  aus  allen 
Lftndern  Europas.  Diese  Lehrer  waren  keine  Geistlidie; 
sie  waren  weder  von  Bischöfen  und  Achten,  noch  von 
Candem  oder  Scholastem  berufen,  oder  bestellt;  wohn- 
ten QBd  lehrten  nicht  in  Stiftern  und  Klösteni  und  hingen 


48)  Der  UntM-schled  swischca  Ldupeaden  und  Lemendea  war 
dimtla  nicht  scharf  bestimmt  Es  zogen  nicht  selten  bejahrte 
Leute  noch  des  Lernens  wegen  auf  Universitäten,  und  Mancher 
fand  sich  HUiig,  eine  Wissenschaft  zn  lehren,  während  er  eine 
mdere  stndirte,  so  dass  es  nichts  ungewöhnliches  war,  einen  und 
denselben  Mann,  die  eine  Stunde  als  Lehrer  und  die  andere  als 
Zuhörer  im  Hörsaale  zu  erblicken.  Daher  findet  man  auch  mit 
dem  Namen  Studenten  (Studentes)  nicht,  nach  unserm  Sinn,  nur'die 
Lenienden,  sondern  auch  die  Lehrenden,  überhaupt  alle,  die  sich 
Bit  den  Wissenschaften  beschäftigten,  bezeichnet  Erhard,  B.  L 
a  165. 

44)  So  vereinigten  sich  um  Abälard  (gest  1142),  als  er  sich 
Ton  Paris  hatte  entfernen  müssen,  an  einem  einsamen  Platze  in  der 
Nähe  von  Trojes  Männer,  die  seine  Lehre  und  seine  Unterhaltung 
sachten,  so  dass  bald  eine  kleine  Ortschaft  aus  den  schnell  er- 
richteten Wohnungen  der  Freunde  des  Philosophen  entstand. 
Schlosser,  Vincent  v.  Beauvais  B.  II.  S.  12.  Dessen  Weltgesch. 
B.  VL  S.  386.  338.  B.  VH.  S.  349. 

45)  Zur  Zeit,  als  der  berühmte  Azo  (Ende  des  12.  und  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts)  in  Bologna  lehrte,  waren  dort  10,000  Jung- 
hnge  und  Männer,  welche  aus  allen  europäischen  Ländern  zusammen 
gdmamen  waren,  um  die  Rechtswissenschaft  zu  studiren.  Mein  er s, 
Mittehüt  ß.  IL  S.  428. 
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VQQ  den  geistlichen  Gewalten  wM  ab,  dmea  die  bidieiir 
gen  Schulen  unterwocfen  waren.  Sie  trugen  Wissenachaf- 
ten  vor,  welche  man  in  diesen  Schulen  grössten  Xheite 
gar  nicht  lehrte,  oder  doch  nicht  so,  wie  sie  vor  ibnra 
gelehrt  wurden.  Ihre  Zuhörer  waren^  wie  wir  ob^n  schon 
bemerkt  haben,  nicht  Knaben  und  unreife  Jünglinge ^% 
welche  einer  strengen  und  klöstwlichen  Zucht  bedoift 
hätten,  sondern  freie  Männer  und  Herren,  JOngUnge  welt- 
lidien  und  geistlichen  Standes,  die  aus  eigenem  Triebe 
kamen  und  ging^  die  wohi^ten,  speisten  und  lebten,  wo 
und  wie  es  ihnen  gut  dfinkte.  Auch  bestimmte  Vorle- 
sungen  zu  hören,  war  ihnen  nicht  vorgeschrieben,  wenn 
sie  nicht  in  Colinen  unter  der  Leitung  ihrer  Ma- 
gister lebten  ^^).  Dass  sich  Männer  und  JOn^^inge,  in 
welchen  ein  innerer  Trieb  nach  Wissenschaften  erwacht 
war,  nicht  aus  Bfichem  unterrichteten,  hatte  seinen  Grund 
darin,  dass  die  Bfl^her  eines  Theils  sehr  theuer^^  und 
andern  Theils,  bei  dem  Mangel  an  guten  Wörterbüchern 
und  Uebersetzungen,  unverständlich  waren.  Auch  schien 
ein  solches  gemeinschaftliches  Zuhören  und  Unterbateea 
mit  dem  Lehrenden  zu  einer  Zeit,  in  welcher  es  so  sehr 
an  Mitteln  geistiger  Unterhaltung  fehlte,  mehr  ein  Ver- 
gnügen als  eine  Arbeit  gewesen  zu  sein  ^^). 


46)  Dieses  reifere  Alter  war  ftlr  die  fremden  SehoUireii  sqbi 
Theil  auch  schon  durch  die  weiten  und  oft  gefährlichen  Beisen  nach 
den  Universitäten  nöthjg  geworden.  Bei  den  Eingeborenen  mag  es  eben 
deshalb  schon  fraher  anders  gewesen  sein.  Johannes  Andrei, 
ein  Einheimischer,  hörte  in  Bologna  die  Decretalen  als  »pnemhis.« 
Sarti,  De  archi-gymnas.  Bonon.  professor.  T.  l.p.  872.  Petrarca 
fing  im  16.  Jahre  an  zu  stndiren  und  studirte  7  Jahre.  Savign^, 
Gesch.  d.  röm.  Rechts  B.  IIL  8.  478.  507.  508. 

47)  Meiners,  Gesch.  d.  höh.  Schulen  B.  IV.  8.  380.  381. 
Erhard,  B.  I.  S.  165. 

48)  Besonders  war  dieses  der  Fall,  als  man  nur  auf  Pergament 
schrieb  und  dieses  einen  hohen  Preis  hatte;  wohlfeiler  wurden  die 
Handschriften  seit  dem  14.  Jahrhundert,  als  das  Linnenpapier  hn 
üeberflnss  gemacht  wurde.    Mone,  Lat.  u.  griech.  Messen  S.  159. 

49)  Schlosser,  Vincent  v.  Beauvais  S.  8.  9. 


Digitized  by 


Google 


Ällg.  wiBBenaetufU.  ZvsUMe,  Sdl^Om  und  Universitäten.   37 

Die  SO  entstandenen  Schulen  bedurften  einer  Geneli- 
ttigung  der  Ortsbbrigkeit,  des  Papstes  oder  Kaisers  an 
und  Iftr  sich  Dicht. 

Was  die  Ortsobrigkeit  betrifft,  so  konnte  ihre  Mii- 
irirkong  entweder  der  Kosten  wegen  oder  als  blosse  Er- 
tanbnss  für  nöthig  gehalten  werden.  Allein  Kosten  waren 
«rsprangHch  nidit  zn  bestreiten,  da  keine  Besoldungen 
gegeben  wurden.  Die  L^rer  lebten,  als  Mitglieder  einer 
vom  Staate  unabhängigen  Gesammtheit  oder  Geroeinheit, 
wie  andere  Künstler,  von  dem  Ertrage  ihrer  gelehrten 
Betriebsamkeit  oder  von  den  Honorarien  ihrer  Zuhörer, 
wekhe  in  grosser  Anzahl  aus  vornehmen  und  reichen 
Htusem  jenen  ein  reichliches  Einkommen  sicherten.  Auch 
eine  besondere  Eriaubniss  hielt  Niemand  für  nöthig,  weil 
eme  solche  Sd^nle  der  Stadt  nur  Ehre  und  Voräiefl 
brachte.  Staat  und  Kirche  verhielten  sich  vielmehr  bei 
dem  Entstehen  dieser  Anstalten  durchaus  leidend,  wachten 
irar  itn  Allgemeinen  tlber  weltliche  und  religiöse  Zucht, 
fiUdten  aber  in  der  Regel  nicht  eher  die  Verpflichtung, 
durch  Freibriefe,  Geldbeiträge  und  Sdienkungen  für  das 
Wachsthum  derselben  zu  sorgen,  als  bis  die  steigeude 
Menge  der  Fremden  und  die  Baühmtheit  einzdn^  Lehrer 
Oewmnsudit  und  Ehriidbe  entzündeten. 

Sdbst  die  Besetzung  von  erledigten  öffentlichen  Lehr- 
stellen hing  auf  jeder  Universität  von  dieser  selbst  ab.  Sie 
wiUte  in  der  Regel  einen  von  den  jüngeren  Gelehrten,  welche 
sidi  schon  die  academiscfaen  Grade  erworben  und  danraf 
dem  Lehramte  nach  eigenem  freien  Entschluss  als  Privat- 
docenten,  wenn  wir  dieses  modernen  Ausdrucks  uns  bedienen 
dürfen,  sich  gewidmet  hatten.  In  Paris  war  daher  nie  und 
in  Italien  lange  Zeit  nicht  die  Rede  von  der  Berufung 
eines  Lehrers  von  einer  Anstalt  zu  der  andern.  Erst  in 
spiterer  Zeit  fingen  die  Universitätsstädte  an,  berühmte 
Lehrer,  welche  auf  andiere  Universitäten  berufen  wurden, 
durch  Besoldungen  festzuhalten,  weil  dadurch  der  Zufluss 
fremder  Studirenden  und  durch  ihn  der  Wohlstand  der 
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Universitätsstadt  gesichert  wurde.   Dem  Beispide  Fried- 
rich's  n.,  durch  grosse  Besoldungen  Lehrer  für  sefaie  üni- 
I  versität  Neapel  zu  gewinnen  (siehe  S.  33),  folgten  bald  andi 

I  andere  Städte.  So  soll  Bologna  zu  Zeiten  die  Hälfte  seioer 

Staatsdnnahme  (20,000  Ducaten)  auf  die  Universität  ver- 
;  wendet  haben.     In  Padua  bestand  im  15.  Jahriivnd^ 

\  eine  juridische  Besoldung  in  lOOO  Ducaten  jährlich  imd 

(  einen  berühmten  Arzt  wollte  man  mit  2000  Ducaten  und 

dem  Rechte  der  Praxis  anstdlen,  .nachdem  derselbe  bidier 
i  in  Pisa  700  Goldgulden  gehabt  hatte  ^^  Die  Anstdlungen 

i  folgten  in  der  Regel  nur  auf  eine  gewisse  Zeit,  selbst  asf 

\  einzelne  Semester,  so  dass  die  Docenten  ein  Wanderieben 

)  führten,  wenn  sie  nicht  in  d^  persönlichai  Zaneigung 

eines  Fürsten  oder  eines  andern  Grossen  eine  bleibendore 
Stütze  fanden;  doch  gab  es  auch  lebenslänglidi  besoldete 
freiwillige  Lehrer.  Zu  Paris  und  auf  später  gegründeten 
Universitäten  erleichterten  Pfründen  den  Unterhalt  der 
Lehrer,  besonders  der  Theologie,  weil  diese  Wissenschaft 
bei  der  häufigen  Armuth  der  Studirenden  viel  weniger 
einträglich  war,  als  die  der  Juristen  und  Mediciner.  ^^) 


60)  Trefflich  spricht  hierflher  Prof.  Dr.  Sc  an  20,11  i  eu  Würzhnrg 
in  einer  Rectoratsrede  »Ober  die  NoAwendi^dit  und  Zwe^mftssi^ 
keit  der  freien  academischen  Berufungen.«  Durch  das  freie  Be- 
rufnngsrecht,  sagt  er  unter  Anderm,  werde  eine  kräftige,  auf- 
munternde Anregung  junger  talentvoller  M&nner  gegeben,  da  die 
Wnsenschafi  nicht  an  die  Sefaolie  gebunden  sei  und  das  alte  8prkk- 
wwt:  Nemo  proph«ta  in  patria  sich  immer  als  ein  wahres  bewiesen 
habe.  Das  freie  BeruAingsrecht  übe  einen  wohlth&tigen  Einfluss 
auf  die  Wissenschaft.  Ohne  dasselbe  würden  die  üniversit&ten  xn 
todten  Abrichtungsanstalten  herabsinken.  In  dem  freien  Berufungs- 
rechte erblicke  er  die  sicherste  Qarantie  für  die  Bltthe  der  üii- 
▼ersit&t  Wttrzburg. 

51)  Wundt,  Magaz.  f.  d.  Kirchen-  u.  Gelehrten  -  Qeach.  des 
KurfQrstenth.  Pfalz  B.  II.  S.  95.  Burckhardt,  S.  205.  206. 
Einhorn,  B.  II.  8.  78.  SaVigby,  8.  187.  888.  Korttm  a  L 
a  585.    Heeren,  Geseh.  d«  Prolog.  B.  II.  S.  10  £ 

Bei  der  nach  dem  Muster  von  Bologna  1459  gegründeten  Uni- 
Tersität  Basel  wurde  die  Dauer  der  Anstellung  der  Lehrer  jeweileo 
In  den  hesonderen^  Tertrtlgen  auf  ei^  oder  mehrere  Jahre,  Mut 
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§8. 
Die    höhen  Schulen    äh    kirehUche    Anstalten.    Die 
Päpste  als  deren  Begaber  und  Beförderer.     Privile- 
gium Sjähriger  Absem  vom  Orte  der  Pfründe.  Rotulus. 

Die  im  14.  und  lö.  Jalurirandert  gegründeten  hohen 
Sdiitei  waren  geistlidie  St^»ngen,  welche,  im  kirchlichen 
Lataresse  in's  Leben  gwufen,  auch  insgemdn  durch  die 
kirchlichen  Prineiinen  und  Richtungen,  dfe  von  ihnen  ver- 
treten wurden,  ihre  Bedeutung  empfingen.  Das  Studium, 
xonädist  auf  den  geistUeben  Stand  beschrftnkt,  erschien 
als  gastlidies  Geschält,  so  dass  scholaris  und  clericus 
^cfabedeutrad  wurde  ^^.  Selbst  Elementarschüler  Messen 
dericuli  und  in  Norddeutschland  Studenten  Haifpapen, 
halbe  Priester  ^').  Die  Pipete  übten  das  Recht  der  Er- 
Tkbtung,  beziehungsweise  der  Bestätigung  der  Univer- 
aUten  ^^);    sie  besteltten  Canzler  mit  der  Befugniss  der 


todi  ohne  eine  beathmiite  Zeit,  nor  mit  dnem  bestiminten  Auf- 
kfladigaiigsteriDiii  feetgesetst.  Lebenslftnglich^  Anstellungeii  waren 
nkht  üblich.    Vi  sc  her,  Qesch.  d.  Univ.  Basel  S.  68. 

52)  Da  Gange  s.  t.  Clerici.  Alexander  de  Yilla  sagt  in 
der  bis  in  die  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  gebranchten  metrischen 
Grammatik:    »Scribere  clericalis  paro  doctrinale  novellis.« 

58)  Rostocker,  Etwas  von  gelehrt.  Sachen  Th.  II   S.  287. 

54)  So  in  besonderen  Bullen  Clemens  VL  für  Prag  (1866), 
ürban  V.  für  W^ien  (1865)  und  Urban  VI.  für  dieselbe  (138^» 
abgedruckt  bei  Eink  B.  IL  S.  28  ff.  S.  48  ff.;  derselbe  ürban 
fllr  Heidelberg  (1385),  s.  unten  Urkunde  Nr.  L,  für  Cöln  (1588), 
abgedruckt  bei  Bianc  o  Th.  ü.  8. 1  ff.,  für  Erfurt  (1889) ;  Alexander  V. 
ftr  Leiprig  (1409),  Calixtus  HI.  für  Freiburg  (1455);  Pins  IL  für 
Ingolstadt  und  Basel  (1459),  Ton  welchen  die  erste  bei  Raumer> 
deutsche  üniyersit&ten  S.  271  ff.  und  die  zweite  bei  Vi  s  che  r  S.  268  ff. 
abgedruckt  ist.  Der  Inhalt  ftller  dieser  Bullen  ist  derselbe  und  oft 
wörtlich  gleich  lautend,  doch  zeichnen  die  von  Pius  II.  sich  durch 
Kürze  und  Pr&cision  aus  und  ist  in  denselben  der  Einfluß  des 
damals  in  Italien  wieder  erwachten  Studiums  der  Alten  nicht  zn 
▼erkennen.  Diese  Bestätigungder  tJniversitaten  erreichte  jedoch 
Hhrend  der  Heformationsepoche  ihr  Ende  und  wurde  nun  Vorrecht 
de«  Kaisers,  da  die  Protestanten  die  Anerkennung    ihrer  Promo- 
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Statutarischen  Regelung  undUeberwachungder  Promotionen, 
so  wie  auch  Conservatoren,  Visitatoren  und  Befonnat<flren, 
gaben  aber  auch  ihre  innige  Verbindung  nut  den  Uniyer- 
sitäten  dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  ihre  jedesmalige 
Erhebung  auf  den  Stuhl  Petri  mittelst  besondem  An- 
schreibens  denselben  feierlich  anzeigten^^).  Die  Universitäten 
dagegen  waren  anerkannt  als  autoritattye  Iistansea  des 
kirchlichen  Lebens  und  ertheilten  in  den  widitigsten 
Krisen  da*  Kirdie  verfaasungsmäsaig  Outaditen;  sie  hattet 
als  geistliche  Körperschaften  ätz  und  Stimme  auf  dei 
allgemeinen  and  besondem  Synoden  und  Landtagen;  ihnen 
stand  das  Asyl-  und  Patronatsrecht,  so  wie  das  der 
kirchlichen  Büchercensur,  die  Stra^erichtsbariteit  Aber 
ihre  geistlichen  Mitglieder,  zu.  Nicht  nur  m  der  über- 
wiegend theologischen  Universitit  Paris  waren  bis  in  das 
16.  Jahrhundert,  sondern  auch  an  den  juristischen  Um** 
versitäten  Italiens  und  an  den  deutschen  die  Ldirer  aller 
Facultäten  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Cölibat  unter- 
worfen. Die  Universitäten  selbst  betrachteten  sich  auch 
als  rein  geistliche,  der  Kirche  allein  angehörige  Corpo- 
rationen,  und  so  leisteten  sie  auch  den  weltlichen  Forsten 


tionsfaculäten  nur  durch  ein  kaiserliches  Privilegiam  sichern  konnten, 
Air  die  Katholiken  aber  das  p&pstliche  jetzt  nicht  mehr  hinreichte, 
weil  es  von  den  Protestanten  Dicht  anerkannt  wnrde.  Das  Recht, 
Freiheitsbriefe  zur  Stiftung  von  UniTersitäten  zu  geben  und  die 
Erlaubniss  zum  Creiren  von  Doctoren  zu  ertheilen,  wurde  im  16. 
Jahrhundert  von  dem  Kaiser  als  ein  Besenrat- Recht  angesprochen. 
(Zöpfl,  deutsche  Rechtsgesch.  S«549,  dessen  Alterth.  d.  deutschen 
Reichs  u.  Rechts  S.  362.)  Gesetzlich  gründet  sich  dieses  Recht  des 
Kaisers  auf  eine  Stelle  der  Reichskammergerichtsordnung  t.  J.  lbS5, 
(Samml.  d.  Reichsabschiedc  Th.  IIL  S.  46.)  Später  übten  selbst- 
regierende Fürsten  das  Recht,  Universitäten  ohne  ein  pi^stliches 
oder  kaiserliches  Privilegium  zu  gründen.  So  wurden  Marburg 
(1526)  und  Königsberg  (1544)  errichtet  Bechstein,  deutsches 
ünirersitätsleben  in  d.  Zeüschr.  »Germania«  B.  L  S.  186.  Bianco 
Th.  L8.11.  Hildebrand,  IJrkundensamml.  über  d.  Verf.  d,  Unit. 
Marburg.  Toppen,  die  Gründung  d.  Univ.  Königsberg  S.  111. 
55)  Bianco,  Th.  L  &  85.  86. 
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in  den  äheattn  Zeltes  kernen  Holdiguiigseid  ^^,  dagegen 
waren  sie  der  Kirche  wä  Pietät  und  Obedienx  fai  der 
gesaamten  Oeeonomie  ihres  L^ens  zugethan,  sie  erkoben 
wk  in  den  grossen  Krism  für  die  bedrohte  Kirche,  z.  B. 
in  den  Schüuiien  und  anf  den  sie  aufznheb^  berufenen 
iUgemeinen  Gondlien,  bei  den  Offentiichen  Vertatndlungen 
•ber  die  Kirdienspaltimg  ties  16.  JahrfamidertS)  sie  feier- 
ten die  Feete  der  BLirche  nach  der  ^ftcktiehen  lieber- 
itdiung  sokher  Krisen  und  andere  Feste  fdr  die  der 
Kirche  wiefatigen  Begebmase  mit.  Aber  aach  in  dem 
stiBen  Gange  ihres  gewöhnlichen  Lebens  lebten  die  Uni» 
vecsitiften  das  Leben  der  Kirtehe.  Alle  Angehörigen  der 
üni?ei»ititen  ersdueaen  als  dericalische  Personen  in  derica- 
ÜBcker  Ttacht^^  und  folgten  kirchlicher  Sitte  ^^.    Auth 


56)  Die  ünlTersität  Wien  lehnte  1364  und  1385,  dem  Könige 
Mathias  gegenflber,  die  geforderte  Huldigung  ab  (Eink.  I.  S.  149) 
and  die  Universität  Heidelberg  leistete  zum  ersten  Male  1622  einer 
weltlichen  Macht  den  Eid  der  Treue. 

57)  Tholuck,  Akademische  Zustände  S.  3. 

58 j  Bianco,  S.  180.  181.  Obgleich  jedoch  das  Leben  der 
rniversitäten  und  ihre  Entwickelung  auf  das  Engste  verknüpft 
war  mit  dem  Leben  der  Kirche,  und  lange  Zeit  mit  diesem  zusam* 
menhing  und  an  ihm  erstarkte,  so  war  es  doch  auch  anderer  Seits 
der  GegcnsatE,  den  die  Universitäten  als  Träger  der  Wissenschaft 
henrorriefen ,  durch  welchen  sehr  bedeutsame  Veränderungen  und 
Umgestaltungen  In  den  Zuständen  des  europäischen  Yölkerlebena 
bflfbeigef&hrt  worden  sind.  Die  geistige  Selbstständigkeit,  welche 
iM  Wesen  ^er  Universitäten  anf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete 
tüBinacht,  setzte  sie  auch  in  den  Stand,  in  die  geistigen  Kämpfig 
md  Bewegungen  einzugreifen  und  nicht  selten  den  Oang  derselben 
ni  bestimmen. 

Die  Reforomtion  der  Jßrche  ist  nnvertcennbar  von  tei  Univer- 
litites  getragen  und  dorobgeffthrt  worden.  Das  Prindp  der  refor* 
■atorisdien  Bewegung  erhielt  in  ihnen  «eine  eigestHcfaen  Vertreter 
uid  konnte  aar  darch  sie  eue  allseitige  ond  l^enskrifttge  Eni* 
WMkeliiBg  indeii.  Von  der  Befomatioii  an  iminderten  auch  die 
üaivenitätem  alknAliMg  ilire  SteHung,  intoferft  sie  ans  usprQngtteh 
leistU^Mi  Stiftungen  gemeinnine  InititutioDen  der  Kirche  und 
das  fitaatea  wmdtB.  Der  Staat  efknnt,  dasa  «nch  er  einen  Beruf 
m  Eniehnng  seiner  BAcgar  habe«  So  laage  er  aber  mit  der  i{ireho 
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waren  manche  Universitäten  aus  Dom-  und  KlosteracbiikB 
entstanden  und  völlig  oder  iheilweise  mit  kirchlidien 
Gütern  dotirt,  wie  denn  überhaupt  die  Päpste  die  enten 
und  grössten  Begaber  und  Beförderer  der  UniversitäteD 
bis  zum  An&nge  des  16.  Jahrhunderts  gewesen  smd  ^*). 
Zu  den  wichtigsten  Wohlthaten,  welche  sie  densdb» 
erwiesen,  gehörte  die,  dass  «e  schon  frühe  den  Lehren 
und  Lemraden  auf  den  Universitäten  in  Touloine,  Paris, 
Wien,  Prag,  Heidelberg  gestatteten,  ihre  PHfbenden  imd 
Benefiden  dort  eben  sowohl  zu  geniessen,  als  wenn  sie 
an  den  Orten,  wo  sie  dieselben  besässen,  Ada  anfhidtttL 
Ausgenommen  waren  nur  die  Präsen^elder  (distributioiies 
quotidianae),  welche  die  Vicarien  erhielten,  die  den  Oottes- 
dienst  besorgten  *^.  Diese  V^günstigung  dehnte  sich  in 
der  Regel  auf  einen  fünfjährigen,  öfter  auch  auf  einen 


Hand  in  Hand  geht  und  die  Sphftre  und  die  Grftnzen  richtig  er- 
kennt, in  welchen  er  sich  in  dieser  seiner  Th&tigkeit  za  halten 
hat,  so  lange  durchdringen  sich  auch  die  Einflasse  des  kirchlichen 
und  staatlichen  Princips  im  üniTersit&tsleben,  halten  die  Einheit 
desselben  aufrecht  und  vermitteln  seinen  Einfluss  nach  beidea 
Seiten  hin  auf  Kirche  und  Staat  Erst  in  neuester  Zeit  ist  der 
Einfluss  des  kirchlichen  Princips  auf  die  üniyersitäten  überwiegend 
surfickgetreten,  so  dass  namentlich  die  üniTersit&ten  neueren  Ur- 
sprungs fa^  allein  als  Staatsanstalten  erscheinen,  welche  nur  durch 
die  Pflege  der  theologischen  Wissenschaft  und  durch  die  AusbO- 
düng  der  Diener  der  Kirche  mit  dieser  zusammenhängen. 

59)  Die  ältesten  Stiftungen,  welche  Pl^te  zum  Besten  hoher 
Schulen  gemacht  haben,  sind  in  den  BesehlQssea  der  beiden  lateca- 
nischen  Concilien  (1179  und  1219)  enthalten.  Bnläus,  T.  IL 
p.  370.  371. 

60)  Qanm  Canonici  in  officäi  divinis  Talde  infreqnentes  eisait, 
prorentibus  eomm  annnis  sen  groaais  addit»  tuni  praeseatSat, 
•eu  distribotiones  cum  quotidianae  tnm  anniTersariae, 
nt  hiaoe  quasi  prsemüt  ad  flla  freqoentanda  attjcerentor.  Fructai 
nempe  grossi  omnibus,  com  iMre  tnm  fietoresideatibn«,  coanran« 
sunt;  d6  distribotionibuB  autem  n  solum  participaafc,  qni  vere  regi« 
dent  dinaiique  ofifteüs  ipai  intemmt  Sauter,  Fnndaa.  jnr. 
•cd.  catM.  1826.  Vol  H.  p.  16a  160.  —  Pfsestate  rant  awnara, 
qiue  pnesenü  in  manos  danftur.    Du  Gange,  s.  ▼. 
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liogeren  Aufenthalt  i&  den  üniversitfttsstädt^  aus  *^).  Bo 
kam  es  denn,  dass  unter  den  Studirenden  viele  waren, 
irelcbe  sehen  ansehnliehe  Pfründen  und  geistliche  Wftrden 
hatten  **),  denen  es  aber  auch  nur  durch  eine  solche 
VergOnstigung  möglich  wurde,  sich  wissenschaftlich  weiter 
aoszubild^L  War  dieses  nun  schon  för  die  Studirenden 
vim  grosser  Wichtigkeit,  so  war  es  für  die  Lehrer  noch 
bedeutender.  Diese  hatten  oft  keine  oder  nur  geringe 
Besoldungen.  Auf  Honorarien  konnten  sie  nur  wenig 
redmen,  da  die  Zahl  der  armen  Studirenden,  welche  sich 
den  pliilosop)iischen  oder  tiieologischen  Studien  widmeten, 
ohnehin  schon  gross  war  und  noch  vermehrt  wiurde  durch 
die  ftar  dürftige  Studkende  errichteten  Stiftungen  ^'). 
Zu  den  weiter  von  den  Päpsten  mehreren  Hochschulen 


61)  Bulaeus,  T.  IH,  p.  149.  493.  Meiners,  ß.  I.,  S.  114 
f,  B.  a  8.  7,  9,  12.  Erhard,  B.  I.,  8.  161,  162.  —  Auch  war 
Miielit  leltea,  dass  die  Lectoren  der  KlOsier,  wie  z.  B.  des  8t. 
Sennans-Stiftes  zu  Speyer,  die  Lehrer  und  Aufseher  der  Sdftsgeist- 
fichen  waren.  Mone,  Zeitec)irift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  B.  I.  S.  297, 
296,299.  B.  n.S.130.  Bianco,  8.  222  ff.  YonMone  undBianco 
«nden  auch  die  Sfdesfonuefai  mitgethdlt,  welche  die  Pr&bendiateii 
so  leisten  hatten. 

62)  Ehe  die  jungen  Canonici  ausgeweiht  waren,  erhielten  sie 
nur  die  Hftlfie  ihrer  Pfründe,  und,  bezogen  sie  eine  üniyersit&t,  so 
gab  man  ihnen  gleichsam  als  ein  Stipendium  nur  die  fructus  grossi, 
d.  h.  die  ständigen  Einkünfte  der  Pfründe,  das  so  genannte  corpus 
pnebends,  und  behielt  die  unständigen,  wie  die  Präsenzgelder, 
ziirtt^,  weil  sie  in  ihrer  Abwesenheit  keinen  Anspruch  darauf 
Bachen  konnten.    Mone,  B.  I  8.  268. 

68)  Der  erste  Papst,  welcher  Pfründen  von  Stiftern  und 
Klöstern  zu  Besoldungen  öffentlicher  Lehrer  machte,  war  Ale- 
xander m.  (t  1181),  und  er  war  es  auch,  welcher  einzelnen 
liehrem  hoher  Schulen  gestattete,  ihre  Pfründen  gerade  so  in  üni- 
Territftts-Stftdten  zu  geniessen,  als  wenn  sie  gleich  ihren  Chorbrüdem 
Besidenz  hielten.  Was  nun  Alexander  einzelnen  Personen  ab 
^e  besondere  Gnade  bewilligt  hatte,  das  schenkten  seine  Nach- 
folger allen  oder  fast  aHen  hohen  Schulen,  welche  sie  durch  eine 
Antorisationsbulle  bestätigten,  als  ein  Privilegium,  dessen  sich  Lehrer 
ud  Lernende  ohne  Ansnahnke  zn  erfreuen  hatten.  Buläns,  T.  II., 
P.  »70,  871. 
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fiftrndich  zugestwäenea  Rechtea  gehört  auch  das,  dordi 
von  ihnai  gewfihlte  Abordnungen  em  V^rseidttisa  von  Canä- 
daten,  Ldirem  und  SchOlem  s^  tlt>errei€iien,  weldie  der 
Papst  mit  Pfründen  «ad  andern  Beneficien  versdien  soBte. 
Ein  solches  Yerzeichniss  von  Caadidaten  f&r  geistliche 
Präbenden  (pro  prom^one  personanun)  hiess  Botulus  *% 
und  wie  im  alten  Born  Kaiser  und  Feldherren  die  Namen 
der  sich  im  Kriege  besonders  HervorUuienden  aolzeichncfi 
liessen,  damit  sie  vo^  Staate  für  ihre  Dienste  bdehnt 
würden,  so  sandten  auch  die  Universititen  die  Nanen 
deijenig^  ihrer  Mitglieder  nach  Bom,  von  weldien  sie 
glaubten  4  dass  sie  eine  besondere  Betohnuiig  für  flve 
Verdienste  um  die  Wissenschaften  und  besonders  am  die 
Kurche  von  Seiten  des  Papstes  verdienten  ^^).  Nur  der 
Bector  der  Universität  durfte  in  den  ältesten  Zeiten  in 
dem  Botulus  dem  Papste  nicht  empfohlen  werden,  dieses 
mussteu  die  Abgeordneten  mündlich  thun,  bevor  sie  zv 
Eröflhung  des  Botulus  schritten.  Später,  m  14.  Jalff- 
hundert,  wurdö  auch  der  Name  des  Bectors  in  densel- 
ben aufgenommen  **).  Von  der  Pariser  Universität  wurde 
er  anfangs  nur  bei  dem  Begierungsantritte  eines  jeden 
neuen  Papstes  übergeben,  bald  nachher  alle  twei  Jahre 


64)  SalmaBltts  censet  a  voce  latina  Rutulos  dictum  eut 
Rotulum.  Est  aotem  Rotulus  baculus  rotundus,  quo  cunmlus  mei- 
sorsB  demitar  et  ezflBqoatar.  Rotulus  enim  seu  eharta  confoloU 
baculi  speciem  refert  Yeteres  Tolumen  appellanmt.  Alii:  Roinlos 
i.  e.  Bcheda,  eharta  in  speciem  rotuke  seu  rotse  convoluta.  Du 
Cange  s.  ▼.  Rotul. 

65)  Quemadmodum  olim  Rom»  imperatores  et  duces  «xemtans 
eomm  nominay  quorum  strenoam  operam  experti  fuerant  in  bell«} 
deferebant  ad  «erarium  in  beneficiis,  ut  a  repoblica  mercedem  pru* 
miumqne  consequerentur ,  ita  et  uniTersitas  magistrorum  8aoni0 
nomina  deferri  cnrabat  ad  pontificem,  nt  ab  eo  laboribna  suis  de- 
bitum  pnemium  obtinerent,  illi  pnBsertim,  qui  se  ecclesiastico  mioBr 
terio  addixerant    Buläus,  P.  lY.  p.  901. 

66)  BuUns,  P.  HL,  p.  ^86.  AnmL  Unifart.  Heidelb.  T.  i 
F.  38,  a.  b. 
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oBd  Bpiter  iB  jedrai  Jahre  «^).  Jede  Nation  und  jede 
FaciOtät  w&hHe  ans  ihrer  Mitte  zwei,  drei  oder  vier  Ordi- 
natoree  RotoU.  Diese  mossten  eidlich  versichern,  dass  sie 
das  Omen  aufgetragene  Geschäft,  Candidaten  zu  geist- 
lichen Benefiden  vorzuschlagen,  gewissenhaft  verrichten 
und  dass  sie  namentlich  die  lUtem  Meister  den  jüngeren, 
die  wirklich  lehrenden  d^  nicht  lehrenden,  die  gegenwär- 
tigen den  abwesenden  vorsehen  wollten.  Jeder  Meister 
OBd  Scholz  komite  seine  Bitte  um  vacante  Beneficien 
aussprechen,  nur  musste  dieses  in  einem  bestimmten 
Tmatke  gescbdien  und  der  zueist  eingescbriebrae  hatte 
oater  gleichen  Verhältaisaeii  den  Vorzug* 

Hatten  die  Ordinatoren  ihre  Rotuü  zu  Stande  ge- 
bndit,  so  I^ten  sie  dieselben  ihrer  Nation  oder  Facultät 
«ff  Bestätigung  vor.  Die  gebilligten  Rotuli  wurden  noch- 
Htth  m  dner  allgemeinen  Versammlung  der  ganzen  Uni- 
versität vorgelesen  und  mit  dem  Siegel  derselben 
fersehen  ••).    Darauf  ernannte  man  Abgeordnete  (nuncii). 


67)  Den  UnprtiDg  des  Rotulus  setzte  Paschasioi  (Inqnisit. 
fnnc  m.  28)  in  die  Zeiten  des  Papstes  Benedict  XIU  (f  1424), 
welcher  zuerst  der  Pariser  Universität  das  Recht  der  Ernennung 
CQ  kirchlichen  Beneficien  ertheilt  hahe,  während  dieselben  vorher 
TOD  den  Diöcesanen  verliehen  worden  wären.  Da  nämlich  dieser 
Papit  auf  alle  Weise  den  ihm  streitig  gemachten  apostolischen 
Stuhl  zu  behaupten  gesucht  nnd  in  den  Magistern  der  Pariser 
Universität  seine  heftigsten  Gegner  erkannt  habe,  sei  von  ihm  kein 
Mittel  unversucht  geblieben,  um  dieselben  fOr  sich  zq  gewinnen. 
AUein  der  Rotulus  gehört  einer  altem  Zeit  an.  Die  Päpste  unter- 
it&tzten  in  früheren  Jahrhunderten  schon  vielfältig  die  Gelehrten; 
jedoch  geschah  dies  noch  nicht  nach  einer  bestimmten  und  fest- 
stehenden Ordnung,  weil  ihnen  damals  noch  nicht  das  absolute 
Recht  zur  Verleihung  der  kirchlichen  Beneficien  zustand.  Papst 
Bonifacius  VIII.  (t  1303)  suchte  sich  zwar  dasselbe  zuzueignen, 
&nd  aber  noch  zu  starken  Widerspruch.  Erst  dem  Papste  Jo- 
hannes XXIL  (t  1334)  gelang  es,  das  von  jenem  Angestrebte 
durchzusetzen.    Vgl.  auch  Bianco,  S.  231. 

68)  Erat  Rotulus  nihil  aliud^  quam  catalogus  delectorum  magis- 
tronim  üniversitatis  quotannis  fere   conscribi  solitus  mittique  per 
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welche  diese  Yerzeiclmisse  dem  Papate  zu  überreicbeii 
hatten.  Ausser  den  Candidaten-Yeizeichnissen  der  Natio- 
nen und  Facultäten  übergabai  diese  Abgeordneten  der 
hohen  Schule  zu  Paris  nodi  Articulos  Rotuli  Uniyersitatia 
Parisiensis.  In  diesen  wurde  um  die  Bestätigung  und 
Erweiterung  alter  oder  um  die  Ertheilung  neuer  Privi- 
legien (pro  habendis  gratüs)  gebeten,  und  überhaopt 
Alles,  wie  aus  den  von  Buläus  mitgetheilten  Botukn 
erhellt,  angeführt,  worüber  man  eine  päpsUiche  Best&tigimg 
n^ig  zu  haben  glaiü^. 

Ausserdem  wurde,  wie  in  Heidelberg,  um  allen  Bang- 
streitigkeiten  vorzubeugen,  atich  die  Rangordnung  dar 
einzelnen  Facultl^en  und  Lehrer  bestimmt,  und,  wie  sie 
im  Rotulus  angencmunen  war,  so  war  sie  auch  bei  öS&aKr 
liehen  Aufzügen,  Processionen  u.  dgl.  massgebend. 

Die  durch  den  Rotulus  verursachten  Kosten  wurden 
in  der  Regel  aus  den  Qeldbeiträgen  bestritten,  zu  weldien 
jeder  verpflichtet  war,  welcher  sich  inrotuliren  liess'*); 
in  Heidelberg  wurden  dieselben  jedoch  aus  der  Univer- 
tätskasse  bestritten. 


§4. 
Hohe  Schulen  eu  ScUernOj  Bologna  und  Paris. 

Sehr  frühe  schon  und  ungefähr  zu  gleicher  Zeit 
standen  drei  hohe  Schulen  in  grossem  Ansehen:  Salemo 
(1075?)  für  Medidn,  Bologna  (1110?,  privü.  1158)  ^«)  fflr 
römisches  Recht,  und  Paris  (1140,  privil.  1305)  für  Theo- 
logie und  Philosophie.  Die  letzte  hatte  schon  im  12.  Jahr- 


niinclos  ad  summom  Pontificem  pro  benefidomm  ecclesiasdooniai 
imp^rmtione  jaxU  ordlnem,  quo  conscripti  faerant.  BnUns, 
T.  IV^  p.  901. 

09)  Bianco,  S.  233.    Eink,  a  150. 

70)  SaTigny,  161.  Schon  1158  wurde  dersen>eii  vom  Kaiser 
Friedrich  L  unabhängige  OeriditsbarkeÜ  lugenchert  KortAn, 
B.  L  S.  585. 
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ködert  sdur  berflhmte  Lehrer,  die  tbeite  mit  der  Domsdiiile, 
theils  mit  versdiied^ien  Klosterschulen  in  VerbiDdai^ 
standen  ^'). 

Diese  hoben  Schulen  waren  nicht  nnr  die  ältesten 
und  berühmtesten,  sondern  sie  haben  auch  zugleich  den 
xahfa*eichen  spätem  als  Muster  gedient,  und  zwar  in  der 
Weise,  da^  Bologna  grössten  Theils  das  Muster  war  fttr 
Italien,  Spamen  und  Frankreich ''%  Paris  aber  fttr  Eng- 
land und  Deutschland  ^^ 

In  der  Verfassung  dieser  hohen  Sdmlen  findet  i^di 
aber  von  den  ältesten  Zeiten  an  ein  meiinrürdiger  G^en* 
Satz.  In  Bologna  herrschte  das  republicanische  Element 
bei  den  Wahlen  der  Beamten  und  in  der  gesammten 
Gliederung  des  kleinen  Oemeinwesens  vor,  während  zu 
Paris  die  körperschaftliche  (aristokratische)  Richtung  das 
üebergewicht  hatte.  In  Bologna  nämlich  erwählten  die 
Stadirenden  aus  ihrer  Mitte  den  Rector,  den  Senat,  den 
Sjndicus,  den  Bechnungsführer  und  die  beiden  Pedellen. 
h  Paris  war  die  Gesammtheit  der  Lenienden  in  4  Natio- 
nen eingetheilt,  in  die  der  Franzosen,  mit  dem  Ehren- 
titel Honoranda,  die  der  Picarder,  Fidelissima  genannt, 
der  Normänner,  die  Veneranda,  und  (die  der  Engländer, 
oder  seit  dem  15.  Jahrhunderte  die  der  Deutschen,  die 
Constantissima ,  zu  welcher  man  [auch  die  Schottländer, 


71)  Cr  e  vi  er,  Bist  de  l'üniv.  de  Paria  P.  I.  p.  122. 183.  600. 

72)  Höchstens  auf  die  Universitäten  in  Basel  und  Tabingen 
luit  Bologna  einen  Einfluss  geabt.  Bänke,  deutsche  Gesch.  im 
ZdtaHer  der  Refonnat.  B.  I.  8.  240.  Elapfel,  Gesch.  d.  Univ. 
Tabingen  8.  2  ff.    Viseher,  Gesch.  d.  XJmv.  Basel  8.  94. 

'73)  Merkwürdig  ist  es,  dass  fast  alle  übrigen  Universitäten  in 
Frankreich  vielmehr  nach  dem  Muster  von  Bologna,  als  nach  dem 
▼on  VmM  dagerichtet  worden  sind;  anch  waren  sie  vorzugsweise 
Bechtsschulen  und  fahrten  selbst  den  Namen  nniversit^  des  loix. 
Ptsqnier  recherches  IX.  37.  Auf  ähnliche  Weise  heissen  die 
Stodoiten  auf  mehreren  sflddeutschen  Universitäten  in  der  gewöhn- 
H^en  Sprache  Juristen,  anch  wenn  sie  zu  andern  Facult&ten  ge- 
höre». 8avigny  8.  142.  Lampadius,  Almanach  der  Univ. 
Heidelb.  •.  d.  J.  1813.  8.  87. 
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IifiDder,  Dänen,  Sdiweden  zSUte.  Das  Haopt  emer  jedn 
dieser  Nationen  wurde  Syndicus  odor  Gurator  goiannt  '^>. 
AUe  Hoheitsrechte  aber  gingen  nicht  von  diesen  NationeB, 
sondern  von  den  Lehrern  ans,  unter  welchen  seit  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  zur  Sorbonne  durdi  Ro- 
bert ^^)  verbundenen  Theologen  das  schon  froher  ge- 
wonnene Ansehen  auch  genossenschaftlidi  behanpleteii 
und  erweiterten.  Eben  deshalb  bildeten  sich  hier  die 
besonderen  Kreise  (Facultaten)  der  Oesammtwissenschaft 
und  die  verschiedenen  Stufen  der  LdurbefShigung  (aca- 
deniische  Grade)  am  frühzeitigstai  aus  und  gingen  schneD 
auf  die  andern  hohen  Schulen  Aber  ^^.  In  der  Mitte  des 
14  Jahrhunderts  war  die  Universität  Paris  die  berOhm- 
teste  und  besuchteste  Hochschule.  Die  Deutschen,  weldie 
nach  Bologna,  Padua  und  andern  Universitätea  Italiois 
zogen,  war^i  fast  nur  Juristen  ^^. 

74)  BuUus,  jT.  I.  p.  255.  208.    Grftsse,  8.  919. 

75)  Die  1250  Ton  Robert  (nach  seinem  Gebartsorte  Sorbonne 
in  Rhetelois  an  der  Grftnze  Yon  Champagne  genannt),  dem  Beicht- 
rater  oder  Hofgeistlichen  Ludwig's  des  Heiligen,  gegründete 
Sorbonne  (domus  Sorbonica)  hatte  ein  eigenes  Collegium  in  der 
»Mörder-Strasse«  nnd  war  Ton  so  grosser  Bedentang,  dass  ihr  Name 
auf  die  ganze  theologische  Facnltat  flberging,  weldbo  bia  an  Ende 
das  18.  Jahrhnnderts  Sorbonne  hiesa  nnd  einen  grossen  Einflnst 
auf  die  nationale  Gestaltung  des  Katholicismns  in  Frankreich 
hatte.  Urspranglich  war  die  Anstalt  ftür  arme  Magister  gegründet, 
welche  Theologie  studiren  woUtea  Dayernet,  Gesch.  d.  8or 
bonne.  Ans  dem  Franz.  abersetzt  Strassbarg  1792.  2  Thle.  (In 
der  frans.  ReTolotion  erlosch  ihr  l{ame  nnd  ihre  Fonds  worden 
zersplittert)  —  Die  juristische  Facolt&t  hatte  s^hr  lange  Zeit  keinen 
bestimmten  Platz  für  ihre  Yorlesnngen.  Die  Professoren  lasen,  wo 
sie  nur  konnten,  and  sehr  oft  fand  man,  sagt  Pasquier,  in  einesu 
uud  demselben  Hause  eine  Schule  der  Kechtsgelehrsamkeit  and 
der  Hurerei.  Ebend.  S.  15.  Notice  sar  la  Sorbonne.  Paria  181S. 
BaUas,  T.  IlL  p.  22a 

76)  Kortam,  S.  583.    Savigny,  S.  Ul. 

77)  Heinrich  t.  L  an  gen  sie  in  sagt  in  seiner  »Epistolapacii« 
bei  Bul&as,  T.  IV.  p.  576:  »So  ist  die  Welt  eingetheilt,  dass  die 
Weisheit  bei  den  Galliern  glänzt,  Italien  üeberfloss  hat  an  Gold 
und  Deutschland  reich  ist  au  tapferen  ^^  ..rem.«  Yeigi.  auch 
Hartwig,  Leben  und  Schriften  Heinr.  ▼.    i    -l -''Steins  S.  14. 
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Hohe  Schiden  in  JRalien. 

Nach  dem  Vorbilde  der  hohen  Schule  von  Bologna 
entstanden  nun  in  Italien  ^^  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
eine  Reihe  von  gleichen  Anstalten.   Wir  nennen  folgende: 

Piacenza,  welches  schon  im  12.  Jahrhunderte  vor- 
kommt und  1243  vom  Papste  Innocenz  IV.  bestätigt 
wurde. 

Moden a  wird  gleichfalls  schon  im  12.  Jahrhundert 
genannt,  ist  aber  seit  1328  im  Verfall  Reggio  aus  der- 
selben Zeit,  aber  seit  1276  verschollen.  Padua  1228 
durch  Auswanderung  von  Scholaren  aus  Bologna  ent- 
standen^^. Pisa  ist  schon  im  12.  Jahrhunderte  durch 
eme  Rechtsschule  und  1320  als  eine  Art  von  academischem 
Gymnasium  bekannt,  allein  wirkliche  Universität  wurde  es 
erst  1339  und  durch  eine  1844  vom  Papste  Clements  VL 
erlassene  Bulle  als  Studium  generale  anerkannt  Arezzo* 
hatte  schon  1215  eme  Rechtssobule,  wurde  aber  erst  1356 
dorch  Kaiser  Carl  IV.  zum  Stttdimn  generale  erklärt 
Ferr&ra  war  ebenfalls  firOfae. schon  im  Besitze  einer  ge« 
lehrten  Anstalt,  wmrde  aber  enft  1391  durch  Papst  Boni^ 
facius  IX.  zum  Studium  g^erale  ^hoben.  Born  hatte^ 
Sek  langer  Zeit  eise  so  genannte  Sehola  Palatina,  dana 
Stadium  Guriae  gebeissen.  Diese  Schule  wurde  von  Papst 
Innocenz  IV.  in  eine  Bechtsschule  verwandelt,  welche 
aber  durch  Papst  Leo  X.  auügehoben  und  mit  der  stftd'^ 
tischen  Ldiranstalt  verbunden,  aber  1303  durch  Boni^ 
facius  Vm.  als  Studium  generale  erldärt  wurde*  Im 
Jahre  1431  wurde  es  durch  Papst  Eugen  IV.  emeuert 
Md  dauert  jetzt  noch  fort  unter  dem  Namen  Studium 
vbis,  Arohigymnasium  Romanum,  SatpiemBS.  Neapel 
ähnelt  schon  durch  Friedrich  IL  (1224)  ein  Studium 


78)  lieber  £e  io  Ttalleii  gegrftnd^t^nüiiiTersi^iten  rrgl.  Grftsse 
8.  954  ff.    Savigt    ,  ^.  143  ff. 

79)  Schlos!'''^^''«.  ym.,  8.  242. 

Statt,  Q«feh.  4.  UnlT.  H«idelb.  I.  4 
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generale  und  wurde  die  erste  obrigkeitlicb  gestiftete 
Universität  »<^.  Perugia,  seit  1276  als  Rechtsschulc 
bestehend,  wurde  durch  eine  päpstliche  Bulle  1307  zum 
Studium  generale  erhoben  und  1355  durch  Kaiser  CarllV. 
abermals  bestätigt  Pavia,  bereits  1361  durch  Kaiser 
Carl  IV.  privilegirt,  wurde  1362  und  1370  so  weit  durch 
Galeazzo  Visconti  gesichert,  dass  dieser  seinen  Unter- 
thanen  untersagte,  an  einem  andern  Orte,  als  dort,  zu 
Studiren.  Siena,  um  1320  zuerst  durch  eine  Ueber- 
siedelung  von  Bologna  aus  entstanden,  wurde  später  durdi 
die  Medici  vorzQglich  begünstigt 

§6. 

Bohe  Schulen  in  Frankreich  und  in  den 

Niederlanden. 

Von  den  hohen  Schulen  in  Frankreich  ^^)  sind 
folgende  zu  nennen: 

Bourges  soll  sclion  im  Jahre  1204  bestanden  haben, 
was  jedoch  nicht  erwiesen  ist  Toulouse  wurde  im 
Jahre  1229  gegründet  Orleans  scheint  schon  seit  dem 
Jahre  1234  blühende  Schuld  gehabt  zu  haben;  ob  aber 
▼or  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  an  eine  Unirersit&t 
daselbst  gedadit  werden  k^utn,  ist  unentschieden.  Mont- 
pellier wurde  angeblich  im  Jahr  1196  gegründet  ^'y, 
allein  man  weiss  nur  mit  Bestimmtheit,  dass  dort  sät 
1221  die  Arzneikunde  geblüht  bat.  Avignon  soU  scboa 
in  den  Jahren  1303—9  vom  Papste  Bonifacius  VlIL 
oder  Clemens  V.  errichtet  worden  sein.  Rheims  wurde 
angeblich  1145  gestiftet,  und  Anjou  1348  durch  Lud- 
wig von  Sicilien  errichtet  Lyon  blühte  schon  vor  dem 
Jahre  1300  und  eben  so  Orenoble  seit  dem  Jahre  1839^ 


80)  Schreiber,  Gesch.  der  üiüt.  Freibnrg.    B.  I.  8.  6. 

81)  Ueber    die    framötiachen   Uniferutateii  vei^  0r&S8e, 
S.  916  ff.    BaTigny,  8.  313  ff. 

82)  Lnc&,  Eorop&ischer  Helioon,  8.  280.  236. 
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In  den  Niederlanden  blähten  seit  dem  13.  Jahr- 
hnodert  die  Kathedialschulen  zu  Tournay,  Lattich, 
Meebeln,  so  me  die  im  14  Jahrhunderte  von  den 
Brüdern  des  gemeinschaftlichen  Lebens,  den  Hierony- 
mianern,  errichteten  Schulen  zu  Deventer,  um  1384 
Ton  Gerhard  Grootegegründet^^,  und  zu  Groningen  ^% 
Im  15.  Jahrhundert  zog  sich  eine  Kette  der  von  ihnen 
gegründeten  Bmderhäusser  von  Garobrai  in  den  Nieder* 
landen  durch  ganz  NorddeutscUand  bis  Culm  in  West* 
preussen,  von  der  Scheide  bis  zur  Weichsel  ®^). 

§7.       ' 
Hohe  Schulen  in  Spanien  und  Portugal. 

In  Spanien  ^^  soll  eine  hohe  Schule  in  Sevilla 
schon  990  und  in  Polentia  1200  bestanden  haben.  Die 
letzte  wurde  nachher  mit  der  Universität  von  SalaiQanca 
Tereinigt,  deren  Stiftung  in  das  Jahr  1200  verlegt  wird. 
Lerida  wurde  1300  und  Valladolid  1346  gegründet 
aod  Goimbra  in  Portugid  1279* 

§8. 

Hohe  Schulen  in  England,  Schweden^  Dänemark 

und  Polen. 

In  Oxford  finden  wir  seit  dem  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts ein  Organ  der  höchsten  wissenschafüichen  Bil- 
dung nach  dem  jedesmaligen  Maass  und  Bedürfniss  der 
Zeiten  und  mit  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  erhielt 
diese  scholastische  Anstalt  ohne  allen  Zweifel  eine  solche 


83)  Wachlcr,  Gesch.  der  Literat.,  B.  11.  S.  U.  Kortüm 
und  Reichlin-Meldegg,  Gesch.  Europa's  B.  II.  S.  25. 

84)  Gi&Bse,  8.  d52  ff.  Ullmann,  Befonnatoren  vor  der 
Beformaüoii,  fi.  IL  8.  62  ff.  £  i  eh  hörn,  Gesch.  d.  Litt  B.n.S.134  ff. 

85)  Räumer,  Gesch.  der  P&dag.,  Th.  L  S.  66  ff.  Burck- 
htrd,  De  ling.  lat  fktis,  X.  I.,  p.  131.  1S2.  138.  Muarling, 
De  Wesseli  Gaasf^rtü  Tita. 

86)  üeber  die  spanischen  and  portogiefiachen  UniTeraitftten 
▼«»iL  Gr&ise,  8.  972  ff. 
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Eütwickeluttg,  sowohl  hinsiiAtlich  ihrer  corporativen  Or- 
ganisatioa,  als  ihrer  wiflsenschaDlichdi^  TUUigkeit,  dtts 
ihr  in  demsdben  Siime,  yfie  jener  in  Paris,  der  Name 
einer  Universität  )Eiikoniiiiftt.  Aber  auch  Cambridge^ 
obgleich  hier  erst  seit  dem  Anfange  des  12.  Jahrhund^te 
eine  scholastische  Thätigkeit  irgend  einer  Art  nachznweiseA 
ist,  trat  jedenfalls  seit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhnndeito 
neben  ihre  ältere  Sdiwester  in  die  Reihe  der  Universi» 
täten.  Ausserdem  bestanden  schon  in  «ton  ältesten  Zdtoi 
in  England  die  Cathedral-  oder  E^iscopal^Schulen  ^^ 

In  Schweden  hatte  der  Bischof  Jarler  zu  Upsala 
schon  1100  vier  CoUegien  für  Canopid  gegründet  und 
der  Propst  Andreas  1306  eine  Freischule  anlegen  lassen* 
Die  UnivCTsität  selbst  wurde  ^erst  von  dem  Erzbischofe 
Jacob  1477  unter  Sten-Sture  gestiftet  ^^. 

In  Dänemark  trieb  und  lernte  man  fleissig  lateinisd 
in  den  Kloster-  und  Stiftsschulen,  studirte  aber  vorzugs- 
weise in  Paris,  wo  die  Dänen  ein  eigenes  College  hattea^ 
bis  König  Christian  I.  1478  die  Universität  Kopen- 
hagen errichtete  *^. 

In  Polen  hatte  Casimir  der  Grosse,  damit  nicht 
mehr  so  viele  Polen  ausser  Landes  gehen  möchten,  be- 
reits 1347  oder  1364  den  Grund  zur  Universität  Cracau 
gelegt,  deren  fßimliche  Organisirung  und  päpstliche 
Privileglrung  aber  erst  1400  erfolgte  ^^ 

§9. 
Ijfohe  Schulen  in  Böhmen. 

Die  Böhmen  hatten  am  6.  April  1348  in  Prag  »*)  durch 
Kaiser  C  a  r  IIV.  eine  hohe  Schule  erbalten,  deren  Pririlegiuin 


87)  üeber  ü«  hohen  Schuleh  in  Borland  me^.  Gr&sse,  S> 
911  ff.,  besoBden  aber  Hnber,  ^le  «ngl.  ükii^.,  B.  t.  S.  67. 

88)  Grässe,  S.  975. 

89)  Or&sse,  S.  97G. 

90)  Ebendas.  S.  977.    Tomek,  Geseh.  d:  UnW.  Pn%  fS.  9S) 
gibt  lS6d   als  Qtündonpjalir  aft. 

91)  Da  die  Böhmen  mehr  Eor  slaviBohea  als  deatseheii  Nati«« 
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Yom  Papste  Clemens  Vi  aber  schon  1347  bestätigt 
worden  ist").  Der  Kaiser  war  in  Paris  am  Hofe  Phi- 
lipp's  VI.  von  seinem  7.  Jahre  an  erzogen  worden  und 
Imhgdnldet,  wie  ^  war^'X  wurde  in  ibm  der  Wunsch 
rege,  eine  Ähnliche  Anstalt;  wie  die  Universität  zu  Paris^ 
auch  in  seinem  Erbkönigreiche  Böhmen  zu  haben,  und 
wie  er  sdt  seinem  Begi^ungsantrltte  für  die  materiellen 
Interessen  seiner  Böhmen  in  Laad*  und  Bergbau,  Gewerben 
mnI  Handd  dorgte  und  auf  sem  Xiand  Alles  übertrug, 
was  er  im  Auslande  Merkwürdiges  gesehen  hatte,  so  g^ 
ar  ao^  Kflnäten  und  Wissenschaften  in  seiner  Besidenz 
«inen  Haiiptsit& 

Bei  der  Gründung  der  Universität  sfand  ihm  zwar 
die  Pariser  vor  Augen;  dodi  suchte  er  ftr  in  weseht- 
Sehen  Stücken  eine  bessere  Einricbtung  zu  geben  **). 
BDgetheflt  war  die  Universität  Prag  in  4  Nationen:  die 
Rftmische,  die  Bayerische,  die  Polnische  und  die  Säch- 
rische.  Die  Mitgliedschaft  in  denselben  hatten  Magister 
and  Studenten  ohne  Unterschied  •*). 


gerecbnet  wurden,  so  kann  die  ÜnirerBitlit  in  Prag  aooli  nidit  als 
«Am  teilKba  angdsehen  werden.    Acta  aoad«  Theod^-Palat.  T.  I., 

92)  Tomek,  Gesch.  d.  Prager  Univ.,  S.  S.  4. 

93)  Carl  selbst  schreibt  von  sich:  »Divina  gratia  non  sohim 
MesBcniik,  sed  gaDkum,'  tombatdieiitn ,  tentonicnMi  et  latinmi  jta 
feqm,  soribereet  legere  acitimofli  «t  ima  liogua  isteam  sicot 
aHera  et  ad  acribeaduni»  legendum,  intelligendnm  nobis  erat  facile.« 
Commentar.  de  Tita  Caroli  IV,  ab  ipso  Carole  conscriptos.  Auch 
den  Sitinngen  der  Oeldirten  wohnte  er  oft  bei  und  frente  sich 
tbsr  die  Gevandtinit  ha  YeoriheWgen  nad  Bekhnpfen  iweifel- 
kafier  Sitae.  Ja,  als  einst  hnngnge  HojQJQnker  an;  die  Nähe  der 
Mittagstafel  erinnerten,  entgegnete  der  Kaiser:  »Fflr  mich  ist 
es  noch  nicht  Zeit  t)iese  Gespräche  bilden  mein 
VahLt    KortttM,  R  11.  8.  335. 

9i)  Eichhorn,  B.  XL  S;i32.  .Grä«Be,  S.  940  ff.  Yoigti 
Gesdu  d.  UnlT.  Prag.  Freitag,  conspeci  antiqq.  statutt  stndii 
l«nfisPtag. 

96)  Tomek,  8.  8. 
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§  10. 
Hohe  Schulen  in  Detäschland. 

Deutschland  war  lltogere  Zelt  von  dem  wsenschait- 
fichen  Eiuigangstriebe  unberührt  geblieben.  Es  b^nflgte 
sich  mit  den  herkömmlichen  Kloster-,  Dom-  und  Stifts- 
schulen,  oder  sandte  Lernbegierige  nach  Frankreich  od^ 
Italien.  Als  aber  manche  der  genannten  Schalen  und 
mit  ihnen  die  alte  kirchliche  Wissenschaft  immer  melir 
in  Verfall  geriethen,  der  geistige  Mittelpunkt  des  bisherigen 
Lebens,  der  Papst,  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhondeits 
seine  gebietende  Stellung  verloren  hatte  und  die  Bestre- 
bungen der  Zeit  überhaupt  jeder  klOsteriichen,  in  enge 
Bäume  eingeschlossenen  "Wissenschaft  feindselig  waren :  — 
da  wurde  das  Bedürfhiss  einer  selbstst&ndigen  und  gesoa- 
derteu  Entwickelung  immer  fühlbarer.  Man  wollte  nicht 
mehr  länger  das  volksthümHch  individuelle  Leben  in  ein^n 
kirchlich  universellen  aufgehen  lassen.  Dieses  Bedürfniss 
konnte  aber  nicht  besser  befriedigt  werden,  als  durch  die 
Errichtung  freier,  wissenschaftlicher  ^Anstalten,  welche, 
wenn  auch  aus  der  Kirche  hervorgehend  und  auf  dieselbe 
gegründet,  beii  kirchlichen  Zerwürfnissen  ihre  Selbststän- 
digkeit zu  behaupten  im  Stande  waren.  Ja,  das  päpstliche 
Schisma  drängte  von  selbst  darauf  hin,  in  streitigen  Frar 
gen  sich  an  einen  imabhängigen  wissenschaftlichen  Bits 
als  Cterichtshof  zu  wmid^L  Paris,  der  alte  Sitz  der  kürch* 
liehen  Scholastik,  war  in  den  Händen  des  schismatisdieB 
Papstes,  welchen  die  französische  Politik  als  Werkzeug 
vorschob. 

Man  bedurfte  für  Deatsddand  eigenier  selbstst&ndiger 
Sitze  für  die  Wissenschaften  und  Anstalten,  in  welchen 
tüchtige  Lehrer  des  Volkes  und  der  Jugend,  tüchtige 
Aerzte,  Richter  und  andere  XHener  des  Staates  heraog^ 
bildet  werden  konnten  ^.    Vonr  diesen  Absichten,  so  wie 


96)  KortQm,  B.  I.  S.  586.    H&osserj  S.  \A  m 
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Yon  Eifer  und  Liebe  for  Wahtlieit  tind  Tugend,  wurden 
die  Gründer  der  Hochschulen  geleitet.  Zugleich  wollten 
sie  aber  auch  ihren  Städten  einen  ähnlichen  Wohlstand 
yerschaffen,  wie  sie  ihn  in  Universitätsstädten  erblühen 
sahen  •'). 

Wie  allgemein  aber  dieses  Bedürfniss,  welchem 
Carl  IV.  durch  die  Gründung  der  hohen  Schule  in  Prag 
einen  lauten  Ausdruck  gegeben,  gefQhlt  wurde,  beweist 
der  zahlreiche  Besuch  der  neu  errichteten  Anstalt  und 
das  schnelle  Entstehen  so  vieler  hohen  Schulen  in  eineni 
Zeiträume  von  etwa  hundert  Jahren  •*). 

Die  ersten  deutschen  tJniversitäten  wurden  in  Wien 
und  Heidelberg  gegründet.  Mit  ihnen  beginnt  die  Wieder- 
geburt der  Wissenschaften  in  Deutschland  ••).  Die  Grün- 
dung der  Universität  in  Wien  war  das  Werk  der  Brüder 
Budolph  IV.  und  Albrecht  HI.,  Herzoge  zu  Oester^ 
reich,  Urenkel  Budolph 's  von  Habsburg.  Die  Stiftungs- 
Urkunden  wurden  in  den  Jahren  1365  und  1384  erlassen. 
In  dieselbe  Zeit,  in  welcher  die  Wiener  Universität  zur 
vollkommenen  Ausftlhrung  gebracht  worden  ist  (1384)  ^^% 


d7)  Als  Belege  unserer  Behauptung  fahren  wir  ausser  der 
Stiftnngsnrkunde  der  Heidelb.  Universität  an  die  der  Wiener 'von 
Henog  Albrecht  III.  (Kink,  B.  ILS.49.  ff.),  HU  der Freiburger 
Unitertität  im  Breisgau  von  Eraherzog  Albert  TL  von  Oesterreich 
(Schreiber,  Urkundenbuch  der  Stadt  Freibarg,  B.  II.  S.  447  ff.) 
und  die  der  Tflbinger  Universität  von  dem  Grafen  von  Württemberg^ 
Eberhard  im  Barte  (Klflpfel,  S.  2.  3.) 

98)  Ausser  in  Wien  und  in  Heidelberg  wmrdien  UBiversitateb 
gegründet  in:  Oöhi  1388»  Erfurt  1392,  WQrzburg  1403,  Leipzig 
1409,  Rostock  1419,  Greifswalde  1456,  Freiburg  im  Breisgau  1457, 
Basel  1460,  Trier  und  Ingolstadt  1472,  Mainz  und  Tübingen  1477. 
Mit  Kecht  sagt  deshalb  Justus  Lipsius  (Lofan.  HL  8)  ¥ta 
den  in  damaliger  Zeit  in  Deutschland  gegründeten  Univessit&ten  : 
»Incredibile  est,  quam  inde  in  Germania  pullulaverint  Scholse,  e^ 
illa  regio,  in  qua  Taciti  etiam  setate  literarum  secreta  viri  {^ariter 
mo  femin»  ignorabant,  peneplures  nunc  Academias  habet,  quam 
ttUqua  Euro^  oniversa.« 

99)  Erhard,  B.  I.  8.  156. 

100)  KJiik,  a  L  &  6«,  B.  TL  S.  1  H. 
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i&Ut  die  eigenflieh«  Oi9uiisiraDg   «nd   Eünweisang   der 
Universität  Heidelberg. 

§11- 
Mntkeilung  der  Angehörigen  der  hohen  Schulen  in 

Nationen. 

Zu  den  ältestea  Eizirichtungeii  der  hohen  Schulea 
gehört  die  Eintheilung  ihrer  Mitglieder  in  gewisse  Natio- 
nen. Sie  war  die  Qrundlage  der  ursprüngliche  Verfassung 
und  der  ersten  Vorrechte,  welche  die  Umversitaten  er- 
warben. Diese  Nation^  bildeten  ohne  Bücksicht  auf  die 
Wissenschaften,  welche  sie  lehrten  oder  lernten,  privile- 
girte  Körperschaften,  die  ihre  eigenenen  von  ihnen  gewählten 
Beamten  (Procuratores,  Decani,  ConsUiarii)  hatten,  sich 
ihre  Satzungen  machten,  besondere  Versammlungsörter 
u.s,w.  hatten.   So  in  Paris,  Bologna,  Padua,  Wien,  Prag. 

Was  die  Universität  Heidelberg  betrifft,  so  ist  zwar 
in  den  Statuten  die  Bede  von  einer  solchen  Eintheilung 
in  Nationen,  allein,  dass  eine  solche  auch  in  das  Leben 
getreten,  davon  findet  sich  in  den  Acten  nirgends  eine 
Andeutung.  Wie  gefährlich  aber  auch  eine  solche  Ein- 
theilung werden  konnte,  bewies  das  durch  den  Natio- 
nalismus herbeigeführte  Beispiel  in  Prag.  Mehrere  Tau- 
sende von  deutschen  Lehrern  und  Lernenden  zogen  1409 
von  dort  weg  und  veranlassten  die  Enichtung  der  Uni- 
versität Leipzig.  Es  mag  dieses  Beispiel  auch  bei  später 
errichteten  Universitäten,  wie  Ingolstadt,  Tübingen,  mit 
dazu  beigetragen  haben ,  dass  man  keine  Eintheilang  nach 
Nationen,  sondern  nur  in  Facultäten  zuliess.*^*).  Da 
sieh  vom  14.  Jahrhundert  an  die  Facultäten  immer  mehr 
avfibüdeten,  so  sank  die  Gewalt  der  Nationen  üast  m 
demselben  Verhältnisse,  m  welchem  das  Ansehen  der 
Facultäten  stieg  ^^'). 


101)  Meiners,  B.   L  &  29.  43.  67.  71.  R  HL  &  79.  Yoigt 
Seite  74.  ff.  •  . 

102)  Keil,  Geschichte  dei  Jenaücben  Sudi&tattkbiiia,  &7. 
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§12. 
FrtihßU   von  bürgerlichen  Abgaben.     GericMfiarkeit» 
Seepter.     Geddegebung.     Sichere»  GeieUe. 
Universitäishofen. 

Die  Freiheit  von  bürgerlichen  Abgaben  und 
Lasten,  von  Zöllen  u.  s.  w.  war  auf  den  üniversi- 
Wj&k  des  12.,  13.  u.  14.  Jahrhunderts  weder  allgemein 
nodk  gleich  gross.  Auf  einigen  Universitäten  genossen 
nur  die  Studirenden,  auf  andern  die  Studh*enden  und  ge- 
wisse Lehrer,  noch  auf  andern  alle  Studirenden  und  alle 
Lehrer  gleiche  Vorrechte. 

In  Paris  lag  der  Grund  der  Immunität  der  Lehrei: 
und  Studirenden  darin,  dass  sie  als  geistliche  Personen 
(clerici)  betrachtet  wurden  ^^^.  In  Bologna,  wo  man,  wie 
in  Padua  und  auf  andern  Universitäten  Italiens,  die 
Lehrer  und  Lernenden  nicht  als  Geistliche  betrachtete, 
erhielten  sie  alle  Rechte  der  Bürger  ohne  ihre  Lasten. 

Ein  anderes  Voirecht  der  Universitäten  war,  den 
gewöhnlichen  Gerichten  nicht  unterworfen  zu 
sein,  sondern  ihre  eigene  Ge^richtsbarkeit,  die 
disciplinarische  nicht  nur,  sondern  auch  die  civile  und 
crimineUe ,  zu  haben.  Dieses  Becht  wurde  ihnen  jeweils 
Ton  weltlichen  Fürsten,  von,  dem  Papste  oder  von  Frei- 
staaten feierlich  ertheilt  und  machte  ein  wesentliches 
Privilegium  einer  Universität  aus  *^*).  Die  eigene  Gerichts- 
bariceit,  welche  die  Universitäten  besassen  und  deren 
Ausübung  zunächst  in  den  Händen  des  Rectors  lag,  wurde 
auch  durch  ein  äusseres  Zeichen  kund  gegeben.  Dieses 
war  das  Scepter,  welches  bei  feierlichen  Veranlassungen 
der  Rector  als  Zeichen  seiner  Würde  vor  sich  her  tragen 
liess.  Es  bestand  bald  in  einem  hölzernen,  bald  in  einem' 
sÖbemen  Stabe  ^^% 

103)  BaUtts,  T.  BI.  p.  243. 

104)  Tholttck,  S.  36.  ff.  167.  ff. 
106)  Meiners,  B.  OL  &  168. 
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Mit  dem  Rechte  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  hatten 
die  Umyersitäten  auch  die  Befiigniss,  sich  selbst  ihre 
Verordnusgen  und  Gesetze  zu  geben.  Sah  man  es  schon 
im  12.  und  13.  Jahrhundert  als  natürlich  an,  dass  zahl- 
reiche Ck)rporationen  von  Lehrern  und  Schülern  sich  selbst 
richteten  oder  von  ihres  Gleichen  gerichtet  wurden,  so 
fand  man  es  eben  so  natürlich,  dass  diese  Corporationen 
zur  Erhaltung  guter  Ordnung  durch  die  Mehrheit  der 
Stimmen  gewisse  Bestimmungen  festsetzten,  welche  für 
alle  Mitglieder  derselben  bindend  waren  und  deren  Ueber- 
tretung  bestraft  wurde  "•).  Dieses  Recht  übten  die  hohen 
Schulen,  ohne  dass  es  ihnen  eine  höhere  Behörde  wirklich  er- 
theilt  hatte,  so  lange,  bis  sie  es  entweder  zu  weit  ausdehnten« 
oder  bis  geistliche  oder  weltliche  Machthaber  glaubten,  das- 
selbe sei  mit  der  ihnen  selbst  zukommenden  Gewalt  nicht 
vereinbar  *^^. 

Ein  weiteres  Vorrecht  der  hohen  Schulen  war  das 
des  sicheren  Geleites.  Lehrer  und  Lernende  konnten 
nicht  nur  ruhig  und  ungestört  in  den  Universit&tsstfidten 
wohnen,  sondern  auch  nach  solchen  hin  und  zurückreisen, 
ohne  dass  man  ihre  Personen  und  Sachen  aufhalten  oder 
festhalten  durfte;  vielmehr  waren  alle  Obrigkeiten  bei 
schwerer  Strafe  angewiesen,  sie  nach  Kräften  zu  schützen 
und  ihnen  wegen  erlittener  Unbillen  eine  schleunige  und 
volle  Genugthuung  zu  verschaffen.  Dieses  Privflegium 
war  aber  um  so  wichtiger,  als  im  zwölften  und  dem  zu- 
nächst folgenden  Jahrhundert  nicht  nur  die  Wege  im 
Allgemeinen  sehr  unsicher  waren,  sondern  auch  die  Statt- 
halter und  übrigen  Obrigkeiten  oft  Mitglieder  von  Uni- 
versitäten verhafteten    und  ihnen   unter   dem  Verwände 


106)  Papst  InnocAni  ni.  tagt  im  Jahre  1209  (Bul&at,  T. 
in.  p.  52):  »Qootieiu  pro  conrainiii  ütilitate  aliqua  itatuuntor,  per 
qnae  päd  et  tranqoillitati  consaltum  ac  pnblicae  honeetatts  et  bonoria 
procaratar  aufnaentaiii,  cooTeniem  eat  e€  deoens,  ut  •eadem  ab 
omnibas  Irrefragabiliter  obsenpCDtur.« 

107)  Heiners,  B.  II.  8.  199.  B.  IV.  S.  10. 
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des  Vergeltangsrechtes  ihre  Habe  wegnahmen,  wenn  deren 
Landsleate  ihren  Dnterthanen  oder  Mitbürgern  recht- 
misage  Schnlden  nicht  bezahlt  oder  Eigenthum  vorent^ 
halten  oder  Beleidigangen  zugefügt  nnd  keine  Genugthuung 
gegeben  hatten  *^. 

Anss^dem  *  waren  die  hohen  Schalen  berechtigt, 
grosde  nnd  kleine  privilegirte  Boten  (magni  nuncH, 
psrvi  noncii)  zu  haben.  Unter  den  ersten  verstand  man 
angesehene  Bürger,  welche  den  Studirenden  gegen  Pfand 
oder  Bürgschaft  Gelder  vorstreckten  und  deshalb  auch 
in  Italien  foeneratores  Messen.  Die  kleinen  Boten  be- 
sorgten den  Briefwechsel  und  überhaupt  den  auswärtigen 
VaicehrderUniversitäts-Angehörigen  und  genossen  gleich 
den  Lehrern  und  Studirenden  sicheres  Geleit  und  Frei- 
heit von  Zöllen. 

Sowohl  die  grossen  als  die  kirnen  Boten  entstanden 
beinahe  mit  den  hohen  Schulen  selbst  In  jenen  Zeiten 
gab  es  weder  Posten  noch  einen  sicheren  Wechselhandel. 
8tadirende  konnten  ihren  Eltern  Nachrichten  und  Eltern 
Olren  Söhnen  Briefe,  Gelder  u.  s.  w.  nur  durch  besondere 
Boten  schicken.  Vor  dem  Antritte  ihres  Amtes  mussten 
sie  schwören,  es  treu  zu  erfüllen,  daher  wurden  sie 
auch  nuncii  jurati  genannt  *®^. 

§13. 
Beetorai.     Academiseher  Roth.    Immatrieulation. 

Unter  allen  academischen  Aemtern  ist  keines  älter 
imd  allgemeiner,  als  das  des  aus  freier  Wahl  hervorge- 
gangenen Rectors.  Man  hielt  es  nicht  nur  für  das 
erste,  sondern  auch  für  das  wichtigste  ^^%     Auch  die 


lOd)  Heiners,  B.  n.  8.  896:  ff. 

10»)  Copialbucbd.  üiiiT.  Heidelb.  (9r.  2.368.69),  Kanf-it 
Bcbenkbrief^,  pftpstb'che  Bullen,  PriTileglen  u.  drgl.  von  Grflndmig 
der  UnftenitHt  bis  g(^gen  Ende  des  15.  Jabrbuüderts  entbaHend, 
V.  89.  b.  Melaers,  B.  n.  8.  Sis. 

110)  Tholuck,  Acad.  Zttstatide'8.  16;  ff. 
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BenennuDg,  SnactQr  fiadet  sicti  e]l>en  ao  auf  4en  fiUastai 
Univ^rsMäten^^^X  ^^  Ma^üficiis^^^)^  mit  Ausouhme  voi 
Oxford  und  Cambridge,  ivo  diß  Männer,  w^be  dieses 
Amt  bekleideten,  Cancer  oder  Vicecanaler  bissen  ^^').  Za 
dieser  Würde  wählte  man,  um  den  Glans  der  Univerffittt 
au  erböhen,  ap(^  gerne  Männer  vpn  beber  Abkauft  als 
Beotores  magnifieentissimi  ^^^).  Ihn^  wurden  b&ufig  (m 
Heidelberg  vom  Jabre  1558  an)  Prorectoren  aus  der 
Zahl  der  Profaneren  beig^eben  od^r  sie  w&hltoii  diese 


111)  Doch  nannte  der  Stadtrath  zu  Wien  in  einer  Urkunde  vom 
Jalire  1865  den  Rector  der  ünivereit&t  aneh  »obereten  ScbnlmaJster.« 
I>q)lD]n.  I.  p«  48,  wo  et  behit:  »Der  Diürdiloiicht  Hafat^  in  <le6 
Bieben  Chünstea  Albrecbt  ze  den  Ziten  obriater  Schnbnaiater  ae 
Wienn.«  —  Die  beiden  yornebmsten  obrigkeitlichen  PerBonea  in 
den  grössten  italienischen  Städten,  der  Podesta  nnd  Capitaneo 
(ProfaotQS  et  PlnaulX  wurden  ltectores^it!ittttf%Belitoti  g«iia]int,  n. 
die  Vorsteher  der  Universität  :ni  Paris  bduelten  den  i;it6l  Bector 
in  allen  Zeiten  bei.    Meiners,  B.  III.  S.  89.  ff. 

112)  D(^r  Titel  >IiigiDficus  (Magmficenz)  wiir4e  wabrsoMikVto^ 
am  frühesten  in  Italien  gebraucht,  wo  die  Bectores  civitatis  viri 
inagnifici  genannt  wurden  nnd  dann  in  solchen  Städten,  wo  man  die 
bdehsten  weltlidien  Obrigteiten  mit  Magnificenz  bahrte.  Dnbonil- 
lai  (T:  IV.  p.  686)  bemerkt  «i  ala  etwaa, besondere«  aO,  dass  der 
Bector  in  Cöln  Magnificus  genannt  werde.  In  Wien  erhielt  der 
der  Bector  erst  1501  diese  Benennung  (Conspect.  bist  Vienn.  T.  It 
p.  67).  Kink  (Th.I.  S.  111)  fohti  Folgendes  an  :  »Der  Titel  Magni- 
ficus wurde  im  Mittelalter  nur  solchen  gegeben,  welche  den  Bang 
eines  ReiehsfÜrsteB  hattefi,  wesshatb  auch  ganz  folgeriditig  der 
Bector  AI  brecht  »Durchleucht«  heisst  Man  dachte  sich  in  jener 
Zeit  den  Bector  wie  den  Grossmeistcr  eines  Bitterordens.  6o  wie 
Templer  oder  deutsche  Herren  mit  den  Sohwerte  farGott  andOtristen* 
lieit  kämpfteo,  so  die  hohe  Schote  mt  geistigea  Waffen.« 

HS)  Wood,  Bist  Univ.  Oxob^ 

114)  In  Heidelberg  wurde  als  solcher  zuerst  Adolph  ron 
Nassau  (1443)  gewählt,  in  Iiigolsti|d^  Graf  Ton  O^tisgeii 
(1436)  und  als  obendovt  (1622)  d|e  Si^tfp  eniepett  war4^  stellte 
man  es  der  Uaivfirsität  frei,  die  Beotoren  ans  d,en  Lehrern  oder 
erlauchten  Studirendea  zu  wählen  (Annall  Ingobt  T.  h  p.  81.  T« 
iv.  p.  187).  In  Wien  war  ein  FOrst  yqn  Tesciien  (1503)  iio^ 
in  Mailand  ein  Henog  fif4>rK|i  B^etofTf   • 
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aoeh  aeibst  Den  Pr<»rectoreti  lag  die  Besorgmig  der  laufenden 
Geschifte  ob.  Der  Bector  hatte  den  Versitz  in  dem 
Bath  der  Uniyersität  (Gonsilium  Senatas  Universi- 
tatis)  und  in  den  atigemeinen  Versammlnngen  der  üniver^^ 
sitäts-Mitglieder.  In  dem  ersten  worden  alle  Angelegen- 
heiten der  üniTersitat  berathen;  in  besonders  i?ichtigen 
FlDen  aber  berief  der  Kector  die  sämmtKcben  Mitglieder 
derselben  imd  zwar  mcht  nnr  die  angestellten  ordent- 
ficJieD  Lehrer,  sondern  auch  die  ICagister  und  Lieentiaten. 

Zu  den  amtlichen  Functionen  gehörte  Ein- 
schreiben in  das  Matrikelbuch  .(Matricula),  gewöhnlich 
intitiilare,  spater  immatriculare  genannt  und  Beeidigen 
der  neu  ankommenden  Mitglieder  der  Universität,  in  so 
fem  sie  das  dazu  erforderliche  Alter  hatten  **^,  das  Hand- 
haben der  Gesetze,  besonders  aber  kräftiges  Vertheidigen 
fcr  Privilegien  und  gewissenhafte  Ausfühning  der  vom 
Senate  geiassten  Beschlüsse.  Ausserdem  war  er  gewöhn- 
fich  der  Historiograph  der  Universität"*)  und  hatte 
alle  merkwürdigen  Ereignisse,  mochten  sich  diese  auf  die 
mneren  oder  äusseren  Verhältnisse  der  Universität  be- 
gehen, aufzuzeichnen. 

Bei  feierlicheQ  Aufzügen  wurde  ihm  als  Zeichen  seiner 
hohea  Würde  das  Scepter  vor^etr^en. 

Die  Dauer  de^  Bectorats  an  der  Pariser 
Universität  war  in  den  frühesten  Zeiten  auf  4,  b$cb^ 
stms  6  Woche«  begehrwkt«  Ei-sib  im  Jahre  1276  wQrda 
diese  Amtelühnffig  auf  3  Monate  festgesetzt  und  dieses 
aadi  spater  beibehalten,  Nur  in  sehr  umnbigen  tmd 
g^ibrvoUen  Zeiten  beatitigte  man  Beetoren,  welche  man 


115)  BuläuB,  t.  III.  p.  676.  V.  p.  718. 

116)  Rahkopf,  Gesch.  d.  Schul-  und  Unterrichtswesena  Th.  I. 
8.  197.  Erat  ia  spaterer  Z^it,  wie  ftn  dtt  ÜniTersIt&t  Heidelberg 
(1587),  werde  ein  eigener  Historiograph  ernannt  und  im  17;  JVthr^ 
knnderi  ^eses  GeadiÄft  ^em  gyndicns  der'Univenitl^t  geg6ti  eine 
besondere  Yergatnng  abertragen.  -''^ 
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tüchtig  befimdea,  einmal,  wohl  auch  zweimal  in  ihrer 
Würde,  so  daes  sie  6  oder  9  Monate  ihr  Amt  führten  ^^^. 

In  Padua  und  auf  den  übrigen  hohen  Schuiea 
Italiens  dauerte  das  Bectorat  ein  Jahr.  Em  späterer 
Versuch,  es  auf  2  Jahre  auszudehnen,  verursachte  manche 
Nachtheile,  wesshalb  man  zu  dem  früheren  Brauche 
zurückkehrte.  In  Prags  war  die  Dauer  des  Rectonits 
erst  ganzjährig,  dann  halbjährig;  in  Wien  von  1377 — 1385 
einjährig,  von  da  bis  1629  halbjährig  und  darauf  wieder 
gauzjährig.  Die  deutschen  und  niederländischen  Universi- 
täteu,  Erfurt  und  Löwen  ausgenommen,  wo  das  Rectorat 
von  Anfang  an  auf  ein  ganzes  Jahr  übertragen  wurde, 
was  in  Heidelberg  erst  vom  Jahre  1522  an  geschah, 
folgten  dem  Beispiele  von  Prag  und  Wien  ^*^. 

Das  Immatriculiren^  für  welches  alle,  mit  Aus- 
nahme der  Armen,  eine  Einschreibgebühr  an  den  Rector 
zu  zahlen  hatten,  war  an  keinen  Ausweis  über  frühere 
Studien  oder  sonstige  Bedingungen  geknüpft.  NamentUch 
war  nirgend  ein  Alter  vorgeschrieben.  Neben  reifen 
Männem  stehen  so  junge  Leute,  dass  ihnen  nicht  ein 
Eid,  sondern  nur  ein  Versprechen,  die  Gesetze  zu 
beobachten,  abgenommen  werden  kann.  Freilich  gaben 
auch  die  Vorbcreitungsanstalten  zu  den  Universitätsstudien 
nur  eine  mangelhafte  humanistische  Bildung  und  so  wurde 
denn  Jahrhunderte  hindurch  an  Universitäten  und  zwar 
in  der  Artisten -Facultät  das  gelehrt,  was  jetzt  grossen 
Theils  in  oberen  Glassen  der  Gjmnasien  und  Lyceen  ge* 
lehrt  wird,  und  diese  hatte  selbst  ihren  Namen  dfdier, 
weil  ihre  Professoren  die  Septem  artes  liberales  lehrten. 
Die  Pflicht  aber,  sich  inunatriculiren  zu  lassen,  und  zwar 
schon  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  in  der  Universitäts- 
stadt,  hatten   nicht  nur  die  Studenten  und  Professoren 


117)  Buläus,  T.  IV.  p,  394.  T.  VL  p.  802.  807.  981.  Caricr, 
IL  p,  454. 
U8)  Tomek,  S.  9.    Kink,    S.   UO.  Meiners,    &  JIL  & 

>a.  148. 
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(letBtere  unentgelüioh),  sondern  auch  alle  Universitäte* 
Angefeidrigen  wie  Buchhftndler  u.  A.  ^^^).  A^isserdem  aber 
Uessen  sich  vi^  einschreiben,  welche  nichts  weniger  als 
Stwyrende  waren,  nur  um  die  Freiheiten  von  Studirenden 
zu  geniessen**^).  An  eine  bestimmte»  Zeit,  wie  jetzt,  war 
das  Immatriculiren  nicht  gebunden;  es  £and,  wie  wenig- 
sleas  die  Heidelberger  Matrikelbflcher  ausweißen,  das 
ganxe  Jahr  hindurch  statt 

§14. 

Sffndicus,     Secretär.     Qmstor.     Pedellen.     Cursores. 

Servitorea.     Famtdu 

Als  weitere  Beamtm  an  UniYersitäten  sind  Syndici, 
8ecret&re  und  Quästoren  anzufahren.  Der  Qeschidita^ 
Schreiber  der  Pariser  Universität  Buläus  erklärt  diese 
fOr  die  nothw^ndigsten  unter  allen  Beamten  nach  den 
Rectoren  ***> 

Die  Pedellen,  im  Lateinischen  des  Hittelaltera 
Beddli,  Bidelli,  PedelU,  Budelli^'^  gemnnt,  ^tstanden 


119)  Auf  den  italienischen  Universitäten  hatten  jedoeh  die 
Deutschen  nicht  n(Hhig,  sich  bei  dem  Rector  einichreiben  zn  lassen. 
Sie  thaten  dieses  nur  bei  den  B&^en  oder  Procoratoren  ihrer 
Nation. 

120)  Solche  »Studentes  non  studentes«  verübten  häufig  unter 
dem  ßchntze  der  academischen  Privilegien  vielerlei  ünfbg.  Diesem 
■Qcfate  rasoi  dnnh  besondere  Yererdnungen  ku  stenem,  Biancoi 
&  88.  9a  . 

121)  Buläns  sagt  nämlich  (T.  III.  p.  582):  »Es  ist  kein  Colle- 
gium,  das  nicht  Rechtshändel  oder  andere  Angelegenheiten  ro 
besorgen  hätte,  keines,  das  nicht  gewisse  Einkaufte  genösset 
keines,  das  nicht  xn  gewissen  Zeiten  zusammen  käme,  Berath- 
schlagongen  hielte,  Beschlüsse  fasste  und  diese  Berathschlagungen 
ond  Beschlüsse  aufrecht  zu  halten  wünschte.  Für  die  erste  Gattung 
von  Geschäften  ist  ein  Syndicus  nOthig,  für  die  zweite  ein  Quästor, 
Ukr  die  dritte  ein  Secretär.« 

122)  Ueber  die  Abstammung  des  Wortes  B  e  d  e  1 1  u  s  von  Bidault, 
Pitaolt,  Petau,  womit  man  im  Alt-Französische«!  einen  Söldner  oder 
Krieger  zn  Fuss  bezeichnet,  ist  man  nicht  im  Reinen.  Baas  Bedellus 
und  PedeOus  verschiedenen  Ursprung  haben,  wird  von  Adelung 
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wahrscheinlich  mit  dien  Nationen  auf  den  Universiaten, 
oder  es  haben  die  Nationen  gleich  nach  ihrer  BSdong 
Pedellen  angenommen.  Eben  so  wahrsdicinlich  ist  es, 
dass  jede  Nation  von  Anfang  an  einen  Ober-  und  einen 
Unter- Pedellen  hatte.  Bald  ¥nirde  ihre  Zahl  Termehit 
Die  Universitfit  Paris  hatte  schon  im  Jahre  1312  4  Obe^ 
pedellen  (Bedelli  magni)  und  4  Unterpedellen  (BedeK 
parvi)  "*).  Sie  richteten  die  Befehle  der  Rectoren,  Throcmir 
toren,  Decane  der  Facultäten  aus;  gingen  bei  feierlichenAuf- 
Zügen  und  Deputationen,  das  üniversitätsscepter  tragend, 
voran,  waren  zum  Schulze  der  Ordnung  bei  den  öffent- 
lichen academischeü  Handlungen  gegenwärtig. 

Ein^e  Besoldung  scheint  den  Pedellen  nicht  ansge- 
worfea  gewesen  zu  sein.  Für  ihre  Dienstleistungen  be- 
zogen sie  durch  Statuten  oder  den  Brauch  festgesetcto 
Sporldn,  wie  bei  Promotionen,  Voiiadungen  u.  &  w. 

Die  einzelnen  Facultäten  hatten  in  den  ältesten  Zeitai 
in  der  Regel  keine  besondem  Pedellen,  sondern  die  Uni- 
verdtäts-PedeUen  besorgten  ngleich  auch  die  Geschäfte  der 
Facultäten  "*).  Uebrigens  standen  die  Pedellen  früherer 
Zeiten  eine  bedeutende  Stufe  hoher»  als  die  der  neueren 
Zeit  Sie  erscheinen  oft  als  Männer  von  Bildung  und 
Bedeutung  und  wurden  nicht  selten  mit  mtmdlichen  Auf- 
trägen von  Wichtigkeit  an  hohe  Personeil  betraut.  Sic 
mufisten  daher  an  einzelnen  Un  iversitäten »  wie  in  Cfibi, 
magistri  Arti«m  sein.  Oft  waren  sie  zugleich  die  Notare 
der  Universität  und  verrichteten  überhaupt  die  Functionen 
eines  heatig^  Universitäts-Secretärs  "*).  An  der  Univer- 


in  seiiifm  grossen  Wörterbncbe  unter  dem  Worte  Peddt  gezeigt. 
TergL  Da  Cange  in  den  Wertem  Peda,  Pedale,  P^darius,  P^-datmn, 
PedatunL  Unter  den  Worte  Bedelhis  weist  ders^be  nnf  Spelma  ni 
n.  A  hin ,  welche  es  Ton  dem  ^Lchsischen  Worte  BSdele  abldtea, 
das  eittMi  Ansniler  bedeute  nnd  nodi  ah  Bttttd  im  Gebrandi  sei 
Tn  Pentsebland  schreibt  man  seit  Jahrhondertea  Feddkn. 

123^  Bnitns,  T.  IV.  p.  IM. 

124>  Heiners,  R  m  SL  ISl—lSa 

li5)  Bianco,  S.  I66L 
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sitit  Heidelberg  gehörte  es  zu  ihren  Fmictioiien,  zu  d^ 
Unirersitätö-Essen  bei  Promotionen  einzuladen;  an  diesem 
Essen  nahm  sie  aber  dann  auch  selbst  TheiP'^. 

Ausser  den  Pedellen  hatten  die  üniTersitäten  aber 
auch  noch  andere  Diener,  welche  Cursores,  Servitores  und 
Famuli  hiessen.  Dieses  waren  oft  Studenten  und  promo- 
virtm  zuweilen.  Auch  die  einzelnen  Magister  hatten  Servi- 
tores  und  Famuli,  sobald  sie  solche  unterhalten  konnten, 
und  mnssten  diese  bei  sieh  haben,  wenn  sie  ausgingen  ^'^. 

§15. 

Oawler.   Viceeander.  Pfdzgrafen.  Conservataren. 

Subeonservatoren. 

Die  angesehensten  Vorgesetzten  der  hohen  Schulen 
waren  die  C  an  zier.  Schon  vor  Entstehung  der  Univer- 
sitäten waren  es  die  Canzler  von  Erzbisch öfen,  Bischöfen 
und  Achten,  welche  nach  vorhergegangenen  Prüfungen  die 
Lehrer  an  den  Dom-  und  Klosters^hulen  anstellten,  wess- 
halb  sie  auch  oft  Magistri  scholarum  genannt  wurden.  Im 
Mittelalter,  wo  die  Universitäten  kirchliche  Anstalten  und 
bestimmt  waren,  die  Lehre  der  Kirche  zu  begründen  imd 
gegen  Ketzer  zu  vertheidigen ,  setzten  ihnen  auch  die 
Päpste  in  den  Autorisationsbullen  Canzler  vor.  Die  Würde 
derselben  umfasste  die  Erhaltung  aller  ursprünglichen 
und  später  erlangten  Rechte  der  Universität,  die  Bestäti- 
gung (auctoritate  apostolica)  der  zu  ertheilenden  acade- 
mischen  Grade,  wenn  die  Facultäten  die  wissenschaft- 
liche Befähigung  der  zu  Graduirenden  ausgesprochen  hatten, 
die  pemliche  Gerichtsbarkeit  und  die  Oberaufsicht  über 
den  Fleiss  und  die  sittliche  Aufführung  sowohl  der  Lehrer, 
als  auch  der  Schüler.  Vom  16.  Jahrhundert  an  nahmen 
die  Kaiser  als  Reservatrecht  das  Recht  der  CanzlerwOrde 


126)  Annan,  üniv.  Nr.  858,  51,  c.    F.  7,  6. 

127)  Kosegrarten,  Th.  I.  8.   107.    Kink,  B.  1.  8.  59,  U, 
S.  86. 

Haou,  Oe«cli.  d.  Vnlr.  Hddelb.  L  5 
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in  Anspruch  ^^^),  ausserdem  auch  selbstregierende  Farstee. 
Zu  Ganzlem  wurden  entweder  die  so  genannten  Ordinarü, 
d.  h.  die  Bisehöfe  oder  Ei*zbischöfe ,  in  deren  ^«ig^n 
die  Universitätsstädte  lagen,  oder  ihre  Canzler,  oder 
andere  hohe  Beamte  von  Domstiftem,  seltener  die  Vor- 
steher von  GoUegiat-Stiftern  ernannt 

Es  war  deshalb  auch  etwas  ausserordentliches,  dass 
der  Papst  den  Facultäten  in  Ingolstadt  die  Vollmacht 
ertheilte,  ohne  Zuziehung  des  Canzlers  die  academischen 
Grade  zu  ertheilen  ^*®). 

Das  Recht,  sich  einen  Ganzler  zu  wählen,  hatte  keine 
deutsche  Universität,  wohl  aber  die  hohen  Schulen  Oxford, 
Gambridge  und  Lunden^*^).  Als  die  Universität  Paris, 
wo  nur  der  Ganzler  des  Bischofs  von  Paris  und  der  des 
Klosters  der  h.  Genovefa  das  Recht  hatten,  academisehe 
Grade  zu  verleihen,  im  Jahre  1281  ein  solches  Recht  sich 
anmasste,  wurde  es   sogleich   vom  Papste  vernichtet***). 

Nicht  immer  aber  hatten  die  Ganzler  Zeit  und  Lust, 
die  mit  dieser  Würdet  verbundenen  Geschäfte  selbst  zu 
besorgen.  Es  war  daher  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
nichts  Ungewöhnliches,  dass  Ganzler,  sogar  wenn  sie  ihren 
Sitz  in  den  Universitätsstädten  hatten,  Pro-  oder  Vice- 
canzler  ernannten  und  zwar  häufig  in  der  Person  des 
Rectors  oder  eines  angesehenen  Professors  aus  einer  der 
Facultäten,  am  häufigsten  aus  der  juristischen  und  theo- 
logischen ***). 

Doch  hatte  auch  schon  Friedrich  11.   (1250)  aus 
kaiserlicher  Machtvollkommenheit  angefangen,  Doctoren  zu 


128)  So  eignete  sich  Kurfürst  Johann  Georg  die  Canzler- 
wflrde  an  der  üniversit&t  Frankfurt  a.  d.  0.  1598  an,  welche  früher 
der  Bischof  von  Lebas  hatte,  ßeokmann,  Notitia  Uni?.  Francof. 
p.  80. 

129)  AnnaU.  Ingobt.  T.  IV.  p.  17.  HS. 
180)  Döbeln,  Acad.  Lund.  hist.  p.  2. 

131)  Hameraei  IIb.  de  Acad.  Paris,  p.  79. 

132)  In  Paris  war  der  bischöfliche  Canzler  in  spätem  Zeiten  so- 
gar verbunden,  einen  Procanzler  zu  ernennen.  6  u  1  ä  u  s ,  T.  IH.  p.  380, 
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«rnemieii  und  dessen  Nachfolger  flbertrugen,  nach  dem 
Brispide  der  Päpste,  erlauchten  oder  sonst  ausgezeidine- 
ien  Männern  unter  dem  Titel  Pfalzgrafen  (Gomites 
Palatini)  das  Reiche  Recht  ^'^).  So  veiüeh  Kaiser  Fried- 
rich IIL  (1452)  Pfalzgrafimtitd.  Weil  diese  ab^  um 
Geld  zu  haben  i^aren,  so  wurde  diese  Ehre  dadurch  entwtlr- 
digt^'^).  Mit  Recht  erhoben  sich  deidialb  die  üniversi^ 
Uten  häufig  gegen  solche  PromotioMn  mit  allen  Kräften. 
Da  sie  aber  weder  den  PMsgrafen  ihre  Privilegien,  noch 
den  von  denselboi  Promovirten  Aren  Rang  streitig  machen 
konnten,  so  suchten  sie  deren  Ansehen  in  den  Augen  des 
PobUkums  dadurch  zu  schwächen,  dass  sie  die  von  den 
Pfalagrafen  Creirten  bebiiefte  Doctoren  (doctores  buUatJ) 
nannten  ^'^),  so  wie  man  im  14.  Jahiiiunderte  in  England 
die  Doctoren  aus  den  Orden  der  Bettelmönche,  die 
ndi  auf  etwas  nachsichtigen  Universitäten  des  Festlandes 
promoviren  Messen,  wachsen»  Doctoren  (Doctores  cereati) 
hiess. 

Nach  der  Kirchen  ^Reformation  übten  häufig  die 
protestantischen  Fürsten  und  Freistaaten  bischöfliche  Rechte 
and  unter  diesen  auch  die  der  Canzler  aus.  Andere  Fürsten 
liessen  in  den  kaiserlichen  Gnadenbriefen  sich  selbst  und 
ihre  Nachkommen  zu  Canzlem  ernennen,  oder  sich  wenig- 
stens die  Vollmacht  schenken,    Canzler  und  Procanzler 


133)  Ueber  die  PfalzgrafenwOrde  vergl.  Georg  Schubart, 
De  ComitiboB  Palatlnis  Csesareis.  Jen.  1678.  Itter,  de  grad.  acad. 
p.  168—170.  287.  512—516.  Zöpfl,  Gesch.  der  deutsch.  Rechts- 
qaellen.  B.  IL  Abth.  11.  S.  206  ff. 

134)  Voigt,  Cla^.  Alterth.  S.  378. 

136)  Diese  Dootoren  hatten  Obrigens  nicht  dieselben  Torrechte, 
wie  die  ron  üaiversit&ten  creirten.  8k  durften  b.  B.  in  kein 
Metrepolitan-Capitel  geivflMt  werden.  In  einer  Bulle  des  Papstes 
8  i  X  t  n  8  IV.  T.  J.  1474  heisst  es  t  »Ubi  reqniritur  qualhas  doctoralis, 
non  snifieit,  d  qnis  per  bnllam  ?el  a  eomite  palattno  creatus  sit 
doctor,  sed  nt  dignitas  illa  aoademica  in  universitate  collatn  fuerit, 
est.    Bianco,  8.  85. 
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setzen  zu  dürfen  ^^^.  In  Tübingen  ging  das  CanseUariat 
an  den  Rdctor  und  Senat  über •^^^). 

An  der  UniverBitali  Heidiälberg  äbte  der  Dompropst 
in  Worms  von  der  Begründung  der  Universität  (1386)  an 
bis  zum  Ende  des  18«  Jabthmoiderts  das  Becbt  des  Gans* 
lers,  die  academiscben  Grade,  xu  verleiben,  entweder  selbst 
oder  durch  Viceeanzler  aus. 

Weder  so  alt  noeh  ao  allgemein,  als  die  Cansl^^ 
waren  die  Oonservatoren  der  den  Universit&ten  ver- 
liehenen Priväegien  und  Rechte  ^^^).  Mandie,  selbst  ältere 
Universitäten  hatten  keine  eigentlichen  Oonservatoren ;  andere 
eiiiielten  sie  erst  kürzere  oder  längere  Z^t  nach  ihrer 
Gründung.  Doch  wurden  von  den  Päpsten  Oonservatoren 
fidjr  die  von  ihnen  den  Universitäten  zugestandenen  Hechte 
früher  ernannt,  als  ditoes  von  den  Fürsten  für  die  von 
ihnen  ausgegangenen  Bechte  ^geschah.  Die  Universität  Parts 
erhielt  erst.  1333  und  1337  auf  ihre  dringende  Bitte  den 
Prevot  von  Paris  zu  einem  zeitigen  und  1340  zu  einem 
beständigen  Conservator  ihr^r  königlichen  Privilegien  **'). 
Nach  dem  Gnadenbriefe  des  Königs  Philipp  August 
(1200)  .war  der  Prevot  von  Paris  weiter  nichts,  als  ein 
königlicher  Beamte,  welcher  bei  dem  Antritte  seines  Amtes 
schwören  musste,  dass  ^x;  selbst  die  Immunität  der  hohen 
Schule  nicht  verletzen,  glicht  aber,  dass  er  die  Privilegien 
derselben  schützen  wolle,  eine  Anordnung,  welche  der 
bei  der  Universität  Heidelberg  in  Beziehung  auf  den  Fauth 
(Oberamtmann  der  Stadt)  getroffenen  gleich  war. 


136)  Meiners,  B.  II.  S.  lOL  309.  320.  B.  L  S.  375. 

137)  Klüpfel,  S.  54. 

138)  Auf  deu  älteren  UniversIt&ten  waren  dte  Cktnservatoren 
▼on  den  Canalern  Terscliieden ;  auf  den  neueren  dage^^n  war  Bicbt 
selten  die  CanzlerwOrde  mit  der  dee  Erhallers  46r  Rechte  in  ein 
und  derselben  Person  vertini^  Xn  4em  Staunt.  Tnbing.  p.  26 
heisat  es:  »CAncellarias,  qui  iloco  iUostriisinii  principis  schol« 
adest»  ne  Scholsß  p  ivilegia  yel  pe^  CfOrice  mandata,  vel  quaUcunqne 
alia  ratione  labefactentnr  aot  diminuaiitmv  pro^cdto.« 

139)  BuUus,  T.  IV.  p.  256.  264. 
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ABfflDgUdi'inirdeii  (fieGom»Yatöreii  v«n  cten  Päpeten 
nur  a«f  einige  Jabre '  und  Ktr  bestimnite  Piivilegien  ernannt« 
Die  Uebertragnng  dieser  WtMe  auf  Lebenszeit  trat,  wie 
die  der  Canxtowflrde,  erst  später  ein  v  wo  die  Erhaltung 
4sx  von  den  Pipeten  den  UniYevsititen  veiüdienen  fiechte 
entweder  Erabischöfen  und  BiscUöfen  oder  andern  vor* 
nehmen  QeistUcUen  flbertoagen  wurde.  Paris  allein  erlangte 
ikoA  Vorredit,  iüe  Gonservatoren  der  päpstliche  Privi- 
legien selbst  ernennen  zu  dttrfen^'^),  einer  doitsdien 
Hodtöoiniley  wenn  sie  a&ch,  wie  die  HeWelbergiar  nadh  der 
SB  Paris  ^Bgeriohtet  war;  gestand  d^  päpstKcbe  Hof 
dieBes  nie  za  >     ; 

Siazelne  Universitäten  hatten  auch  Sub-Conser- 
vatoren,  welche,  wie  die  Vicecanzler  von  den  Canzlem, 
You  den  Conservatoren  ernannt  wurden. 

Dichterhrönu^. 
Zu  den  Rechten  der  Pfalzgrafen,  welche  Notarien 
ernennen,  Vormünder  und  Curatoren  anstellen  und  absetzen, 
Infamirte  ehrlich  machen,  uneheliche  Kinder  legitimiren 
durften,  gehörte  auch  die  Dichterkrdnung  mit  einem 
Lorbeerkranze.  Die  Sitte  war  in  Italien  aufgekommen, 
allein  ihre  Anfange  sind  dimkel,  und  zu  einem  festen  Ritual 
ist  dieselbe  nie  gelangt  Das  Recht  4ie8er  Krönimg  wurde  von 
Carl  rV.  (1354)  in  Ansprach  genommen,  da  Friedrich  I. 
Barbarossa  (f  1190)  schon  deii  Epiker  Günter  gekrönt 
hatte  und  jenes  meist  als  Sache  der  alten  Römischen  Kaiser 
angesehen  wurde  ^^^),  und  von  Friedrich  in.,  welcher 


140)  Balim,  T.  m.  p.  l--d.  150.  580.  681.  878. 

141)  Petr&re«  wanie  adi  8.  April  1841  nnter  dem  Zigauoh^en 
det  fttueii  Volkes  amf  dem  CapitoKom  inltom  v<m  dem  rOmkeben 
OcBttT  Orso,  Grälen  Toa  AngtiiUerftr  gekrönt.  In  seinem  Biplome 
heint  es  unter  Aodertm :  «Podtas  egregios  la  morem  trinmphaatiam 
aeoepimos  in  Capitolio  coronari»  uaqne  adeo  et  hi  desuetudinem 
■obig  abiU  Ula  solennitaS;  ot  jam  a  1300  annis  miUom  ibi  legamns 
tau  honore  decoratum.c  Burkhardt,  Jtenaissance  8.  208.  Voigt, 
Class.  Alterth.  8.  878.    Heeren,  Gesch.  d.  Philolog.  B.  I.  S.  364. 
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schon  im  Jahre  1442  das  Diplom  ftr  Aeneas  Sylvius 
ausgestellt  hatte ^^'),  wurde  Conrad  Celtes  Protucins 
(Meissel)  von  dem  Kaiser  selbst  am  18.  April  1478  aof 
dem  Schlosse  zu  Nürnberg  als  Po^ta  CcBsareus  laureatns 
gekrönt  ^^^  und  als  der  erste  Deutsche  mit  der  Dichter- 
krönung gefeiert  ^**).  Im  Jahre  1501  wurde  der  nur  m 
lateinischer  Sprache  diditende  Celtes***)  von  Fried- 
rieh's  m.  Sohn,  dem  Kaiser  Maximilian  I. ,  hä 
welchem  er  in  so  hoher  Gunst  stand,  wie  bei  Friedrich, 
als  Bibliothekar  und  Professor  der  Beredsamkeit  nach 
Wien  berufen  und  zugleidi  zum  Vorstände  des  von  dem 
Kaiser  zur  Förderung  der  classischen  Studien  gegründeten 
Collegiums  poötarum**^  für  sich   und  seine  Nachfolger 


142)  Onden,  Sylloge  Tarior,  diplom.  p.  679. 

143)  Friedrich  der  Weise  yon  Sachsen  war  Geltes'  hoher 
Gönner  oder,  wie  Geltes  sagt:  Mnsarnm  suarnm  et  stadiomm 
maximus  amicus.  Friedrich  der  Weise  hatte  ihn  dem  Kaiser 
empfohlen.    Heeren,  B.  U.  S.  159. 

144)  Geltes  schrieb  damals  von  sich  selbst: 
»Primns  ego  titnlom  gessi  nomenqne  Poötse, 

*         Gesareis  manibot  lanrea  nexa  mihi« 
Weiter  aber  fügt  er  bei: 

»Si  me  non  pietas,  Tirtus,  doctrina  coronant, 
Ecqnid  proderit  haec  nexa  corona  mihi?« 
Ueber  Geltes  als  Dichter  yergl.  W.  Menzel,  deatsohe  Didi- 
tnng  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  B.  IL  S.  267  ff. 

145)  Dem  Ulrich  von  Hntten  setzte  am  12.  Juli  1517 
Maximilian  I.  zn  Augsburg  den  Lorbeerkranz  auf,  obgleich 
Hütten  damals  noch  nicht  in  deutscher  Sprache  gedichtet  hatte. 
Sein  erstes  deutsches  Gedieht  erschien  1520.  Der  erste  Deatsche, 
welcher  wegen  seiner  deutschen  Gedichte  gekrönt  wurde,  war 
Opitz.  Er  erhielt  diese  Auszeichnung  1625  während  seines  Auf- 
enthalts in  Wien  von  Ferdinand  IL  und  wurde  zugleidi  mit  dem 
Namen  von  Boberfeld  geadelt.  Ueber  Ulrich  von  Hatten 
vergL  Gervinus,  Gesch.  d.  poöt  National-Liter.  d.  Deutscheo, 
Th,  n.  8.  431  flf.  und  über  Opitz  ebend.    Th.  HL  p.  199  ff. 

146)  Dem  Zwecke  nach  hatte  die  von  Maternus  Pistoriff 
1502  in  Erfurt  gegründete  »Po^tenschul^«  eine  gewisse  Aehnlicbkeit 
mit  diesem  Gollegium.  Kamp  schulte,  die  Univ.  Erfurt,  Th.  L 
8.  50. 
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mit  der  VoUmadit  ernaimt,  Dichtern  den  Lorbeer  zuzuer- 
kennen "'> 

Damit,  oder  vielmehr  mit  Geltes  begann  mm  die 
luge  Reihe  der  gekrönten  Dichter  (Po^tae  lanreati),  welche 
seitdem  selten  mcdir  von  einem  Kaiser,  aber  desto  öfter 
m  seinem  Namen  von  einem  Pfalzgrafen  gekrOnt  wurden. 
Die  Sache  wurde  Mode,  so  dass  bald  kein  Professor  der 
alten  Sprachen,  der  Beredsamkeit  und  schönen  Wissai* 
9<Aidten  mehr  existuren  konnte,  wenn  er  nicht  auch  gekrönter 
Po^  war.  Zu  dieser  Ehre  aber  konnte  er  um  so  leichter 
kommen,  als  auf  die  im  15.  Jahrhunderte  und  später 
entstandenen  Universitäten,  welchen  Kaiserliche  Privile- 
gmi  ertheüt  wurden,  audi  die  pfalzgräflichen  Rechte  über- 
gingen und  namentlich  auch  die  Dichterkrönung.  Wenn 
derBdbm  in  den  Privilegien  mancher  Universitäten  nicht 
gedacht  ist,  wie  z.  B.  der  Wittenberger,  so  scheint  jene 
Befugniss  doch  in  der  völligen  Oleichstellung  dieser 
Universität  mit  früheren,  und  namentlich  der 'Leipziger, 
mitbegriffen.  Dagegen  wurden  in  dem  Privilegium  der 
Universität  Halle  vom  19.  October  1693  vom  Kaiser 
Leopold  dem  jeweiligen  Prorector  oder  dessen  Stellver- 
treter ausdrücklich  das  Recht  Dichter  zu  krönen  zuge- 
standen. 

Mit  dieser  Kaiserlichen  poMschen  Lorbeerkrone, 
welche  der  Gekrönte  zu  jeder  Zeit,  an  jedem  Orte,  selbst 


147)  In  dem  Kaiierlicfaeii  StiftongsbriefSB  heint  es:  »GoUegium 
podtamm  pro  kottwe  noetro  et  dignilate  aagenda  Yiennensis  Uni- 
v«niuds  prmesanti  pritilegio  deeorftonu,  nt  qnieonque  in  nostra 
UnmrsiUte  in  Poötica  Tel  Oratoria  stndaerit  Laureamqoe  oonen« 
piverit,  is  in  eoUegio  poötannn  diligenter  examinatos,  si  idonens 
ad  id  ttonns  pereipieiidnm  habitos  et  inrentos  fiierit,  per  honora- 
lalem  et  fiddem  nobia  dileotum  Gonr.  Geltem,  per  genitorem 
■  ostrum  Fridericum  OL  divae  memoriae  primum  inier 
Germanos  Lanr^atum  po4^tametmodo  in  UniY.  nostra  poötioes 
ac  Oraloriae  leetorem  ordinariom  ac  deinde  per  sacoesaores  ^n% 
qoi  pro  tempoce  coUegio  praefaeriat,  lanrea  coronari  potsit« 
Sehwara,  Geseh«  d.  En.  B.  II.  8.  248. 
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in  Gegenwart  Kaiserlidier  Majestät  sich  aii&et«eii  dnirfte, 
war  nicht  allein  Ehre  verbunden,  sondern  auch  die  Befng- 
niss,  im  gaai2en  römisch-deutschen  Reiche  AUer  Orten  und 
auf  allen  gelehrten  Anstalten  als  Lehrer  der  pottiseben 
Kunst  aufzutreten,  und  er  wurde  dadurch  aller  Rechte  acade- 
mischer  Lehrer  theilhaftig  ^^^).  Dass  aber  der  Lorbeeiitrang 
auch  einen  academischen  Grad  verlieben  habe,  wird  imt 
Recht  bezweifelt,  da  den  Pffdzgrafen  ausser  der  Dichter- 
krönung zugleich  das  Recht,  accademische  Grade  zu  ertheilea 
zugestanden  wurde. 

Um  gekrönt  zu  werden,  machten  viele  Professoren^ 
welche  sonst  niemals  daran  gedacht  haben  würden,  Verse  wie 
ein  Schulpensum,  und  es  trat  eine  Periode  gdehrter  Schol- 
poösie  ein,  welche  zunächst,  im  Dienste  der  Fürsten  stand. 
So  kam  es  auch,  dass  die  lateinischen,  an  Gratulationen 
zu  Hochzeiten,  Amtsbeförderungen,  an  Gondolaizen  bei 
TrauerfäUen  und  dergl.  mehr  reichen  Dichtungen  der 
Humanisten  nicht  nur  an  Zahl,  sondern  auch  an  Geltung 
und  Uuhm  den  in  deutscher  Sprache  Dichtenden  über- 
legen waren  ^**). 


14<S)  In  dem  obeu  genaiuiten  PriTilegium  für  die  UniTersit&t 
Halle  heisst  es :  »Prorectori  seit  Rectoratus  munere  functuro  indal- 
gemus,  ut  possit  et  valeat  personas  idooeas,  et  in  po^tica  facultate 
excelleiaes  per  Laoreae  impositionem  et  annoli  iraditionem  Poetas 
laureatos  facere,  creare  et  inaignire,  qui  quidem  Pogtae  laureati 
per  euniiein  sie  creati  et  iusigniti  possint  et  Taleant  in  omnibos 
civitatibus,  Communitatibos ,  Universitatibas ,  collegii^  et  stadiis, 
quonimcuDqoe  locorum  et  terrarum  S.  Romani  Imperii  et  nbicnnqoe 
libere  absqoe  omni  impedimento  et  contradictiona  in  praafat»  artii 
poeticae  scientia  legere,  repetere,  soribere,  ditpatare,  interpretaii 
et  commentah  ac  caeteros  poecioos  actus  faoere  et  ezercere,  nee 
non  omnibos  et  singulia  omamentia»  pririlegiis  etc^  nta,  qnibnt 
caeteri  poetae  Uoreati,  ubivis  locorvm  et  Gymnasiorom  promoli 
gandent,  frunnUir  et  ntnntur  oQBsnetndine  Tel  de  jnre.  Auch  in 
Petrarca*8  Diplom  heisst  es:  »(Hnnc)  magnnm  Poetam  et  Ifisto* 
ricnm  dedaramus,  praeclaro  Magistorii  nomine  insignimna,  daates 
etdem  lam  in  dicu  arte»  podtioa,  quam  in  dicta  arte  historica,  tarn  in 
hac  sanctiflsima  urbe,  quam  aUbiconque  locorum  legendi,  diqMitandi 
atqne  interpffetandi  reterum  scriptnraa  potestatem.« 

149)  Was  Rudolph  Agricola  (Hanmann),  1476  als  Ge- 
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Seit  der  Uebertragung  des  Rechtes  der  DiebterkrOnuBg 
an  die  UniTersitfitea  und  an  Privatp^nonen,  welche  die 
Pfahgnilenwflrde  erhalten  hatten,  verlor  aber  diese  Krönung 
inmer  mehr  an  ihrem  Eäirenhaften,  weil  »ie  käuflich  wurde; 
Dock  blieben  die  Krönungen  von  Seiten  der  UniversitSten 
iouner  noch  in  gröss^em  Ansehen,  als  die  von  Pfalzgrafen 
TorgenommeneD,  besonders  seit  dem  die  Pfhlz^rafenwQrde 
s^ist  kftuflidi  geworden  war.  Es  erhoben  sich  daher  BMxk 
schon  im  16.,  noch  mehr  aber  im  17.  Jahrhundert  Mäaner, 
wie  Lips  ins  (f  1606)  in  seiner  »SatiraMenippea«,  Conring, 
Morhof  u.  A.  dagegen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  nacb 
dieser  Auszeichnung  weniger  mehr  gestrebt  wurde,  da  sie 
aufgehört  hatte,  eme  Ehre  zu  sein,  und  auch  bei  verän- 
derten Verhältnissen  die  ursprünglich  damit  verbundenen 
Vortheile  nicht  mehr  bot**®).  Später  wurde  im  Codex 
judiciarius  Bavaricus  vom  Jahre  1752  (Cap.  II.  §  7.)  den 
Pfclzgrafen  verboten,  Poetas  laureatos  zu  creiren,  doch 
das  Verbot  nicht  überall  beobachtet.  In  der  Pfalz  ernannte 


sandter  M  a  x  im  ili  a  n's  I.  in  Italien  lebend  und  für  das  lateinische  Ge- 
dicht schwärmend,  an  Rudolph  Lange  schrieb,  blieb  die  Parole  der  deut- 
leken  Humanisten :  »Fntnram  tarn  doctam  Germaniam,  ut  non  latinius 
Sit  Latmm.«  Vergl.  W.Menzel,  S.  264.  ff.  Derselbe  hat  auch  eben- 
dort  die  lateinischen  Dichtungen  der  Humanisten  tou  Geltes  an  bis 
ram  An^nge  des  17.  Jahrhunderts  —  unter  ihnen  die  Heidelberger: 
Micyllus,  Lotichius  IL,  Melissus  —  als  wesentliish  rar 
deutschen  Po^e  gehOng,  ausführlich  angegeben. 

150)  Hartmann  Reinhold,  Reim  dich  oder  ich  fress  dich, 
oder  ScheUen-  und  ScheltenswOrdige  Thorheit  Böotischer  Poeten  in 
Deutschland,  Hanswursten  zu  soiMterbahren  Nutz  und  Ehren  1673. 
Bernhard  (Curieuse  Historien  der  Gelehrten.  Frankf.  a.  M.  1718) 
sagt:  »Die  Cronen  gehören  sonst  Tor  MajestAten,  aber  in  der 
repubhca  literaria  gibt  es  auch  gecrönte  Häupter.  Diese  CroBmi 
werden  den  Jftgem  des  Pamassi  gebrochen  und  sind  zuweilen  Irr- 
w^he,  die  nns  zu  einem  abgeschmackten  Kerl  führen,  da  wir  einen 
sonderbaren  Helden  gesucht«  Moser  schreibt  (von  des  Kaisers 
tt^gierungirechtai  1772,  B.  H.  S.  475) :  »Heutiges  Tages  hört  man 
je  zuweilen  noch  etwas  yon  gecrönten  Porten,  die  durch  Comitea 
Pilaünos  dazu  gemaeht  worden,  von  immediaten  Poöten^Crönnngen 
iber  dftifte  die  Reiohscaozlei  schon  lange  schleehte  EinkttnAe 
genacht  haben.« 
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man  in  den  Jahren  1745  und  1762  Pfalzgrafen  mit 
diesem  und  allen  anderen  ihnen  zustehenden  Rechten,  was 
unten  ausführlich  berichtet  werden  wird.  Die  letzten  in 
Deutschland  gdffönten  Dichter  sindt  der  Freiherr  von 
Schönaich,  auf  Veranlassung  Gottsched's  im  Jahre 
1752  von  der  Universität  Leipzig,  und  Carl  voft  Rein- 
hard, der  Herausgeber  von  Bürger's  Gedichten,  von 
dem  damaligen  Bürgermeister  zu  Minden  als  Pfolzgraf 
gekrönt  "*). 

Mit  dem  Untergange  des  römisch-deutschen  Reiches 
hörten  die  Pfalzgrafenwürde  und  die  Dichterkröntmg  auf. 

§  17. 

Facfütäten.  Decane.  Academische  Grade.  MoffUftri, 

Doctores  actu  regentes. 

Die  Universitäten  bestanden  in  der  Regel  aus  4  Facul- 
täten  ^^^.  Man  theilte  nämlich  alle  höheren  Kenntnisse 
in  Wissenschaften  (scientiae)  und  Künste  (artes)  ein.  Zu 
jenen  rechnete  man  die  Theologie,  das  kirchliche  und 
bürgerliche  Recht  und  die  Medidn.  Die  Zahl  der  Künste, 
die  man  auch  der  Auszeichnung  wegen  die  freien  Künste 
(artes  liberales)  **')  nannte,  wurde  allgemein  auf  sieben 
bestimmt,  aber  in  der  Angabe  der  einzelnen  sind  die 
Schriftsteller  und  das  Herkommen  verschieden.  In  im 
ältesten  Zeiten  gehörten  zu  denselben:  Grammatik,  Rheto- 


161)  Raumer,  Gesch.  d.  I^Ulag.  Th.  IV.  8.  16.  Brach  and 
Grub  er  Encjclop.  d.  Wiss.  unter  »Dichterkröntmg«. 

162)  Das  Wort  Facultas  bezeichnete  im  Mittehtlter  zuerst  ei>< 
einzelne  Wissenschaft  und  nachher  das  OoUeginm  derer ,  welche  sa 
einer  einzelnen  Wissenschaft  gehörten.  Heu  mann,  pra^at  p.  XIV. 
ad  Gonring.  antiq.  Academ.  p.  167.  Bulftus,  T.  III.  p.  557: 
»Facultatis  nomen  sequirocum  est:  nam  1)  accipitur  pro  dtedpUns 
sen  arte,  2)  pro  coUegio,  corpore,  ordine  politico  Magistronoi 
in  UniTersitate  suiFragantium.« 

158)  In  Leipzig  nannte  man  die  artes  b*berales:  Dsemonoia 
opBonium,  demonum  dbus,  Aegyptisß  ollee,  virnlent»  Aegyptiorom 
dapes.    Pref.  in  panegyr.  Lips.  Üieol.  sermonem,  1614. 
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rik,  Musik  (diese  betrachtete  man  als  die  geringeren  und 
nannte  sie  das  Triyium) ,  Dialectik,  Arithmetik,  Geometrie, 
Astronomie  (diese  sah  man  als  die  höheren  an  und  hiess 
sie  Quadriyium).  Spftt^  wurden  auf  den  m^ten  Univer^ 
sitftten  folgende  Disciplinen  zu  denselben  gerechnet:  Gram* 
matik,  Rhetorik,  Dialectik,  Mathematik,  Physik,  Meta- 
physik und  Moral.  Alles,  was  nicht  in  den  Erefö  diesar 
Wissenschaften  und  Eflnste  passte,  war  lange  Zeit  von 
den  üniversitätsstudien  so  gut  als  ausgeschlossen.  Bei  der 
Eintheilung  in  FacultKten  nahm  jede  der  drei  Fachwissen- 
schaften eine  eigene  Facultät  ein;  und  so  bildeten  die 
Theologen,  Juristen  und  Medidner  die  oberen  Facultäten 
(Facultates  superiores),  weil  zu  ihren  Studien  die  Studen- 
ten erst  dann  gelangten,  wenn  sie  in  der  Artisten-Facul- 
t&t  Uebung  in  der  lateinischen  Sprache  und  allgemeine 
wissenschaftliche  Kenntnisse  empfangen  hatten;  die  sieben 
fräen  Kftnste  aber  wurden  in  die  vierte  Facultät  zusammen- 
ge&sst,  welche  man  Anfangs  Facultas  Artium  nannte, 
bis  im  16.  Jahrhunderte  der  Name  philosophische  Facul- 
tät (ordo  philosophicus  oder  philosophorum)  aufkam  "*). 

Wie  der  ganzen  Universität  ein  Rector  vorstand, 
welcher  in  Verbindung  mit  dem  academischen  Senate  die 
Angel^enheiten  derselben  leitete,  so  hatte  auch  jede 
Facultät  einen  Decan  an  der  Spitze,  welchem  ein  Facultäts- 
Rath,  auch  Senat  genannt,  (Consilium  Facultatis)  zur  Seite 
stand.  Zu  diesem  gehörten  in  den  ältesten  Zeiten  alle 
Mitglieder  der  Facultät 

Obliegenheiten  des  Decanes  waren,  das  Facultäts-Siegel 
im  Verwahr  zu  haben,  die  Beschlüsse  der  Facultät  und 
alle  auf  sie  sich  beziehenden  merkwtlrdigen  Ereignisse 
aufzuzeichnen  (Acta  Facultatis  conscribere),  den  Rath  zu 
berufen  und  die  Berathungsgegenstände  ihm  vorzulegen, 
die  Zeugnisse  (testimonia  publica)   auszustellen  und   die 


164)  Erhard,  B.  I.  S.  167.  168.  Raumer,  S.  20  ff.  Kose- 
garten, Th.  I.  a  83. 


Digitized  by 


Google 


76  EmkUtmjf.    4.  Abmifmiti. 

Vortrage  der  Lehrer  und  Sitten  und  Fleiss  der  StadrateQ 
zu  überwachen. 

Der  Bath  dagegen  hatte  die  fkitscbeidong  Ober  alle 
wichtiger»  Facultäts-Angelegenheiieny  insbesondere  aber 
die  Prüfungen  von  »dchen,  wdche  sich  um  academiscbe 
Grade,  Baccalaureat  u.  s.  w.  bewarben,  durch  zu  diesem  Zwedie 
aus  Faeultäts -Mitgliedern  gewählte  Examinatoren  vor- 
j         '  nehmen   zu  lass»,    die   Studirenden  zum  Ctenusae  voa 

Stipendien  Torzuschlagen  u.  dergL 

Die  Männer,  welche  die  £ntstriiimg  der  hohm  Schulen 
j  iu  Salemo,  Bologna,  Paris  u.  a.  veranlasst  haben,  nannten 

{  sich,  wie  die  bisherigen  Lehrer  in  den  Kloster-  und  Stifts- 

I  schulen,  Lehrer  (doctores)  oder  Meister  (magistri). 

Auf  den  ältesten  deutschen  Universitäten  fiisste  man 
J  nicht  selten  unter  dem  Titel  Meister  die  Lehrer  aller 

J  WissKischaften  zusammen  *^^).    Später  war  das  Bewerbai 

um  diese  Grade  ^^^  von  Seiten  der  Studirenden  so  allgemein, 
J  dass  niemals  oder  selten  em  solcher  die  Universität  var- 

\  liess,  ohne  wenigstens  das  Baccalaureat  erhalten  zu  haben  ^  ^  % 


155)  Den  Titel  Meister  hielt  man  ftlr  eben  so  ehrenvoU  oder 
ftlr  noch  ehrenvoller,  als  den  eines  Doctors.  Wenigsten«  nacht 
der  Verfasser  einet  dialogi  Hierarchite  cselestis  den  Nachfolgern 
eines  Petras  Lombardus,  eines  Thomas  v.  Aqnino,  eines 
Gratian  n.  A.  VorwOrfie  darüber,  dass  sie  den  bescheidenen  Titel 
Doctor  verlassen  und  den  pomphaften  Titel  Meister  angenommen 
h&tten.  Ein  Doctor  könne  fremde  Kenntnisse  vortragen ;  ein  MeiaCer 
hingegen  mache  sich  anheischig,  etwas  sa  lehren,  was  er  selbst 
wisse  ond  was  ihm  gleichsam  zugehöre.    Bai  aus  T.  IL  p.  682. 

156)  Ueber  die  Entstehung  der  gelehrten  Grade  and  über  den 
ürsprong  der  Sitte,  dass  diese  von  den  Faealtiten  verliehen  vrerden, 
vergL  Conring,  De  antiqq.  aead.  diaaertationea  p.  11^  sqq.  p. 
136  sqq. 

157)  Ei  nk  (B.  L  S.  42)  leitet  das  Wort  BaccaUareos,  welches 
auch  Bacalarias,Bacca]arias,BaceQarias,  Bachilarias  geschrieben  wurde, 
von  baenlns  ab.  Hatte  nimlich  ein  Studirender  die  Prftfnng  als  Baoea* 
lanreos  bestanden,  so  durfte  er  in  Begleitung  seiner  Freunde  und 
anter  Voraustragung  des  Scepters  (Stabes)  der  Facultit  (sceptnun, 
viiga,  baeulus)  diejenigen«  die  er  wölke,  nameDtUck  seine  Eiaauna- 
toren,  zu  einem   Festmahle  einladen.    Cisner  (epasc  p.  663): 
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Dieses  war  der  erste  academische  Grad,  weldier  bekundete, 
dass  der  damit  Ausgezeichnete  sich  so  viel  Kenntnisse 
orworben  hatte,  dass  er,  wie  jetzt  ein  mit  einem  Matoritats- 
Beugnisse  ausgestatteter  Jüngling,  zu  einem  bestimmten 
Fachstudium  ttbergehen  konnte. 

Der  zweite  Grad  war  das  Licentiat^^^)  und  der 
dritte  die  Magistratur  und  das  Doctorat  Die  Graduirten 
selbst  zeichneten  sich  auf  den  meisten  Universitäten  vor 
den  gewöhnlichen  Studenten  durch  besondere  Kleidung 
ans.  Dieses  war  der  sogenannte  Tabardus,  ein  Talar,  mit 
vielen  Falten  versehen  **^). 

Die  Magister  und  Doctoren,  welche  pflichtmässig 
öffentliche  Vorlesungen  hielten  **^  und,  wie  wir  jetzt  sagen 
würden,  als  ordentliche  Professoren  angestellt  waren, 
Wessen  zum  Unterschiede  von  denjenigen,  welche  dieses 
nicht  thaten,  Magistri,  doctores  regentes  oder  actu  regentes, 
auch  lectores;  die  andern  wurden  als  magistri  sive  doctores 
Don  regentes  bezeichnet***). 


»Baccalaurei  a  bacca  lanrea,  qna  coronari  solebant,  sunt  dicti.« 
Itter  p.  14.  16:  »Baccalaureas  est  persona  habens  djgnitatem 
bajalandi  baculom,  promovibilis  in  Biagistnmi.t 

158)  LiccDtiati  dicuntur,  quemadmodum  olim  apud  Romanos 
rode  (Ruthe,  Fechterstab)  donati,  quibos  concessa  est  ab  episcopo 
Tel  caneellario,  cujus  est  dare,  libertas  seu  missio  ab  onere  dispu- 
tandi,  scholas  magistrorum  actusque  solemnes  frequenta^di  itemqu^ 
Ücentia  docendi  sea  extraordinaric  legendi;  ac  proinde  non  differunt 
a  magistris  nisi  sola  susceptione  paludamenti  magistralis.  Buläus, 
T.  y.  p.  681.  Nach  Anderen  besteht  die  Licentiatur  »in  der  Macht, 
Magister  und  Doctor  ra  werden.«  Wandte  Beitr.  z.  Gesch.  d.  HeidettL 
üniT.  a  119. 

159)  Tomek,  S.  37. 

160)  Auf  der  Prager  üniversitit  durfte  Jeder,  der  einen  Grad 
hatte,  frei  lehren;  jüngeren  Docenten«war  nicht  blos  gestattet,  die, 
Hefte  der  bekannten  Lehrer  von  Prag,  Paris  und  Oxford  vorzutragen 
sondern  einer  gewissen  Classe  derselben,  den  Baccalanreen ,  war 
dieses  sogar  yorgeschrieben.  Schlosser,  Weltgeich.  B.  IX. 
8.  Id9.  140. 

161)  Per  acta  regentem  intelligimus  eom,  qui  legU  quäl  bot  üo 
legibüi  in  scholis,  in  habita  et  hora  debita,  nisi  legilimun  habeat 
impedimentum.    Buläas,  T.  III.  p.  420. 
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In  den  firühesten  Zeiten  war  der  Titel  Magister  in 
allen  Facultäten  üblich.  Später  galt  in  den  drei  oberea 
Facult&ten  die  Doctorwfirde  als  die  höchste.  Die  Artisten- 
Facultät  ernannte  keine  DoctoreA^  sondern  Magister.  Doch 
in  der  Folge  pflegten  alle  diejenigen,  welche  die  Doctor- 
würde  in  einer  der  obem  Facultäten  besassen,  sich  auch 
Doctoren  der  Philosophie  zu  nennen  *^*). 

§18. 

Vorlesungen.   Ferien.   Collegiengelder.   Uxercttien. 
Disputaiianen. 

Vor  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  waren  die 
wenigsten  Studirenden  in  dem  Besitze  der  Bücher,  über 
welche  gelesen  wurde  (pronunciabatur).  Die  Lehrer  (pro- 
nunciatores)  waren  daher  genpthigt,  den  Text  zu  dictiren 
(ad  pennam  dare),  und  dieses  veranlasste  dann  auch  oft 
das  Dictiren  der  Auslegungen  und  Anmerkungen,  indem 
die  gehörten  Texte,  Glossen  und  Commentarien  für  viele 
Studirende  den  ganzen  Schatz  ihrer  Kenntnisse  enthielten 
und  ihren  ganzen  Büchervorrath  ausmachten.  Dadurch 
mussten  die  sogenannten  Curse,  d.  h.  die  Zeiten,  welche 
man  auf  das  Lehren  und  Lernen  einer  Hauptwissenschaft 
verwandte,  viel  länger  werden,  als  dieses  nach  der  Erfin- 
dung der  Buchdruckerkunst  der  Fall  war.  Der  Curs  der 
Künste  war  in  Paris  ursprünglich  6 jährig,  dann  5 jährig- 
Im  15.  Jahrhundert  kürzte  man  ihn  auf  SV«  Jahr  ab  und 
1600  führte  man  emen  2jährigen  Curs  ein.  Der  Curs 
der  Arzneikunde  enthielt  nicht  weniger  als  sieben,  der  des 
geistlichen    Rechts   fünf   und  der  der   Gottesgelehrtheit 


162)  Itter,  p.  117.  Magistmii  titnlo  non  modoqni  in  Artibof, 
yerom  et  qai  in  TbeologU  desndanmt,  antiquitos  condecorabantnr; 
donec  stadiod  in  Theologue,  JnrispradentiiB  et  Medidn»  Facnlta- 
tibas  pecnHaret  sibi  grados  arroganteS;  nt  abArtistb  discrhnmaren- 
tnr.  Doctoris  tltalom  adscivere. 
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sechs  Jahre  '^').  Die  Zeit,  in  welcher  die  einzelnen  Vor- 
lesungen beginnen  oder  aufhören  sollten,  war  auf  den 
ältesten  Universität»  nicht  bestimmt  Die  Meister 
konnten  lesen,  was  sie  wollten,  nach  Belieben  ihre  Vorle- 
sungen anfangen  und  endigen,  abkürzen  oder  verlängern  ^^^). 
Diese  ungebundene  Freiheit  führte  manche  Missstände  herbei. 
Um  sie  zu  heben,  wurde  der  sogenannte  »Ordinarius 
Magnus«  eingeführt  Durch  ihn  wurden  nicht  nur  die 
einzelnen  Vorlesungen  bestimmt,  sondern  auch  angeordnet, 
wann  diese  begonnen  und  geschlossen  werden  sollten  ^^^). 

Die  Ferien  fielen  zwischen  das  Ende  und  den 
Anfang  des  Ordinarius  magnus  und  theilten  das  Studien- 
jahr in  zwei  Theile.  Sie  waren  kurz  und  in  den  frühesten 
Zeiten  nicht  fest  bestimmt,  wenigstens  finden  sich  darüber 
keine  Nachweisungen  vor  ^^%  Dagegen  war  die  Zahl  der 
Tage,  an  welchen  nicht  gelesen  werden  durfte  (dies  non 
legibiles),  um  so  grösser.  Zu  ihnen  gehörten  ausser  den 
Somi-  und  Festtagen  die  Tage  vieler  Heiligen. 

Der  Inhalt  der  Vorlesungen  war  sehr  beschränkt. 
Die  ersten  Männer,  welche  das  Entstehen  hoher  Schulen 
veranlassten,  gaben  insgesammt  Grundtexte  und  erläuterten 
diese  nur  an  schwierigen  Stellen  durch  kurze  Anmerkungen 
und    Glossen:    so   die  Theologen   die  Bibel  "^),    die 


163)  BuUus,  T.  V.  p.  858.  862.  863. 

164)  Meiners,  B.  m.  S.  225.  Voigt,  S.  42. 

165)  Tempos  prsestitatum,  intra  quod  libroram  ordinarie  legen- 
dorom  interpretationem  absolvcre  debebant,  ipsaque  lectionum  par- 
titio  Ordinarius  magnas  Tocabatnr.  Wundt,  Dr.  ord.  philos. 
P.  L  p.  21.  Liber  Ordinarius  hiess  anch  das  Buch,  welches 
der  L^irer  ftkr  die  bevorsteliende  Studienzeit  zu  erklären  fibemahm. 

166)  KUpfel,  8.  9. 

167)  Die  Sututen  der  theologischen  Facultät  in  Wien  t.  J. 
1889  nennen  2  Lehrgegenstände,  die  Bibel  und  die  4  Bflcher  Senten- 
tiamm  de»  Lombardus,  welche  als  die  erste  dogmatische  Auto- 
rität galten.  Die  Baccalaureen,  welche  über  die  Bibel  lasen,  hiessen 
Baccalaurei  biblici  oder  Cursores  —  »legendo  cursus  suos  seu  Bibham.c 
Sie  sollten  gründlich  den  Text  auslegen  und  beachte  nswerthe 
GkMsen  erklären,  so  wie  dieses  in  den  cursoriicheii  Pariser  Vorle- 
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Juristen  das  canonische  and  bflrgerlidie  Recht  ^'^  cBe 
Pandecten  scheinen  zn  jenen  Zeken  kamn  bdcannt  geweera 
zu  sein  ^^%  die  Mediciner  den  Avicenna,  Hippocrates 
und  Galenus,  die  Artisten  die  BQcfaer  des  Aristo* 
teles,  Porphyr  und  Priscian. 

Bei  einem  solchen  Vorlesen  und  Erläotem  von  Grund- 
textcn  schritt  man  nicht  so  rasch  vorwärts,  oder  man 
konnte  nicht  eine  solche  üebersicht  geben,  als  der  grösste 
Theü  der  Lernenden  wünschte.  Zur  Erreichung  beider 
Zwecke  schrieben  deshalb  berühmte  Lehrer  schon  im 
zwölften  und  noch  mehr  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
Grundrisse  oder  sogenannte  Summae,  in  welchen  die  Haapt- 
stellen  oder  Hauptstücke  der  Grundtexte  nach  einer 
gewissen  Ordnung  der  Materien  zusammengefasst  waren. 
Solche    Summae    waren    die    Sententiae    des    Petrus 


sangen  geschiehe.  Wer  Emn  Ganor  promoTirt  seio  woRte,  mosste 
6  39hie  Theologie  studirt  haben  and,  wenn  nicht  Magister  in  Artibns^ 
doch  geübt  im  Opponiren  und  Antworten  sein.  Hatte  der  CorBor 
den  biblischen  Cnrsos  beendet,  so  promovirte  er  zum  Sententiarlus 
und  las  nun  1  oder  2  Jahre  über  den  Lombardus.  War  er  in 
seinen  Vorlesungen  bis  an  das  3.  Buch  gekommen ,  so  gaH  er  Ar 
einen  Baccalaureus  formatus.  Hatte  er  das  4.  Buch  zu  Ende  gebracht, 
80  musste  er  noch  3  Jahre  auf  der  Universität  sich  im  Disputirea 
und  Predigen  Oben,  auch  Disputationen  beiwohnen,  bis  er  sich  am 
den  Grad  eines  Licentiaten  oder  Magisters  bewerben  konnte.  Hatte 
der  Sententiarius  das  Examen  zur  Licenz  bestanden,  so  setzte  ihm  am 
Tage  nach  der  Disputation  der  Kanzler  in  der  Aula  des  Birretam 
auch  als  Zeichen  der  MagisterwOrde  auf. 

168)  Kach  den  Statuten  der  juristischen  Facultät  in  Wiai  tob 
J.  1389  sollen  die  Doctoren  des  Civilrechts  mit  denen  des  canooi- 
sehen  RechU  eine  Facultät  bilden.  Em  Student,  welcher  3  Jahrs 
CiTil-,  2  Jahre  canonisches  Recht  gehört  hat,  kann  zum  Baccalanreos 
promoTirt  werden.  Wer  sich  um  die  Licenz  bewirbt,  muss  7  Jahre 
studirt  haben  und  vorher  Baccalaureus  gewesen«  sein.  Der  Bacca- 
laureus muss  sich  im  Examen  und  durch  Disputation  ausgewiesea 
haben,  eben  so  der  Licentiat,  bei  dessen  Examen  der  Kanzler  oder 
ein  Vertreter  desselben  zugegen  sein  soll. 

160)  Ros Shirt,  De  stiid.  jar.  cir.  et  canen.  in  Qermaiiie 
UniT.  (Prag  1861)  p.  8. 
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Lombardas  (Note  167),  das  Decret  des  Gratian  ^'^%  die 
Sornma  Azonis^  die  Begula  Salenutana,  die  Samma 
Thaddaei,  die  Summa  Petri  Hispani  u.  A- ^^^)»  Eine 
^lli^  Aend^ning  trat  ein,  nachdem  im  14.  Jahrhundert 
das  Lumpen-Papier  als  Material  des  Schreibens  und  im 
15.  Jahrhundert  die  Bw^hdruckerkunst  erfunden  waren. 

Eine  allgemeine  Anzeige  der  Vorlesungen 
wurde  nicht  veröffentlicht;  wohl  aber  erschienen  von  den 
eiaadnen  Professoren  ausführliche  Programme,  in  welchen 
aie  öfter  mit  Bedseligkeit  ihre  Vorlesungen  anpriesen.  Die 
iltesten  gedruckten  Verzeichnisse  der  Vorlesungen  änd  das 
Wittffliberg^  (1507)  und  das  Tübinger  (1525)^'^;  das 
älteste  Heidelberger  ist  von  177& 

So  lange  die  Landeshenren  oder  höchsten  Gewalten 
den  ordentlichen  Lehrern  hoher  Schulen  keine  stehenden 
und  hinlänglichen  Gehalte  aussetzten,  erhielten  dieDoctoren 
ud  Meister  keine  andern  Belohnungen  ihra*  Arbeit,  als 
die  Honorarien,  CoUegiengelder  ihrer  Zuhörer, 
in  Italien  Collectae,  bisweilen  auch  Salaria,  in  Frankreich 
und  Deutschland  Pastus,  Pascus,  CoUectae,  Minervalia 
genannt  In  Wien^^^)  und  Prag  war  es  ausdrücklich 
rerboien,  andere,  als  arme  Zuhörer,  unentgeltlich  zu  den 


170)  In  Paris  waren  die  Yorlesongen  aber  das  bOrgerliche 
(Römische)  Recht  verboten  und  nur  die  über  das  canonische  Recht 
(Decretalen,  Kirchengesetze)  erlaubt.  Dieses  brachte  ein  Mönch  zu 
Bologna,  Oratian  (1151),  in  eine  bestimmte  Form.  Er  setxte  es 
am  vorgeblichen  Ganones,  ConcilienbeschlOssen,  päpstlichen  Decre- 
talen, dem  Theodosianischen  Codex,  den  Justinianischen  Rechts- 
bflchem  zusammen.  Die  folgenden  Päpste  liessen  noch  Manches 
darin  abändern  und  hinzuthun,  so  dass  es  immer  yeränderte  Ge- 
stalten und  erweiterte  Fonnen  gewann.  Duvernet,  B.  L  S.  ISff. 
Ueber  den  Ursprung  und  die  Veränderungen  der  christlichen 
Kirchenrechte  und  Verfassungen  vergl.  Moshe  im 's  Kirchenr.  von 
GQnther.    Leipzig  1800. 

171)  Meiners,  hohe  Schal  B.  UL  S.27Sff.  Dessen  Mittel- 
alter B.  II.  S.  616  ff.  B.  III.  S.  1  ff. 

172)  Tholuck,  Aead.  Zustände  S.  96.  161. 

173)  NuUus  Magistrorum  legat  gratis  et  sine  coUecta  nisi 
pauperibus.    Dipl  U.  p«  224. 

BaatB,  Gesch.  d.  Unir.  Heldelb.  L  6 
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Vorlesatigen  zuzulassen.  Für  nicht-arm  hielt  man  aber 
in  Prag  alle  diejenigen,  welche  mehr  als  zwölf  Ducaten  "^ 
zu  verzehren  hatten. 

Eine  genaue  Angabe  über  den  Betrag  der  Honoraiien 
auf  den  ältesten  Universitäten  lässt  sich,  da  dieser  gesetz- 
lich nicht  bestimmt  war,  auch  nicht  angeben.  Nur  so 
viel  scheint  sicher,  dass  die  Honorarien  in  Bologna  und 
Padua,  besonders  diejenigen,  welche  die  Rechtslehrer 
forderten,  viel  höher  waren,  als  die  in  Paris,  Wien,  Prag. 
Es  kommen  deshalb  auch  z.  B.  in  Bologna  Fälle  vor, 
dass  berühmte  Rechtslehrer  meistens  gegen  das  Ende  ihres 
Lebens  zur  Einsicht  kamen,  ihren  Zuhörern  ein  zu  grosses 
Honorar  abgenommen  zu  haben.  Sie  erbaten  sich  darum 
theils  von  dem  päpstlichen  Stuhle  Absolution,  theils  ver- 
ordneten sie  in  ihrem  letzten  Willen,  dass  man  das  von 
ihnen  ausgeübte  Unrecht  vergüten,  oder  wenn  man  die, 
welche  zu  viel  gezahlt,  nicht  ausfindig  machen  könne,  aus 
den  unrechtmässig  erworbenen  Geldern  milde  Stiftungen 
machen  solle. 

In  Deutschland  fing  man  zuerst  an,  die  Preise  für 
die  Vorlesungen,  namentlich  die  philosophischen,  zu  regeln. 
In  Prag  mussten  für  Vorlesungen,  welche  1  Monat  dauerten, 
1  Groschen,  für  solche  von  9  Monaten  8  Groschen  en^ 
richtet  werden.  In  Wien  waren  die  Lectionen  im  Durch- 
sclmitt  etwas  theurer,  vorausgesetzt,  dass  die  Groschen 
in  ihrem  Werthe  gleich  waren.  Wenn  man  in  Prag  2,  3, 
f>,  8  Groschen  bezahlte,  so  musste  man  in  Wien  3,  4,  6, 
9  Groschen  entrichten.  Besonders  waren  die  Exercitia  ^'*) 
genannten  Disputirübungen,  welche  die  Lehrer  mit 
ihren  Schülern  hielten,  in  Wien  und  anderwärts  zwei-, 
drei-,  ja  viermal  so  theuer,  als  die  Vorlesungen  ^^®).    Die 


174)  Auf  einen  Ducaten  oder  Qoldgulden  gingen  20  Groschen. 
Voigt,  S.  98.  99. 

175)  ^lan  sagte  exercitium  aliquod  dinputare  and  exercitiom 
coram  suppositis  suis  exercens. 

176)  Meiners,  S.225.  230.  265.  267.  268. 
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Vorlesiuagen  aber  die  Ethik  kosteten  mir  12  Groschen, 
die  üebungen  dagegen  48  ^"). 

MitdenDisputirttbungen  sindnicht  zu  verwechseln 
die  bei  allen Facultäten  eingeführten  öffentlichcnDispu- 
tationen.  Diese  gelehrten  Turniere  oder  Ritterspiele 
worden  von  den  Lehrern  der  Universität,  indem  die  Stu- 
denten nur  als  Zuhörer  beiwohnten,  gebalten,  und  waren 
f&r  dialektische  Heldenthaten  das  rechte  Feld,  Witz  und 
Scharfsinn  zu  üben.  Zugleich  wünschte  man  aber  doch  auch, 
dass  die  linguistische  Virtuosität  dabei  Parade  hielte. 
Gewöhnlich  wurden  sie  in  lateinischer  Sprache  gehalten; 
doch  kamen  auch  griechische  nicht  selten  vor  und  zuweilen 
s^ar  hebräische  ^^^. 

Als  die  wichtigste  und  bedeutendste  galt  die  Dis- 
putatio  quodlibetaria,  Sie  war  der  feierlichste  und 
umfassendste  aller  academischen  Acte.  An  manchen  Uni*- 
versitaten,  wie  in  Heidelberg,  wurde  sie  jedes  Jahr,  an 
tDdem  alle  vier  Jahre  gehalten  und  dauerte  gewöhnlich 
mehrere  Tage.  Der  Magister  JohannLamside  hielt  1458 
auf  der  Universität  Greifswald  eine  Disputaüo  de  quolibet 
über  14  Tage  lang,  bei  welcher  zur  Erhöhung  der  Feier- 
lichkeit auch  mehrere  Juristen  determinirten ,  d.  i.  Streit- 
sätze aufstellten  ^^•).    Die  Wahl  der  Thesen  stand,  inner- 


177)  Man  kann  den   Werth   der  Wiener   Groschen   einiger- 
daraas  abnehmen,   dass  der  gewöhnliche   Mittags-    und 

Abendtisch  eines  Stndirenden  wöchentlich  nicht  mehr,  als  2  Groschen, 
kostete,  was  aas  Diplom.  H.  p.  2i6  erhellt,  wo  es  heisst:  »Quilibet 
Seholari«  exponens  ordinarie  pro  mensa  septimatim  ad  minus  duos 
groBsos.«  Nach  diesem  Maassstabe  waren  die  Honorarien  in  Wien, 
besonders  die  fOr  üebungen,  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
sehr  ansehnlich.  Denn  ein  Meister,  dessen  Uebungsstunden  48 
Groschen  kosteten,  empfing  von  einem  jeden  Zuhörer  so  viel,  als 
ein  Student  von  mittelmässigem  Vermögen  ein  halbes  Jahr  läng  fOr 
ieiaen  Tisch  aiiisugeben  nöthig  hatte. 

178)  Tholnck,  S. 243 ff.  Herder,  Ideen  z.  Philos.  d. Gesch. 
B.  20.  §  4.  Kink  (Th.  I.  S.  45)  gibt  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung einer  solchen  Disputation. 

179)  Kosegarten,  Th.  I.  S.  84.  109. 
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halb  der  Gränze  der  freien  Künste,  in  detn  Belieben  eine» 
Jeden.  Sie  wurden  oft  sogar  von  Baccalaureen  nnd 
Scholaren  gegeben  und  nicht  selten  auch  scherzhafte 
Thematen  als  Streitsätze  aufgestellt.  Der  Magister,  welcher 
bei  dem  Acte  zu  fungiren  hatte,  Quodlibetarius  genannt, 
wurde  von  der  Artisten-Facultät  gewählt,  und  seine  Auf- 
gabe war  es,  jedem  Opponenten  Rede  zu  stehen  und  ihn 
zu  bekämpfen,  mochte  der  Opponent  in  dieser  oder  in 
jener  Weise  seine  Meinung  aufstellen.  Der  QuodlibetariiK 
war  also  genöthigt,  in  utramque  partem  zu  argumentiren, 
oder  entgegengesetzte  Meinungen  zu  vertheidigen,  je  nach- 
dem es  den  Opponenten  beliebte,  ihre  Behauptungen  zu 
gestalten.  Sagte  der  erste  Opponent:  »Die  Menschen  sind 
Thiere«,  so  musste  der  Quodlibetarius  dieses  widerlegen; 
behauptete  der  zweite  Opponent:  »Die  Menschen  sind  nicht 
niiere«,  so  musste  der  Quodlibetarius  auch  dieses  widerlegen, 
um  seine  Geschicklichkeit  im  Disputiren  zu  zeigen;  was 
freilich  nur  eine  grosse  Gewandtheit  und  Meisterschaft  in 
der  Rede  möglich  machte.  Eben  deshalb  hiess  auch  die 
Disputation  de  quolibet,  weil  der  Magistei*  dabei  quodlibet 
vertheidigen  musste  ^*^. 

Eingeführt  wurden  die  Disputationes  quodlibetariae 
auf  der  Pariser  Universität  bereits  zur  Zeit  des  Albertus- 
Magnus  (1250),  undBuIäus  findet  in  dieser  Sitte  schon 
die  Depravation  der  Dialectik  ^®0. 

Als  im  16.  Jahrhundert  der  Humanismus  zur  Geltung 
gekommen  war,  wurden  diese  Disputationen  aufgehoben  ^®*). 


180)  ßüläus,  T.  1.  p.  348.  Kink,  Th.  I.  S.  76.  Bianco, 
Th.  I.  S.  119  ff.  Th.  IL  S.  62. 

181)  Quia  in  utramque  partem  probabiliter  dispatabator,  ita 
dubios  et  aoceps  Tacillabat  anmius,  at,  quid  tenondum,  quid  repro- 
baodum  esset,  non  facile  agnoeeeret.    BuUus,  p.  848. 

182)  In  Heidelberg  geschab  es  1558  durch  Otto  Heinrich*s 
Reform,  d.  Univ.    Verg).  auch  Tholuck,  S.  246. 
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§  19. 
Pennalwnus.  Deposition,  Wafentragen,    Fechtschulen. 

Duelle. 

Ein  anderer,  auf  UmyenSitätM  üblicher  Brauch  war 
die  »Depositio  cormium«  (Beania,  Fuchstaufe).  Sie 
war  aus  dem  Pennalismus  hervorgegangen,  welcher  selbst 
wieder  seinen  Ursprung  in  den  landsmannschaftlichen  Ver- 
brnduBgen  auf  den  Universitäten  hatte. 

Im  ersten  Jahre,  welches  das  Pennaljahr  hies^,  mussten 
die  neu  immatriculirten  Studenten,  die  so  genannten  Pen- 
nale***), wie  wenn  sie  in  dem  strengsten  Orden  das 
Gdübde  des  blinden  Gehorsams  gethan  hätten.  Alles, 
mochte  es  auch  noch  so  beschwerlich  und  schimpflich 
aeniy  aasrichten,  was  ihnen  von  den  älteren  Landsleuten 
aufgetragen  wurde  ***>  Diese  Vexationen  fingen  mit  der 
Deposition  an.  Der  Beanus  **®),  so  hiess  der  neu  imma- 
triculirte  Student,  ein  mit  der  jetzigen  Bezeichnung 
»Fuchs«  *®®)  gleich  bedeutender  Ausdruck,  wurde  als 
»pecus  campi«  angesehen,  »cui,  ut  rite  ad  publi- 


188)  Das  VfTortPenxi&le,  durch  welches  die  fleisaiig  die  Yor- 
lesnngen  besuchenden  Studenten  Terspottet  worden,  kommt  wahr- 
tcheiiÜMh  ttm  dem  Pennal  (FederbQchse)  her,  das  bente  noch  in 
Sdinlen  im  Gebrauch  ist 

184)  Arnold,  Bist  d.  Königsb.  ünir.  Th.  II.  S.  355. 

185)  Die  Definition  yonBeaatis  (bec  janne,  Gelbschnabel)  war : 
Beaatw  Est  Aiiimftl  Nesdens  Yitam  Studiosomm. 

186)  Der  ßpott&ame  »SchalfDchs«  verdankt  seinen  Ursprung 
einem  Schulmann  des  16.  JaJnrhnnderts ,  Jnstos  Ludwig  Bris- 
mann, aodi  Prjschmann  und  Qnellmann  genannt.  Er  war 
erst  Qnartus  am  Gymnasium  zu  Hof,  seit  1550  Rector  an  der  Rath- 
■chok  XU  Naumburg  an  der  Saale,  später  Rector  zu  Zwickau  und 
tdt  1573  bis  zu  seinem  1585  erfolgten  Tode  Professor  der  griechi- 
schen Sprache  an  der  UniTereit&t  Jena.*  Prischmann  trug  gegen 
die  damalige  Sitte  einen  mit  Fuchsfellen  gefutterten  Mantel,  auch 
w<^  ein  mit  Fuchspelz  rerbrimtes  Oberkleid,  als  er  nach  Jena 
kam,  wo  ihn  die  Studenten  bald  »Schnlfuchs«  naa&ten.  Sp&ter 
wurde  dieser  Name  auf  die  angehenden  Studenten  Obertragen. 
Heider,  Orat  de  Vnlpeciüa  scholasi  p.  16. 
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cas  lectiones  praeparetur,  cornua  deponenda 
e^s'ent«,  daher  Deponiren  ^®^).  Mit  einem Tentamen  vor 
dem  Decane  der  Artisten -Fäcultät,  bei  welchem  der 
Novize  zuerst  sich  inscribiren  lassen  musste,  waren  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  Vexfttiönen  verbnsden,  welche 
einen  hohen  Grad  erreicht  hatten  ^^%  ' 


187)  Ejne  andere  Definition  von  Depositfo  wat:  »Beanfam  in 
hirco  deponere  sen  mores  agrestes  per  beaniam  reüaqaert.« 
:&ionum.  bist.  UniT.  Prag.  T.  I.  2.  556. 

188)  Der  Act  selbst  wird  in  folgender  Weise  gescbildert: 

Die  Baccbanten  (ßeani)  erscheinen  zuerst  in  Procession  anter 
dem  Zurofe  des  Depositors: 

»Kommt,  Baccbanten,  tret't  berbd,  £ach  will  ich  auf  £acr 
Fest  deponiren  auf  das  best.« 

Mit  enormer  Scbeere  wird  das  Haar  abgeschnitten: 

»Weil  Du  kannst  mancher  Haar,  Du  Zottelbock,  entbehreiiy 
darum  mus8  rar  Ehrbarkdt  ich  Deinen  Ko^yf  bescheeren.« 

Mit  einem  Kolben  wird  das  Ohr  gereinigt: 

»Vor  Narrenthätigung  lass  Dein  Gehör  geschlossen,  ich  saubre 
dies  zur  Lehr'  und  nicht  zu  schlimmen  Possen.« 

Es  folgt  die  Ausbrechung  des  Bacchantenzahns: 

»Lass  den  Bacchantenzahn  der  Lislerung  Dir  ausziehen,  Ver* 
läumdung  sollst  Du  stets,  wie  selbst  die  Hölle  fliehen.« 

Mit  einer  ungeheuren  Feile  werden  die  N&gel  gefeilt: 

»Ich  feile  Dir  die  H&nd',  am  damit  anzudeuten,  dass  Da,  iras 
redlich  ist,  mit  ihnen  sollt  arbeiten.« 

Nach  beendigtem  Acte  fblgt  der  Han4ku8B ,  weranf  4er  Depo- 
sitor ihnen  Wein  auf  den  Kopf  giesst,  mit  den  Worten: 

»So  wfinsch'  ich  Eaeh  allen  insgesammt  GlAdt  «ad  Wohlfahrt 
zu  Enrem  neuen  Stand  und  Orden.« 

Das  von  dem  Decane  Torzanebmende  Tentamea  war  aaveflai 
dem  Depositor  übertragen.  Da  fehlte  es  denn  aichi  an  poaaeo- 
haften  Fragen.    Schuppe  aus  Marburg  ek-z&hlt: 

Depositor  gibt  dem  Knaben  eine  Ohrfeige  und  fragt: 

»Hast  Du  eine  Mutter  gehabt?« 

»Jal« 

Noch  etae  Ohrfeige:  ^ 

»Nein,  Schelm,  sie  hat  Dich  gdiabt« 

Sag*  femer  an: 

»Wie  viel  Flöh'  gehen  in  einen  Sdieffel?« 

»Ach,  das  hat  mich  mein  Prftceptor  nicht  gelehrt  t« 

Wieder  eine  Ohrfeige:  « 

»Sie  gehen  ja  nicht,  «ie  hApfea  irinois}« 
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Nach  der  Depoßition  folgte  die  Inscription  in  das 
Matrikelbuch  der  Artisten-Facultät  bei  dem  Decane  und 
die  feierliche  Vereidigung  bei  dem  Eector.  Hierauf  hatte 
der  Redpirte  für  die  Landsmannschaft  den  Accessschmaus 
anzustellen,  und  wurde  sodann  einzeln  oder  auch  mit 
mehreren  einem  älteren  Mltgliede  als  Famulus  zugetheilt 
Der  Fuchs  trat  nun  hiemit  völlig  in  die  Bedientenstelle 
ein,  hatte  gegen  seinen  Leibburscben  das  Prädicat  Herr 
oder  Patron  zu  brauchen,  bei  Tische  aufzuwarten,  Kleider 
und  Schuhe  zu  reinigen.  Was  aber  schlimmer,  als  alks 
dieses,  war:  gewaltsame  Requisition  von  Kleidern,  Wäsche, 
Bllchem,  gewaltsame  Gelderpressungen  und  Auslassung^ 
cyn^ch-brutalen  Uebermuths  an  dem  schutzlos  Preisgege- 
benen scheinen  zuletzt  überall  zur  Regel  geworden  zu 
sein.  Ein  Haupttheil  seines  Dienstes  war  die  Aufwartung 
bei  den  Orgien  und  Bacchanalien  in  der  Stadt,  wie  auf  dem 
Lande,  wo  die  emiedrigendsten  Dienste  mit  Misshand^ 
hingen  zum  Lohne  von  ihm  erwartet  wurden.  An  solchen 
Schmausereien  konnten  selbst  Professoren  Theil  zu  nehmen 
sich  verstehen,  und  die  Jenaer  Commissarien  müssen  öfters 
ihre  Fragen  dahin  richten,  ob  nicht  von  den  Professoren 
Vortheils  halber  in  ihren  eigenen  Häusern  Pennalschmäuse 
angestellt  worden  seien.  War  das  Dienstjahr  —  von 
dem  raffinirten  Muthwillen  auf  1  Jahr,  6  Monate,  6  Wochen, 
6  Tage,  6  Stunden  und  6  Minuten  ausgedehnt  —  endlich 
vollendet,  so  hatte  der  Fuchs  seinen  Umgang  bei  den 
einzelnen  Mitgliedern  der  Landsmannschaft  zu  halten,  sich 


Die  bei  der  Deposition  benutzten  Instrumente  sind  in 
folgendem  Hexameter  genannt: 

nSerra,  dolabra,  bidens,  dens,  claTa,  novacula,  pecten 
Com  terebra  tornus,  com  lima  malleus,  incns 

Ra«traqne  cum  rostria,  cum  fürca  et  fordpe  forpex."  ' 

Tholttck,  S.  203C  Eine  ausfobrlkhe  Schilderung  der  bei 
der  Depoeition  abheben  ans  dem  „Academtcos  somnians,  Satyra  in 
laodem  moderoae  eruditionis  scripta"  s.  bei  Meyer,  Stndentica. 
Leben  u.  Sitten  deutscher  Studenten  früherer  Jahrhunderte.  Nebst  „Die 
Studenten.  Ein  Lustspiel  ▼.  Chr.  Symmel  (1845).''  Iieipe.ld67.  8. 48  ff. 
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die  Absolution  zu  erbitten;  hierftuf  folgte  der  Absolotions- 
schmaus,  ein  Öericht,  »ob  er  sich  auchl  standesgemäss 
gehalten*,  die  Absolution  »Im  Namen  der  heiligen  Drei- 
einigkeit«, die  Ertheilung  des  bis  dahin  vermehrten  jus 
gladii  —  dann  endlich  kam  die  ei*sehnte  Stunde,  wo  er 
als  »AbsolutuS'  (von  den  Pennalverrichtungen  absohrirt) 
anfangen  konnte,  an  Andern  zu  vergelten,  was  er  selbst 
erlitten  hatte  ^^^),  und  gehörte  jetzt  zu  den  »Schönsten«, 
weil  sie  dön  angehenden  Studenten  »die  Haare  abge- 
schoren« und  sie  auch  »wadter  herumgenommen  oder 
geschoren  haben«  **®).  Anzuführen  haben  wir  nur  noch, 
dass  die  Deposition  ursprünglich  den  Zweck  hatte,  den 
Ankömmling  zu  einem  seiner  neuen  Bestimmung  würdigen 
Leben  aufzufordern  und  gleichsam  vorzubereiten.  Hierauf 
beziehen  sich  die  Depositionsreden  und  die  Ceremonien, 
welche  symbolisch  den  Act  der  Reinigung  von  den  bis- 
herigen Makeln  vorstellen.  Daher  waren  auch  Männer 
ernsterer  Richtung  für  die  Deposition.    So  hat  Luther 


^  189)  Ausführlicheres  über  Pennalismus  und  Deposition  b.  bei; 

l  D  in  ekel,    De   origine,    causis,   typo   et   ceremoniis   Depositionis. 

Erphurd.  1579.  Seh  och,  Comoedia  vom  Studentenlchen.  Leipz. 
1658.  Ritus  Depositionis.  Strasburg  1671.  Ansfahrong,  worin  dit 
alte  Gewohnheit  zu  deponiren,  so  bey  aUea  Academieen  stait  einer 
Einleitung  zu  besserem  Verhalten  üblich,  in  einem  Carmine  vorge- 
stellt wird  von  Yalentiniano  Hoffraann,  Not.  publ.  Caes.  und  der 
Universität  Jehna  39j&hrigen  Depositore.  Jena  1688.  Kurze  Nach- 
richt V.  d.  acad.  Deposition  den  neaen  Herren  Studiosis  nad 
Andern  zum  Unterricht  erthcilet  von  J.  B.  Pfenning,  Not  pubL 
et  b.  t.  Depositore  in  Acad.  Jen.  (ohne  Jahr).  Ausfahrliche  Er- 
zählung, wie  es  mir,  Wilhelm  Weber,  zu  Aldorff,  in  der  Deposition 
ergangen  ist  anno  1636.  Nürnberg  1637.  Dissertatio  pbysiolegistiea 
de  jure  et  natura  Pennalium  —  excutioidam  proponit  Lucas  de 
Penna  utriusque  Grobianitatis  Caadidata»  anno  MDXI.  Themata 
medica  de  Beanornns  affectibus.  Typis  Wolphgangi  Blass  ins  fiom. 
Fechter,  Thomas  Plater  und  Felix  Plater.  Basel  1640.  Vergl 
auch  Keil,  8.  69 ff.  Tfaolnok,  S.  200—206,  281—294  vmA  nnserc 
Anzeige  von  Tholuck's  Schrift  in  den  Heidelb.  Jahrb«  d.  Litent 
1854,  Np.  14.  1857,  Nr.  4. 

190)  Sohöttgen,  Hist.  des  Penualwesens  8«  13.  16. 
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Iftr  sie  ein  lateinisches  Lied  geächtet ^  das  in  Andr. 
Wilh.  Cramer'8  5  kleine  Sofariften  mitgetheilt  ist  ^^^). 

Das  Waffentragen  war  auf  den  ältestai  Hoch- 
sehnten  Italiens  den  Studenten  erlaubt  ^  auf  der  Pariser 
UniYersitit  alwr  und  den  nach- ihrem  Muster»  eingeriditeten 
Unirmsittitra  Wioi,  Pmg,  Heidelberg  v^oten.  AlleiB 
daa  Veii)ot  wnide  nicht  gerade  strenge  beachteti,  zumal 
in  den  frflhesten  Zeiten,  in  welchen  wegen  Unsicherheit 
der  Landstrassen  alle  waffenfähigen  Jünglinge  und  Männer 
um  ihrer  Sicherheit  willen.  Waffen  trugen.  Auch  die 
höheren  Geistlichen  thaten  dieses,  obgleich  das  canonische 
Beeht  bei  Strafe  der  Excemmunieation  es  untersagte.  Ihnen 
ahmten  die  Studenten,  welche  anf  den  meisten  Universitä- 
ten in  älteren  Zeiten  als  Geistliehe  angesehen  wurden,  nach. 

Im  16.  Jahrhundert  kam  das  Tragen  des  Degens  bei 
dem  Adel  auf;  allein  bald  machte  sich  die  Ansicht  geltend, 
dass  dieses  Zeichen  des  Adels  nicht  nur  den  Geborenen 
▼on  Adel,  sondern  allen  Lehrern  und  Jüngern  der  Wissen- 
schaft oder  dem  gelehrten  Adel  zukomme,  tind  vom 
17.  Jahrhundert  an  mussten  viele  Jahre  hindnrch  alle  den 
höheren  Ständen  angehörigen  Jünglinge  und  Männer,  wenn 
sie  vor  ihren  Oberen  oder  in'Qesälscfaaft  erscheinen  wollten, 
Degen  tragen.  So  war  es  auch  später  in  manchen  Ge- 
IdrteBschulen  Uebung,  in  feierlichem  ActU!l»unter  Trompeten- 
schall« den  auf  die  Universität  entlassenen  Schülern  etaen 
Degen  als  Zeichen  der  ac^demischen  Freiheit  mit  den  Worten 
»Nehmet,  doch  schlaget  Euch  nicht«  zu  überreichen.  Dieses 
geschah  im  Gymnasium  zu  Heidelberg  bis  gegen  das  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  *•*).  Doch  trugen  die  Studenten 
ihre  Waffen  nicht  nur  zur  Sdiau,  sondern,  der  Fecht- 
konst  obliegend,  lerntet  sie  dieselben  auch  kunstmässi^ 
führen.  Dieses  bestätigen  die  in  den  früheren  Gesetzen 
vorkommenden  Verbote  des  Besuchs  der  Fechtschvilen, 


191)  Meyer,  8.  48. 

192)  Haatx,  Jubelfeier  d.  Heildelb.  Lyceums  8.  ^' 
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welche  erst  im  16.  Jalirhanderi  auf  deutschen  Uniyerdtatn 
gestattet  Würden,  wo  dann  abar  auch  von  dieser  Zeit  an 
die  Fechtkuhst  ihren  Höhepunkt  errdchte. 

Die  Duelle,  als  verabredete  Zweikänopfe  zur  Sflhne 
von  Beleidigungen,  sollen  aus  der  Zeit  stammai,  in  welcher 
das  Tragen  der  zum  Hauen  und  Stossen  ^eidi  brandi- 
Innren  Degen  als  Zetcfaen  des  Adels  in  Brauch  kam  ^^'). 

§30. 
Sitten,    Kleiderordnung.    Frequem  der  Universitäten. 

Beachten  wir  die  sittliche  Haltung  der  Studirenden, 
so  fehlt  es  nicht  an  Streit-  und  Raufh&ndeln,  zuweäea 
hlutigen,  mit  Cavalieren,  Soldaten,  Schaarwichtem,  an 
Conflicten  mit  Bürgern  und  an  manchen  andern  Excessen. 
Lassen  uns  nun  solche  Erscheinungen  in  ein  oft  rohes 
Studentenleben  hineinblicken,  so  spi^elt  es  im  Ganzei 
doch  nur  den  Charakter  jener,  von  den  unserigen  v^lig 
yerschiedenen  Zeiten  ab.  In  ihnen  hatten  eine  gewisse  Boh^ 
beit  und  Schroffheit  alle  Verhältnisse  durchdrungen.  Was 
uns  jetet  abstossend,  ja  unwürdig  und  medrig  erscheial, 
stand  damals  als  ganz  naturgemäss  und  berechtigt  da. 
Wenn  wir  daher  auch  das  studeadscbe  Leben,  wie  es 
i^cht  anders  sein  konnte,  mit  einem  ziendich  vollen  Maasse 
herber  Kraftfülle  und  fast  rohen  Uebermuthes  versetirt 
sehen,  so  macht  es  auf  der  andern  Seite  einmi  desto 
erfreulicheren  Eindruck,  bei  alledem  eine  fast  unbewosste 
Achtung  vor  wissenschaftlichem  Streben  selbst  da  anzu- 
treffen, wo  sie  am  wenigsten  zu  suchen  wäre. 

Doch  machte  man  gegen  die  Sittenlosigkeit  und  des 
Unfleiss  im  Mittelalter  Gedenkverse  ^^^),  und  es  werdea 


193)  Heiners,  Geoch.  d.  Waffentragens  auf  h.  Sditden  fn  dea 
Götting.  aead.  Annalen  1604.  B.  L  S.  265  ff.  Scheidler,  Jenaucbe 
Bl&tter,  H.  III.  S.  144  ff. 

194)  So  kommt  in  einer  Amorbacher  Handschrift  dm  15.  Jah^ 
hunderts  tot: 
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auch  scharfe  XJrtheile  üher  die  Universitäten  ausgesprochen. 
So  schreibt  Luther  (1521): 

»Auf  die  Universitäten  schickt  man  cBe  allergeschicktes ten 
Knaben  der  Christen,  dass  man  ihre  Seelen  daselbst  zu  geist- 
lichen H^ki  am  Glauben  mache  und  werfe  aie  der  HdUe  in 
Ihren  Radien  hinein«  \^^), 

Ebenderselbe  äussert  sich  i^ftter  (1522)  in  folgender 
Weise  Ober  die  Universitäten: 

>Ans  diesen  Mordgruben  gehen  herför  die  Heusehrecken, 
welche  die  ganze  Welt  an  allen  Orten,  ibeÜe  gttiaäidi  und 
weltlich,  regieren,  dass  auch  der  Teufel  von  Anbeginn  der 
Welt  nichts  Kräftigeres  hätte  erdenken  können,  denn  die 
hohen  Schulen«  *•*). 

Melanchthon   ^^^)   wirft   in  seinen   ^cademischen 
Reden  den  Studenten  unter  Anderem  sar: 

»dass  sie  sich  tobend  und  wie  Centauren  und  Gyclopen 
ganze  Nächte  auf  den  Strassen  umhertrieben,  Alles  mit 
wildem  Geschrei  erfüllten,  friedliche,  unbewaffnete  Leute 
anfielen  und  mit  Schimpfreden,  SteinwOrfen  und  Waffen  an- 
griffen, ja  die  Häuser  der  BQrger  belagerten,  ThOren  und 
Fenster  erbrächen,  Wöchnerinnen,  Kranken  und  Greisen  den 
ScUaf  raubten,  die  Läden  auf  dem  Markte,  Wagen  und  was 
Umea  sonst  vorkäme  auseinander  würfen«'^). 

Wenn  Ebenderselbe  zu  sagen  pflegte: 

—  »Sin  Stadent  hat  gememlgHoh  d  IHnge  an  ihm:  1. 
Armutk,  2.  Grind  und  S.  Eotz«^»«)  •*-, 

90  halte  tf  die  Zeiten  im  Auge,  in  welchen  die  meisten 


,,Quid  modo  laetaris 
NU  studens,  stalte  Scolaris? 
Post  hoc  tu  flebis 
£t  toto  corde  dolebis/* 
Hone,  ZiMfar.  B.  IL  S.  160. 

196)  Luther'B  Werke  Th.  l.  a  677. 

196)  Ebend.  Th.  TL  S.  60. 

197)  Melan^chthon  war  1588  Rectet  der  ÜMrrersität  Witte«- 
herg  und  immatriealirte  21)1  Stodenten.  FOrstemann,  Alb.  Aead. 
Viteb.  p.  1«9. 

198)  Meyer,  S.  2.  3. 

199)  Leibii  Studentica.    Coburg.  1627. 
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jungen  Leute  aus  bcüieren  und  W4)hlha]!»enderen  Familieii 
nicht  auf  Universitäten,  sondern  häufig  an  Für^tßnhqfen 
ihre  Ausbildung  erhielten. 

Zu  den  Gebrechen,  an  welchen  da$.  Studentenleben 
litt,  gehörte  besonders  die  T  r  u  n  k  s  u  c  h  t  Dieses  wird  audi 
von  Moscherosch  in  seinen  »Qesiditen«  Philan- 
der's  ^^^)  besonders  hervolrgehoben.  Als  dieser  seinen 
Umgang  durch  die  Hölle  machte,  kommt  er  an  einem  Ort 
vorüber,  an  welchem .  Studenten  *mit  ewig  höllischen 
Schrecken  schreyen«: 

0  mihi  praeteritos  referat  si  Juppiter  annos! 
0  mihi  profusum  referat  si  Juppiter  aurum! 
0  mihi  defunctos  referat  si  Juppiter  artusl 
0  mihi  potatas  referat  si  Juppiter  horasi 

O  mihi  coDSiiiiitum  si  D£US  iogenimiil 

Zugleich  hört  er  aber  auch  von  anderer  Seite  eine 
Stimme  rufen: 

»Hi  sunt  fruetns  Ebrietatis! 
'  Hi  sunt  fructus  Pennalitatisl  «■'**) 

Wenn  nun  das  academische  Leben  in  späteren  Jahr- 
hunderten sich  uns  weniger  roh  darstellt,  so  hat  nach 
Tholuck  *^*),  gegen  Ende  des  17.  und  noch  mehr  im  18. 
Jahrhundert  »die  frühere  naive  lUdih^  einem  raffinir- 
ten  Cynismus  Platz  gemacht.«  Vor  Allem  aber  dürfen  wir 
nach  einzelnen  Erscheinungen^  wie  sie  die  Annaleu  der 


200)  Moscherosch,  Geschichte  Philander's  Ton  Sittewald. 
2  Thle.    Strasshurg  1650. 

201)  Weitere  Nachweisungen  Qh  er  das  Studentenlehen  in  früheren 
Zeiten  s.  in  Nugae  versales  s.  Ridicularia  reperta'  in  Bcrinio  tritüiVi 
Adami  nostrüm  omnium  parentis.  Anno  XXXII.  Hegendorphi- 
nns,  Deratione  studii  deque  vita  juventutis  instituenda.  BasiL  1541. 
8 1 y m  m  e  1 ,  Studcfutes.  Stettin  1 579;  W i  ch  gr  ct  y  •  Cornelias  relc- 
gatus.  1600.  Scfaoch,  Com5dte  Tom  Stiidentealebeik.  1657.  Die 
Studenten-Moral.  EineSatyre,  Jena  1754.  Vergl.  auch  W.  MeniM, 
deutsche  Dichtung,  B.  II.  S.  295. 

202)  Tholuck,   S.  253  ff. 
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Umrensitäten  ans  überliefern,  nicht  die  Stadentensitten  im 
Ganzen  bemiheilen,  gonderä  inttssen  vielmehr  der  treff- 
liAen Worte  Robertos  von  Mohl  •^*)  stets  eingedenk  s*m, 

»dass   namentlich  gerade  die  lobenswertheren    Eigen- 
schaften ,  die  stillen  Tagenden  des  Fleisses  nnd  des  wissen- 
.  sebaftlicbcn  Strebens  zu  keiaer  AufiBeicbnnng  Anlaas  geben, 
während  Fehler  und  Excesst)  amtliche  handlangen  «nd  deren 
Verewigung  heryorrufen.« 

Zu  dem  Aufwände,  welchen  die  Studenten  nutchten, 
gehörten  besonders  die  Ausgaben  für  Kleidung,  und  öfter 
worden,  um  diese  zu  beschränken,  Verordnungen,  was  auch  auf 
der  Universität  Heidelberg  geschah,  von  den  betreflfenden 
Behörden  gegeben.  So  publicirte  der  Kector  Fr i essner 
m  Leipzig  1482  eine  Kleiderordnung  für  die  Studenten, 
lefl  »grosse  und  zuvor  unerhörte  üeppigkeit  und  lieder- 
Hches  Wesen  in  Kleidung  und  Geberden  unter  den 
Stodenten  eingerissen  war«.  Nach  dieser  sollen  die  un* 
förmlichen  »gehörnerten«  Schuhe  (Scbnabelachuhe) 
allgelc^  werden  und  die  Studenten  sich  sonderlich  hüten, 
»damit  die  Gliedmassen  des  Leibes ,  welche  den  Menschen 
2ur  Nothdurft  der  Natur  gegeben  worden,  nicht  entblösst 
möchten  gesehen  werden«  *®*). 

Besonders  kostspielig  waren  die  PI  ud  der  hosen. 
Sie  reichten  vom  Gürtel  bis  an  die  Schuhe,  waren  nach 
der  Länge  und  nach  der  Quer  aufgeschnitten,  die  Auf- 
schnitte aber  mit  Futter  von  dünnem  Zeuge  durchzogen, 
welches  in  so  viele  Falten  gelegt  wurde,  dass  man  bis* 
weilen  130  Ellen  dazu  brauchte. 

Da  wegen  dieser  kostspieligen  Hosen  die  Studentea 
ihre  CoUegien  oft  nicht  mehr  zahlen  konnten^  erUess  Kur- 
fiirst  August  für  die  Universität  Wittenberg  folgendes 
Rescript:  »Dieweil  auch  die  Pludderhosen  eine  unfläthige 


203)  Geschieht].  Nachweisnngen  über  die  Sitten  und  das  Be- 
tragen der  Tabinger  Studirenden  während  des  16.  Jahrhunderts. 
Verg^.  auch  Raum  er,  Deutsche  Universitäten  S.  30  ff. 

204)  Meyer,  Studentica  S.  4.  6. 
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und  schädliche  Tracht  ist,  welche  vidi  kostet  und  doch 
tlbel  steht,  soll  d^r  Schneider,  welcher  sie  gemacht  hat^ 
dem  Rath  10  fl.  und  der  Student,  welcher  sie  ti*ägt,  10  fl. 
dem  Bectori  zur  Straf  geben  oder  3  Jahre  lang  relegirt 
sein*  *®*). 

Die  Frequenz  der  Universitäten  war  in  früheren 
Zeiten  stärker,  als  in  den  jetzigen.  Hatte  dieses  nun  eines- 
theils  seinen  Grund  darin,  dass  alle  Universitätsangehdri- 
gen  sich  immatriculn^en  lassen  mussten,  und  auch  Sta- 
dentes  non  studentes  dieses  thaten,  so  kam  noch  daza, 
dass  die  Studenten  aus  den  ebenfalls  schon  angeführten 
Gründen  sich  längere  Zeit,  als  jetzt,  auf  den  Uni- 
versitäten aufhielten.  Kann  man  nun  auch  durch- 
schnittlich 5  Jahre  annehmen,  so  wurde  diese  Zeit  sehr 
häufig  auch  auf  6 — 9  Jahre  ausgedehnt  und  auch  auf  so 
lange  Stipendien  verabreicht  *®*).  Trotzdem  hat  man  ab» 
doch  Ursache,  gegen  die  ausserordentlich  grosse  Zahl  von 
Studirenden,  welche  lüan  den  Universitäten  des  13.  und 
14.  Jahrhunderts  zugesehrieben  hat,  Misstrauen  zu  hegen, 
da  sich  eine  Zahl  von  10,000  —  80,000,  wie  sie  im  13. 
Jahrhundert  von  Bologna,  Paris,  Oxford  genannt  wird, 
zumal  die  Inscriptionsbücher  in  jener  Z^it  nicht  genau 
geführt  wurden,  nicht  nachweisen  lässt.  Als  Beweis,  wie 
wenig  sicher  solche  Angaben  m  älteren  Zeiten  sind,  dient, 
dass  die  Zahl  der  Studirenden,  welche  (1409)  von  Prag 
wegzog,  von  einigen  Schriftstellern  auf  40,000 — 44,000, 
von  anderen  auf  24,000—36,000  geschätzt  wurde  *^0- 
Tomek  gibt  5000  an  ^^^),  während  jetzt  das  Schnallen- 


205)  Meyer,  Studentica  S.  5. 

206)  Tholück,  Acad.  Zust  S.  231  ff.  Unsere  Gesch.  d. 
Stipendien  nnd  Stiftungen  an  dem  Lyceum  und  der  UuiTersit&t 
Heidelb.  (1856-1857)  H.  I.  S.  19  ff. 

207)  Voigt,  S.  81. 

208)  Oeseh.  d.  ünif.  Prag  S.  87.  88.  Tomek  fügt  bei,  zur 
Zeit  der  höchsten  Rittthe  der  Universität  (1872—1389)  hätten  sich 
wenigstens  11,000  Studenten  gleichzeitig  in  Prag  aufgehalten. 
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badi  dedFrauen-GoUegiums  in  Leipzig  2000  nadiweist  ^^•), 
—  eine  ZaU,  ^reiche  auch  mit  des  B ul&us  Angabe,  dass  in 
jener  Zeit  die  GesanmitzaU  der  Stadenteh  4,400  betaragea 
habe  "•>,  flbereinsthnnit 

§21. 

Contubemien.  Collegien.   Regmtien.   Bursen.   Ooderien. 

Ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  älteren,  dem 
Vorbilde  der  Pariset  nachgebildeten  hohen  Schulen  waren 
die  in  der  Ueberschrift  genannten  Anstalten,  welche  wir 
im  Allgememen  mit  dem  Namen  Con^icte  bezeichnen  können. 
Die  ersten  Ursachen  ihrer  Entstehung  lagen  in  der  Be- 
schaflFenheit  der  ältesten  Universitätsstädte  und  ihrer  Sitten. 
Der  Ruhm  der  ersten  grossen  Lehrer  in  Salemo,  Bologna, 
Paris  zog  in  wenigen  Jahren  Tausende  lernbegieriger 
Fremdlinge  aus  allen  Ländern  Europa's  zusammen.  So- 
gross  diese  Städte  auch  sein  mochten,  so  war  es  doch 
nicht  möglich,  einer  so  bedeutenden  Zahl  von  oft  reidien' 
und  vornehmen  Jünglingen  und  Männern  bequeme  Woh- 
nungen zu  verschaffen.  Die  Preise  der  Miethwohnungen 
waren  deshalb  sehr  hoch.  Die  Reicheren  boten  die 
weniger  Bemittelten  aus  ihren  Quartieren  aus.  Um  dadurch 
herbeigeftlhrten  Streitigkeiten  und  Klagen  möglichst  vor- 
zubeugen^ wurde  in  fast  allen  Universitätsstädten  gesetzlich 
festgesetzt,  dass  jedes  Jahr  von  einer  aus  Mitgliedern  der 
Universität  und  Bürgerschaft  zusammengesetzten  Com- ' 
mission  die  Miethpreise  bestimmt  werden  sollten  *^^^ 
Allein  dessenungeachtet  blieben  die  Wohnungen  theuer. 
Weniger  bemittelten  Studirenden  war  es  daher  oft  sehr 


S09)  Sehnallenbiicli,  F.  60bw  YergL  CoUeg.  B.  Mariae  in 
ÜBhr.  Ups.  p.  a 

210)  ffist  UaiT.  ^ur.  T.  Y.  p.  90S.  »Erant  aatem  tum  e  tribnt 
MtfODibns  4400  Studiosi,  teste  Hagero  ex  albo  aeademioo  sive 
mairkvia.« 

911)  BaUas,  l  c.  p.  81.  141.  Meiners,  Hohe  SeMen,  B,  L 
&  106.  B.  n.  S.  342.    Dessen  Mittelalter  a  U.  S.  521. 
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und  schädliche 
übel  steht,  ^^ 
dem  Ratb        / 
dem  ße 
sein«  " 


//^- 


>#»*^  fvelche  mit  ihren  finanziellen 
ßf^^auAesL.     Dadurch  sahen  m 
^^^nglaäd  schon   vom   13.  Jahr- 
Universitäten  und  bemittelte  Privat- 

f^   lU  Anstalten  zu  gründen,  in    welchen 


7/ 


']j.h'%  b^^[['^^,^\iX\Qk  oder  gegen  massige  Entschädigung 


•halt  fanden  *^*).    Die  Sache  selbst  war 
I^Ian  ahmte  damit  die  Kloster- 
nach,  in   ^Yelchen  den  jungen  Leuten 
Aufenthalte  auf   einer  Universität  eine 
scii^^^^^rkvaia  geboten  war. 
^^^^ag  nun  das  Unterbringen  wenig  bemittelter  Studenten 
j^te  Veranlassung  zu  diesen  Stiftungen  gewesen  sein, 
^^ißt  doch  ein  weiterer  Grund  keineswegs  unbeachtet  zu 


so 


Die  Sitten  waren  in  Universitätsstädten  nicht 
'^jjjger  verdorben,  als  in  andern  grossen  Städten.  Der 
rfugend  junger  Freunde  der  Wissenschaft  drohten  vielfache 
Q^shren  '^').    Gegen  diese  suchte  man  die  jungen  Leute 


212)  In  England  wohnten  zuerst  Lehrer  und  Lernende  in  Pri- 
vathäusem.  Da  dieses  aber  zn  vielen  Unordnungen  Anlass  gab,  so 
kauften  reiche  und  wohlth&tige  Personen  grosse  Qeb&ude,  in  welclie& 
die  Professoren  und  ihre  Schüler  umsonst  wohnen  konnten.  Oft 
wurden  diese  Häuser  auch  noch  mit  grossen,  zum  Unterhalte  der 
darin  Wohnenden  hinreichenden  Summen  dotirt.  So  grflndete  sa 
Oxford  Wilhelm,  Archidiaconus  von  Durham,  1249  das  Universi- 
t&tscoUeg,  Johann  Baliol  1268  das  CoUeg  Baliol.  In  Cambridge 
errichtete  Hugo  ßalsham,  Bischof  von  Ely  (1256—1282),  das 
Haus  des  h.  Petrus.  Gr&sse,  Literär- Gesch.  B.  IL  Abth.  IIL 
Hftlfte  II.  8.  911.  Ueber  die  Entstehung  des^  ersten  Colleges  aof 
den  englischen  Universitäten  vergl.  auch  Huber,  Die  Englischea 
Universitäten,  B.  I.  S.  378  ff. 

213)  Der  Cardinal  Jacob  von  Vitri  (bist  occident  cap.  7) 
berichtet  von  Paris:  »Meretrices  publicae  ubique  per  vicos  et 
plateas  civitatis  passim  ad  lupanaria  sua  Clericos  transeuntes  quasi 
per  violentiam  pertrahebflAt.  Qaodsi  forte  ingredi  recusanent,  con- 
festim  eoa  sodomitas,  post  ipso^  conclamantes  dicebant.  In  ona 
autem  et  eadem  domo  scholae  erant  superius,  prostibula  iofenus. 
Ja  parte  Sttperiori  Magistri  legebant,  in  inferiori  MereUriees  offieis 
turpitudinis  ezercebänL    Ez  ana  parte  Meretricea  inter  se  et  cum 
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la  BdiUtzen.  Wie  sie  in^  den  Anstalten  selbst  unter  Auf- 
sdtern  standen)  welche  OirenFleiss  überwachten,  so  wurden 
sie  aach  von  diesen  in  die  HdrMie  der  Ldurer  begleitet 
«Bd  zurflckgdiUirt '^*). 

Später  wurden  diese  Anstalten  zu  förmlichen  Pensio- 
naten  ausgedehnt.  So  war  zuletzt  die  ganze  UniTarsit&t 
in  Paris  in  solchen  Instituten,  welche  den  Namen  Coilegien 
(oolldges)  fahrten,  enäialten,  und  schon  im  16.  Jahrhundert 
hatten  die  Scholaren  ausser  den  Oollegien,  als  Ausnahme 
iron  der  Regel,  einen  besonderen  Namen  (Martinets)  '^^). 

Das  Beispiel  der  älteren  UniTersitäten  wurde  auch  tou 
den  später  entstandenen  nadigeahmt  In  Prag  und 
Wien  '^')  wurden  gleich  bei  der  Gründung  der  hohen 
Schulen  CoUegien  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Profes- 
soren und  Studenten  dotlrt.  Neben  diesen  öffentlichen 
Anstalten  waren  aber  auch  andere,  welche  als  Privatan- 
stalten  von  graduirten  Männern  errichtet  wurden.  In  diesen 
galten  die  für  solche  Institute  entworfenen  Gesetze,  und 
Yon  den  Studenten  wurden  für  Wohnung,  Kost  und  andere 
Bedürfnisse  bestimmte  Preise  bezahlt.  In  allen  diesen 
Anstalten  aber  wurden  Sitten  und  Fleiss  der  jungen  Leute 
Yon  Vorstehern  (Rectoren,  Regenten,  Conventoren),  Ma- 
gistem  oder  Baccalaureen  beau&icfatigt  '^^. 

Das  Wohnen  ausserhalb  der  »loci  approbati«  (wie  die 
Coilegien  und  die  von  der  Universität  anerkannten  Bursen 


OnoDibas    (Lenonibus?)   litigabant:   et  alia  parte  dispataatee    et 
eontentiose  agentes  Clerici  proclamabant.« 

2U)  BuUns,   T.  III.  p.  81.  141. 

215)  Savigny,  B.  HI.  S.  327.  328.     •  • 
"•      216)  Tomek,  S.  21  ff.     Kink,  S.  26.  94. 

217)  Kosegarten,  S.  9.  —  Ueber  diese  Anstauen  im  Allge«* 
meinen  ▼rgl.  Adelung's  Wörterbach  unter  »Barsch«; Chry Band er^ 
Wober  die  Studenten  auf  Universitäten  Burssen  heissen?  Rinteln 
1751;  Aead.  Monatsschr.  1853,  S.  252  ff.:  »Was  heiaat Bnnoh  nnd 
Bnrachenschaft?«  Räumer,  Deutscbe  Univ.  8.  8(»0.  Ueber  das 
Leben  in  den  Bursen  vrgl.  Barth  dorn  äi  Sastrowen  (geb.  1620^ 
geat.  1603),  Herkommen  vnd  Lauff  seines  Lebens.  Heransgegebeik 
fOsMohnicke.  3  Thle.  Greifäwalde,  1823. 
Haati.  0«feh.  d.  Univ.  Ueidelb.  I.  7 
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messen)  irar  in  der  Begd  rmtemagt^  und  die  Erlattbnin 
dazu  moBste  jed^alls  bei  den  Rectoif  eder  4em  betref- 
fi^den  Decaoe  der  Taeulttt)  ieifigeliblt  ^werdeii  '^^«  Diese 
Erlaubniss  war  bei  den  3  höheren  FM^ulMtaü  leichter  m 
erhaltet),  als  iü  de#  Artisteti^Facmltiit^.  in  welche  oft  Kaabai 
Von  8 — 10  Jahren  a«rfgenonim«n  tind  in  den  jetaee» 
Gymnasialfiächem  uhtorHishtet  wurtei  *  ^^ 

Diese  Anstalten.,  durch  welche  <Ue  Aufriebt  über  die 
Stadtrenden  sehr  erleichtert  wtnrde^  hiesata  Oollegien, 
Contubernien^  Be^entien,  Büreeli***),  Coderiea 


21Ö)  ÄTeiners,  Ö.  150.  IBl.    R^hkopf;  ».  189. 

219)  Kink,  &  99.  ZamckeJ  Die  cbintsehcn  Um?en{tat€tt  hi 
Mittelak.  S.  226.  —  Die  Hothweii4igkeit  dsr  Ueberwachang  der 
Sitten  der  jungen  Leate  geht, schon  daraus  hervor,  dass  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  Bordelle  und  öffentliche  Weibspersonen  in  des 
Stftdten  *-  aneh  in  H<idfllberg  tohitm  lifiS  (PfiÜE.  Gt^ialb.  M.  2.  la 
F*80,8)  «nd  in  Fv^borg  (S^bceiber,  Tb. II. S. 9a) —erlaubt and 
beschützt  warep,  und«  welcher  Student  dieselben  besuchen  wollte, 
konnte  dieses  ungestraft  thun.  Dabei '  ist  bemerkenswerth ,  dass 
Unzucht  mit  PersoUen  des  an(iem  Gesühleohta  auf  hohen  S^ulea 
Tiel  q>&ter  vierboten  wurde «  als  (ilOdttspiele,  tinmAssiges  Tdakea, 
ünfleifls  u.  drgl  AusfÜhrliohea  gibt  über  das  deutsche  Studen- 
tenleben  Dolch,  Gesch.  des  deutsch.  Studententhums,  S.  40  ft 
u.  S.  61  ff.  und  Keil,  Ö.  46  ff.  Auch  üWr  die  Bursen  finden 
sich  in  beiden  Schiften  intereBSaatB'MitthQilsBigeii,  und  iwar  in  der 
ei^n  S.  31  ff.  -und  in  der  zweiten  S.  II  ff.  . 

220)  Stipendium  dicitur  Burjsa,  nomine  tunc  communi  üi 
Omnibus ,  qui  pecuniäe  summam  aliquam  ^ro  laboris  mercede  y«! 
pro  victu  accipereut:  quare  stipendiarii  seu  qui  stipendiiim ,  sei 
pecuniam.iHaai  acoipiutfc,  dicuntor  .bbVsariL  BwrÄ  et  bortaiä 
non  antiquae,  sed  recentiod»  aiiot  Latinitati«  ü^miiiat  4:na«  ad  vitia 
sermonis  pertinent,  sed  quibils  posterior  lissoefa^jta  est  aietaa.  Qui 
dicuntur  Bursarii,  dicuntur  qaoque  Secii,  i  qiiod  aod^tatem  iimces 
habeant,  simul  Tersentur^  nmol  .rivant ,  slmul  mantant.  Lanoa 
Jas  Acad.  Paria.  iUustr.  T.il.  pi  M. 

Bursae  TooailMinttu>  dmnui  v^  habitatSonum  attaolarina  pi» 
perum  e  diTirag  nattonibua^  ^  e^püsifundatMuim  itipenüis  sifi 
In  Communitate,  sira  «tiam  sebriim  alebantor;  quarnin  fandatioBBa 
ab  anno  1365  ad  anUum  1780  nv^Mras  qnam  nuutima  auetna  habettt. 
Diplom.  Univ.  Yiean.  -^  fiursa  s:  wtA,  wfutt^,  gaaophylaciiB; 
sed  proprie  ad  certo«  nsur  In ,  bvrsis  a.  arcia  npooebaator,  qaae 
ad  scholasticorum,  verbl  g^aüa/  alknoniam  tpectabaot  et  qaae  in  6«i 
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Doch  wurden  sie  durch  besondere  Benennungen  oft  noch 
nijier  bezeichnet,  gewöhnlich  nach  demf[ameü  eines  Heili- 
gen^ dem  sie  gewidmet  waren,  dann  aber  auch  nach  dem 
Stifter.  Auch  war  es,  zumal  bei  den  Bursen,  nicht  selten, 
dass  sie  gleich  Wirthshäusem  und  Tdnkstuben  bezeichnet 
wurden,  wie  die  Burse  zur  Lilie,  zur  Rose,  zum  Adler  '*^). 

Die  jungen  Leute,  welche  in  diesen  Anstalten  Auf- 
nahme fänden ,  Messen  Bursales,  Combursales, 
Bursa rii,  Bursche.  Im  Gegensätze  von  diesen  wurden 
die  für  sich  lebenden  Studenten  Scholares  oder  Scho- 
lastici  genannt,  dieser  Unterschied  aber  nicht  strenge 
festgehalten,  da  auch  die  Bursarii  oft  unter  dem  allgemeinen 
Mamen  Scholares  oder  Scholastici  Torkomtnen. 

Bursen,  in  welchen  entweder  gar  nichts,  oder  nur' 
sehr  wenig  (z.  B.  10  Pfennige  wöchentlich)  bezahlt  wurden,' 
Wessen  auch  Codcrien  (Armenhäuser)  **•). 

Wie  nun  auf  andern  Umversitäten  gleich  oder  bald 
nach  ihrer  Entstehung  solche  Bursen  von  Pursten,  Uni- 
Yersitäten  oder  Privaten  gestiftet  irurden,  so  war  es  auch 
in  Heidelberg.  In  diese  wurden  aber  nicht  nur  heran- 
reifende Jünglinge,  sondern  auch  Knaben  aufgenommen 
und  erhielten  dort  den  nöthigen  Unterricht  (S.  98).  Jedes 
Contubemium  hatte  »seyn  eigen  Pedagog«  (Knaben- 
lehrer) "^. 


a  Tiris  püs  erant  Icgata.    Du  Gange  s.  v.  Bursarii  sunt' 
dieli,  qiiib«8  ex  ejusmodi   bursia  stipendia  ptaeskantur :   qaae  vox 
eÜMunm  obdael  ia  Acedemiarum  pnbliearum  acfaolasticis,  quibuB  . 
ob  rei  iomesticae  penariam  oerta  qaaedam  stipendia  exsoJTaniur  ex 
trca  ad  id  destinata,  ad  peragendos  studioniBi  euraiis.    Ibid. 

221)Mederar,AniiaU.lngol8t  T.Lp.  lO.Gr&ase,  8.020.948. 

222)  Codria,  fianz.  Goterie,  bedeutet  Genosaenachaft  und  Zah- 
InifiSeBoaaenschaft  Yon  qoota,  franz.  eoie,  Zahlungstheil ,  der  anf 
den  EiBMlaan  fUlt  Kosegarten,  S.  0.  Daa  Statut  der  Univer- 
ntat  Wien  aber  die  Coderien  der  Studenten  theilt  Kink,  Th.  IL 
a  312  iL  mit 

223)  Kink,  S.  93.  Bianco^  S.  167  ff.  Krabbe,  Gesch.  d. 
üaiT.  Bottock  S.  84  ff.  Klüpfel,  8.  9  ff.  Schreiber,  S.  36. 
AnnaU.  Univ.  T.  VL  F.  432  b. 

7* 


Digitized  by 


Google 


100 


BitMkmg.    4.  Jbm:kmtk 
§22. 


Die  verschiedenen  Benennungen  der  hohen  Skhulen. 

Die  BeneBnungen  ^  mit  welchen  diese  Anstalten 
bezeichnet  wurden,  waren  verschieden.  Die  älteste  ist 
»Schola«.  Allein  schon  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts erhidt  dieses  Wort  eine  eingeschränktere  Be- 
deutung, nach  welcher  es  Hörsaal  oder  Voiiesnng 
bezeichnete  '^^).  Dagegen  wurde  von  jener  Zeit  an  der 
Ausdruck  »Studium«  als  Name  einer  hohen  Schule  und 
»Schola«  als  der  einer  lateinischen  Mittelschule  gebräuch- 
lich* Eine  andere  Bezeichnung  war  »Studium  generale«,  öfter 
wegen  der  ihr  voip  Papste  gewordenen  Bestätigung  und 
von  ihm  und  den  weltlichen  Obrigkeiten  zugestandenen 
Vorrechte  mit  dem  Zusätze  »privilegiatum«,  weil  nur  die 
Zeugnisse  einer  solchen  allgemeine  Gültigkeit  hatten  ''^). 
Diese  Bezeichnung  wurde  im  Deutschen  in  Acten  und 
Urkunden  mit  »hohe  wirdige  gefireyete  und  gemaine 
Schuel«,  oder  »hohe  gemain  wtlrdig  und  gefreyt  üni- 
versitet«,  oder  »hoch  gemain  schul  Universitet«  aas- 
gedrückt **®).  .  Diese  Ausdrücke  »Studium^  generale«, 
»gemain  Schul«  hat  man  früher  irrthümlich  auf  die  6e- 
sammtheit  der  Wissenschaften  beziehen  wollen  '^^).  Diese 
Gesammtheit  betrachtete  man  aber  gar  nicht  als  die 
Hauptsache  bei  einer  berühmten  Schule.     Sie  konnte  auf 


224)  £ul&ii8,  T.  m.  p.  231.  >Nob  habetur  pco  schoUri 
ParisiuB ,  qai  ad  minoa  non  yadit  bis  in  hebdomaie  ad  •eholat.c 
Ibid.  T.  IV.  p.  212.  213.  >De  modo  lokendi  schfllaA  live  aoUf 
legentium  extra  Ticom  stramineom.« 

225)  Durch  eine  Bolle  des  Papstes  Clemens  TL  T<Ba 
6.  Janoar  1847  wird  befohlen,  dass  die  anf  der  UaiYersitit  Prtf 
erworbenen  Grade  in  der  ganmn  Ghristenwelt  (per  onmem  ChristtasiiBi 
terramm  orbem)  Geltung  haben  sollten.  Yergl.  soeh  Mone,  B.  L 
S.  262.  263. 

226)  Yergl.  ausser  den  nnten  vorkommenden  Acten  and  Ur- 
lranden AnnalL  Ingoist  T.  lY.  p.  43. 

227)  So  Hottinger,  De  Colleg.  Sap.  p*  29.  Heiners,  8. 
889.  390. 
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eine  einzelne  Facultät  beschränkt  sein  oder  wenigstens 
eine  einzelne  Facultät  entbehren,  ohne  darum  weniger  em 
»Studium  generale«  zu  sein.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sogar  geradezu  bei  einer  einzelnen  Facultät  dieser  Name 
gebraucht  wird  "*•).  Univai^itas  soflt^  vielmehr  die  schon 
angedeutete,  ausgedehnte  Bestimmung  der  hohen  Schulen 
bezeichnen,  welche  Schüler  aus  allen  Nationen  au&ahm» 
und  academische  Orade  erüieilten,  die  überall  anerkannt 
wurden  "•). 

Erst  im  14.  Jahrhunderte  wurde  es  Brauch,  eine  hohe 
Schule,  Bterariae  reipublicae  sebola  *'^,  Uniyersitas  oder 
auch  Uniyersitas  studii  Parisiensis,  Yiennensis,  Heidel- 
bergensis  zu  nennen  '•*). 

UniTersitas  bedeutet  aber  eben  so  wenig,  als  Studium 
generale,  die  Gesammtheit  der  Wissenschaft  (universitas 
literanun).  Der  Ausdruck  Universitas,  mit  welchem  man 
nur  den  Begriff  einer  Körperschaft  oder  Gemeinde,  wie 
s.  B.  universitas  Judaeorum,  eine  Judengemeinde,  ver- 
band '"),  bezeichnete  daher  audi  nicht  die  Schule  als 
solche,  sondern  im  acht  Römischen  Sinne  die  allmählig 
gegliederte  und  genossenschaftädi  (zünftig)  ausgebildete, 
selbstständige  Innung,  privilegirte  Gilde  von  Lehrem  und 
Lernenden  "•*).     Wer  diese  bilde,   wer   darin    herrsche 


228)  Tomasini  Petrarcha  rediyit.  p.  872:  >Stataimu8,  qnod 
in  dicta  ciTitate  (Padoa)  deinceps  Studium  generale  in  eadem  Theo- 
lofiae  ftumhate  existat«  IVEgrefeuille  ]Ü8t  eodes*  de  Montpellier 
p.  886:  »Ordinamof ,  quod  stndium  generale  thoologiae  facultatia 
ezistal,  ibiqne  diota  thedogiae  facultas  legatnr.« 

229)  Kink,  B.  L  S.  114.    Saviguy,  S.  SSL  882. 

230)  AnnaU,  Unit.  T.  VII  F.  98,  b. 

231)  BuUug,  T.  IV.  p.  346.    T.  V.  p.  W4. 

282)  Böhmer,  Cod.  dipl. Francof. p. 240.  Mone,  B.I.  8.262. 

233)  Vergl  den  Pandektentitel  »quod  cigusque  uniYersitada 
Boaiiiie  Tel  contra  eam  agatur  (IH  4).  Sieke  auch  BuUus, 
T.  IV.  p.  27.  Sarigny,  8.  138.  Crevier,  P.  L  p.  821.  — 
Doch  hatte  Paris  in  der  Streitsacbe  des  Amanrj  ton  Chartrea 
1209  den  Kamen  Unirersitas.  Gr&sse,  B.  IL  Abth.  S.  HAlfte  2. 
a  919. 
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und  sichtbar  liervörtrete,  liess  sieb  nicht  allgemeiii  sagen, 
mdem  es  von  der  besonderen  Verfassung  einer  jedea  Schale 
abhing.  Darum  galt  z.  B.  für  Bologna,  wo  nach  dem  Ge- 
präge des  democratisches  Geistes  der  italienischen  Städte 
jener  Zeit  die  Schule  eine  vorherrschend  democratiaehe 
Gliederung  hatte,  der  Ausdruck  Universitas  sch<4arum  *^ 
für  Paris  wegen  seiner  torherrschwid  aristoo^tisdien  Ver- 
fassung aber  Uiiiversitas  doctorum  s.  magi8tronlBt^  obw<M 
bei  beiden  Anstalten  auch  die  Bezeichnung  Universitas 
magistrorum  s.  dootorum  et  seholarium  yorko&unt  Andere 
Schulen  hatten  eine  Umversitas  Juristarum  und  daneb^ 
eine  Universitas  Artistarum  ***). 

Von  der  Zeit  an,  wo  man  Lehrer  besoldete,  damit 
sie  unentgeltlich  lehren  liiöchtien,  nannte  man  diese  An- 
stalten auch  öffentliche  Schulen  (soholae  publicae)  *^^ 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fing  man  an,  auch 
das  Wort  »Gymnasium«  '^^)  zu  gebrauchen,  und  als  man 
im  16.  Jahrhunderte  die  Gelehrtenschulen  mit  diesem 
Namen  bezeichnete,  so  nannte  man  später  gegründete 
hohe  Schulen  zum  Unterschiede  von  diesen  »Gymndsia 
sublimia«  ''®).  Zuweilen  werden  hohe.  Schulen  auch 
»Lycea«  genannt*'*). 

Die  späteste  unter  den  gewöhiiKchen  Benennung^ 
hoher  Schulen  ist  das  Wort  »Academie.«  In  Italien  wurde 
wohl    dasselbe    von    hohen    Schulen    gebraucht,    allein 


284)  Soholcm  bedcaten  nadi  ftitercm  Spr&chgefaraiidie  nicht 
aUcId  Schaler,  soadem  alle  rar  Schule  Oeh6rigea,  also  aneh  die 
Lehrer.    Die  Schaler  wurden  später  auch  Suppoiita  genannt 

235)  Sarti,  De  claris  archigymn.  Bonon.  profess.  F.  IL 
p.  224.  225.  226.  P.  I.  p.  258-    B  o  1 Ä  ue ,  T.  HI.  p.  856.  668.  Ö69. 570 

236)  Albert  III.  von  Wien.    Diplom.  I.  p.  78. 

337)  In  den  Annalen  der  Univenität  Heidelberg  iHrd  das  Wort 
besonders  häufig  tom  Jahre  1521  an  gebraucht.  Vergl.  T.  Y.  — 
Mehr  Nachwelsangen  Ober  das  Wort  Gjmnasiam  haben  tnr  gegebea 
in:  Jac.  Micyllüi  (Heidelb.  1842)  p.  29.  90.  Lycei  Heidelb.  origg. 
et  progress.  (Heidelb.  1846)  p.  17. 

288)  Meiners,  a  392. 

239)  Hottinger,  p.  29.^ 
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selten.  Man  verstand  und  Terstebt  noch  in  Italien, 
Frankreich  und  England  darunter  eine  freie,  unter  landes- 
herrlichem Schutze  stehende  Gesellschaft  von  Personen, 
welche  sich  zur  Vervollkommnung  einzelner  Wissenschaf- 
ten, Sprachen  oder  Kün^  vereinigt  haben.  In  Deutsch- 
hind  dag^en  wurde  es  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
an  gew9faBli^,  hohe  Sehu]^B  ebep  so  oft  Academi^,  ab 
Universitäten,  zu  nenfpn ',^^ 


240)  Annan.  Univ.  T.  YII.  F.  93,b.   Hottinger  ibid.    Jacob 
Grimm,   Ueber  schnle,  anitersit&t,  academie.    Berlin  1850. 
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A 

Fünfter  Abschnitt. 

Unterrichts-Anstalteii  in  Heidelberg  vor  und 
zur  Zeit  der  Oründnng  der  Universität 


Vor  und  zur  Zeit  der  Gründung  der  Universität  be- 
standen in  Heidelberg  Anstalten,  in  welchen  fOr  Unter- 
richt, wenn  auch  zunächst  nur  für  künftige  Geistliche, 
gesorgt  wurde  **^).  Dieses  waren  die  in  den  Klöstern 
befindlichen  Schulen  (S.  29  u,30).  Der  Vollständigkeit  wegen 
geben  wir  über  diese  Klöster ,  zumal  auch  mehrere  der- 
selben mit  der  Universität  in  enge  Verbindung  kamen, 
nachstehende  Mittheilungen. 

^  §1. 
Das  Augustiner- EJo8ter. 

Das  älteste  Kloster  in  Heidelberg  war  das  der  Au- 
gustiner *^%  Eine  uralte  Gapelle,  welche  den  Namen 
zu  der  H.  Jungfrau  (ecclesiola  D.  Virginis  Mariae)  ***) 


241)  Ausser  den  Schulen  in  Heidelberg  besuchten  die  Heidel- 
berger und  andere  in  das  Bisthum  Worms  gehörige  junge  Leute 
auch  die  dortigen  Stiftsschulen.    Mone,  Zeitschr.  B.  XL  8.  47. 

242)  Der  Augustiner-Orden  entstand  ans  mehreren  Einsiedler- 
Gesellschaften,  welche  im  11.  u.  12.  Jahrb.,  namentlich  in  Italien, 
sich  meist  ohne  feste  Regel  und  Verfassung  gebildet  hatten.  los- 
besondere  auf  Betrieb  der  neidischen  Dominicaner  und  Franzis* 
caner  gab  ihnen  Innocenz  IV.  um  die  Mitte  des  13.  Jahrb.  die 
Begel  Augustinus.  Alexander  lY.  vereinigte  1256  die  ver- 
schiedenen Congregationen  derselben  als  Augustiner- Eremiten  and 
eximirte  sie  1257  von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit. 

243)  Würdtwein,  Monas!  Wormat  T.  HL  p.  151. 
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in  der  WOste  fülurte,  und  ksge  vor  der  ,£rbauang  der 
Stidt  in  dem  einsamen  waldigen  Thale  stand,  scheint 
einige  Mönche  dieses  Ordens  veranlasst  zu  haben,  sich 
in  dieser  Gegend  anzusiedehoL  Nadi  historischen  Nach- 
weisongen  gesehiA  dieses  in  der  ersten  Hälfte  des  11. 
Jahrhunderts  ^^%  Das  Elostergebäude  lag  zwischen  dem 
Universit&ts-  und  Lycenmsgebäude,  wo  jetzt  das  Museum 
stdit  An  seiner  westlichen  Seite  zog  sich  die  alte  Stadt- 
mauer hin.  Im  An&nge  war  das  Kloster  klein,  -bekam 
aber  bald  eine  so  ansehnliche  Ausdehnung,  dass  es  in  den 
frühesten  Zeiten  das  beträchtlichste  Gebäude  der  Stadt 
war.  Im  Jahre  14U1  hatte  es  schon  einen  solchen  Um- 
fang, dass  KurfOrst  Ruprecht  lU.  nach  seiner  Wahl 
zom  römischen  Könige  so  lange  seinen  Hof  in  diesem 
Kloster  hielt,  bis  er  durch  zweckmässige  Bauten  das 
Schloss  zu  einem  würdigen  Aufenthalte  seines  Königlichen 
Hofstaates  umgeschaflFen  hatte  ***). 

In  der  Geschichte  der  Universität  wird  das  Kloster 
öfter  genannt  In  seinem  Speisesaal  (Refectorium)  wählte 
die  Universität  ihren  ersten  Rector  und  hielt  dort  über- 
haupt ihi-e  ersten  grossen  Versanmüungen ;  in  diesem  Klo- 
ster stellte  Ruprecht  IH.  (1406)  den  Frieden  zwischen 
der  Bürgerschaft  und  der  Universität  wieder  her,  und 
Friedrich  I.  liess  in  ihm  (1452)  die  Reform  der  Uni- 
versität ihren  Mitgliedern  bekannt  machen.  Den  Mönchen 
dieses  Klosters  war  (1476)  von  der  Universität  die  Er- 


244)  Frenicas,  Exeges.  Germ.  L.  III.  eap.  51.  Wnndt^ 
Mag.  Th.  L  S.  59  ff.  Im  Jahre  1296  gehenkte  Plklsgraf  Bad olph 
^  AaguBtinem  einen  Weg  Ton  ihrer  Kirch«  his  zum  Thore  ihres 
Kirchhofes.  Dieser  war  aoaeerhalb  der  Sladt  and  ist  wahrschein- 
lich der  jetage  Peierskirchhof.  Die  Urkunde  siehe  bei  Mone, 
Zeitschr.  B.  XL  S.  43.  Der  Pfarrkirchhof  war  in  den  frAheatCtt 
Zeiten  auf  dem  jetsigen  Marktplatie  um  die-H.  Geistkirehe  angelegt 
fibend.  B.  XI.  S.  43. 

245)  Yon  Ruprecht  IIL  wurde  der  alle  Rnprechtsbau  aof 
die  westliche  alte  Bchlosspiaaer  erbaut  Meiger,  Beschreib,  d. 
Heidelb.  Schlosses  S.  7. 
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Einieifung.    5.  Abädmkt. 


laubniss  zugestanden  worden,  theologische  Vürlesangen 
und  Disputationen  in  demsellMBn  zu  halten.  Hier  hidt 
Luther  (1518)  seine  öffentliche,  für  das  wissenschaftüd» 
und  kirchliche  Leben  in  der  Pfalz  so  folgrareiche  Dis- 
putation, und  endlich  wurde  dieses  Kloster  (1555)  ak 
Collegium  philosophicum  unter  dem  Namen  Golleginm 
Bapientiae  mit  der  Universit&t  vereinigt  und  Wieb 
auch,  nachdem  es  (1561)  in  ein  Seminanum  theoIogkoB 
umgewandelt  worden  war  **^,  bis  1795  mit  der  Univer- 
öitÄt  in  Verbindung  »*^. 

§2. 
Das  Franciseaner- Kloster. 

Ebenfalls  uralt  ist  das  Franciscaner-  oder  Baar- 
füsser-Kloster,  auch  das  der  »Mindern  Brüder« 
genannt  ***).  Es  kommt  schon  in  Urkunden  von  den 
Jahren  1184,   1286,  1303  und  1324  vor  **»).    Kurfürst 


246)  Hot  tinger,  De  Ck)lleg.  Sap.  p.  6. 

247)  Acta  Fac.  theoL  T.  K  F.  122,  b. 

248)  Die  Franciscaner  zu  Heidelberg  gehörten  za  den  Mtnoriten 
(fhitres  minores,  kleinere Brüderj  weil  kein  Mitglied  Prior  helMn 
durfte  und  sie  demüthig  sein  sollten).  So  nannten  sich  nftmlicb 
diejenigen  Franciscaner,  welche  mit  der  Entartung  des  Ordens 
unzufrieden  waren  und  darauf  drangen,  an  den  ursprOnglichen 
Strengen  Regeln  des  Franciscus  unerschütterlich  fest  tu  hatteo. 
Sie  waren  in  Streit  mit  dem  laxeren  Tbeile  des  Ordens,  welcher 
die  Mehrzahl  ausmachte.  Die  Sache  kam  ?or  den  Papst,  welcher 
sieh  aber  gegen  die  Minoriten  erklärte.  Diese  traten  daher,  ob- 
wohl froher  die  eifrigsten  Yertheidiger  des  Papstes,  auf  die  Seite 
der  Opposition  und  waren  die  rostigsten  Yertheidiger  Ludwig'i 
lies  Bayern  in  seinem  Kampfe  mit  der  Römischen  Curie.  (Hagen, 
S.  92.)  Die  Franciscaner -Minoriten  waren  in  Deutschland  sohos 
«m  das  Jahr  1348  sehr  zahlreich.  Alle  frommen  GemOther,  wekhe 
4ie  Hofffahrt  und  Schwelgerei  der  flbrigen  Geistlichkeit  verachteten, 
flOchteten  sich  zu  diesen  armen  ehrlichen  Mönchen.  Meniel, 
€esch.  d.  Destaok  S.  434. 

d49)  Thom.  Leodius,  Spiegel  dm  Hnmors  groner  Potentateo 
8.  5a5. 


Digitized  by 


Google 


Vmterrkikl$'An8ka*en  im  BridOberg  tte. 


107 


Friedrich  m.  Verwuidte  (1565)  das  Gebittte  m  dem 
fiB  ifam  ineder  aufgetichtateD  Pidagogiüm  ^^<'). 

i  •  .  ■  ■ 

§  3. 

Das  Benedictiner-Kloster. 

Der  Gründer  dieses  Klosters  ist  Pfalzgraf  Conrad 
Yon  H  0  h  e ns  ta  u  f  e n  (S.  15  u.  16).  Er  verwandelte  nämlich 
(1195)  das  um  1048  gestiftete  Benedictin er-Kloster, 
das  bei  Heidelberg  gelegene  Stift  Neuburg,  in  ein  adeliges 
Franenkloster  unter  derselben  Regel  des  H.  Benedict's 
and  verordnete,  dass  in  demselben  adelige  Mädchen  er- 
zogen und  gebildet  werden  sollten.  Die  Mönche  ver- 
pflanzte er  von  Neuburg  nach  Heidelberg.  Dort  erbaute 
er  ihnen  ein  Kloster,  welches  er  mit  reichen  Einkünften 
aasstattete,  und  übertrug  ihnen,  unter  der  Leitung  des  H. 
Eberhard,  den  Unterricht  von  Knaben  •^^). 

Das  St.  Jaeobs'Stiß. 

Dieses  Stift  lag  am  Fusse  des  Schlossberges  und  ge- 
hörte der  Gistercienser-Abtei  Eberach  in  Franken  an.  Ne- 
ben der  zu  diesem  Stifte  gehörigen  Capelle  waren  Woh- 
nungen für  Mönche  dieses  Ordens,  deren  Hauptobliegen- 
heit gewesen  ist,  den  Gottesdienst  zu  versehen  ***). 


250)  Hantz,  Lyc.  Heidelb.  origg.  p.  99,  wo  auch  die  Geschichte 
dieses  Klosters  mitgetheilt  wird. 

251)  Collegium  sacordotam  in  Nenenbarg  juzta  Heidelbergam 
mtlt&Tit  in  monasterium  monialinm  et  annuos  reditos  aaxit  Causa 
matatioßis  haec  fiüt:  Tn  oppido  Toluit  doceri  et  institui  pueros 
aliaque  habebat  yirorum  monasteria,  in  quibos  institoebantar  pneri 
ingenui.  Mutii  Chron.  p.  143  in  ToUl  additt  p.  40.  Ueber  die 
Benedictin  er  und  die  in  ihrem  Kloster  bestehende  Schale  siehe 
AosfQhrliches  in  d.  Gesch.  d.  Neckarschale  S.  2  ff. 

252)  Histor.  Acad.  mnsc.  F.  23.  Widder,  Oeogr. - histor. 
Beschreibnng  der  Kurpfalz  Th.  I.  S.  140. 
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Ausftthrlicher  werden  wir  aber  dieses  Stift,  weldieB 
1389  mit  der  Universitfit  yerbunden  wurde,  unten  biih 
deln,  wo  es  als  »CoUegium  Jacobiticum«  in  der  Geschichte 
der  GoUegien  vorkommt 


Digitized  by 


Google 


Erstes  BacL 


Von   den   ersten   Anfängen   der   Universität    unter 

der  Regierung  der  Kurftkrsten  Rudolph   n.    und 

Bnprecht  I.  bis  zur  Umgestaltung  der  Universität 

durch  den  Kurfürsten  Otto  Heinrich. 
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Erste  Periode. 

Von  den  Anfängen  der  Universität  unter  der 

Regierung   der    Kurfürsten    Rudolph   n.    und 

Ruprecht  I.   bis  zur  Reform  4^^*  Universität 

durch  den  Kurfürsten  Friedrich  L 

1346—1449. 

Erster  Abschniti 

Die    Universität    unter    der    Beigierung    der 
Kurfürsten  Budolpli  n.  \uxd  Ruprecht  I. 
1346—1390, 


§  1. 
Die  ersten  Anfänge  der  Unirtrsität. 

So  sicher  and  bestimmt  auch  die  vorbandeoen  Urkun- 
den die  Zeit  angeben,  in  welcher  die  Universität  fest  begrün- 
det wurde  und  ihre  Organisation  und  Privilegien  ertiielt, 
ebai  M  sehr  weichen  die  älteren  Schriftsteller  in  ihren 
Angaben  Über  die  Zeit  ab,  in  welche  die  ersten  Anfiinee 
der  Universität  fallen.  Es  geht  dieses  aus  folgenden  Na(Äi- 
weisungen  hervor: 

»Serarius^)  und  Tritheim  geben  das  Jahr  133$ 
an,  wobei  der  Letzte  ausdrücklich  der  Bestätigung  des 
Papstes  Benedicts  XII.  erwähnt*). 

1)  Rer.  Mogunt.  T.  I.  p.  658.  VeigL  anch  AcU  Acad.  Theod^ 
Wtt  T.  I.  p.  374.  Leger,  Encyelopftdie  der  KOnste  uad  Wissen- 
•chaften  von  Erscb  und  Gruber  unter  dem  Worte  »Heidelberg«  S.  132., 

2)  Cbronic.  Hirsaug.  T.  L  p.  2B6.  »Rupertus  gynDMium  uni- 
Vttule Heideibergente primus fiudaf it» quod  Benedict U9  papaXII. 
(1334—1342)  confirmavit.  Similiter  postea  Urbanus  papa  VI.« 
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Spener*),  Reusner*), Lucae*),  Herz*),  Stoll^ 
Panzirolus*),v.  Ludewig*),  Hottinger^^Bertius"), 
Tolner  ^«),  Münster  "),  L.  Ch.  Mieg  **),  Joan- 
Bis  ^^),  Riesmann  und  Andrere  ^%  so  wie  Hagel- 
gans *'),  Ekkard  *«),  Schwab  ^»),  Jung  »«),  Lan^ 


'      3)  HiBtor.  Germ.  nniv.  T.  II.  p.  186. 

4)  Opus  genealogic.  p.  214. 

5)  Europ.  Helicon  S.  861. 

6)  Notitia  scriptorum  rer.  Germ.  s.  v.  Heidelb. 

7)  Anmerkung  zu  Heumann,  conspect.  reipubl.  literar.  p.  165. 

8)  De  claris  legum  interpretibus  ed.  Hoff  mann  p.  389. 

9)  Erl&utertes  Germania  princeps  p.  104,  wo  der  17.  Norember 
1346  als  Stiftungstag  angegeben  wird.  Finsterwald  fOgt  a.  a.  0. 
S.  802  bei:  »Die  1346  gestiftete  üniversüftt  wurde  erst  in  den  Jahren 
1348  und  1376  mehr  und  mehr  eingerichtet  und  endlich  am  18. 
Oktober  1386  feierlich  eingeweiht. 

10)  Hist.  ecdes.  T.  IIL  p.  697  Kayser,  Schauplatz  d.  Stadt 
Heidelb.  S.  93.  94. 

11)  Rerum  Germanar.  lib.  HI.  p.  15. 

12)  Histor.  Palat.  p.  55. 

13)  Cosmograph.  p.  1074. 

14)  Orat  de  provid.  div.  circa  nasc.  üniy.  Heidelb.  p.  36. 

15)  Addenda  ad  Parei  hist.  Barar.-Palat  p.  615. 

16)  Riesmann  redifiy.  ed.  Andreae  p.  47. 

17)  Hagelgans  sagt  in  seinem  Werke  >Orbis  literatus  aca- 
demicus  Grermanico-Europaeus.  Francof.  ad  Moen.  1737.  p.  10:  Aca- 
demia  Heidelbergensis  a  Ruperte  I.  Rufe,  Electore  FalatiBO, 
fuüdata  anno  Christi  1346,  introducta  anno  1386  d.  18.  Octob.« 
Dieser  Angabe  fflgt  er  bei:  »Tantae  molis  erat,  Tentonnm  coodeie 
gentem  eamque  literis  imbuere,  cum  quadraginta  a  coepto  anni 
circumagerentur,  donec  Scientiarum  Magistri  et  lectiones  pnblicae 
introducerentur  et  Artiom  cupfdi  tn  hac  Uni versi täte  convoc4ireotur.< 
Ebendaselbst  heisst  es,  nachdem  die  Freigebigkeit  der  KurfOrsten 
gegen  die  üniversit&t  gerdhmt  worden:  »Neque  minus  nectarea 
haec  Scientiarum  officina  confirmatione  et  liberalitate  Summorum 
PoDtificum  Benedicti  XII.  circa  annum  1341,  Urbani  VI.  anno 
1386. magna  cepit  incrementa.« 

18)  Handb.  d.  höheren  Lehranstalten  in  und  ausser  Denfli^ 
land  S.  78.  «tu  nsAtM 

19)  Synabus  rectorr.  Acad.  Heidelb.  P.  IL  p.  92. 

20)  Aeadem.    Heidelb.    Acta    ad    concilior.   Constant.,   BstiL, 
Florent  hiat.  p.  8.  4.  .         .  ^w  ^M^ii 
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padins  ^^y  Kilian  »*),  v.  Preuschen  *«),  Bader  »*) 
MimeB  das  Jahr  1346  an  ^% 

Hubertus  Thomas  Leodias  ^  bezeichfiet  das 
Jahr  1S4& 

Paal  Lang  '^  gibt  das  Jahr  1354  an. 

David  Pareua  '^  weist  auf  das  Jahr  1355  hin, 

Marquard  Freier  »»),  Wimpfeling  •^,  Ireni- 
€«B  'Ot  Zeiler  ^,  Sohn  '*)  nenwn  das  Jahr  1376. 

21)  UniTers.-Adresskal  auf  d.  Jahr  1816  8.  42. 

22)  Die  UniTenitftten  Deotachlan^  8.  14d, 

23)  Bad.  Landesgesch.  S.  584.  619. 

24)  Bad.  Landesgesch.  8.  244. 

25)  Das  Jahr  1346  wird  auch  in  dem  Patent  Karl  Lndwig'g 
T.  l.Septbr.l652,  die  Reetaoration  der  Umversität  betr.,  angenommen 
und  eben  so  auch  auf  den  zum  Andenken  an  das  1686  gefeierte 
Jubiläum  geprftgten  MOnzen  (Ext er,  Samml.  v.  FfUz.  Medaillen 
8. 254).  Desgleichen  sagt  dieüniyersit&t  selbst  in  einem  yon  ihr  ofßdeU 
ftbgefMsien  »Status  UniversiUtis  Heidelbergensisc  vom  29.  Oetober 
1746:  >Die  Universit&t  Heydelberg  ist  Bereits  anno  1346  noch  in 
demselben  jähr  nur  als  ein  gymnasium,  hernach  aber  alss  eine 
würckliche  ITniTersitftt  nach  der  Pariser  hohen  Schuhlen  eingerichtet 
«ad  im  jähr  1886  iaaugurkt  w<Nrdenc,  so  wie  denn  auch  in  dem 
Deckengemälde  in  der  üniTersitätaaula  (1711)  das  Jahr  1346  oh 
Stiftungsjahr  bezeichnet  wird. 

26)  De  vitA  et  rebus  gestis  Friderid  IL,  Elector.  Pal.  p.  17. 

27)  Hist  rer.  Germanar.  (Chronic.  Citiz.)  T.  I.  p.  1216. 

28)  Histor.  Academ.  F.  133:  Notandum  etiam,  quod  eodem 
tempore  Elector  (Fridericus  IT.)  in  eadem  causa  et  materia  scribit, 
propter  annum  nimirum  fundatae  Academiae:  »Nam  petentibus 
Bobis  etiam  Pontifez  Romanus  Julius  Tertius  primum  quidem 
in  instaurationem  Üniversitatis  nostrae  Electoralis  Ueidelbergensis, 
jam  ante  ducentos  annos  a  praedecessoribus  nostris 
fundatae,  temporis  vero  diutumitate  nonnullisque  defectibus 
quasi  labefactatae  etc.  Kam  secundum  hunc  calculum  Academia  annos 
jam  nata  esset  ducentos  sexaginta  novem  annos;  fundata  auno 
Christi  1355,  imo  ante  illud  tempus.«  (Vergleiche  ebendaselb&t 
F.  5.)  Doch  fahrt  derselbe  in  der  genannten  Schrift  F.  2  auch 
die  Sdiriftsteller  an,  welche  die  ersten  Anfange  der  Universität 
Heidelberg  in  das  Jahr  1346  verlegen. 

29)  Origg.  Palat.  P.  II.  p.  304. 

dO)  Epitome  rer.  Germanar.  p.  177.  > 

31)  Exeges.  Germ.  Lib.  XI 

82)  Topograph.  Palat.  p.  40. 

83)  Orat  de  Academ.  Heidelb.  p.  263.     Ilieatr.  histor.    com- 
Havts,  GMeh.  d.  Univ.  Heidelb.  I.  8 
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Diesd  verschiedeneii  Angaben  "ohne^  aBefi  Weitere,  vk 
es  öfter  geschieht,  als  durchaus  unrichtig  .zu  vorwerfei 
oder  ganztieh  unbeachtet,  zu'lassan,  etscheiut  uns  in  ei- 
ner Schrift,  welche  eine  vollständige  Geschüdlte  mir 
serer  Universität  ^um  Zwedke  hat,  nicht,  geveditler- 
tigt  werden  zu  köns^;  zun»l  diese  Angaben  yon  Män- 
nern ausgehen,'  ^ekhe  der  Zeit  def  Oründang  väher  stan- 
den, als  wii^^  uüd  doch  i wohl  nidtt-  anzunelünsa  ist,  das 
die  eigentliche  Urkunde  vom  1.  October  ;L386  denselb^ 
völlig  unbekannt  ^gewesen  seiu  sollte.  •■ 

§2.       ■'  ; 

Ruprecht  Z,  Begrunde/c  der  Universal. 

Schon  oben  (S.  3J  flF.)>  ^o  wir  im  Allgemeinen  von  der 
Entstehung  der  Hochschulen  handelten,  sahen  wir,  wie 
verschieden  die  Auffinge  und  die  weiteren  Entwickeluögen 
derselben  waren.  Längere  Zeit  bestanden  oft  Anstalten 
der  Art,  bevor  sie  von  einem  Fürsten  oder  dem  Papst« 
einen  Bestätigungsbrief  erhielten,  und  die  Tradition  ihres 
Bestehens  war  fast  durchgängig  älter,  als  die  schriftlichen 
Satzungen,  welche  ihren  Organismus  regelten  und  ab- 
schlössen **).'. 


^endlos,  urb.   Heidelb.    (Mnsc.   im  Uni?.  -  Archiv  Nr.  359,   90,  t.) 
p.  20-21. 

34)  Die  von  Kaiser  Friedrich  tl.  1237  in  Wien  gegmndete 
IScbule  scheint  (trotz  der  Behauptung  des  Lacius,  Wien.  Chronik 
B.  II.  S.  27)  keineswegs  eine,  Anstalt  gewesen  zu  sein,  welcher 
man  den  Namen  Universität  beilegen  kann.  Der  Kaiser  hatte  in 
dem  genannten  Jahre  gestattet,  dass  in  Wien  Schulen,  in  welchen 
Deutsch  und  Lateinisch  unterrichtet  wurde,  errichtet  werden  durftat 
Die  Stiftung  der  Universit&t  fällt  erst  in  das  Jahr  13^.  Kink, 
S.  11  ff.  In  Prag  bestand  schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
ein  sogenanntes  Particular-Studium  bei  der  St  Yeitskirche  im  Pragff 
Schlosse,  in  welchem  fOr  den  einheimischen  Cleros  YorleftODgen 
gehalten,  wohl  auch  academische  Grade,  die  jedoch  nur  fair  Böhmea 
Geltung  hatten,  ertheilt  wurden.  Tomek,  S.  2.  Der  Stadt  Erfurt 
wurde  schon  1379  vom  Papste  Clemens  VII.  eine  Aotorisatioiu- 
BuUe   zur  Gründung   einer  Universitfti  verliehen,   die  Universität 
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£s  Ifisst  skh  dei^alb  nach  den  gegebenen  Nachweir 
suagen  auch  annehmen,  dass  Bup recht  L  schon  zh 
Lebzeiten  seines  Bruders,  des  Kurfürsten  Budolph.II. 
(vor  oder  um  1346),  die  erste  Einrichtung  zur  Beförderung 
der  Wissenschaften  gemacht  und  so  die  erste  Anlage  zur 
Universität  gelegt  habe  ^%  Diese  blieb  aber,  sei  e$  aus 
Mangel  an  Hflllsmitteln  oder  an  Benutzung  derselben«, 
Ungere  Zeit  unbedeutend  und  .hatte  keinen  rechten. Be-» 
stand.  Als  nun  Ruprecht  I.  in  der  Folge  (1353)  allein 
niger  Regent  der  Rh^pfalz  wurde  (S.  19  u.  20),  vermehrte 
und  erweiterte  er  diese  früher  schon  in  das  Leben  geru<^ 
fene  Anstalt,  und  erhob  sie  endlich  1386,  nachdem  er  die 
Autorisationsbulle  im  Jahre  zuvor  vom  Papste  Urban  YL 
erhalten  hatte,  im  Einverständnisse  mit  seines  Bruders 
Sohne,  Ruprecht  U^  und  dessen,  auch  bereits  erwach* 
saiem  Sohne  Ruprecht. III.  ^^,  förmlich  zu  einer  Uni- 


felbst  aber  erst  durch  eine  weitere  Balle  des  Papstes  Ürban's  VI: 
1392  begrandet  und  eröffnet.  Kampschulte,  die  üniv.  Erf.  S.  6  ff. 
In  Co  In  bestand  la^ga  vorher^  ehe  die  Universität  f^nnlich  organi- 
«irt  und  bestätigt  w]urde  (1388),  ein  General8tu.diiiBi.  BiancO) 
Th.I.S.  11.  Za  der  Universität  Ingolstadt  sollen  schon  1410  .Vor- 
anstalten gemacht  worden  sein.  Bestätigt  wurde  sie  erst  1459  vonur 
Papste  Plus  II.  und  1472  vom  Herzog  Ludwig  dem  Reichen  ein- 
geweiht.   Ekkard,  S.  87. 

'66}  Robertus,  avus  nimirum  Robecti  IIL  Romonarum  Imperar 
toris,  Comitis  Palatiui,  Heidelbcrgensc  Gymnasium  ex  ecdesiastida 
proTentibus  in  Germania  primum  et  antiquissimam  fundari  et  erectum 
iri  impetravit.    Wympfinling,  Epit.  rer.  Gemib  p.  369. 

36)  Wenn  von  pfälzischen  Geschichtforschern,  wie  von.  Wandt 
(Mag.  B.  IIL  S.  257),  die  Behauptung  aufgestellt  wird,  es  seien  4ie 
PfaUgrafeu  Ruprecht  II.  und  Ruprecht  IIL  als  Mitstifter  def 
Uolversität  anzusehen,  weil  sie  in  den  auf  diese  Stiftung  bezttg* 
liehen  Urkunden  erwähnt  würden,  so  ist  dieses  nicht  ganz  richtig. 
£a  hielt  nämlich  Ruprecht  I.  zu  allen  wichtigen  und  folgenreichen 
Handlungen,  wie  dieses  aus  vielen  Urkunden  erwiesep  werden  kann, 
die  Zustimmung  der  beiden  genau nten  Pfalzgrafen  fQr  nOthig,  ja 
fOr  uncrlässlich ,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  daraus  fQr  die^ 
selben,  als  die  Regierungsnachfolger,  die  Verbindlichkeit  hervor- 
giog,  alle  Anordnungen  ihres  Oheims  und  Gross- Oheims  aufrecht 
zn  erhalten  und  zu  handhaben. 
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versität  •^,  und  gab  damit  seiner  Pfidz  unter  allen  deut- 
schen Staaten,  ausser  dem  Kaiserstaate,  die  erste  behe 
Schule. 

Nach  seiner  Persönlichkeit  gehört  Ruprecht  L, 
der  Aeltere,  der  Grosse,  auch  wegen  seines  rothen  Bartes 
der  Rothe  genannt,  zu  den  bedeutendsten  und  achtungs- 
würdigsten Regenten  der  Pfalz.  An  der  Re^erung  der 
pfälzischen  Lande  nidim  er  61  Jähre  Theil,  daninter  sie- 
ben und  dreissig  als  alleiniger  Regent  *^.  Das  Ansehen, 
welches  seit  einem  Jahrhundert  seine  Vorfahren  verloren 
hatten,  errang  er  aufs  Neue.  Die  bedeutende  Stellung, 
welche  jetzt  wieder  die  Pfalz  in  allen  Rekhsangelegenbei- 
ten  einnahm,  war  sein  Werte  Unter  allen  weltlichen  For- 
sten der  Zeit  hat  er  mit  sein^  landesfOrstUchen  Bestre- 
bungen am  besten  das  Wohl  des  Reiches  zu  verbinden 
gewusst  Nie  suchte  er  auf  Kosten  des  Friedens  und 
der  gesetzlichen  Ordnung  seine  äussere  Macht  zu  erwei- 
tem, und  an  seinen  Namen  haftet  keine  entehrende  Hand- 


S7)  mst.  Acad.  F.  6.    Kayser,  Heidelberg  S.  94.    CborpAh. 
GeschichUlL  y.  J.  17S9,  S.  22.  27.  Leger,6.IS2.   Gr&sse,  8.  941. 

88)  Der  hiesige,  dorch  mehrere  Arbeitet)  im  Felde  der  VHr 
ttUic  ausgezeichnete  Bildhauer  Greiff  hat  ein  mehr  als  lebeni» 
grosses  Standbild  von  Ruprecht  I.  modellirt:  eine  edle,  Ehr- 
furcht gebietende  Gestalt  im  kriegerischen  FQrstenscfamnck ,  ia 
der  Linken  die  Stiftuogsurkunde  der  ünirersitftt  und  in  dcfr  Rechten 
das  Schwert  haltend,  um  anzudeuten,  dass  Ruprecht  den  WillCB 
and  die  Kraft  habe,  seine  herrliche  Schöpfung  zu  schAtaeo.  Zar 
Zeit  der  ersten  Anfange  der  Universität  (1846)  stand  der  KvrfQrst 
im  87.  Lebensjahre  und  cur  Zeit  ihrer  BegrOndung  (1886)  war  er 
77  Jahre  alt  Der  KOnstler  stellt  ihn  im  kräftigsten  Mannesalter, 
awiscben  40  und  50  Jahren,  dar,  mit  erhabenen,  ausdrudcBvoDen 
Zagen ,  in  welchen  ^e  Porträtähnlichkeit  mit  dessen  Figur  ta 
Friedrichsban  des  Heidelberger  Schlosses  nicht  zu  veritennen  ist 
Eine  gute  Abbildung  des  letzteren  hat  der  Gastellan  des  hiesigen 
Schlosses,  Herr  Richard -Jan  illon,  seinen  »Wanderungen  dorch 
die  Ruinen  des  Heidelberger  Schlosses«  beigegeben.  —  Ein  schönes 
Oelgemälde  dieses  edeln  Fflrsten  ist  in  der  v.  Oraimberg^ben 
Alt erthOmer*  Halle  unter  Nr.  2  aufbewahrt;  das  vorher  genannt« 
Standbild  befindet  sieh  gegenwärtig  in  der  alten  Capelle  des  Hei- 
delberger Sichlosses. 
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hing.  AUe  Forsten ^  nftmentlich  Kaiser  Karl  IV,,  legten 
anf  seine  Freundschaft  grosses  Gewicht.  Der  80J&hrige 
Mann,  bis  zu  seinem  Ende  mit  klarem  Sinne  ausgerüstet, 
stand  wie  ein  Patriarch  unter  den  jungem  Ftlrsten  da, 
und  man  holte  gerne  den  bedächtigen  und  weisen  Rath 
des  geprüften  und  leidenschaftlosen  Greises  ein  ^^. 

Eine  wissenschaftliche  Bildung  hatte  er  nicht.  Er 
verstand  nicht  mmal  Latein,  was  doch  nicht  selten  von 
den  Fürsten  j&Mat  Zeit  erlernt  wurde.  Nur  seiner  Mut- 
tersprache war  er  kundig  ^%  Der  Mangel  an  wissen- 
flduiftlicher  Bildung  wurde  aber  reichlich  ersetzt  durch 
ein^  tüehtigen  praktischen  Sinn  für  alles  Gute  und  Nütz- 
liche. Dabei  war  er  persönlich  tapfer  ^0«  8^^^  Hülflose 
grossmüthig  ^'),  ein  guter  Nachbar  ^^  und  von  religiöser 


39)  H ausser,  Gesch.  d.  rhein.  Pfalz  B.  I.  S.  185. 

40)  So  l&sst  er  am  14.  October  1379  an  König  Karl  Y.  yon 
Fmakreich  scbreiben:  »Sapplicamos  humiliter,  Qt  de  mora  per 
■OS  habita  in  rescribendo  illico,  prout  Serenitati  Testrae  decoisset, 
aobis  parcere  yelitis,  com  hoc  non  ex  malitia,  sed  ex  simplicitate 
processerü»  piaesertim  qnia  revera  nos  insnf&eientem,  quia  sola 
Baterna  lingua  utimor  et  simplex  laicns  sumus  et  • 
Hteras  ig noramas,  ad  tanta  et  praemaxima  puncta,  quae  sa* 
Intern  respidant  aoimanim,  repntamus  congnie  et  debite  respondere«. 
Balaa.  Episc.  Atenion.  T.  IL  p.  888. 

41)  Lehmann,  Speyer.  Chronik  S.  702.  Trithera.  Chron, 
Hin.  P.  n.  p.  241. 

42)  Knp recht  lud  die  Juden  aUer  Länder  zum  Wohnsitze 
in  seinen  Gebieten  ein  und  yersprach  ihnen  Schutz,  Schirm  und 
Handelsfreiheit  gegen  ein  auf  Martinstag  jährlich  zu  entrichtendes 
Kop4reld  Ton  »10  gülden  yon  Florenze«.  Die  zwei  yon  ihm  aus- 
gestellten Jndenschutsbriefe  sind  aus  den  Jahren  1355  und  1357 
imd  finden  sich  im  Pftlzer  Copialbuche  Nr.  6  F.  11  u.  36.  Der 
letzte  t.ile]d«.'lh.  In.  Maij  ist  abgedruckt  in  Mone's  Zeitschr.  ftlr 
die  Gesch.  d.  Oberrbeins,  B.  IX.  S.  276.  —  Im  Jahre  1348  war 
nämlich  in  Italien ,  Frankreich  und  Spanien  eine  schreckliche  Peat^ 
der  schwarze  Tod  genannt,  ausgebrochen,  welche  in  dem  Orieni 
ihren  Ursprung  nahm  und  sich  bald  auch  Ober  Deutschland,  Eng- 
land und  Holland  yerbreitcte.  Sie  war  so  yerheerend,  dass  man 
sagte,  zu  Noah's  Zeiten  hätte  der  WOrgeagel  nicht  so  yiele  Men- 
schen hinweggerafft ,  als  dieser  Peal  unterlagen.  In  manchen  Län« 
dem  blieben  von  100  Menschen  kaum  10,  bisweilen  auch  wohl  nur 
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Gesinnung.  '  Diese  beurkundete  '^  vielftltig,  besonders 
aber  auch,  nach  der  Sitte  seiner  Zeit,  durch  fromme  Stif- 
tungen. So  baute  und  begabte  er  reiflich  die  grosse 
Collegiat-  und  Stifts -Eii*cbe  in  Neustadt  a.  d.  a  ^*); 
stiftete  in  den  Kirchen  zu  Sch5nau,  Lindenfds,  Wiesloch, 
Stahleck  besondere  Altäre  mit  reichen  Probenden  *^).  Bei 
den  übrigen  Fürsten  stand  er  in  hohem  Ansehen  und  er- 
freute sich  besonders,  wie  wir  *chon  oben  sagten,  der 
persönlichen  Zuneigung  und  FretmdsdMft  des  Kaisers 
Karl  IV.,  den  er  nicht  selten  auf  seinen  Feldzügen  be- 
gleitete. Auch  hielt  er  sich  öfter  längere  Zeit  in  Prag 
auf  und  sah  das  schöne'  Gedeihen  der  dortigen  Hoch- 
schule und  den  grossen  Nutzen,  welchen  sie  dem  Lande 
und  besonders  der  Stadt  brachte  **). 

In  der  Liebe,  welche  Karl  IV.  zu  seinem  Erblande 


5  übrig.  Manche-  starben  oft  in  derselben  Stunde,  in  welcher  sie 
von  der  Krankheit  ergriffen  wurden.  Die  2nnge  nnd  der  Gaumen 
sahen  gleich  anfänglich  vefbrannt  und  schwäre  aus,  und  aus  dem 
Munde  drang  ein  abscheulicher  Gestank  hervor;  bald  eribigte  der 
'  Brand  mit  schwarsen  Flecken  auf  dem  ganzen  KOrper.  An  den 
meisten  Orten  hielt  man  die  Epidemie  ftlr  ein  Strafgericht  Gottes. 
Man  ging  mit  dem  Kreuz  herum  und  hielt  auf  Anordnung  dei 
Papstes  Messen  gegen  diese  Pest,  Welche  bis  in's  dritte  Jahr  dauerte» 
An  andern  Orten  beschuldigte  man  die  Juden  >  durch  Vexigiftung 
der  Brunnen  dieses  Unglück  veranlasst  zu  haben,  und  es  wäre  eine 
weit  grössere  Anzahl  voh  ihnen  aufgeopfert  worden,  wenn  nicht 
der  Papst  der  Wuth  der  Geistlichkeit  und  des  Volkes  Einhalt  ge- 
than  hätte.  Sprengel,  Gesch.  der  Arzneik.  Th.  IT.  8.  500—662, 
wo  noch  andere  interessante  Nachweisungen  aber  diese  Epidemie 
aufgezeichnet  sind.  Vergl.  auch  Pflüger,  Gesch.  d.  Stadt  Pfbrs- 
heim,  S.  96  ff. 

43)  Tolner,  Cod.  dipl.  p.  114. 

44)  Lehmann,  Geschieht!.  Gemälde  aus  der  Pfalz  (Nenstadter 
Thal)  S.  59  ff.  Andreae,  Keostadium  ad  Harum  lUmtr.  p.  7. 
Zeiler,  Topograph.  Palat  p.  65.  ^  In  Mahlhausser'a  Historit 
Palatina  (Codex  Bav:  Nr.  1655)  heisst  es  F.  16,  b.*  »^Ruprechtl. 
hat  das  Stift  zu  Neustadt  ausgebaute 

45)  Wnndt,  Gesch.  u.  äeschr.  d.  Stadt  Heldelb.  B.  L  S.  822. 
Wundt,  Mag.  B.  m.  8.  253.  Stu! 

46)  Wundt,  Mag.  S   255.  256.    Wdndt,  Heldelb.  J3.  228. 
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Baliinen; batte,  uoil' üi  d«r  Borge, 'deodelbei  Vortlieile .za 
wrsdmffeQ  und  Yor  Allem  in.  seiner  'Residenz  Prag  Alles 
so  vweitiigen,  nas  diese  hebeil  konnte,!  stand  unser  Kar« 
first  in  Bezielhuig  auf  sein  Land  *'und  fseine  £«8idenz 
HeideHi«;?  dem  Kaiser  nndit' naoh.  Er.  hatte  fär  seine 
Unteitfaanen  die  grösste  Füraorge;  sachte  ihnen  die  Ver« 
loste,  weleke  sie  dnrch  Fehden  «der  Kriege  erlitten,  zu 
ersetzen    und  ik'en   Wohlstand    auf  jegiicbe  Weise   zu 


Heidelbeig  war,  als  es  sieh  kaum  so  weit  ^mpor*- 
gemrbeitet  hatte,  dass  es  eine  Stadt  ^nannt  werden 
konnte,  im  Jahre  1278  dmrdi  Überschwemmung  und 
Feaersbrunst  seh  wer  heimgesucht  ^^).  Und  kaum  waren 
wieder  »etliche  Fischer-  und  andre  Häusslein  aii%eridi- 
tet«,  als  auch  diese  wieder  im  Jahre  1288  in  einen 
»Stein-  und  Aschenhaufen«  verwandelt  wurden  *^.  Trotz 
aIler*Bemühungen  von  Seiten  des  Kurfürsten  hatte  sich 
aber  bis  jetzt  die  Stadt,  welche  ihm  im  Jahre  1357  hul- 
digte *%  noch  nicht  wieder  erholt  ^^).  Nun  war  dem  Kurr 
flirsten,  wie  schon  bemerkt  wurde,  bei  seinem  öftem  Auf«« 
enthalte  in  Prag  nicht  entgangen,  wie  schnell,  bei  den 
damals  noch  so  mangelhaften  Nahrungs wegen,  über  diese 
Sbuli  und  Gegend  Wohlstand  verbreitet  wurda  Sehr 
begreiflich  erscheint  es  nun,  dass  bei  Ruprecht  der 
Eutschluss  zur  Eeife  kam,   auch  seinem  Laude  und  sei- 


47)  Freher.  arigg.  PlUal.  P.  L  p.  102.  103.  P.  D.  p.  94. 
Tolner,  Additt.  ad  hial  P*l.  p.  82.    Ztiler,  a  27. 

48)  Fr^h^r  L  c.  P.  II.  p.  94.  Toluer^  bist.  Palat  p.  55. 
Cod.  dipl.  p.  74. 

49)  PfUs.  CopiaAb.  Nr.  2.  F.  60,  a.  —  In  demselben  Jabre  vtf. 
H^  er  aacb  der  Stadt  eine  14tagige  Messe  (vom  17.  bis  SO.  April). 
Sb«Mi.  Nr.  6.  F.  2».  Yetgl  aack  Mose,  Zttdu*.  B.  lY.  H.  4. 
S.  885.  ~  Im  Jakre  1864  wird  »in  ErhebuDg  jdee  ümgelts  «nd 
ZiMea  im  fleidelbeig  ein  Jod  bestellt ,  soll  .dafiSr  die  berrsebafip 
liBhen  Wingert  mid  am  Sebloas  bawen,  auch  die  Wacbt  auricbtea 
•ad  gnte  Beduraog  tbmi«.    Pftfai*  Coplalb.  Nr.  7.  F.  46»b.       .     . 

50)  Wandt,  Heidelb.  B.  I.  8.  223. 
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Bern  Heidelberg  gleidie  VortfaeOe  durch  die  Orftnditng 
einer  Hochschule  zu  venehaffen.  Zu  dem  Allmi  kam 
nun  noch,  dass  der  edle  Fttarst  keine  geringe  Ermimteniiig 
zu  seinem  Unternehmen  in  den  von  der  Natur  in  so  ho- 
hem Grade  begünstigten  klimatischen  und  örtlidien  Ver- 
hältnissen der  Stadt  gefunden  hat  ^').  In  einer  der 
schönsten  und  reizendsten  Gegenden  des  deutschen  Reiches, 
die  man  das  Paradies  Deutschlands  genannt  hat  ^') ,  in 
dem  Mittelpunkte  der  ehemaligen  Rheinpfalz,  am  Ufer 
des  Neckars  gelegen,  bot  Hadelberg,  wie  Jcein  anderer 
Ort  der  Pfälzischen  Lande,  Alles  im  Ueberflusse,  was 
zum  Unterhalte  des  Lebens  gehört  und  es  freundlich  und 
angenehm  macht  ^^).  Mit  Recht  wird  dieses  auch  in  der 
BestatigungsbuUe  Urban's  YL  ausgesprochen:  wie  d^an 


51)  Mieg,  Oratio  de  Providentia  circa  Uniyers.  Heidelb.  p.  9: 
»Domom  et  officinam  Sapientiae  in  terris  Palatinis  positarus  Deut 
illam  in  eum  locom  collocavit,  de  quo  dicere  possomus  orbem 
Academiae,  Academiam  urbi  fdisse  accomodatissimam«.  »IJeber 
4ie  Vorzflge  der  Stadt  Heidelberg  als  ein^r  Unireraft&tsatadtc  fergL 
Zachariae,  FOr  die  Erhaltung  der  Unifersit&t  Heidelberg«  Hei- 
delberg, 1817.  8.  18  -  22. 

52)  Als  Kaiser  Joseph  zom  ersten  Male  die  Gegenden  nm 
Heidelberg  sah,  rief  er  ans:  »Hier  bin  ich  in  Italien«,  und  ein 
gebildeter  Italiener  äusserte  bei  ihrem  Anblicke:  »0  Deutschlaad, 
wie  leicht  könntest  du  Italien  sein  1«  Der  dramatische  Schriftsteller 
Kotzebue  sagt  in  seinem  »Freimüthigen«  (1803):  »Wenn  ein  Ua- 
glücklicher  mich  fragte,  wo  er  leben  mfisste,  um  dem  laoemdes 
Kummer  dann  und  wann  eine  Stunde  zu  entrflcken,  so  nenne  i^ 
ihm  Heidelberg;  und  wenn  ein  Glacklicher  mich  fragte,  wichen 
Ort  er  w&hlen  soUte,  um  jede  Freude  des  Lebens  frisch  tu  krinsea, 
80  nenne  ich  ihm  abermals  Heidelberg.«  Vergl.  auch  Hachen- 
berg.  Oratio  de  laudibus  et  praestantia  Palatinatns  ad  Rbenum. 
1768.  Mieg,  Hddelbergae ,  sedis  Musarum  Palatinarum,  deli- 
dae.  1778. 

53)  Auch  der  Gründer  der  Univertittt  Tübhigen,  Graf  Bber* 
hard  im  Bart,  gibt  in  der  Stiftongaurkunde -  vom  8.  Juli  1477 
all  Grund,  warum  er  Tübingen  hiesu  gew&hlt  habe,  Amnuth  vai 
Fruchtbarkeit  der  Gegend  und  getunde  Luft  als  in  die  Augen  tei- 
lende YonOge  an ,  die  er  nicht  erst  aniorflhmes  branche.  Kit« 
pfel,  S.  3. 
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«berihanpt  die  Plpste  in  ihren  BuUea  bd  BesMtigttBgen 
SQ  gritodender  Universitäten  auf  die  günstige  Lage  des 
OrtoB  BttAsictat  nahmen  ^% 

Eiom  wataren  Orund  zur  ßliftang  mserer  Univer- 
at&t  finden  wir  aber  aach  in  den  damaligen  politis^m^ 
and  kirchlichen  VerhAltnissen«  Der  KurfOrst  hielt  den 
Papst  Urban  VI.  fftr  das  einzige  reditmässige  Ober- 
hanpt  der  Kirche  nnd  luitle  an  ihn  grosse  Anhän§^iieh- 
krit  Diese  sprach  er  auch  in  dem  (S.  117)  angeAlhrten 
Schreiben  an  den  König  von  Frankreich  Karl  V.  auf 
das  Eotschiedenste  aus.  Nun  waren  die  Mitglieder  der 
üiiTersität  Paris  treue  Anhänger  des  Papstes  Clemens  YH 
geworden  ^^,  mit  Ausnahme  der  dort  studirenden  Eng- 
linder  und  Deutsehen«  Damit  aber  die  Letzteren  nicht 
auch  diesem  Papste  sich  zuwendeten,  und  da  Ruprecht 
es  überhaupt  zu  vermeiden  suchte,  dass  die  GeisUiehen 
seines  Landes  unter  diesem  Papste  ihre  Studien  maditen, 
so  konnte  er  dieses  am  sichersten  durch  die  Gründung 
einer  Universität  erreichen  *^,  welche,  wie  es  in  der  Be- 


54)  Dieses  ist  deutlich  ansgesprochen  in  der  Bulle  des  Papstes 
Julius  IL,  durch  wekhe  er  die  üniversit&t  zu  Frankfurt  a.  d.  0. 
best&tigte.  Beckmanni  memoranda  Francofurtana  p.  18.  Wundt, 
Beitr.  s.  Oesch.  d.  ünir.  Heidelh.  S.  87.  In  der  Bulle  des  Papstes 
Bonifacitts  IX.  Ober  die  Ckünlunf  der  Universit&t  Wftnbuig 
wird  gesagt:  >In  Anbetraeht,  dass  Würsburg  Yor  aUen  Stielten  sur 
Ausbreitung  der  Wissenschaft  und  gesunden  Lehre  bequem  ist,  in 
Anbetracht,  dass  es  reine  Luft  und  üeberfluss  an  Nahrungsmitteln 
hat^  wird  sum  Torüieil  dieser  Stadt  und  der  angrftnsenden  LAader 
die  Ernchtung  eines  Generalstudhuns  naoh  dem  Muster  der  Uni* 
▼ersitit  Ton  Bononien  erlaubt,  auch  dieser  WQrsburger  üniversitit 
aUe  jene  Freiheit  yerliehen,  welche  die  ron  Bononien  besitzt«. 
Scherer,  Akad.  Monatschr.  1852.  8.  5. 

65)  üeber  die  Stettong,  wekhe  die  UnirersitAt  Paris  beim  Be- 
gitts  der  Kirchenspaltung  angenommen  hatte,  rergL  Hartwig, 
Leben  und  Wirken  Heinr.  t.  Langenstein,  8.  89  ff. 

56)  Higoi  schisraatis  motus  Heidelbergeasi  aliisqte  bren  postea 
hl  Qerma&ia  eondltts  asademüs  praeoiposas  oecasioaem  dedisse,  ad- 
moAam  est  probabUe.  Mieg,  Oratio  p.  17.  Wandt,  De  Maffsüio 
ib  Ingben  (P^ogr.)  p.  la  Wandt,  Mag.  B.IH.  &d54  Wnndt, 
Mtr.  s.  d.  Geich.  d.  Uni?.  HaiMb.  8.  86. 
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slätigungsurkunde  des:  Fapsteä  Ur band's  VI.  vom  Jidire 
1385  heistet,  fSr  seine  und  seiner  Nachbarn 'Uiiiertfcanen 
Wohl  sein  sollte  ^^).  Von  diesem  kirchlitthen  Staadpmikte 
fiiBste  daher  mth  der  Kurfarstdie  Ortmdtmg  semer  Uni- 
Tersität  auf,  als  er  sich  an  den  Papst  Urbän  VL  wandte 
und  dieser  die  Genehmigung'  ertheflte  *^. 

Es  mag  vlelteicht  auffallend  erscheinen,  dassinr  die 
GrrOüde,  welche  den  KnrfOrsten  mr  Stiftung  unserer 
Hochschtde  bestimmten ,  so  ausfQhrlieh  behandelt  haben. 
Allein  wir  wurden^  dazu  besonders  dadurch  veranlasst, 
dass  fast  aMe  Schriftsteller,  welche  über  die  Gründung 
derselben  schrieben,  die  Frage  aufwarfen,  was  einen  Für- 
sten, welcher,  wie  wir  oben  berichteten,  von  sich  selbst  das 
Beketmtniss  ablegte,  er  sei  in  den  Wissenschaften  uner- 
ÜEÜbren,  zur  Grandung  einer  so  grossartigen  Anstalt  habe 
bewegen  können.  Diese  Frage  suchten  wir  in  der  gege- 
benen Darstellung  zu  beantworten. 

§3. 
Marsilius  von  Inghen. 

Zu  der  Zahl  derjenigen,  welche  Clemens  VII.  nicht 
als  rechtmässigen  Papst  anerkannten,  gehörten  auch  hoch- 
berflbmte  Gelehrte  an  der  Universität  zu  Paris.  Sie  er- 
fuhren deshalb  mancherlei  Misshandlungcn  und  sahen  sich 
zuletzt  gezwungen,  diese  Hochschule  zu  verlassen.  Unter 
ihnen  war  Buridanus,  welcher  sich  (1384) nach  Wien  be- 
gab, und  Marsilius  von  Inghen,  ein  Niederländer**), ' 


57)  Hier  machen  wir  aiifinerk«am  auf:  Wigard,  Ruprecht  I., 
Kurfürst  yon  der  Pfalz.  Bin  Gedicht  bey  Gelegenheit  der  4.  Jubel- 
feier der  ersten  deafflchen  hohen  Schule  ku  Heidelberg  i.  J.  1788. 
Mannheim,  1786.« 

68)  Zachari&<  8.  0. 

d9)  Marflilius  wurde  Doctor  und  Lehrer  in  Paris  um  1863, 
Reetor  der  üniverfiR&t  1967  und  1381,  und  als  diese  noch  vor 
dem  kirchUcbenr  Schisma  Gesandte  an  Papst  ürban  VL  bei 
dessen   Regierungsantritt  (ld78)  sehickte,  iTurde  Marsilius  mit 
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mOdb^  ntch  Heidelberg  giflg.  Hi^rbei^  müssen  Wh"  aler 
ticb  anführen/  da^  Bnridattüs  vtti  Marsiliirs  An- 
bänger des  Nominaliänius  wareift  tod  diesen  auf  der'  Uni- 
versität in  Paris  vertheidigten.  Auch  dadurch  zogen  sie 
sich  viele  Feinde  zu,  da  bei  weitem  die  meisten  dortigen 
Lehrer  Realisten  waren*®). 

.  Marsilias  war  jedodi  schon  früher  mit  dem  Kur- 
färsten  in  Verbmdungundbei  ihm  in  Heidelberg  **)  gewesen. 
Jetzt  stand  er  demselben  in  der  Ausführung  seines  grossen 
Vorhabens,  die  Hochschule  zu  begründen  und  einzurich- 
ten, auf  das  Kräftigste  zur  Seite;  ja  er  war  es,  nach 
dessen  Willen  —  so  hatte  es  der  Kurfürst  bestinunt  — 
alle  Anordnungen  getroffen  und  durchgeführt  wurden  ^% 
Mit  Recht  nennt  ihn  daher  sein  Amtsgenosse  Nico  laus 


Heinrich  von  Athenis  und  Gerbard  von  Kaikar  dazu 
ioserkoren.  Wundt,  De  Marsilio  ab  Inghen.  Joseph.  Acrigola, 
Marailiiis  ab  Ingben  (Progr.).  Gr&sse,  S.  ^41.  Mieg,  p.  17. 
Hartwig,  6.  89.  Schwab,  Syllab.  R  I.  p.  1  ff.  RiesmaoB 
rediv.  p.  51.  ff. 

60)  Wundt,  p.  17.  Erhard,  B.  I.  S.  180.  Ullmann, 
Job.  Wessel,  S.  S34. 

61)  Wandt,  p.  10:  »Qaod  is  aliqnanto  ante  conditam  et  ex- 
omatam  Academiam  Heidelbergae  fuerit,  de  boc  ntilfa  est  dubitatio.« 

62)  In  der  Bestallnngsurkunde  d.  d.  29.  Jani  138Ö  (Pf&l«. 
Copialb.  Nr.  17'^.  P.  80,  b)  sagt  der  Kurfttrst,  er  habe  den  Mar- 
MJios  in  semem  »paffen  gewonnen«  nnd  er  ihm  »getreuwc  rnd  holt«, 
ond  »des  Studiums  in  Heidelberg  ein  anhebet,  regirer 
TBd  den  farderlicb  for  sin  sali«.  Als  Besoldung  erhielt 
Marsilins  jftbrtidi  200  fl.,  su  jeglicher  »Fronvasten«  50  fl.,  welche 

-die  Borger  der  Stadt  Heidelberg  ihm,  als  dem  KurfQrstlichen  »Ter- 
weser  des  Studiums«  ans  der  Herbststeuer  geben  mussten.  Nach 
den  Annalen  d.  üniv  (T.  I.  F.  86)  war  Marsilins  auch  Canoni- 
ou  und  Tb«saarius  der  St  Andreae  -  Kirche  zu  Cöln  und  Mitglied 
to  Kurf&rstltcben  Rathes. 

Koeh  ist  za  bemerken,  dass  das  oben  vorkommende  Wort 
»paff«  nicht  in  der  Bedeutung  »Geistlicher  oder  Pfarrherr«  zu  nehmen 
ist,  sondern  als  »Advokat,  Syn<iicus,  Schreiber«,  weit  lifa  Mittelalter 
die  GeMichen  die  einzigen  Gelehrten  waren.  Ziükernagel, 
Handb.  f.  Archirare  S.  544.  Wie  Marsilius,  so  wurde  1395 
Hatifarins  von  Oro^öw  (de  Oacotfa)  tou  ftuprecht  U.  als 
»Paff«  mit  eiiitr  ßesoldiing  von  150  ff.  angeuomMen. 
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Prowin  '*)  »primam  Universitatis  plantmta^ 
rem«,  und  in  dea  Actoet  unserer  Universität  heisst  er 
»fündator  et  iniciator  hnJQS  gt«dii«  ^% 

§*. 

Päpstliche  AutorisationabuUe.   Prmlegien  der  Uniper^ 

sität.     Die  Univerntät  eine  kirehliehe  AmiaU. 

um  nun  der  künftigen  Hochschule  alle  die  Rechte 
eines  »Studium  privilegiatum«  gleich  bei.  ihrem  Entstehen 
zu  sichern,  wandte  sich  der  Kurfürst  an  den  Papst,  legte 
ihm  die  Gründe  seines  Vorhabens,  sie  zugleich  mit  an- 
sehnlicher Geldspende  unterstützend  ^^^  vor,  und  erhielt 
durch  eine  Bulle  d.  d  23.  October  1385  ««)  die  nach- 
gesuchte Einwilligung. 

Wie  nun  Ruprecht  für  seine  hohe  Schule  vorsorg- 
lich die  päpstliche  Bestätigung  nachgesucht  hatte, 
80  hatte  derselbe  oder  einer  seiner  Nachfolger  wohl  auch 
nicht  unterlassen,  die  kaiserliche  Genehmigung, 
beziehungsweise    die    kaiserlichen  Vollmachten  für  ihren 


63)  Orat  fanebr.  in  exe^oiis  ManiL  Heidelb.  1996.  Auck  ab- 
gedruckt in  Adami  Monumm.  Haiddb.  —  Von  Marsiliaa  findtft 
lieh  noch  ein  Manuacript  in  der  Universitätsbibliothek  tu  Sftrau- 
borg:  »Marsilius  de  Yngen,  Quaestionet  de  geaeratkMie  et 
corruptione«.  Eine  noch  ungedruckte  Schrift  des  Marsilias  (Ra- 
tiones,  cur  Urbano Pontifici  electo  adhaerendum)  erwähnt  Hartwig 
8.  39,  Note.  —  Gedruckt  wurde  1499  in  Heidelberg  »Marailii  ab 
Inghen  Oratio  complectens  dictiones,  clausulas  et  elegantiaa  an- 
toriasc,  auch  in  Hagenau  (U97)  und  Strassbnrg  (1501):  IMn 
Matailii  Inghen,  Doctoris  clarissimi,  in  quatuor  sententiarum  Ubroi^ 
opus  praeclarum«.  Weitere  Schriften  desselben  sind:  Gonuneoianu 
in  libros  VUI  pbysicorum  Aristotelis;  Diaiectica;  Tractatas  de  nM- 
gione  clericorum;  Scripta  metaphysica,  Commentarii  in  Danlelea 
et  Matthaeum.  Freher,  Origg.  Pal  T.  H.  p.  104.  Gerdea, 
Florileg.  libr.  rarior.  p.  139. 

64)  Anaall.  Unir.  T.  I.  F.  61,  b, 

65)  AnnalL  Uniy.  T.  I.  F.  85,a:  »Miaais  peeoniia  avptr  literii 
diele  coaeessionis  impetraadi8.c 

66)  Urkunde  Kr.  I.  befindet  sich  im  UalY.-ArohiT  unter  Nr.  40 
und  eine  Abschrift  In  AnnaU.  Uai?.  T.  I.  F.  23,  a.  b. 
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Cander  nacteusuchen.  ESne  Urkunde  Aber  die  Erwir- 
tamgder  kaiserlidien  autboritas  ist  nmi  zwar  bisher  nicht 
anfrnfinden  gewesen;  dass  aber  eine  soldie  erbeten  und 
ortbeilt  worden  war,  sdieint  sicher,  da  der  Canzler  von 
Worms  bei  der  Ertheilnng  seiner  Ermächtigung  zur  Vor- 
nalime  der  EbrenpromotioDen  hü  dem  Jubilftuin  1786  auf 
die  »authoritas  Caesaoreae  Majestatis«  neben  der  »autho- 
litas  sedis  apostdicae«  Bezug  genommen  hat  Fehlen 
durfte  diese  kaiserliche  »auäioritas«  der  Universität  m 
honem  FaUe,  da  das  Reditf  die  ErlaubUBS  zum  Greiren 
fon  Doctoren  zu  ertheilen ,  von  dem  Kaiser  als  ein  Be^ 
aervatAecht  angebrochen  wurde  und  ein  Bestreiten  der 
ZBT  Verieihung  i^n  acactemischai  Graden  ausreichenden 
päpstlichen  Gewalt  von  kaiserlicher  Seite  der  Univendtät 
nadUheilig  gewesen  sein  würde  *^« 

Nachdem  der  Euifftrst  die  päpstliche  Bulle  erhalten 
hatte,  verlieh  er  der  Universität,  welche  er  seine  »geliebte 
Toditer^r  zu  nennen  pflegte,  in  6  Diplomen  ihre  Privile- 
gien, Freiheiten  'und  Gerechtsamen.  Die  5  ersten  Diplome 
Änd  m  latefaiischer,  das  6.  aber  ist  in  deutscher  Sprache 
abgeßtsst  •*). 

Das  erste  Diplom  bfestimmt:  Die  Universität, 
welche,  wie  die  in  Paris,  einzurichten  ist,  soll  aus  4  Fa- 
cdtäten  besteben,  der  theologischen,  juristischen,  medi- 
dnischen  und  artistischen;  sie  soll  von  einem  Rector  ge- 


67)  AcU  sftcror.  secuL  Acad.  Heidelb.  p.  166. 

68)  Urkunde  II,  1—6  gibt  die  6  Diplome. 

Die  Originalien  der  5  ersten  Diplome  sind  noch  in  dem  Univ.-Arch. 
fwhaodeo,  ausserdem  Abschriften  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  6,  a  £, 
ia  AcU  Mui,  Art  T.  L  F.  205,  b  ff.,  in  Oopialb.  d.  Univ.  F.  65  £,  so* 
wie  auch  in  einem  besonderen  Hefte  in  dem  Univ.-Arch.  unter  Nr.  67. 
hu  6.  Diplom  ist  im  Original  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber 
in  mehreren  Abschriften,  so  im  Matrikelbuch  lib.  I  am  Ende, 
in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  25,  b.,  T.  IX.  F.  266,  T.  XXX  am  £nde, 
in  AcU  Fac  Art  T.  L  F.  210,  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  70.  Eine 
bteinische  üeberseUung  dieses  Diploms  findet  sich  in  Bist  Acad. 
F.  7. 
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leitet  i^rarden  und  je^ief  Mierteiyahr  eine  neue  Wahl  statu 
finden;  alle  Angehörigen  der  UniveraititM sollen  schwüren^ 
die  Gesetze  deF&ßU^en  2sa  befolgen  und  dem  Bector  Oe> 
boFsam  jsu  leisten ;  die  einzelnen  FaciiltateD)  NstibMoi  n.  8.ir. 
dürfen  sich  ihre  eigenen  Statuten  geben^  in  so  weit  die^fc 
nicht  die  aU^meine,  Ordnung  «tor  Universität  beeintrfidh 
tigen;  alle  zur  Universität  gehörigen  Personen,  Peddle, 
Geschäftsleute  u.  &  w.  haben  gleiche  Privilegien  vrie  die 
Lehrer  und  Sichöler  in  Paris. 

Das  zweite  Dipli^in  sichert  den  Lehrern  mi 
Schülern  freies  Geleite  zu  und  im  Allgemeinen  alle  Vor- 
rechte und  Freiheiten,  welohe  Lehra^  und  SohfOer  auf 
der  Univeiisität  Patas  geniesaen.  Dem  zeitäehen  Vogt 
(Fautb,  Ober^ntmann)  uAd  Sohultkuss  der  Staält  Hdd^ 
berg  ist  der  besondere  Schutz  der  Umveraitäts-Angeliörigen 
aufgetragen^^).  Wer.  einem  Lehrer  ({der  einem  Scholz 
eine  Unbill  zufügt,  soll  als  Str^eGQ  fL  bezahlen. 

Das  dritte  Diplpm  erlcenqt  denBisi^of  zu  Yform 
als  den  ordeiitliphen  Richter  über  die  Cleriker  an,  schreibt 
aber  die  Art  des  gerichtlichen  Verfahrens  vor.  Es  ist 
dem  Bischöfe  gestattet,  in  Heidelberg  einen  Garcer  zn 
haben  und  die  strafbaren  Cleriker  in  demselben  einzo- 
sperren.  Ist  jedoch  das  Vergehen  nicht  bedeutend,  so 
sollen  diese  ihrem  Magister  oder  dem  Rector  ausgeliefert 
werden.  Den  Laien  aber  bestellt  es  den  Vogt  und  den 
Schultheissen  der  Stadt  Heidelberg  als  Richter,  beschränkt 
sie  aber  beide  und  legt  ihnen  auf,  jedes  Jahr  mit  dem 
ganzen  Magistrat  dem  Rector  der  Universität  öffentlich 
und  feierlich  zu  schwören,  keine  Eingriffe  in  die  Freihei- 
ten und  Vorrechte  der  Universität  sich  zu  erlauben,  be- 
ziehungsweise die  in  Haft  genommenen  Meister  oder 
Schüler  auf  der  Universität  Begehren  verabfblgen  «u 
lassen. 


69)   Damals  Balte  Heidelberg  einen  adeligen  nnd  einen  pl«* 
beiscben  Bürgermeister.    Mone,  Ztechr.  B.  XL  S.  47. 
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I>iis  Tiei*te  fidploon  befreit  alle ^  Itdche-ditil  Uni- 
versit&t  besadieD,  auf.  dieti  tfieisen  ümeAttlb  dea*  Kur- 
fttsBtonthiinis  ima  ZoUe  und  Weggdde^  Mwid  yw  $af 
dOTB  Abgaboi  mA  für'  <lie  gaose/  Dauer !  ibres  Aufeak- 
JuJts  in  HeiMbeiig  von  aBer.  und  jeifr  Besteutomg  ^% 
Weiter  ist  gestattet^  dass,  irenu  in  ein^  Burse  1  iod0r'2 
Fuder  Wein  übrig  bleiben,  dieser  im  Grossen .ohn^iallö 
Steuer  vericaäfi;  werden  dttrfe^'). 

Das  fttnft«  Diplom  soll  vei^ütady  daiss  dieLebrefe* 
nd  Scbiler  bei  dem  MieÜien  der  Wohnungen  ibervor- 
Iheät  irardeu.  Jedes  Jahr  soll-  ein<  Mitglied: der  Uaivei'- 
sität  geffieinschaftHoh  mit  einem  Bftrger  i4er  Stadt  die 
IGetbiiär^ise  bestimmen.  Die  Gerichtsbarlceit  über  die  von 
den  Schülern  bewohnten  Häuser,  die  En^cbeiduug  über 
von  Schalem  abgeschlossene  Verträge  u,  dergl.  sollen  deir 
Bector  und  die  4  Procur^ren  der  4  Nationen  der  .-A^r^ 
tistenfacultät  babei). 

Das  sechste  Diplom  soll  jedes  Jahr  der  Ge- 
meinde in  der  Kirche  zum  H,  Geiste  am  Tage  Allerhei- 
ligen oder  an  dem  darauf  folgenden  Sonntage  von  der 
Kanzel  durch  den  Stadtschreiber  vorgelesen  mid  &  Tage 
an  den  Klrchthüren  angeschlagen  werden  '*),  »damit  isiirih 
demselben  verwissentlich  niemand  zu  entschuldigen«. 


70)  DiesM  MtUegfuB  gAlt  iiiehi  mk  ÜU  PTofftsorm  and 
^toteikaa  (ci?ibiifl  academi«i8>  aelbist,  COff.  ibr»  Famüka  und  ikf 
Gesinde,  sondern  es  omfatste  «uek  die  dfeA.  iUiterati:  Bedell, 
liibrarü  (qoi  et  noya  etTeteraBcribonO^  Stationftni  (tron.Btatio, 
wtUhe  in  Baden  oder  Standen  anf  .Markt|lausen  ihre  Bücher  feil- 
botta  oder  gegen  ein  Miethgeld  mm  Absckr^ib^  bedieben),  Per- 
giaentani  (Pergamentbereiter),  Sctiptored,  moninatores. 

71)  Auch  die  Professoren  hatten  das  Hechti  yon  Pfingsten  bis 
Oktem  Wein  za  lehenben.  Dieses  werde  erst  durch  den  Kurbadi- 
BOben  Hofimth  1.  Senat,  Minnbei«  d.  d.  2^  Harz  1805,  Nr.  1949, 
a&Q^ehoben.  Die  betreffenden  Acten  befinden  sieh  im  MUnehner 
Bekbe-Arcbif  (PiaffenkeUer). 

72)  In  TftbiDgen  muisten  die  Ton  dem  Grafen  Eberhard 
iM  Barte  der  UniTersitit  gegebenen »  Toa  der  Statt  durch  einen 
beeendem  Vertrag  anerkannten  and.  fo»  .den  Vogte  and  aweian 
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Dieses  Diplom  gibt  eine  Zusammenstellimg  des  In* 
-halts  der  ö  ersten  Diplome  und  omfEisst,  besonders  an  das 
xweite  sich  anschliessend,  für  alle  Universitäts-Angehdrigea 
4ie  Zusicherung  der  Vorrechte  und  Freiheiten,  welche  anf 
der  P«r»er  Universität  gelten:  des  besondam  Schutzes 
sowohl  auf  der  Reise,  als  auch  während  des  Aufenthaltes 
in  Heidelberg,  des  Preises  ?on  Zöllen  und  Abgabea; 
der  Abschätzung  der  Hausmiethen.  Streitigkeiten  unter 
Universitäts*-Angehörigen  oder  dieser  mit  andarn  Bewohnern 
<ler  Stadt  sollen  vor  den  Bector  zur  Entscheidung  ge- 
bracht werden.  Verlangt  der  Rector  die  Unterstützung 
von  den  Beamten,  so  soll  ihm  diese  gewährt  werd<m. 

Das  Vorlesen  dieser  Privilegien  zu  der  bestimmten 
Zeit  und  an  dem  angegebenen  Orte  fand  Jahrhunderte 
hindurch  statt.  Wir  finden  es  noch  im  Jahre  1660  aus- 
drücklich angegeben  '").  —  Für  das  Vorlesen  selbst  war 
eine  Vergütung  bestimmt.    Es  heisst  nämlich  ^^) : 

»Dem  Stadtschreiber  Ist  man  Zuuerlesung  dieser  Ptiti- 
legien  1  Pfund  Heller  vnd  dem  stadtknecht  3  albus  schuldig.«'^ 

Dass  diese  ihr  verliehenen  Privilegien  in  keiner 
Weise  verkürzt  wurden,  tiberwachte  die  Universität 
mit  grosser  Sorgfalt     Glaubte  sie  sich  irgendwie  beein- 


▼om  Geridite  in  die  Binde  des  Recton  beschworenen  Pririlegien 
jfthflich  am  8t  Georgentag  yon  dem  Stadtschreiber  in  d«r  Stifts- 
kirche Tor  allem  Volke  verlesen  werden.    Klapfel,  S.  5. 

73)  Hottinger,  p.  36:  »Haec  privilegia  etiamnum  oetavo 
▼el  ante  tel  post  omnium  Sanctorum  die  in  Templo  primario  legi 
-aolentt    Kurpfa (zische  Kircbenratbs-ProtokoUe  von  den  Jahrsa 

1553  u.  1557.    Annall.  Univ.  T.  VUI.  F.  10,  b.  T.  XXX  am  Ende. 

74)  Ibid.  T.  IX.  F.  258,  a. 

75)  Das  Pftind.Ueller  ist  in  dieser  Zeit  zn  6  fl.  20  kr.  und 
später  (1502)  zu  2  fl.  16^5  kr.  ansuschlafren.  Der  Goldgolden  hatte 
einen  Werth  von  5  fl.  37  >  kr.  oder  einem  Ducaten,  der  Gold« 
von  3  fl.  19^/8  kr.,  der  Albus  (Weisspfennijr)  von  7^/4  kr.,  der  Hel- 
ler etwas  aber  ^/i  kr.^  12  Heller  warm  1  Albas,  der  Pfennig  nah«« 
^>  kr.  Das  Fader  Wein  besseren  Gewftchses  (crementi  meliorif) 
kostete  27  fl.  Mone,  ZtMhr.  B.  D.  8. 408.  B.  IX.  8. 191.  B.  XL  a  57. 
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trichtigt,  so  ^nuidte  sie  sidi  an  den  EurftMiBten.    So  im 
Jahre  1416  ^% 

Hatte  nun  auch  die  Universit&t  von  dem  KurfOrsten 
äure  Privilegien-  erhatten ,  so  etkannte  sie,  als  eine  kirch- 
liche Anstalt,  doch  nicht  in  ihm,  dem  iirdtlichen  Forsten, 
sondern  in  dem  geistlichen,  dem  Papste,  ihr  Oberhaupt 
an.  Sie  hat  nie  einem  Pfalzgrafen  Kurfürsten,  wenn  er 
üe  Begi^img  antrat,  »gelobt  oder  gescbwor^,  sondern 
demselben  allein,  doch  mit  einer  geringe  unterthänigsten 
Verdurung,  Glack  gewünschet  und  denselben  vor  ihren 
gnädigsten  Herrn  und  Patronum  erkennet;  auch  um  gnä- 
d^sten  Schutz  und  Schirm  unterthänigst  nachgesucht, 
damit  auch  die  Pfaltzgrafen  ChurfOrsten  zufrieden  gewe- 
soL«  So  war  es  bis  zum  Jahre  1622,  wo  Tilly  Heidel- 
berg eingenommen  hatte.  Dieser  zwang  den  Rector  und 
die  Professoren  der  Universit&t,  dem  Kaiser  Treue  zu 
schwören  ^^. 

§5. 

Eröfnung  der  Univemtät.   Die  erster^  Lehrer  und  ihre 

Vorlesungen  und  Besoldung.   Der  erste  Rector. 

üeber  die  Begründung  der  Universität,  über  die  ihr 
von  dem  Papste  und  dem  Kurfürsten  bewilligten  Vor- 
rechte und  Freiheiten,  über  ihre  Eröffnung  durch  ein 
feierliches  Hochamt  in  der  Capelle  zum  H.  Geiste  am 
18.  Oetober  1386  —  denn  mit  Gott  sollte  das  grosse 
Werk  begonnen  werden  — ,  über  die  ersten  Lehrer  und 
ihre  Vorlesungen,    so    wie    über  die  Wahl    des   ersten 


76)  Anno  1416,  28.  de  Jalii  Rector  cum  suis  depatatia  obtinois 
Mtdiante  consilio  domini  du  eis,  qnod  cives  consilium  heidel- 
bergense  regentes  promiserant,  quod  nee  directe  nee  indirecte  im- 
pedirmt  soppoäta  oniTersitatis,  quin  necessaria  victus  et  aliorom 
leeoadum  tenorem  privüe^ü  ioducerent  sine  onmi  theoloneo,  peda- 
gio  (tribato)  etc.    Copia  b.  d.  UhIt.  F.  131. 

77)  Zeiler,  Topcgr.  p.  40.  41.  Schdnmezel,  Collect  ad 
bist  Fac  med.  U<idelb. 

Uftots,  Geteä.  d.  UniT.  Heldelb.  I.  9 
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Betftors,  Mursilius,  wdcker  dem  ihm  vea  dem  Enr- 
fürsten  geschenkten  Vertrauen  auf  eine  auch  tmi  aeioa 
AmtsgeujOBsen  awrkaimie  Weise  entsprochen  hatte,  ist 
noch  ein  in  gedrängter  Darstellmig  ahgehsster  Bericht 
Torhanden  ^^,  aus  welchem  wir  Folgendes  nriktheilen: 

Der  erste  Ldurer  der  Universität  war  Mars il ins, 
welcher  jedoch  gleich  in  der  erslieA  Zeit  zwei  Amtsge- 
nossen  erhielt,  den  Oislerzienser-Mönch  aas  dem  Kloslar 
Alva  in  der  Lüttkher  Diöeeae  und  Dr.  der  Theologie  aitf  der 
Universität  in  Paris,  Begi^aldus,  und  den  Meister  der 
freien  Künste  und  BacealamvHS  der  Theologie,  Heümann 
Wunnenberg  von  Worms,  weither  in  Prag  promofirt 
hatte.  Diese  3  Männer  waren  aus  dem  geisiüchira  Stande; 
denn 

»jet2oc,  tagt  Wandt^  »and  aoch  lange  heraach  wir, 
was  die  üayw&lsaogen  der  Zeit  fod  Kunst  and  WisseBscksft 
flbrig  gelassen  hatten,  in  den  H&nden  der  Kirche,  die  es  aar 
ihren  Geweiheten  mittheilte«. 

Wie  der  KurfOrst  den  Marsilius  durch  eine  für 
die  damalige  Zeit  sehr  glänzende  Besoldimg  für  die  Uni- 
versität gewann  (S.  123,  Note  62),  so  bewilligte  er  auch 
dessen  Amtsgenossen  ansehnliche  Gebalte,  welche,  wie 
überhaupt  zu  den  Zeiten  Ruprechtes  L  Besoldungen 


78)  Urkunde  Nr.  III.  AnnalL  ünif.  T.  I.  F.  36,  a  —  36,  b. 
Abgedruckt  bei  Hottinger  (1556)  in  seiner  Schrift  De  CoU.  Stpi 
p.  30  —  32  und  bei  Jung,  Acad.  Heidelb.  Acta  ad  concil.  ConsUnt, 
Basil.,  Florent.  histor.  (1722)  p.  21—25.  Lange  Zeit  glaubte  mm, 
dieser  Bericht  sei  ton  des  M  a  r  s  il  i  n  s  eigener  Hand  geechriebea,  jeta 
aber  rerlaren.  (Wandt,  De  Marsilio  p.  11.  Jnng,  p.  21.)  AUcia 
keins  von  beiden  ist  der  Fall.  Der  Bericht  findet  sich  a.  a.  0.  io 
den  Annalen  der  Universität,  ist  aber  nicht  Ton  Marsilius  ge- 
schrieben; dean  von  derselben  Hand  ist  F.  61,  b  auch  die  Nach- 
richt von  seinem  Tode  (1396)  aofgeseiehaet  und  tberhaapt  die 
Chronik  der  UniTersitftt  bis  1402  fortgeführt. 

Uebrigens  ist  sowohl  in  Beziehung  auf  diesen  Beiieht,  so  wis 
auch  auf  die  Qbrigen  Uni rersitats  »Acten  au  bemerkea,  daas  ^ 
Begebenheiten  nicht  immer  nach  der  Reihenfolge  en&hlt  werdet. 
AnsdrQcklich  wird  dieses  in  AnnalL  Ujüt.  T.  L  F.  37,  a  aogeffthit 

79)  Mag.  B.  m.  S.  260. 
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tuid  HunBtiiiethe  der  Lehrer,  ans  d^  Kurfttr^chen  Kain- 
mergefiUlen  bestritten  wurden  *^.  ' 

Bei  der  in  (Gegenwart  der  Lehrer  und  Studenten 
statt  gehabten  feierlichen  Eröffnung  der  Universität  cele- 
briile  Reginaldus  das  Hochamt  Am  folgenden  Tage 
(19.  October)  nahmen  die  Vorlesungen  ihren  Anfang. 
Marsilius  las  über  die  Logik,  Reginaldus  über  den 
Brief  Pauli  an  den  Tittts  und  Wunnenbeirg  über  ein 
Buch  der  Naturlehre  des  Aristoteles. 

Afli  17.  November  wurde  die  Wahl  eines  Rectors, 
nachdem  der  Baccalaureus'  des  canonischen  Rechtes  und 
Magister  Artium,  Dithmar  von  Swerthe  (Surrte), 
welcher  aus  Prag  kam,  als  weiterer  Lehrer  in  der  Ar- 
tisten-Facultät  angestellt  worden  war,  vorgenommen,  und 
Mars il ins  einstimmig  gewählt  ®^. 

Die  Lehrkräfte  wurden  noch  in  demselben  Jahre 
durch  den  von  Prag  als  Professor  der  Rechtswissenschaft 
bemfaiea  Jobann  van  der  Noyt  aus  Brabant  ver- 
mehrt, welcher  auch  sofort  seine  Vorlesungen  über  das 
4.  Buch  der  Decretalen  begann  ®*).  Gerhard  Radui- 
cus  von  Groningen  Idiirte  das  canonische  Recht,  und 
Heinrich  von  Angheren  las  die  Nova  Jura. 

So  hatten  die  verschiedenen  Facultäten  gleich  bei 
der  Eröffnung  der  Universität  ihre  Vertreter.  Nur  der 
Lehrstuhl  der  Medicin  war  no<di  nicht  besetst  Dieses 
geschah  erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  1387  •'),  wie 


80)  Annan.  IJnir  T.  I.  F.  «B. 

81)  Matric.  üb.  I.  F.  2.  —  Die  Wahl  wurde  in  dem  Refectorium 
to  Angustiner- Klosters  (S.  105)  yorgenommen.  Eigene  Gebäude 
hatte  damals  die  Universität  nöc^  nicht  Das  üniversitätsgebäude 
im  »Golleginm  in  der  BurSch«  wurde  erst  1393  vollendet.  T ei- 
ner, Cod.  dipl.  p.  132. 

82)  Van  der  Noyt  (so  ftn  Matr.  lib.  I.  p.  1)  war  wigleich 
Cnstoe  (Thesaurius)  bei  der  H.  Geistkirche  (Acta  Theod.-Palat. 
T.  I.  p.  381)  und  Canonicus  an  der  Kathedralkirche  zu  Speyer. 
Wnndt,  Mag.  B.  III.  S.  268.    Schwab,  Syll.  P.  I.  p.  19. 

83)  Annall.  T.  I.  F.  41. 
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wir  unteB,  wo  von  äjxa  einzelnen  Faooltftten  ansfdhriidier 
gehandelt  wird,  sehen  werden. 

§6. 
MatriJcelbueh.     Erwerbung  des  academischen  Bürger- 
rechtes. '  Deposüion. 

Zu  den  ersten  Einrichtungen  an  der  Universität  ge* 
hörte  das  Anlegen  eines  Matrikelbuches  ^^).  In  die* 
ses  mussten  sich  alle,  welche  die  Privilegien  der  Univer- 
sität geniessen  wollten,  kurze  Zeit  nach  ihrer  Ankunft  in 
Heidelberg  nach  dem  auf  Universitäten  angeführten  Brauche 
einschreiben  lassen  und  zugleich  schwören,  den  Gesetaen 
der  Universität  Gehorsam  zu  leisten  ^%  und  ist  nur  noch 
anzuführen,  dass  in  späterer  Zeit  sogar  die  Schüler  des 
Pädagogiums  inunatriculirt  wurden  ^^). 


84)  CoosequenCer  die  Jovis  (1866)  seqneiit^  facta  eongregadone 
magi&trorum  et  scolarium  apud  fratres  ndoores  hora  prima  post 
meridiem  in  lectorio  gacre  theologie  ad  stataendum  statuta  fuerool 
hec  de  vnanimi  consensu  omnium  magistrorum  et  Scolarium,  quod 
expediet  fieri  matriralam  siVe  librum  unitersitatis,  in  quo  scolares 
studii  et  deinceps  inscriberentur  tarn  pvesentes  quam  deinoeps  to- 
peirenturi  secundum  suas  etates,  quodque  non  inscripti  infra  ter- 
minum  expressum  assignatum  per  rectorem  per  vniversitatem  minime 
defenderentur.    Ann.  Univ.  T.  I.  F.  36,  b.    Hist.  Acad.  F.  24. 

85)  Dem  Namen  der  Icscribirten  ist  je  naeh  ihrem  Alter  bei- 
gefQgt:  Inscripti  sunt  die  .  .  .  et  juramenta  praestiterunt  solita, 
oder:  Inscripti  sunt  die  ...  et  fidem  loco  juramenti  dederunt 
propter  impubertatem. 

86)  »Nachdem  viele,  so  noch  paedagog;ica6  lectionea  hören,  nichts 
minder  sich  bei  dim  Rectore  Universitatis  einschreiben  lassen,  wel- 
ches Ihnen  auch  uiiTcrwehrt  sein  soll,  damit  dann  zwischen  Rectore 
und  demjenigen,  so  dem  Pacdagogio  fOrgesetzt,  der  Straf  halber 
kein  Missverstand  entstehe ,  so  wollen  wir,  sofern  sie  Ihren  Tisch 
und  Wohnung  in  dem  Paedagogio  haben,  dass  sie  allein  von  Ihren 
Praeceptoribus  um  ihrer  begangenen  Missethat  gestraft  werden; 
wie  auch  gleichfalls  die,  so  Ihren  Tisch  und  Wohnung  andcrstwo 
Laben,  und  contra  disciplinam  paedagogicam  oder  sonaten  etwts 
geringes,  so  feriUam  verdienet,  mii sliaiidelt.  Da  aber  dieselben 
etwas   mehreres   oder  auch  wider  gemeine   der  Universität  leget 
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Der  Eid,  weldhen  alle  Universitäts-Angehörigen,  Pro- 
fessoren, Studenten  u.  s.  w.,  zu  leisten  hatten,  bezog  sich 
nicht  nar  auf  den  den  Gesetzen  schuldigen  Gehorsam, 
sopdem  auch  auf  die  einträchtige  Erhaltung  des  General- 
Studiums  ^^);  denn  Marsilius,  unter  dessen  erstem 
Rectorate  die  Eidesformeln  abgefasst  wurden,  konnte  sich 
nichts  Schrecklicheres  denken,  als  die  Trennung  oder 
Auflösung  der  hohen  Schule. 

Das  Matrikelgeld  betrug  in  der  ersten  Zeit  12 
älbeme  Denare,  später  2  Turonenser  (Livres  toumois). 
In  der  Folge  hatten  (nach  Otto  Heinrich's  Reforma- 
tion) Bürgerliche  nur  10  kr.,  solche  dagegen,  welche  zum 
»Fürsten-,  Grafen-  oder  Herrenstande«  gehörten,  1  fl.  zu 
bezahlen.  Von  den  Stuiienten  waren  die  vermögenslosen 
frei  von  Matrikelgeldern.  Hinter  ihren  Namen  findet  sich 
gewöhnlich  auch  ein  P(auper);  diejenigen,  welche  bezahl- 
ten, waren  mit  einem  D(edit)  bezeichnet.  Die  Professoren 
hatten  keine  Matrikelgebühr  zu  entrichten. 

Eine  bestimmte  Zeit,  etwa  beim  Anfange  der 
Vorlesungen,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  war  für  das  Im- 
matriculiren  nicht  festgesetzt  Es  geschah  dieses,  wie 
man  aus  den  Matrikelbüchem  sieht,  wo  gewöhnlich  die 
Zeit  der  Immatriculation  genau  angegeben  wird,  das  ganze 
Jahr  hindurch. 


peceiren ,  zu  gebohrhcber  Straf  anhalten ,  und  da  sich  Tielleicht 
andere  F&ll,  so  aUhier  nicht  gesetzt,  zntrflgen,  sollen  sich  Rectot 
ünivertitatis  und  Paedagogiareha  zosammenthnn  und  sich  dessen 
mit  einander  tergleiefaen,  oder,  wo  notb,  an  nnss  gelangen  lassen.« 
Statntenb.  d.  Univ.  F.  18,  a.  Belbrmat  der  Univ.  durch  Johann 
Casimir,  F.  87  und  darch  Karl  Ludwig,  F.  U.  —  Da  diese 
SteUe  in  dem  1701  neu  begonnenen  Album  des  Gymnasiums  zu 
Heidelberg  auf  der  ersten  Seite  eingeklebt  ist,  so  b^eist  dieses, 
^UM  der  Brauch  auch  in  späterer  Zeit  noch  fortdauerte.  Hantz, 
^^«•ch.  d.  Stipendien  u.  Stiftungen  d.  Lyc.  u.  d.  üni? .  zu  Heidelb. 
a«66)  H.  I.  8.  9. 

87)  Urkunde  1fr.  IT  gibt  diese  Eidesformeln  Tollständig.  — 
^  Selche,  welche  auf  andern  ünitersititen  sich  academische  Grade 
erworben  hatten,  enthielten  die  Formeln  besondere  Bestimmungen. 
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Wie  auf  den  übi^gea  Universittten,  so  war  auch  in 

Heidelberg  bei  der  AufaahiBe  von  Studirextden  die  bereite 
schon  (S. 85ff.)  geschilderte  »Depesitio  cornaum«  von 
frühen  Zeiten  an  Braach  ^%  So  beltetisend  dersdbe  oft 
den  angehenden  Studenten  war,  so  kamen  doch  von  ihnen 
nie  Klagen  dagegen  vor;  er  erschien  aber  uai  so  wider- 
wärtiger, wenn  er  selbst  auf  ältere  Männer,  welche  von 
einer  Universität  zur  andern  zogen,  angewendet  wurde. 
Dieses  gab  zu  vielfachen  Beschwerden  Veranlassung;  sie 
fanden  jedoch  erst  von  Seiten  des  Administrators  der 
Pfalz,  Johann  Casimir  (1583—1592),  die  gebührende 
Berücksichtigung.  Er  befahl  unter  dem  13.  August  1585 
der  Universität,  dass  fremde  Studenten, 

»die  aUbereits  zu.  einem  volügen  Alter  aack  erbewUchen 
,  .  Erudition  gelangt,  mit  der  Position  nitt  beschwert  werden, 
bei  den  andern  aber  die  Anordnung  thun  soHen,  damit  alle 
obscoena  und  andere  ungebQr  bei  straff  ausgelassen  werda 
Das  seit  alter  Zeit  herkömmliche  Depositionsgeld,  welches 
zu  gemeiner  noturfft  des  Oontubemii  sei,  sollen  aber  alle 
bezahlen«. 

Die  Universität  missbilligte  eben  so,  wie  der  Admi- 
nistrator, das  genannte  Verfahren  gegen  die  fremden  Stu- 
denten, und  sagte  in  ihrem  Antwortschreiben  von  demsel- 
ben Datum,  dass  sie  schon  -früher  ein  Decret  von  gleichem 
Inhalte  erlassen  und  fuhr  dann  mit  folgenden  Wor- 
ten fort: 

>Vnd  wir  sind  änderst  nitt  wissend«  dan  es  sey  yon  sol- 
cher Zeitt  an,  diesem  vnserm  Decret  gehorsamblick  gelebt 
vndt  nachgesetzt,  ¥ndt  doruber  niemandt»  beschwert  worden, 
fiedencken  aack  noch  dabey  zu  verpleiken  vndt  der  Deposi* 
tion  halb  niemants  hinwiderumb  Ton  tuss  absnziehem  ürtaek 
zn  geben,  domitt  auch  htnftiro  bei  solchen  Depositionibiis 
bessere  Ordnung  gehakten,  alle  Vngebttr,  da  einige  furgangen 


88)  Nach  Otto  Heinrichs  Reform  der  U^iverttUit  nuuste 
Jeder,  welcher  Student  und  in  eine  Burse  aufgenommen  werdet 
woUte,  Ton  dem  Depositor,  welches  ein  kesondcres  Amt  in  den 
Bursen  war,  mit  den  gewöhnlichen  Gebr^uchaa  au^^eBommen  werden; 
doch  sollten  die  unsittlichen  abgeschafft  werden. 


Digitized  by 


Google 


MmIrämOmth,    Äcndmmmhtß  Büp§w9&At,   Dtf&mHtm,     135 

md  doreb  wir   siU  weniger  diMi  E.  F.  O.  ein   ernsUkhes 
MissfaUens  tragen,  abgeschafft  vnd  des  aagedeuten  £xammi8 
halb   (dann   die  Regenten   die   Deponendos  zue    examiniren 
yndt  keynen  ohn  vorhergehendes  Examen  a  beanismo,  wie 
manss  nent,  zu  absolviren  In  beuelch  haben),  haben  wir  Fa- 
cnllati  Artinm,  Alss  deren  sachen  zn  dfrigiren  stehen,  vffer- 
legt  mät  beuohlen,  diesen  Dingen  mitt  reiffem  Rhatt  nachr 
ludencken  ?nd  ihr  gattachten  ans  zu  erkhennen  lu  gebenc^^). 
Die  Sache  wurde  nun  zur  Berathung  und  Begutach- 
tung von  dem  academischen  Senate  der  Artisten-Facultät 
zugestellt,  welche  auch  dem  Auftrage  nachkam  ^^). 

Die  Faeultät  scheint  jedoch  den  Befehl  des  Admini- 
strators nicht  mit  besonderer  Gewissenhaftigkeit  beobach- 
tet zu  haben,  da  auch  später  über  den  bei  der  Deposition 
Yoigekonunenen  Unfug  Beschwerden  geführt  wurden.  Die- 
ses war  besonders  im  Jahre  1619  der  Fall,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  man  darauf  drang,  die  Deposition  ganz 
aufzuheben.  Darauf  ging  jedoch  der  academische  Senat 
nicht  ein,  »weil  dieser  Brauch  sowohl  in  den  Statuten 
der  Universität,  als  auch  in  denen  der  Artisten-Facultät, 
aufgenommen  und  von  dem  Decane  und  der  Artisten- 
Facultät  auszuüben  sei«.  Doch  solle  er  (wohl  damit  »alle 


89)  AcU  Fac  Art  T.  IV.  F.  126, b.  127, a.b. 

90)  Haie  maadato  morem  gereng  CoUegiam  philosophlcum, 
Seaata  per  Jaramentam  conTocato,  rem  altias  perpendens,  statnit 
ritam  depositionis  non  plane  abolendnm,  sed  retinendam  esse: 
habita  tarnen  adoltionim  et  doctiorum,  praesertim  Tero  exteronun, 
tpnd  qnofl  hnjnsmodi  ceremoniae  in  nsa  non  sunt,  itemqne  statu- 
tonun,  qnae,  quid  in  hao  re  8er?andam  omittendomye  sit,  praescri- 
boBty  ratione. 

III.  NoYemb.  denoo  deliberatum  est  ea  de  ro,  nihil  autem  di- 
Tersi  constitutum  a  priori  sententia,  sed  ea  repetita  ac  confirmata, 
swialqne  decretum  fuit,  si  Princeps  responso  Senates  Academici 
«tiam  nostro  nomine  facto  noUet  acquiescere,  sed  urgefet  amplius, 
■criptom  qnoddam  esse  condpiendnm,  quo  fnsius  noetra  sententia 
deeUraretor.  Yeram  enim  vero  Ulustrissimo  Prindpe  nihil  ulterios 
fflioi  rti  caatsa  Tel  a  Senaln  Academico  vel  Facultate  Artium  po- 
*talante,  led  in  Academiae  responso  aoqniescente,  uHeriorem  deli- 
^»«atioaem  Paci»iUs  inteimittandam  etse  ceasoit.    Ibid.  F.  127,  b. 
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obscoena  und  andere  ungebttr«  vermieden  wtlrde)  gehal- 
ten werden  »publice  in  Contubemio  vel  in  Gollegiis  vd 
et  in  hospitibus  privatis,  si  sint  personae  honoratiores«  •*)• 

Einzelne  Fürsten  gaben  sich  indessen  viele  Mohe, 
das  Pennalwesen  von  ihren  Universitäten  zu  entfernen, 
wie  z.  B.  der  Markgraf  Friedrich  Wilhelm  zu  Bran- 
denburg. Dieser  hatte  dem  Rector  und  Senate  der  Uni- 
versität Königsberg  die  Abschaffung  des  Pennalwesens 
auf  das  Strengste  anbefohlen,  ohne  dass  es  jedoch  den 
beabsichtigten  Erfolg  hatte  •*). 

Auch  die  Universität  Heidelberg  erliess  später 
Decrete  gegen  dasselbe.  Dieses  geschah  im  Jahre  1654, 
wo  die  Landgrafen  Georg  und  Wilhelm  von  Hessen 
den  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  gefassten  Be- 
schluss  gegen  dieses  Unwesen  dem  Kurfürsten  Karl 
Ludwig  von  der  Pfalz  mit  dem  Ersuchen  mittheilten, 
ihn  auch  auf  seiner  Universität  in  Wirksamkeit  treten  zu 
lassen.  Der  Kurfürst  gab  diesem  Ansuchen  nach  und 
Hess  den  genannten  Beschluss  der  Universität  zugehen. 
In  demselben  heisst  es  unter  Anderm: 

»Einem  jeglichen  ist  Erafft  dieses  erastlich  Terboten,  den 
neu  ankommenden  jungen  Studenten  heimlich  oder  öffentlich 
nachzustellen,  sie  auf  der  Gasse  oder  in  ihren  Losamentea, 
Stuben,  Schenken  oder  Wirthsh&ussem ,  am  Tische,  in  col- 
legiis  oder  sonsten  zu  importuniren ,  zu  exagitiren  oder  so 
bespotten«  ••). 

So  verlor  der  Pennalismus  in  Heidelberg  seine  Gel- 
tung und  in  der  der  Universität  von  dem  Kurfürsten 
Karl  Ludwig  gegebenen  neuen  Verfassung  vom  I.Sep- 
tember 1672  wird  die  Deposition  (F.  83)  förmlich  aufge- 
hoben;  doch  aber  bemerkt:   »Dafem  gleichwohl  jemand 


91)  Ann.  üni?.  T.  XX VIT.  F.  829,  a  ff. 

92)  Arnold,  Hist.  d.  Unif.  Königsb.  Tb.  IL  S.  448, 
die  Verordnung  abgedruckt  ist. 

93)  Den  ganzen  Bescbliiss  s.  in  den  Unif.-AimaL  ▼.  J.  1664 
F.  877  ff. 
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den  alten  ritus  depositicmis  erffurderte,  soll  demselben  da- 
mit geholfen  werden.« 

Ganzlich  ausgerottet  wurde  der  Pennalismus  erst 
gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  wo  sich  die  Uni- 
versitäten Jena,  Wittenberg  und  Leipzig  dahin 
verdnigten,  dass  derjenige,  welcher  wegen  des  Pennalis- 
mos  auf  einer  Universität  relegirt  worden,  in  die  Zahl 
ihrer  Stndirenden  nicht  angenommen  werde.  Gleiches 
thaten  bald  darauf  auch  die  Universitäten  Helmstädt, 
Giessen,  Altdorf,  Bostock  und  Frankfurt  an 
der  Oder  «**). 

Laut  jubelten,  wie  von  einem  langjährigen  Alp  be- 
freit, die  deutschen  Universitäten  auf,  als  endlidi  der 
lang  ersehnte  Tag  wirksamer  Abhilfe  erschienen  war.  Aus- 
fohrlich  sprach  im  Wittenberger  Album  der  Rector  1661 
seinen  Dank  gegen  die  Vorsehung  aus,  und  Kirchmaier 
(Epp.  Andreae  et  aliorum  ad  Meelführerum  ep.  126) 
schreibt  in  demselben  Jahre  von  dorther:  »Der  Zustand 
unserer  Universität  ist  wunderbar  gegen  früher  verändert, 
die  servitia,  exactiones,  symbola,  nationes,  omniaque 
vexandi  nomina  sind  abgeschafft  worden«  ^^). 

§7. 

ReetorswoM.     Die   ersten    Rectoren.     Der  academi^ 

mische  Senat. 

An  der  Spitze  der  Universität  stand  ein  Rector. 
Dieser  wurde  nach  der  in  Paris  eingeführten  Uebung 
jedes  Vierteljahr  gewählt.  Die  Wahl  aber  war,  wie  in 
Paris  ••),  auf  die  Mitglieder  der  Artisten -Facultät  be- 


94)  Arnold,  S.  258. 

96)  Tholuck,  S.  298. 

96)  Statatam  fuit  eonoorditer  perpetuis  temporibns  oburrao- 
^nit,qiiod  ddaceps  Rector  Bolom  Magister  existat  in  facultate  artiiun, 
qaodqne  n  Doctor  vel  magister  in  alia  facultate  ezittat  Rector 
itidii  noBateniu  esto  defowd,  sicot  boo  Parigüi  est  oonanetom  et 
conserratnm.    AnnaH.  UniT.  T.  L  F.  86,  a. 
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schränkt  *^,  da  diese  eigentlich  die  Grundlage  der  Uni- 
versität bildete.  Jeder  Lehrer,  auch  in  andern  Facol- 
täten,  gehörte  ihr  gewisser  Maassen  an;  von  ihr  mnsste 
er  erst  den  Meistergrad  erlangt  haben,  bevor  er  als  Leh- 
rer in  den  andern  3  Facultäten  auftreten  konnte. 

.  Doch  trat  bald  eine  Aenderung  der  Wahl  ein.  Un- 
zufrieden über  dieses  Statut  mochten  wohl  alle  öffentlichen 
Lehrer  in  den  andern  Facult&ten  sein;  entschieden  aber 
trat  gegen  dasselbe  der  Professor  der  Theologie  Sol- 
toW  ^®)  auf.  Schon  als  er  am  31.  Januar  1387  s^nen 
Diensteid  auf  die  Gesetze  der  Universität  ablegte,  er- 
klärte er,  sich  die  Sache  vorher  näher  überlegen  zu  wol- 
len ^^).  Am  13.  März  desselben  Jahres  suchte  er  dann 
in  einer  Sitzung  des  academischen  Senates  darzuthnn, 
dass  dieses  Statut  nur  zur  Verachtung  der  übrigen  Far 
cultäten  abgefasst  sei  ^®%  Er  erreichte  jedoch  seinen 
Zweck  nicht    Marsilius  wusste  diesen  Vorzug  der  Ar- 


97)  La  premi^re  facult6  et  la  principale,  dont  le  corps  ^ 
rUzuTerslt^  de  Paris  est  compose,  est  celle  desArts  pour  ce  qu'elle 
a  et6  la  premi^re  institutrice  de  PEscole,  en  reconnaiäsance  de  quoj 
le  Chef  de  toute  rUniversit^,  qui  est  appeU^  Recteur,  est  tonjoars 
eleu  de  son  corps  et  Jamals  de  ceax  des  autres  facultez.  Bul&ns, 
T,  I.  p.  265. 

98)  Ueber  die  Lebensrerhältnisse  Soltow's  vergl.  BUttiDg- 
battsen  in  »Altes  nind  Neues  aas  den  Herzogthümern  Bremen  und 
Verden«,  Tb.  V.  S.  21  ff.  Schwab,  P.  I.  p.  13  ff.  Im  Matr. 
lib.  I.  wird  er  unter  den  Doctoren  und  Magistern  der  Theologie  ab 
zweiter  Lehrer  aufgeführt  und  als  »Pragensist  bezeichnet  In  den 
UniTersitätsacten  wird  dessen  Name  Terschieden  geschrieben:  Sol- 
tow,  Soltau,  Solta#,  Zoltaw,  ZoltoYe  und  ?on  Soldan.  Wie  wenig 
Sorgfalt  in  frQberen  Zeiten  auf  das  richtige  Schreiben  der  Eigen- 
namen verwendet  wurde,  haben  wir  in  Lyc.  Heidelb.  origg.  p.  44 
nachgewiesen. 

99)  Hoc  excepto,  quod  super  Statute  Domini  nostri  Dueis, 
quo  tenebator,  quod  semper  rector  deberet  ess«  magister  in  artibos 
et  non  doctor  in  «lia  facultate,  dizit  se  veUe  plenius  deUberaia 
Annall.  ünir.  T.  L  F.  87. 

100)  Factum  esse  Privilegium  hoc  in  contemtam  aliamm  faeol- 
tatum.    Ibid.  F.  88. 
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tisten-Facidtat  vorerst  noch  zu  «chütgen,  da  er  sowohl 
in  der  pftpstlidieo  B«Ue,  als  auch  in  dem  Kurfürstlichen 
Stiftungsbriefe,  derselben  zugestanden  worden  wäre.  Des- 
sen ungeachtet  gab  Soltow  sein  Vorhaben  nicht  auf. 
Im  Jahre  1393  griff  er  zwar  das  Statut  selbst  nicht  ge- 
radezu an,  sondern  beantragte  in  dem  Senate  nur,  man 
solle  es  versuchsweise  2  Jahre  hindurch  aufheben  und 
eine  freie  Bectorswabl  unter  den  öffentlichen  Lehrern 
aller  Facultäten  anordnen.  Dieser  Antrag  wurde  ange* 
nommen  *®*). 

Zugleich  wm-de  auch  (1393)  die  vierteljährliche  Rec- 
torswahl  aufgehoben  und  eine  halbjährliche  bestimmt 
Diese  sollte  jeweils  an  den  Tagen  vor  dem  Feste  Jo- 
hannis  des  Täufers  und  vor  dem  Feste  des  Apostels 
Thomas  vorgenommen  werden  ^^*).  Ausserdem  setzte 
Soltow  aber  auch  noch  ein  anderes  Gesetz  durch.  Es 
wurde  nämlich  die  Zahl  der  Magister  der  freien  Künste  ^®^), 
welche  sonst  insgesammt  der  Rectorswahl  und  den  übri- 
gen academischen  Berathungen  beizuwohnen  pflegten,  auf 
die  Zahl  von  3  beschränkt,  wenn  eine  allgemeine  Ueber- 
einstimmung  nicht  zu  erzielen  war  oder  eine  andere  Fa- 
cultät  es  verlangte  *^*).  Für  das  nächste  Halbjahr  (von 
St  Johannis  bis  St.  Thomä.1393)  wurde  Soltow  einstim- 
mig zum  Rector  gewählt  ^^*>  und  nach  2  Jahren  die  nur 

101)  Annan,  üniv.  T.  I.  F.  50.  ^  Auch  in  Wien  wnrde  anfänglich 
der  Rector  nur  aus  der  Artisten-Facnlt&t  gewählt,  vom  Jahre  1384 
in  aber  aus  allen  Facultäten.    Dipl.  des  Herz.  Albrecht  S.  96. 

102)  Dies  electionis  statuimus  esse  duos  in  anno,  scilicet  vigilia 
b.  Job.  Bapt.  et  TigiUa  b.  Thomae  apostoli.    Annall.  ibid. 

108)  Der  Doctorgrad  scheint  damals  in  der  Artisten -Facnltät 
noch  nicht  eingeführt  gewesen  zu  sein,  wohl  aber  in  den  andern 
Facaltätea.  Mit  de«  Magistergrad  in  der  zuerst  genannten  Facul« 
lAt  waren  jedoch  aDe  Yortheile  verbunden,  welche  der  Doctorgrad 
in  den  andern  gewährte.   Wandt,  Magaz.  8.  308. 

104)  Qnod  personae  eligentes  zint  omnes  dootores  et  magistri, 
vel  in  casu,  quo  non  possiot  concordare,  vel  sine  quo  aliqua  fa- 
oiltas  hoc  reqoirat,  singuli  doctores  cum  tribus  deputatis  facultatk 

Ann.  ümv.  F.  60 

105)  Matr.  üb.  I. 
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versuchsweise  angestellte  halbjährliche   Rectorswahl  und 
die  dabei  festgesetzte!!  Bestimmungen  bestätigt  ^^'). 

Diese  Einrichtung  blieb  bis  zum  Jahre  1522,  von 
wo  an,  in  Folge  einer  Anordnung  des  Kurfürsten  Lud- 
wig V.,  eine  jährliche  Rectorswahl  eingeführt  wurde.  Sie 
fand  an  dem  Tage  vor  dem  Feste  des  Apostels  Thomas 
statt  Der  erste  Rector,  welcher  sonach  für  das  Jahr 
von  St  Thomä  1522  bis  dahin  1523  gewählt  wurde,  war 
Peter  Scheibenhart,  »artium  et  sacrae  theologiae 
Professor  Ordinarius«  *®^). 

Die  ersten  Rectoren  der  Universität  mit  je  vier- 
teljähriger Aratsdauer  waren  vom  17.  November  1386  bis 
15.  December  1388 :  Marsilius,  Wunnenberg  (seine 
Wahl  fand  in  der  Cap eile  der  St  Peterskirche  statt),  Jo- 
hannes von  Weerssewort  (Berswort),  Johannes 
von  Worms,  Marsilius,  Heinrich  von  Angheren, 
Dithmar  von  Swerthe,  Berthold  von  Osen- 
brugge  ^®^. 

Ohne  die  Reihenfolge  der  Rectoren  weiter  fortzi|füh- 
ren,  begnügen  wir  uns,  zumal  dieses  schon  von  Andern 
geschehen  ^^^)  ist,  nur  noch  anzuführen,  dass  diese  Würde 
von    Marsilius    in    einem    Zeiträume   von    10  Jahren 


106)  Ann.  Univ.  F.  60. 

107)  Ibid.  T.  V.  F.  35,  b.    Matric.  üb.  III.  in  annum  1522. 

108)  Hist.  Acad.  F.  28  sqq. 

109)  Ein  freilich  fehlerhaftes  und  anvollBtftndigeg  VeneidMisi 
der  Rectoren  der  UniTersit&t  von  den  Jahren  1386->1624  hat  Toi- 
ner,  Cod.  dipl.  S.  126—132  gegeben.  Dasselbe  wurde  zum  Theil 
schon  Terbessert  Ton  BQttinghausen  in  seinen  »Miscdl.  histor. 
UniT.  Heidelb.«,  noch  mehr  aber  von  Schwab  in  seinem  schoi 
vielfach  genannten  Syllabus  rectoram  (t.  1386—1786).  Ein  hand- 
schriftliches Yerzeichniss  der  Rectoren  v.  1479—1739  steht  in  den 
Act.  Fac.  Theolog.  T.  I.  F.  1.  —  Ein  jedoch  ebenfalls  fehlerhaftes  Vsr- 
seichniss  der  »Professores  illustres  et  magnificentissimit  toh  144S  i^ 
1686  (Elenchus  Profess.  Heidelb.)  gibt  Mieg  in  seinfir  Schrift 
»Acad.  Heidelb.  ortus  et  progressos«  1771. 
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TbuiI  und  tob  Wunnenberg  innerhalb  6  Jahren  3mal 
bekleidet  wurde  ***0- 

Die  Zahl  der  Rectoren  der  Universität  Ton  ihrer 
GrOndung  an  bis  zu  ihrer  jElestauration  durch  den  Kur*- 
forsten  Karl  Friedrich  im  Jahre  1803  beträgt  546. 
Der  letzte  Rector  aus  der  Zahl  der  Universitäts-Angehö- 
rigen  war  der  Professor  der  Medicin,  Daniel  Wilhelm 
Nebel. 

Dem  Rector  stand  ein  Rath  (Gonsilium  Universita- 
tis)  zur  Seite,  welcher  in  dem  »Collegium  in  der  Bursch« 
seine  Sitzungen  hielt  ^^^)  und  in  den  ältesten  Zeiten 
8  Mitglieder  zählte.  Von  diesen  gehörten  fünf  der 
Arüsten-Facultät  an.  Jede  der  andern  Faeultäten  war 
nur  von  je  einem  Mitgliede  vertreten  "*).  Das  Ueberge- 
wicht,  welches  dadurch  die  Artisten -Facultät  erhielt, 
suchten  die  abrigen  Faeultäten  besonders  durch  die  Art, 
wie  in  Universitäts- Angelegenheiten  abgestimmt  werden 
sollte,  zu  schwächen. 

§8. 

Berechtigung^  Vorlesungen  zu  halten.   Stimmrecht  und 

Art  der  Abstimmung. 

AUe,  welche  von  einem  privilegirten  Generalstudium 
den  Grad  eines  Magisters  oder  Doctors  erhalten  hatten, 
waren  berechtigt,  in  der  Facultät,  zu  welcher  sie  gehör- 
ten, mit  Beachtung  der  Universitäts-  und  Facultäts*Statu- 
ten  Vorlesungen  zu  halten  und  den  Berathungen  über 
Universitäts-  und    Facultäts- Angelegenheiten    beizuwoh- 


110)  Schwab,  p.  1  ff. 

111)  Jiucä,  Europ.  Hellcon  S.  364.    Wilken,  8.  23. 

112)  Erant  tum  ia  Keopbyta  Acad^mia  Professores  et  UniTer- 
sHatis  conailii  Assessores  8,  nempe  praeter  superiores  Marailium 
Bectorem,  Keginhaldum ,  Conradum  de  Soltau,  Heilmannum,  Jo* 
^•allein  de  Noyt  advenerant  Ditbmaras  de  Saertbe,  BertboUus  Da- 
piferi  de  Dippurg  et  Fridericus  de  Sulzbaoh.    Uist  Acad.  F.  26. 
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neu.  Id  allgemeinen  Universitfits- Angelegenheiten  (nof 
in  einzelnen  Fällen  übertrug  man  einem  Ansschusse  ans 
den  wirklichen  Lehrern  die  Entscheidtmg)  wurde  aber 
nicht  nach  Köpfen,  sondern  nach  FacultSten  abgestimmt  ^**). 

Es  ist  zwar  sp&ter  versucht  worden,  wie  bei  der 
Wahl  des  Rectors,  so  auch  in  andern  Üniversitäts-Ange- 
legenheiten  nach  Köpfen  abzustimmen,  allein  darüber 
kam  keine  Vereinigung  zu  Stande,  weil  bei  der  grossen 
Zahl  der  Mitglieder  der  Artisten-Facultät  diese  bei  jeder 
Abstimmung  den  Ausschlag  gegeben  hätten  ^^^). 

Die  Lioentialen  hatten  weder  bei  Facultäts-  noeh 
Universitäts^Angelegenheiten  ein  Stimmrecht.  Man  ent- 
z(^  es  ihnen  in  defrselben  Sitzung,  in  welcher  das  Statut 
über  die  Abstimmung  festgesetzt  wurde  ^*®).  Diese  An- 
ordnung ist  ohne  Zweifel  dadurch  hervorgerufen  worden, 
dass  schon  in  dem  ersten  Jahre  nach  der  Gründung  der 
Universität    viele    Licentiaten    verschiedener    Facultäteo 


118)  Die  gesetzliche  Bestirnnmng  darüber  war  folgende: 

tStatutum  fuit,  ut  singalarum  facultatum  magistri  iUam  facnl- 
tatem  facientes  sive  pauci  sive  xnulti,  imo  si  unus  solus  in  aliqoA 
facaltate  regat,  unam  et  generalem  habeant  vocem,  sicut  otguscoB- 
que  alterius  facultatis  magistri  etiam  quantumcunque  multi  et  speci- 
fice ,  si  solum  doo  ant  qdos  esset  doctor  juris ,  tantam  Tocem  bs- 
beret  vel  haberent  in  factis  miiversitatis,  sicut  omnes  magistri  artiooii 
ctiamsi  essent  Yiginti  seu  centam,  seu  quotlibet  plures,  quia  etiaa 
ita  Parisiis  est  consuetum.c    AnnalL  üniv.  1.  c.  F.  88. 

In  der  Eist.  Acad.  F.  26  wird  Aber  die  »Suffragii  ratio«  Fol- 
gendes berichtet: 

»Notandum  autem  in  Academicis  deliberationibos  tnne  qnidea 
temporis  Senatos  consnlta  facta  fuisse  non  secundum  namermn 
personanim  in  facultatibus ,  sed  secundum  vota  quatuor  quatoor 
facultatum  et  Rectoris,  et  quidem  ita,  ut  si  Tel  nnus  vel  duo  saltem 
in  una  essent  facultate,  tantnm  tarnen  valeret  ilhid  rotnm,  quantom 
si  4,  6,  6  vel  10  yel  20  vel  100,  ae  si  in  civitatibns  ac  Rebnspo- 
blicis  secundum  vota  tribumn,  non  singulornm  cirium  decreta  flercnl. 
Der  Verfasser  setzt  bei:  tDe  hujus  consnetudinis  quaütate  slfis 
Judicium  relinquo.« 

114)  Ann.  Unrr.  F.  60. 

115)  Bist.  Acad.  F.  26. 
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wn  Paris  und  Prag  ans  nach  Hndelberg  kamen  ^^% 
Hätte  man  mm  diesen  gleiches  Sttnunreoht,  ivie  dm  an 
Zahl  geringen  ordentliefaen  Professoren,  zogestanden,  se 
wflnien  die  Liceniiaten  in  der  Regel  <Me  Entscheidung 
in  Facultäts-  und  UniTersitäts-Angdegenheiten  gegeben 
haben  ^^^ 

§9. 

Camler.    Proca/naler.    ErtheÜung  academiscber  Grade. 

CMservator^n.    SuboonservaUren.     Privüegirte  Boten 

der  Univemtät 

Canzler  der  Universität  war  nach  der  päpstlichen 
AntorisationsbuUe  der  jeweilige  Dompropst  der  Gathedral- 
kirche  zu  Worms,  welchem  jedoch  gestattet  war,  seine 
Stelle  durch  einen  Pro-(Vice-)Qanzler  vertreten  zu  lassen. 
Diese  Würde  mit  den  damit  verbundenen  Rechten,  zu 
welchen  auch  das  gehörte,  anff  den  Vorschlag  der  Facul- 
täten  academische  Grade  zu  verleihen  (S.  65),  behielt 
derselbe  von  d^  Begründung  der  Universität  bis  zum 
Ende  des  la  Jahitunderts  (S.  66).  Nach  dem  SOjähri- 
gen  Kriege  machte  die  Universität  einen  vergeblichen 
Versuch,  die  Promotionen  ohne  einen  Canzler  oder  Pro- 
oanzler  vorzunehmen. 

Nach  den  Promotions-Fefierlichkeiten  wurde  dem  Ganzl^ 
oder  seinem  Stellvertreter  von  den  Examinanden  ein  Maass 
Malvasier-Wein  mit  einem  Pfund  Confect  gereicht  ^*^)  und 


IIB)  Wvndt,  Mflgas.  B.  in.  S.  ÜB?.  269.  271. 

117)  Diese  Wafcilbestimmtiiigeii  blieben  in  Kraft  bis  sQm  Jahre 
1462,  wo  sie  durch  die  UniTersiUUs- Reformation  des  KurfOrsteli 
Friedrich  I.  abgeindert  wurden. 

118)  Mensnra  Tini  MaWaeeii  com  libra  de  Zuckaro  oonfectL 
Acta  Fac  Art  T.  II.  P.  181,  a.  Bei  der  damals  lebhaften  Ver- 
bi]id«ng  mit  Griechenland  wurde  Tiel  griechiseher  Wein  in  Deutsch* 
luid  eiiigttfahit.  In  der  Stadtordnung  von  Weinheim  v.  7.  December 
1499  wird  unter  Anderm  auf  griechischen  Wein  von  Napoli  de 
MaWasia,  auf  Wein  aus  Istrien  Ton  Riroglio  und  auf  italienischen 
Wein  von  Baasano  Umgeld  geleimt    Mone,  Zteehr.  B.  IV.  S.  309. 
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xugldch  den  Examinatoren  jeden  Tag,  so  lange  die  PrQ- 
fungen  dauerten,  als  kleine  Erfrischung  Käse,  Brod  und 
etwa  2  —  3  Maass  Wein  vorgesetzt  ^^^;  den  Examinanden 
war  es  jedoch  strenge  Verboten,  Speise  oder  Wein  in  das 
Prflfungslocal  mitzubringen  oder  sich  dahin  holen  za 
lassen  "% 

Bei  Ertheilung  des  Grades  erhielt 'der  Doctorand: 
das  verschlossene  und  offene  Buch,  den  Doctorhut  (bir- 
retum,  bei  den  Theologen  purpurea  mitra  genannt),  den 
Doctorring,  den  Doctorkuss  und  Segen,  ausserdem  die 
Juristen  den  rothen  Doctormantel  (color  ruber  Juris  vitae 
et  necis  ab  antiquo  fuit  symbolum)  und  die  Philosophen 
den  purpurnen  Doctormantel  **^). 

Der  erste  Canzler  war  der  damalige  Dompropst 
Geylnhausen  ^*').      Er  ernannte    jedoch    schon   am 


311.  —  Ausser  dieser  Gabe  pflegte  der  Canzler  aach  ein  Birret 
und  Handschuhe  von  der  UniYersit&t  zu  erhalten.  Siehe  unten  das 
Schreiben  des  Canzlers  Clapis  an  den  Kurfürsten  Philipp. 
Vergl.  auch  Vi  sc  her,  Gösch,  d.  üniv.  Basel  S.  236. 

119)  Exilis  refectio  in  caseo,  pane  et  forte  duabns  aut  tribv 
mensoris  vini    Acu  Fac.  Art  T.  IL  F.  131,  a. 

120)  Anno  1490  facta  congregatione  plena  de  facultate  artium 
per  Juramentum,  conclusum  erat  concorditer,  decretum  et  statatoin 
propter  diversa  motiva,  quod  ezaminandi  pro  gradu  baccalaareatoi 
in  artibus  vel  temptandi  pro  licentia  in  eisdem  ipsis  temptatoribos 
nihil  cibi  aut  potus  ad  locum  sui  examinis  sive  temptaminis  ap- 
portent  et  apportari  quo  vis  modo  disponant,  sed  ipse  decanos  pro 
tempore  existens  eis  manifeste  dicat  et  cum  rigore  cum  suis  con- 
temptatoribus  exsequatur,  quod,  si  aliquis  eorum  aut  cibi  siTe  po- 
tus apportari  ordinaverit,  tahs  tunc,  nt  premittitur,  ad  temptamen 
sive  examen  per  temptatores  nequaqnam  admittatur.  Acta  Fac 
Art  T.  HI.  F.  2,  b. 

121)  Eine  ausführliche  Schilderung  des  Promotionsactes  bei  den 
verschiedenen  Facultäten  findet  sich  in  Acta  secul.  p.  167.  226. 
272. 320.  In  Wien  hatte  der  Doctorand  dem  Praeses  bei  der  auf  die  Er 
theilung  der  DoctorwQrde  folgenden  Disputation  14  Ellen  Tuch,  die 
Elle  zu  2  fl.,  dem  Pedell  6  Ellen,  die  Elle  zu  1  fl.,  und  jedem 
Doctor  regens  Wein  und  Confect  zu  gehen.  Raumer,  Deutsche 
Universitäten,  S.  28. 

122J   Geylnhuss  universitatis  dum  vixit  cancellarius.    CaL 
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9.  Ftbnua*  1387  d»  Detibn  4er  Sttftakit^be  m  Naistadt 
a.  d  H.,  M.  Borkard  (Bircbätd))  sii eeiDom  Procan^lef  ^^^i 
welcher  in  dieser  Stelle  bis  zum  Jdire  1393  blieb»  Nach 
ihm  wurde  dieselbe  1396  von  de«  vdtmaligen  Dom- 
propste  Schauart  dem  ältesten.  Lehrer  des  kanonischen 
Bedites,  Noyt,  ttbertmgen,  welcher  sie  auch  zur  vollen 
Zufriedenheit  der  Universität  versah  ^^%  Im  Jahre  1407 
wurde  dieses  Amt  von  dem  Don^opate  Theodoriofai 
Boghel  dem  ersten  Professor  der  Theolo^.  uikI  bei 
dessen  Verhinderaiig'  dem  zweiten  übecgdben;  sollte  dien 
ser  im  gleiehen  Falle  sein ,  so*  hatte  deft  Professor  dea 
canonisehen  Sedites  und  bei  dessen^  AUialtung  der  Pro^ 
kaaur  der  Medicin,  und  wann  alle  «diese  verhindert  wA^ 
Fen,  der  Decan  der  Ailisten^acuhät  emüHtreten  ^*% 

Diese  Anordnung  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1420, 
wo  Boghel  das  Procancellariat  5  Professoren  der  theo- 
logischen Facultät,  2  Professoren  der  juristischen,  1  Pro- 
fessor der  medicinischen  und  dem  Decane  der  artistischen 
Facultät  Übertrug  **•).  Do<5h  auch  diese  Bestimmung  än- 
derte Boghel  1429  dahin  ab,  dass  er  auf  unbestimmte 


acad.  I.  d.  d.  6.  April  1390.  — -  In  den  Acten  ist  der  Name  ge- 
wöhnlich Geykhnss  oder  GeylkhtiBen,  iA  stiäterin  Schriftea  aber 
Geylnhausen  geschrieben. 

123)  Annan,  üniy.  T.  L  F.  40,  b.    Hist  Acad.  F.  29. 

IWf)  S^hwiib,  P.  r.  p.  so.  ---  me  betvefMde  ürUndd  v.  10. 
Octobtr  1896  iec  im  Oopialb.  d.  Unfr.F.S^a.  Dm  VioecaBceUariat 
w«ide  gewöbalieh  «nf  i^ebenweit  a^ertrageiL  So  heisst  ,^  auch 
in  dieser  Urkunde:  »Domino  (Noyt)  vices  nogirag  pleoia  commit* 
tim»  ptr  praoteotofli  dediee  easdam  ad  nos  daxeriroos  revocandas.« 

188)  Die  dartiber  ansgesteNte  Urknnder  r.  %  Mftn  1407  befindet 
sieb  im  üniY..Ar6b.  Nr.  00  Md  abschi^tlich  im  Oepiatt).  d.  Unir. 
F.  •e,b. 

12S}   Die  ürkirade   v.   a  November  1490  ist  im   Ünir.-Arch. 
Kr.  26  mid  abschriftlich  im   Copialb.  i.  Ualn  F.  SO^a.  --  Der 
Mb»T  genamiCe  Prooai:zler  Nojt  b*ekleidetQ  dieses  Amt  auch  i.  J. 
1427.    AnnalL  üniT.  T.  I.  F.  111,  a. 
n«ati,  G6Mli.  d.  Univ.  Heidelb.  I.  10 
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Zeit  üncf  auf  Widerraf  ^")  Aas  Procaiicellariat  den  Deca- 
nen  und  Prodecanen  der  4  Facultäten  übergab  ^^^. 

Wie  lange  diese  Bestimmung  Geltung  hatte,  ist  aus 
den  Acten  nicht  zu  ersehen.  Wir  finden  nur,  dass  1441 
dem  Jobannes  Wenke  von  Harrenberg  von  dem 
Capitel  in  Worms  nnd  1442  dem  Professor  der  Theologie 
Rudolph  vo^n  Brüssel,  von  dem  Dompropet  Lud- 
wig  von  Ast  das  Vieecancellariat  übertragen  worden 
ist  ^^•).  Im  Jahre  1480  wurde  Johann  von  Dalberg 
Dompropst  in  Worms  und  zugleich  Ganzler  der  Univer- 
sität, was  et  bis  zum  Jahre  1482  blieb,  wo  er  als  Nadt- 
folger  Reinhard's  von  Sickingen  Erzbischof  in 
Worms  tmd  zugleich  ron  dem  Kurfürsten  zu  seinen 
Grosscanzier  (4«lae*  Palatinaei:  magoüs  Cancellarius)  er- 
nannt wurde.  Die.  letzte  Würde  behielt  er  bis  zum 
Jahre  U9l'''% 

Nach  dieser  Zeit  war  es  bei  der  Universität  in 
Uebung  gekommen,  dass  die  Decane  der  Facidtäten  die 
academischen  Grade  ertheilten,  ohne  von  dem  Dompropst 
in  Worms  weiter  Kenntuiss  zu  nehmen.  Als  aber  1489 
Anton  von  Clapis  Dompropst  geworden  war,  nahm  er 
das  Recht  eines  Universitätscanzlers  wieder  in  Anspruch, 
und  ermächtigte  erst  dann  die  Decane,  Promotionen  vor- 
zunehmen, nachdem  Kurfürst  Philipp  ihn  darum  ange- 


127)  In  der  Urkvndii  heisst  es;  fPlennrie  opmaktim  in 
flolidum  Tices  aottnifi,  donec  ea$  ad  nos  diu^erimiiB  revocaodaB.« 

128)  Die  Urlnind«  d.  d.  12.  AngpoMt  1429  ist  in  Act.  F$lc.  Art 
T.  I.  F.  223  lind  fm  Copialb.  d.  üriiv.  t,  78,  a. 

In  den  sämmtlii^en  üebertragnngduirlnuiden  bei«t  es:  »Knllos, 
quem  Tices  nostras  9«ipplcre  cnnUn^ety  ex  odio,  amore,  nnnere  rA 
prece  seu  predbos  aea  ex  alia  qttaciaiqae  covruplela  Tel  affectioae 
dignoB  et  bene  meritos  impediat  et  indignoa  promovere  praetamat^ 

129)  Bfittinghansen,  Veneichniss  die  Univ.  Heidelb.  betr. 
Scbriften  unter  Wenke.    Wundt,  De  ord.  pbiloB.  P.  J.  27. 

130)  Ullmann,  De  Joanne  Dalbnrgio  (Progr.  1849)  p.  6.  7. 
Schwab,  F.  11.  p.  268. 
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gaogen  und  die    Universität  ihn  als  Cauzler  anerkannt 
hatte  ^•*). 

Hatte  nun  der  Magistrand  oder  Doctorand  alle  au 
die  Erianitung  dieses  Grades  geknttpften  Bedingungen, 
Examination  bei  seiner  Faooltät  u.  s.  w.,  erfAllt,  so  wurde  er 
von  seinem  Decane  dem  Ganzlet  oder  Procansler  empfohlen, 
welcher  dann  die  Promotion  genehmigte  (S.  6o\  W^  dieses 
geschehe  so  wurde  ihm  entweder  von  dem  Rector  oder  dem 
Decane  seiner  Facultät  ein  Zimgniss  (Testimonium  accepti 
gradufi  s.  promotionis)  ausgestellt.  Das  älteste  Zeugniss, 
welches  in  den  Annalen  der  Universität  vorkommt,  ist 
vom  Jahre  1427.  Es  wurde  unter  Noyt's  Procancellariat 
von  dem  Bector  dem  Johannes  N er  als  creirtem  Ma- 
gister und  Doctor  des  canoniscben  Rechts  ausgefertigt  ^'^. 


131)  Ueber  den  ganzen  Sachverhalt  erklärt  sich  Clapis  in 
zwei  im  Januar  1489  an  den  KurfOrsten  und  an  die  Universität 
gerichteten  Schreien.  In  dem  an  den  Kar  forsten  wies  er  auf 
die  Unitenitfttea  Paris  und  Main  hin  und  wie  von  ditsen  dem  Ganzler 
sein  Recht  werden  er  aber  habe  bis  jetzt  vergebens  von  der  Uni- 
versisät  Heidelberg  seine  »Gerechtigkeit«  gefordert,  es  sei  ihm  aber 
»keinmal  Handschne  oder  Bierret  worden«.  Darum  sei  er  willens 
»styll  zu  stecn  bis  dann  ihm  als  einem  €antder  sein  Gerechtigkeit 
werde«. 

Der  Universität  schrieb  er,  er  wolle,  auf  den  Wunsch  des 
Knrfttrsten,  den  Decanen  der  4  Facultäten  das  Recht  geben, 
»aperiendi  examen  ac  licenciam  concedendi  volentibus  promovendi 
ad  qnatuor  annos  prozime  ventttros  secundum  ooBSuetudinem^haC" 
tenus  servatam  in  ipsa  alma  universitate.  Hae  tamen  condicione 
^  spe,  quod  prefati  vicarii  sive  vices  meas  gereutes  me  recognos- 
cerent  Canccllarium,  a  quo  auctoritas  promovendi  dependet  in  Juii- 
bu8  mihi  tanquam  Cancellario  debitis ;  desldero  edam  et  ita  prediris 
neit  vicariis  comitto,  et  quodescunque  aliqui  erunt  in  maioribus 
facoltatibus  promovendi,  mihi  significare  velint,  ut  si  tempus  postu- 
laverit,  valeam  presens  promocionibus  Ulis  interesse.«  Abgedruckt 
siid  beide  Schreiben  bei  Wandt,  De  ord.  philos.  P.  L  p.  27.  26. 
—  Clapis  (t  1512)  war  Qbrigens  gegen  die  Universität  und  Stadt 
Heidelberg  sehr  freundlich  gesinnt,  was  eine  noch  vorhandene 
»Oratio  in  Uadem  Civitatis  et  Uaiversitatis  Heidelbcrgensis«  (s.  1.  et  a.) 
beweist 

132)  Urkunde  Nr.  IV.   AnnaJL  Univ.  T.  I.  F.  111,  a.  —  Dasa 
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In  der  Folge  finden  wir  solche  Zeugnisse  ausgestellt  von 
Decanen  der  theologischen  Facultät  (9.  August  1568)  und 
der  juristischen  (24.  August  1568)  **^.  Das  Ausfertigen 
eigentlicher  Doctordiplome  kam  erst  später  in  Brauch. 
Die  SJtesten^  welche  wir  uns  haben  Terschaffen  kdnn^ 
sind  zwei  der  medieinisdieft  Faesltät.  Das  erste  ist  yon 
28.  Augugt  1766,  hat  als  TJ€^>erschrift:  »Decanns,  Senior, 
Doctores  et  Professores  Facultatis  Medicae  in  antiquissina 
Electorali  Palatina  Universitate  HeidelbergensL  Omnibus 
has  Lecturis  Salutem  in  domino«  und  ist  unterzeichnet: 
»F.  Schönmezel)  Ph.  et  Med.  Doctor,  Prof.  Anat  Pab. 
et  ordin.  p.  t  Pro-Decanus«.  Das  zweite  ist  vom  20. 
Decerober  1771,  hat  die  üeberschrifl:  »Decaans,  Senior, 
Professores  Facultatis  Medicae  in  Alma  et  Antiquissima 
Electorali  Universitate  HeidelbergensL  L.  S.«  und  ist  un- 
terzeichnet: »Franciscus  Shönmezel,  Phil,  et  Med. 
Doct.,  Prof.  pub.  et  ord,  p.  t.  Decanus.« 

Beiden  Diplomen  ist  mit  zwei  blauen  umd  zwei  weissen 
seidenen  Bändern  in  einer  hölzemen  Kapsel  das  in  Wachs 
abgedruckte  >*Sigillum  Facultatis  medicae  Acad.  Heidelb.« 
beigefügt  Ausgefertigt  wurden  sie  unter  dem  Procancellariat 
Hennemann's,  ohne  dass  derselbe  als  Procamder  oder 
sonst  irgend  eine  päpstliche,  kaiserliche  oder  landesherrliche 
Autorität  oder  ein  Rector  oder  Prorector  genannt  wird. 

Ein  ebenfalte  von  der  mediciniseben  Facultät  am  1. 
Januar  1802  ausgefertigtes  Diplom  ist  der  Form  nach  den 
eben  genannten  Urkunden  gleich  und  von  dem  damaligen 
Decane  Nebel  ausgestellt  ^^*). 


in  gleicher  Weise  auch  nachher  solche  Zengnisse  ausgestellt  wur- 
den, beweist  die  von  späterer  Hand  beigefftgle  Uehersicht:  »Forma 
litteranim  testimonialium  iu  doetoratn.« 

133)  Die  beiden  Testimonia  sind  in  Annall.  Univ.  T.  IX.  P.  I. 
K.  75.  77. 

184)  Von  einem  von  dem  Decane  der  Juristen-Facnltät  in  seiner 
Eigenschaft  ah  Pfalzgraf  ausgestellten  academischen  Do(  tordiplone 
d.  d.  15.  Juni  1772  wird  unten  in  dem  Abschnitte  über  dld  Ernen- 
nung von  Pfalzgrafeu  ausführlicher  gehandelt  werden. 
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Die  Oö^nservatoren  (Confiervatoreß  jurium,  liberta* 
tarn  et  privil^orum  Umversitatis  studü  Heidelbergenms) 
hatten  die  Pflicht,  über  die  Bechte  und  Freiheiten  der 
Unrrersittt  za  wachen  und  diese  gegen  Eingriffe  zu  wah- 
ren ^^X  Diese  waren  4  in  hohen  Kircbenämtem  stehende 
Männer:  der  Abt  zu  Schönau,  der  Deean  der  Marien- 
kircbe  m  Neuatait  a.  d.  ä,  der  Decan  der  Jrinitatis- 
kirche  zu  ßjpeyer  und  der  Decan  der  Victorskirche  zu 
Mainz.  Ob  diese  von  den  Knrf&rsten  oder  vom  Papste 
eniBDiU  ¥rnrden,  oder  tbeils  v<m  den  Kurftirsten  und 
Ifadls  vom  Pa^pste,  lässt  sich  nicht  nachw^en;'doch  ist 
das  Letzte  wahrscheinlich^'^.  Da  jedoch  keiner  der  Con- 
servatoren  seinen  Wohnsite  in  Heidelberg  hatte,  so  ver- 
traten Sobcons^rvatoren  ihre  ßteUen. 

Als  im  Jahie  1395  Gerlach  von  Homburg, 
Sdiolaater  des  Stephansatiftes  zu  Mainz  und  Professor 
des  can^iuschen  Bechtes,  ein  Mitibegründer  des  Dionysia- 
muns,  das  Amt  eines  Subconservators  übernahm,  wurde 
ihm,  auf  sein  Ansuchen,  von  der  Universität  aus  jeder 
der  4  Facultäten  ein  Mitglied  beigegeben,  um  sich  ihres 
Rathes  and  Beistandes  zu  bedienen  ^'^).  In  einer  Ur- 
kunde vom  7.  Februar  1400  wird  Ludwig  Phutzin- 
ger,  »Seolasticus  ecclesiae  S.  Gumberü  in  Onelspach«, 
als  SnboMservator  der  Universität  genamnt 

Später  kommt  das  Amt  eines  Subconservators  nur 


1B5)  Hono«  eoD«ervatori8  jor»  UnifersitatiB  tuen  in  Utibus  ex- 
tnaeii.    Bal&as,  T.  m.  p.  bm. 

1S6)  8ohn,  On^t  p.  365.    Wandt,  Mag.  B.  III.  S.  277. 

137)  Anno  Ooniini  1395.  Die  XIL  Decembr.  facta  fuit  coogre- 
galio  onmiam  Doetorom  «t  Magistrorum  regentiuia  et  non  regen- 
ti«t  in  OapeUa  b.  yirfpaoB  ad  aadiendum  petunonem  yenerablUi  viri 
teaini  acholaaiioi  inbcoBserratoris  atudii  Heidelbergensis.  Petivit, 
qsod  afiqoi  de  aniversilate  deputarentor,  «d  qaos  poagit  habere 
neartiun  et  conailion  in  m^g^cm  et  caMhus  emergemibus  et  babita 
ifliibenUione  eanelasani  foit,  <|BCNi  aie,  et  ^tim  deputati  sunt  qua- 
tacr,  «dlicet  de  quaUbet  lac«ltate  nnue,  ad  quoa  dictus  aubGonaeF- 
ntor  et  sjmdjaiui  deberent  iiabeyre  reeumun.  Annall.  Univ.  T.  I. 
F.  56. 
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selten  irod  bei  keiner  einzigen  besonders  wichtigen  Ange- 
legenheit vor  ***),  und  wir  haben  hier  noch  anzufQhrei, 
dass  im  Jahre  1522  der  Dechant  des  Stiftes  zum  H. 
Geiste,  Jacob  Hartlibig,  als  »Subconservator  privüe- 
giorum  üniversitatis«  in  einer  Urkunde  genannt  wird,  in 
welcher  er  dem  Dompropste  auf  dem  »Görgenberg«  bei 
Pfeddersheim  »mit  der  Excommunication  droht,  falls  er 
die  accordirte  25  "Malter  Korn  nit  liefern  Sollte«  "•^. 

Zu  den  Rechten  der  üniversitftten  gehörte  auch  das 
in  jener  Zeit  sehr  wichtige  Recht,  eidlich  verpflichtete 
Boten  (nuncii  jurati)  zu  haben.  Dieses  Recht  hatte 
auch  die  Universität  Heidelberg.  Schon  unter  dem  20. 
Juni  1397  findet  sich  eine  von  dem  damfdigen  Rector 
Noyt  ausgestellte  Urlrande,  durch  welche  Nico  laus 
Moer  zum  Boten  der  Universität  ernannt  und  alle  geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden  ersacht  werden,  ihn  ni(it 
nur  frei  und  ungehindert  reisen  zu  lassen,  sondern  anf 
jede  Art,  wenn  nöthig,  iu  schützen  **^. 


138)  Wandt,  a.  a.  0.  S.  273, 

139)  Originalurk.  Üniv.-Arch.  Nr.  117. 

140)  In  der  genannten  Urkunde  (Litera  testimonialis,  quod  ali- 
qnis  Sit  nnncios  juratus  Universitatis) ,  irelche  in  d«m  Copialb.  d. 
Univ.  F.  39,  b.  40,  &.  aufbewahrt  ist,  heivt  es:  »Kotire  uuTeni- 
tatis  nuncium  et  missagiom  ojnnibos  et  aingulia  privilegiU,  fraochi* 
siis  et  libertatibus  ejusdem  universitatis  gaudere  yolumus,  pleno 
jure  ad  diversas  mundi  partes  pro  diversis  negotiis  magistronun  et 
scolarinm  ejusdem  nostre  nnivenitatis  peragendis  destinatis  tarn  per 
terram  quam  per  aquam  habeat  transire;  omnes  et  siagokM  rogaans 
et  in  domino  exbortamur,  quatenus  prefatom  Nicolaum  prelibate 
nostre  universitatis  missagium  seu  nuncium  juratum,  dum  per  ter- 
ras,  loca,  civitates  ac  passns  et  districtus  restros  transierit  cmn 
rebus,  libris,  vestimentis  et  aliis  bonis  predictonun  magistrornm  et 
Scolari  um  atque  suis  eundo  et  redenndo  ad  eandam  nostram  nai- 
▼eraitatem  tociens  quociens  fäerit  opportonum  abque  theolonii,  pe- 
dagü  et  gabelle  ac  cujoseunque  alterios  exactionis  onere  ob  omri- 
potentis.dei  saateqae  sedis  apostolioe  reverenciam  ac  prefalo  nostre 
universitatis  contemplationem  libere  transire  permtttatis  et  si  iodi- 
guerit  ac  vos  vel  aliquem  vestrum  super  hoc  requlsiverit  sibi  de 
salvo  et  securo  conductu  dignemini  providere.« 
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§10/ 
Gerichtsbarkeit  der  Universität,     Carcer. 

Wie  alle  Universitäten,  so  hatte  auch  die  Heidelber- 
ibre  eigene  Gerichtsbarkeit ^  welche  .zunächst  dem 
Lor  und  academischen  Senate  anvertraut  war;  doch 
diese  nicht  völlig  unbeschränkt  Dqnn,  hatte  die  Uni- 
ität  auch  die  gesetzgebende  und  ausübende  Gewalt 
*  alle  ihre  Angehörigen,  so  übte  sie  die  erste  unter 
höchsten  Aufsicht  und  mit  Genehmigung  des  Kurfür- 
aus, und  die  zweite  theilte  sie,  wenigstens  in  einzel- 
Fällen,  mit  dem  Vogte  und  dem  Scbultheissen^^^) 
ätadt  Heidelberg,  welche  ihr  aber,  und  zwar  in  jedem 
e,  zu  schwören  hatten,  bei  der  ^andhabung  der  ihnen 
tragenen  Amtsgewalt ,  keine  Eingriffe  in  die  Freiheit 
und  Gerechtsame  d^  Universität  zu  machen,  sondern 
aehr  deren  Privilegien  aufrecht  zu  haken  ^^*).  Doch 
[;e  sich  bald  ein  Uebdstand,  w^Jcher  öfter  die  Auf- 


141)  Das  Wort  Vogt  ist  aus  Advocatus,  w^loli«  Bezeichnaiig 
r  in  den  Urkunden  ▼orkommt,  entstanden:  Ad-— vocat  —  us, 
t,  Vogt,  Voit,  Fauth.  Zur  Zeit  der  Begründung  der  TJniversi- 
ekleidete  Conrad  von  Rosenberg  diese  Würde.  In  dem 
ahrhunderte  kommen  die  Vögte  oder  Fanthe  auch  unter  dem 
m  Vicedome  (Vicedomini)  yor.  Als  nämlich  dier Besitzungen 
jandea  sich  immer  mehr  ausdehnten  and  die  Kurfürsten  sich 

in  ihren  Baverischen  Staaten  aufhielten,  bestellten  sie  eine 
ron  Statthaltern  in  den  Rheinischen  Landen,  welche  nur  den 
it  genannten  Titel  führten.  Kach  dem  14.  Jahrhunderte  wa]^ 
iber  Vögte  oder  Faothe  wieder  eingeführt.  In  den  neueren 
D  erhielten  sie  den  Titel  Obenontmann.     Widder,   Th.  I. 

ff.,  wo  auch  diese  Beamten  in  cfaronologtscher  Ordnung  rom 
5  1214  — 1780  angegeben  sind.  Vergl.  aneh  Hiusser,  8.  104. 
ron  dem  Vogt  ist  der  Schnltheiss,  in  den  Urkunden  Scnl- 
gcnannt,  wohl  zu  unterscheiden.  Jener  war  eine  Staats-,  dieser 
städtische  Behörde.  In  der  alten  Strastburger  Verfassung  des 
ahihunderts  hdsit  der  SoholtheiBS  causidlous,  eine  w/tartliche 
rsetamg  von  Sobald  (causa)  und  heissen  (dicere),  weil  er  das 
ril  aussprach   (sententiam  dioere).      Mone,   Ztschr.   B.    IV. 

8.  138. 
I4a)  AttAi^L  Univ.  T.  III.  F.  \bl,  b. 
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rechthaltung  der  gesetzlichen  Ordnung  hinderte.  Der 
grösste  Theil  der  Scholaren  bestand  aus  Glerikem. ,  Diese, 
durch  ihren  Stand  von  jeder  andern  Gerichtsbarkeit  be- 
freit, erkannten  mir  die  richterlichen  AnssprÄche  des  Bi- 
schofs von  Worms  an.  Um  nun  diesen  Missstand  m  eut- 
fernen,  beschloss  die  Universität,  von  dem  Kurfftrste« 
unterstützt,  durch  dessen  Protonotar,  Otto  von  Neuen- 
steih  (de  lapide  novo),  an  den  damaligen  Bischof  m 
Worms,  Eckhard  von  Ders,  mit  dem  Ersuchen  sidi 
zu  wenden,  «dem  jeweffigen  Hector  auch  über  die  in  Hei- 
delberg stucÜrenden  Cleriker  das  richterliche  Amt  zu  über- 
tragen **'*).  Ehe  jedoch  Neuen  stein  seinen  Auftrag 
an  den  Bischof  erfüllen  konnte,  kam  Eckhard  auf  Be- 
such zum  Kurfürsten  nach  Heidelberg.  Dieser  empfiriü 
ihm  das  Gesuch  der  Universität.  Der  Biscfcof  weigerte 
sich  zwar,  die  fraglidie  Gewalt  dem  zeitlichen  Rector 
gSnzlich  zu  übertragen,  gab  jedoch  soweit  nach,  durch 
den  kurfürstlichen  Vicedöm  seine  Stelle  versehen  zn  tas- 
sen  ***).  Doch  willfahrte  er  (1393)  dem  wiederholten 
Ansuchen  der  ünivetsitftt,  die  dem  Vicedom  anvertraute 
Befugniss  dem  Procanzler  und  damaligen  Rector  Novt 
zu  übertragen  ^^% 


143)  Pacta  congr«ga*ioi«  oBivenibifti«  ad  videndus  modu, 
ne  vitia  deiicorom  remaneront  impimita,  praesertim  com  in  oppÜ* 
HeidelbergeoBi  huUqb  aaper  goolaree  clericos  existentes  juiMictia- 
ncm  haberet,  fdlt  deliberatom,  ut  adiretnr  Mag.  Otto»  protonotarfat 
Domini  noatri,  nt  ipso  dirigente  I>oinima8  noster  Dax  obtinertt  ab 
«piscopo  Wormatlensi ,  nt  ssper  deÜctis  dericoram  eealarituB  oai» 
veraitatis  lioes  soas  committeret  Bactori  unirersitatit  pro  teaport 
existenti.    AnnaU.  U«iT.  T.  I.  F.  87. 

144)  Der  Annalist  glaubt  jedoch  durck  diese  einem  Laisa 
abefftragene  Strafgewslt  das  Analen  der  Ktrdbe  verfteti*,  iadm 
er  (F.  87)  sagt:  »Hoc  est  perimilotiia,  coagi  episcopt»  tiaes  saai 
lako  anper  deriooa  datiaqnentaA  'ooInmitMre  »on  peteiL«   Ibid. 

145)  Venerabflis  pater  dominus  Eckardtta,  WormatiaBStt  «f^ 
foopns,  ad  sopplieationem  UnivetBitaitia  veoerabiK  «iro  daaun«  io- 
hanni  de  Noyt,  decretorum  doctori,  Rectori  hujns  stndfi  at  cjoadcü 
TicecanceUario,  commisit  Tices  stias;  ut  potsit  capere  et  Caocre  capi 
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^ie  der  Univ^rsitiit  zagestandene  Jurisdiction  um- 
auch  das  BeoM  ülier  Leben  und  Tod  (jus  vitae  et 

Ober  alle  »darzu  gebSrigen  Untcrthanen«,  und  zwar 
talt,  daBs  der  Landesherr  selbst  nicht  befugt  war, 
anmulliren  **•). 
laien  Carcer  hatte  die  Universität  in  den  frühesten 

nicht.  Jkls  solche  bennizte  sie  das  stiidtische  Ge- 
9S  bis  tarn  Jahre  1&45,  ivo  em  Universitäts-Carcer 
iditet  wurde.     Von  Garcerstmfen   ist  jedoch   nur 

in  den  Acten  die  Bede«  Die  meisten  Vergehen 
Q  mit  Geld  bei^traft  und  der  Carcer  weniger  als 
littel  gebraucht.  m  .   (   i  , 

Scepter  und  Siegel  der  Universität,      ^^^-^^ 

lin  Scepter  (baculus),  welches  eben  so  wohl  ein 
es  Zeichen  eigener  Oeriditsbarkeit  als  eine  ehren- 
Auszeichnung  war^^^  und  bei  academischen  Feier- 
iten dem  Hector  Yorgetragen  wurde,  erhielt  die  Uni- 
it  achon  1888  unter  dem  zweiten  Bectorate  des 
ilius  ***).  -  )»    .1..   it>ii:>riuA«|rt 

•  in  Heidelb.  et  in  ejus  districta  delinquentes  secundum 
i  juris.    Anaall.  1.  c.  F.  66.   Histor.  acad.  F.  25. 

6)  Iselin,  Histor.  n.  geograph.  Lexicon,  B.  II.  S.  70C). 
e  (Eorop.  Hei.  S.  365)  sagt:  »Diese  Lniversitüt  hat  nicht 
Jorisdictionem  civilem,  soniern  auch  criminalem  über  alle 
ab8-Aag«bdrige,  nnd  ist  detaea  m  quieta  jinssessionc  vel  quasi, 
an  Rector  oud  Pfotaaores  amio  1079  eine  ihrer  Jurisdiction 
orfeae  Klnder-MOrdertn  znm  Sohw«rdt  verdammt  haben.« 

7)  Bacnlns  vel  sceptmm  Academiae  est  concessum,  nt  stu- 
I  ac  literanim  pnrpnra  et  magnifioMtia  ostenderetur,  Hist. 
F.  236. 

id)  Sab  Ifartilfl  reotonH«  bt«idiu  Rectoris  consentientibns 
■iae  tulfiragHi  ex  parte  pecunie  »  Scolari  bus  pro  Rotulo 
e  otaüatn  et  eflömiatss  fuft,  pondtMns  in  argento  5  marcag 
idiam  ac  med.  nnicam.  AnnaU.  ünir.  T.  I.  F.  86,  a.  Hist. 
F.  29. 
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Dieses  Scepter  ist  noch  yorhaaden.  Seine  Spitze 
bildet  ein  offenes,  vierseitiges  Tabernakel.  In  der  Ifitte 
desselben  ist  ein  sitzendes  Christuskind,  umgeben  von  4 
sitzenden  Figuren,  deren  jede  ein  Bcrch  hält  und  die  zu- 
sammen die  4  Facultäten  vorstellen  ^^%  Der  nächste 
Buckel  unter  diesem  Tabernakel  ist  mit  4  Wappen  ge- 
ziert, dem  pfalz-bayerisehen,  dem  päpstlichen,  dem  des 
Rectorats  und  dem  des  Bisthums  Worms.  Die  3  flbrigen 
unteren  Buckeln  tragen  jeder  sowohl  das  pfalzische  ak 
bayerische  Wappen  mit  sonstigen  Verzierungen.  An  den 
Stabe  ist  eine  Inschrift  angebradit  ^^% 

Auch  ein  Siegel  erhielt  die  Universität  gleich  in 
der  ersten  Zeit  ihrer  Begründung.  Dieses  verlieh  ihr, 
auf  Ansuchen  des  Marsilius,  der  Kurfürst  Er  trog 
seinem  Protonotar  Neuenstein  auf,  ein  solches  fertigen 
zu  lassen  und  dem  Rector  einzuhändigen,  was  auch  in 
kurzer  Zeit  geschah  ^*^).  ' 

Dieses  Universitäts Siegel  besteht  in  3  hohen, 
künstlich  durdibrochenen  Thürmen,  in  deren  nntüerem 
St  Petrus  als  Schutzpatron  mit  dem  Schlüssel  sitzt;  in 
jedem  der  beiden  anderen  ist  eine  geharnischte,  nach 
spanischer  Art  die  Kniee  beugende  Person.  Von  diesen 
bietet  die  zur  Rechten  dem  H.  Petrus  ein  Wappenschild 
mit  den  bayerischen  Wecken,  die  zur  Linken  aber  das 
Wappenschild  mit  dem  pfälzischen  Löwen,  beide  aber 
stellen  die  ersten  Stifter  und  Promotores,  die  Kurfürsten 
Ruprecht  I.  und  II.,  vor. 


149)  Mit  der  Darstellung  des  Christaskiades  inmitten  der  Facultft- 
ten  drückte  die  Uaiversität,  eine  kirchliche  Anstalt,  aus,  das«  iesis 
Christas  der  Mittelpunkt  der  Kirche  und  des  christlichen  and  wissen- 
schaftlichen Lebens  sei. 

150)  Die  Inschrift  lautet: 

»Anno  Domini  1388  Die  21.  Junii  M.  Marsilio  ab  Inghen  H 
Reetore  sceptrnm  factum  et  ab  Academia  usurpatum  ac  Tetostste 
debillitatom  sumptib.  Acad«  reparatum  est  Anno  Domini  1681  die 
21.  Nor.  VaL  Foratero  jure  Co.  et  Cod.  F.  ord.  ac.  a  primo  in  oid. 
raetore  628.« 

151)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  1.  36,  a. 
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iü  wdteres  Siegel  ist  das  Bectorats Siegel  mit 
falzer  Löwen,  der  ein  Buch  h&It  mit  der  Inschrift: 
BT  apertos«. 
3ter  den   verschiedenen  Facnitäten  hatte  die  arti- 

am  frühesten  Siegel,  und  zwar  ein  grosses  und 
sines.  Beide  liess  sie  sich  1403  anfertigen  ^^^. 
die  theologische  und  juristische  Facultät  hatten 
frühe  eig^e  Siegel;  doch  findet  sidi  das  der  Üieo- 
en  Facultät  erst  1472  in  Urkunden  vor  und  das 
idicinischen  erst  1563. 

späterer  Zeit  wurden  mehrere  Siegel  angeschafft, 
6  von  der  theologischoi  Facultät  evangelischer 
nd  1627  eines  von  der  philosophischen  und  eines 
sr  theologischen  Facultät  katholischer  Seits  (das 
mit  dem  H.  Augustinus).  Im  Jahre  1683  er- 
lie  reformirte  theologische  Facultät  räi  goldenes 
mit  der  Inschrift:    »ad  legem  et  testimonium«  **'). 

§  12. 
e    Verordnungen   und  Gesetze  der    Universität 
Ferien. 

\&  Vorrecht,  welches  alle  Universitäten  in  früheren 
latten  (S.  57  u.  58),  sich  selbst,  bespnders  in  Beziehung 
ere  Verfassung,  ihre  Verordnungen  und  Ge- 
zu  geben,  ihre  Beamten  zu  wählen  u.s.w., 
ich  die  Universität  Heidelberg.  Bei  der  Abfassung  der- 


>  Wundt,  De  ord.  phil.  P.  I.  p.  15.  16. 
)  Es  wurde  Ton  dem  Ooldarbeiter  Lincken  gefertigt  und 
12  Rthlr.  Annall.  T.  XXXIII.  F.  94.  AusfQhrlicheres  über 
TersiUUssiegel  findet  aich  bei  Hagelgans,  Orbis  liter. 
*ancof.  ad  M.  1737.  p.  10  u.  bei  Heideloff,  Oedenkbl&tter 
rersitäten  Heidelberg,  Prag  und  Wien.  NOmberg  1856,  das 
ikUatt.  Ein  Universitätssiegel  ans  Silber  ist  ab  Geschenk 
iten  von  Fttrstenberg  im  Germanischen  Mnsenm  in  Nam- 
Ebewahrt  Veral.  anch  Acta  Pal  T.  I.  p.  384  n.  Krem  er, 
Friedrich's  I.  B.  IL  a  472. 
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selbem  ging  es  ikr,  wie  wir  es  fast  überall  bei  den  älte- 
sten Hoehschnien  finden,  die  Gesetze  wurden  nicfat  an 
eii^mal  und  in  zusammenhängender  Reihenfolge  abgefassi 
sondern  entstanden,  wie  es  auch  bei  den  ältesten  Völker 
der  Fall  war,  nach  und  nach  und  wurden  in  der  Bc 
gel  durch  neu  eintretende  Verhältnisse-  oder  durd 
einschleichende  Missbräuche  herrorgerufen.  Es  katt 
deshalb  in  den  frflhesten  Zeiten  unsere  Universität  ebei 
so  wenig,  wie  die  meisten  Universitäten,  eine  Sammbn^ 
von  Verordnungen  und  Geseteen  "*). 

Die  wichtigsten  haben  wir  uns  bemüht,  so  ureit  si 
in  den. Acten  niedergelegt  sind,  zusammen  zu  stdlen^^^ 
Sie  eröffnen  uns  einen  tiefen  Blick  in  den  Geist  dar  di 
maligen  Zeit  und  in  das  freie,  oft  zügellose  Ldben  de 
Studenten. 

Die  meisten  dieser  Verordnungen  und  Gesetze  wm 
den  unter  den  Rectoraten  des  Marsilius  gegeben.  S 
war  nicht  nur  der  erste  Rector  (1386),  sondern  bekld 
dete  diese  Würde  auch  in  den  Jahren  1387,  1389,  139(1 
1391,  1392  und  1396. 

Ihrem  Inhalte  nach  beziehen  sich  diese  gesetdichei 
Bestimmungen,  welche  im  theologischen  Lesesaale  des  Mt 
noriten*(Franziskaner*)Klosters  von  den  sämmtlichen  Leh- 
rern und  Schülern  der  Universität  berathen  und  einstiA^ 
mig  anerkannt  wurden  ^^^),  theils  auf  kirchliche  Anoi4 


154)  Aasnahmen  machen  jedoch  die  Univerntäten  Wien  vad 
C6ln.  Wien  gab  sich  achon  1389  Tollst&ndig  ausgearbeitete  Sutotei 
der  4  Facultäten  and  Cöln  allgemeine  Statuten  1392,  Sututen  d« 
medicinischen  Facidt&t  1S98,  der  iheologiscben ,  jariatischen  no^ 
philosophischen  1398.  Die  Wiener  Statuten  sind  abgedruckt  bei 
Kink,  B.  II.  6.  98  ff.  und  die  Cdhier  bei  Bianco,  B.  I.  Anlaga 
8.  6  ff. 

156)  Urkunde  Nr.  IT. 

156)  Facta  oongregaciode  magistrorum  et  soolariui  apad  un- 
tres minores  hora  prima  post  meridiem  in  leetorio  sacre  thsokfi« 
ad  statuendum  statuta  sunt  haec  de  unanimi  consensn  offlaisi 
magistrorum  et  scolarium.    Annatt.  T.  L  F.  86,  b. 
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theilft  shid  sie  Disciplmar^  imcl  PoUaei^Gesetze. 

^sten  gehörte  unter  andcini  die  BeetiimnuAg, 
Messen  j&hrlieh  zu  leseor  seien,  und  in  ^chm 
und  KUtotern  dieses  gesiohebea  soUa  Auch  wur- 
Ehren  einzelner  uia^  die  Wissenschaften  hoch,  veiv 
Männer  besondere  Feste  angeordnet.  So  wurde 
buf  den  Antrag  der  theologischen  Facultät  von  der 
tat  beschlossen,  dass  der  Namenstag  des  Tho- 
[)n  Aquino  von  der  ganzen  Hochschule  gefeiert 
diesem  Tage  in  keiner  Facultät  eine  Vorlesung 

werde  *^'). 

ScfaQler  der  theol^ischen  Facultät  niuss- 
igstens  an  4  Tagen  in  dßv  Wodie,  die  der  juri- 
Bn  und  artistischen  aber  m  allen  Tiagen,  an 
gdesen  wurde  (diebus«  legibilibus) ,  die  Yorlesunr 
icben;  verboteu  war  bei  Geld-  und  Gfurcerstirafe 
nderem :  Würfelspiel^  Fechten  und  Besuchen  yon 
lulen,  Tragen  von  Waffen  (S.  89),  nächtliches  Unir 
änneUf  Uerumzieheo  in  andere  Burseo,  unzQchtiger 
;  mit  dem  weiblichen  Gescblechte,  V^eUangen, 
men  von  Obst  und  Trauben  in  Gälten  und  Wein- 
Uebersleigen  der  Stadtmauer. 
I)er  Ferien  waren,  wie  abertaattpt  bei  dea  Unir 
^n  in  den  frühesten  Zeiten  (S.  79),, keine  beson- 
Bestimmungen  getroffen.  Sie  fielen  zwischen  das 
nd  den  Anfang  des  Ordinarius  Magnus  und 
turz.    Dagegen  war  aber  die  Zahl  der  Tage,  an 

keine  Vorlesungen  gebalten  wurden  (dies  non 
),  ziemlich  gross.  Solcher  Tage  waren  es  nach 
«n  Kalendern  der  Universität  68,  welabe  last  alle 
5  von  HeiDgen  sind  ^^). 


AnnaU.  üttiv.  T.  I.  F.  49,  b. 

In  dem  UniT.-Arch.  befinden  sich  zwei  auf  Petfament 
»ene,  ans  je  12  Folioseiten  bestehende  alte  UniTersitätska- 
9Q  welchen  der  eine  (Calendarium  L)  dem  ersten  Baude  des 
buches  (F.  13  8qq.)>  der  andere  (Calendarium  IL)  einem  an- 
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Geordnet  wurden  in  Heidelbwg  die  Ferien,  und  zwar 
zunächst  für  die  theologische  Facultät  erst  durch  die  der 
Universität  vom  Kurfillrsten  Friedrich  I.  (1452)  gege- 
bene Verfiftssung.  Nadi  dieser  begannen  sie  8  Tage  nach 
Peter  und  Paul  und  endigten  mit  Maria  Geburt. 

§13. 
Die  4  Facultäten. 

1.  Theologische  Facultät. 

Der  erste  Lehrer  in  dieser  Facnltät  war  Reginal- 
dus.  £r  blieb  jedoch  nur  kur2e  Zeit  allein.  Schon  am 
31.  Januar  1887  erhielt  er  an  Soltow  aus  Sachsen  einen 
Amtsgenossen  "•).  Dieser  hatte  schon  zu  Prag,  von  wo  er 
nach  Heidelberg  gekommen  war,  den  theologischen  Doetor- 
grad  sich  erworben  und  wnsste  sich  bald,  wie  wir  bei 
Gelegenheit  der  Rectorswahl  gesehen  (S.  138  u.  139),  einen 
grossen  Einfluss  zu  verschaffen.  Auch  Wunnenberg  wurde 
noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  1387  aus  der  Artisten- 
Facultät  in  die  theologische  aufgenommen  ^^^). 

Die  ältesten  Statuten  dieser  Facultät  sind  noch 
vorhanden  ^'^);  auch  hatte  sie  schon  früh  einen  eigenen 
Fiscus  und  ein  Siegel  ^••). 


dem  ManoBcripte  beigefagl  ist.  Den  einselnen  Tagen  sind  nicht 
nur  wichtige,  die  Universit&t  betreffende  Ereignisse  beigesetst, 
sondern  auch  Angaben,  wie  folgende:  »Missa  Universität is,  non 
legitnr,  non  disputatur,  legitur  ordinarie  in  cappis  nigris,  legitnr  io 
ci^pis  mgetis.«  (Unter  Cappa  ist  eine  Art  von  Talar  au  verstehfa, 
welcher  Ober  die  Kleider  angezogen  wurde.  Du  Gange  s.  v.)  Abge- 
dmckt  sind  diese  Kalender  bei  BQttinghausen,  Beitr.  z.  Pfalz. 
Gesch.  B.  I.  S.  225—239. 

169)  Annan.  Univ.  T.  I.  F.  37.    Calend.  acad.  IL  d.  d.  2^. 
Juni  1390. 

160)  Ibid.  F.  86. 

161)  Urkunde  Nr.  V. 

162)  Annall.  Univ.  T.  L  F.  37»  a  (oben  8.  155). 
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2.  JuristlBebe  facoltät. 

Als  den  ersten  Lehrer  in  dieser  ^acultät  ^'')  haben 
wir  (S.  131)  Noyt  genannt.  Auch  dieser  erhielt  schon 
nn  Jahre  1387  an  Geylnhausen  (S.  144)  einen  Mit- 
arbef  r  welcher  ausserordentliche  Vorlesungen  über  das 
Decrt^  ^*)  hielt  Er  war  der  Erste,  welcher  auf  der  Hei- 
delberger Universität  als  »Doctor  juris«  promovirte  ^•^). 
Außerdem  las  als  ausserordentlicher  Professor  über  die- 
selbe Disciplin  Johann  von  Eolnhausen.  Als  Leh- 
rer des  bürgerlichen  Itechtes  wurde  Matthäus  Gie- 
men tis,  ein  geborener  Aragonier,  eben&lls  in  dem  ge- 
nannten Jahre  angestellte*^).  Doch  erhielt  das  Leh- 
rerpersonale der  Facoltät  bald  einen  bedeutetiden 
Zuwachs  e*'). 


163)  Ton  dieser  Facultät  sind  aus  den  frahesten  Zeiten  keine 
Acten  Torhanden.  Wir  müssen  uns  daher  mit  unsern  Mittheilungen 
über  sie  auf  die  Annalen  der  Üniversit&t  und  auf  die  Matrikel- 
bächer  beschränken,  üie  ältesten  Acten,  welche  diese  Facult&t 
hesitzty  beginnen  ^t  dem  Jahre  1492  und  gehen  bis  1531.  (Univ.- 
Arch.  ».  358.  51,  c.)  Benutzt  wurden  diese  Acten  noch  nie.  Was 
Wandt  o.  Andere  Ober  die  Juristen-Facultät  mittheilten,  schöpften 
sie  aus  den  Annalen  der  Universität  und  den  Matrikelbachern, 
l'eber  die  Geschichte  dieser  Facultät  veigl  Zentner  in  acta  secuL 
p.  195  fL  Ebendort  p.  231  ff.  findet  sich  auch  ein  Yerzeichniss  der 
Professoren  der  Jorisprodenz  vom  Jahre  1386—1786.  Wundt,  De 
orijf.  et  progressn  Fac.  jur.  (5  Progr.  ▼.  1777,  1778, 1780,  1781, 1782). 

164)  Dominus  Conradus  de  Geylnhnsen,  praepositus  et  canoni- 
<:u8  Bcclesiae  Wormatiensis,  Doctor  Decretorum,  legens  Decretum 
euraordinarie,  canoeUarius  Imjus  stndii  primus.  AnnaU.  Univ. 
T.  I.  F.  18,  a. 

165)  Annall.  Univ.  T.  L  P.  13,  a. 

166)  GementiB,  protonotariua  papae,  natus  de  regno  aragoniae, 
boctor  legum,  legens  ordinarie  codicem.    Annall.  Univ.  T.  I.  F.  13. 

167)  Der  eiste  Band  des  Matrikelboehes  theilt  Folgendes  mit: 
»Anno  1387.  Joannes  Berswort,  Mag.  in  artibus  et  baccalareus 

in  legibus  Parisiensis,  Canonicus-  eccles.  S.  Cuniberti  Coloniensis. 

Anno  1388.  Ghiselbertos  de  Gampo,  baccalareus  in  legibus  et 
ioannesEkelonislicenciatus  in  legibus,  canonicus  eccles.  Fritzlariensis. 

Anno  1391.    Nicolans  de  Cnba  baccalareus  in  utroque  jure. 

Anno  1399,  Gyselbertus  de  Keynen,  Canonicus  Leodiensis  in 
jore  civih,  in  PUceatia  licenciatus.« 
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Schon  im  Jahre  1387  wavea,  wie  dieses  auch  in  der 
theologischen  Facoltät  dßv  Fall  gewesen,  viele  lieentift- 
ten  und  Baccalaureen  von  Paris  und  Prag  nach  Heidet 
b^  gekommen.  Von  diesen  widmete  sich  der  bei  wei^ 
tem  grössere  TheU  lernend  und  lehrend  dem  canoi^'b^ 
Bechte;  doch  wurde  aucbt  ^^  schon  gesagt,  das  ^-ger 
liehe  Becht  von  Clementis  vorgetragen. 

Eine  Zusammenstellung  der  Statuten  dieser  Facultä 
am  den  Acten  geben  wir  in  den  Urkunden  ^^'). 
3.  Medicinische  Facaltät. 

Sie  erhielt  (S.  131)  am  sp&tei^ten  ihre  Ausbildung^*') 

168)  Urkunde  Nr.  VL 

169)  Besondtro  Acten  indta  ütk  aueh  yon  dieser  Faeolti 
nicht  vor.  Was  wir  an  zuverlässigen  Nachweisungen  aber  dieselb 
haben  auffinden  können,  theilen  wir  mit  Schönmezelhati 
seinen  Programmen  (1769  u.  1771)  es  versucht,  eine  Geschieht 
dieser  Facuh&t  zu  geben;  alllsin  auch  ihm  fehlte  es  an  dem  nOthige 
Material"^).  Um  nun  nicht,  wie  er  selbst  sagt,  gerade  ein  trockene 
Verzeichniss  der  Lehrer  zu  geben,  welche  vom  Jahre  1S87 — 145 
in  dieser  Facnltät  wirkten,  nahm  er  ein  medicinisches  Gutachte 
vom  Jahre  1425  auf.  Ans  diesem  können  Sachverständige  auf  di 
medicinischen  Kenntnisse  der  damaligen  Zeit  einen  Schlnss  ziehei 
Sein  eigenes  Ilrtheil  fügt  Schönmezel  bei.  tjeber  die  Geschieht 
dieser  Facult&t  vergl.  auch  Nebel  in  Acta  secularia  Acad.  Heidelt 
p.  243  sqq.  W  u  n  d  t ,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Heidelb.  üniverg.  S.  63  fl 

*)  In  Ermangelung  ausfahrlichet-  Statuten  dieser  Facultftt  ftthrei 
wir  aus  denen  der  Wiener  Universität  v.  J.  1889  Folffenda 
an:  Die  Medichi.,.  sagen  diesQ,  ist  eine  wahrhaft  raUonslk 
Wissenschaft,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Theorie,  als  ihrer  Praxis 
Wer  zum  Baccalarius  promovirt  sein  wollte,  musste  gehöri 
haben:  Joannicii  artem,  primom  seu  quarlum  canonis  Avi« 
oenna«  et  aliquem  librum  in  Pvacti<$a,  nl  nonom  Rasis  Alman- 
soris.  Ist  er  magister  in  Artibus,  so  sollte  er  wenigstens  2 
Jahre  Vorlesungen  in  der  medizinischen  Facultät  besuchi 
haben,  3  Jahre  aber,  wenn  er  blosser  V^tudent  (simpIex  Scolaris 
war.  22  Jahre  musste  er  alt,  ehelicher  ISohn  und  nicht  leib- 
lich enUtellt  sein.  Sollten  sich  F«lff8ten ,  oder  wer  es  aonsi 
sei,  fOr  diu  Promotioii  Unwürdiger  verwenden,  so  soll  mai 
ihnen  die  Statuten  entgegenhalten,  welche  man  beschworen. 
Wer  sich  zur  Licenz  meldet,  soll,  wenn  er  einen  Artisten- 
grad hat,  5  Jahre;  ist  er  nicht  graduirt,  6  Jahre  medicinische 
Vorlesungen  gehört  haben.  Wird  er  in  Bezug  auf  Wissen 
und  Bitten  tttchtig  befunden,  ohne  canoniscben  Fehler,  ist 
sein  Gesicht  nicht  gar  zu  weibis<;h  (non  nimis  muliebris  in 
facie),  so  kann  er  schon  im  2G.  Jahre  promovirt  werden,  der 
Strenge  nach  aber  erst  im  28.  Jahre.  Beim  Examen  werden 
die  Aphorismen  des  Uippokrates  n.  Galenas  zu  Grande  gelegt 
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iSfigea  das  Ende  des  Jahres  1387  wurde  (&  131) 
ircheD  angestdlt  ^^^,  welcher  aber  bald  in  Ja- 
s  de  Hermenia  einen  AmAsgenossen  erhielt ^^^). 
pre&tere  Anstellung  erfolgte  1393  in  der  Person  des 
lann  von  Höxter  (de  Huxaria)  ^^').  Ihm  folgte 
elm  Tenstal  von  Deventer.  Er  war  der  Erste, 
m  die  medicinische  Facultät  das  Doctorat  ver- 
0  und  auch  der  erste  Professor  der  Medicin,  wri- 
als  Besoldung  (1413)  von  dem  Kurfttrsten  Lud- 
n.  eine  Pfründe  an  dem  Stifte  zum  H.  Geiste 
«n  wurde  ^^^).  TenstaTs  Nachfolger  war  Ger- 
von  Hohenkirchen  (1420),  einer  der  Mitstifter 
ionysianums.  Dieser  erhielt  sp&ter  zu  der  Pfründe 
m  Stifte  zum  H.  Geiste  von  dem  EurfOrsten  Lud- 
V.  noch  eine  andere  in  Wimpfen  *^*). 
päter  war  nur  ein  ordentlicher  Professor  der  M edicin 
ellt"^). 
atte  jedoch  auch  nur  ein  Lehrer  die  Stelle  eines 


))  DaM  Ostkirchen  nicht  frtther  angestellt  wurd«,  be- 
>lgende  Stelle  der  Annalen  der  Universität  (T.  I.  F.  41)  an« 
tie  des  Jahres  18S7 :  «Qoia  noUna  erat  medici]\s  in  studio 
s,  claWs  pro  facoltate  medica  remaosit  apad  reetorem.« 
imeaei,  Continuat  hist  Fac  med.  Heidelb. 
L)  Calend.  acad.  a  d.  d.  28.  Jon]  1890. 
0  Schwab,  P  L  p.  20.  —  Von  Höxter  berichtet  das 
acad.  I.,  dass  er  »in  medicina  doctor  pHmns  regens  in 
UoiTersitatec  am  20.  April  1396  gestorben  a^L 

0  Schwab,  p.  dO. 

t)  Schftnmea«!,  Hist  Fac  med.     (Die  SehOnmezer- 

>rograiime  haben  keine  Seitensahlen.) 

>)  Schwab,  P.  I.  p.  44.  49.  50. 

>)  Es  erhellt  dieses  ans  «ner  im  Jahre  1441  gepflogenen 

mg  aber  die  Yerbesserung  der  Universität,  wo  es  heisst: 

cedit  in  magnom  detiimentnm  Universitatia  et  deminitionem, 

1  ipsa  non  legitor  Jus  Civile*  et  quod  tantnm  unus  Doctor» 
^tinno  legit,  est  in  Facultate  Medicinae,  rogetur  Dominus,  nt 
>  et  auxilio  luo  cooperari  dignetnr,  quod  habeantnr  duo  do- 
Tel  Doctor  et  Licentiatas,  qui  Jus  cifile  legant,  similiter  quod 
IT  adhuc  unus  Duclors    qni  legat  continuo  in  Medicina.« 

Univ.  T.  IL  fol.  240. 
%,  OMch.  d.  UnlT.  Heidelb.  I.  11 
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ordentlichen  Professors  der  Medicm  j  so  wird  dodi 
in  den  Acten  immer  eine  medicinische  Facoltät  ge^ 
nannt.  Dieser  war  aufgegeben,  die  Apotheken  za  yisHiren 
und  vor  Allem  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass 
nur  solche  die  Arzneikunst  übten,  welche  Ton  der  Uni- 
aität  die  Erlaubniss  dazu  hatten  ^^^).  lieber  die  in  die- 
ser Facultät  in  den  ersten  Zeiten  gehaltenen  Vorlesungen 
können  wu*  nichts  Näheres  angeben  *^'),  jedoch  ist  be- 
merkenswerth,  dass  es  den  Doctoren,  Licentiaten  und 
Baccalaureen  nicht  gestattet  war,  über  beliebige  Fädier 
ihrer  Wissenschaft  Vorlesungen  zu  halten;  diese  wurden 
flmen  vielmehr  genau  vorgeschrieben  ^^*). 

4.  Artisten-Facultät. 
Schon  oben  (S.  137  u.  130),  wo  von  der  Wahl  des  Kectors 


177)  In  Beziehung  auf  den  letzten  Punkt  erhielt  n«  von  dem 
Bischöfe  Eckhard  zu  Worms  eine  Zuschrift  vom  Jahre  1404^  aas 
welcher  wir  folgende  Stelle  mittheilen:  »Üniyersos  et  singnios  et 
alios  quoscungue  non  approbatos  per  Facultatem  medicam  stndii 
Heidelhergensis  pro  medicis  infirmorum  se  nouinantes  et  gerentei, 
eojuscunqtie  Status,  gradus,  ordinis  aut  eonditionis  existant,  requiri* 
muB,  monemus,  hortamur  in  Domino,  ut  ipsi  et  eomm  quilibet  infirt 
quindedm  dies  a  publicatione  praesentium  de  cura  et  practica  infir- 
morum 86  per  amplius  non  immisceant,  nee  se  immisoere  andeant, 
publice  vel  occulte,  alioquin  ob  non  paritionem  praeraissomm  et 
termino  lapso,  Chrlstianos  excommunicamus ,  Judaeos  autem  a 
Christi  fidelium  communione  suspendimus.«    Schönmezel,  l.  c 

178)  Schönmezel  theilt  a.  a.  0.  uns  Fdgendes  mit:  »Avi- 
cennam  primum  in  scholis  nostris  expositum,  cum  altera  Hippo- 
cratem  cathedra  inttoductum  et  a  tertio  demum  professore  Oaleni 
dogmata  publice  fuisse  proposita,  ex  eis,  quae  certam  in  dooeado 
methodum  praescribit,  Ottonis  Henrici  ordinationem  habemus.« 

179)  In  den  Statuten  der  Facultät  ist  nach  SchOnraeiel 
festgesetzt : 

»Baccalaureus  secundo  jurabit,  se  non  leeiunim  aliquem  cnv 
Bum,  nisi  per  Facultatem  aut  Ordinarinm  in  eadem  sibi  aasignatiim, 
quo  assignato  diligenter  eum  continuabit,  non  finiendo  eora  ante 
tempus  iibi  praefixum.« 

»Quod  nullus  Doctorum  censeatur  Regens  In  Facultate,   bU 
aliquas  lectiones  sibi  per  Decanum  Medicinae  et  Facultatem 
nataa  comple?erit  annuatim  in  eadem.« 
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lelt  wurde,  haben  wir  gesehen,  wie  diese  Facultät 
ta  ceterarum  facukatmn  nutiix«  oder  »alma  totius 
sitatis  mater « ^^^  gewisser  Massen  die  Grunde 
ler  Universität  bildete,  da  sie  bei  dem  Mangel 
[>rbereitangsan8talten  für  die  üniversitätsstudien, 
5sen,  die  oberen  Classen  der  Gymnasien  und' 
i  vertretend ,  vorbereitete.  Als  Schutzpatronin 
von  der  FacuItHt  die  H.  Katharina,  welche 
npt  als  Beschützerin  der  Wissenschaften  galt  ^^^), 
^  und  ihr  Namenstag  jedes  Jahr  durch  ein  Kirchen*^ 
ßfei^.  Diesem  Feste  mussten  die  sämmtlichen 
der  der  Facultät  ^m  vel  cum  birretis  non  occul- 
beiwohnen  *®^.  Auch  die  Lehrer  und  SchtUer  der 
1  Facultälen  wurden  zu  demselben  eingeladen. 


)  Lambecias,  Stat  Fac.  Art.  Vindob.  p.  195. 
)  Qoae  Yirgo  ac  martyr  literarom  patpona  erat  dignissima. 
c.  Art  T.  in.  F.  1,  a.  Sancta  Catharina  fuit  Wrgo  Alexan- 
aae  naUis  tormentis,  machinatioDibufl,  artibus  vel  a  religione 
la  Tel  eastitatSfl  aree  a  Maxentio  tyranno  anno  Christi  tre^ 
10  decimo  exturbari  potnit ;  genere  non  tantom  insignis,  sed 
acri,  grayi,  facili,  ezcelso ,  discendi  semper  avida,  eruditorum 

studioBissima,  liberalium  artium  cognitione  non  tincta,  sed 
,  deübnta,  Philosophiae  nnica  praeter  Denm  cnltrix  seien- 

vitae  propter  Okristem  prodiga.  Sab  htgna  ergo  oMeiitela 
Academica  Facultas  et  ipsa  alumnomm  snornm  tastitatem, 
Üam  et  eonstanliaii  requlrens.     HisC.  Acad.  F.  225.  226. 

zoia  Heidenthnm  zorückzabringen ,  erhielt  sie  Geisseihiebe. 
»e  nichts  frnebteten,  sollte  sie  aaf  ein  Rad  mit  Nagelspitaen 
en  werden.  AUein  das  Manerwerkievg  zerbrach  in  dem 
licke,  als  man  sie  darauf  legen  wollte.  Die  Artisten* 
t  nahm  in  ihr  Wappen  ein  Rad  auf  ^  weil  sie  diefte  Heilige 

Beschfltierin  verehrte. 

t)  Decanns  Facoltatit  Artium  mandat  omnibns  et  singnUs 
Mlibos  magistris  atqne  baccalaureatis  ejusdem  facnltatisY 
IS  feria  taU  ant  tali  in  profesto  sanete  Katherine  hora  teroia 
sloriam  et  beatissime  martiris  et  virginis  Katherine  dicteque 
is  honorem  a  prindpb  usqne  ad  finem  intersint  primis  Te- 
st die  sequenti  summe  misse  in  eeclesia  regali  sancti  Spiritus 
nde  offerentes  in  eadem  sab  poena  duorum  solidorvm  de^ 
m  irremissibiliter  persolTendornm.     Act.  Faa  Art.  T.  lU. 

11* 
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Da  nun  von  dieser  EaeuUtt  die  Acten  noch  beinabe 
voUstindig  vorhanden  sind,  so  fcfonen  auch  von  ifar  die 
genauesten  und  auslltirlichsten  Mittbeilungw  g^nacht  wer- 
den ^^^;  ja  es  vrird  durch  den  reichhaltigen  Stoff,  wetck^n 
diese  Urkunden  darbieten,  vietfaeh  die  Oeschichie  der 
Universität  selbst  ergfinzt. 

An  der  Spitze  der  Facultftt  stand  ein  De c an.  Bis 
zum  Jahre  1393  fand,  urie  die  BectorswaU,  aUe  Viertel- 
jahre und  darauf  bis  ssum  Jahre  15^  alle  Halbjidire  die 
Wahl  desselben  unmittelbar  nach  der  En^Lhlung  des  Bectors 
statt,  auch  musste  die  Stelle  von  dem  Gewählten  bd  einer 
Strafe  von  4  fl.  angenommen  werden  ^^^).  Vom  Jahre  1522 
aber  wurde  der  jeweilige  Decan  immer  auf  ein  ganxes 
Jahr  gewählt  Die  Wahl  selbst  musste,  wenn  sich  auch  die 
Contubemien  und  die  meisten  Professoren  ausserhalb 
Heidelbergs  befanden,  an  dem  Sitze  der  Universität  ge- 
schehen ^®*). 

Im  1 5.  Jahrhunderte  wurden  dem  Decane  zwei  Mit- 
glieder aus  der  FacuUät  beigegeben,  um  mit  ihnen  in 
Angelegenheiten,  welche  keinen  Aufschub  litten,  sofort 
Beschlüsse  zu  fassen. 


F.  64,  a.  b.  —  Auch  die  Artisten-Faealtftt  der  Ingölstadteriind  Wie 
IlniverBitftt   Terehrte   die    H.  Kaihariaa   als   ihse  SckutipatroidiL 
Kink,  &  96. 

183)  Ueber  die  Geichickte  dieser  FacoltiU  ist  %ncb  a  ver- 
gleichen: Krea ssler,  Progr.  Fac  phikn.  in  Eeidelb.  Unir.  1764. 
Wundt,  Memorab.  6rd.  phikis.  Heidelb.  (2 Pirogrr.  v.  1779  n.  I78S). 
Schwab,  de  praedpais  Epoohis  Fae.  lAil.  in  Aead.  HeiMb.  im 
Acta  setful.  p.  277  £ 

184)  Act.  Fac.  Art.  T.  UL  F.  12,  a. 

185)  Anno  1529.  Contubemiis  Eberbacbi  ageBtiln»  ob  acreni 
pestiferium  facta  est  convoeatio  a  Tioedeeano  nostrae  FacoHatis 
vironim  qnomndam,  qoi  Heidelbergae  remanserant ,  adeoqae  et 
aliorom  e  senatu  nostro,  qai  ab  Eberbaeho  deseenderaat  ad  eligea- 
dam  Decanom.  8iquidem  hoc  pei^etois  temporibus  sie  obserratiui 
tu  erat,  nt  ubicnnque  essent  Contuberma,  nikik)  tarnen  minus  De- 
canus  Heidelbergae  eligeretnr  idqne  in  postenim  sit  obsenrandna 
BUtuit  Uniyersitas.  Acta  Fac.  Art  T.  III.  F.  124,  a.  AnnaU.  Ubit. 
T,  ?.  F.  214,  a. 
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Den  Berathimgeti  über' Facuttätosadien  wohnten  tile 
;ister  als  Assessoren  bei;  doch  mussten  die,  welche 
-  proBiovirten,  awei  J^dire  lang^  imd  jene,  die  auf  ei- 

andern  Universität  den  liiagistergrad  erlangt  hatten, 
Jgstens  ein  volles  Jahr  vorher  in  der  hiesigen  Artisten- 
mkUi  Vorlesungen  gehalten  hiAen  ^^*). 

Ihren  grösseren  H(hrsaal  (Auditorium  philosophicun) 
e  die  Facultät  »in  der  Barsch«  ^^^,  dieser  wurde 
h  za  acadeansehen  Versammlungen  und  Feierlichkeit^ 
atzt 

Wie  dieae  Faonltät  schon  frühe  im  Besitze  eigener 
;el  war  (S.  155),  so  hatte  sie  auch  ihre  eigenen  Pe- 
&k.  Zuerst  war  nur  einer  angestellt,  vom  Jahre  1545 
aber  aadt  ein  aweiter  ^'^. 

Aus  den  sehr  ausführlichen  Statuten  *^')  lernt  man  nicht 

die  ganze  Einriditmig  dieser  Facultät  kennen,  son- 
Ei  auch  die  verschiedenen  Vorlesungen  und  Uebungen, 

sie  in  den  frühesten  Zeiten  gehalten  wurden,  so  wie 
h  die  Honorar- Beträge.  Diese  Statuten  geben  somit 
i  anschauliche  Kenntniss  der  Ifetbodik  des  alten 
iemisc^en  Unteiriehtes,  bei  welchem  der  von  Mar- 
ius  eingeführte  Nominalismus  vorherrschend  war^^*). 

Als  besonders  wichtig  heben  wir  bei  dieser  Facultät  die 
n  (S.  83u.84)  erwähnle  Di«putatio  quodlibetaria 
wr.  Wer  aur  üebemahme  derselben  gewählt  war, 
fte  sich  dieses  allerdings  schwingen  Geschäftes  bei 
sr  Strafe  von  4  fl.  nicht  entschlagen,  und  weigerte  er 
I,  dieses  Gdd  n  befahlen,  so  wwdis  er  so  hinge  von 
r  Wirksamkeit  in  der  Facultät  (a  singulis  actibus  Fa- 


186)  Wnndt,  De  ord.  phüos.  P.  I.  p.  15. 

187)  Lttca,  S.  364.    WSlken,  S.  28. 

188)  Wandt,  P.  I.  p.  15.  —  Eine  aaaftkhrliche  Instroction 
die  PedeUen  iteht  im  SUtntenbach  der  Faeoltit  F.  42,  a— 43,b. 
^  Fac  Arl  T.  m.  F.  12,a. 

189)  Urkunde  Nr.  XL 

190)  Wundt,  P.  L  p.  18.  19.    Wilken,  8.  228. 
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cultatis  Artium)  suspeadirt,  bis  er  bezahlte.  In  den  Fa- 
cuMts-Acten  (T.  L  F.  2,  a;  T.  UL  F.  5,  a)  sind  die 
Statuten  über  diese  Dispütatio  de  quolibet  ausführlidi 
mitgetheilt  Das  erste  Statut  ist  vom  Jahre  1386  uid 
das  zweite  vom  Jahre  1490.  Doch  sah  i&an  schon  im 
Jahre  1549  es  ftlr  »rathsam  an^  diese  Disputaüon  zu 
unterlassen«  ^^^),  nnd  durch  Otto  Heinrich's  Befor* 
mation  der  Universität  wurde  sie  völlig  aufgehoben,  »weil 
sie  wenig  i^utzens,  wol  aber  vill  vergeblichen  Pradits  vnd 
ostentation,  zu  sambt  leichtfertigen  sohimpfirung  anf  sidi 
gehabt«.  Gehalten  wurde  sie  in  den  Sömmerferien  (Va- 
cauz  in  Caoicularibus). 

'  h^  Mit  Lehrern  war  diese  Facultät  am  stärksten  be- 
setzt. Neben  Marsilius  und  Swerthe  letorten  an  der- 
selben noch  mehrere  Magister  der  freien  Künste,  welche 
Ruprecht  aus  seiner  Privatcasse  besoldete:  Johannes 
von  Worms,  auch  von  Wachenheim  genannt  (1387X 
Berthold  von  Osenbrugge  (Oschenburg  1388),  Hugo 
von  Landau  (1389),  Conrad  von  Steynberg,  audi 
von  WcMrms  genannt  (1389).  Nach  ihnen  kamen  Nico- 
laus  Burgman  (Burckmann)  von  6t  Goar  (1390), 
Berthold  von  Dyppurg  (1390),  Friedrich  von 
Sulzbach  (1390),  Heinrich  von  Alsfeld,  Franco 
von  Ingben,  Johannes  von  Butzbach  (1395). 

.  Die  grosse  Bedeutung,  weldie  diese  Facult&t  hatte, 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  sie,  wie  keine  andere,  ein 
eigenes  Scepter  führte,  welches  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten von  dem  Pedellen  dem  DeCane  der  Facultftt  vor- 
getragen wiurde.  Das  Alteste  wurde  schon  in  demr  Jahre 
1404  gefertigt  und  bestand  in  einem  hölzernen  Stabe, 
dessen  Spitze  versilbert  war  ^**).  Später  (1454)  liess  die 
Facultät  sich  ein  anderes  aus  Silber  machen,  welches  ver- 


191)  Ordnung  der  CoUegiaten  im  Cottegin  4er  Arüstea  fan  ünir^ 
Arch.  Nr.  S58,  79,  a. 

192)  AcU  Fae.  Art  T»  I^  F.  24,  a.  ; 


Digitized  by 


Google 


Die  4  Facultäku. 


167 


^t  war  ^^').  Dieses  Scepter  ist  xioch  yorhajiden  und 
zugleich  mit  dem  der  Upiversität  bei  academischen 
ichkeiten  benutzt.  Auf  demselben  ist  ein  3seitiges 
sches  offenes  Tabernakel.  In  dessen  Mitte  befindet 
das  Bild  der  schon  genannten  Schutzpatronin  der 
Ität,  der  H.  Kath9.rina,  mit  einer  Krone  auf  dem 
>te,  von  welchem  lange  goldene  Locken  herab  wallen, 
sr  Rechten  hält  sie  ein  breites  Schwert  mit  gesenkter 
;e,  in  der  Linken  ein  Bad.  Unmittelbar  unter  diesem 
irnakel  sind  3  Schilde  angebracht,  welche  das  pfal- 
e  und  bayerische  W^pen  nebst  dem  fieichsapfel 
eilen. 

Die  Verzierungen  der  nächsten  Buckeln  an  dem  Stabe 
»  das  päpstliche  und  Wormser  Wappen  nebst  2  Bil* 
von  Doetoren  dieser  Facuttätv  Die  übrigen  2  Buckeln 
s  Stabes  sind  mit  Lilien  und  Rosen  verziert  Eme 
urift  findet  sich  an  dem  Scepter  nicht 
Die  Facultät  hatte  femer  eine  eigene  Kasse.  Sie 
ie  von  dem  Decane  verwaltet,  welcher,  wenn  er  sein 
niederlegte,  Rechenschaft  abzulegen  hatte.  Dieses 
iah  in  Gegenwart  von  6  Senioren  der  Facultät,  de^ 
er  bei  diesem  Geschäfte  einen  Trunk  mit  Brod  m4 
!  oder  mit  Kirschen  vorsetzen  musste« 
In  der  ersten  Zeit  waren  die  Einnahmen  gering, 
ien  aber  bald  sehr  beträchtlich.  So  war,  als  Mar- 
us  (1393)  Rechnung  stellte,  nur  ein  Ueberschuss  von 
vorhanden,  der  sich  aber  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
lerts  oft  auf  400  bis  500  fl.  steigerte.  Dieses  setzte 
E'acultät,  welche  Überhaupt  reicher,  als  die  andern, 


d8)  GoniKneniiit  deputati  ex  parte  bacali  faculUtis  oonstnieli 
rok)  Anrifabro  et  singulir  hine  inde  eompUnalit  er  parte  ik- 
it  ejwdctt  ego  per  eoi  juetas  nonoine  fiusultatis  bacolam  ezoM  ' 
ae  siagolis  compatatis  pro  eo  quinquagiiita  4ikm  floresoa 
iee  et  qmnqDet  aolidos  4eiiaxiorQm.  Habuit  autem«  tuioalae  in 
ure  tuiaqoe  marcas  ami  «ncia  et  Hinii.  Acta  Art  Fa^enlt 
.  F.  M. 
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ausgestattet  war,  auch  in  den  Stand,  eben  so  wohl  der 
Universität  "*),  als  auch  den  Börsen,  bei  6eldverleg«i- 
heiten  auszuhelfen.  Sie  that  dieses  immer  bereitwilfig;  da 
ihr  aber  zugleich,  so  oft  zu  gemeinschaftlichen  Lasten  der 
Universität  beizutragen  war,  die  grösste  Beisteuer,  öfter 
ttber  die  Gebühr,  zugenmthet  wurde,  so  spradi  sie  sich 
darüber  häufig  ungehalten  aus  *•*).  Doch  war  die  Facul- 
tät  nicht  selten  auch  erfreut  darüber,  von  ihr  hoch 
geachtete  Männer,  wie  Melanchthon,  als  er  (1557) 
vom  Religionsgespräche  in  Worms  zurückkehrte,  mit  sei- 
nen Begleitern  recht  stattlich  bevrirthen  zu  können  *••). 

Eine  Hauptquelle  ihrer  Einnahmen  waren  die  Promo- 
tionsgebflhren.  Diese  mussten  nicht  nur  £ejenigen  entrich- 
ten, welche  hier  promovirten,  sondern  auch  solche,  welche 
schon  auf  einer  andern  Universität  promovhi;  hatten  "^. 
Schliesslich  war  diese  Facultät  auch  in  dem  Besitze  eines 
Gartens,  Hortus  philosophicus  genannt  Er  lag  bei 
dem  »Collegium  in  der  Bursch«  und  gehörte  ursprünglich 
auch  zu  demselben. 

Ganz  in  der  Nähe  dieses  Gartens  b^and  sich  der 
Knrförstliche  Marstall  **^)  —  da,  wo  jetzt  die  katholische 
ttarrkirche  steht  -^.  Die  Nähe  des  Marstalls  war  der 
Facultät  sehr  unangenehm  und  to^  ihr  in  der  späten 
Zeit  Anforderungen  zu,  welche  sie  sehr  ungei-n  befiriedigte. 


194)  Abdo  1404.  Ego  Nloolans  de  Bettenburs:  reeognosco,  me 
recapisse  a  yea.  viro  M.  Dytmaro  de  Frit^ria,  decaao  facidtatis 
artium,  XX  flor.  ad  usus  universitatis  deputandos,  qaos  quidem  XX 
floren.  üniversitas  restituet  facaltati  predicte  de  primis  pectmiit. 
Act  Facult.  Art.  T.  I.  F.  25. 

195)  Beispiele  hievon  finden  sich  in  den  Facult&ts-Acten  mehrere 
noch  wahrend  dee  16.  Jahrhunderte.    Vergl.  T.  IIL  F.  129,  a. 

196)  Act  Fae.  Art  T.  IV.  F.  67. 

197)  Wandt,  p.  17.  10,  wo  aaeh  dte-betreffmdea  SleUeM  ani 
den  Fäcateidi^Aeten  naehgowieeen  find. 

198)  Den  MarstaU  am  Neckar  legte  ent  der  AdmurietMof 
J'O'kann  Caeimir  an.  FrOher  war  doH  das  Zeoghaua.  MQnileri 
Cotmographie  F.  899.    Act.  Fac.  Art  T.  III.  F.  36,  a.  38^  b. 
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isrte  nämlieb  dem  Kurfürsten  Ludwig  Y.  nicbt 
)05)  aaf  den  Antrag  der  Universität  die  Grabung 
>ben  2tt  bedeckenden  Grube  für  den  AMuss  des 
s  aas  dem  Marstaile  gestatten,  so  besorgt  sie  audU 
iS8  das  sich  dort  verborgen  sammelnde  Wasser  der 
liek  naehtheilig  sein  würde  ^^^),  sondern  auch  (1&09) 
rem  Garten  ein  Stftck,  ganz  nahe  bei  der  Biblio- 
roB  9  Fuss  Länge  und  8  Fuss  Breite,  zur  Erwel* 
des  MarstaUgebäudes  abtraten.  Alle  Bemühungen 
kcaltät,  sich  der  Anforderung  des  KurMrsten  zu 
Bn,  waren  veiffeUich.  In  der  ersten  Sitzung,  am 
:e  nach  Quasimodogeniti,  in  welcher  darüber  ^nt- 
n  werden  sollte,  nahm  sie  die  geringe  Zahl  der 
nden  Mitglieder  zum  Verwände ,  um  zu  antworten, 
e  dermalen  nichts  bestimmen  könne,  und  erst  in 
pätem  Sitzung  wurde  das  Ansuchen  des  Kurfürsten 

mer  hatte  diese  Facidtät  a«ch  einen  Carcer'^^X 
filt  von  ihm,  was  (8.  153)  von  dem  üniversit&ts- 
gesagt  wurde. 


§  14. 
r   Versammlungsorte  der  Universität 
Uhiversitätsgebätide. 


AeUeste 


den  ersten  Jahren  nach  der  Gründung  der  Um* 
b  fehlte  es  derselben  gänzKch  an  ihr  gehörigen 
len.  Die  Vorlesungen  wurden  in  einem  oder  dem 
Kloster  gehalten.  Als  clie  ersten  Versammhmgs- 
^r  Universität  werden  das  Augustiner-  und  Minoriten^ 
iscaner-)Klo8ter,  ao  wie  die  GapeUe  der  St  Peters- 
genannt    Li   dem  Refedorium    des'  Augustiner- 


)  Ne  aqaa  iM  latent  el  Btant 

1  T.  m.  F.  "9»,  a. 

)  Aflta  Fae.  Art  T.  ffl.  F.  8d.a.  88» b. 

)  Ibid.  T.  IV.  F.  U,b. 


^as«i  Kbraria«.    Act: 
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Klosters  wurde  (1386)  der  erste  Recl<Nr  Marsilias  (S.  105) 
und  in  der  St.  Peterskirche  der  zweite  Bedor  Wunnen- 
berg  (S.  140)  gewählt  und  die  ältesten  Gesetze  dar  Dii- 
versität  im  Minoriten- Kloster  (S.  156)  barathen.  Eist^ 
nachdem  Ruprecht  n.  (1391)  die  Juden  aus  Heiddheiff 
vertrieben  und  ihre  Häuser  der  Universität  gesdienkt 
hatte,  erhielt  sie  eigene  Gebände.  So  wird  andi  eist 
in  jener  Zeit  als  »Universitätiriiaus«  und  »Lehrplatz«  ein 
mitten  in  der  Stadt  an  der  Ecke  der  Judengasse  od 
uutem  Strasse  gelegenes  Haos  genannt  '^^.  Dieses  war 
auch  ohne  Zweifel  daa  Haus,  an  welchem  Jahrhnndertt 
hindurch  das  »schwarze  Brett«  angebracht  war  '®^. 

Ein  eigentliches  Universitätegebäude  erliielt  die  Hoch- 
schule erst  an  dem  »Gollegium  in  der  Bursch«,  weldiei 
im  Jahre  1393  vollendet  wurde  '^^).  In  dem  sehr  ge- 
räumigen »Auditorium  philosq)hicum«  dieses  Gebäudes  wor- 
den von  nun  an  die  meisten  Versammlungen  gehalten  *•*> 
Doch  wurde,  wenigstens  ldd5,  auch  die  oben  genannte 
Capelle  noch  zu  diesem  Zwecke  benutzt  ^^% 

§15. 
Capelle  und  Kirchhof  der  Universität. 

Zu  den  ersten  Besitzungen  der  Universität  gehört 
die  schon  öfter  erwähnte  Capelle  zur  seligen  Jung- 
frau (Capella  beatae  Mariae).  Sie  bildete  eine  Seiten- 
haUe  der  St  Peterskirche  *<^'). 


202)  Widder,  B.  L  S.  fl44.  146. 

203)  iDveotar.  d.  UDiver8.-H&a8er  v.  J.  1673,  Üiu?er8.-Ar€k 
Nr.  3Ö8,  66. 

-      204)  YdrgL  unten  die  Qeeehichte  dieede  OolleghiiBS. 
206)  Sohwab,  P.  U.  p.  2. 

206)  Annan.  UniT.  P.  L  F.  66. 

207)  Fflr  die  Geschichte  der  jetzt  noch  stehenden  6t  Peten- 
kirehe  yerdieat  angefahrt  an  werden,  dass  sie  1491  erweiiaii  oder 
neu  erbaut  wurde.  Dieses  beweist,  dass  anf  den  4  Eekea  d« 
Kreuzgewölbes  im  Thorme  die  efauebiai Ziffoni  14  91  slehen.  Mens, 
Bad.  Arcb.  B.  H.  8.  137. 
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Jahre  1401  irnrde  der  Universität  Tön  deib  fii- 
fon  Woms,  Eckhard  von  Ders '^^,  mittelst 
»  vom  6.  April  auch  der  bei  dieser  Kirche  Uefind- 
nm  als  Begräbnissort  für  ihre  Angehörigen  (der 
cbhof  war  damals  auf  dem  Marktplätze  um  die 
tldrdtö)  zugewiesen  ^^^X 

rhunderte  hindurch  war  diese  später  reich  begabte 
(in  den  Acten  gewöhnlich  Sacällum  Aoad^nicuiki 
I  Eigenthum  der  Universität,  und  wurden  in  der- 
K>  wie  in  dem  Chore  der  Kirche  und  auf  dem  dabei 
in  Kirchhofe,  Uni versitäts- Angehörige  begraben  **^). 


Eckhard  (Eghard,  Echard)  verwaltete  (1370—1405) 
n  schwierigsten  Yerh&ltnissen  das  ßisthum  Worms.  Von 
baf  Emicho  (1295)  an  bis  auf  Johann  III.  (1483—1505), 
Geschlechtc  der  K&mmerer  von  Dalherg,  fand  fast  ein 
ler  Kampf  der  Bischöfe  mit  der  Bflrgerschafb  von  Worms 

welchem  die  letztere  heinahe  nach  jeder  Fehde  einen 
er  Gewalt  einbflsste.  Am  heftigsten  entbrannte  dieser 
iter  Eckhard  (1386).  Die  Bargerschaft,  welcher  es 
Theils  gelangen  war,  ihre  politische  Freiheit  gegen  die 
ft  der  Bischöfe  festzasteUen ,  verlangte  jetzt  auch,  die 
cdt  sollte  keinen  Vorzog  mehr  in  Befrehmg  von  öffentliche 
haben.  Da  man  darauf  nicht  eingifig ,  griffen  die  Borger 
Waffen,  und  die  Fehde  wurde  so  verwüstend  und  um  sich 

dass  nicht  nur  die  benachbarten  Städte  und  Fürsten, 
nach  der  Papst  and  der  Kaiser  nm  Wiederherstellung  der 

besorgt  waren.  Aus  dem  gewaltigen  Kampfe  ging  jedoch 
t  Worms,  welche  in  jener  Zeit  60,000  Einwohner  gehabt 
>11,  siegreich  hervor.  Sie  wnrde  feierlich  als  eine  uralte 
chsstadt  gegen  jede  weitere  Ansprache  (1605)  anerkannt 
at,  Hist  Epiac.  Wopn.  T.  I.  p.  401  —  406.  Lange, 
,  St.  Worms  &  16  ff.  Hartwig,  8.  59. 
I  Echardas,  Dei  et  apostolicae  sedis  gratia  Episcopas  Wor- 
.  Coneedimns  sappositis  Universitatis  Heidelbergensis ,  nt 
ossint  eligere  sepnltnram  apud  Capellam  B.  M.  Virginis 
\  eodem  loco,  dummodo  de  consensa  et  volantate  Unfversi- 
kedfdaie  hoc  fferi  contingat.    AanaH.  T.  I.  F.  fi,  a.    Matr. 

F.  la,  b.  i 

Die  InacWiliea  der  GtaMeoksAler,  weklle  sich  in  «od 
Ib  dct  Chorea  des  Kirch«»  im  SaceUma  a^eaderaicvjn  und 

Kirchhofe  befanden  und  zam  Theü  noch  vorfanden  sind, 
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172       I-  Buch,  L  Periode.  1.  Machnitk    (1246—1390.) 

Im  Jahre  1665  versuchte  es  die  Evrfütttlicbe  Venraltai 
dieses  Becht  (jus  sepulturae)  der  UniT^rsität  streitig 
machen  imd  »Begribmssgeld«  su  verlangen.  Diese  al 
urandte  sich  deshalb  in  einer  Beschwerde  an  dai  Ei 
fArsten  Carl  Ludwig^  indem  sie  sich  eben  so  wohl  i 
die  oben  angefahrte  Schenkung  des  Bischofa  Eckbai 
als  auf  das  ihr  bis  jetzt  unbestrittoie  Recht,  borief,  i 
besonders  hervorhob,  dass  diese  Gapelle  im  Jahre  IS 
»auf  gemeiner  Universität  Kosten«  von  neuem  gepiat 
worden  sei**^). 


hat  Ada  ml   (Apograph.  monamentor.  Haidelb.  p.  25 — 112)  a 
gezeichnet. 

Von  den  in  dem  Chore  der  Kirche  befindlichen  nennen 
das  des  Marsilius,  des  Canzlers  Eheim,  des  Theologen  Geo 
Sohn;  von  denen  in  dem  Sacellum  academicnm  das  des  Theoli^ 
Daniel  Tossanus,  des  Juristen  Caspar  Agricola,  des  P 
fessors  »der  freien  Künste«  Pithopöus  (Fassmacher)  and  sei 
Gattin,  das  noch  vorhandene  des  Philologen  Xylander,  das 
Theologen  Zanchius  und  Strigel. 

Yott  denen  ausscriifflb  des  Chores  das  des  Theologen  Kia 
doncins,  des  Juristen  Heilmann. 

Von  denen  auf  dem  Kirchhofe  das  des  Dichters  und  Medicin 
Posthius,   das   der  Gattin  des  Daniel  Tossanus,   das 
Hediciners   Grünt  1er  (Grünthler)    und  seiner  Gattin  Olym] 
(jetzt  an  einer  Seitenwaod  der  Kirche  angebracht),  das  des  ?h 
logen  Sylburg.    Vergl.  auch  Kays  er,  Heidelb.  S.  65—71. 

Doch  fanden  auch  in  andern  Kirchen  Heidelbergs  üni?eniti 
labrer  ihre  letzte  RnhesUtte. 

6o  in  der  Kh^he  tum  H.  Geist  £e  Juristen  KieoUtts  Ci 
ner,  die  Theologen  Pallas  Spangel,  Hugo  Zoller,  Hei 
rieh  Stolo,  Andreas  Pfodt. 

In  deor  Franziskaner -Kirche  wurde  Rudolph  Agricola  b 
gesetzt    Adami,  p.  13.  11  17.  18.  22, 

211)  ünitei«it&t8-AnMlen  ▼.  3d.  April  1«65.  Aoeh  waf  tdl 
L  J.  1556  entschieden  worden ,  dass  diese  Capell^  i^cbt  »äd  lal 
etn  temptt«  (den  vu  Reparatnren  «nd  ibnifoheB  Auigabto  bestin 
ten  KiroheBeinkQHftlGb),  sondern  »«1  tseuni  ünKersitatb«  gshi 
Anaall.  Univ.  T.  VH.  F.  219,  ».b. 
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§  16. 
Urban  VI.  verleiht  und  Papä  B<ynifac%w  /X 
Igt  das  Pnvüeffium  einer  ßai^ahrigen  Ähwesen^ 
am  Pfründeorte.     Ein  Rotulue  wird  nach  Rom 
gesendet  (1389). 

m  die  andern  Universitäten  von  dem  Papste  zuge- 
oe  Begünstigung,  »dass  lehrende  und  lanende  Geist- 
D  dem  Genüsse  ihrer  Pfründen  blieben,  ohne  m 
rte  derselben  Residenz  zu  halten«,  andi  f(lr  Heidel- 
a  erlangen  (S.  42  £),  wendete  sich  die  Universität 
bittwase  an  Urban  VI.  Dieser  erfoltte  s<ogleich  dorch 
uUe  vom  2.  August  1387  das  Gesuch,  und  zwar  in  der 
,  dafis  die  Absenz  auf  5  Jahre  ausgedelmt  wurde, 
den  erhielten  aber  auch  durch  eine  w^tere  BuUe  *^') 
dianten  in  Constanz,  C(dn  und  Neustadt  a.  d.  IL 
»n  Papste  den  Auftrag,  vorstehende  Ancrdnung  zu 
ichen  imd  überhaupt  die  Universität  gegen  jegliche' 
\,  und  Unbill  zu  schützen  und  in  Sachen,  welche 
an  werden  mussten,  »summarie,  simpliciter  et  de 

zu  verfahren.  Die  von  Urban  VI.  zu  Gunsten 
niversifeät  getroffenen  Bestimmungen    wurden    von 

Nachfolger  Bonifacius  IX.,  welcher  sich  stets 
rohl wollend  gegen  die  Universität  bewies  **'),  nicht 
irem  ganzen  Umfange,  nach  durch  eine  BuUe  vom 
i  1369  basttt^t'^^),  sondern  durch  eine  weitere 


0  Die  BuHeii  sind  im  Origmal  im  Univ.-Anh.  outer  N#.  27 
md  abschrifUich  ist  die  erste  in  Annall.  Ubit.  T.  I.  F.  28,  a. 
Sednickt  m:  (Hertljng)  Jus  üaiv.  Heidelb.  ürbi  et  Orbi 
BL    Mannh.  1748.  p.  11  ff. 

\)  Bonilaciiis  Pontifez  profecto  Academiae  tiostrae  est  Boni- 
cQjos  proptere«  semper  honor  huidesqiie  manebont    Hist 
5*.  45. 
\)  Aucb  der  Universitit  Wien  wnrde  gleiche  Yergflnstigung 

1  Pftpeten  an  Theil.  Kink,  8.  IL  18.  161.  Die  betreffenden 
ien  Bind  in  dem  dasn  gebArigen  Stalatenb.  8.  d9.  47  n.  281 
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174        /.  Buch,  I.  Periode,   t,  AbschniU,   (1346^1^0.) 

Bulle  vom  Jahre  1404  auch  gestattet,  dass,  »so  oft  die 
Professoren  von  Heidelberg  zu  ihren  Präbenden  verreisen, 
auch  der  Mess  und  horis  beiwohnen,  nicht  allein  ad  onmes 
capitttlares  sollen  zugelassen  werden,  sondern  audi  die 
Prae^enz,  so  lange  sie  werden,  dort  sein  und  beiwohnen, 
gemessen  mögen«  ■*^).  Diese  Bulle  wurde  im  Jahre  1434 
vom  Papste  Eugenius  IV.  bestätigt*^*). 

Von  dem  den  Universitäten  verliehenen  Rechte,  in 
einem  Rotulus  dem  päpstlichen  Stuhle  Wflnsche  und 
Bitten  vorzulegen  (S.  44),  machte  die  Universität,  ad 
Veranlassung  des  Kurfürsten,  gleich  im  zweiten  Jahre  ihrer 
B^rtLndung  Gebt^auch.  Bei  der  Abfassung  des  Rotoloa 
wurde  der  den  einzelnen  Facultäten,  Lehrern  und  Schülern 
gebührende  Rang  strenge  eingebalten  '^^),  und  so  gaH 
denn  auch  die  in  demselben  angenommene  Rangordnung 
als  Norm,  wenn  «s  sich  um  Rangverhältnisse  von  Univer- 
sitäts-Angehörigen  handelte  **^. 

In  den  von  der  Universität  Heidelberg  abgefassten 
Rotulen  waren  die  Rangverhältnisse  folgendet 


abgedruckt  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  letzten  Bolle  voo 
Bonifa cius  IX.  den  studirenden  Beneficiaten  statt  einer  Ab- 
wesenheit von  5  Jahren  die  Dispens  ohne  eine  Zeitfrist  feetgeseM 
worde. 

215)  Im  Eingange  der  Bulle  heisst  es:  »Yiris  literamm  stadia 
deditis  multiplex  favor  debet  impendi,  qui  dum  possunt  non  cessant 
solenciamm  Gemmaa  eolHgere  et  coUectas  in  anla  seeretiori  recos- 
dare,  ot  dam  tempaa  adrenerit  requhrendi  qne  collegerant,  boo 
reperiatur  apud  eos  locus  Tacuus,  quin  scientiarum  gemmis  hujoi- 
modi  reponatur  omatus,  nnde  dignum  censemus«  etc. 

216)  Die  genannten  Stellen  sind  im  Ünir.-Areh.  unter  Nr.  35. 
26.  38  noch  vorhanden. 

217)  Die  UniverBiUt  Wien  letate  das  Statut  des  Rotalns  1388 
fest  Kink,  Tb.  I.  S.  150.  Das  Statut  selbst  ist  im  Sututenbusht 
abgedruckt  S.8a—9a.  Gleiches  that  auch  dl«  Uni? ersit&t  Cöln  1401 
Bianco,  Th.L  S.  229,  Eben  dort  sind  auch  die  einaelnen  Ponctfl 
des  Rotulus  abgedruckt. 

218)  Auf  der  UniyersitAt  Basd  wurde  durch  die  Statuten  die 
Rangordnung  vorgesebrieben ,  weil  eine  »Unirersitas«  (CorporatioB) 
ohne  solche  Regelung  nlohi  bestehen  kikme.    Vi  sc  her,  8.  1$2. 
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Die  erste  Stelle  h»tte  der  jeweilige  Bector,  auf  ilm  Iblg« 
an  die.Doctoren  und  LiceDtiaten  der  Qolteigelalurthejl  und 
68  canenischen  Beohta;  die  dritte  Stelle  nahmen  die  Po- 
toren  und  Licentiaten  des  bQrgerlichen  Rechts  ein,  je  nach 
er  Ordnung,  wie  sie  in  ihren  academischen  Ehrenstufen 
)rtge8ehritten  waren.  Ihnen  schlössen' sich  die  Magister  und 
leeotiaten  der  Arzaeiwisseasdialt  an.  Auf  diese  folgten 
le  wirkliehen  Regenten  und  lesenden  Blagister  in  idt  Facnl«^ 
U  der  freien  KQnste,  denen  die  Baccalanreen  in  .der  Theo* 
)gie,  welche  den  Namen  Fonnati  zu  tragen  berechtigt  waren, 
nmittelbar  nachgingen.  Die  siebente  Stelle  war  allen  Mei- 
nem der  freien  Kflnste  zugesprochen,  sowie  auch  den  Bacca- 
inreen  der  Theologie,  welche  nicht  Fonnati  waren  und 
enjenigen  des  canonisclien  und  bftrgerliclien  Redita  •and  der 
.rzneiwissenschaft,  welche  in  der  iotisten  -  Faeult&t  dei| 
[agistergrad  erhalten  hatten.  Ihnen  folgten  diejenigen  Bac- 
EÜaureen  in  den  höheren  Facultäten,  die  noch  keine  anderen 
cademischcn  Ehrenstufen  erstiegen  hatten.  Zuletzt  kamen 
ie  Baccalanreen  der  freien  Künste  mit  allen  übrigen  Scho- 
iren;  den  Grate,  Freiherren  nnd  Bdehi  behielt  sich  der 
cademisehe  Senat  Tor,  bei  einer  jeden  dffendiohen  Feier* 
chkeit  eine  ihrem  Stande  gem&sse  Stelle  anzuweisen^*). 

^en  das  Ende  des  Jahres  1387  wählte  die  Unih 
t  den  Professor  Dithmar  von  Swerthe  (S.  131^ 
n  unter  Wunnenberg's  Beotorat  (24.  Man  bis 
li  1387)  at^efaasten  Botulus  ^''®>  und  die  EHüUung 
isgesprochenen  Wünsche  von  dem  Papste  zu  er- 
***).  Zu  seiner.  Hin-  und  Herreise,  so  wie  für 
^monatlichen  Aufenthalt  in  Born,  wurden  ihm  180  fl. 
T  Universitätskasse '^^  und  somit  nicht,  wie  auf 


)  Annall.  üniT.  T.  I.  F.  88,  a.  b.  Copialb.  d.  üuIt.  F.  25,  a.  b. 

^ad.  F.  26.  37.    Wundt,  Mag.  B.  DI.  a  288  ff. 

)  Snb  reetonilu  Heiimamii  nihil  fere  geatum  memerabUe, 

de  orduuHido  et  traasmittendo  Retnlo  erant  soUiciti.    Hist 

\  28. 

)  Annan.  Univ.  T.  L  F.  39,  b.  Hist.  Aoad.  F.  28. 

I)  Die  8umnie  selbst  wird  in  den  Acten  so  angegeben : 

»  festibns  et  baculo  XL  flor. 

^  itinere,  pro  qnovis  die  unnm  fLor.,  faciunt  XL,  dies  XX 

*i  toüdem  redean^  tnmmam  XL  flor. 
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andere  ümvereitAteii  (S.  46),  die  Inrotalirteii  zur  Zahlon 
des  Eostenaofwandes  angehalten.  Die  Summe  selbst  wt 
um  so  bedeutender,  als  in  jenen  Zeiten  die  jährliche  B< 
soldung  eines  Professors  in  der  Regel  30 — 50  fl.  betmi 
das  Honorar  der  Vorlesungen  je  nach  ihrem  Umfiuig 
1 — 8  Groschen  ausmachte,  und  der  Student  sein  wöchenl 
liches  £ostgeId  mit  3  kr.  bezahlte.  Allein  die  Unirersiti 
wollte  am  päpstlichen  Hofe  von  ihrem  Abgeordneten  ti 
die  würdigste  und  erfolgreichste  Weise  vertreten  werde 
und  hatte  mehr  den  in  Rom  herrschenden  Luxus  im  Aug 
als  die  Einfachheit  der  deutschen  Sitten  und  den  geringe 
Preis  deijenigen  Dinge,  welche  zu  den  Bedfirfnissen  un 
Bequemlichkeiten  des  Lebens  gehören. 

Ueber  Swerthe's  Reise  nach  Rom  findet  sich  in  de 
Acten  nur,  dass  er  unter  dem  Rectorate  Johann's  vo 
Worms  (gewählt  am  10.  October  1387)  zwar  von  Heide 
berg  abreiste,  aber  wegen  der  Kriegmnruhen  von  seim 
Rdse  zurQekgerufen  wurde  '**). 

UrbanVI.  starb  1389,  und  BonifaciusIX.  bestic 
den  päpstlichen  Stuhl.  Die  Universität  säumte  um  s 
wen^er,  einen  Rotuhis  auszufertigen  und  ihn  noch  n 
October  desselben  Jahres  durch  zwei  Abgeordnete,  Mai 
silius  und  Boltow'*^),  mit  Glttckwflnschen  zur  Tbroi 


Item  pro  daobos  equis  ei  famalo  XXX  flor. 

Item  pro  tribos  meniiboBy  qtiibiiB  debet  esse  in  cnria  XXXIX  flo 

Itcn  pro  hostiariia  VI  flor. 

Item  pro  bibalibns  extraord.  V  flor. 

Item  üniversitas  considerans  diTorsa  poncta,  quibos  eget,  supei 
addit  sfbi  XX  flor. 

In  toto  CLXXX  flor.  et  non  plus.  AnnlJl.  V.  99,  b.  —  Hai 
tiariis  ostii  sen  portae  cora  snecimbebat    D«  Gange  s.  ▼. 

223)  Sab  regimine  Beeboris  Joannis  de  Wormalia  nondus,  qa 
rotolom  Romam  ad  Ponttficem  deportaret,  Heidelberga  dtacessit,  m 
Tidetur  revocatas  propter  turbas  belUcaS  et  id  nlgothua  confedai 
fuisse  anno  1869.  Bist  Aead.  F.  28.  Swerth«  wurde  aa  29 
Juni  1888  zum  Rector  gewäblt 

224)  Soltow  rdste  spiter  abermals  narliRom,  vnd  wurde  t^ 
seiner  Rackreise  (1894)  ven  den  Rttlertt,  Nicola« s  Kstses* 
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^Oiender  Ztutamd  mdFre^uem  der  Univ.  Streäkänäel  ±^^ 

iing  an  den  Papsf  ^)  zu  schicken.  In  demselben  legt 

chdem  sie  erw&hnt  hat,  dass  sie  im  vorigen  Jahre 

der  BDglttcklichen  ZeiÜ&ufe    einen  Rotidus  nicht 

hersenden   können,    eine  Reihe   von  Bitten  dem 

vor,  welche  ihr  auch  gewährt  wnrden.    Zu  be- 

ist,   dass  dieser.  Rotulos  nicht  einmal  mehr  in 

Uten  gajüz  voUstan^  vorhanden  ist  ^'^  Auf  seinen 

und  die  durch  ihn  veranlassten  päpstlichen  Bullen 

wir  unten  zurückkommen. 


§17. 
der   Zustand   und   Frequens    der    Umversüät 
händel  zwischen  Studenten  und  jungen  Adeligen. 

tion  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Begründung 
e  Universität  durch  ausgezeichnete  Lehrer  und 
hen  Besuch  in  einen  sehr  blühenden  Zustand, 
m  ersten  Jahre  zählte  sie  6  Doctoren  der  Theologie, 
itiaten  der  Jurisprudenz,  5  Licentiaten  der  Medicin 
Magister  und  Baccalaureen.  Die  meisten  von 
raren  aus  Prag  ''^  und  Paris  ^'^  gekommen.  Im- 
lirt  wurden  Lehrer  und  Schüler:  im  1.  Jahre  525 


Heoro  Ton  Gnygen  and  Krafto  Ton  Dyffenbach, 
18  nicht,  aas  welchem  Grande,  angehalten  and  aaf  die  Barg 
8,  Wflrzburger  Diöce8e,  gebracht  Die  Universit&t  nahm 
tow*8  kr&ftig  an  and  bewirkte  nicht  nar  detaen  Freilatnng, 

aach  den  Baooilrahl  der  KiDdie  gegen  die  Frerler. 
JniT.  T.  L  F.  öa 

Acta  Fac  Axt  T.  L  F.  206. 

I  Urkonde  Nr.  Till  gibt  den  Inhalt  dieses  Botalus,  so 
rorhandea  ist. 

Unter  ihnea  sind  die  aehon  (S.  181  a.  1S6)  genannten  Lehrer: 
Iwerthe  (beide  1380),  So!  tow  (1387).  Tomek,  &  89.40. 
I  Von  der  Behauptoag  oder  Erlangnog  eines  academischea 
mrden  jedoch  die  aoBgeschloBsen,  welche  in  Paris  »anctori- 
papae«  premofirt  hatten,  and,  dem  Papste  Clemens  YII. 
id,  Urban  YL  nicht  als  rechtmässigen  Papst  anerkannten. 
üniT.  T.  I.  F.  4. 
.  0«teli.  d.  UnlT.  Beidelb.  I.  12 
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(unter  ihnen  viele  Canonici,  Pfarrer  und  Mönche,  nament- 
lich auch  4^r  berühmte  Raveno  von  Helmstadt,  nach- 
heriger  Bischof  von  Speier  und  von  1431  an  Erzbiadiof 
und  Kurfürst  von  Trier);  im  2.  Jahre  236  und  im  3.  Jahre 
289,  so  dass  im  Jahre  1390  die  Gesammtzahl  der  Im- 
matriculirten  1050  ausmachte  ■**). 

Von  diesen  sind,  ausser  den  geborenen  Pf&lzem*'^) 
und  denen  aus  den  Diöcesen  von  Speier,  Mainz,  WOrs- 
burg,  Eichstätt,  Strassburg,  namentlich  viele  vom  Nieder- 
rhein aus  dem  Gölnischen,  aus  Flandern  und  aus  Hol- 
land'^^).  Dorther  waren  auch  mehrere  Lehrer,  die  vrcriil 
wieder  ihre  Landsleute  als  Schüler  herbeizogen. 

Die  Zahl  der  Immatriculirten  würde  aber  noch  grösser 
gewesen  sein,  wäre  die  Universität  in  ihrer  Thätigkät 
nicht,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  gestört  worden.  Der 
Krieg,  welchen  die  Pfalzgrafen  mit  den  in  Schwaben  und 
am  Rheinstrome  verbundenen  Städten  fahrten  (S.  22  u.  23), 
verbreitete,  zumal  als  sich  zu  demselben  auch  noch  eine  an- 
steckende Krankheit  gesellte,  überall  Furcht  und  Schrecken. 
Es  verliessen  deshalb  im  Jahre  1388  die  Studirenden 
Heidelberg,  kehrten  in  ihre  Heimath  zurück,  und  die 
Vorlesungen  wurden  eine  Zeit  lang  geschlossen  *••). 

Mit  den  Bürgern  lebten  die  Studenten  in  gutem  Ein- 
vernehmen.    Nur  bei  Hofe  angestellte  Diener   und  be- 


229)  Matr.  üb.  I. 

2S0)  Unter  ihnen  kommen  Namen  tob  jetzt  nocli  bUÜienden  6e- 
schlechtem  vor,  wie  von  Yenningen,  von  Leiningen  n.  a. 

231)  Aus  diesen  Angaben  geht  henror,  dats  in  der  frOhestei 
Zeit  die  UniTersitftt  Heidelberg  am  meisten  Ton  den  Anwohnern 
der  Rheinlande,  yon  Gonstans  bis  Utrecht,  also  ans  dem  sAdüchei 
nnd  nordwestlidien  Deutschland  besoehl  war.  Ans  dem  ntedliehei 
and  nordöstlichen  Deotschlande  kamen  selten  Stndenten  nach  Hei- 
delberg. Ans  Pommern  und  Mecklenborg  erscheinen  nnr  wenig  in 
ältesten  Matrikelbuche  und  noch  weniger  aus  Dänemark  und  Schweden. 
Vergl.  auch  Kosegarten,  Gesch.  der  UniTers.  Greiftwakl,  Th.  L 
S.  16.  17. 

232)  Hist.  Acad.  F.  30. 
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ers  junge  Adelige  sahen  öfter  mit  Neid  auf  die  vor 
1  bevorzugten  Studenten,  und  so  kamen  manche  Streit- 
el  zwischen  jenen  und  den  Studenten  vor. 
Andere  Raufhändel  waren  schon  im  zweiten  Jahre 

der  Begründung  der  Universität,  unter  dem  Rectorate 
filarsilius,  vorgefallen.  Studenten  belustigten  sich 
lern  Felde  mit  Spielen.  Ohne  irgend,  wie  wenigstens 
litet  wird,  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wurden 
on  Kurfürstlichen  Jägern  aberfallen  und  misshandelt. 

die  von  den  Studenten  deshalb  eingereichte  Be- 
erde  wurde  die  Sache  untersucht,  und  die  Schuldigen 
iten  den  Beleidigten  Abbitte  thun  *"). 

§18. 
Tod  Ruprecht* 8  I. 

Der  edle  Begründer  der  Universität,  Kurfürst  Bu- 
cht 1.9  starb  am  16.  Februar  1390  im  81.  Lebens- 
^  und  wurde  in  dar  von  ihm  erbauten  CoUegiatkirche 
reustadt  a.  d.  H.  beigesetzt  ■■*).     Mit  Freude  und 


33)  AnnalL  üniv.  T.  I.  F.  41,  b.  Pareus  (Hist.  Acad.  F.  29) 
It  den  Hergang  der  Sache  folgender  Massen: 

Injuria  Academicoram  yindicata.  Contigerat  tum 
rabile  exemplum  Tindicatae  injnriae  in  Academios.  Lusitantes 
npia  siudiosos  Venatomm  Electoris  in  Bayaria  absentia  famuli 
erant,  prostrayerant,  dedotarerant,  Tulneraverant  innocentes. 
raecayendam  animorum  exulcerationem ,  et  instiUandum  ani- 
in  syncratismum  Recior  studiosos  diem  naturalem  in  caroerem 
Bgit:  Verum  de  sententia  Consiliariorum  Electoris  in  feste 
arnm  in  Ecdesia  S.  S.  in  principio  Magnae  Missae,  praesenti- 
[uibuadam  Consiliariis ,  Professoribus  et  Studiosis  qui  yeUent 
to  popnlo,  alteri  praedicti  Fauni  praeyaricatores  sine  calceis, 

capitibus,  flexia  genibus,  primo  Rectori,  debinc  singulis  sco- 
IS  laeais  similiter  supplices  facti  fuere  bis  yerbis:  Supplico, 
inus  mihi  propter  DEUM  injuriam,  quam  yobis  feci,  remittere 
B.  Qnae  satisfactio  recepta  fuit,  futura  grayior,  nisi  Elector 
Bset.« 

t34)  Lehmann,  Neustadt.  Thal  S.  61,  woselbst  sich  auch 
Irabschrift  findet. 
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Stolz  konnte  er  noch  bei  seinem  Leben  auf  das  scbOne 
und  kräftige  Qedeihen  der  Universität  binblicken.  Er 
sah  die  von  ihm  bei  der  Gründung  derselben  gehegten 
Hoffnungen  erfüllt  (S.  122).  Heidelberg,  welches  vor  der 
Gründung  seiner  Hochschule  kaum  im  eigentlichen  Sinn 
des  Wortes  eine  Stadt  genannt  werden  konnte,  war  mit 
dem  Aufschwung  der  letzern  ansehnlich  und  wohlhabend 
geworden,  und  so  knüpfte  sich  von  den  ältesten  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  die  Blüthe  und  der  Verfall  Heidelbergs 
an  das  Schicksal  der  Universität  *•*). 


235)  Mit  bOndiger  Kürze  hat  dieses  auch  Zachariä  darge- 
than,  als  1817  ein  GerQcht  (wohl  nicht  ohne  allen  Gnind)  die  Uni- 
versität Heidelberg  mit  der  Auflösung,  oder,  was  ziemlich  dasselbe 
ist,  mit  der  Verlegung  nach  Freiburg  bedrohte.  Yergl.  dessen 
Schrift:  »Für  die  Erhaltung  der  Universität  Heidelberg«  S.  1  u.  12—17. 

Wie  diese  1817,  so  war  im  Jahre  1816  das  damalige  Gymna- 
sium mit  einer  Auflösung  oder  Herabsetzung  in  eine  gewöhnliche 
Schule  bedroht,  was  jedoch  durch  einen  von  dem  damaligen  In- 
spector  Pfarrer  B&hr,  später^  Prftlatoi,  im  Namen  der  Gesammt- 
geistlichkeit  abgefEMsten  ond  der  Staataregierung  vorgelegten,  aos- 
führllchen  und  gründlich  in  die  obwaltenden  Verhältnisse  eingehenden 
Bericht  abgewendet  wurde.  Derselbe  ist  in  der  Registratur  des 
Lyceums  aufbewahrt 


•« 
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Zweiter  Abschnitt. 

\  Universität  unter   der  Regierung  des 
Kurfürsten  Ruprecht  n. 
1390—1398. 


§1. 


rge 


des    Kurfürsten  für   die  Stadt   und  die 
Universität. 


äuprecht's  L  Nachfolge  in  der  Kurwflrde  war 
n  NefiPe,  Ruprecht  IL,  damals  bereits  ein  Mann 
)5  Lebensjahren.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  er 
an  der  Regierung  der  ganzen  Pfalz  Antheil  genom- 
theils  in  den  oberpf&lzischen  Besitzungen,  in  welche 
h  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  Rudolph  U.,  (1353) 
kgezogen  hatte  (S.  19),  die  Verwaltung  allein  ge- 
Mit  seinem  Oheim,  dem  Kurfürsten,  stand  er  in 
besten  Einvernehmen.  Es  geschah  nichts  Bedeuten- 
«rozu  ihn  dieser  nicht  beizog.  In  allen  kriegerischen 
nehmungen,  in  allen  Bündnissen  handelten  Oheim 
Neffe  gemeinsam.  Diese  Uebereinstimmung  zeigte 
besonders  auch  in  allen  wichtigeren  Bestimmungen, 
ich  auf  die  Universität  beziehen. 
Die  Grandzüge  v(m  Ruprechtes  U.  Charakter  sind 
leit  und  vorsichtige  Berechnung,  schlauer  Ehrgeiz, 
ischer,  nüchterner  Sinn.  Von  seiner  militärischen  Tüch- 
it  hatte  er  den  Beinamen  »der  Harte  und  Zähe« 
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erhalten  ^).  Obwohl  vielfach  durch  auswärtige  Angelega^ 
heiten  in  Anspruch  genommen,  waren  es  doch  Vorzfig^ 
lieh  zwei  Dinge,  welche  ihm  in  den  Tagen  der  Ruhe  seb 
am  Herzen  lagen,  die  Erweiterung  der  Stadt  Heidelberf 
und  die  Hebung  der  Universität. 

Um  das  erste  Vorhaben  durchzuführen,  veranlasste  ei 
auf  Ansuchen  der  Bürger  Heidelbergs  (1392)  die  Ein 
wohner  des  nahe  bei  der  Stadt  gelegenen  uralten  Dorf« 
Bergheim  ^j,  ihre  Häuser  niederzureissen  und  sich  in  den 
Theile  der  Stadt  anzubauen,  welcher  später  (vom  ehe 
maligen  Mittelthor,  damals  Niederes  Thor  genannt,  bi 
zum  früheren  Mannheimer  Thor)  die  Speyerer  Vorstad 
hiess.  Durch  Ertheilung  des  Bürgerrechts  (9.  März  1392 
setzte  er  sie  den  Bürgern  Heidelbergs  nicht  nur  gleich 
sondern  erleichterte  ihnen  auch  für  die  erste  Zeit  di< 
Steuern,  mid  wies  ihnen  die  nöthigen  Baumaterialien  un 
entgeltlich  an.  Zugleich  veremigte  er  die  Bergheimer  un< 
Heidelberger  Gemarkungen,  hob  die  Bergheimer  Pfarr 
kirche  auf,  und  überwies  ihre  Einkünfte  der  ausserhall 
der  Stadtmauer  gelegenen  Kirche  zu  St.  Peter.  Gerich 
und  Kath  wurden  ebenfalls  vereinigt  und  über  die  Alt 
und  Neustadt  Ein  Schultheiss  aufgestellt  Der  Markt 
aber  blieb  in  der  alten  Stadt,  weil  es  dort  bequemer  war 
Auch  liess  er  die  verfallenen  Stadtmauern  neu  aufführen  *) 

Die  Vennuthung,  dass  der  Kurfürst  bei  der  Erwei- 
terung der  Stadt  Heidelberg  auch  die  Universität  im  Aup 
gehabt  habe,  liegt  nicht  ferne.   Schon  bis  zum  Jahre  139C 


1)  Cojrnorainatus  Dnros  et  Tenax,  quod  proeliis  accr  ei 
asper  esset.  Parens,  Hist  BaT.  Pal.  p.  16&  Vergl  anch  ob« 
S.  23 ,  Note  20  sein  Verfahren  gegen  die  bei  Worms  gefangcDa 
RÄuber. 

2)  Das  Dorf  Bergheim  (von  Barke,  Berke  a  kleines  Schiff) 
ist  viel  älter,  als  Heidelberg,  «nd  war  schon  sn  den  Zeiten  der 
Karolinger  bekannt    Urkundlich  kommt  es  xum  ersten  Mak  770 

Hist.  Acad.  F.  6. 
Hist.  Acad.  F.  6. 7.    PAlz.  Copialb.  Nr.  18.  F.  82.    Zeiler, 
H&usser,  B.  I.  8.  206  ff.     Mone,  Ztschr.  B.  lY.  S.  888. 
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k,  wie  erwähnt,  1050  Studirende  immatriculirt  Von 
zum  Theil  mmfangreichen  Contubernien,  GoUegieD 
Bursen,  in  welchen  Lehrer  und  Lernende  später 
lungen  fanden,  waren  noch  keine  erbaut,  und  so  mag 
fohnungsnoth  gewesen  sein.  Da  nun  die  genannten 
Iten  einen  wesentlichen  Theil  unserer,  so  wie  aller, 
ders  dem  Vorbilde  der  Pariser  nachgebildeten  Uni- 
äten  ausmachten  %  und  ihre  Gründung  oder  Verbin- 
mit  der  Universität  in  diese  Zeit  fällt,  so  haben 
stzt  auch  vor  Allem  über  sie  Ausführliches  zu  be- 
in. 

§2. 

mit   der  Universität  verbundenen   CoUegien,   Cm- 
tvbernien  oder  Bursen. 

Sine  jede  dieser  mit  einem  der  vorstehenden  Namen 
ebneten  Anstalten  hatte  einen  oder  mehrere  Vorsteher 
intes,  Rectorcs,  Praefecti,  Moderatores,  Provisores), 
le  die  Aufsicht  über  die  Stipendiaten  und  die  Ord- 

des  Hauses  zu  fahren  hatten.  Die  Besorgung  der 
)mischen  Verhältnisse  der  Anstalt  war  einem  Haus- 

(Praepositus,  Propst)  übergeben.  Ueber  Einnahmen 
ausgaben  wurde  genaue  Rechnung  geführt  und  diese 
len  Regenten  oder  auch  von  Professoren,  welche  die 
jrsitat  damit  betraute,  geprüft. 

)  Aach  mit  der  UniyerBiUt  Prag  waren  solche  CoUegien, 
e  Geno88enschAften  von  Magistern  waren,  verbanden.  Die 
paten  führten  eine  gemeinsame  Hanswirthschaft,  welche 
ien  Einkflnfien  der  dem  Collegiam  einverieibten  Gflter  be- 
in  warde.  Zar  Verwaltang  ihr^  YermdgeDS  und  Leitung 
häotUchen  Angelegenheiten  wählten  sie  gewöhnlich  aUj&hrlidi 
ürer  Mitte  einen  »Propst«.  Das  älteste  und  grösste  war  das 
Collegiam,  gegründet  am  SO.  Juli  1366.  Es  war  fOr  12  M»- 
der  freien  KOnste  bestimmt,  worunter  2  auch  Orade  in 
'heologie  haben  mnssten.  Tomek,  S.  22.  Aof  der  Universi- 
isel  mnssten  (1477)  alle  Schaler  und  Bacealaureen  entweder 
Ursen  oder  bei  besondem  Doctoren  oder  Magistern  wohaen. 
her,  S.  134.  135. 
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In  diesen  GoIIegien,  welche  zum  Theil  sehr  reich  be 
gabt  worden  sind*),  wurden  auch  Vorlesungen  gehal 
ten  %  und  zwar  sowohl  Ton  den  Regenten ,  als  auch  t(» 
den  in  dieselben  aufgenommenen  .Magistern,  denen  ci 
längerer  Aufenthalt  ihrer  weiteren  wissenschaftlichen  Atc 
bildung  wegen  oder  um  sich  auf  ein  academisches  Leb 
amt  vorzubereiten,  in  denselben  gestattet  war.  Die  Ai 
stalten  dieser  Art  waren  folgende. 

1.    Collegium  Jacobiticum.   1389. 

Im  Jahre  1389  Hess  Kurfüi-st  Ruprecht  I.  an  de 
Stelle,  wo  das  Wohnhaus  der  Mönche  des  Jacobsstifte 
gestanden  (S.  107),  ein  weitläufiges  Gebäude  auflfbbren^ 


5)  Ein  Hauptgrund  der  vielen  Stiftungen,  welche  in  frflhere 
Zeiten  von  Gelehrten  gemacht  wurden,  ist  ohne  Zweifel  darin  i 
suchen,  dasa  damals  weit  mehr  »als  arm«  stodirten,  wie  es  jed 
der  FaU  ist,  und  ein  jeder,  wenn  er  später  in  glQcklichere  Verhall 
nisse  (ad  pinguiorem  fortunam)  gekommen,  verpflichtet  war,  »quo 
juxta  rationem  conscientiaeque  motum  heneficia  in  Gollegio  accepf 
reoognoscat  et  pro  ejusdem  consenratione  et  angmento  de  bon 
sibi  a  deo  collatis  juxta  suae  conscientiae  dictamen  contribuat«. 

6)  Heber  die  in  denselben  befindlichen  Lehrsäle  berichte 
Zeiler,  S.  39,  i.  J.  1645:  »Die  Collegia  haben  finstere  Lesi 
Stuben  und  seyn  alt.  Allein  das  Colleginm  Casimiriannm  hat  el 
was  Ansehens.« 

7)  Exstruendam  circa  illud  tempus  (1389)  curaverat  Ruper 
tuB  Senior  E)ector  Domum  una  cum  Capclla  vel  Sacello  extn 
murum  Heidelbergensem  ad  orientem  plagam  non  procnl  a  Nicn 
snb  ipso  tanc  temporis  Jettenbflhel,  nunc  ad  radioes  Aulae  ve 
pedem  montis,  cui  Arx  imminet,  dietam  nostris  die  Sänge rey 
quod  ante  septnaginta  annos  sympboniae  phonasci  cum  discipalis  ib 
habitaverint,  Musicae  Aulicae  destinati,  hanc,  inqoam,  domum  ei 
stmendam  curaverat  Elecior  eo  fine,  nt  iis  esset  Colleginm  ne- 
nachomm  Gistertiensis  ordinis,  sed  qni  Academiae  snbjecti  et  iisdei 
privilegiia  gandentes  litterarum  cognitione  tingerentar,  c^jus  04 
legii  curam,  regimen  et  gubemationem  indnlgentia  Pontificis  Abbiü 
de  Schoenan,  vicini  Monasterii,  commiserat.    Histor.  Acad.  F.  88. 

Dieser  von  Ruprecht  I.  gegrOadeteii  »Sftngerei«  oder  »Oft- 
pellemeisterei«  worden  von  den  Päpsten  so  bedenteade  EinktUiite 
mgewiesen,  dass  sich  dieselben  auf  860  Dticaten  jäärlidi  bdiefeo. 
Zeiler,  S.  38.    Kayser,  Heidelberg  S.  87. 
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ieb  Eigenthum  des  Bernhardiner-  oder  Gistensienser- 
Ä,  warde  aber  der  Universität  (1394)  incorporirt^ 
Is'  Gollegiam  Jacobiticam  in  ein  Ck)ntabeminm  um- 
delt  Als  solches  hatte  es  die  nämliche  Einrichtung 
ie  nämlichen  Reclite,  wie  die  Schnle  des  H.  Bern- 
zu  Paris  ^ ,  und  war  eine  Bildungsanstalt  ffir  junge 
denser.  Sie  sollten  zwar  in  dem  Klostenrerbande 
n,  und  die  beiden  Aebte  von  Schönau  ^^)  und  Manl- 

eine  besondere  Aufsicht  über  sie  führen,  aber  doch, 
hiversität  unterworfen,  die  Rechte  und  Freiheiten 
ben  geniessen  ^^).  Da  der  Cisterzienser- Orden  zu 
Zeit  eine  sehr  glänzende  Rolle  spielte,  so  hielt  man 

einen  nicht  geringen  Yortheil  für  die  Universität, 

das  Interesse  derselben  zu  ziehen  ^'). 


Auch  in  Prag  waren  mehrere  Klöster  mit  der  ünirersität 
den.    Tomek,  S.  23  ff. 

In  Paris  war  ebenfalls  das  älteate  CoUegium  dem  H.  Jaco- 
>widmet  Es  wurde  tob  dem  Leibärzte  des  Königs  Philipp 
ankreifib,  Johannes,  einem  gebomen  Engländer,  gegen  das 
les  12.  oder  im  Anfange  des  la.  Jahrhunderts  gegründet, 
^r  zur  Aufnahme  von  Fremdlingen,  welche  in  Paris  studiren 
, -bestimmt  Im  Jahre  1218  abergab  Johannes  diese  Stif- 
en  Dominicanern,  weUhe  yon  diesem  Hanse  Jacobiten 
t  wurden.  Bul&us,  T.  m.  p.  92.  9a. 
)  Das  Kloster  Schönau  wurde  1142  von  dem  Bischof  in 
,  Buggo,  unter  dem  Kamen  Schonaugia  au  Ehren  der  H. 
m  Maria  gegründet  und  mit  Schfllem  des  H.  Bernhard, 
kter  den  Namen  Cisterzienser  angenommen  haben,  besetzt, 
em  genannten  Jahre  ist  auch  der  Stiftungsbrief.    Guden, 

Tar.  diplom.  p.  8.  Schannat  bist.  Episc  Worm.  p.  80. 
er  a.  a.  O.  T)^.  I.  8.  346  ff.  Wundt,  Magaz.  B.  L 
-68. 

)   Annall.  Univ.   T.  L  F.  48,  b.     AcU  Palat.  T.  L  p.  877. 
irono-topogr.  Cangr«g.  Cist.  S.  Bemhardi  per  snperior.  Germ. 

Hotlinger,  p.  42.  43. 
)  Wnndt,  Magaz.  B.  L  8.  60.  6L  B.  III.  S.  297.  —  In  der 
H»ste  ausgesprochenen  Bitte,  den  Cisterziensem  die  Univer- 
1  empfehlen,  sagt  dieselbe  nnter  anderm:  »Qeidelberga  qnoad 
ieasium  Moaasteria  in  medio  Alemanniae,  locus  pro  neees- 
ritae  humanae  fertUis  et  abundanter  über.« 
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Die  Anstalt  wurde  von  dem  Papste  Bonifa  eins  EL 

auf  die  ihm  von  der  Universität  (1389)  im  Rotulos  aus 

gesprochene  Bitte  ihrem  ganzen  Umfange  nach  bestätigt  ^'1 

Von  dem  Cisterzienser-Orden  wnrde  dieses  Ck)llegiai 

\  durch  2  Capitelbeschlüsse,  von  welchen  der  erste  zu  ^ie 

1394  und  der  zweite  in  dem  Kloster  Heilsbronn  1397  abge 
fasst  worden,  dem  Abte  des  Klosters  Schönau  unterworfen^^ 
und  in  dem  zweiten   Gapitelsbeschluss  weiter  bestimmt 

•j  dass  aus  jedem  Kloster  des  Ordens  in  dem  KarfOrsta 

thum  wenigstens  Ein  Mönch  in  das  Stift  nach  Heidd 

^  berg  geschickt  würde  ^^).   In  den  Universitäts-Acten  finde 

sich  darüber  keine  näheren  Nachweise  ^^. 

I  Der  genannte  Gapitelsbeschluss  wurde  jedoch  kemec 

i  wegs  lange  aufrecht  erhalten.    Schon  im  Jahre  1516  wi 

i 


13)  Urkunde  Nr.  VH!. 

Sie  findet  sich  im  Univ.-Arch.  Nr.  16.     Annall.  üniT.  T. 
F.  24,  a:    YergL  auch  Acta  Palat.  T.  L  p.  378. 

14)  Beide  Beschlösse  finden  sich  in  den  Annalen  der  Unifci 
sität,  T.  I.  F.  56,  a.  n.  F.  68,  b.  Auch  V^nndt  liess  sie  (Magii 
B.  III.  S.  890  ff.)  abdrucken  und  widerlegte  zugleich  (S.  394  fl 
die  gegen  die  Aechtheit  dieser  Beschlösse  vorgebrachten  Zweifel 

15)  Auch  Karl  lY.  erwirkte  vom  Papste  und  den  Vorsteher 
des  Cisterzienser- Ordens  1374  einen  Befehl  an  alle  Klteter  dei 
selben  in  Böhmen  und  den  flbrigen  Kronländem,  womach  jede 
aus  seiner  Bütte  stets  2  Brader,  welche  sich  den  Studien  widmei 
wollten,  nach  Prag  zu  schicken  und  daselbst, mit  dem  nOtluga 
Unterhalte  zu  versehen  hatte.    Tomek,  8.  24.  25. 

16)  Emen  Capitelsbeschlnss  v.  J.  1503  theilt  Mone  in  sein« 
Ztschr.  B.  I.  8. 299  mit.  —  An  der  üniversitut  i^routnrc  im  Breisgai 
fand  eine  ähnliche  Einrichtung  statt.  Der  General  iles  Domiaicaacr 
Ordens,  Vincenz  Justinianus,  gründete  1543  in  dem  dortigen 
Predisrer-(Dominicaner-)Klo8ter  ein  Qeueral- Studium,  d.  h.  eine  hob* 
Schule  fflr  die  Ordensleute,  bestimmte  dazu  die  noch  verfagbAres 
Einkünfte  des  Klosters  zu  Esslingen,  und  liess  aus  Colmar,  Geb- 
weiler und  andern  Elsassischen  Kidstern  des  Ordens  BUcher  uA 
Freiburg  schaffen.  Zu  Ende  des  i:^.  und  Anfang  des  14.  Jabf- 
hnnderts  war  es  eine  bedeutende  Schule  fttr  Kjrchenreeht  ao^ 
Pastoraltheologie.  Wie  diese  Schule  aber  im  16.  Jahrhunderte  be- 
schaffen war,  und  welche  Wnrkung  das  errichtete  General -Stadis* 
hatte,  ist  nicht  weiter  bekannt.    Mone,  B.  IL  S.  190.  ISl.        < 
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Facobsstift  zum  grossen  Leidwesen  des  Korfärsten 
Nig  V.  von  seinen  frttheren Bewohnern  verlassen*^. 
I¥eiteres  ist  über  dieses  Stift  nicht  bekannt;  nur  so- 
t  sicher,  dass  die  Mönche  nicht  wieder  zurückkehrten, 
iebäude  wurden  entweder  niedergerissen  oder  dem 
irze  überlassen.  Auf  dem  Öden  Platze  derselben 
Philipp  Wilhelm,  der  erste  katholische  Kurfürst 
der  Kirchenreformation,  1685  für  den  katholischen 
sdienst  eine  Pfarrkirche  erbauen  ^^,  welche  aber 
darauf  (1693)  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Im 
1701  wurde  an  dem  Platze,  wo  diese  früher  gestanden, 
(arfüsser-Carmeliten -Kloster  erbaut  unter  Maxi- 
in Joseph  aber  ist  das  Kloster  aufgehoben  und 
lie  Gebäude  wieder  abgerissen  worden^®).  Jetzt  ist 
[laum,  welchen  dasselbe  inne  hatte,  in  den  Besitz 
Privaten  übergegangen. 

2.    Collegium  in  der  Bursch.   1390. 
dieses  Collegium,  auch  die  alte  Burse  genannt ^^), 

^)  Die  Univereitäts-Annalen  (T.  IV.  F.  246,  a.)  geben  Folgen- 
>er  den  Znstand  dieses  Stiftes  in  dem  eben  genannten  Jahre 
Maxima  tanc  sollieitndine  angebatnr  Elector  LndovicusY. 
I  adeo  ejus  animo  insederat  Academiae  amor  et  cara)  propter 
n  S.  Jacobi  extra  moros  Heidelbergenses  ad  superiorem 
1  Nicri  snb  ipsa  anla,  hactenns  non  mediocre  lamen  et  decns 
"sitatis,  et  a  Cistertiensis  ordinis  Fratribos  habitatam,  nnnc 
ib  iisdem  desertam  et  incnltam ;  adeo  at  diceret,  se  malle  non 
»e,  qnam  habitam  rem  perdere  vel  periclitari.  Ideoqne  volnit 
^elsitndo,  nt  cogitet  Academia  et  consnlat,  qaa  ratione  qnibusve 
\  et  Fratres  revocarentnr,  et  UniTersitatis  jactura  resarciretur, 
eniqne  processu  Abbas  Schönaviensis ,  ejusdem  domus  Ouber- 
I  Administrator  et  Rector,  cujus  forte  indnlgentia  Fratres 
snt,  ad  rerocandos  Monachos  adduceretnr.  Et  ita  qnidem 
odom  eum  Abbate  res  actitata  fnit,  sed  dubio  vel  nullo  snc- 
<    Yergl.  auch  Bist.  Acad.  F.  110.  111. 

8)  Knrpf&bs.  Kirchenr.-Protok.  y.  20.  Mai  1685. 

9)  Widder,  Th.  I.  S.  140.  141.  Eben  dort  findet  sich  auch 
aasfllhrliche  Geschichte  des  genannten  Klosters.  Wundt, 
Ib.  8.  «2. 

0)  Wandt,  Mag.  B.  m.   S.  294.  —    Später  kommt  diese 
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ist  von  dem  Dompropst  zu  Worms,  Conrad  von  Geyln- 
hausen  (S.  144  u.  145)  (f  13.  April  1390),  gegründet.  In  sei- 
nem, nicht  mehr  vorhandenen  Testamente  hatte  er  der  Uni- 
versität seine  Kostbarkeiten  und  Bücher  vermacht'^,  mit  da 
Bestimmung,  dass  davon  ein  C!ollegium,  nach  dem  Mnstei 
der  Sorbonne  zu  Paris  (S.  48),  erbaut  werden  solle,  ond 
zu  Vollstreckern  des  Testaments  den  KurfQrsten  Ru- 
precht II.,  den  Grafen  Heinrich  von  Sponheim  uni 
den  Edlen  Hartmann  von  Handschuchsheim  er« 
nannt.  Der  Wille  des  Hingeschiedenen  wurde  gewisse» 
.^  haft  vollzogen.      Der   Kurfürst   kaufte    (nach  dem   Gal 

'  acad.    U.)    mit   den    aus    dem    Vermächtnisse    gelosta 

1000  Gulden  für  die  Universität  vier  Gärten  hinter  des 
i  so  genannten  Marktbrunnenthor,  welches  in  der  Gegemi 

war,  wo  die  Kettengasse  sich  endigt  und  das  jetzige  Amts- 
gebäude  steht,  und  erbaute  dort  das  CoUegium  **). 
[  Die  über  den  Kauf  der  Gärten  abgeschlossene  ür 

i  künde  ist  vom  14.  Mai  1390  *^,  und  schon  am  28.  Juni 

wurde,  nach  vorher  in  der  St.  Peterskirche  abgehaltenei 


:!:• 


Burse  in  den  Acten  auch  als  »Nova  Bursa«  vor, 'nachdem  sie  Lud- 
wig V.  (1580)  wieder  hatte  aufbauen  lassen.  Act  Fac  Art  T.  IV. 
F.  133,  a. 

21)  Obiit  venerabilis  pater  et  dominus  Conrudus  de  GeyluhmeQ.. 
prepositus  et  canonicus  ecclesie  Wonnaciensis ,  sacre  theologie  nee 
non  decretorum  doctor,  egregius  hujus  studii  caucollarius  pnmoi, 
anno  Domini  MCCCXC  (13.  April.),  qui  in  extremis  ronstitutus  saaai 
mente  inter  cetera  opera  virtutnm  volumin a  preciosa  diversaruü 
facultatum  cum  clenodiis  legavit,  dedit  et  ordinavit  ad  erectioneni 
collegii  ad  instar  coUegii  sorbonne  Purisiensis.  Cal.  acad.  IL  d.  d. 
13.  April.  1390.  —  Conradus  Oelynbausen  moriturus  Academiae  in 
pecunüs,  xthfAiiXio^  et  libris  legaverat  raiUe  florenos  pro  primo 
GoUegio  instituendo,  idque  pro  anima  sua  et  deinceps  omnibus  bene* 
factoribus  defunctis  dicti  studii,  ut  Missa  cclebretur  iu  Ecclesia  & 
Petri  die  anniversario  obitus  sni,  nona  Apriüs,  salva  tarnen  Uni* 
versitati  potestate  disponendi  ac  moderandi.  Hist  Acad.  F.  40. 
AnnalL  Univ.  T.  I.  F.  4ö. 

22)  Wilken,  S.  22.  23. 

23)  Abschriften   dieser  Urkunden  sind  in  AnnaU.  Unir.  T.  L 
F.  28,  b.  u.  in  Acta  Fac.  Art  T.  I.  F.  211,  b.  212,  a. 
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von  Ruprecht,  mit  dem  Beinamen  Pipan,  der 
oder  Junge^^),  dem  ältesten  Sohne  Rup  recht's  ni., 
ifldstein  gelegt.  Bei  diesem  feierlichen  Acte  war 
lYersität  in  der  Weise  vertreten,  dass  von  jeder 
fc  ein  Mitglied  beiwohnte.  Diese  waren :  der  Theo- 
)ltow,  der  Jurist  Noyt,  der  Medianer  Jacob 
ermenia  und  der  Artist  Wunnenb^rg**). 
r  Erbauung  und  Vollendung  hat  dieses  CpUegium 
iine  Schenkung  des  KurfArst^  Ruprecht  II.  im 
i  von  3000  fl.  eine  sehr  wesentliche  Unterstfltzung 

n  dem  Gebäude  selbst,  welches  mit  seinen  Neben- 
n  und  Gärten  den  Raum  zwischen  der  Heu-  und 
asse   einnahm*^,   gibt  der  Chronist  Friedrich 


Blit  diesem  Beinamen  worde  Ruprecht  von  seinem  Gross- 
!X)88Tater  und  Vater  unterschieden.  Fl  ad,  Hist.  Nachricht 
erto  Pipan.     CroUius,  PAUz.  Gesch.     Häusser,  B.  I. 

Calend.  acad.  II.  d.  d.  28.  Juni  1390.  --  Procurante  Ele- 
consensu  üniversitatis  horti  quidam  hinter  dem  Markbrun- 
qui  dvium  erant,  ab  Academia  coemti  sunt,  ubi  jam  in 
igass  priuB  fuerat  Electorale  stabulum,  quod  ante  sexen- 
Electore  Academiae  donatum  fuit  et  insertum  pro  futnri 
Lrea.  Yestigia  hujus  rei  apparent  eiiamnum  in  ejusdem 
k,  eui  inacnlpins  Leo  cum  libro  Academicus.  Post  oonver- 
Locus  in  stabulum  rursum  ante  septennium  permutatione 
CoUegii  traditus  a  Principe  Academiae.  ünde  etiam  patet 
rmi  fontis  ülius  Marckbrunnen  und  Marckbrunnenthor ; 
lim  tunc  in  illa  platea  dicta  jam  Eettengass  forum  et  in 
)  ille  scaturiens,  nee  inde  procul  mnrus.  Nam  horti  Uli, 
n  area  aedificatnm  Gollegium  extra  mumm,  siti  in  literis 
dicnntur.    Hist  Acad.  F.  40. 

Die  betreffende  Urkunde  ist  vom  11.  August  1390  (PfSJz, 
Nr.  8.  F.  26,  b).  Nach  dem  Inhalte  dieser  Urkunde  wollte 
iht  »das  Jubil&um  gewinnen«  und  sollte  deshalb  nach 
len.  Der  Papst  dispensirte  ihn  jedoch  davon  unter  der 
ig,  dass  er  das  Geld,  welches  die  Hin-  und  Herreise  und 
nthalt  in  Rom  kosten  wOrden,  zu  einem  milden  Zwecke 
u  Auf  den  Rath  seines  Beichtvaters  flbermachte  er  die 
Summe  dem  Gollegium. 
Wundt,  Mag.  B.  lU.  S.  294.  295.    Wundt,  Heidelberg 


ii 
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Lucä  (geb.  1644,  f  1708)  *«),  welcher  im  Jahre  1662  i 
Heidelberg  studirte,  folgende  Beschreibung: 

»Diese  Barsch  war  ein  smselmlicher  Hof  und  hohes  G 
bftade,  von  zweien  Sdien  (FlOgeln),  hatte  zwey  Eing&nge  ni 
mitten  einen  schönen  Springbrunn.  An  der  Seiten  MitU 
nachts  hatte  die  Academie  oben  die  Senat -Stube  und  Ard 
und  unden  das  Auditorium  philosophicnm '*)  von  zimlidK 
Raum,  aber  etwas  tnnkel.  Morgenwarts  an  der  Spitze  n 
das  Prytaneum,  ein  weitläuiftiger  Saal,  welchen  die  Theologi : 
ihren  Lectionibus  und  Disputationibus  bissweilen  brao^ta 
und  worinnen  gemeiniglich  die  Gonvina  Doctoralia  und  Rec; 
ralia  gehalten  wurden,  auf  dessen  ober  Theil  war  die  BibÜ 
theca  üniversitatis  •**).  Die  übrigen  Gemächer  der  Bors 
bewohnete  der  förderste  Pedelle  und  vor  ihr  Geld  die  Studiosi 

Dieses  Collegium  war  viele  Jahre  hindurch  das  Haup 
gebäude  der  Universität.  Bei  der  Restaurationsfei 
derselben  (1.  November  1652)  diente  dessen  Hörsa 
(Auditorium  philosophicum)  zum  Versammlungsorte  d 
Theilnehmer  an  dem  Feste '0-  I^^n  zu  dieser  Ansta 
gehörigen  Garten  hatte  das  Artisten -Collegium  erhalte 
Im  Jahre  1693  wurde  das  Gebäude  ein  Raub  der  Flamme 

3.   Collegium  Artistarum.   1391. 

Der    Gründer    dieser    Anstalt     ist    Kurfürst    Ri 
preeht  IL    Waren  die  übrigen  Collegien  gleicher  Art  z 
nächst  zur  Aufnahme  von  Schülern  bestimmt,  so  sollten 
diesem,    in   den  Acten  sehr  häufig   unter   dem   Nam( 


S.  83.  84.     Hautz,   Gesch.    d.   Stipendien    n.   Stiftungen   an   de 
Lyceum  und  der  Universität  Heidelberg,  H,  I.  S.  19.  20. 

28)  Europ.  Helicon  S.  864. 

29)  Dieses  Auditorium  war  dem  Hintergebäude  des  jet7.t  Rit 
haupt'sdien  Hauses  gegenüber,  da  wo  gegenwärtig  die  EathoHsd 
Dechanei  steht    Wundt,  Heidelb.  S.  121. 

30)  Ueber  die  Einrichtung  des  Prytaneums,  welches  16C 
neu  aufgebaut  wurde,  finden  sich  Nachweisungen  in  Annall.  ünr 
T.  XX.  F.  21.  T.  XXI.  F.  3,  a.  b.  12,  a.  60,  a.  61,  a.  T.  XXE  I 
3,a.  24.  47, a.b.  T.  XXHI.  F.  3,a.  T.  XXVI.  F.  9,  b. 

31)  Ibid.  ad  ann.  1652.  ^        _  tT  :t? 
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listen-Bürsch«**)  oder  »Grosses  Contuber- 
«  genannt  '^,  nach  der  ursprünglichen  Bestimmung 
r  der  freien  Künste  Wohnungen  und  Kost  erhalten, 
b  es  auch  das  GoIIegium  der  Meister  oder 
i  Künste  hiess.     Bald  nach  der  Gründung  der 

wurden  jedoch  durch  zahlreiche  Stiftungen  auch 
.tze  für  Studirende  in  demselben  errichtet  Beson- 
kber  erhöhten  sich  durch  die  Freigebigkeit  der 
sten,  Otto  Heinrich's,  Friedrich's  III.,  Lud- 
VI.'^)  und  Johann  Casimir's,  dessen  Einkünfte 
-,  dass  es  mit  Recht  Fürstenschule  (Collegium 
is)  genannt  wurde  '*).  Nach  der  Vereinigung 
er  Bursen  in  Eine  (1546)  wurde  es  auch    »Neue 

genannt. 

itstanden  ist  dieses  CoUegium  in  folgender  Weise: 
3cht  n.  vertrieb  die  Juden,  welche  sein  Oheim 
in  Schrecken  der  Pest  und  Verfolgung  gerettet 
r,  Note  42),  aus  Heidelberg  ••),  und  schenkte  alle 


Annall  Univ.  T.  YIL  F.  55,  b.  »Bealisten-BOrsch,  Collegium 
I  genannt.«    Wandt,  De  Fac.  jarid.  P.  IL  p.  4. 

Inventur  d.  Univerait&tshäuser.    Univ.-Arch.  Nr.  358,  65. 

Friedrich  IIL  gab  jährlich  aus  seinen  Eameral-GofUlen 

Korn  und  Ludwig  VI.  am  der  von  ihm  aufgehobenen 
EU  Nenhausen  bei  Worms  150  Mltr.  Korn. 

AnnalL  Univ.  T.  H.  F.  27,  a.  Wundt,  Heidelb.  Th.  L  8. 85. 43. 

Ueber  die  Verfolgung  der  Juden,  ihre  Aufnahme  in  der 
so  wie  aber  die  Vertreibung  derselben  aus  Heidelberg,  be- 
i* ar  e  US  (Hist  Acad.  F.  34. 35)  Folgendes :  »Domus  Judaeorum 
»rgae  ab  Electore  utroque  praeseniore  et  seniore  Buperto 
ae  fuerunt  Academiae  ad  GoUegia  et  Professoribus  ad  habi- 

una  cum  aliquot  hortis.  Nee  injuria  aliqua  hoc  Electores 
irant,  ideo  Apologia  digni.  Jam  enim  ab  aliquot  annis  in- 
laeomm  familia  ejus  modi  principnm  et  civitatum  eatacly- 
txspeetare  poterat    Jam  ante  40  annot  a  Spirensibus  pro- 

coemiterium  eorundem  rastro  subactom,  domus  venditae  et 
i  hic  et  alibi  panint    Causam  (vere  an  falso  nolo  asserere) 

quidam  imputant,  alii  sospicionibus,  anno  enim  1348,  quum 
naiiia,  Oailio  epidemio  quodam  oontagio  plurimi  infecti  ex- 
pentur,  Judaei  fontium  et  seaturiginum  venenatarum  suspecti 
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ihre  bewegliche   und    unbewegliche    Habe    dar    UniTer- 

sität»'). 

Die  Anstalt,  welche  bei  ihrem  Beginne  (1391)  nni 
ans  dem  früher  dem  Jnden  Hutz*^  gehörigen  Wohii 
hause  bestand,  vergrösserte  sich  in  der  Folge  so  seb 
dass  sie  mit  den  dazu  gehörigen  Grebäuden  das  gans 
Quadrat  zwischen  der  jetzigen  Augusthfier-  und  Heugass 
einnahm.  Der  Eingang  in  das  Hauptgebäude  war  da 
des  jetzigen  Universitätsgebäudes  gegenüber,  wo  gegai 
wärtig  das  »Deutsche  Haus«'  steht  **). 


nonnollis  in  locis  quaestionibuB  subjecti,  doloris  atrocitate  (at  pi 
tatur  qaidem)  id  qaod  non  erat,  confessi,  in  Imperio  praesertii 
circa  Rhenum  integras  eomm  familias  ezilii,  ferro  flammaqae  ocd 
stonem  inprimis  impetuosae  plebi  sappeditarant«  YergL  auc 
Qeissel,  Der  Kaiserdom  zu  Speyer,  Th.  I.  S.  52.  Schreibe 
Urkondenb.  d.  Stadt  Freibarg,  B.  L  S.  378.  B.  IL  S.  95. 

In  wie  völlig  rechtloiem  Zustande  die  Jaden  in  froheren  Jahi 
hunderten  gewesen,  beweist  der  gegen  das  Ende  des  7.  Jahrfaai 
derts  auf  der  17.  Synode  zn  Toledo  gefasste  Beschluss,  »dass  dj 
Jadische  Nation,  weil  sie  das  Blut  Jesu  vergossen,  nach  Befehl  d( 
Königs  Egican  ihres  Vermögens  beraubt,  ia  Sclaverei  gebracK 
and  unter  den  Christen  nach  Willkflr  des  Königs  vertheilt  werdei 
auch,  dass  weiter  ihre  Herren  ihnen  keine  üebung  ihrer  Ceremoni< 
zugestehen  und  ihre  Kinder  im  7.  Jahre  wegnehmen  sollen,  am  si 
christlich  zu  erziehen  und  an  Christen  zu  verheirathenc. 

87)  Urkunde  Nr.  XL  Im  Üniv.-Arch.  ist  die  Oriflrinalurkond 
unter  Nr.  25  u.  eine  sorgfältige  Abschrift  unter  Nr  i  voi 

handen.  Eben  so  Abschriften  in  Annall.  Univ.  T.  L  V.  24,  b.  25,) 
Acta  Fac.  Art.  F.  209,  a.  bis  210,  a.    Copialb.  d.  Univ.  F.  72,  aJ 

Auch  Karl  IV.  zwang  die  Juden,  Prag  zu  räumen,  und  schenkt 
ihre  H&user  der  Unkersit&t   Hagecii  Böhmische  Chronik  S.  fti.' 

38)  Recedente  et  fogiente  quodam  Judaeo  nomine  Hutz  domiu 
ejosdem  assignavit  Princops  Magistris  tone  regentibus  in  artiboi 
AnnaU.  Univ.  T.  L  fol.  da  VeigL  auch  unten  den  Bericht  de 
Universität  an  den  Korfürsten  Ludwig  IIL  In  der  von  Hu 
precht  II.  aosgestellteii  Stiftungsurkonde  kommt  der  Name  Um 
nicht  vor.  Wundt  (S.  385.  386)  glaubt,  et  sei  der  in  derselbe 
als  »Zitterader  Abraham«  bezeichnete  Jude. 

39)  Wundt,  Heidelberg  8.85.121.  481.  Unsere Stipendienscbi 
H.  L  S.  20. 
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Aus  den  Statuten  der  Anstalt  theflen  wir  Folgen- 
mit*^: 

Jeder,  der  in  das  Goll^gium  ArUstiirum  aufgenommen  wurde, 
nuugte  dem  Hofmeister  oder  Can^ler  das  Eorf Orsten  schwOren, 
die  Gesetze  des  QoUegiums  treu  ^u  befolgen. 
Theologen  sollen  in  der  Anstalt  nur  2  und  diese  »allwegen 
Canonici  tarn  H.  Geist  sein  und  daselbst  gewiefniithe  presents 
bluten«: 

Der  dritte  ^Ü^Uegiat  soll  ein  Oanonist  sein  und  die  »leolilr 
in  greco  haben«,  der  Vierte  ein  »Legist«,  der  FOnfte  ein 
»Medicus«,  der  Sechste  ein  »Magister  Artium  in  arte  oratoria 
und  poetica  lescndt«. 

Die  2  Theologen  sollen  »nach  Vollendung  der  Teäper  zum 
H.  Geist  Je  einer  um  den  andern«  an  bestimmten  8onn-  und 
Feiertagen  im  Spital  zu  Heidelberg  eine  Predigt  halten  g^en 
eine  aus  dem  Universit&tsfisQUS  zu  schöpfende  Yergatinig 
yotk  je  12  fl.  jfthrUcb;  füir  j^de  veijs&omte  Predigt  soll^  aber 
unnachßichtlich  4  Albus  abgezogen  werden. 
Soll  jeder  eintretende  CoUegiat,  wie  frOher,  15  fl.  bezahlen, 
dieses  Geld  aber  nicht,  wie  rordem,  zum  »prassen  oder  eigenen 
Nutzen  der  Coüegiaten« ,  *  sondern  in  den  Fiscas  defl  Col- 
legiaais  und  snr  Unterhaltung  dps  Ctebandas  verwende 
werden.  ,     , 

Keiner  soll  aufgenommen  werden,  ohne  Magister  artium 
zu  sein. 

Damit  auch  andere  jüngere  Leute,  welche  zu  guten  Hoffnun- 
gen in  den  Wissenschaften  berechtigen,  in  das  Colleginn 
eintreten  können,  soB  kein  CoUegiat  langer,  als  6  bis  7  Jahre, 
in  dem  CoUeginm  .bleiben,  möge  er  »ad  doctoratum  proca- 
diren  oder  nit«.  Ausgenommen  hie?on  sind  jedoch  diejenigen, 
welche  »mit  Lecturen  versehen  sindc. 
Jeder  CoUegiat,  welcher  »zum  Doctorat  procedirt,  es  sei  zu 
welcher  Facultet  es  wollt,  soll  nach  einem  Vierteljahr  daa 
Collegium  Terlassen. 
Soll  das  Collegium  eine  besondere  Sasse  haben  und  diese 


10)  Wir  entnehmen  sie  aus  dem  3.  Bande  der  Acten  der  Ar- 
i-Facnltät  (Kr.  358.  79,  a).  Der  ganze  Band,  welcher  mit  dem 
i  1427  beginnt,  handelt  yqü  dem  Artisten -Collegium.  Auf 
eren,  dem  Bande  TorgeheKeten  Blättern  befinden  sich  die 
ten  der  Anstalt  mit  der  UebeiBohrlft:  »Vom  CoUegio  Artistarum 
darin  Terordnetea  Collci^ten«« 
■  tB,  GeMh.  d.  UniT.  Heid«lb.  I.  18 
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iiit  ^  SflUtesern  ^eneHen^Miii,  m  dBren  eiMti  dtr  Prof 
und  zu  dem  andern  der  älteste  Collegiate  dea  SchlAa 
hatten.  In  diese  Kasse  sollen  »alle  Nutzungen,  gefelle,  Zins 
und  alles  zugehörige  Gdd  des  Cöllegiums«  gelegt  werden. 
10.  Jedes  Jahr  soll  der  'Propst  gewissenhafte  Rechnung  Ol 
alle  Einnalimen  udd  Ausixen  ahlegfen. 

Schon  oben  wurde  angegeben,  wie  das  CoUegiui 
in  welchem  auch  die  »Examina  pro  Baccalaureata  let  p 
•Doctoratu«  und  zwair  in  «lern  »Hypooaustnm  mrajus«  i 
'halten  wurden*^,  nach  seiner  Gründung  sich  ansehnli 
zu  erweitem  anfing.  Dieses  geschah  thefls  durch  Neubant 
.auf  den  ^er  Universität  gehörigen  Räumlichkeiten,  the 
durch  Aii^aurvxm  nahe. gelegenen  Gebäuden.  Die  Käi 
isdiiosB  die  Universität  ab,  auch  sind  nöoh  mehrere  c 
TEaufeuAunden  vorhanden. 

Um  das  Jahr  1524  war  das  Hauptgebäude,  Collegii 
Realium  s.  philosophicum ,  wie  es  in  den  Acten  heis 
rgänzlich  zerJEEmen,  und  konnte  nur  durch  einen  völlig 
-Neubau  Frieder  bergeatdlt  werden«  Duf  ch  eine  besondi 
Zuschrift  dee  Kurfürsten  (gegeben  Sonntags  mdi  £gi 
1524)  wurde  die  Universität  von  dci  .XuiiiWLiitii-ivc:.  u 
Baues  in  Kenntniss  gesetzt^*).  Da  jedoch  die  letzt* 
.diese  Mittheilung  nicht  beachtete,  so  wurden  am  iO.  J 
f»uar  1525  der  JElector  und  die  ßäthe  derselben  w.n  i 
Cänrier,  Florentin  von  Veiiniiig^n**),  auf  dk  Ki 
fllrstlidhe  Kanzlei  beschieden,  ihnen  im  Namen  des  Ki 
fürsten  nochmals  die  Nothwendigkeit  des  Baues  vorgeste 
und  beigefügt:  , 

*4as  alte  G«bäade  masse  niedergerissen  werden,  und  i 
dem  neuen  die  nöthigen  Räumlichkeiten  geben  zu  kunni 
seien  bereits  mehrere  nahe  stehende  Häuser  angekauft;  d 
Kurfürst  wolle  fOr  Sand,  Kalk  und  Steine  sorgen  und  leuu 


41)  Aet.  Pae.  Art.  T.  IV.  r  70,«. 

42)  Annan.  Unhr.  T.  V.  F.  m,h, 

43)  Ibid.  T.  V.  F.  181, b:  »Dieser  haU  in  schola  jura  ptn 
tiH  vnd  hatt  nochmals  als  Canxler  yil  neniting'bey  der  universit 
Ingefuhrt,  welche  gleichwol  zum  tcnl  auch  uMg  gewesen.« 
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«och  b€l»AiMik  iasMn;  du  jedooh  »cii  der  (schoa  daaials  be- 
absichtigten) peaen  Referm  der  fUnivejraitjU  alle  Ckmtnbemieii 
der  ersten  einverleibt  werden  sollten  und  pudern  die  Hoch- 
schule und  die  Artisten -Facultät  aus  der  Realisten -Burse 
fiele  Eii&anfte  (fructus)  ziehen,  so  sei  es  auch  billig,  dass 
beide  zu  dem  Baue  bdtrOgen,  und  ewär  im  Gänsen  die 
Somnie  V90  1200  ]Gkadg|it4«i«. 

imxm  kfttte  die  Omraüsitilt  von  dieser  Forderung 
tniss  erhalten,  als  «e  in  beeonderen  Eingaben  an 
:)anzler  nnd  an  den  Kurfürsten  dringend  bat,  ihr 
ts  nicht  zuzumuthen.  Ihr  Fiscus  sei  so  erschöpft, 
sie  jetzt  nur  etwa  450  fl.  baar  und  200  fl.  in  Schuld- 
II  l>Abe.  4Uflm  ihr  BemOlMoi  war  anfingUdi  ganz 
ost^  da  der  Qaisiler,  der  Umv<ertttat  gegenüber,  die 
It  der  Regicrmg  sehr  emtsohftQden  geltend  machte, 
ieForderoogenieber  steigerte,  ato  Menmnderte.  Zuletzt 
er  jedoch,  durch  den  von  der  üiniyersität  da^gelegteii 
iellen  Zustand  beHtijaiBit,  in  so  imit  auf  ihre  Sitte 
lass  die  Summe  auf  700  Goldgulden  ermässigt  wurde, 
irste  Abzahlung  bestand  in  400  Goldgulden,  welche 
fniversitftt  von  der  Artisteti-Facultät  lieh. 
Der  Kurfürst,  der  sich  für  die  $ache  lebhaft 
issirte,  nahm  in  Begleitung  des  Rectors,  des  Grafen 
Henn«nberg**)  nnd  des  Baumeisters,  Konrad 
5nlc,  Einsicht  von  dem  Bauplatz^,  besprach  sich  über 
janze  mit  Urnen  und  zeidmete  selbst  den  Bauplan. 
üie  Zeit,  in  wddier  die  Realisten- Burse  wieder  auf- 
it  wurde,  waren  die  Realisten,  ihrer  Bitte  gemäss 
luf  den  Wunsch  des  Kurfürsten,  in  die  andern  Burson 
nommen  wMdea^^). 

Der  Bau  wurde  mit  ^osser  Emsigkeit  betrieben,  und 
war  er  vollendet**). 

4)  Heatnen barg's  Biographie  siehe  in  Bist  Acad.  F.  76 sqq. 
b)  Die  awfQMichea  Verhandkuagen  g.  Annall.  Univ.  T.  III. 
,h<8qq.    Hist.  Aoad.  <F.  l9Si 

a^  DieattdemFrontiapiaeangebmchtelnichriftist  bei  Adami, 
raph.  Monom.  Haidelb.  p.  122  und  lautet: 

18* 
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Als  das  Gebäude  in  der  Folge  der  Zeit'abermaTs  bau 
fällig  geworden  war,  sollte  im  Jahr  1619  wieder  ein  Neu 
bau  aufgeführt  werden,  uncl  ,zwar  auf  dem  Platze,  wo  de 
»alte  Heng8t3taU«  stand,  welchen  nebst  einem  ander 
dazu  gehörigen  Gebäude  Kurftbist  Friedrich  V.  (29.  Mi 
1619)  der  Universität  zu  diesem  Zwecke  geschenkt  hatte*'] 
allein  die  nun  folgenden  unglücklichen  Zeiten  machte 
die  Ausführung  des  Plattes  unmö^ch. 

4.   Contubernium,  Dionysianum.  1396. 

I>en  Grund  m  dieser  Anstalt,  dem  H.  Dionysifi 
zu  Ehren  Dionysianum,  aber  auch  Gontuberniai 
Pauperum  (Armenbursd)  'und  sßäler  von  ihrem  Ifa 
staurator  Oasimirianum  genannt*'),  legte  der  scho 
(S.  149)  erwähnte  Professor  des  canonischen  Rechts,  Gei 
lach  von  Homburg*®);  Er  war  im  Jahre  4390  nac 
Heidelberg  gekommen,  gewann  bald  grosses  Anöeh^,  an 


Judae  triumphator  Leo,        Inter  su«a  custodiens, 
Tuum  Leonem  priacipem      Bonos  beaignas  a^jayet, 
Taere  cum  volumine,  Malos  severe  puniat, 

Ut  Sacra,  jus,  et  literas        Ubi  fidelis  serviai 
Der  Löwe  mit  dem  Buche  bezeichnet  das  UniTeraitftti'-W^ipe 

47)  Die  betreffenden  Urkunden  v.  3.  Mai,  29.  Mai,  10,  AviffU 
nnd  14.  September  1619  sind  noch  im  Üniv.-Arch.  vorhanden. 

48)  üeber  das  Dionysianum  besitzt  das  üniv.  Arch.  rm 
wichtige  Han(fschrifi;en,  Nr.  858^  52,  a.  n.  döB»  59.  Die  Statatea  stete 
in  der  ersten  Urkunde  F.  1,  a  bis  36,  b  und  in  der  zweiten  F.  68,  a  bi 
95,  b.  Die  erste  ist  ein  Band  in  EleinfoHo  und  enthält  ausser  de 
Statuten:  1)  einen  »Catalogus  Stipendiorum  Collegii  8.  Dionystt  i 
Academia  Heidelbergensi ,  quod  primum  fand&tam  et  oodllriiiAtu 
fuit  anno  Domini  1452« ;  2)  die  Statuten  der  Anatalt  v.  J.  1462  m 
v.  J.  1526;  3)  die  Namen  der  Stipendiaten,  welche  l  J.  1526  i 
der  Anstalt  waren;  4)  die  »Erectio,  fundatio  et  ordinatio  S.  Die 
nysii  Univ.  Heidelb.«  (1452);  5)  Abschriften  von  34  Schenbings 
Urkunden  ▼.  J.  1497—1603.  —  Yergl.  auch  ScbOnmesers  Pro 
gramme  aber  die  medic.  Faeultftl.  Tolner,  Cod.  dipl.  p.  1^ 
Alting,  Eist  eccles.  p.  165.  AcU  Pal  T.  L  p.  8791  Kay  sei 
S.  101.    Wundt,  Mag.  B.  III.  8.  296  ff.    Hftuaser,  S:  800.  901 

49)  Bist  Acad.  F.  37. 
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)  1393  ziyn  Boctor  4er  Univeimt&fe  gew^t^<>).  Er 
udite  (to;  Upi?^t|i(  sein  Jämia  <ziir.  Gründung  »einer 
si^e  v^  anve/  Sfiuüer« .  0ii^  .besonderer  BerOcbsichr* 
I.dev .^u  atinem  »Geschlecbtß«  Gehörigen«  Dm69  lag 
nde:<ler  Stadt  ^^>,  bei  dem  «rNiederen  Tbore«,  dem 
Hdigen  MitteitbcHrev  wo  jetsst  das  Scbäfer'sohe  Kaffeer 
und  das  Universitätsgebäude  stejuen.  Ms  dem  Dio^ 
lum  »giengein  angeni^unei:  prospectin  die  vorstatt«^*). 
Gebäude  gegenüber  stand  das  Augustiner -Kloster 
It5).  Die  Stifbunganrknnde  (vqni.23.  i^nl  1396)^^ 
die  Kurfüintliche  Sest&tigungsui^unde  ^^)  tiieUen 
nit 

>ie  Anstalt  hatte  jedoch  kan  rechtes  Gedeihen  und 
zuletzt  sebv  herunter,  aber, .  von  dem  KurjEürsten 
ng  IIL  (1410—1436)  wieder  hergestellt"),  wurde 
M  durch  xeiche  Stijftungen  bedeutend. 
\ü  den  ersten  Männern»  welche  sie  gründeten»  ge- 
:  ColinuS)  Gerhard  von  Hohenkirchen, 
nn  .Verhing.er  von  Leonberg  und  Friedrich 
ibock. 

Jolinus,  Cantor.  (auch  als  Dechant  genannt)  der 
aulskirdie  in  WormS',  ein  Neffe  des  dwreh  seine 
sbigkcM  gegen  4ie  Universität  sch^  hekapnten  Pome 


)  8oh#aK;  SylK  rectorr.  aniv.  Heidelbetg.  W,  L  p.  17*  1& 
)  Bis  zam  J.  1693  zog  sich  die  Stadtmaiier  ml  euiem  Grabeo 
der  Name  Grabcngasae)  von  dem  alten  Barg-  und  Klingen- 
is  an  den  Neckar  und  schied  die  Stidt  von  der  Vorstadt 
n  18.  Jahrhunderte  wurde  bei  dem  neoea  Anbau  der  Stadt 
^auer   niedergerissen   und   der  Graben  auflgefäUt.    Wandt, 
b.  S.  89.  90.       ;,  //      ^i     |.|    ,j    i    tj     .i 
l)Lacä,S.  364.    r„„/    „;   ,,;    ,r,,,i,,, 
')   Urkunde  Nr.   X.     Abschriftlich   in  Annall   üniT.  T,   L 
a.    Copialb.  d.  Univ.  F.  36,  a.  b.    Eist.  Acad.  F-37.    . 
0  Urkunde  Nu  XL    AbschriftUch  AnnaU.  üniv,  T,J.F,pO,b. 
h.  d,  Univ.  F.  35,  b. 

ine  weitere  Stiftung  Gerlach's  ist  die  von  2  AHAren  in  die 
iatkirche,    Annall.  Univ.  T.  III,  F.  297,  b.  ;»8^a. 
>)  Wilken,  S.  I4ä.  .|     .     ,   /  . 
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propstes  Geylnhatisen  (B.  d88)  und  vielleiclit  dürd 
das  Beispiel  ßeines^  OiikselB  aufgetnimtei*t,  \^ertnaclite  wt 
(las  JaHr  140&,  ^v4e  Gerlach,  setii  Woüiihaütfi  ea  eise 
^Herberge  für  aaine  Stüdenteki^r,  «o  wie  diiehr  sdiie  Doiftci 
der  UniverBitäil^.  Äasdeti^m  machte  ef  ioeb  ansekn 
Hebe  StMttngeti  fttr  ^  GäpeBe'  d«r  s^bb  Aittgfraii  i 
der  St.  Pelerskirehe. 

Gefhard  von  Hohönbirchen  war  Professor  de 
Medicin  rnid  Canonicus  bei  dem  Stifte  zum  H.  Geisrt 
(S.  161).  Itt  den  JaOnren  1420  Md  1439  wiu*  er  Rede 
dör  Universifeät.  Vor  setoeni  Tode  (1448)  setzte  er  dB 
Dionysianum  als  Erbe  seiner  ansehnlichen  Bibliot&ek  » 
einer  bedeutenden  Geldsumme  ein.  Die  BIMIslliek  ^mird 
in  dem  GewOlbe  defsr  Gebäudes  aufgestellt:  E^^ecuter  di 
Testamentes  war  Korförst  Ludwig  IV>*) 

Verhinger  tob  Leonberg  war  Boetor  \mü  Fr 
fessor  der  Theologie  und  vMiMMihte  der  Anstalt  (145( 
seinen  Hausrath,  seine  Kostbarkeiteh  und  100  Goldgridei 
Das  Bectorat  bekleidete  er  in  den'  Jäftren  1434,  148 
und  1447  *«).  • 

Steinbock,  welcher  dem  Conegium  400  fl.  yö 
machte,  war  Baccakureus  der  Medifcin  mid  Dechant  a 
der  Kirche  mi  unserer  lieben  Frttubn  in  Nenttadt  b.  d  H.  '= 

Nachdem  diese  Stiftungen  von  den  genannteft  üfin 
nem  gemackt  und  die  Anstalt  2ur  UnterkDogung  ärc 
Alumnen  in  den  Besitz  noch  anderer  Häkser  g^ottme 
war^^y  erhielt  sie  auch  untei'  Drutzeübach^s  Rectora 

66)  SehOttmezrel,  Tentäiii^  hltt:  Fa'el  m^. ' 

67)  Anittll.  Üttf?.  T.  If.  F.  220$  a.  b.  S89;  b.  Hatlr.  üb.  I  A 
anno  1420.    Schwab,  P.  I.  p.  44.  49.    Wilkeii,  8;  149. 

58)  Die  StiftuDgBurknnde  ist  in  AnnaU.  üniT.  T.  IT.  F.  287,1 
Sclrwab,  p.  63.  88:  Ö^.  ' 

ö9)  8chftnme«el,  I.  c.     ' 

60)  6o  eibielt  1960  W  Frftcept»f  der  Neekanehnle,  Jolla&i 
Molitor,  Ton  dem  Reetor  die  SchlOsseldea  »aüeif  Dibn^raiMMi« 
nebst*  d^  StnaiibiliiRi ,  ^ttot  den  iNlgililMri  i6'laiiige  MdMUselbtt  n 
wobnen,  bis  dai  STedntrschdlg^iadfe  #ibdbr'bef^tdft  #ei.  Am^ 
Univ.  T.  Vin.  F.  19,  b.  .    :    -     .: 
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i)  mit  der  BoEbniiung  »DioiqnBiMim]«  Ihre  Statuten^  ^ 
damit  aiKh  eise  feste«  wd  mkaoe  SteUuBg.  Be^. 
leiifvierCii  ist  |edech,  dass  ia  der  Urkunde  «£vectii<^. 
onysä«  Gerlacii^  von  Hamburg  nicht erwäbnl  ^ird>. 
Nadi  den  Statutm  fadiden  in  der  ersten.  Zeit  sur  6) 
f  Sehfllmr,  danD  aber  aadi  6  Mflgiatar  (2  Theologen^ 
iristen  und  2  Mediciner)  Aufiiahme^^:  Diese*  ge^ 
I  duf  oh  den  Bectmr  und  die  Decaw  dev  4  Facidlaten. 
kommen  durfites  sur  Schülec  und  Magister  wei^denv 
le  jähiüdi  nkht  über  12  fl»  zu  yerzehre»  batlleib 
spater  in  so  gute  öcoDomSsche  Verbältaisse  kam«, 
er  über  20  fl.  verfingen  konnte  ^'),  musste  inneidialb 
gm  das  CoUegiuni  verlaesen.  Ausa^dem  wurde  m 
i.  Stipendiaten  sur  Pflicht  gemadtt,  wenn  er  8p6t«^ 
Onatigen  finanzieUen  Veiiiältiiissen  wav,  so  viel  er 
i,  der  Anstalt  wieder  zuzuwenden.  Der  Aufenthi^ 
auf  6— 10  Jahre  festgesetet 
\m  Jahre  1462,  unter  dem  Bectorate  des  Nicolaus 
Waebenheim,  wurden  dieae  Statuten  revidirt  ^^X 
Grieiches  geschah  auch  im  Jahre  1526  ^^>. 
Keine  von  allen  Bursen  erhielt  so  viele  Vermacht- 
,  wie  das  Dionysianum.  Auch  Kurfürst  Friedrieh  U. 
denselben  (7.  Februar  1549)  80  NbUer  Frneht  ans  der 


1)  Urkunde  Nr.  X.  Aueh  abscliriftlich  im  Copialb.  d.  ünir. 
, » --  95,  b. 

2)  Ein  weitere  Bestimmiing  war,  dass,  W8BD  «  spitor  di# 
teilen  Verbältnisse  der  Anstalt  möglich  maiditen,  8  Doo« 
der  Medicin  aus  den  Einkünften  bezahlt  wftrden,  Tdn  wdnhe» 
iue  den  »Avicennac,   der  Zweite  den  »Hy^ppocrata«  and  tat 

den  iGalenus«  lesen  sollte. 
S)  Aacb  anf  der  Universität   Basel   wurdco  (1458)  90  fl.  f Ob 

Studenten,   welcher   anständig   leben   waüte,  jihilioli  ap0a^ 
en.     Vischer,  S.  16. 

i)  Sie  sind  mitgetheilt  in  Annall.  T.  III.  F.  SS,*  Ut  102, a,  in 
Ib.  d.  UniT.  F.  97,  a  bis  KX),  b.  und  in  der  Handidunft  N4r.  26^ 
.  I  — IV. 

5)  Abschriften  finden  sich  in  Annall.  Ijut.  T.  Y.  F.  Ii5>a  bia 
L  und  in  der  Handschrift  Nr.  358,  52.  F.  V-*-XIL 
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Eurfürstlidien  EomkMBJmer ^  ^^  la  den  (ä  196, Nole48) 
genannten  AotenstückettwenieDtfBS!  des  Jahren  1497<^lG0ä 
34  Stipendien  angefabrt,  und  doch  ist  dieses  VeneicfaiiiBi 
keinesw^  vollständig.  £s>  finden' sich  nt>ch  manche  an- 
dere Stiftungen  vor^  welche  in  derselben  Zeit  gemacht 
wurden,  der  vieleki  Vefm&chtnis$e  vor«  und  nadiher  nicfal 
zu  gedenken®^. 

Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  •  kam  die  AnstaH 
etwas  in  Verfall,  besonders  wurde  aber  Mangel  an  Dia- 
ciplin  geklagt.  Dieses  veranlasste  im  Jahre  1526,  wo  cSe- 
selbe  11  Scbtller  und  10  Magister  hattet,  eine  Um- 
arbeitung der  Statuten,  dureh  wdcbe  eine  strengere  Zuckt 
raigeftihrt  werden  sollte.  Doch '  später  riss  wieder  Un- 
ordnung ein,  so  dass  am  21.  Juiii  1&50  von  dem  acade- 
miscben  Senate  eine  Visitation  der  Anstalt  angeordnet 
wurde  ^^). 

Am  6.  August  1Ö61  Cind  abeilnals  von  Seilea 
des  Rectors  der  Universität  und  den  Decanen  der  vier 
Facultäten   eine   Beratfaung  üker  die  Verbesserung   der 


66)  Annall.  üniv.  T.  VÜ.  F.  9,  a. 

67)  AtisfQhrlicher  aber' die  Tormftlfgeii  ünireraitfttft-StipeBdiM, 
welche  ^össten  Theil^  dem  DiaoysiaBiuil  angehdivtei^,  hiü^eji  «ic 
in  Gesch.  d.  Stip.  v.  Stift  H.  IL  S.  66  ff.  gehandelt,  wo  auch  sehr 
yiele  einzelne  Stiftungen  angegeben  sind. 

68)  Annall.  Uair.  T.  T.  F.  1^7,  i.  ^    '^  •  *-^ 

69)  XXI.  Jnnii  1559.  in  Senatu  deliberatum  est  de  viaitatioae 
domuB  Dionysiamie^  in  ^ua  omnis  discipliua  corruisse  Tidebator. 
Et  cum  Reformatio  (OCtonis  Heniici)  niodum  praescriberet  viai- 
tationis,  ddeoti  sunt  ad  cam  rem  peragendam  post  Rectorem  et 
Deeanoa  daoB  Faoillatia  Artiuni,  prioris  et  praesentis  anni,  ut 
Reformatio  j  übet,  Doctores  WeiulalinusHeüman  jure  periiufl 
et  Jacobut  Cario  aiedieas,  Ili  die  XXXI.,  nisi  fallor,  visiure 
iBcapenmt,  linguloa  seorMliI  examinarunt,  errorcs,  ilagitia,  indo- 
striam,  diligentiam,  negligentiam  omnium  non  modo  discipulonust 
ged  etilun;  OMonomi^  faitulolmm,  coqui  explorarunt  et  rem  ad  Senft- 
ttim  deferendam  eeüattamiit^.auoque  judicio  Senajtui,  quod  rel  pro- 
baret  vel  damnaret,  expoaito,  aliqui  damnati  ail  carcerem  luati 
alii  reprehcinsi  tantum^  alünalia  ratione  puntti.  Aunall.  Um. 
T.  VIL  F.  361, a.  .      ,»     .=     .    ..»..    ^...i 
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im  (de  disqipltea  in  ^mofPipnyaianf^  refonnaada) 
In  dieser  wurde  be^ctilosBen,  was  auch  nach 
WuBßche  des  academjsebeii  Senates,  war,  dass  di^ 
Aabuag  der  bisher  £iiuein  .auvertrauteu  DiscipUn 
ikunft  zwei  Mänuero  übertragen  we^d^,  Es  wurde 
Ib  dem  seitherigen  Vorsteher  der  Anstalt,  Martin 
,  €än  zweiter,  in  der  Person  des  Jacobus 
US,  beigegeben  und  zugleidi  TerfOgt,  dass  jedem  als 
rium«  aus  dem  Fiscal  der  Universität  12  fl.  und 
[lem  des  Dionysianums  4  fl.  jährlich  zu  geben 
Auch  sollten  sie  nicht  .Y^rbupden  sein,  besondere 
inTHjr»>7i  in  ilor  ATi^fjilt  w  halten '%  Ab.er  schon  im 
den  Jahre  sah  sich  der.  Rector  TTemellius  auf 
nOtho  vorgebrachten  Klagen  übet  Zucbtlosigkeit'*) 
lasst,  mit  Zuziehung  der  beiden  älte^eii  Senatoren, 
oquin  undCurio,  und  des  ütylander^  als  Stell- 
lers des  arbwesenden  .Decanes  der  Artisten-jFacultät, 
y;enaBe  Visitation  der  Anstalt  (3.  Mai  1562)  vorzu- 
».  Die  voB  Otho  gem«cht^  Angaben*  fand  man 
ndet,  allein  bald  eeigte  es  sidi  ^—  dieser  selbst 
sich  solche  Fehler  zu'  Schulden  kcmnoen  lasseo, 
si",  lro<a&  einer  langen  Ke^tfeitiguiig^sehitft  an  den 
misdifin  Senat,  abgdaetzt.  wurde  und  des  Dionysianum 
sen  musste.  Den  eingerisadneQ/ Unordnungen  iSttfihite 
Ddgliqhsi  zu  steuem.^^ 

¥ar   bis  jetzt   besonders   über   Unordnung    in   dem 
manum  mit  Recht  Klage  geführt  worden,  so  kam  die 


I)  Quod  in  posterum  nuUas  peculiares  haberent  lectiones  in 
Dionysiana,  sed  eas,  quae  publice  et  in  Contubernio  prae- 
itur,  cum  discipulis  repeterent,  exercitia  et  preces  conser- 
3U0  ordine.  Annall.  Univ.  T.  VTIL  F.  49. 
)  Maguam  enim  dicebat  esse  studiosoram  Btti  Collegli  peta- 
&  et  inobedientiam.  Quosdam  dicebat  esse,  qni  sitte  renia 
t,  emanerent  et  in  caaponis  et  tabernis  per  integrum  mensem 
?ntur,  deinde  redeuntes  mensa  CoUegii  fruerentur  nee  paterentor 
»rem.  Annall.  Univ.  T.  VHI.  F.  62,  b. 
t)  Ibid.  F.  63,  a  bia  05,  b.  .jt»''  ,j«»t4,K;  ' 
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202       I'  Bück.  I.  Peri&ßk.  ».  Män^ttm,    ft990^1S98,) 

Anstalt  gegen  das  Etide  d^r  RegiMrung  des  KvaeUMm 
Ludwig  VI.  durch  die  Kriegszieiten  auch  m  finanade 
Notb,  welcher  der  Kurfürst  absttbetfen  suchte.  Wfar  findet 
dieses  in  einer  von  der  IMversitftt  d.  d.  29.  Januar  1564 
ausgefertigten  Utkunde^^,  ireteher  wir  Folgendes  ent' 
nehmen: 

»Da»  Ditoy^aoiim  war  »durcl^^olnfere  der  Zdt  li 
grosse  MrhuldeiL  erwackmwii«  und  »oha  giiHer  loütt  BOff  im 
f8  ihm  (rfuunögtich  sich  hinvie^jerum  4i;an»  sa  wicklea.  £i 
haben  dahw  ihr  Gharf.  Gnaden  auss  sonderlicher  Zoneigoog, 
so  sie  zu  gemeinen  studiis  getragen  vnd  domit  diss  Thrali 
seminarhim,  doranss  Ihm  bissweilen  viel  gelerter  lentt  sc 
hemaeh  kirchen  vnd  scluden,  aiteh  PolitiBcb«»  Ragbieal 
angestanden  vnd  daneä  nntEüdi  febnweht  wovien,  ovaehia 
vnd  harkbomea,  vnd  furterss  erhaUeo  wurde,  kiirlxlich  fa 
Ihrer  Cburf.  Gnaden  absterbei^  (1^.  OeioK  1583)  1000  1 
welche  sie  Eim  von  Adell,  Seifridt  von  Dinheim  genannt 
wegen  seiner  begangnen  Misshandlung  vnd  Yerprechung  n 
buss  abnemen  lassen,  gnedigst  dohin  verwendt,  die  den 
Hanss  erwadisenen  Schulden  abzoladigeB ,  vnd  aach  eh 
Stipendiiita  llr  einen  aman  etudiereadea  jungen  yfxatkktmA 

Mit  diesen  1000  fl.  wurden  dann  £e  Schulden,  wehkc 
sich  auf  600  H.  belieflBn ,  abbezahlt  ond  aus  den  nbiigeii 
400  fl.  em  Btipendiam  gegrttndet,  weldies  »zu  Ewig  Zeifr 
ten  Ihrer  Churf.  Gnaden  zu  ehren  Elect4>rale  Sti- 
^ndium  geaenet  werden  sollte«. 

Zu  diesem  Stipendium,  hfeie«!  eci  weilaf,  Mlütm  wm 
wlcha  »Jungen  und  6tudiosen<  zugelassen  werdeu,  die  >t. 
lieh  geborea,  In  lateinischer  und  krichischer  Sprach,  dess- 
gleichen  in  artibus  dicendi  dermassen  fundirt« ,  dass  $k 
von  der  Zeit  ihrer  Aufnahme  an  innerhalb  IV»  Jahren  dis 
Baccalaureat  mit  Ehren  erlangen  könnten.  Das  Recht  der 
Präsentation  zu  diesem  Stipendium  hatte  der  jeweilige  Rector 
der  Universität.  Bestand  der  Vorgeschlagene  die  von  den 
Deoantn  der  4  Faculülten  mit  ihm  vorgenommene  Prüfung^ 
ep  konnte  ert  wenn  9^ine  Anfführung  uutadelhaft  war,  6  Jahr« 
huig'io  deb^  Bfuma  bleiben;  fseichnete  er  sich  aber  bedooden 

78)  Catalog.  Stipend.  Dionys.  f6h  76,  a  bis  78,  b. 
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ao»,  to  durlteB  noch  S  Jalire  zugegeben  werden.  Eile  und 
^eior  der  8ti]ieiidiiit  »UeciÜAilfei  vnd  MagisDn  titnkHa  er-> 
reieht«,  war  ea  ihm  nicht  gestattet,  yBich  au  Binigem  Studio 
der  höhern  Facultäten  zu  begeben«.  Schliesslich  wird  dem 
Stipendiaten  an  das  Herz  gelegt,  dass  er  später  dieser  »gut- 
that  eingedenk  und  sich  soviel  in  seinem  Vermögen  hinwie- 
dieruilib  dankbariich  gegeto  dad  Hiaus  Dionysii  eneigon  soUe«. 

iald  darauf  erhielt  jedoch  die  Anstalt  einen  neuen 
?en  Aufsclhviing  unter  der  Regierung  des  Admini- 
rs  Johann  Casimir  (1583  — 1592).  Er  Hess,  was 
ausführlich  geschildert  werden  soll,  das  beinahe 
ch  zerfallene  Gebäude  neu  aufführen,  stellte  eine 
^  innere  Einrichtung  des  Hauses  her  und  ordnete 
1  finanzielle  Verhältnisse. 

GantaberBium  Dirae  Gathaiiiiiae.  1401. 

>iese  iiursc  wurde  iui  Jahre  i4l>l  ,  unter  der  Re- 
ig  Ruprecht's  III.  gegründet  und  der  H.  Ka- 
ina'^),  welche  mr  schon  (S.  163)  als  Beschützerin 
Wissenschaften  und  Patronin  der  Artisten -Facultät 
n  gelernt  haben,  gewidmet.  Das  (Jebäude  lag  in 
.ugustiner-Gasse,  der  Judengasse  gegenüber'"*), 
n  dieser  Burse  wurden  die  Wissenschaften  mit 
}m  Eifer  betrieben  und  vielleicht  mehr,  als  in  aildem 
Iten  gleicher  Art.  Daher  mag  auch  der  von  Vielen 
ilte  Irrthum  gekommen  sein,  als  habe  in  Heidelberg 
besondere  Schule  unter  dem  Namen  »Katharinen- 
e«  bestanden  '**).  Im  Jahre  1518  war  Franz  Ireni- 
Vorstehcr  der  Anstalf ). 


0  Handschrift  Nr.  258,  b.  fol.  47  a.  im  Ünit.-AFeh. 

>»  Hist.  Acad.  F.  9. 

i)  Dieses  glaubten  nnter  Andern  B  e  r n  h  a  rd  (I  i* ett i  ci  Kteg«: 

m.  praef  p.  III.),  Lampadins  (Beiträge  8.  'Vatttridnddgefidb'. 

0,  Schwarz  (Gesch.  d.  Emiehung  Th.  II.  S.  »8). 

7)  Acta  Fac.  Art.  T.  III.  F.  84,  b.  88,  a.  —  üeber  die  LebenS" 

nde  ^ies  Irenicus  haben  wir  Mehreres  ifl  Lye.  origg.  p.  186. 

ütgetheilt 
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204       /.  Buch,  I.  Fm6de,  Ji.  AJMmUt,  (IB90^1398,) 

Ueber  den  Alikaul  AH  zu  dieser  BnTBebesliniiiita 
Hauses,  ^welches  einem  Heidtiäberger  Böiiger,  Johanne 
Flasch,  undseinet^  Ehefrau  gehörte,  siäd  z\*ei  Urkunde 
vorhanden,  welche  »Emtio  Cöntubemii  s.  Novae  Bursae 
überschrieben  sind.  Die  erste  ist  ausgefertigt  »SabbiUli 
po3t  Epiban.  Domini«  1401  und  die  zweite  att  24.  Sei 
tember  1401 '«> 

.  ;.  !Wie  die  übrigen  Burse^,  so  wuirde  auch  die  Eatharinei 
Bujrse,  mit  Schenkungen  begabt  Zu  den  bedeutendste 
gehören  dicj  (1518)  ypn  Walther  Gallu^s,  Kaplan  a 
der  Kirche Jn  Rufedi  und  die  (15!?4)>vop  Johann  Wej 
ser,  der  beidei)  Rechte  Llcentiat  un4  Oanonicus  bei-dei 
Heiliggeist- Stifte  gegründeten  J^).  ' 

Weitere  Nachrichten  über  diese  Burse  sind  nid 
vorhanden.  .  Wir  haben  nnr  anzuffthren,  «dass  im  Jahre  152 
wp  in  Heidelberg  eine  ansteckende  Kraakheit  herr9cht 
der  Regent  dieser  Bur^e  mit  deoi .  Stu^ienten  nach  Land« 
pachtete  un4  sich  dort  mit  Erlai^bnisß  des  Magiati« 
eine, Zeit  lang,  unter  Beobaqbtung  der  statischen  Greseti 
^d  Anordnungen,  aufhielt  ^^ 

Nach  der  vomEurfidrsten  Fried  rieh  II.  (1546)  Yorgi 
Bommenen  Yereiqigung  der  verschiedenen  Bursen  in  Eini 
I^örte  auch  die  Katharina- Stiftung  auf ,  als  besondei 
Bi^ße/  fortzubestehen,  un4  il^re  ^ämn^ichen  Einkünfte  us 
Stipendien  wurden  fnit  denen  der  andern  Bursen  zusanuDBi 
geworfen  **).  Das  Gebäude  wui^de  nach  der  VereiiriguB 
(1547)  von  den  »Dionysianern«  bew<^t,**),  und  spfiU 


78)  Beide  Urkunden  sind  abgeschrieben  in  AnnaU.  UniT.  T. 
F.  82,  b  bis  84,b,  wul  im  Copialb.  d.  lUnif.  F.  34»^  b»,d5|b.   . 

79)  Statutornm  bursae  Realium  liber  F.  47,  ^  bis  56^  a.  £iJi 
besondere,  gut  i^ohjrMene'  CJopie.  ^^NriWeyser'Mbea.  Uituade  ä 
a^  im  lUniv.-Aroh.  aufbewahrt.: 

80)  Lehsna^u^  Geyck  d»  QlAdI  liaQda«  8.  m.  Dia  Udnmdi 
wA&Gbe  dieses  besagt^,  isl  gegebta  >.Uf:6wp0tf«  »»eh  8»tir  1598 

:8lj  8ti^tat«ü%  bursA^  BsA  lib^  F.  iT^^»,         .  , .  i 
82)  Annall.  ünif.  T.  VI.  F.  44ö,a. 
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t  €8  (vom  Jahre' 1649:  an)  immer  uiiteir  der  Bbzeich^ 
»Artvten-^Scfaiil«  (dchelä  ArtUtaram)  vor  ^^  Auch 
rcnfsten  der  oben  geiiMnten  Veticaiifearktarden  ist 
»iterer  Hand  gesehrteben:    ^IM  nunc  est  sehöla 

6.  Bi^rsa  Sue.vorum. 

u  dea  ältesten.  Wenn  auch  nidit  bedeutendsten, 
i  gehtet,  ohne  das»  man  das  Jahr  ihr«r  Stiftung 

die,  vielleicht  aus  einer  Privatanstalt  hervorge- 
le®*)  Bursa  Suevorum  s.  Realium  (Schwaben- 
lealifiten-Burse),  auch  alte  Bsrse  genannt  ^^.  Sie 
d  aus  2  gi'össeren  Häusern  und  »einem  Häusgen 
en,  so  auch  dazu  gehört  hat«,  und  war  in  der  untern 
;asse  gelegen  ^^.    Dl^  Studenten .  dieaer  Burse  ge- 

zu  den  Bealisten  und  sind  durch  den  Streit  mit 
ominalisten,  von  welchem  unten  gehandelt  wird,  be- 
Einer der  berühmtesten  Regenten  dieser  Burse 
522j  J  u  II  it  ü  li  F)  i  u  ii  z.  L  iii  das  J itiir  1536  war 
fsius  Gray  (Grraffe)  Regent^*), 
ei  der  am  16.  April  1544  vorgenommenen  Visitation 
niversitätshäuser  befand  sich  diese  Burse  in  sehr 
meva  Zustande  **^>.  In  diesem  blieb  sie  auch  bis 
lahre  1546,  wo  ein  Kurfürstliches  Decret  d.  d. 
»ber  der  Universität  auferlegte,  sie  für  das  neu  »an- 
te« Paedagogium  einzurichten  ****).    In  den  Gebäu» 

iiin   :t^>  o'iit  ,)n*]-'t  maninriH 

I  AnnäH.  "CnTv.  T.'  VTI.  F.  19,  a.     *         '     ' 
)  Der  Name  »Neue  Biirsec  ist  uns  später  nnr  noch  in  fo1jf€fn- 
lle  vorgel^otninen :    »Arnoldus  Theologiae  Doctor,  Cfetercietf- 
■orisor  Coüpgii,  quod  bursa  nova  dicebator.«  SchOnmezel, 

ad  bist.  Fac.  med. 
)  Wandt,  Mag.  B.  III.  S.  298. 
)  Annan.  T^niY.  T.  VI.  F.  427,  a. 
)  Inventar,  d,  UuiveTgitäts-Häuser. 
)  Acta  Fac.  Art.  T.  III.  F.  143,  b. 
)  Annan.  Univ.  T.  VI.  F.  364,  b. 
)  Das  KarfürstUche  Decret    lautet: 


Hist.  Acad.  F.  94. 


»Von    Ck>t8    Gnaden 
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JjcU&aitpB  der  Sur^e  wordie  auch  dem  ak  Vorataid  da 
Pädagoghima  aDgeatoUteo  ABto^ius  ßeb^rns  (Sdn» 
mit  s^iaer  rSwulie  .eine  W^toung  raeewieseii.  Diese  hall 
0r  bis  11549  innei^^).  Bidd  a^her  kam  dios  Pfidtgegim 
in  Verfall  ^^,  und  dessen  Räumlichkeiten  wm!tleA  zu  Wd 
nungen  für  Professoren  der  Universität  benutzt  Zoen 
erhielt  es  Miläus  als  Dienstwohnimg,  verliess  es  abe 
weil  €8  imwohnlidi  war,  1Ö5S  wieder**).  Später  wurde 
die  Bauliehkeiten  wieder   hergestellt^^    und  1560    m 


Trideric'h  Pfalzgraw  1)ey  rheyn  erzdruchses  Tnd  Chorflin 
Tnsern  gros  suver  Wandger  lieber  gedrewer ,  es  hi  vnser  gnedi 
.begehm  *  befebknde  Ir  wolknt  die  s^w abtnbiirss  alhlr  nm  Ha 
an  TDYerzaglich  mit  den  gemachen  ynd  anderen  notturftigen  | 
pawen  zu  erhaltong  des  new  angestellten  pedagogij  Ton  wegen  d 
'Vniversitfte  zttriebten  lassen  Wollen  wir  yns  gnedig  rerlossen.  Dati 
Heydelberg  SmbsdAgs  Dionsoii  aan  1545.« 

»Pem  würdigen  vnaers  Studiums  zu  Heydel- 
berg  rectori  rnd  lieben   gedrewen 
Doctor  Georgen  Nigri.« 
Amiall.  üaiv.  T.  VI.  F.  427,  a. 

91)  Ibid.  F.  450,  b.  4^1,  a.  T»  VIL  F.  85,  b.  36,  a.  41, 
42,  b.  4a„a. 

92)  tJeber  die  Errichtung  des  P&dagoginms  und  dessen  Scbk 
aale  Tergl.  unsere  Schrift  »Lycei  origg.«  p.  24  ff.  und  Ober  Scher 
«bendOTt  8.  41 — *bO.  —  Bern  Pädagogium  wmde  nach  seiner  W 
derherstellung  (1565)  tou  dem  KurfOrstea  Friedrich  III.  i 
Franzi  scaner-Kloster  eingeräumt.    Ebend.  S.  99. 

98)  Annal!.  üniT.  T.  VI.  F.  142,  b.  »Quia  domus  Contober 
Boerorum  non  satis  conunode  iithabitaffi  possit« 

94)  VII.  Februar  1560.  Ad  mentionem  impendiorum,  qoae  Si 
▼icae  domus  structura  exigit,  mota  quaestio  est:  utrum  condacfl 
lius  Sit  domum  Ulam  dividere  in  duas  parles  et  fartem  ttaavq[QaBiq 
jSMtmere  et  parace  ad  conuyiodavi  habitationam  et  ad  oans  daan 
lamiliarnm,  ut  qmidem  über  reformaftienis  pennitttt,  an  vero  pn 
stet,  domum  hanc  relinqaereindivisam  atqoe  eam  totam  Dioaysiai 
possidendam  tradere,  ac  duobus  professoribus,  jiureperüo  et  mak 
tantisper  pro  conducendis  domijbus  peiisigaem  selvere  ex  ^ 
donec  universitas  domos  illis  lecare  miiiore  inoommodo  .peesit* 

Sed  de  hie  omnibqs  pronuaciatum  est  hoc  die  oihü;  jereeo 
sultorum  ordo  noluit  Suevicam  demnm  Telii^qnece  et  4L  stmela 
necessaria  inchoata  desisteref  donec  <  Uaiferfitaa  a)iam  inaüUitioini 
J>oct4>ri  propviam  £e«erit,  nee.  neliiit  promiaaiMie  verbali  centeot 
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bMktiiHig  de»  »DMtoris  iimtiUrtiwujii«  mi  evm 
tUdieii  Ldbrars  der  IAe<}iaa  euigeiicbtet 
R  dem  laiyentariuiii'der  Uisiiirer9itttsUl|i&^  vcm  J^Ik^ 
irird  das  eine  Hau»  mit  4em  dazu  g»hö]sigeQ  Q&ua: 
die  »Gimse  S^shiwabanbiiniAic  üid  das  3^te  Haw 
Kleine  SchwaheobtuB^ic  gcmaBBt  JOie  epstei.  gab 
ni  der  ai^abrteii  Zeitidem  tMi^sw  Co<eciejiia  iah 
^oluttmg,  und  die  ^meile  wird  Ab  »fiibtietbakh 
hM68«  angefahrt. 

Lüs  «späterer  Zeit  kikmen  w  mir  an^ebea,  da&s  der 
der  »Klenien  Scbwabenbume«,,  weldie  1693  ^gor 
b  war,  laut  einer  in  dem  Uairersit&tBnAirebiv  be&id- 
Urlnmde  am  2?.  Juni  1705  von  der  Universität 
iwilligung  des  Kurfürsten  an  den  Bürger  und  Schreiner 
utinChurin  Heidelberg  für  250  fl.  verkauft  wurde. 

§  3- 
Das  Dominicaner-  Kloster. 

Heses  Kloster  der  Dominicaner  (wegen  ihrer  Be- 
ung,  gegen  die  Ketzer  zu  predigen,  auch  Prediger, 
icatores    genaflat).^^),,  wurd^,,  vijtti  dcim   Kurfürsten 

.^  in*4n'p^>rfß    :  »ftfirj   !i  xui^ 

malern  exegit  et  assensionem  in  hoc  facilem  invenlti  propterea 
►octori  Agricolae,   cujus  in  Universitatem  multa.sunt  officia^ 
illi  pridem  addicta,   casu  non  cogitato  adempta  per  aliam. 
,  Univ.  T.  VII  F.  383,  b.  884,  a. 
)  Die  Inquisition   oder  das  heilige  Ofßcium,   ein  Sklal^eiM* 

zur  Ausspähung  und  Bestrafung  von  Ketzer»  und  TJnglan'» 
beginnt  unter  den  Kaisern  T  h  e o  d  o  s  i  us  d.  G  r.  und  J  o«  tinf ft  v. 
-  ein  bischöfliches  Amt,  bis  Gregor  IX.  den  D«ttiiiicaB«fil 
Geschäft  (123H)  übertrug.  Sie  hatten  auch  die  BOchereoMillr 
'  der  Inquisitionsfahue  war  ein  Dominicaner  Abgebildet  und 
m  ein  Hund  mit  einer  brennenden  Fackel.  'Der  Hluid  h^ 
lieh  auf  den  Traum,  welchen  die  Mutter  des  Dmoinicus 
id  ihrer  Schwangerschaft  gehabt  haben  soll,  da«  sie  viniliak 
Liund  mit  einer  brennenden  Fackel  in  der  Schnauze  gtIMbrm 

Diesen  Traum  deuteten  die  Dominicaner  in  der  Folge  auf 
srfolguDgsgeist  ihres  Ordeusatifters  gegen  die  Keiner.  ErS'CJb 
ruber  uuter  »Iniiui^itioa«  S.  475. 
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Fi'iedrich  I,  nadidem  er  schoii  durch  eine  Baue  d. 
30.  März  1473  die  Aiitori8ati<m  vom  Papste  Sixtos  l 
eiiialten,  am  24.  Juli  1476  gegründet*^  und  reiefa  b 
gabt^^.  Auch  dieees  Kloster  ward,  wie  das  CoHegii 
Jftcobiticmii,  der  Uftiversität  einverleibt,  und  durdi  di 
StiftUDgsbrief  erhidten  4ie  Mitglieder  dieses  Ordens  die  nii 
Uchen  Privilegien,  wddiie  das  Jacobsstift,  beädningsweised 
Universität  Hddelberg  hatte  (8. 185).  Die  in  dem  Klort 
Studirenden  sollten  sich  besonders  dem  Stodhim  der  Hie 
logie  und  der  frden  Künste  widmen  *^.  Zu  diesem  ^wed 
wurden  namentlich  von  dem  Prior  des  Klosters  theoli>gi8d 
Vorlesungen  gehalten**). 

Seine  Verfassung  erhielt  das  Kloster  erst  am  1.  Je 


96)  Die  p&pstliche  Autorisationsbnne ,  so  wie  andere  die  Stj 
tang  dieses  Klosters  betreffende  Kachweisnngen  s.  bei  Ward 
wein,  Onomast.  Wormat.  M.  S.  T.  III.  p.  87  sqq.  Ballarinm  i 
F.  Praedicatorum  T.  III.  p.  497.  605. 

Die  Stiftungsarkunde  des .  Kurfürsten  s.  bei  WQrdtwei: 
p.  92  sqq.  u.  bei  Tolner,  Add.  ad  bist.  Pal.  p.  115  sqq.  Kreme 
Tb.  I.  S.  620. 

97)  Fried  rieb  erlaubt  dem  Orden  das  Sammeln  (libere  m« 
dicare)  in  seinem  ganzen  Lande;  ausserdem  scbenkte  er  ibm  nnt 
anderen  Einkauften  die»  welcbe  das  Kloster  Sinsbeim  frOber  gdial 
und  die  er  von  demselben  gekauft  batte,  in  Leimen,  Robrbac 
St.  Dgen.    Tolner,  p.  116.    Kremer,  S.  649. 

98)  Item  volumus,  quod  ii^  dicto  Monasterio  sit  schoU  8.  st 
dinm  üc^atissimum  artium  et  sacrae  Tbeologiae  joxta  morem 
consaetudinem  institutionemque  onUnis  Praedicatorum.  Item  toIi 
BUS,  quod  Doctor  et  studentes  dicti  conventus  gaudeant  et  firoant« 
omnibas  priyilegiis  et  indulti«  qoibuscunque  siudii  nostri  Heid< 
bergenais  pro  ut  decet  et  per  omnia  pariformiter  sicut  illis  ntunti 
^  fmuntor  fratres  ordinia  Cisterciensis  in  domo  S.  Jacobi  Suborl 
oppidi  nostri ' Ueidelbergensis  commorantes.    Tolner>  p.  117. 

SisLtns  Papa  ad  instantiam  Friderici  instituit  in  eodem  conTeat 
8.  Tbeologiae  auctoritate  apoatoUca  aimul  etiam  Studium  bonanu 
ariinm.    Wardtwein,  p.  U2. 

99)  So  wnrdeta  in  Ifrkonden  die  Priores  Heinrieh  Rolea 
berg  (13.  Jnli  1489)  und  Wernher  von  Seiden  (IL  Januar  148( 
lugleidi  als  Lehrer  der  »göttlichen  Qeaehrift« 
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^^%  Dardi  diese  worden  unter  Anderem  die  relipösesa 
giottesdienstlicheB  ObHegeiiheiten  der  Studenten;  des 
iDirens  u.  's.  w.  bestimmt  Di^  jeweiligen  Vorsteher 
ndeiiCes)  halten  ftb:  einen  tflchtigte  Doctor  Regens 
irgen,  welcher  täglidi,  mit  Ausnahme  der  Ferien, 
:steBs  eine  Vorlesung  hielt;  ftuäserdem  sxdlte  st^ts  ein 
rter  Baocalaiireus^  der  Sententiarius  Ordinarius  a^  die 
;enlieB«  nach  Art  und  Form  der  Universität  Heidel- 

welcher  das  Studium  des  Convents  »incorporirt« 
vortragen  ^^%  Dabei  wurde  den  Studenten  bei  S(^e 
er  Fleiss  anbefohlen.  Ueber  den  andern  Tag  soUte 
theologische  Disputation  statt  finden;  auch  war  den 
;nten  gestattet,  den  öffentlichen  Disputationen  und 
a  an  der  Universität  beizuwolmen.  Dass  sie  Vor- 
jen an  derselben  zu  hören  hätttu,  ist  nirgends 
t 

Das  Kloster  bestand  jedoch  nur  bis  zum  Jahre  1553, 
i  nicht  mehr,  als  einen  Dominicaner-Bruder  und  einen 
len  Mönch,  hatte,  was  den  Kurfürsten  Friedrich  H. 
lasste,  das  »Kur -Hospital«,  welches  damals  in  der 

der  H.  Geistkirche,  auf  dem  Marktplatze,  stand, 
wegen  allzu  beschränkten  Raumes  für  die  Armen 
Kranken,  abgebrochen  werden  musste,  mit  des 
es  Julius  III.  Einwilligung  in  dasselbe  zu  ver- 
,  Zugleich  vereinigte  er  einen  Theil  der  Ehikünfte 
[losters  mit  denen  des  Hospitals,  und  da  dieses  da- 
i  viele  Einnahmen  erhielt^  wurde  es  auch  das  »Beiche 
U  genannt.  Unter  der  bayerischen  Regierung  kamen 
li  die  Dominicaner  (1622)  wieder  in  den  Besitz  des 
ers,  mussten  es  aber  unter  der  Administration  des 
>gs  Ludwig  Philipp  (1632)  abermals  räumen,  und 


K))  Siehe  die  Urkunde  bei  Würdtwcin,  p.  112.    »Generalis 
^raedicatoram  Ordinatiopro  Fratribus  Heidelbergo  sCudentibus.« 
)l)  HeMelbergensi   Universität!   Studium  conventug  est  Incor- 
im.    Würdtwein,  p.  lU,b. 
ti,  Gesch.  d.  UniT.  Heidelb.  I.  14 
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•4ie  Etr«1ie  wui4e  Mi«ii  Lütbenmeni  zu  ihren'  Oottesdicmi 
überlaesen.  Auch  nach  ätm  WestpblOiBChHi  Frieden  § 
stattete  ihnen  dieselbe  Kurfilrat  Karl  Lud^^  (166 
anffi  Nene,  bis  die  Lutberische  (FrovideBa-)Kirdi€  eriw 
war  ^^^.  Darauf  M  die  Elosteddrcke  4tm  BeSaaurU 
za.  Knrfilrst  Karl  Men  ae  neu  aufbauen  und  madi 
Bie  ZOT  OamiBcmsIdrche  ^^').  In  dieaer  Beatimmimg  fa& 
aie  bis  zum  Jahre  1700,  'wo  KnrfOrst  Johann  Wjlkel 
sie  den  Dominicanern  zurü<j{gab  ^^).  Durch  die  Religion 
declaration  (1705)  fid  sie  diesen  als  EigentlMin  zu.  Vi 
dem  Kurfürsten  Maximilian  Joaeph  wurden  die  nm 
in  dem  Kloster  vorhandenen  Dominicaner  eothisaen  m 
ihnen  Sustentatioasgelder  zugewiesen. 

Nach  der  Restauration  der  ünivenotät  (1803)  knf 
türmtet  Karl  Friedrich  das  Kloster  Ar  11,000 
an,  und  Hess  es  für  das  anatomische  Theater,  das  KUnikt 
und  die  Entbindungsanstidt  einri^ten  ^^^).  Jetzt  wi 
dasselbe  in  scbötimidzivieoktaässig  aufgeführten  Neubaot« 
fftr  naturwissenfldiaftUdbe  Institiite  und  Samnitingen  ei 
gerichtet.  Noch  sind  ausser  dem  Dominicaner-Kloati 
zwei  Collegien  zu  erwähnen. 

1«  Collegium  medicum. 

Von  den  Häusern  der  vertriebenea  Juden  wurdi 
später  auch  einige  zu  einem  mediciniscben  Collen 
-oder,  wie  es  heisst,  »AuditoriniQ  medicmn«  verwendi 
Nach  seiner  vöUigen  Herstellung  war  es  ein  weitläufigi 
3  Stockwerke  hohes  Gebäude,  welches  ein  ganzes  Quadr 
bildete  und  von  der  Judengasse  bis  zur  PfaiTengas 
reichte  ^^*).    Li  dem  mediciniachea  Collegium   war  aui 


\ 


102)  Schlosser  ond  Rebus,  Wahrheits-  und  Ehrenretto] 
8.  80. 

103)  Kvrf.  KarFs  Leben  8.  48. 

104)  WQrdtwein,  p.  1S4,  b.    Wandt,  Mif.  £.  IL  8.  7. 

105)  Lampadins,  Alman.  d.  Unir.  HaideUi.  181d,  8.iai.l» 

106)  Wundt,  HeideU).  8.  88. 
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in  qAteror  Zeit  .en^cblete  .»Xh^tr^ni.fao^ipicum 
Zubehtam^fw«  ^^^  ,      ^ 

%.  Collegium  juridicum.   1498. 

Dieses  lag  dem  Gottegium  m^cnm  gegexiiber  und 

e  erst  später  (i4Sa)  Ton  dem  K^irfiräten  Pkilipp 

mdet  AusfQhrKc^cr  iHrd  über:  dassdbe  unten  f^- 
elt 


fflMflHlr  ifl*4<^i    .rmhl-^i 


4. 


nhäuser  werden  zu  Lekrerwi>hnmgen  venaendct^  die 
\goge  in  eine  christliche  Kapelle  umgewandelt  und  die 
Gärten  der  Juden  der  Uniner^täi  geschenkt. 

Hätten  wir  keine  andern  Nachrichten,  so  wflrde  man 
der  oben  (S.  191)  genannten  Urkunde  scbliessen 
en,  Ruprecht  IL  habe  alle  Judenhäuser  dem  Ar- 
i-CoUegium  zugewiesen.  Dem  ist  aber  nicht  So.  Aus 
Jrkunde,  durch  welche  der  Kurfürst  der  Artisten- 
Ität  den  Frucht-  und  Weinzehnten  in  Schriesheim 
ikte,  und  aus  dem  schon  (S.  192,  Note  38)  erwähnten 
:hte,  welchen  die  Universität  an  Ludwig  HI.  «b^ 
ste,  geht  hervor,  dass  nur  das  Haus  des  Juden  Hutz 
das  Collegium  bestimmt  wurde  (S.  192),  andere 
er  aber  auch  nicht  zur  Artisten- Facultät  gehörige 
er  als  Wohnungen  erhielten.  '•'^•"'^  • 
Was  die  in  der  obern  Judengasse  gelegene*®^  Juden- 
ile  angeht,  so  wurde  diese  nach  der  von  dem  Kurfür- 
msgesprochenen  Bestimmung  in  eine  christliche  Ca- 
e  umgewandelt,  was  am  26.  Deceraber  1391  in  fcier- 
r  Weise  durch  den  Bischof  Eckhard  von  Worms  in 
nwart  des  Kurfürsten,  seines  Neffen,  Ruprecht' s  IIL, 


07)  Lucae,  S.  364.         '  ^ 

Ob)  luvenUr  d.  Univ.-tläufier,  F.  1. 


14< 


Digitized  by 


Google 


212        ^'  'Binch,  t  Terioü.  ^.  AhschniU,   (1390—1398.) 

und  vieler  Professoren  und  Studenten  geschah  *♦•).   Spät« 
wurde  diese  Capelle  zu  Auditorien  benutzt*^*). 

Durch  die  Vertreibung  der  Juden  kam  die  Univers 
tat  auch  in  den  Besitz  von  vier  in  der  Plöck  g< 
legenen  Gärten.  Diese  war^n  der  juristische,  mec 
cinischen  und  Artisten^FäcuHät  zugewiesen.  Sp&ter  erhi« 
^as  Dionysianum  eisen  dieser  Gärten  ^^^).    Im  Genua 


109)  In  presentia  Dominox^tam  Dacom,  Raperti'senioris  et  j 
nioris,  nee  non  Domini  Conrad!  de  Soltou  in  theologia  Magist 
Domini  Johannis  de  Koet,  in  Decretis  Doctoria,  Magistri  HermaD 
de  Uzsaria,  in  Medicinis  Professoris,  Marsilii  de  Inghen  in  artib 
Magistrornm,  nee  non  multörum  nobilium  et  aliorum  Magistroni 
et  Scolarium.  Matrik.  üb.  I.  F.  12,  b.  Eben  dort  befindet  sieh  am 
die  Urkunde. 

110)  iDTeotar.  d.  Unir.-H&naer.  In  einer  Einladung  des  M 
cyllus  zu  seinen  Vorlesungen  heisst  es  (SyWae  p.  805): 

»Adsis  eras  licet  ad  vetus  saceUum, 
Quod  quondam  genus  Isaei  colebat, 
Nunc  legum  domus  est  ideni:  Bacraram.ff 

111)  Wir  erfahren  dieses  zum  Theil  aus  8pätere^  Actenstftcke 
Am  10.  November  1618  theilte  Friedrich  V.  der  üniversit 
mit,  dass  er  vorhabe,  >zu  besserung,  aufnehmung*  vnd  zierdt  ynsei 
Statt  allhier  in  der  vorstatt  draussen  ein  ndwe  gass  aoioitell 
▼hd  erbawen  zu  lassen«^  und  ersuiihte  deshalb  die  Universität,  Oi 
so  viel  von  ihren  Gärten  abzutreten,  als  für  das  Anlegen  d 
Weges  nothwendig  sei,  zugleich  sich  erbietend,  damit  die 
in  keinen  Nachtheil  käme,  so  viel  Land,  als  sie  abgetreten,  v< 
seinem  »EbpiTengartea  in  der  pflegk  viederunib  zu  erstatten 
Hierauf  ernannte  die  Universität  eine  besondere  Commission,  wekl 
bevor  man  dem  KurfQrsten  antworte,  genau  in  den  Acten  der  vc 
schicdenen  Facul täten  nachsehen  sollte,  >quid  in  actis  de  hör 
ifltis  contineatur,  qua  ratione  quove  jure  ad  Aeademiam  pervenerinl 
Nachdem  nun  die  Commission  die  betreffenden  Acten  eingesehc 
sprach  sie  sich  dahin  aus:  >6e  invenisse,  hortos  illos  a  Ruper 
anno  1391.  Academiae  una  cum  aedibus  Judaeorum  iucorporat 
füisse,  ita  nt  apud  Aeademiam  perpetuo  manerent«.  Nach  dies 
MittheiluDg  beschloss  die  Üntviersität :  »Piinceps  rogetur,  ut  hört 
illos,  quos  longo  jam  tempore  possederit  Aeademia,  si  uUo  mo< 
fieri  possit,  et  relinquatur;  sin  vero  omnino  via  illa  sit  ducenda 
utilitas  publica  illud  postulet,  Aeademiam  sperare,  principem  aeqi] 
conditionibus  cum  ea  transactunim.«  Dieser  Beschluss  wurde  i 
einer  ausführlichen  Eingabe  dem  Kurfdrsten  vorgelegt  und  von  di 
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iben  war^  bis  .  zur  Roformation  der  Universität 
Otto  Heinrich  die.  Deciine  der  3  obersten  Fa- 

en;  nachher  ab^  erhielten  sie  die  jeweiligen  Profes- 
Primarii  der  genannten.  Facultäten.     Den  Garten 

Dionysianums  hatte  zuerst  der  Provisor  und  später 

rste  Professor  der  Anstalt 

§5. 
Kurfürst  schenkt  den  halben  Frucht'  nnd  Weinr 
en  in  Schriesheim  der  Artisten  -  Facultät  und  2 
7S  an  den  Zöllen  bu  Kaiserswerth  und  Bacharack 
Tniversität.  Stutzige  Besoldungen  der  Lehrer.  Ver^ 
Mung  der  Güter  und  Gefälle  der  Universität. 

Jei  seiner  gi'ossen  Liebe  i\x  der  Universität  be- 
e  sich  Ruprecht  IL  nicht  mit  der  Errichtung  des 
;en-Collegiums.  Er  schenkte  der  Artisten -Facultät 
nachher  (1393)  den  halben,  ihm  für  1200  fl.  ver- 
eten  Frucht-  und  Weinzehnten  von  Schriesheim  ^^^, 
iem  Anfügen,  dass,  wenn  dieser  Zehnten  abgelös4 
;n  sollte,  die  genannte  Summe  der  Facultät  zuzu- 
än  sei^^^,,   tod^p  JJej^u^s  de,s  Zehntens  kamen  die 


X.  «»^f«    "^•'*'^    ,"•■<'    '\v\\ 


,4      (I  ijinJil  i-tM?     >' 


i  Sache  war   weiter   nicht  die  Rede.      AnnaU.    T.   XXVII. 

),  a.  b.  222,  a  bis  223,  a. 

12 j   Ueber  den  Zehnten  in  Schriesheim  finden  sich   aus  der 

a  Zeit  interessante  Urkunden  in  den  Heidelb.  Handschc.  Nr. 

^,a.  F.  3,a.  (Liter,  contract.  super  emptione  decime  in  Schriesz- 

1381)   und  ebcnd.  F.  5,  b   (Ilecognitio   domini    Ruperti   super 

&  in  Schrieszheim  1384). 

13)  Die  Urkunde  ist  vom  24.  Juni  1393.    Sie  findet  sich  in 

.nnall.  Uaiv.  T.  II.  F.  27,  a.  b   und  in  Nr.  358,  51».  F.  73,  h. 

Iruckt  ist  sie  bei  Tolner,  Cod.  dipL  p.  127  und  in  Lünig'g 

sarch.  Th.  VIIL  S.  141.  —  Nach  einer  Urkunde  vom  4.  Fe- 
1403  (Copialb.  d.  Univ.  F.  33)  erklärte  sieb  die  Universit&t 
>Apt  vnd  Convent  zu  Elwangen«  bereit,  den  Zehuteu  gegen 

estimmte  Summe  wieder  abzutreten.    Dieses  geschah  jedochi 

beodort  berichtet  wird,  erst  1451. 
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Lehrer  (der  Ertrag  war  für  6  »in  artibus  lesende  Ma- 
gister* bestimmt)  erst  im  Jahre  1394^^*). 

Durch  die  Gründung  des  Artisten  -  Collegiums  und 
durch  die  Schenkung  des  halben  Frucht-  und  WeinzehnteBS 
in  Schriesheim  waren  die  öconomischen  Verhältnisse  der 
Artisten -Facultät  und  ihrer  .Mitglieder  gesichert.  Eine 
gleiche  Sorge  zeigte  der  Kuifürst  aber  auch  für  die  drei 
anderen  Facultäten,  indem  er  ihren  Lehrern ,  welche,  wie 
die  der  Artisten -Facultät,  gegen  den  Brauch  anderer 
Universitäten,  lebenslänglich  angestellt  waren,  zwei  Tomos 
an  den  Zöllen  zu  Kaiserswerth  und  Bacharach  als  Besol- 
dung zuwies  ^^^),  von  welchen  er  und  die  Universität  jeden 
init  je  1000  Goldgulden  eingelöst  hatte  ^i«). 

Durch  diese  Schenkungen  waren  die  finanziellen  Ver- 
hältnisse  der  letztern  begrüudet  ^*')    und  die  Besoldun- 


^ 


>.'j\'     .  [i.'r'  -iM    'tun     '•  .:      ItiM.i      JI    Ji(:|;,l. 

^LnaU)  AnnalL  Univ.  T.  I.  F.  35.       ,i     >,cr 

115)  Die  Original  -  Urkunde  (Univ.-Arch.  Nr.  54)  ist  vom  24. 
Juni  1393.  Sie  findet  sich  in  Annall.  Univ.  T.  L  F,  97,  b.  98,  *.b 
und  in  Cod.  Nr.  359,  58.  F.  73,  a.  74,  a.  b.  Abgedruckt  bei  T ei- 
ner, 1.  c.  p.  128.  —  Ueber  die  Vertheihmg  der  Zölle  unter  die 
Professoren  a.  AunaU.  Univ.  T.  I.  F.  99,  a. 

116j  Das  Erträgniss  dieser  Zölle  war  viel  bedeutender,  als  maa 
erwarten  sollte,  da  man  jeden  ZoU  am  Mittelrheiu  zu  18,000  Rthlr. 
jährlich  anschlagen  konnte.  Hupeden,  über  den  Rheinhandel 
in  Schlüzer's  Staatsanzeiger,  H.  VII.  S.  9.  —  Sehr  interessante 
und  wichtige  Beiträge  znr  Geschichte  des  Pfalz.  ZoUwesens  w« 
1379  — 15ö9  gibt  Moue  in  seiner  Ztschr.  B.  I.  S.  171  ff.  Malt 
lernt  daraus  die  alten  ZOge  der  Handelsstrassen  und  die  Richtung 
des  Verkehrs  kennen  und  erftihrt,  mit  welchen  Waaren  gehanddl 
wurde;  wie  sich  der  inländische  Gewerbfleiss  zu  dem  ausländischen 
verhielt;  welches  die  Zollstätten  waren.  Die  Tarife  und  Einnahmen 
lassen  auf  den  Preis  der  Waaren  und  auf  die  Grösse  des  Umsatzes 
Bchlicssen  und  zeigen  einerseits  die  Bedeutung  der  Zölle  fOr  die 
Einnahme  des  Landosherrn,  andererseits  ihr  Verhältniss  zum  V«"- 
kehr,  üeber  die  Zolleinnahmen,  Tornos,  vergl.  ebend.  ß.  IX.  S.  11.  8861 

117)  Wie  bedeutend  die  Besoldungen  filr  einzelne  Lehrer 
waren,  sehen  wir  aus  der  Anstellungsurkunde  des  Matthäus  vob 
Cracow  vom  Jahre  1395  (Pfalz.  Copialb.  Nr.  8.  F.  131,  b.  13^.1.), 
nach  welcher  derselbe  150  fl.  jährlich  dafür  erhielt,  dass  er  »Meister 
in  der  heil.  Schrift«,  des  Kurfftrsten  »globtcr  Paffe«  (S.  123,  Note  62) 
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lieht,  md  Mher,  wo  sie  ads  Xnrftlrsllidbai  Geftlk» 
itten  woHea  (S.  81) ,  m^hr  oder  weniger  von  der 
[Ar  des  Fftrsten  und  dem  Zustande  seiner  Finaasen 
«ig. 

Die  Ausgäbet  der  Umhrersität  und  der  einaelneii 
täten  beschiänkten  sich  jedoch  damals  auf  die  Be-^ 
Dg  der  Lehrer,  Erbauung  und  Erhaltung  der  Uni- 
ätshäuser"**)  un^  auf  Anschaffungen  von  Eüchern 
hre  Bibliotheken.  Institute,  Sammlungen  u.  s.  w.,. 
e  Hülfsmittel  für  die  Studien  bieten,  entbehrte  maa 
Zeit  an  solchen  Anstalten.  So  erhielt  die  medicini- 
Facultät  das  erste  Skelet  im  Jahre  lo69  und  einen 
ischen  Garten  im  Jahre  1593.  Dagegen  aber  hatten 
Fniversitäts-  und  Facultäts  -  Gassen  Ausgaben,  welche 
im  Allgemeinen  ausser  Brauch  sind.  Dazu  gehörten 
»o  genannten  Präsenzgelder  und  die  grossen 
;mähler.  Die  Präsenzgelder  erhielten  namentlich 
fitglieder  des  academischen  Senates  für  jede  Sitzung, 
ie  beiwohnten.    An  der  Universität  Heidelberg  Avurde 


füA-   ^'Uh*\  »b;    »ii'iifh^. 


tOJ 


im  »truwe  vnd  holt«  sei  und  an  der  Universität  >sin  lebtagen 
t  zu  bleiben  vnd  zu  lesen  in  der  heil.  Schrifftc.  Diese  Summe 
Dgewiesen  auf  die  Tornos  zu  Bacharach  und  Kayserswerth 
ie  Kirchen  zu  Altdorf  und  Luden;  war  sie  nicht  daraus  zu 
in,  so  sollte  sie  aus  dem  Neckarzolle  in  Mannheim  bestritten 
a.     Seine  Professur  behielt  Matthäus  bis  zum  Jahre  1405, 

als  Nachfolger  Eckhardts  Bischof  in  Worms  wurde.  Er 
in  eifriger  Kämpfer  gegen  die  Missbräuche  der  Kirche  und 
jre  Verbesserung  namentlich  in  seiner  Schrift;  »De  squa- 
\  Curiae  Romanae  tractatus.«  {Yierordt,  B.  I.  S.  71.)  Mat- 
s  war  übrigens  nicht,  wie  Manche,  verleitet  durch  die  Be- 
iung  de  Cracovia,  angeben,  ein  geborener  Pole,  sondern 
arte  den  Namen  von  Cracow  als  Sprössling  eines  edeln 
erwachen  Geschlechtes.  Uli  mann,  Johann  Wesel  S.  337. 
18)  Jedes  Jahr  wurden  die  Gebäude  von  Sachverständigea 
itigt  und  eine  Baurelation  aufgenommen.    {Annall.  Univ.  T.  V. 

24.)    Auch    die  Handwerksleute  erhielten  eine  »Bestallung«, 

gewissenhafte    Befolgung    sie    dem    Rector    eidlich    geloben 
fn,    (Ibid.  T.  VII.  F.  408,  b.  4Ü9,  a.)    Wir  thcilen  eine  solche 

April  1560  in  dem  ürkundenbuch  des  zweiten  Bandes  mit 
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216       L  Buch.  L  Fmiod€.  2.  AUcfttit«.   {ia9(^n9B^ 

dieser  Brandh  erst  im  Jahre  1803  an^diobeiu  Die  Gut 
mähler  Garden  nicht  nur  bei  Universitälsfesten  gehtlteB 
sondern  auch  zu  Ehren  auaiwärtiger  berühmter  Gelehrten 
welche  als  Gäste  nach  Heidelberg  kamen,  veranstaltet 
Die  Kosten  trug)  wenn  der  Bector  dieEinkduBg  ergehe) 
liess,  die  Universitäts^Casse;  gab  dagegen  eine  etnadm 
Facültät  ein  soldies  Mahl,  so  hatte  auch  ihre  Gasse  di 
Kosten  zu  bestreiten.  War  nun  an  einzelnes  Univosi 
täten  dem  Bector  verboten,  mehr  als  100  Graste  einzd 
laden,  so  bezog  sich  dieses  nur  auf  solche  Universitätaessei 
Was  die  Verwaltung  der  Güter  und  GefiHe  de 
Universität  angeht,  so  wurde  diese  von  den  früheste 
Zeiten  an  immer  von  ihr  selbst  besorgt  Dazu  wurde 
\  aber  keine   besonderen  Verwalter  aufgestellt,  sondon  dl 

i  Verwaltung  von  Gütern,  Frucht^  und  Weingefällen  u.  t 

einzelnen  Professoren,    den    Decanen  d^  verschiedenei 
\  Faouttäten  oder  dem  Reotor  übertragen.     Diese  battei 

über  Einnahme  und  Ausgabe  genaue  Bechnung  2u  steiles 
welche  von  üniversitätSTAngdiörigen  und  den  »Kur 
fürstlichen  verordneten  Räthen«  geprüft  wurden  ^**).  Di 
durch,  so  wie  durch  die  Wahrung  der  Universitäts 
Rechte,  durch  Führung  von  Prozessen,  durch  sich  stet 
wiederhdende  Sitzungen  u.  drgl.  >  wurde  nicht  nur  di 
academische  Thätigkcit  zersplittert,  sondern  einzdhie  Pro 
fessoreij,  welche  mehr  ausgezeichnete  Gelehrte,  als  Ge 
Schäftsleute,  waren,  zuweilen  in  grosse  Verlegenheit  ge 
bracht,  da  sie  jeden  Rückstand  an  Frucht  und  Wein  u.  s.  ^ 
aus  ihren  Mitteln  zu  ersetzen  hätten.  Wir  erinnern  ii 
dieser    Beziehung    nur    an    den    berühmten    XylanJe 


119)  AnnalL  Univ.  T.  VIT.  fol.  62,  b.  Wundt,  Mag  B.  J 
S.  175.  —  Ein  »ordo  compntatiomini«  findet  sich  auf  der  Rückseit 
des  7.  Bandes  der  Universit&ts  •  Annalen.  Kaeh  diesem  gingen  di 
Rechnungen  des  Rectors  vom  Thomastage  bis  ThomasUge ,  die  d« 
Decane  der  4  Facnltlkten  vom  1.  Januar  bia  letiten  December,  üi 
des  »CoUeetoris  Stipeiidiatorumc  vom  1.  M &rz 'bia  L  März,  die  de 
»Collectoris  ei  Procnratoris  fisei«  von  Johannistag  lu  JohaAnimi 
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(t  1576),  deds^n  Rackstoad  sich  in  einoin  Z^ibcßum  yon 
10  Jahren  auf  die  in  jeoier  Zeit  höchst  bedeuteo^^  Suioxae 
?oa280ft  st^gerte**«). 

Auss^rdeoi  hatte  aber  aaxcb  ia  der  Regel  jeder  «Ui^ 
2dae  Lehrer,  welcdiem  eho^  oder  die  andere  PfrtUijie  als 
BesoUimg  angewiesen  war,  dieselbe  selbst  zu  verwaltoi, 
beaehoBgsweise  Frucht^  W^in  u.  s.  w.  aelbst  «a  Ort  uaid 
Stelle  einsuimiiisen.  Da  dieses,  so  wie  das  Hin-  und 
forrisen,  mit  bedeutenden/  Konten  verbunden  w^r,  so 
wurde  dadurch  das  Ertrigniss  d^  Pfründe  sehr,  g^ 
schmälert  Ausserdem  mnssten  die  Lehrer  währendMdiaser 
Zdt  ihre  V<Nrlesungen  aa  der  Universität  aussetzen,  was 
aaeh  viele  IfisfisUbude  herbeifflhrte. 

'.§6. 

Die '  ümvensitäi  verhindert  aUe  JSiederla99wngy,d^r 
Fhgdlanien  auf  dem  Heäigenbejye^ 

Im  Jahre  1391  erschienen  Züge  von  Flagellanten 
(Geisslem)  ^*^)  auf  dem  jenseits,  des  Neckars,  Heidelberg 
gegenüber,  gelegenen  Heiligenberge  ^*^,  um  sich  auf  dem- 


120)  Wandt,  S,  176. 

121)  Scl^öttg^ii,  Hi8t.  Flagellantiam.  Boilau,  Hist.  des 
flagcUanta.    Mos  heim,  Kirchengesch.  th.  11.  S.  746.  899. 

122)  Der  Heilig^nberg  (von  Mat^cellinuB  MonB  Piri,  in 
diristlidMr  Zeit  Abraham^rg,  Abramedte^g,  Aberintebeiqgi  A^rin9- 
berg  geaannt),  hat  seinen  Namen  von  dem  Abte  des  Benedictiner- 
KIOBters  Hirsau  bei  Calw.  Dieser  wurde  Ton  seinen  Conventoalen 
seines  Amtes  entsetzt  und  ihm  von  dem  Abte  des  Klosters  Lorsch 
(1068)  das  St  Mkshael^loflter  «tif  dem  Abrahamsberg  als  Aufent? 
Ittltiort  angeiriesea  Doreh  frommen  Leibebswandel  erwarb  er  sich 
^  Raf  der  Helligkeit,  und  nach  seinem  Tode  wnrde  sein  Grab  als 
eine  heOige  Statte  betraditet,  m  wiskher  Ti^le  Wailfahrtei»  gemaebt 
vordeii,  und  so  kam  für  die  frOheireQ  Kamen  das  Berges  die  Be« 
ieichnmig  »Heiliger  Berg«  in  fe^nch,  wl^  er  noch  heute  heiast 
Aosser  dem  genannten,  ub^  da»  Jahr  1000  gestifteten  8t.  MiehaeUh 
^ter  und  Kirche  wnrde  ein  zweites  Kloster  und  eine  Kirehe^ 
^^  ein Mffhunderl  sp&ter«  dein  H.  Stephan  und  Laurentius 
<Q  Ehren,  gegründet    Die  ^Stiftung  der  beiden  Kirchen  und  Klöster 
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Mheü  mede^ultassen.  Sie  warm  eioe  christlidie  See 
Wekhe  am  das  Jahr  1260  entstanden  ist  Als  ihr  Stift 
wird  der  Einsiedler  Rainer  in  Perugia  genaant  B^ 
ftmd  er  in  Italien  viel^  Anhänger  nnd  dann  ancb  jense 
der  Alpen  in  Bayern,  Böhmen,  Sachsen  md  anite 
Ländern.  Sie  glaubten  ihre  Busse  niickt  besser,  ids  diir 
Geissein,  tben  2n  k^nen,  und  erhielten  daher  de»  Nun 
Geissler.  Ihre  Kleidung  bestand  in  einfachem  sehwarz 
oder  grauem  Grewande,  auf  welchem  Tom  und  binteB  < 
wdsses  Kreuz  genäht  war,  weshalb  sie  auch  Krea 
brüdet  hiessto.  Auf  dem  Kopfe  trugen  sie  weisse  Bt 
und  in  der  linken  Hand  ein  hölzernes  Kreuz,  m  d 
rechten  aber  eine  Peitsche,  welche  am  äitssersten  £d 
3  Knoten  oder  Knöpfe  mit  eisernen  Stacheln  hatte.  ) 
^^  dieser  Peitsche  pflegten  sie  sich  öffentlich,  in  und  aus5 

^  den  Kirchen,  zu  geissein  ^^*).    Bei  ihren  ZUgen  tng 

V  Priester  kostbare  Fahnen  von  Seide  oder  Sammt,  Crudä 

und  viele  Wachskerzen  voran.  Wer  in  ihren  Bund  ai 
genommen  werden  wollte,  musste  geloben,  34  Tage 
demselben  zu  bleiben  imd  für  jeden  Tag  4  Pfelmige  i 
Zehrgeld  mitzubringen.  Sie  gaben  vor,  sie  hätten  eim 
Brief  vom  Himmel  empfangen,  welchen  ein  Engel 
Jerusalem  auf  den  Altar  Petri  gelegt  habe.  Dieser  Bri 
besage,  Christus  sei  über  die  grosse  Bosheit  der  W( 
und  besonders  der  Christen  erzürnt  gewesen;  da  hätt< 
Maria  und  die  Engel  für  die  Menschen  FOrbitte  eingek 


K 


m 


ging  TOn  dem  Beaediciiner-Kloster  hwnch  aas,  und  sie  waren  bfl 
I  reich  begabt  Von  den  flelssgen  (Benedictiner-)  Mönchen  dieser  iüM 

J I  adieint  die  erste  Gnltttr  des  Neckarthalea  und  Lobdengaues,  we 

l  auch  nickt  ansgegmrgfn,  doch  sehr  befördert  worden  zu  sein.    Lei 

den  Heiygenberg,  seine  Kirchen  und  Kkteter  vergl.  Mühliu 
t  DenkwOrdigkeiten   von   Hand^chttheheim  8.  6  ff.      Wurdtwei 

i  Konieon  Wormat  p.  9  ff.   Hoffmeister,  Gesch.  d.  Ueihgenbcrg 

'  ind  seiner  Ruinen. 

123)  Die  Abbildung  einer  solchen  Oeissehinir  gibt  Märten 
Voyage  liter.  de  denx  Benedicüns,  T.  11.  p.  106. 
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laracif  <dfe  Ziteidierntg  eriialteii,  wer  34  Tage  sidt 
I,  solle  Vergebtuig  seiner  Stbiden  erhalteii. 
Js  (fieee  Fla^dkiiten  }m  HekUbeig  eiBchie&eti  und 
«f  dem  Heüigenberge  aulhalteii  weihen,  bescMoss? 

liversität,  sich  ihnen  mit  allem  Eniste  zu  widersetzen, 
rächte  es  auch  bei  dem  Kurffirsten  dahin,  dass  er 
den  Aufenthalt  im  ganzen  Lobdengau  untersagt*;^**) 
)  verliessen  sie  die  Gegend,  ohne  in  die  Stadt  gc?- 
BXk  ZU  sein.  h  t\ji\in     /'.»/.  *j«.il»>U 

liegen  der  von  dieser  Secte  drohenden  Gefahren 
iten  sich  die  Fürsten  und  die  Geistlichkeit,  bei  dem 
s  die  Ausrottung  derselben  zu  bewirken,  und  sie  wur- 
ich,  als  man  sie  der  Ketzerei  anklagte,  von  ihm  in 
gethan.  Dessen  ungeachtet  hörte  das  Schauspiel 
icher  Geisseifahrten  erst  in  Folge  der  Beschlüsse 
»nciUams  von  Constanz  auf***). 
f/t"iatM  •»  oJil'J&ü/t:  .•M'fM"^f  i'^nUHi'n  hnii  nJöb 
11  Hiso  siumfroJ^i^'   l^^.'f'ki  .'    '»    I  lf*i.    n^lmrirf^J 

Tod  Eupr echt' s  IL  und  des  MarstUus,   ",^   '^ 

luprecht  IL  starb  am  6.  Januar  1398***1,  und 
in  dem  Kloster  Schönau  begraben.     Die  grossen 

mste,  welche  er  sich  um  die  Universität  erwarben, 
vrir  in  diesem  Abschnitte  angegeben  **'). 

linige  Jahre  vor  ihm   (20.  August  1396)   war  auch 

ir  das  Gedeihen  der  Universität   so   thätig  wirkende 


4)  Hist.  Acad.  F.  35:  »Decreverat  universitas  circulatoribus 
*8e  opponere  et  periculis  ab  hac  secta  immincntibus  pro- 
principes  et  civitatea  de  eliminandisiUis  rogareatquemonere.« 

5)  W essen berg,  Die  Kircbenversammlungeu  des  14.  und 
irh.  S.  250  ff, 

6)  Annall.  Univ.  T.  L  F.  69.    ^    ^     ^    '    '-       '  *'    -^r 

7)  Zusammengestellt  finden  sich  dieselben  auch  in  der  so  ge- 
n  »Rupertinischen  Constitution«    vom   10.   Juni  1395   (abgö- 

in  Tolner's  Cod.  dipl.  p.  139  ff.  und  in  Lucä's  Fürsten- 
S.  555  ff)  und  in  dem  Cal.  acad.  11.  d.  d.  6.  Januar  1398 
ser,  B.  I.  S.  210. 
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Marsilias  gestorben^  nadidem  er  die  ifean  von  Ru- 
precht I.  gevordene  Aufgabe,  i»dea  stoduuitf  in  heidelberg 
ein  anheber  vnd  regir^««  tu  sdni  (S.  123,  Kote  62),  eben  so 
gewissenhaft,  als  erfolgrmcb^  erfüUtondBtiiiie  AnUngüiehkeit 
und  Liebe  zur  Universität  a»di  durich  das  Ymniicfttniss 
seiner  Bücher  bewiesen  hatta  In  feiorlieber  Weise  wurde 
er  im  Ohore  vor  d^n  grossen  Altare  in  der  St  Peters« 
kicche  beigesetzt.  Zur  Leichenfeier  war  Ton  dem  damaligen 
Kector  Noyt  durch  ein  besonderes  Prograuun  eii|0eladeB 
worden,  und  die  noch  v(Hrhand€aie  Kede  (S.  123  u.  124) 
von  dem  Professor  der  TheobgieProwin  inil^r  Heilig* 
geistkirche  gehalten  ^'^. 

§6. 
Die  ersten  Bibliotheken  der  TTniversitat. 

Als  Kurfürst  Ruprecht  L  die'  Univeraittt  begrün- 
dete und  reichlich  begabte,  gedachte  er  auch  der  den 
Lehrenden  und  Lernenden  zur  Beförderung  und  Erleich- 
terung ihrer  Bestrebungen  in  den  Wissenschaften  noth- 
wendigen  Hülfsmittel.  Buchliändler ,  Bücherverleiber, 
BAcherabschreiber,  Pergamentbereiter  und  Verzierer  von 
Büchern  würden  durch  die  Thmlnahme  an  den  Rechten 
imd  Freiheiten,  welche  der  Kurfürst  den  Magistern  und 
Scholaren  der  hohen  Schule  bewilligte,  eingeladen,  in 
Heidelberg  sich  niederzulassen  ^''). 

Dass  auch  schon  in  den  ersten  Jahren  nach  der 
Stiftung  (1386  — 1396)  nicht  nur  zu  Einer,  sondern  sogar 
zu  zwei  öfifentlichen  Bibliotheken,  der  Universität  nändich 
und  der  Artisten -Facultat**^,  der  Grund  gelegt  wurde, 
ULsst  sich  kaum  bezweifeln^*').    Schon  die  allgemeinen 


128)  Cal.  acAd.  I.  d.  d.  20.  Angast  1886. 

129)  VergL  Urkonde  Kr.  U.  mit  erläuternden  Anmecko9Ce&  n 
den  betreffenden  SteUen. 

130)  Auch  in  Basel  hatte  die  Artiateu-F^culUU  eint  beaondere 
Bibliothek.    Vi  scher,  8.  137. 

U\)  Wiiken,  Gesch.  d.  üeidelb.  Bachersammlungea  S.  6  f . 


Digitized  by 


Google 


ZHe  ersten  BibUo0ieken  der  ÜHiversML 


221 


iltnisse  dtes  Bücbenvesens  in  damaliger  Zeit  maöhen 

hr  wahrscheinlich,  dass  mau  auf  eine  öfieutliche 
jrsammlung  für  die  neue  Universität  dachte.  Denn 
lohe  Preis  des  Schreibmaterials  und  der  dadurdb 
rte,  nicht  minder  hohe  der  Bücher  (S.  36)  ge- 
:en  es  jedem  Magister  oder  Scholaren  nicht,  sich 
Bücher  anzuschaffen,  als  er  auf  das  Nothwendigste 
n  Lehrstunden  bedurfte  ^^^),  Aber  nicht  allein  der 
Preis  der  Bücher  machte  eine  öffentliche  Bücher- 
lung  nothwendig,  sondern  ausserdem  auch  das  Bo- 
ss guter  und  genauer  Exemplare,  nach  welchen  Äb- 
ten zum  Gebrauche  der  Lehrer  und  Lernenden 
;ht  werden  konnten,  besonders  von  den  Werken, 
3  bei  dem  Unterrichte  gebraucht  wurden. 

Inter  diesen  Umständen  lässt  sich  eine  hohe  Schule 
öffentliche  Bibliothek  kaum  denken.  Es  ist  vielmehr 
cheinlich,  dass,  da  den  Lehreni  nicht  zugerauthet 
n  konnte,  aus  ihreu  eigenen  Mitteln  die  Werke  sich 
rschaffen,  deren  die  neu  entstehende  Lehranstalt  be- 
,  gleich  von  Anfang  an  ein  Theil  der  Einkünfte, 
Ruprecht  L  die  Universität  begabte,  zur  An- 
mg  der  erforderlichen  Bücher  verwendet  worden 
Dagegen  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Kur- 
selbst sich  noch  insbesondere  und  unmittelbar  aus 
n  Mitteln  die  Stiftung  einer  Bibliothek  für  die  Uni- 
It  habe  angelegen  sein  lassen  ^^^);  wenigstens  wird 
rgends    als    der.  unmittelbare   Stifter   einer  solchen 


(  i    1:1 


i,  .TT..-.T.^  r  -;  ,[.,.'•••:•  r  :p  ..'-  .7.7..-  .,;,! 
2)  Wie  theaer  das  Pergament  war,  lässt  sich  daraus  abo^- 
iass  der  Artisten  -  Facultät  noch  1544  der  Preis  eines  aus 
Ottern  in  grossem  Folio  bestehenden  Protokoll-Buches,  wozu 
8  Pergament  auf  der  Frankfurter  Messe  hatte  einkaufen 
mit  Eiuschluss  des  Eiubaudes  in  gepresstem  Schweinsleder, 
Ducateu  von  ihrem  damaligen  Decauc,  Philipp  Rhyner, 
net  wurde.    Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  4,  a.  10,  a. 

13)  Wnndt,  De  bibliotk  Heidelb.  p.  6  sqq,  ...:n;.    ^  i 
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Bibliothek  genannt  ^^*),  und  der  Berichterstatter  unsear 
Universität  würde  in  der  mitgetheilten  merkwürdigen 
Nachricht  von  der  Eröffnung  der  neuen  Lehranstalt  uoi 
den  ihr  ertheilten  Privilegien  (S.  130  ff.)  einen  so  wichtig^ 
<}€genstaud  nicht  unerwähnt  gelassen  jiaben ,  wenp  eine 
Büchersamnilung  schon  in  der  ersten  Ausstattung  der  Univer- 
sität begriffen  gewesen  wäre.  Eben  so  wenig  thaten  Ru- 
precht II.  und  III.  aus  ihren  Mitteln  für  eine  Bibliothek  ^^H 
Dass  aber  schon  die  ersten  Lehrer  der  alten  Ruperta  für  dk 
Gründung  derselben  bedacht  waren,  darüber  besitzen 
wir  ziemlich  sichere  Zeugnisse.  Denn  schon  10  Jahre  na<± 
der  Stiftung  der  Universität  (1396)  wird  eine  solche,  als 
der  Artisten-Facultät  angehörend,  erwähnt.  Die  Univeraljl 
kaufte  nämlich  unter  Noyt's  Rectorat^*®)  aus  der  Hinter- 
lassenschaft ihres  ersten  Canzlers,  des  Dorapropstes  zu 
Worms,  Geylnhausen,  welche  durch  dessen  letzten 
Willen  (1390)  zwar  der  Universität  vermacht,  aber  zur 
Errichtung  eines  Collegiums  bestimmt  war,  die  sämmt- 
lichen,  in  168  Bänden  bestehenden  Bücher  desselben  ^^h 
Diese  tibergab  sie  nach  einem  in  der  Versammlung  von 
allen  Facultäten  am  29.  September  1396  gefassten  Be- 
schluss  der  Artisten-Facultät  zur  Aufbewahrung  in  ihrer 
Bibliothek  und  zur  Benutzung,  unter  dem  Vorbehalte,  dass 
der  Platz  hinreichend  und  sicher  genug  sei  ^*^. 

In  demselben  Jahre  wurde  die  Bibliothek  der  Artisten- 
Facultät  sehr  wesentlich  vermehrt  durch  das  Vennächt- 


134)  Fried erich,  Gesch.  der  nach  Rom  entführten  Heidefti 
Biblioth.  S.  12.  13. 

135)  Die  beiden  ältesten  Bibliotheken  erfreuten  sich  nur  Eines 
G0ichenkes  von  dem  Kurfürsten  Ruprecht  IL,  nämlich  sveler 
Bücher  des  Origenes  und  des  H.  Hieronjmas. 

136)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  (52  a. 

137)  Unter  ihnen  waren  84  theologische  (von  Aagnstiiii  AH 
Bernhard,  Bischof  Anselm,  Thomas  von  Aquino.  Bfdi 
Tenerabilia,  Nicolaus  Lyra),  51  juristische,  28  aatarwissea* 
schaftlichc,  5  über  Logik. 

138)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  62,  a. 
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les  Marsilius,  welcher  die  Universität  zur  Prbin 
poBüchersaimiilung  in  seinem  letzten  WiUwi  €|Dft 
)  *^®).    In  der  eben  erwähnten  Zusammenksinft  überj 

die  Universität   der   genannten    Facultät   auch  a^i^s 
r  Sammlung  alle   Bücher,    welche  zu   defi  FMiem 
etztem  gehörten  ^  ***).. '.[.VC    rrifio     4r.ih 
las  dieser  also  beschlossenen  Trennung  der  BAc^er40P 
äilius  erhellt,  dass  schon  damals  ausser  der-  ibesoa* 

Bibliothek  der  Artisten  -  Facultät  auch  Boch  eiöe 
grsamiulung  der  Universität,  also  vornebmlicb  der 
[)beren  Facultäten,  vorhanden  war,  wie  denuTauch  ig^ 
1.  Bande  des  Matrikelbuches  mitten  unter  Yerzei^T 
1  von  der  Universität  geschenkten  Bücher»;  ^in  b^^ 

4  Seiten  umfassendes  Yerzeiclmiss  von  geki^Un 
crn  steht.  ,    ' 

Jo  besass  also  die  Universität  Heidelberg  sdian  an» 

des  14  Jahrhunderts  -  zwei  Bibliotheken,  ^^lohe 
i  verschiedene  Schenkungen  und  wohl  auch,  ob^^ieiGh 
►er  aus  diesen  ei*sten  Zeiten  keine  NachriK^ten  voiv 
n\  sind,  durch  AnschaÖ'ungen  aus  den  Universitits^ 
Inften  vermehrt  wurden.  Auch  in  der  späteren  Zeit 
;n  in  den  Universitäts-  und  Facultäts-Actöft  mir 
i  Bücheranschaäüngen  erwähnt,  was  darin  sei^ett 
J  haben  mag,  dass  die  Verhandlungen  des  academi- 
1  Senates  sowohl,  als  der  Facultäten,  nicht  mit  plan- 
iger Vollständigkeit  abgefasst  wurden,  r  .. 


3$)>  Die  Bibliothek  des  Marsilius  bestand  im  Ganzen  ans 
Werken.  Von  ihnen  waren  76  theologische,  11  jnrlstiiolie,  7 
nätcfae,  6  metaphysische,  30  über  die  Ethik,  83  Ober  die 
«iasenschaft,  Naturphilosophie,  29  mathematische,  18  logiscbe 
l  grammatische  Schriften.  Unter  ihnen  waren :  Pen  im,  Ottd'« 
norphoses  und  Hemedia  Amoris,  Seneca's  Briefe,  Vegetius 
iri^gswesen,  Lucan,  die  Briefe  von  Peter  de  Vi  nett.  Das 
ichniss  der  Bücher  ist  in  Matr.  liU.  I. 

40)  DeUberatum  fuit,  quod  libri  in  artibus,  qui  feerant  Mft- 
Marsilii,  sab  eisdem  conditionibus  apud  eosdem  (artiBtM) 
lerentur.    Ibid, 
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Dass  die  Artisten -Facultät  im  Besitze  einer 
Bibliothek  gewesen,  erklärt  sich  eben  sowohl  aus  d«r 
(S.  137.  138.  162  flf.)  geschilderten  bedeutenden  Stellung, 
welche  sie  unter  den  übrigen  Facultäten  einnahm,  als  aoB 
den  Geldmitteln,  über  welche  sie  zu  verfügen  hatte. 
'  Ausser  den  oben  erwähnten  Schenkungen  wurde 
Böch  vor  dem  Ablaufe  des  14.  Jahrhunderts  die  Univer- 
sitätsbibliothek vermehrt  durch  die  hinterlassenen  Bücher 
des  M.  Gerhard  Emelissa,  so  wie  denn  auch  M. 
Colinus,  ein  Mitstifter  desDionysianums(S-197u.l98)und 
Neffe  Gelynhausen's,  seine,  meistens  juristischen  Bücher 
der  Universität  schenkte  ^*^).  Ferner  fiel  1410  der  Uni- 
versität durch  Schenkung  auch  die  90  Bände  zählende,  vor- 
nehmlich theologische  Bibliothek  des  schon  (S.  214,  Note 
117)  erwähnten  Bischofs  von  Worms,  Matthäus  von  Cr»- 
CO  w^**)  und  1417  die  91  Bände  starke  Büchersammlung  des 
Johannes  Muntzinger  zu,  so  wie  durch  Noyt's  Ver- 
mächtniss  1417  eine  Sammlung  von  17  juristischen  Büchern. 
Dazu  kamen  noch  die  Schenkungen  von  Heinrich  von 
Gouda,  Nicolaus  Prowin,  Walther  Store**'). 
3i9Ä  Auch  die  durch  die  Vettreibung  der  Juden  (1391) 
veranlasste  Vergrösserung  der  Besitzungen  und  Einkünfte 
der  Universität  war  nicht  ohne  günstige  Wirkung  für  die 


141)  Dazu  gehörte  ein  Codex  auf  Pergament:  »Senecat 
Indus  de  morte  Claudii*,  welche  Schrift  zuerst  in  Deutschland  auf- 
gefunden und  wahrscheinlich  nach  der  Heidelberger  Handschrift  in 
Basel  herausgegeben  wurde. 

142)  Anno  domini  MCCCGX.  quinta  die  Marcii  intra  quintam 
et  sextam  horam  de  mane  obiit  venerabilis  pater  dominus  Mathens 
opiscopus  Wormaciensis,  sepultus  in  ecclesia  sua,  in  tbeologia  ma- 
gister  egregius,  qui  universitati  multos  utiles  libros  donaoione  inter 
vivos  donavit.  Cal.  acad,  H  d.  d.  5.  März  1410.  VergL  aoefc 
Struv.    Introduct.  in  notit.  rei  lit.  c.  5.  §.  33. 

143)  Die  sehr  mangelhaft  abgcfassten  Verzeichnisse  dieser  s&nuDt- 
lichen  angeführten  Bücher -Sammlungen  finden  sich  auf  den  letxtea 
Blättern  des  ersten  Bandes  des  Matrikel buches.  Die  Zahl  dar 
Bücher  betrug  700  Bände.  Ueber  das  Ausführlichere  vergL  Wilkea, 
S.  30  Ö'.    Friederich,  S.  16.  17.     Wuudt,  p.  a  9. 
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»thek.  Die.  üniyersität  erkiigte  dachirch  nieht  nur 
Anzahl  hebrüscher  Bddier^  sondeorD  auch  dne  latei- 
I  scbolastisd»  Schrift^  die  Simina  Raymundi  cmn 
Btu  Wilhdnü,  und  ebie  Sohrilb  über  die  4a«alige 
BDSpalttmg  ^^^),  Die  hriHräisdMii  Bfldier  wurden 
erkMfi;  nur  einen  Tafanud  MiieU  tnaa  zukn  kauftlgeQ 
iuche  zurück  ^^^).  Durch  den  Verkauf  dieedr  BQcher,. 
en  nach  dem  Beschlüsse  des  Senats  Mars  ilius  und' 
icolaiis  Burgmanu  besorgten,  wurde  eine 'gaius 
liehe  Summe  Geldes  gelöst  Im  Jahre  1392  hatten 
noch  41  Vs  fl.  davon  in  Händen,  welche  sie  damak 

^och  ist  anzuführen,  dass  in  den'  titosten  Zeiüen 
Bibliotheken  keine  ständigen  Bibliolhdkare  hattet«' 
wurden  jedes  Jahr  gewählt,  was  unmittelbar  nach. 
Vahl  des  Rectors  geschah  ^*^).  Mit  diesem  Amte 
tceine  Besoldung  verbunden;  angestellt  waren  nur 
theksdiener.  Ständige  Bibliothekare  mit  Besoldung 
len  erst  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  vor. 
Fahre  1586  wurde  Ludwig  Grav  (Graff)  zum 
thekar  ernannt  ^**) ;  darauf  (1590)  Pithopöus, 
em  S  y  1  b  u  r g  (1 595)  folgte  ^*^).  Die  Aufsicht  über 
niversitätsbibliothek  hatten  der  Rector  und  die  übrigen 
Ten  in  den  oberen  Facultäton:  die  Bibliothek  der 
en  stand  unter  dem  Decan  und  den  Senatoren  dieser 
tat.     Jedes  Jahr  fand  eine  Visitation  statt  **^. 


14)  AnnalL  Unir.  T.  I.  F.  105,  a. 

to)  Ibid.  F.  45.    Hebräisch  wurde  damals  auf  der  üniTersit&t 

nicht  gelehrt.    Das  Alte   Testament   erklärte  man  nach  der 

sehen    Uebersetzung.    Erst    130   Jahre   später   (1522)   wnrde 

nu   Böschenstein   von   Esslingen    als   erster   öffentlicher 

r  dieser  Sprache  angegtellt, 

46)  Ibid.  T.  I.  F.  99,  a.  F.  486. 

17)  Ibid.  T.  VII.  F.  1,  a. 

18)  Ibid.  T.  XII,  b.  F.  1. 
«9)  Ibid.  T.  XVI.  F.  225,  b. 
^Oj  Wilken,   S.  169. 

iU,  Q«Mh.  d.  UniT.  Heidelb.  I.  15 
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Wo  die  ersten  Bücher  der  Universität  y( 
dem  Jahre  1390  aufgestellt  waren,  ist  nicht  b 
kannt;  vielleicht  in  irgend  einem  Kloster.  Erst  in  de 
genannten  Jahre  verschaffte  das  Vermächtniss  Geyli 
hausen's  einen  angemessenen  Platz.  Später  (1443)  wun 
die  Bibliothek  der  Artisten -Facultät  in  dem  Erdgeschos 
und  die  der  Universität  in  dem  obem  Stockwerk  d 
GoUegiums  *in  der  Bm^sch«  und  zwar  in  dem  östbchi 
Flügel,  aufgestellt  ^^^),  «i   mnnriiuU^^ 

Zu  diesen  zwei  Büchersammlungen  kam  sehr  ba 
durch  die  Errichtung  des  königlichen  Stiftes  an  der 
Geistkirche  noch  eine  dritte  hinzu,  welche  ebenfalls  z 
Universität  gehörte.  Von  dieser,  so  wie  von  den  ande 
Bibliotheken  Heidelbergs,  wird  unten  ausführlich  beric 
tet  werden. 

161)  Wilken,  S.  22.  23„,jii    T.w^fUlJH     . 
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>ie  Universität  unter  der  Begienmg  des 

Surfürsten    und   nachmaligfen    rdmiaohen 

Königs  Ruprecht  HL 

1398—1410. 


'<    J 


•  J.  1«.  1 


§  1. 


eundlkhe  Ges^innung  RuprecMs  gegen  die  UfUver' 
it.  Papst  Bonifacim  IX.  verleiht  derselben  12 
stliche  Pfmnden  und  der  Kurfürst  das  Patrth 
tsrecht  über  die  St.  Peterskirehe  in  Heidelberg  und 
T  die  Kirchen  in  Altdorf  und  Lauda.  Anstellung 
der  Professoren.     Decane  der  FacuUäten. 

Auf  Ruprecht  n.  folgte  1398  in  der  Regierung 
n  einziger,  damals  46  Jahre  alter  Sohn,  Ruprecht XIL, 
Icher  nach  WenzeTs  Absetzung  auch  1400  zumRömi- 
en  Könige  gewählt  wurde  ^),  und  den  Beinamen 
im  *)  von  seiner  Tapferkeit  und  Justinianus  von  der 


1)  Ueber  WenzcTs  Äbsctzuog  und  Rapreeht's  lü.  Wahl 
s  Römischen   Könige  s.  die  voUstiodigen  Acten  und  Urlnmden 

Martene  et  Durand  collect,  amplits.  T.  lY.  F.  1—140. 

2)  Qaod  fortiter  rem  gesserit  et  hostes  represserit,  hinc  Clem 
tus,  Don  Clemens,  sed  rigorosus,  der  die  Feiod  in  die  Klemme 
rächt.    Mieg,  De  Acad.  iicidelb.  p.  21.  22.    Tolmidas,  Hist 

(von  Riesmann  u.  A.  oft  angeHahrt,  aber  jetit  nicht 

16  • 
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Gerechtigkeit  gegen  seine  Unterthanen  hatte.  Er  war 
sanfter  und  milder  gegen  seine  Unterthanen ,  als  sein 
Vater,  aber  von  einer  in  seiner  Jugend  erhaltenen 
wissenschaftlichen  Bildung  findet  sich  keine  Spur, 
Ausser  kiiegerischer  Tapferkeit  und  strenger  Gerech- 
tigkeitspflege wusste  auch  jenes  Zeitalter  von  keinen 
Tugenden,  welche  für  den  Stand  des  künftigen  Regenten 
als  geziemend  angesehen  wurden.  Indessen  war  Rn- 
p  recht  gegen  die  Universität,  als  deren  Mitbegründer  er 
sich,  wie  auch  sein  Vater,  ansah,  freundlich  und  wohl- 
wollend gesinnt,  auch  spricht  sich  in  allen  seinen  Hand- 
lungen eine  grosse  Fürsorge  für  ihr  Gedeihen  aus.  Diese 
zeigte  er  eben  so  wohl  als  Kurfürst,  wie  als  König  *). 

Als  er  die  Regierung  antrat,  waren  13  Lehrer  an 
der  Universität  besoldet.  Von  diesen  gehcrt'teu  6  der 
Artisten-Facultät  und  7  den  übrigen  Facultäten  an.  Damit 
nun  eine  grössere  Zahl  von  Besoldungen  gegründet  und 
die  bereits  vorhandenen  aufgebessert  werden  konnten^^ 
bewirkte  er  (1399)  van  dem  Papste  Boiiifa,cius  DL,- 

mehr  vorhanden)  p.  84:  Dictus  vulgo  Clem  et  a  peregrinis,  qni 
etymologiam  hujus  vocis  aon  inteJlegebant  (Klem ,  Klemmen ,  pres- 
aare)  Clemens.  Riesmann,  p.  56.  Auch  ist  folgende  Anecdote 
aufbewahrt.  Ruprecht  hatte  von  seinem  Vater  einen  Gulden 
erhalten.  Als  dieser  ihn  wieder  haben  wollte,  hielt  er  ihn  so  fest, 
dass  er  davon  den  Beinamen  Clem  erhalten  haben  soll.  Uebrigeos 
hiess  auch  der  Landgraf  Friedrich  von  Meisaen  (f  läl6^ 
(rigorosus):  Klemme.  Höfle.r,  Ruprecht  von  der  Pfalz,  genannt 
Clem,  S.  189.  Nach  Haus s er  (I,  S.  255)  hat  der  freundliche,  ver- 
söhnliche Geist,  welcher  selbst  durch  die  Energie  seines  Charakters 
nicht  verdrangt  wurde,  ihm  den  Beinamen  Clemena,  abgekänt 
Clem,  des  »Milden«,  verschafft.  Auch  Kaiser  Wenzel  sagt  in 
einem  Schreiben  an  die  Stadt  Regensburg:  »Vnd  Hertzog  Ru- 
precht, den  man  nennt  Clemens.«  Lehmann,  Chron.  Spir.  p.  7a5. 
JiO^nia,  Addeuda  ad  Parei  bist.  ßav.-Pal.  p.  615.  616. 

3)  Auch  gegen  die  Stadt  Heidelberg  war  Ruprecht  lehr 
wohl  gesinnt.  Sie  erhielt  von  ibm  mit  Einwilligung  der  Reichs- 
fiürsten  für  die  Unterhaltung  der  hölzernen  Neckarbrücke,  welche 
oft  durch  Eisgänge  beschädigt  wurde,  1408  ein  Brückengeld  nin 
Püfsouen,  Vieh  und  Fuhrwerk.    Pölz.  Copialb.  Nr.  4.  F.  319. 
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im  12assekiiticlie  Plirüodeiis  1  Oanonicat  bd  der  Catb^ 
^inükircbe  zu.  Worms,  1  Canooicat  bei  der  zu  Speyer, 
2  Canonkate  bei  dem  Oermansstifi  ebendort  %  2  bei  dem 
lAdreasstifte  und  1  bei  dem  Paubstift  in  Wormss  2  bei 
dem  Cyriacus^tift  in  Neubausen,  2  bei  dem  Petersstift 
in  Wimpfen  im  Thal  und  1  bei  dem  Juliansstift  in  Mos>- 
baeh,  der  UuiTeraitit  einverleibt  würden  ^).  Ferner  verlieh 
er  (1400),  mit  Qendnnigung  des  Papstes,  dafl  Patronats- 
recht^)  aber  die  St.  Peterskirohe  in  fieidelbeiis  u^<l  ^^^ 
die  Kirdieu  an  Si  Laurentien  in  Alkdbi^^)  und  m  St. 

I)  Die  Leetoien  dieses  Sniftes  waiea  zttgleieh  die  Lehrer  iind 
Ao^her  der  in  Heidelberg  studirendeu  Stiftfig^isUich^fi.  Daa  ^tift 
batte  (Statatenb.  F.  27)  einen  .  besonderen  Vertrag  darüber  mit  der 
UniTÄrsität  aufgerichtet. 

5)  Die  Originalurkunde  der  Bnlle  ist  im  Ühir.-Arcli.  Hr.  34  unfl 
Absdifinen  in  Aaaall  Unir.  T.  I.  F.  27,b.  Aota  Fac.  Art  T.  I. 
F.  212,  b.  Copialb.  d.  Univ.  F.  54.  r-  Gegßben  wurde  die  Bulle 
am  1.  December  1399,  also,  ehe  noch  Ruprecht  zum  römischeiii 
Könige  gewählt  war.  In  derselben  ist  ausdilicklich  gesagt,  dass 
die-Pk^ofosoreB  aiobt  g^iJteA  sein-fic^ten,  zu  residiren;  auch  faftl^ii 
sie  keine  Beiträge  «or  Unterhaltung  der  Kirche,  der  Bücher^  Orna- 
mente u.  8.  w.  zvL  leisten.  Die  Einkaufte  sollten  ihnen  jährlich 
»integre«  nnd  »absque  fliminutione*  gereicht  werden,  »exceptis 
dis^btttiofubat  quotidfains«.  Dagegmi 'sollte*,  wer  ehne  »genügsame 
Urtach  ein  ganzes  Jahr  keine  leotiones  hafte«,  seine  Pr&benjde  ver- 
lieren. —  In  mehreren  Bullen  erhalten  der  Bischof  von  Worms, 
die  Dechanten  daselbst,  in  Neustadt,  Mainz  und  der  Abt  von  Schönau 
die  Terpflicbtong,  die  »Privileg^a  apost^liea  Umversitads«  zu  schafzcn. 
Ueber  die  Pfründen  vergl.  ^ie  wichtige  Schrift  von  v.  Hertling: 
»Jus  Universitatis  Heidelbergensis«,  wo  auch  S.  14  die  Bulle  abge>- 
drofkt  ist.  Nach  eiaer  Bulle  des  Papstes  Julias  III.  konnten 
«ich  Laien  in  den  Gennss  dieser  Präbenden  kamsaen.  Ausserdem 
indet  sich  in  dem  Univ.-Areh.  Nr.  23  das  dem  Bisehofe  von  Worms, 
Eckhard,  v<m  dem  Papste  übertragene  Bxeoutoriale  und  Nr.  66 
das  »Vidimiu  Privilegionun  Pontificis  Bonifadi  IX.«  des  Bischofs 
Rhabanns  von  Speyer. 

6)  Schon  im  IS.,  noch  mehr  aber  in  den  nächst  folgenden 
Jahrhnnderten  hatte  die  Universität  Pads  das  |us  patronatus  Hihet 
viele  Kirchen  nnd  Capellen.    BuUus,  T.  III.  p.  442. 44S.  490.  sqq. 

7)  Dnroh  besondere  Bestimmungcsi  Ruprecht' s  hatte  die 
^Universität  y«ii  ,der  Karehe  m  AMorf  jUirlioh  100  rhein.  Giddens 
Act»  seod^  p..  383. 
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Jacob  in  Laiida  an  der  Tauber®),  in  den  Bisthümera 
Eichstädt  und  Würzburg,  der  Universität,  und  setzte  sie 
zugleicli  in  den  Besitz  der  mit  diesen  Kirchen  verbun- 
denen Einkünfte,  jedoch  mit  der  Verbindlichkeit,  »dass 
ein  zeitlicher  Pfarrherr  auf  Kosten  der  Universität  darauf 
gehalten  werde«  % 

Um  die  Ausfertigung  der  diese  12  Präbenden 
betreffenden  Bulle  zu  betreiben,  wurde  Conrad  von  Su- 
sato^**)  nach  Rom  geschickt.  Er  erreichte  auch  den 
Zweck  seiner  Reise.  Wie  wenig  Geldmittel  aber  damals 
die  Universität  hatte,  beweist  der  Umstand,  dass  sie,  um 
den  Kostenaufwand  von  100  Ducaten,  welcher  durch  das 
Ausfertigen  der  Bulle  veranlasst  wurde,  zu  decken,  diese 
Summe  bei  einem  nicht  näher  bekannten  Dechanten,  Hor- 
ber, aufnehmen  musste^^). 

Im  Vertrauen  auf  die  Freigebigkeit  des  Papstes  B  oni- 
facius  IX.  fasste  die  Universität  1404  einen  ausführ- 
lichen Rotulus  ab,  in  welchem  von  ihr  und  dem  Kur- 
fürsten für  die  »regentes  s.  legentes  doctores,  magistri, 
licenciati  et  baccalaurei«  der  4  Facultäten  Bitten  um 
Beneficien  ausgesprochen  werden,  jedoch  in  der  Weise, 
dass  die  »Doctores  und  Magistri  regentes«  vor  den  übrigen 
berücksichtigt  würden  ^').  Durch  den  am  1.  Oktober  1404 


8)  Lauda  (Luden)  war  eine  der  ältesten  Pfarreien  des  Oden- 
waldes.  Die  Collatur  hatte  Ruprecht  III.  von  dem  Grafen  tod 
Hohenlohe  gekauft. 

9)  Der  Schenkungsbrief  Ruprecht' s  findet  sich  in  AnnalL 
Univ.  T.  L  F.  32,  a  und  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  33  und  die  Fe- 
st&tigungs-  und  Executionsbulleu  des  Papstes  in  AnnalL  üniv.  T.  I 
F.  29,  b,  im  Copialb.  F.  51,  a  und  in  Hist.  Acad.  F.  44.  —  üebcr 
diese  Schenkungen  vergl.  weiter  AnnaH.  Univ.  T.  I.  F.  76.  A^tft 
Fac.  Art.  F.  217.    Hist  Acad,  F.  6.  40. 

10)  Conrad  von  Soest  (Susatum)  in  Westphalen,  weshalb 
er  gewöhnlich  de  Susato  heisst. 

11)  Annall,  üniv.  T.  I.  F.  73,  b. 

12)  Aufbewahrt  ist  das  Original  dieses  auf  Pergament  ge- 
flchnebenen,  12  Ellen  langen  und  eine  halbe  Elle  und  ein  halbes 
Viertel  breiten  Rotulus  in  dem  Üniv.-Arch.  Nr.  36.     Die  lieber- 
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erfolgten  Tod  des  Papstes  wurde  jedoch  die  Absendang 
des  Rotoliis  oBmöglictL  gemaoht 

Was  die  Anstellung  der  Professoren  betrifit, 
so  wählte  Ton  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  an  jede 
Facultät  ihre  Lehrer  und  schlug  diese  dem  Senate  vor, 
welcher  damuf  die  Bestätigung  des  Kurfürsten  veranlasste, 
fiecane  der  Facultäten  waren  die  jeweiligen  Senioren 
doselben,  wenigstens  war  dieses  in  der  Juristen-Facul- 
tlt  80  *»). 

§2. 
Hieronymus  van  Prag  (^1406 J.  Wielife  a  Lehren  verboten 
(1412J.  Schriftstellerische  Thäiigkeit  der  Professoren* 

Die  Universität  war  eine  eben  so  treue  Anhängerin 
des  Papstes  und  der  Eirchenlehren,  als  des  Nominalismus. 
Dieser  war,  wie  schon  berichtet,  von  Marsilius  bei  der 
Universität  eingeführt  worden,  und  blieb  herrschend  bis  zu 
ihrer  Reform  durch  den  Kurfürsten  Friedrich  I.  Als 
nun  Hieronymus  von  Prag**),  der  bekannte  Freund 
des  Böhmen  Johann  Hus  ^^),  nach  Heidelberg  gekommen 
und  (7.  April  1406)  in  die  Artisten-Faculiät  aulgenommen 
worden  war   (wodurch  er  das  Recht  erhielt,  öffentliche 


Bchrift  lautet:  »Rotnla  Academiae  ad  Pontificem  fionifaeivm 
nomine  Raperti  Begis  Romanonim  pro  graciis  ezspectatiTis.  Anno 
1404.C  Nameatlich  ao^^e^ialnt  sind:  37  Doctoren,  Magister  und 
LieentiateA  und  362  BaGcalaoreen.  Das  ganse  Veneichniss  umfasst 
&99  Namen. 

13)  Wandt,  De  ord.  jor.  P.  n.  p.  2. 

U)  Tomek,  S.  103  ff.  F&Ischlich  wird  bisweilen  Hiereny- 
ans  ▼OD  Prag  auch  Faulfisch  genannt.  Hieronymus 
Fanlfisck  ron  Prag  war  ein  mit  unserm  Hieronymus  be- 
freondeter  Ritter.  Die  Verwechselung  rflhrt  Ton  einer  missyer- 
stuidenen  Stelle  des  Aeneas  SyWittaher.  Schlosser,  Weltgesdi. 
B.  £SL  a  140. 

15)  Hus,  Genitir  Hnsses,  ist  nach  der  Böhmischen  Aussprache 
die  ridit^  Sehreibart  Die  Verdoppelung  des  s  ist,  wie  bei  ofl, 
Miis,  Papns,  Papusse.  TheoL  Literat -Bl.  zur  allgetn.  (Damiti) 
Kirchenx.  1862,  Kr.  52.    Eiselein,  Gesch.  d.  Sfadt  Cohsfcana,  S.  42. 


Digitized  by 


Google 


,232        J-  ^^^-   ^  Periode.   5.  Abschnitt    (1308-UlQ.} 

Vorträge  und  Disputationen  zu  halten),  so  lehrte  er,  g^en 
den  Noniinalismus  (und  gegen  Buridanus  und  Marsi- 
lius)  auftretend,  den  verrufenen  Realismus.  Dieses  unter- 
sagte ihm  die  Universität,  und,  da  es  ohne  Erfolg  blieb, 
schloss  sie  ihn  aus  ihrer  Oemeinschaft  aus  ^%  Um  ab» 
.für  die  Zukunft  ähnliche  Vorkommnisse  zu  verhüten,  setzte 
fSie  durch  ein  besonderes  Statut  fest,  dass  jeder  fremde 
Magister  oder  Baecalaureus ,  welcher  in  die  Facultät  auf- 
genommen werden  wollte,  sich  eidlich  verbiudlich  machen 
musste,  alle  Sätze,  welche  er  öffentlich  vertheidigen  wollte, 
vorher  dem  Decau  der  Facultät  dem  Wortlaute  nach  vor- 
zuzeigen i7).VvA.c*v\\^v.u  n  .\^vV)vv.)y 


16)  Aus  den  Acten  theiten  wir  Folgendes  mit: 
*Mag.  Jeronimus  dePraga  postquaiii  [VII.  die  mensis  Aprilis  1406] 
receptiis  fuit  ad  facultatem  artium,  volens  facere  actum  publican, 
quod  importiuie,  arroganter  et  invective  contra  magistros  sei.  Buri- 
daniim,  Marsilinm  etc,  molta  mirabili  in  positione  sua  dixit  pnblice 
in  scolis  representata ,  eos  non  vcrae  logicac  auctores,  sed  rerae 
dialecticae  liacreticos,  requisitus  fuit  per  juranieutum,  quateniu 
praesentaret  suain  positlonem  facultati  ^tequam  exiret  acolas,  qaod 
facere  raiuime  curavit. 

Item  duobus  diebns  sequentibus  respondit,  quum  magistris  qui- 
busdam  puncta  pessime  soaautia  publice  concessit,  ergo  facultas 
nolens  cum  amplius  audire,  respoudcre  deputavit  uuum  Magistrum, 
qui  detenninavit  oppositum  positionis  suao,  cui  dictus  M.  Jeronimuä 
arguit  suo  raodo,  et  quod  tarn  respondendo,  quam  etiam  argumen- 
taudo  praesumtuose  et  contumeliose  se  habuit  contra  Doctores  et 
Magistros  vivos  et  defuuctos ,  per  facultatem  artium  suspeusus  foit 
ab  omni  actu  scolastico,  qua  suspensione  nou  obstaute  intiiutvit 
publice  ad  valvas  sc  velle  rcplicare  contra  deterniinatioaem  opposi- 
tam  propositionis  suae.  Quibus  intimationibus  depositis  iutiicatum 
fuit  sibi  suo  sigillo  decauatus  per  jurameutum  et  sub  poena  cxclu- 
sionis  perpetuae  a  dicta  facultate,  quateaus  cessaret  ob  omni  sco- 
lastico  (actu)  sc.  legendo,  regendo,  disputando,  determinaudo,  exer- 
cendo,  respondendo  seu  ctiam  repbcando,  quibus  omnibus  noa 
obstantibus  scquenti  die  dictus  M.  Jeroniraus  iterum  inüma\it,  ut 
prius  se  volle  replicare  etc.  juxta  quod  intimatum  ivit  ad  cimi-terium 
S.  Petri,  ubi  invenit  rusticos  et  vetulas  tantum,  quia  studentibos 
Omnibus  per  jurameutum  auo  actui  Interesse  fuit  interdictum.« 
Acta  Fac.  Art.  T.  I.  F.  28,  a.  Anuall.  Univ.  T.  L  F.  91,  b. 
Xk.    17)  Urkunde  Nr.  Vn.    Acta  Fac.  Ajt.  T.  I.  F.  8,  a. 
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In  den  StreJtoStedfi^  welche  Hieronymus  zuerst 
an  die  Hörsäle  der  Universität  und  daDn  an  die  Tbür^ 
da  Pet^skirche  Auecblug,  griff  er  einige  herrschende 
Dogmen,  namentlich  die  Transsubsfeantiationsl^re  an,  $q^  wie 
er  denn  auch  Johann  Wicliffe  (John  Wycliffe),  dessen 
Lehren  schon  von  den  PäfMsten  Gregor  IX.  (1377)  und 
ürbajd  VL.  (1382)  für  ketzerisch  gehalten  worden*^, 
nidtat  als  »Ketzer«,  sondern  als  »heilen  Mann«  anerkaapt 
wissen  wollte.  Näher  kennen  wir  den  Inhalt  seiner  Lehre 
nicht,  sondern  wissen  nur  soviel,  dass  der  10.  Anklage- 
punkt, welchen  man  ihm  später  attf  dem  Goncilium  zu 
Constanz  vorhielt/  dahin  lautete,  »er  habe  die  realistisfche 
Lehre  gelehrt  und  hartnäckig  Vertheidigt«  ^% 

In  Beeiehnng  auf  Wicliffe  fasste  die  theologische 
FaeuUät  erst  am  8.  November  1412  einen  Beschluss,  durch 
welchen  jedem  Magister  und  Baccalaurens  verboten  wurde, 
dessen  Lehre  vorzutragen.  Zugleich  wurden  die  Uni- 
versität^-Angehörigen  verpflichtet,  ohne  Verzug  es  dem 
Decane  der  theologischen  Facultät  anzuzeigen,  wenn  sie 
wahrnehmen  sollten,  dass  dieses  Verbot  von  irgend  einem 
Andern  nicht  beachtet  würde  ^% 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit  der  Lehrar,  welche 
von  der  Begründung  der  Universität  bis  jetzt  an  dersel- 
ben gewirkt  hatten,  war   nicht  von  Bedeutung.    Nur  folr 


18)  Kralibe,  Gesch.  d.  tJnit.  Rostock  S.  23  ff.  —  Wilcle'f 
■urb  1387.  Seinen  Leiciiiiam  Ikss  Papel  Martin  Y.  wieder  auflh 
graben  and  verbrennen. 

n)  Yicrordt,  B.  I.  S.  60.  51. 

üeber  das  theologische  Element  dieser  Sätze  siehe  UHniattn, 
Ml  Weml,  S.366.  Wesfrenberif,  S.  106.  166. 17a  176.  Strnv, 
P&U.  Eirdienhial.  S.  2.  Wandt,  Magaz.  B. III.  S.  320.  Rentier, 
De  Colleg.  8ap.  p.  8.    Hottinger,  p.  73. 

90)  AnnaU.  Fac.  theol.  B.I.F.5.  Decretum  Fac.  tbeol.  Heidelb. 
eontra  WkklefftoBL  1412  (Druckschrift).  Ausführlich  wird  über 
Wicliffe  auch  schon  am  26.  Mai  1408  in  den  Act.  Fac.  Art.  T.  I. 
F.  220,  a  bis  224,  b  gehandelt ,  wo  es  unter  Anderem  beisst:  Non« 
'uüU  tue  sakitis  immemores  teqjaantar  doctrinam  pestiferam  cujua- 
dam  JohaBflM  Wiclef.c 
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gende  gind  als  Schriftsteller  bemerken swerth  :  Marsili 
(S.  124, Note 63),  Soltow,  Geylnhausen,  Mattha 
von  Cracow,  Susato,  Heinrich  von  Hessen,, 
hann  von  Frankfurt^*). 

Ruprecht  IIL   verleiht    academtscTien    Lehrern    l 
Würden  und  bevorzugt  überhaupt  Zehrer  und  Sek 
der  Universität. 

Bup recht  war  eifrig  bemüht,  die  Universität  n 
liehst  zu  heben  und  ihr  auch  äusseren  Glanz  zu  versc 
fen.  Dieses  suchte  er  unter  Anderem  dadurch  zu  erreicl 
dass  er  die  academischen  Lehrer  gut  besoldete  und  ü 
hohe  Würden  verlieh.  So  ernannte  er  S  o  1 1  o  w  und  i 
thäus  von  Cracow  zu  seinen  Geheimen  Käthen.  Ji 
hatte  schon  1395  das  Bisthum  Verden  erhalten;  dieser 
gleich  Rupre  ch  t's  Beichtvater  und  Staatskanzler,  als  »P 
berufen  (S.  123,  Note  62),  erhielt  (durch  Ruprechts  ^ 
mittelung  1405)  das  Bisthum  Worms.  Ferner  waren  Pro 
und  Susato  Käthe  des  Königs.  Auch  genossen  Joh 
von  Frankfurt,  Hailmann,  Nicolaus  Burgma 
Job  Vener,  welch'  letzteren  er  zu  seinem^  Protoni 
ernannte,  sein  besonderes  Vertrauen.  Solche  von 
p  r  e  (?h  t  hoch  geachtete  und  ihm  ergebene  Männer  gebram 
er  auch  als  Gesandte  ^^,  um  wichtige  Staatsgeschäfte,  ^ 
mählungen  oder  andere  Verhandlungen  einzuleiten  un( 
seinem  Namen  abzuschliesseu  ^^. 


nlN   Art^frtJ- 


21)  Die  einzelnen  Schriften  derselben  8.  in  Wundt's  Ma 
B.  ni.  8.  376  ff.  und  in  Schwab's  Syllabus  unter  den  Na 
dieser  Männer. 

22)  So  wurde  Matthäus  von  Cracow  geschickt:  an  Bo 
facius  IX.  (1403),  an  Gregor  XII.  (1406),  auf  das  CondUöi 
lisa(1409).  üllmann,  Joh.  Wesel, S.  337 ff.  Seh  wab,  P.  I.  p.22. 

23)  Andreae  Ratisb.  chron,  s.  a.  1400.  Schwab,  P.  I.  p. 
22.  23.  31.  Leger,  S.  13i^.  Chmel,  Regesta  Ruperti  Regis 
manomm  Nr.  2095.  694.  1214.     In  dem  zuletzt  angefahrten  W« 
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Neben  den  Ldirern  der  ünivenit&t  bevorzugte  der 
König  aber  aaeh  ihre  Schfller.  Yielen  von  ihnen  ver- 
sckaffte  et^  wie  wir  ebenfalls  aus  ChmeTs  Regesten 
lissen,  dorch  die  ihm  als  Römischem  König  zustehenden 
»prec^  primariae«  '^  entweder  in  Stiftern  nnd  Klöstern 
eine  Pfirflnde  oder  sonst  an  ein^  Kirche  eine  Anstellung. 
Es  smd  dieses  grösstentheQs  »Meister  der  freien  Künste« 
(nianchroal  mit  dem  Zusätze:  »in  studio  Heidelbergensi«), 
flicht  selten  aber  auch  Baccalaureen  der  Theologie,  der 
freien  Künste  oder  des  canonischen  Rechtes.  Manche 
derselbe  machte  er  auch  zu  königlichen  Notaren,  und 
oannte  sie  seine  »Haus-  und  Tischgenossen«. 

§  4. 

Ruprcchfs  III.  Vorhaben^  die  H.  Geistkirche  in  eine 
Stiftskirche  umssuwandeln  und  mit  der  Universität  zu 
vereimgen.  Gelöbniss  der  Söhne  RuprechfSy  die  Frivi- 
kgien  der  Universität  stets  zu  schäigen,  Vergtfttmg»- 
versuch  auf  da»  Leben  Ruprechts. 

Nichts  war  jedoch  für  das  Gedeihen  der  Universität 
von  so  grosser  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  als  dass  Ru- 
precht den  Entschluss  gefasst  hatte,  die  Kirche  zum 
H.  Geist  in  Heidelberg  in  eine  Collegiat-  oder  Stiftskirche 
umzuwandeln  und  mit  der  Universität  zu  vereinigen  *^). 
Papst  Bonifacius  IX.  willigte  in  dieses  Vorhaben  ein, 
hob  die  bisherige  Verbindung  der  H.  Geistkirche  mit  der 
m  St  Peter,  von  welcher  sie  bisher  eine  Filial-Kirche 


werden  noch  andere,   ron   ans  der  Kfirze  halber  nicht  erw&hnte 
UmrerBitatslehrer  genannt. 

24)  Preces  primariae,  ita  dieitor  jus/,  qaod  habet  Romanoram 
hnpefator  Coronatos  ex  äntiqaa  consnetadine  in  omnibas  Cath^ 
dralibas  Bcelesiis  atqne  etiäm  Monasteriis  anias  Canonici  pro  ar- 
bitrio  nominandi,  quem  Conegiam  redpere  debet.  Zinckernagel, 
HandK  t  Archivare,  S.  491. 

25)  Histor.  Acad.  F.  45.    Acta  Palai  T.  t  p.  380. 
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gewesen,  aiif  ^*^),  und  erlaubte,  dass  von  den  16  Präbende 
womit  Ruprecht  L  das  von  ihm  errichtete  Stift  zu  Ne 
Stadt  a.  d.  H.  begal)t,  vier  dem  neuen  Stifte  zu  Heid« 
berg  zugetheilt  wurdeu^^).  Doch  erlebte  der  Kurfürst  d 
Ausführung  der  Suche  nicht  mehr.  Wohl  aber  vollende 
sein  Sohn,  Ludwig  HL,   was  der  Vat^r  begonnen  hat 

Weiter  w^^r  Ruprecht  aber  auch  auf  die  dauern 
Befestigung  der  Universität  bedacht,  und  machte  \k 
weitere  Entwickelung  und  Hebung  zur  Pflicht  und  Ehfe 
Sache  seines  Hauses,  Hierher  gehört  besonders  das  fei« 
liehe  Gelöbniss,  welches  seine  beiden  Söhne.  Ludw 
und  Hans,  schriftlich  geben  raussten,  »die  hohe  Scfai 
in  allen  ihren  Rechten  zu  erhalten  und  sie  mit  Freihc 
Ehren  und  Gaben  jederzeit:  zu  unterstützen«  -**).  Dies 
geschah  unmittelbar  vorher,  ehe  Ruprecht  Heid 
berg  (August  1401)  verliess,  um  seinen  Römerzug  am 
treten  ^'). 

*'\' Während  der  König  zu  diesem  Zuge  die  nöthig 
Tdfbereitungen  traf,  machte  sein  Leibarzt.  Herniai 
Poll  aus  Wien,  bestochen  von  Galeazzo  aus  Mauti 
den  Versuch,  ihn  zu  vergiften.  Das  Vorhaben  wurde  al 
durch  einen  Freund  PoH's,  Johann  von  Oberbur 
der  aus  Ralien  zurückkehrte,  verrathen  *®). 

Sobald  die  Universität  Kenntniss  von   der  Sache  i 


•'       26)  Acta  Palat  T.  L  p.  382. 

1  27)  Die  Originalurkunde  v.  1.  JuU  1400  ist  im  Univ.-Arcl 
imter  Nr.  ^8.  Abschriften  davon  sind  in  AnnaU.  Univ.  T.  L  F.  JJO, 
31,  a.  b,  in  Act.  Fac.  Art.  T.  T.  F.  77,  b.  78,  a.  b  und  im  Copii] 
der  Universität  F.  77,  b.  Abgedruckt  ist  sie  in  Act.  Pftlat  T. 
p.  391  sqq, 

281  Die  Original- Urkunde  ist  in  dem  Univ.-Arch.  Kr.  3  uj 
abschriftlich  in  Annall.  Uuir.  T.  IT.  F.  43,  a.  b,  und  im  Capial 
d.  Univ.  F.  128,  a.  b.  Einen  genauen  Abdruck  s.  bei  Battioi 
hausen,  Ergötzlichkeiten  der  Pfalz,  u.  Schweiz.  Gesch.  B.  1 
S.  63  ff. 

29)  Häusser,   S.  228.  m^  i^ 

30)  Acta  Pal  P,  II.  p,  I^..   .A    liih    M 
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Uten  hatte,   eriies»  sie  (3.  Mid  1401)  ^  PrqpMim,' 
«odardi  Poll  aug  ddm  Verbände  nät  ihr  ausgeeAoss^ 

WBTde").  ..         I    ■  . 

Die  ünhemtSt  9rii^d  wm   dem  Büehof  Hwmb&rt-   iH 
Basel  tor   den    Beghinen    und    Begharäen    getcamt 
C^405J.     ' 

G^e»  daß  JBnAe  dee  13.  Jahrhunderts  bildeten  mclr 
iB  meturerea  Stadtea  der  Kiederiande  freie,  von  beiaeia 
Mönchsorden  abhängige  Yereiiie  von  Leuten,  wdcbe  m 
gotttssamer  Wohaaiig  nacih  «infaeber  Ktgel,  dach  ohne 
Bosteigdabde,  einen  Ironmien  LebenswatMMi  iObrtea^^. 
Zuerst  und  zumeist  waren  es  Jungfrauen  und  Wittwen, 
wekJie  zu  gemainaGbafÜicher  Beobachtung  zftchtiger  ma- 
gnogeriieit  freiwillig  mgammentraton  '^>    Doch  bald  gab 


31)  Das  Prtfgramm  findet  ticit  in  den  €al.  aoad.  L  «sd  laatet: 
'Reettfr  nee  m»  lots  UmTcrntas  doetonim  et  mig^onim  Stodii. 
Höddbergeosis. 

Notifiouniis  et  intimamiis  onmibtil  et  sixigiiltB  prelfitis,  nobilibns, 
canoBitis,  baccalariia  ae  floolaribna  ^nademqu^  ünhretsitatis  aofitre 
soppofliiifl,  qfood  oci&eovditer  et  JBMvm  deUberatlane  prefaabit%  bul*» 
gatniA  Hennamnm  PoU  de  Wkuaadoctorem  in  Medidais,  propler 
cnnea  les«  Biajestatis  in  MreniMimam  principem  dominum  Bapelr- 
tsm,  RomanoniiB  Regem  sempcr  augustum  teste  &ma  comiAissnm 
t  siognlis  libertatibtts ,  gremio  et  consorcio  dicte  nostre  Unherti- 
Utii  ezdnanniia  et  mecarimos  ac  exdndimns  et  reBecamua  per 
pitsentcs,  nee  non  omnes  et  «BgoloB  actus  scolasticoi  et  magistr»' 
ies  sd  Bsiim  inaigiiiorum  eonindem  speotatites  perpetois  temperibna 
ätwqne  ralitaeionia  spe  eidem  mterdieimits.  in  qnornm  testimonhim 
«gitlam  Ecctoratss  uaiMraltatis  nostre  sepe  dictae  est'  appensnoL 
Aaso  dommi  MCCC(^  tertia  die  Maji.« 

32)  Warstissen,  Basler  Clironik  (1766)  S.  218  ff.  Hickel, 
lÜBt  B^gginagioram  Bslgti.  LovanSI,  1630.  Hallmann,  Gesch. 
des  ünpntogg  der  belg.  Begbinan.  Berli»,  leiS.  L'existenee  legale  > 
^t  Bepdnages  Beiges,    ßiüxslles,  1845. 

^)  Naeh  eüter  unter  den  NSederl&ndern  berrschonden  Sage 
aoUte  die  heilige'  Begga,  Tochter  des  austrasischen  Hausmajors, 
Pipin  Ton  Landen,  und  Mutter  des  Hausmajors,  Pipin  ron 
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es  auch  ähnliche  Gesellschaften  von  Männern.  Jeoi 
wurden  Beghinen,  Beguinen,  Begutten,  diese  Beghardei 
(Beggeharten) ,  Lolharden,  LoUeharden,  Lollbrüder  **)  g( 
nannnt 

Von  den  Niederlanden  aus  verbreitete  sich  der  Eife 
für  ein  solches  Leben  nach  Frankreich  und  längs  de 
Ufern  des  Rheins  herauf  nach  Deutschland  und  d< 
Schweiz,  und  auch  im  Badischen,  besonders  in  den  südl 
eben  Gegenden,  wie  in  Constanz,  Ueberlingen,  PfuUendor 
Waldshut,  Oberkirch,  Baden  und  andern  Orten,  fände 
sie  sich  ^%  Besonders  zahlreich  waren  sie  aber  im  Elssu 
und  zunächst  in  Strassburg. 

rj     Die  Anhänger  dieser  Vereine  bildeten  einen  Zwischei 
stand  zwischen  Ordensgeistlichen  und  Laien ;  sie  schlösse 


Her  istall,  die  Stifterin  des  Chores  der  Chorfrauen  zu  Andei« 
(696),  den  Beghinen  Ursprung  und  Namen  gegeben  haben;  d 
Lütticher  Priester  halten  dagegen  einen  Priester,  Lambert  d 
Beque  (der  Stammler),  welcher  ein  Beghinenhaus  (1180)  dort  g 
gründet,  für  den  Stifter  der  ganzen  Gattnng.  Allein  die  Richtigk« 
dieser  Angaben  lässt  sich  geschichtlich  nicht  nachweisen,  Moj 
heim,  De  Beghardis  et  Beghinabus.  Comment.  ed.  Martim.  Lip 
1790.  p.  90  sqq.  Brinckmeier,  Glossar.  dipL  unter  dem  Wor 
Beghine.  —  lieber  die  Beghinen  und  Begharden  vergl.  Wnn« 
Mag.  Bd.  IIL  S.  316  ff.  —  Schmidt,  Die  Strassburger  Beghiae 
häuser  im  Mittelalter.  Mühl hausen,  1859,  und  unsere  Anzeige  die« 
Schrift  in  der  (Darmstädter)  Allgem.  Kirchenzeitung  1861,  Nr.  6 
S.  1087  ff.  und  Haass,  Die  Convente  in  Cöln  und  die  Beghine 
Cöln,  1861. 

34)  Üeber  den  Ursprung  dieser  Namen  ist  schon  viel  vennuth 
und  gestritten  worden.  Die  Ableitung  des  Namens  Beghine  von  dem  a] 
deutschen  Worte  beggen,  begerren  (begehren),  bedgan,  bidgan,  eifr 
bitten,  beten,  hat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit;  denn  durch  Eif 
im  Gebet  und  durch  andere  Andachtsübungen  zeichneten  sich  d 
Beghinen  besonders  aus  (M  o  s  h  e  i  ra  1.  c.  p.  98  ,  dessen  Kirchen 
Th.  IL  S.  727).  Andere  leiten  das  Wort  ab  von  bigan,  began,  serrir 
Nach  Vierordt,  B.  I.  S,  43.  44  bezeichnen  die  Wörter  Begharde 
und  Beghinen  Betbrüder  und  Betschwestern,  jedoch  nicht  in  dei 
jetzigen  Sinne  dieser  Benennungen.  Das  Wort  Lolhard  wird  b( 
Brinckmeier  (a.  a.  0.)  erklärt  als:  mussitator,  mussitabundui 
reus  laesae  fidei  vel  laesae  religionis. 

35)  Vierordt,  S.  44. 
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tu  dtt  dritt«  Orden  der  Franziscaner  (Tertiarü)  aa 
Andern  sind  sie  aus  diesem  Orden  hervorgegangenX 

atteu  als  soiciie  kern  ueiubde  abzulegen,  durften  im 
:e  ihres  Vermögens,  in  der  Ehe,  in  ihren  Aemtem 
reschäften,  kurz  Weltleute  bleiben  *•).  Ohne  zasam*> 
>hnenden  Vereinen  beizutreten,  um  in  Rohe  der 
nigkeit  zu  leben,  zogen  Viele,  Mfinner  und  Frauen, 
em  Beispiele  der  Bettelmönche  angeregt,  unter  dem 
nde  des  Betens  als  Bettler  im  Lande  undier.  In 
chland  riefen  sie  die  Mildtbätigkeit  des  Volkes  mit 
f'orten  an:  »Brod  durch  Gott!« 
»ie  Beghinen  und  Begharden  zeichneten  sich  durch 
»esondere  Kleidertracht  aus,  ohne  jedoch  allgemein 
de  Statuten  zu  haben.  Hatte  die  Gründling  der 
lenhäuser  ursprünglich  den  Zweck,  die  Armen  dem 

und  der  Sünde  zu  entziehen,  so  bildeten  die  Be- 
m  anfänglich  eine  Biiiderschaft  von  Handwerkern, 
!  sich  der  Besorgung  der  Kranken  und  der  Bestat- 
ter Leichen  widmeten.  Allein  schon  zu  Anüang  des 
hrhunderts  fanden  fremdartige,  bald  schwärmerische, 
offenbar  ketzerische  Elemente  unter  Beghinen  und 
rden  Eingang.  Die  am  Rheine  zahlreichen  Brüder 
reien  Geistes  nahmen  die  Benennung  und  Han- 
aus der  Lebensweise  der  Begharden  an,  und  die 
sistischen  Lehren   des  freien  Geistes  wurden  in  ein- 

Beghinen- Vereinen  Deutschlands  und  der  Schweiz 
ig  aufgenommen.  Ausserdem  forderten  die  Brüder 
eien  Geistes  auch  Mönche  und  Nonnen  auf,  die 
sregeln  zu  verlassen,  und  »Gott  in  Freiheit«  zu 
u  Die  Folge  davon  war,  dass  sie  als  Ketzer  und 
einde  der  Kirche  und  des  Staates  angesehen  wur- 
%  und,  nachdem  die  Brüder  des  freien  Geistes  schon 

)  Wadding,  AnnaU.  Min.  T.  B.  p.  7  sqq.    Helyot,  Bist 

ndres,  T.  VII.  p.  214. 

)  Uaereücorum   secta   exsecrabüis,   catholice  fidei  inimici, 


Digitized  by 


Google 


2i40        J.  -B«<^Ä-    ^-  Periode.    3,    Abschnitt    (139S—U10.) 

mehrfach  von  rheinischen  Bischöfen  und  Synoden  ver 
dämmt  worden  waren,  erliess  auch  auf  dem  Concilium  » 
Vienne  (1311)  Papst  Clemens  V.  eine  Bulle  sowol 
gegen  die  genannte  Secte,  als  auch  gegen  die  Begharde 
und  Beghinen  überhaupt,  und  1317  wiederholte  Je 
hann  XXIl.  dieses  Verdammungsurtheil  *^).  Uebrigens  hai 
ten  Begharden  und  Beghinen  an  den  Franziscanem  eben  s 
grosse  Freunde,  als  sie  an  den  Dominicanern  die  entschic 
densten  Feinde  hatten. 

^  In  Basel  war  es  vornehmlich  der  Dominicanermönc 
Johann  Mulberg,  welcher  stark  gegen  die  heuchlei 
sehe  Frömmigkeit  der  Brüder  und  Schwestern  der  dritte 
Franziscaner-Regel  gepredigt  und  sie  verschiedener  Irrtht 
mer  beschuldigt  hatte,  und  diese  müssen  sehr  erheblich  gi 
wesen  sein;  denn  der  Bischof  von  Basel,  Humbert  vo 
Neu  bürg  (Humbertus  de  novo  Castro),  fand  darin  Gnni 
genug,  sie  aus  der  Stadt  zu  vertreiben  ***). 

Zudem  veranlasste  man  von  Basel  aus  im  Jahi 
1404  den  Magistrat  zu  Strassburg,  gegen  die  Beghine 
aufzutreten  ^^) ,  und  im  folgenden  Jahre  (August  140! 
hielt  es  Humbert  für  seine  Pflicht,  in  einem  Sem 
schreiben  die  Universität  Heidelberg  vor  den  Begharde 
und  Beghinen  zu  warnen. 

Die  Vergehungen,  deren  sie  derselbe  beschuldig 
bestehen  vornehmlich  darin,  dass  sie  durch  eine  besonder 
Kleidertracht  sich  auszeichneten,  eine  Art  gemeinschafl 
lieber  Wohnungen  hätten,  sich  männliche  und  weihhch 
Oberen  wählten,  öfter,  namentlich  aber  in  jeden  SamsU 
stattfindenden  Zusammenkünften  sich  gegenseitig  (nie 
Priestern)  ihre  Vergehungen  beichteten,    und    diejenigen 


Batores  lolii,  hostes  eccleaie,  rcipublice  eversores.    Elmham,  tiü 
Henr.  V.  ed.  Hearne,  p.  30. 

38}  Mosheim,   S.  G21.  623.     .^'.    üiw/« 
.    39)  Wurstisseo,   S.  226  if.  ^11  .4 

40}  Ibid.  S.  22^.  .'•    Ai99?    mi^ 
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le  ihre  angenommene  Weise  nicht  genau  beobachteten, 
hrer  Gemeinschaft  ausstiessen.  Zugleich  empfahl  der 
of  in  diesem  Schreiben  den  schon  genannten  Domi- 
er  Mul  berg  der  Universität  angelegentlich  zu  freund- 

Aufnahme  und  kräftiger  Unterstützung,  da  derselbe 
Lufspürung  und  Bekämpfung  dieser  Abtrünnigen  be- 
TS  tüchtig  sei  ^*). 

3o  wenig  man  auch  aus  dem  bischöflichen  Send- 
iben  die  eigentlichen  Lehrsätze  dieser  Secte  kennen 

so  hatte  dasselbe  doch  einen  so  guten  Erfolg,  dass 
Iniversität  dem  mehr  en\'ähnten  Mulberg,  welcher 
eser  Angelegenheit  nach  Rom  gesandt  wurde,  eine 
irift  (September  1405)  an  den  Papst  InnocenzVEL 
ib,  in  welcher  sie  die  Bitte  aussprach,  den  glaub- 
igen Bericht  desselben  geneigt  anzuhören,  den  Do- 
anem  (Praedicatores)  mehr  Zutrauen  zu  schenken, 
en  Franziscaneni,  und  geeignete  Massregeln  zu  treffen, 
t  diese  verderbliche  Lehre,  welche  besonders  auf  die 
bsetzung  des  Ansehens  des  Klerus  gerichtet  zu  sein 
ne**),  nicht  nur  in  der  Stadt  und  Diöcese  Basel, 
»rn  an  allen  Orten  ausgerottet  werde  *^). 
Sind  nun  auch  in  den  Uni versitäts- Acten  keine  Mit- 
mgen  darüber  enthalten,  ob  diese  Secte  in  Heidelberg 
der  Umgegend  irgend  Freunde  und  Anhänger  fand, 


l)  Mulberg  wird  als  »canis  racionabilis«  bezeichnet,  viel- 
im  Hinblicke  auf  den  (S.  207,  Note  95)  auf  den  Inquisitions- 
Q  befindlichen  Hund. 

2»  Von  Begharden,  welche  um  das  Jahr  1339  in  Würzburg 
den  Keteermeister  zum  öffentlichen  Widerruf  ihrer  Lehre 
bewegen  Hessen,  hatte  Einer  geäussert:  »Die  Messe  sei  nichts 
kmpncrei  und  Pfaffengeiz«;  ein  Anderer  hatte  gelehrt:  »Papst 
Bischof  seien  nicht  mehr  als  andere  Priesterc;  ein  Dritter 
gte:  »Die  Erleuchteten  bedürften  nicht  mehr  des  Fastens  und 
elehrten  Priester«.    Vierordt,   S.  44. 

13)   Humbert' 3   Schreiben    an  die  Universität  und  das  der 
?m  an  den   Papst  (Annall.   Univ.  T.  L   F.  87.  88)  geben  wir 
rkunde  Nr.  XVU,  b. 
Ott,  Ge«eh.  d.  Cniv.  Hcidetb.  1.  l^ 
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80  scheinen  die  Bestrebungen  der  Universität,  unkir« 
Udhen  Lehrsätzen  vorzubeugen,  doch  in  bestinuni 
ÜMUisachen  einen  guten  Grund  gehabt  zu  haben.  Es  bef; 
den  sich  nämHdi  von  den  ersten  Zeiten  der  Universita 
Stiftung  (1386)  an  studirende  Jünglinge  und  Männer 
Heidelberg,  welche  ihre  gelehrte  Laufbahn  in  Prag 
gönnen  oder  dort  schon  als  Lehrer  gewirkt  hatten,  i 
€s  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unter  ihnen  Anhänj 
der  von  der  Ehrche  verdammten  Lehrsätze  Wicliffe's  i 
Hieronymus'  von  Prag  waren,  und  ßeforraationsid* 
in  ihnen  auftauchten,  wie  denn  namentlich  die  Beghari 
^  Anhänger  Wicliffe's  (sequaces  Joannis  Wiclefj  bezei 
Äet  werden.  i  ^fii^  im  ici^W 

Geschieht  nun  aber  auch  in  den  Urkunden  der  t 
vcrsität  der  Begharden  und  Beghinen  nicht  weiter 
wähnung,  so  wurde  doch  schon  im  nächsten  Jahre  (14 
Hieronymus  aus  der  Artisten-Facultät  ausgeschloss 
weil  er  den  Realismus  lehrte  imd  für  einen  Anhän 
Wicliffe's  galt**). 

Was  nun  schliesslich  die  weitere  Geschichte  der 
gharden  und  Beghinen  angeht,  so  begnügte  sich  das  C 
<alium  zu  Gonstanz  auf  die  vorgebrachten  Beschwerden,  d 
sich  dieselben  dem  Laster  ergäben,  ihnen  weltliche  Tra 
und  genaue  Beobachtung  ihrer  Regel  vorzuschreiben 
Doch  fing  man  bald  an ,  Begharden  luid  Beghinen  wej 
ihrer  allgemeinen  Entsittlichung  als  falsche,  unnütze  M 
sehen,  als  Gleissner  und  Pharisäer  zu  betrachten,  imd,  w( 
es  auch  namentlich  bessere  und  frömmere  Beghinen  g 
welehe  sich  noch  später  in  deutschen  Städten  als  Krank 
Pflegerinnen  erhielten,  so  hatte  doch  das  Institut 
sich  seinen  Werth  verloren  ^%    Es  hatte  sich  überk 


V 


44)   Ausführliches  über  Hieronymus  und  dessen  Aofejiti 
und  Lehre  in  ^idelberg  s.  oben  S.  231  ff. 

46)  V.  d.  H»rdt,  Hist  conc.  Const  B.  I.  Th.  4.  S.  71Ö. 
46)  Die  geschichtlichcu  Nachweisungen  s.  bei  Schmidt,  S. 
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ast  war  entwicfaen,  nur  die  eiüe  Fonn  war  gdiiliebeiu 
der  Kirchenreformation  lösten  sich  die  Verdne  von 
auf;  die  ärmeren,  älteren  Beghinen  worden,  sowie 
(nehe,  ii  ihren  Häosem  gelassen  und  pensionirt; 
:ehrten  la  die  Welt  zurück,  und  widmeten  sich  zum 
Eds  Lehrfrauen  dem  Unterrichte  junger  Mädchen. 

§6. 

Uenkrieg  1406.  Studenten  un4  Professoren  ver- 
wegen ansieckender  Krankheit  Hkidelberg  1407. 

^on  oben  (S.  179)  wurden  Raufbändel  zwischen 
iten  und  Kurfürstlichen  Jägern  erzählt  Die  ganze 
war  jedoch  damals  von  untergeordneter  Bedeutung, 
chtiger  ist  dagegen  ein  anderes  Ereigniss,  welches  im 
1406  aus  Reibungen  und  Streitigkeiten  zwischen 
ten  und  jungen  Adeligen,  denen  sich  Bürger  und 
erker  von  Heidelberg  anschlössen,  hervorgmg,  und  die 
sität  in  eine  so  missliche  Lage  brachte,  dass  sie 
irch  den  grossmüthigen  Schutz  des  Kurfürsten  aus 
)en  gerettet  wurde. 

er  Hofstaat  Ruprechtes  L  und  Ruprechtes  IL 
[Hier  zahlreich  noch  glänzend«  Anders  war  es  unter 
echt  UL  Er  war  zwei  Jahre  nach  dem  Antritte 
Kurfürstlichen  Regierung  zum  deutschen  Könige 
t  worden*').  Jetzt  zogen  sich  viele  junge  Edel- 
Eius  Schwaben  und  vom  Rheinstrome  an  den  Hof, 
rohl  auch  noch  durch  die  Anwesenheit  der  Söhne 
)nig8  befördert  wurde.  Diese  Edelleute  hielten  sich 
»Studirens  halber«  in  Heidelberg  auf;  allein  an  ein 
j  Betreiben  der  Wissenschaften  wurde  von  ihnen 
gedacht,  da  man  im  Allgemeinen  zu  jenen  Zeiten 


i«  : 
I  ••' '' 


U 


I  Di«  WaU  (21.  AQfQSt  1400)  and  die  KrOnnng  (6.  Januar 
chüdert  das  CaL  acad.  I.  d.  d.  21.  Aagust  1400. 
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zunächst  kriegerische  Uebungen  für  eine  würdige  Bescl 
tigung  des  Adels  hielt. 

Zwischen  diesen  Edelleuten,  welche  nur,  wenn 
sich  dem  'geistlichen  Stande  widmeten ,  den  Universit 
gesetzen  unterworfen  waren,  und  den  Studenten  entstan 
bald  eifersüchtige  Bewegungen,  die  bei  folgender  Vei 
lassung  zu  blutigen  Auftritten  führten,  und  von  sok 
Bedeutung  waren,  dass  sie  mit  dem  Namen  »Studenti 
krieg«  bezeichnet  wurden. 

Am  11.  Juli  1406  gingen  zur  Zeit  der  Abendd 
merung  einige  Studenten  auf  dem  Markte  spazieren^ 
wurden  von  ihnen  unbekannten  Leuten  angegriffen  i 
schwer  verwundet  *®).  Schon  bei  dieser  Gelegenheit  schei 
die  Edelleute  in  Verbindung  mit  Bürgern  der  Stadt 
wesen  zu  sein.  Die  wahrscheinliche  Absicht,  einen  Vo 
auflauf  gegen  die  Studenten  zu  erregen,  wurde  jedoch 
diesen  Tag  durch  den  Rector,  Johann  von  Frankfi 
vereitelt.  Am  folgenden  Abend  entstand  eine  Rauf 
zwischen  zwei  Studenten  und  einem  Hofjunker,  wek 
unterlag  und  ein  gewaltiges  Geschrei  erhob.  Jetzt  sc! 
die  gesuchte  Gelegenheit  zur  Rache  an  den  Studei 
gekommen  zu  sein.  Viele  Edelleute  eilten  auf 
Geschrei  des  beleidigten  Junkers  in  Begleitung  ei 
zahlreichen  bewaffneten  Pöbels  herbei.  Nicht  ferne 
dem  Schauplatz  (auf  dem  Wege,  der  vom  jetzigen  Kc 
markte  auf  das  Schloss  führt)  lag  das  Haus  des  Rect< 
welches  den  durch  bewaffnete  Volkshaufen  in  Schrecl 
gesetzten  Studenten  zur  Zufluchtsstätte  diente,  und  < 
sie  gegen  den  ersten  Anfall  zu  befestigen  suchten.  i 
ihnen  auch  in  so  weit  gelang,  dass  der  mit  »spiessen  i 


48)  Anno  domini  1406.  feria  sexta  post  festnm  corporis  chri 
quae  fuerat  XI.  Jun.  quae  praecessit  sabatum  luctus  et  tribi 
tionis  coena  facta  scolaribus  nostrae  universitatiff  in  foro  regio 
publico  deambulantibus  quidam  ncfau'li,  nee  scitur  quo  spirita  di 
608  in  loco  supradicto  graviter  Tulnerabant.  AnnaU.  Univ.  T 
fbl.  92,  a.  ,    ^.„j  .119  mi 
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n,  mit  bogen  iind  äxten«  bewaffnete  Haufe  einen 
osen  Angriff  machte.  Als  die  Anführer  auf  diese 
ihre  Absicht  nicht  erreichten,  schritten  sie  zu  einem 
i  Mittel.  Es  wurde  nämlich  ein  Mann,  welchen  der 
st  den  Todesboten  (nuncius  mortis)  nennt,  mit  einem 
teten  Befehl  des  Königs  an  den  Schultheissen  der 
abgesandt,  er  solle  Sturm  läuten  und  die  Bürger- 
gegen die  Studenten  aufbieten  ■  lassen.  Der  Schult- 
welcher  den  Befehl  für  acht  hielt,  gehorchte.  Die 
;locke  wurde  gezogen  und  die  Stadtthore  geschlossen, 
sogen  Volkshaufen  mit  dem  Rufe  durch  die  Stadt: 
en  müssen  alle  Plattenträger  und  .Langmäntel!« 
\  tonsurati  et  rasi  et  longas  tunicas  ferentes!)  Die 
iten  verbargen  sich  in  ihren  Bursen  und  in  den  Häu- 
irer  Lehrer.  Die  grösste  Gefahr  aber  war  bei  dem 
des  Rectors,  welches  diejenigen,  die  in  demselben 
,  in  beständiger  Erwartimg  des  Todes  gegen  die 
5  des  wüthenden  Haufens  vertheidigtcn.  Zu  ihrem 
;  fügte  es  sich  zwar,  dass  der  Bischof  von  Speyer, 
anus  von  Helmstädt,  eben,  als  der  Angriff  am 
ten  war,  mit  seinem  Gefolge  nach  der  Königlichen 
zog.  Er  hielt  stille  und  gebot  im  Namen  des 
)  Ruhe.  Da  ihm  dieses  aber  nicht  gelang,  so  begab 
i  durch  die  Hinterthüre  in  das  Haus,  um,  so  viel 
inte,  die  in  dasselbe  Geflüchteten  zu  schützen; 
kaum  war  er  in  dem  Hause,  so  wurde  es  von  der 
•Seite  erbrochen,  und  da  sein  Gefolge  zum  Wider- 
zu  schwach  war,  nahmen  die  Misshandlungen  von 
des  Pöbels  ihren  Anfang.  Umsonst  krochen  die 
iten  unter  Tische  und  Bänke,  sprangen  zu  den 
m  hinaus  oder  flüchteten  sich  auf  das  Dach  der 
mg.  Auf  diese  letztere  schoss  der  unten  stehende 
mit  Pfeilen,  und  hielt  den  Herabfallenden  seine 
e  entgegen.  In  der  Stadt  wurden  eine  Burse  und 
re  Häuser  erstürmt  und  geplündert,  und  erst  die 
chende  Nacht  machte  dem  Tumult  ein  Ende.    Ver- 
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Wandungen  kamen  viele  vor ;  von  Todesfällen  wird  p 
nichts  berichtet 

In  der  Frühe  des  folgenden  Tages  versammelte 
der  akademische  Senat,  und  beschloss  wegen  des  ga 
Vorfalles  bei  dem  Könige  klagend  aufzutreten  und 
akademischen  Uebungen  so  lange  einzustellen,  bis 
Universität  Genugthuung  erhalten  hätte.  Der  Rector 
fügte  sich  sofort  auf  das  Schloss  und  ti'ug  im  Namei 
Universität  die  Klage  dem  Könige  vor.  Dieser  hatt< 
der  ganzen  Sache,  durch  welche  die  ganze  Stadt  so  1 
bewegt  wurde,  bis  jetzt  auch  nicht  die  geringste  K« 
niss.  Die  Königin  und  die  Königlichen  Prinzen  scbi 
jedoch  nicht  so  ohne  alle  Mitwissenschaft  zu  sein. 
erste  glaubte  wenigstens  sich  entschuldigen  zu  mfl 
und  behauptete,  von  der  Absendung  des  erwähnten  T 
boten  mit  dem  erdichteten  Befehl  des  Königs,  woi 
sie  ihr  Missfallen  bezeigte,  nichts  gewusst  zu  haben. 

Der  König,  welcher  über  den  schmählichen  Missbi 
seines  Ansehens  und  Namens  höchlich  aufgebracht 
versprach  nicht  nur  allen  Mitgliedeni  der  Univei 
Sicherheit  für  ihre  Personen  und  Habe,  sondern  Hess 
sogleich  in  seiner  Königlichen  Burg  bekannt  machen, 
Strafe  des  Todes  und  Verlust  des  Vermögens  alle 
jenigen  zu  erwarten  hätten,  es  möchten  Edelleute,  Bi 
oder  Bauern  sem,  welche  sich  unterstehen  würden, 
Mitglied  der  Universität  zu  beleidigen. 

Eben  dieses  liess  er  noch  an  dem  nämlichen 
durch  einen  reitenden  Herold  in  allen  Strassen  und  Gi 
der  Stadt  ausrufen. 

Am  folgenden  Tage  sandte  der  König  seine  E 
in  das  Augustiner- Kloster,  wohin  Bürgermeister,  R 
verwandte,  Bflrger  und  Einwohner  der  Stadt  beschi 
waren.  Diese  mussten  insgesammt  einen  Eid  abh 
dass  sie  die  Studenten  nicht  mehr  beleidigen, 
dem  nach  ihren  Kräften  beschützen  und  veilheid 
wollten. 


Digitized  by 


Google 


5hiJ«toi>rtgjf.  Verlaemmg  Hndäb.  w.  gwrtedbemfar  Kramkh.  247 

Am  dritten  Tag  nadi  dem  Auflaufe  begab  sich  Ru- 
precht in  Begleitung  seinev  Söhne  und  Bi&lbe  nach  dem 
AagDstiiier-Eloster,  iro  a:  unter  Anderem  bei  Todesstrafe 
verbot,  gegen  die  Studirenden  je  wieder  die  Sturmglocke 
n  lintau  Den  in  der  Universitätscapette  versammelten 
Lehrern  Hess  er  durch  den  Bischof  von  Worms  und 
seinen  Protonotar,  Johann  Ebenheinl,  ankündigen, 
dtts  sie  die  Vorlesungen  wieder  anfangen  sollten.  Vob 
Seite  des  academischen  Senats  fand  man  zwar  Bedenk- 
lidikeiten  dabei,  weil  die  Schuldigen  noch  nicht  bestraft 
waren;  doch  wurde  nach  gepflogener  Berathung  beschlos- 
sen, die  ganze  Sache  dem  Könige  anheim  zu  geben,  mit 
I  der  Bitte,  dass  die  Thäter  zu  einem  abschreckenden  Bei- 
spiele fOr  Andere  mit  einer  ihrem  Verbrechen  angemes- 
BOien  Strafe  belegt  werden  möchten. 

Welche  Strafe  gegen  die  Schuldigen  verhängt  wurde, 
gibt  der  Annalist  zwar  nicht  an,  da  er  aber  bei  seinem 
sichtlichen  Bemflhen,  die  Königin  und  die  Prinzen  mög- 
lichst zu  schonen,  das  Missvergnflgen  derselben  mit  der 
Universität  erwähnt,  so  ist  man  wohl  zu  dem  Schlüsse 
bereditigt,  dass  diese  Strafe  nicht  so  gelind  ausgefallen 
sein  mag,  als  man  bei»  Hofe  wQnschte.  Das  ganze  Ver- 
halten der  Königin  und  ihrer  Prinzen  bei  der  Sache  blieb 
auch  kein  Geheimniss  für  die  Universität,  und  unter  den 
Studenten  entstand  Verdacht  und  Argwohn,  dass  wegen 
dieser  Ge»nnungen  der  Familie  des  Königs  noch  andere 
Auftritte  dieser  Art  zu  befürchten  sein  möchten.  Der 
patriotisch  gesinnt^  Bischof  von  Worms,  Matthäus  von 
Cracow,  ging  deswegen  mit  den  beiden  Professoren 
Nicolaus  von  Jauer  (Jawor)  und  Johann  van  der 
Koyt  auf  die  Burg,  und  stellte  dem  Könige  diese  neue 
Verlegenheit  der  Universität  vor.  Dieses  hatte  den  guten 
Erfolg,  dass  Kup recht  seine  drei  Söhne  veranlasste,  der 
Universität  die  Versichenmg  zu  ertheilen,  dass  es  ihre 
Absiebt  weder  gewesen,  noch  sei,  irgend  ein  Glied  der 
selben  zu  beschweren  oder  zu  betrüben,  sondern  dass  sie 
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^iel]nehr,  wie  es  ihr  vor  einigen  Jahren  geleisteter  E 
mit  sich  brächte,  alle  Universitäts-Angehörigen  vertheidig 
und  beschützen  wollten.  Um  dieser  Erklärung  dur 
einen  feierlichen  Act  noch  mehr  Kraft  zu  geben,  vera 
staltete  Ruprecht,  dass  alle  Lehrer  der  Universität  i 
den  Tag  vor  dem  Feste  des  Apostels  Jacob  in  dem  Hai 
des  Bischofs  von  Worms  sich  versammelten.  Eben  dal 
kamen  auch  die  drei  Prinzen,  Ludwig,  Stephau  u 
Otto,  mit  ihren  Edelleuten  und  ihrem  Hofgesinde,  u 
wiederholten  die  gedachte  Erklänmg  in  Gegenwart  d 
Propstes  von  Bonn,  dreier  Grafen  von  Mors,  die  Brüd 
waren  und  sich  ebenfalls  »Studirens  halber«  zu  Heidelb< 
aufhielten,  des  Markgrafen  von  Baden  (Margrav. 
Röteln,  alias  de  Baden),  des  Grafen  von  Löwenstei 
imd  vieler  anderen  Studirenden  sowohl  vom  Adel 
bürgerlichen  Stande.  Selbst  die  Königin  Hess  sich  herl 
durch  Jauer  der  Universität  ihre  Entschuldigung  v 
tragen  zu  lassen.  Auf  diese  Weise  wurde  das  Vertrau 
wieder  hergestellt  und  der  Friede  zwischen  dem  H 
adel,  der  Universität  und  Bürgei'sch<ift  befestigt^*),  ol 
dass  jedoch  aus  den  Acten  zu  ersehen  ist,  was  der  eige 
liehe  Grund  dieser  Feindseligkeiten  gegen  die  Universi 
gewesen  war.  •      •       «n^  iiuif  iu 


49)  Ausführlicher  noch  ist  diese  Begebenheit  erzählt  in  Soh 
schon  oft  angefahrter  Rede  »Vom  Ursprung  der  Universität  Heid 
berg«,  S.  23  —  30,  und  in  Wundt's  Mag.  B.  III.  S.  326  —  340.  I 
genaueste  Bericht  ist  in  Aunall.  Univ.  T.  I.  F.  92  —  94. 

In  dem  Cal.  acad.  I.  d.  d.  12.  August  140R  heisst  es  (Iber  ( 
Vorfall:  »Anno  domini  MCCCCVI.  12.  die  Junü  fuit  facta  genen 
insnrrectio  contra  studentes  et  pulsaces  campanarum  et  in  crasti 
fuernnt  lectiones  et  omnes  publici  actus  scolastici  suspensi  et  1 
est  prima  suspensio  in  hoc  studio  facta  et  duravit  usque  ad  qti 
tarn  diem  Jnlii.« 

Im  Cal.  acad.  II.  steht  unter  gleichem  Datum:  »Dies  i 
bulacionis  et  augustie.  Nota,  quod  12.  die  Junü  anno  dorn 
MCCCCVI.  facta  fuit  tanta  persecucio  et  tribulacio  universitatis 
snppositomm,  que  non  est  audita  prius;  det  deus  quod  non  audiai 
in  postenun.«  '     j 
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Bei  allen  Ereignissen  dieser  und  ähnlicher  Art,  wo 

der  in  den  Universitäts- Acten  initgetheilten  Dar- 
ng  den  Studenten  entweder  gar  keine,  oder  doch 
geringe  Schuld  beigemessen  wird,  darf  man  nicht 
r  Acht  lassen,  dass  wir  nur  Eine  Partei  hören.  Bector 
Decane  waren  die  Historiographen  der  Universität 
ier  Facultäten.  Hätten  wir  über  dieselben  Vorfälle 
Mittheilungen  von  anderen  Seiten,  so  würde  wohl 

der  Thatbestand  sich  etwas  anders  herausstellen, 
nissbrauchten  die  Studenten,  besonders  den  Bürgern 
lüber,  die  ihnen  zugestandenen  Freiheiten  und  Vor- 
e,  und  brachten  dadurch  die  letztern  gegen  sich  auf. 
Schon  während  der  Unruhen  des  vorigen  Jahres  war 
ansteckende  Krankheit  in  Heidelberg  ausgebrochen; 
trat  sie  nicht  so  stark  auf,  dass  die  Universität  in 

Thätigkeit  gestört  worden  wäre.    Anders  war  es  im 
aden  Jahre.    Die  Krankheit  zeigte  sich  im  Sommer 

in  einer  Stärke,  dass  Professoren  und  Studenten 
Furcht  vor  Ansteckung  Heidelberg  verliessen  *^. 
Doch  dauerte  dieselbe  nicht  lange.  Professoren  und 
jnten  stellten  sich  sofort  wieder  ein,  und  die  Uni- 
kat war  jet2t  stärker  als  vorher  besucht.  Neu  im- 
Lculirt  wurden  140^^). 
Da  im  Laufe  des.  15.  und  16.  Jahrhunderts  die  Uni- 


0)  Seif n dum,  qiiod  in  presenti  rectoria  supervenerit  tribalaiio, 
non  erat  untea,   licet  olim  magna  fuerat,  de  qua  in  rectoria 

tri  Joannts  de  Fraucfurdia,  erat  cnim  isto  anao  pestilentia. 
tunc  fere  major  pars  scolanum  et  rcgentium  recesserat,  ita- 
on  legebatur  in  Thcologia,  Medicinali  et  arcium  facoltatiboi, 
)lum  ordinaria  lectio  juris  Decretalium  continuabator,  paacia 
i  scolaribua  Interessen tibus.  Item  fratres  ordinis  Cisterdeniia 
mo  S.  Jacobi  omnes  recesserant,  nullo  manente.  £odeiD  tem- 
in crastino  S.  Gereonis  sotiorumque  ejus  venerabilis  Pater 
lu8,  Dei  et  apostolice  sedis  gratia  episcopus  Wormatienaia, 
r  Tenis  et  intrepidus,  ut  Pontifex  stans  inter  vivos  et  mortnoa, 
c:ravit  additionem  cimeterii  S.  Petri,  que  pro  sepultura  erat. 
II.  Univ.  T.  L  F.  96,  a. 

1)  Schwa  b,  P.  I.  p.  35. 
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versität  wegen  der  Pest,  wie  wir  im  Verlaufe  der  C 
schichte  sehen  werden,  sich  mehrmals  zerstreute,  oder 
andere  Orte  übersiedelte,  so  ist  im  AUgemeineu  zu  1 
merken,  dass  von  keiner  Zeit  die  Chronikenschreib 
Aerzte  und  andere  Schriftsteller  so  häufige  Pesten  auf; 
zeichnet  haben,  als  aus  dem  15.  und  noch  mehr  dem  : 
Jahrhundert;  vielleicht  war  es  aber  auch  der  Name  Pe 
mit  welchem  man  damals  fast  alle  bösartigen  Epidemi 
bezeichnete  **). 

§7.  ' 
'  Tod  Ruprechts  IIL 

Ruprecht  that,  so  lange  er  lebte,  als  Kurfürst  u 
als  König  für  die  Universität,  welche  er  oft  seine  »j 
liebte  Tochter«  nannte,  was  er  thun  konnte  ^%  und  würi 
wie  wir  gesehen,  noch  mehr  gethan  haben,  wäre  er  ni< 
von  dem  Tode  überrascht  worden.  Dieses  geschah  j 
10.  Mai  1410  auf  dem  Schlosse  Landskrou  bei  Oppt 
beim,  auf  seiner  Rückkehr  nach  Heidelberg,  um  dort  i 
Vorbereitungen  zum   Kriege  gegen   den  Erzbischof,  J 


52)  Jo.  Lange  (Chronic,  Numburg.  in  Mencken.  Script,  rer.  G 
man.  Sax.  Vol.  n.  col.  88)  sagt  darüber:  »Est  stupenda  res,  qi 
hec  plaga  nunquam  totaUter  cessat,  sed  omni  anno  regnat  jam  \ 
nunc  alibi,  de  loco  in  locum,  de  proviucia  in  provinciam  migranc 
et  si  recedit  aliquamdiu,  tarnen  post  paucos  annos  et  circuitum  i 
vertitur  et  javentutem  interim  na  tarn  in  ipso  flore  pro  majore  pai 
ampntat.« 

Der  berühmte  Sprengel  hatte,  wie  er  in  seiner  Geschicl 
der  Arzneikunde  Tb.  III.  S.  125  sagt,  sich  vorgenommen,  < 
chronologisches  VerzeicbniBs  der  im  16.  Jahrhundert  angeführt 
Pesten  und  eine  sununarische  Beschreibung  derselben,  nach  Chronik 
von  Geschichtschreibem,  zu  liefern,  aber  er  fand,  »dass  am  En 
fast  jedes  Jahr  dieses  secuH  als  Pest  jähr  in  irgend  einer  Chros 
angegeben  war«. 

53)  >Der  Academi  hat  er  beide  in  seinen  Kurfürstl.  vnd  Könij 
£hren  viel  liebs  vnd  guts  erzeiget«    Sohn,   S.  22, 
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in  von  Mainz,  zu  treffen.    Seine  Leiche  wurde  nach 
delberg  gebracht  und  in  der  Kirche  zum  H.   Geist 

rlichst  beigesetzt^*). 


54)  Rupertos  fundator  et  erector  alme  noetre  oniTersitatis  est 
iltus  in  capella  sancti  Spiritus  Heidelberge  ob  dilectionem  filie 
universiutis.    Cal.  acad.  ü.  d.  d.  18.  Mai  1410. 
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Vierter  Abschnitt 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 
Kurfürsten  Ludwig  m. 

1410  —  1436. 


§1. 
Bericht  der   Universität   über    ihre  Zustände.      Ve 
einigung  der  Stiftskirche  zum  Ä  Geist  mit 
derselben, 

Rup recht's  HL  Nachfolger  war  sein  ältester  Sol 
Ludwig  in.,  der  Aeltere  oder  der  Bärtige  genannt^ 
Als  er  die  Kurwürde  aptrat,  stand  er  im  kräftigste 
Mannesalter  (er  war  36  Jahre  alt),  hatte  sich  wa 
rend  der  Regierung  seines  Vaters  grosse  Erfahrung! 
erworben  und  bei  des  letztem  Zug  nach  Italien  di 
Reichsvicariat  mit  Nutzen  versehen.  Dabei  war  er  e 
Freund  gelehrter  Priester^  und  Förderer  der  Wissei 
Schäften.  Noch  im  Greisenalter  lernte  er,  wie  Cato  d 
griechische,  die  lateinische  Sprache,  da  ihn  der  nähe 
Umgang  mit  dem  Kaiser  Sigmund  während  des  Coi 


1 


1)  Nach  der  Sage  hat  er  seiaen  Bart,  der  ihm  anf  dem  Zni 
ia  das  gelobte  Land  (am  1426)  gewachsen  war,  stehen  lassen  ui 
deshalb  von  seinen  Zeitgenossen  den  Beinamen  des  Bärtige 
erhalten.    Hänsser,  B.  I.  S.  294. 

2)  Ludwig  wurde  »Solamen  Sacerdotum«  genannt.  Riet 
mann,  p.  57. 
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zer  ConcUiums  mit  der  Begierde  nach  Wissenschaft- 

sr  Bildung  erfüllt  hatte  % 

Sein  (1401)  gegebenes  Versprechen,  die  Universität 
ihren  Privilegien  und  Freiheiten  zu  erhalten  und 
haupt  ihr  Gedeihen  zu  fördern,  löste  er  in 'würdiger 
se.  Sobald  er  die  Regierung  angetreten  hatte,  wieder- 
i  er  dasselbe,  und  sicherte  dieser  Anstalt  den  nnge- 
;en  Besitz  aller  ihrer  vordem  von  kirchlicher  oder 
lieber  Macht  zugewiesenen  Güter. 
Um  den  äusseren  und  inneren  Zustand  der  Hech- 
le genau  kennen  zu  lernen,  forderte  er  vor  Allem 
1  umfassenden  Bericht  über  sie.  Dieser  wurde  sofort 
ittet,  und  ihm  auf  den  Peter-  und  Paulstag  1410*) 
dem  damaligen  Rector,  Susato,  und  mehreren  Pro- 
»ren  überreicht.  Er  empfing  die  Abordnung  in  der 
'ürstlichen  Kanzlei,  im  Beisein  seiner  Brüder  Stephan 
Otto.  Dieser  Bericht*)  gibt  zuerst  eine. bis  in's  Ein- 
;  gehende  Geschichte  der  Universität  und  verbreitet 
dann  ausführlich  über  die  Besoldungen  der  Lehrer, 
der  Bitte  an  den  Kurfürsten,  die  Einkünfte  der 
alt  zu  vermehren,  um  mit  denselben  theils  schon 
ihende  niedere  Besoldungen  erhöhen,  theils  bis  jetzt 
i  unbesoldeten  Lehrern  solche  geben  zu  können.  Eine 
vort  auf  denselben  wurde  der  Universität  zwar  nicht 
eilt,  wohl  aber  bald  darauf  ihre  finanziellen  Verhält- 
3  wesentlich  verbessert. 

Die  bessere  Einrichtung  der  finanziellen  Verhältnisse 
te  der  Kurfüist  daduixh  herbei,  dass  er  die  von  seinem 

3)  Lado Wiens  latinas  literas,  Catonis  exemplo,  senex  didicit, 
andierat,  Sigismundum  Imper.  dixissc,  pudore  sese  adfici 
rificipum  Electorum  barbariem,  qui  latinarum  cxpertes  essent 
irum,  quaa  tarnen  neccssario  scire  deberent.  Wimpfeling 
>m.  rer.  German.  p.  148.  17G.  Burkhard  de  fatis  lat  Üog. 
l  p.  184.  Ries  mann,  p.  56. 
i)  Annall.  Univ.  T.  L  F.  100,  a. 
5j  Urkunde  Nr.  XII.    Annall.  Univ.  T.  I.  F.  98,  b  bis  100,  a. 
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Vater  beabsichtigte  Vereinigung  der  bereits  zu  einer  Stifts 
kirche  umgewandelten  Heiliggdst-Kirche  (S.  235  u.  236)  mi 
der  Umversität  ausführte.  Die  vielfachen  Vorarbeite  z 
diesem  grossartigen  Werke,  durch  welches  ebensowohl  di 
Einkünfte,  als  der  Glanz  derselben  erhöht  wurde,  wäre 
im  Jahre  1413  beendigt,  und  Ludwig  säumte  nun  nich 
die  ganze  Einrichtung  des  Stiftes  sofort  durch  eine  feiei 
liehe  Urkunde,  die  am  Donnerstag  nach  St.  Jacobs -Ti 
besiegelt  wurde,  öffentlich  bekannt  zu  machen^).  Dnrc 
diese  wurden  Stellen  für  12  »Canonisten«  und  eben  so  viel 
»Vicarien«  gegründet.  Mit  den  ersten  sollten  12  Pfründe 
und  mit  den  letzten  eben  so  viele  Altäre  verknüpft  sei 
Die  Vergebung  der  Altäre  hatte  die  Universität^.  1 
Beziehung  auf  die  Stiftsherren  (Canonici)  hatte  der  Kui 
füi^t  angeordnet,  dass,  wenn  ein  Canonicus  ausgeschiede 
der  Rector  alle  Graduirte  der  Universität  zusammen  i 
berufen  hatte,  um  durch  Stimmenmehrheit  aus  deijenige 
Facultät  einen  Andern  zu  wählen,  zu  welcher  der  Abgi 
*gangene  gehört  hatte.  Den  Gewählten  präsentirte  s 
dann  dem  Dechanten  und  Gapitel.     Die  Stiftsherren  sd 


6)  ü^er  diese  Urkunde,  welche  in  Act.  Palat  T.  I.  p.  395  1 
abgedruckt  ist,  yergl  auch  Hist.  Acad.  F.  45. 

7)  Damals  waren  4  Altäre  in  der  Heiliggeist-Earche:  der  Alti 
der  H.  Dreifaltigkeit,  der  von  dem  H.  Kreuz  >in  unserer  Fraue 
EapelU  (gestiftet  nach  der  noch  Torhandenen  Urkunde  ron  de 
Dechanten  der  St  Paulskirche  in  Worms,  Colinus,  am  18.  Deeei 
her  1400  mit  40  Mltr.  Früchten  jährlicher  Einkünfte),  der  Ton  i 
Marien  Magdalenen  (gestiftet  nach  der  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  \ 
vorhandenen  Originsd  -  Urkunde  von  dem  Bischof  Matthäus 
Worms  am  15.  Februar  1409  und  von  dem  Suffraganeus  Wem 
tiensis  nach  der  im  Univ.-Arch.  unter  Nr.  72  ebenfalls  noch  tc 
handenen  Original-Urkunde  vom  13.  Juni  1434  mit  40  Tagen  Abla 
begabt),  und  der  von  St  Peter  zu  dem  H.  Geist  Diese  Aiti 
halten  schon  früher  reiche  Stiftungen  erhidten.  Ueber  die  V( 
leihnng  der  Beneficien  hatte  die  Universität  schon  am  4.  Octob 
1410  em  un  Copialb.  derselben  F.  131,  a  aufbewahrtes  Sutat  abg 
fasst.  Nach  diesem  m^sste  der,  welcher  ein  Beneficinm  erhalt 
woUte,  sich  wenigstens  das  Baocolaureat  in  der  Theologie  c 
werben  habea. 
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uesLeheu  aus  o  Doctoreu  der  Theologie,  aus  3  der 
liehen  Rechte,  aus  den  Pfarrern  zu  St.  Peter  und  zu 
^eist,  aus  einem  Doctor  der  Medicin  und  aus  3  Ma- 
ra  der  Artisten -Facultät,  und  der  älteste  Wim  den 
•logen  zugleich  Dechant  und  der  älteste  von  den  Ca- 
»teu  Custos  (Thesaurius)  des  Stiftes  sein^.  Dass  die 
ersität  aber  Alles,  was  von  dem  Kurfürsten  ange- 
Bt  worden  war,  treulich  halten  wolle,  liat  sie  an  dem- 
n  Tage,  an  welchem  die  Urkunde  besiegelt  wurde, 
ich  gelobt.  Dieses  Gelöbniss  wurde  mit  der  letztem 
tmt  gemacht,  und  findet  sich  auch  in  dem  S.  254, 
6  angefühilen  Abdrucke.  Spezielle  Wünsche  über 
len  Professoren  aus  dem  zu  enichtenden  Stifte  anzu- 
inden  Besoldungen,  so  wie,  dass  das  Stift  mit  allen 
n  Besitzungen  und  Einkünften  für  alle  Zeiten  mit 
Lfuiversität  vereinigt  werden  sollte,  hatte  die  letztere 
1  am  17.  Mai  1403  ausgesprochen^). 
Das  Stift  selbst  hiess  zu  Ehren  seines  Gründers  das 
ligliche  Stift«  oder  die  »Königliche  Capelle«.  Das 
?nken  an  diese  Stiftimg  wurde  durch  eine  Inschrift 
am  Chore  der  Kirche,  welche  von  dem  Könige  Ru- 
;ht  erbaut  worden,  erhalten  ^% 
Nachdem  der  Kurfürst  von  dem  Papste  Martin  V. 
ner  bald  nach  dessen  Wahl  zu  Constanz  (1317)  aus- 
"tigten  Bulle  die  Bestätigung  aller  von  dem  abgesetzten 
;te  Gregor  XIL  dem  Stifte  ertheiltcn  Hechte  er- 
•••'    li'i  •••I  .'-    ♦ 

0  Der  erste  Dechant  war  Jauer  und  der  erste  CustMNoyt. 
auer,  mit  seinem  ganzen  Namen  NicolauB  Magni  de 
iT  oder  Jawor,  heisst  in  dieser  Urkunde  Gauer,  wie  er 
auch  Gauwer  genannt  wird.  Dieses  wird  nicht  aoflfaUen, 
man  bei  der  ohnehin  ungenauen  Schreibweise  der  Eiges- 
in  an  die  leicht  mögliche  Verwechslung  des  J  und  G  denkt 
)}  Nähere  Angaben  s.  in  Annall.  Univ.  T.  L  F.  86 a.b. 
10)  Die  Inschrift  findet  sich  bei  Adami,  Apogr.  MoiumuiL 
elb.  p.  I.  und  in  Acta  Palat.  T.  I.  p.  382.  In  derselben  wild 
recht  III.  »hujus  Chori  et  CoUegil  fundatorc  un4  Ludwig  XIL 
la  CoUegli  Consumator«  genannt. 
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halten  hatte  "),  wurden  ihm  seine  in's  Einzelne  gehend 
Statuten  gegeben**). 

Bald  erlangte  nun  das  Stift  durch  seine  zweckm&asi 
Einriclltung,  durch  die  Gelehrsamkeit  der  Stiftsherri 
welche  grössten  Theils  Professoren  der  Universität  war 
so  wie  durch  seine  Vorrechte**),  namentlich  aber  dui 


11)  Die  BuUe  Gregor' 8  Xu.  ist  gegeben  zu  Arimini  am 
M&R  1409  und  die  Martin' 8  Y.  za  Constanz  am  8.  April  1^ 
Die  erste  findet  sich  in  Abschrift  in  Annall.  Univ.  T,  I.  F.  9< 
und  die  zweite  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  106,  b.  —  Aus  der  leti 
theilen  wir  folgende  SteUe  mit:  >Ad  cujus  studii  confirmatioi] 
cum  divae  memoriae  Rapertns  Romanorum  rex  Genitor  tuus  in 
gali  ecdesia  S.  Spiritus  in  dicto  oppido  in  collegiatam  ecciesi 
per  eandem  sedem  erectam^  pro  sue  et  progenitorum  nee  non  h( 
dum  et  successorum  suorum  animarum  salute,  nonnulla  praed 
cnltus  augmentum  respicientia  ordinäre  proposuisset,  et  anteaqc 
hujusmodi  negotio  finem  et  ordinem  dar  et;  ab  hoc  seculo  migras 
ac  (Ludowicus)  cupiens  dictorum  parentum  suorum  piam  dispod 
nem  ac  voluntatem  perficere  et  universitatem  praedicti  studii  ] 
petua  firmitate  stabilire,  quantum  in  eo  fuit,  disposucrat,  quod 
Collegio  dictae  Regalis  ecclesiae  S.  Spiritus  duodecim  iustituerec 
canonicatus  totidemque  praebende,  ad  quos  in  perpetuum  a! 
merentur  persone  duodecim  de  facultatibus  diete  universitatis  a 
tulum  facientes  in  eadem  ecclesia  et  repraeseutantes  pro  temp^ 
Tidelicet  tres  magistri  in  Theologia,  et  tres  doctores  in  Jure  Ci 
nico  et  perpetuus  Yicarius  parochialis  S.  Petri  extra  muros  <i 
oppidi,  nee  non  praedicator  verbi  dei  ejusdem  oppidi  et  unus  ; 
gister  in  medicina  ac  tres  magistri  artium  de  Collegio  Artistaru 
—  Ueber  diese  Bullen  vergl.  auch  Hottinger  1.  c.  p.  44. 

12)  Abgefasst  wurden  dieselben  am  14.  Februar  1418  mit  de 
des  Artisten-Collegiums  in  dem  Hause  des  Dechanten,  Nie.  Jau 
Acta  Palat,  T.  I.  p.  383. 

13)  Durch  eine  im  Üniv.-Arch.  unter  Nr.  50  noch  vorbandi 
>Declaratio  Vicecancellarii  apostolica«  v.  20.  Mai  1407  war  ni 
Anderem  bestimmt,  dass  die  Professoren  nicht  schuldig  seien, 
Annaten  zu  bezahlen.  Unter  diesen  verstand  man  einen  gewiss 
Theil  der  Einkünfte  des  ersten  Jahres  von  geistlichen  Aemt 
und  Pfründen,  welchen  ein  Keuangestellter  noch  vor  erhalte 
(Konfirmation  an  die  päpstliche  Kammer  zu  eutrichten  hatte.  Set 
im  4.  Jahrhundert  fand  die  Sitte  statt ,  far  den  Act  der  Wej 
Summen  zu  geben  und  Summen  zu  nehmen.  Brinckmei 
Gloss.  dipl  unter  »Annatae«.  ^ 
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)  nnmittelbare  Abhängigkeit  vom  Papste,  welche  Mar- 
V.  ihm  zugestand,  aach  durch  reiche  VermfMifnisse  ^*) 
I  grossen  Ruf,  und  galt  bald  fttr  das  erste  und  herr- 
te  am  Rheinstrome  ^^). 

Das  Siegel  des  Stiftes  stellt  die  Verkündigung  Mariae 
Diese  kniet  vor  einem  Betpulte  mit  gefalteten 
len,  als  die  Himmelskönigin,  eine  Krone  auf  dem 
)te ;  ihr  gegenüber  kniet  der  ihr  die  Verheissung  brin- 
e  Engel,  und  über  der  Maria  schwebt  der  H.  Geist 
?stalt  einer  Taube.  Das  Ganze  ist  mit  gothischen  Ver- 
ngen  eingefasst,  um  welche  sich  folgende  Inschrift  in 
chsbuchstaben  zieht:  Sigillum  .  Capituli .  ecclesie  .  re- 
.  sancti .  Spiritus  .  in  .  Heidelberga. 

Ausserdem,  war  Ludwig  aber  auch  in  anderer  Weise 
las  Gedeihen  der  Universität  bemüht.  Er  bestätigte 
0)  die  2  Tomos  an  dem  Zolle  zu  Bacharach  und 


14)  Mit  diesen  Yermilchtnissen  warden  thefls  Besoldungen  für 
sBoren  nnd  Stipendien  fttr  Stndirende  gegründet,  theils  Häuser 
^rotesorenwohnungen  angekauft.  AUea  dieses  bis  ins  Einselna 
id  anEuf&hreng  gestattet  der  Baum  nicht;  wohl  aber  ist  Ein 
Achtniss  besonders  zu  erw&hnen.  Es  ist  dieses  das  des  Pro- 
rs  der  Medicin,  Wilhelm  Tenstal  (S.  161).  Ausser  seiner 
>thek  yermachte  er  dem  Stifte  (1419)  auch  sein  Haas,  jedoch 

der  Bedingung,  dass  es  nur  einem  Mediciner,  »der  in  dem 
0  acta  regieret  vnd  lieset«  und  eine  Pfründe  des  Stiftes  habe^ 
ictiret  vnd  zugefüget  werde«.  Dieses  Testament  wurde  yon 
Kurfllrsten  genehmigt  und  yon  der  Universit&t  angenommen, 
beidea  über  die  Genehmigung  und  Annahme  errichteten  Ur^ 
oa  mit  der  Aufschrift  »De  domo  Medici«  sind  im  Copialb.  d. 

F.  127,  b  bis  131,  a  enthalten. 

15)  Chronica  mnscr.  yon  der  hilligen  statt  Cöln  ad  ann.  1410 
S88;  »Disse  Turs.  Konynck  Roprecht  holt  gefundirt  ind  ge- 
tie  Heydelberg  eya  altzo  loyelichen  ind  eirlichen  stift  yon  yill 
iikea  ind  yicarien,  dae  so  genzKch  sedichlieh  ind  ordentlick 
gezyde  ind  die  ampt  hilliger  Kirchen  gesungen  ind  gehalten 
^,  als  yngefeuerlich  up  dem  ganzen  Rynstroume  in  eynigen 

geschieht  ind  is  besezt  ind  proyidirt  mit  groisen   kostlichen 
-den  mannen  yon  der  luayersitate  daeaelbit« 
«ti,  GMch.  d.  PnlT.  Heidelb.  I.  17 
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Kaisers werth  *^,  wies  (1427)  dem  Licentiaten  *in  der 
Schrift«,  Heinrich  von  Goiida,  nachdem  dieser  s 
»verschrieben«,  in  Heidelberg  zu  bleiben,  um  ihn  der  üniv 
sität  zu  erhalten,  jährlich  60  fl.  an,  »bis  er  ein  Benefici 
erlangt«,  und  nahm  (1428)  den  Heinrich  Munsing 
welcher  noch  1452  als  Professor  der  Medicin  in  den  Ac 
vorkommt,  zu  seinem  »Diener«  an,  Hess  ihn  in  Pa* 
doctoriren  imd  verschrieb  ihm,  nach  erhaltenem  Versprecl 
»bei  der  Universität  und  Pfaltz«  bleiben  zu  wollen,  ja 
lieh  50  fl.,  20  Malter  Kom,  4  Fuder  Wein,  und  beft< 
zugleich  dessen  Behausung  zu  Heidelberg  von  allen  Steu 
und  Abgaben  unter  der  Bedingung,  »das  Hofgesinde  i 
zu  bedienen«  *^.  ;  1>...(J 

§2. 
Die  Stifts '  Bibliothek. 

Der  erste   Grund  zu   dieser  Bibliothek    wurde 
Tenstal  dadurch  gelegt,   dass   er  seine  zahlreiche, 
philosophischen,  medicinischen,  theologischen  und  cau 
sehen  Büchern  bestehende  Sammlung,  mit  Ausnahme  ei 
Bibel  und  eines  Psalmbuches,   welche  beide  er  sich  e 
in  Paris  gekauft  hatte,   dem   Stifte  vermachte   (S.  5 
Note  14).    Sie  wurde  in  dem  Chore  der  H.  Geistkir 
aufgestellt,  und,  an  die  beiden  schon  genannten  (S.220— 2 
öffentlichen  Bibliotheken   Heidelbergs  sich   als  dritte 
schliessend,  kann  sie  bei  der  engen  Verbindung  des  Sti 
mit  der  Universität  auch  als  Universitäts-Bibliothek 
trachtet  werden,  imd  hörte  auch  nicht  auf  es  zu  sein, 
nach  Einführung  der  Kirchen -Reformation  die  geistlicl 
Stiftungen  mannichfache  Veränderungen  erlitten. 

Seine  grösste  Zierde  erhielt  das  Stift  aber  durch 
lateinischen  Bücher,  welche  Ludwig  HI.  demselben 


16)  Die  Original-Urkunde  im  Univ.-ArchiT  Kr.  55. 

17)  Pftlz.  CJopialb.  Nr.  10.  F.  282,  b.  306. 
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gm  Testamente  vom  24.  Mfirz  1436  ^^)  unter  der  Be- 
ung  vermachte,  dass  sie,  wie  die  theils  aus  den  Ein- 
ten des  Stiftes  bereits  angeschafiften,  tiieils  dem- 
m  durch  Schenkungen  zugekommenen  Bücher,  in  dem 
re  der  Kirche  zum  allgemeinen  Gebrauche  der  Stu- 
3den  aufgestellt  werden  sollten.  Die  Sammlung  bestand 
152  geschriebenen  Bänden,  nämlich  aus  89  theologi- 
n,  7  aus  den  canonischen  und  5  aus  den  bürgerlichen 
iten,  45  medicinischen  und  6  astronomischen  und 
)sophischen.  Diese  Bücher  hatte  der  Kurfürst  theils 
mmelt,  theils  auf  seinem  Schlosse  abschreiben  lassen. 
Das  Testament  des  Kurfürsten  wurde  durch  dessen 
ier,  den  Pfalzgrafen  Otto  von  Mosbach,  welcher 
rend  der  Minderjährigkeit  des  Kurprinzen  L'udwig 
16 — 1442)  Administrator  der  Pfalz  war,  auf  das  Ge- 
iste vollzogen.  Im  Jahre  1438  wiirden  die  Bücher 
Universität  übergeben,  und  diese  stellte  (18.  Decem- 

18)  Aas  dem  Testamente,  welches  wir  aus  den  AnnaU.  Univ. 
r.  F.  142,  b.  Ud,a  in  den  Heidelb.  Jahrb.  d.  Literat.  1852, 
21,  S.  321  ff.  und  in  der  kleinen  Schrift  >Zur  Geschichte  der 
ersit&t  Heidelberg«  (1852)  S.  26  ff.  YoUständig  mitgetheilt  haben, 
n  wir  Folgendes  heraus:  >Zum  ersten  so  hat  er  alle  sin 
ler  in  der  heyllgen  geschriffte,  in  geystlichen  und  wemtlichen 
ten,  in  der  Arczenye,  die  er  in  siner  liberye  uff  der  bürge 
enpohel  ober  heydelberg  gelegen  hat  und  haben  sal,  dem  Stndio 
leydelberg  geben  und  gesaczt  also,  das  man  dieselben  Bücher, 
idem  er  Ton  dieser  weite  gescheiden  ist,  czu  dem  heyligen 
te  in  eine  liberye,  die  man  darinne  machen  wirdet,  legen,  und 
mit  ketten  und  schlössen  wol  verwaren  und  versichern  sal,  daz 
darinne  bliben,  und  nit  dar  uss  in  kheines  huse  oder  gewalte 
)mmen,  gezogen,  geleget  oder  behalten  werden  sollen,  sunder 

dar  inne  studiren  oder  daruss  schriben  wil,  der  sal  in  die 
rye  geen,  and  derselben  Bucher  gebruchen  nach  natdorffte,  doch 
I  daz  in  der  liberye,  als  vorgeschriben  stet,  bliben  und  nit 
Ass  genommen  noch  getragen  werden  in  khein  wise,  es  wer 
n,  dass  der  hochgebom  furste  herczog  ludwig  der  jung  sin  Sone 

bucher  eins  oder  me  gebruchen  wollte,  so  sali  man  yme  dai 
r  die  einen  manad  und  nit  lenger  lyhcn,  und  sal  er  alsdann 
h  «aiganck  des  manads  das  oder  die  wider  in  die  liberye  legen» 
i  antworten  an  aUes  Geverde.« 

17* 
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ber  1438)  darüber  einen  sehr  umfassenden  Revers  ai 
in  welchem  auch  die  einzelnen  Bücher  aufgezählt  sind^ 

Die  Benutzung  der  Bibliothek  war  durch  die  I 
Stimmungen  des  Kurfürsten  sehr  beschränkt  (S.  X 
Note  18).  Die  Bücher  sollten  nach  seinem  Willen  y 
den  Angehörigen  der  Universität  und  den  Stiftsherren  nie 
anders,  als  in  der  »Bücherei«,  benutzt,  und  nur  sein 
Sohne  Ludwig  ein  oder  mehrere  Bücher  auf  einen  Mon 
aber  nicht  länger,  nach  Hause  gegeben  werden. 

Die  Universität,  welche  über  die  Aufrechthaltung  ( 
von  dem  Kurfürsten  Ludwig  III.  getroffenen  Anordnung 
zu  wachen  hatte,  setzte  an  demselben  Tage,  an  di 
sie  das.Vermächtniss  übernahm,  fest,  dass  zunächst  i 
der  Rector  und  sieben  Doctoren,  nämlich  drei  der  Th( 
logie,  drei  der  Rechte  und  Einer  der  Arzneikunde,  da 
der  Decan  des  Stiftes,  der  Decan  der  Artisten -Facult 
der  Stadtpfarrer  (plebanus  *^))  und  der  Stadtpredij 
(praedicator  oppidi  Heidelbergensis) ,  endlich  6  Meisi 
des  Collegiums  der  Artisten  die  Schlüssel  zu  dw  Buche 
des  Stiftes  empfangen  sollten;  doch  war  es  auch  andc 
in  Heidelberg  wohnhaften  Doctoren  und  Meistern  ni< 
unbenommen  sein,  dieselben  zu  erhalten,  wenn  sie  cl 
Eid  schwören  würden,  welchen  die  Statuten  von  Jed< 
forderten,  der  diese  Schlüssel  haben  wollte  •*). 


19j  Der  Revers  findet  sich  in  dem  Copialb.  d.  üniv.  F.  75  Si 
und  ist  abgedruckt  in  Act  Falat.  T.  I.  p.  406  £  VergL  ai 
Kremer,  Gesch.  Friedrich'g  L  B.  I.  S.  524.  525.    Sohn,  S.  3a 

20)  Plebanus  i.  e.  parochns,  sacerdos,  qui  plebi  praeest 

21)  Der  Eid  lautet:  >Quodque  suprascriim  omnes  et  singi 
qiiibus  claves  traduntur,  ut  praefertur,  bona  fidc  promittant  et  c 
porale' praestent  sacramentum,  quod  diligentem  custodiam  faci 
et  habebunt  circa  libros  prefatos,  dum  ingressi  fuerint  librari£ 
£t  cum  eos  aut  aliquem  praedictorum  ad  dictos  Hbros  acc^< 
contigerit,  et  cum  eis  aut  aliquo  eorum  aliquis  vel  aliqui  non  jar 
et  dictos  claves  non  habentes  excesserint  yel  accesserint:  Ex  tu 
ipse  juratus,  cum  quo  talis  Tel  tales  non  jurati  ad  librariam  ac 
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Mit  grosser  Strenge  beobachtete  die  üniversit&t  die 
Bestimaiangen  der  Vermächtniss- Urkunde.  Eiiim  Beleg 
dafür  finden  wir  besonders  darin,  dass  noch  im  Jahre  1468 
die  Bitte  des  Pfalzgrafen  Philipp,  des  Enkels  Lud- 
wig's  JH.,  um  die  Mittheilung  eines  kleinen  Buches  aus 
dem  Vermächtnisse  seines  Grossvaters  erst  dem  versam- 
melten Senate  vorgetragen  und  dann  der  Gebrauch  des 
Buches,  genau  der  Ordnung  gemäss,  nur  auf  Ein^  Mo- 
nat gestattet  wurde  '^. 

Die  Strenge  dieser  Verfagungen  milderte  aber  später 
(10.  December  1472)  der  acadenüsche  Senat  unter  dem 
fiectorat  des  Nicolaus  von  Wachenheim,  mit  Ge- 
nehmigung des  Kurfürsten  Friedrich  L^')  und  des  Bischöfe 


dont,  diUgentem  considenitionem  et  oculum  ad  illnm  vel  iUoB 
habeant,  ne  libros  ant  aliquem  ex  eis  distrahant  aut  quomodolibet 
offendant.  Nee  juratns  dictam  librariam  exeat  aut  recedat,  nisi 
prins  non  jurataa  vel  non  jurati  exierint  et  post  se  et  illos  lib- 
rariam diligenter  recladat  et  conseret  Et  quod  nullus  juratonim, 
Qt  praefertar,  claTem  alicui  alteri  persone  non  jurate  commanicet 
aat  concedat  Cumqne  dictam  librariam  aliquis  ex  praedictis  jora- 
tis  intraverit,  statim  eam  post  se  redudere  nee  eam  apertam  stare 
penoittat  fraude  et  dolo  in  promissis  et  qnolibet  promissomm 
seclofis.  Insuper  jaramentom  sub  forma  praedicta  praestari  volu- 
Qos  Rectori  aniverBitatis  praefate  pro  tempore  existent!  todens 
quociens  contigerit  aliquem  ex  predictis  de  novo  assumi,  in  pre- 
sescia  quatuor  personarum  juratarum  de  quataor  facultatibus»  quas 
tociens  quodens  oportunum  fuerit,  per  Bectorem  ad  videndum 
praestari  jnramentum  volumos  conrocari.«  Copialb.  d.  üniv.  F.  80,  b. 
81,  a.  --  Auf  den  5  folgenden  Seiten  des  Ck>pialb.  F.  81,  b  bis  83,  b 
stehen  die  Kamen  einer  grossen  Anzahl  von  Doctoren  und  Magistern, 
welche  bis  zu  dem  Jahre  1615  diesen  Eid  geleistet  hatten. 

22)  Facta  etiam  congregatione  Universitatis  ad  audiendam  pe- 
titionem  Jonioris  Principis  Philippi  petentis  commodato  Tolumen 
qnoddam  parrum  ex  bibliotheca  Ecclesiae  Spiritus  sancti,  quam 
AVUS  ipsins  Elector  Ludovicus  Acadendae  legasset,  ipsi  Philippe 
pnedicto  principi  istins  libri  usura,  sed  tautum  per  mensem  Tigore 
tcstementi  aviti  permissa  fuit  Hist  Acad.  ad  annnm  1463.  Wundt, 
De  bibL  Heiddb.  p.  14. 

23)  Friedrich  selbst  beschenkte  nach  einer  nodi  Torhan- 
denen  Urkunde  (PfUz.  Gopialb.  Nr.  12.  F.  93,  b)  diese  BibUothek 
nut  »Zwei  Bacher  Katolicon«.   Krem  er,  Gesch.  Friedrich's»  S.  526. 
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Reinhard  von  Worms  durch  eine  umfangreiche  V 
Ordnung  über  die  Aufbewahrung  und  den  Gebrauch  die 
Bibliothek.  Es  yrurde  zwar  eine  sorgfältige  Aufsicht 
geordnet,  dagegen  nicht  nur  den  Professoren,  send 
auch  den  Baccalaureen  und  Licentiaten  das  Recht  ein 
räumt,  sofeme  sie  gut  beleumundet  waren  **),  sich  du 
den  ordnungsmässigen  Eid'^)  die  Schlüssel  zu  der  Bib 
thek  zu  verschafifen.  Auch  wurde  i^  Erwägung  des  gros 
Nutzens,  welcher  aus  dem  Abschreiben  der  Bücher  1 
vorgehe,  das  Ausleihen  derselben  zu  diesem  Bei 
gegen  ein  Pfand  gestattet;  die  Bücher  selbst  aber  muss 
wenigstens  alle  Jahre  einmal  innerhalb  des  nächs 
Monats  nach  Johannistag  vorgewiesen  werden  *•). 

Die  Stifts -Bibliothek  wurde  bald  so  sehr  bereidi 
dass  die  ö  Pulte,  auf  welchen  die  von  dem  Eurfün 
geschenkten  Bücher  nebst  den  sonst  erworbenen  \sl{ 
bis  zu  10  vermehrt  worden  zu  sein  scheinen  *^.    So  ^ 


^ 


24)  Nisi  Univerdtas  ex  alicnjus  inordinata  Tita  dictaTerit  < 
trarium.  • 

25)  Der  Wortlaut  des  Eides  ist :  »Ego  N.  juro  fideliter  int 
et  exire  librariam.  Item  Dullum  introdncere  in  eandem  quem 
vero  de  infidelitate  suspectum  et  d  quem  vel  quos  mecum  ii 
dnxero  non  exire  ante  eum  yel  eos  nisi  alium  Jnratum  librari 
locnm  meum  substituerim.  Insuper  post  me  librariam  dilige 
recludam  et  conserabo  nee  concedam  dauern  vel  claves  alicni  a 
persone  non  jurate.  Item  si  contingeret  me  ab  hoc  studio  discei 
animo  non  redeundi  dum  tamen  per  annum  me  absentare  iiiteiK 
clavem  seu  claves  ad  omnes  librarias  üniversitatis  pertine 
Rectori  üniversitatis  pro  tempore  existenti  ante  recessum  m 
realiter  'et  eum  effectu  tradam  et  assignabo  fraude  et  dolo  in 
missis  semotis  et  exclnsis,  sie  me  deus  adjuvet  et  sancti  ej 
Wundt,  De  biblioth.  Heidelb.  p.  12. 

26)  Die  Verordnung  ist  im  Copialb.  d.  Univ.  F.  75—80 
abgedruckt  bei  Krem  er,  8.  469—472. 

Derselben  ganz  ähnliche  Bestimmungen  wurden  im  g1ei< 
Jahre  (17.  December)  über  die  Benutzung  der  Bibliothek  des  ] 
nysianums  gegeben.    Pftlz.  Copialb.  F.  115,  b  bis  117,  a. 

27)  Die  Büchrer  in  den  verschiedenen  Bibliotheken,  in  der 
Universität,  der  Artisten -Facult&t  und  des  Stifts  zum  H.  Gei 
waren,  wie  aus  Catalogen  and  andern  Nachrichten  bekannt  ist,  d 
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machte  ihr  Dr.  Andreas  Pfotvon  Brambach,  welcher 
in  den  Jahren  1479,  1483  und  1488  Rector  der  Univer- 
sität war'^,  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
28  Bfinde.  Auch  im  An&nge  des  1&  Jahrhunderts  erhidt 
diese  Bibliothek  einen  bedeutenden  Zuwachs  '^. 

§3. 
Eirchenschatz  des  Stiftes. 

Ausser  den  sehr  ansehnlichen  Gefällen  und  Einkünften, 
welche  dieses  Stift  hatte,  besass  es  auch  einen  sehr  reichen 
Kirchenschatz,  der  um  so  werthvoller  war,  als  er 
m^eich  aus  Eunstgegenst&nden  bestand.  Gestiftet  wurde 
er  ?on  Ruprecht's  ni.  Gemahlin,  Elisabeth,  welche 
am  30.  Juni  1411  starb  und  in  der  H.  Geistkirche  bei- 
gesetzt wurde.  Den  Schatz  selbst  liess  der  Sohn  der 
Stifterin,  Kurfürst  Ludwig  in.,  in  feierlichster  Weise  am 
23.  October  desselben  Jahres  aus  dem  Schlosse  in  die 
Ehthe  bringen'^.  Damit  derselbe  ihr  aber  auch  für 
alle  Zdten  erhalten  bliebe,  stellte  Ludwig  mit  Zustim- 
mung seiner  Brüder,  Johann,  Stephan  und  Otto,  im 
Jahre  1411  »uff  den  nechsten  mandag  nach  sant  lucas 
des  heyligen  evangelisten  tag«  eine  Urkunde'^)  aus,  worin 


in  Schranken  aufgestellt,  sondern  lagen  auf  Palten.  Diese  mussten 
▼on  beträchtlicher  L&nge  gewesen  sein,  da  auf  manchen  etliche 
und  dreissig  Bflcher  aufgelegt  waren.  Gegen  Entwendung' wurden 
sie  dadurch  gesichert,  dass  man  die  Codices  jedes  Pultes  durch 
eine  Kette  verband,  und  die  letztere  durch  ein  Schloss  auf 
dem  Pulte  befestigte.  Das  Lesen  solcher  angeketteten  Bacher 
msg  gerade  nicht  sehr  bequem  gewesen  sein.  —  Unter  den  jetst 
noch  Torhandenen  Bibliotheken  hat  noch  die  Medidnisch- Lauren. 
Manische  Bibliothek  zu  Florenz  diese  alterthamliche  Weise  der 
Anfbewahmng  beibehalten.    Wilken,  S.  174.  176. 

28)  Schwab,  P.  I.  p.  71.  75.  76. 

29)  üeber  die  einzelnen  Bttcher  vergl.  Wilken,  S.  104.  108. 
90)  £ine  Besehreibung  der  Feier  gibt  das  Cal.  acad.  IL  d.  d. 

23.  October  14U. 

3J)  Pflk.  Copialb.  Nr.  61.  F.  176-181. 


Digitized  by 


Google 


264        L  Such.   L  Periode.   4.  AbschniH,   (1410—1436.) 


der  ganze  Kirchenschatz  mit  allen  Reliquien  Stück  i 
Stück  verzeichnet,  und  die  Bestimmung  getroffen  ist,  di 
er  unter  vierfachem  Verschluss  in  der  H.  Geistkirche  vi 
wahrt  werden  solle.  Den  einen  Schlüssel  hatte  < 
Stiftsdechant,  den  andern  der  Gustos  (Thesaurius),  d 
dritten  der  Haushofmeister  der  Pfalzgrafen  und  den  \ier1 
der  Bürgermeister  von  Heidelberg,  welche  den  Kirch« 
schätz  persönlich  und  gemeinschaftlich  auf-  und  zuschliesj 
mussten  und  darauf  beeidigt  waren.  Zu  noch  grössei 
Sicherstellung  erklärte  der  Kurfürst  Ludwig,  dass  < 
Bürgerschuft  zu  Heidelberg  nur  dann  seinen  Nachfolge 
den  Huldigungseid  ablegen  sollte,  wenn  sie  zuvor  urkuD 
lieh  gelobt  hätten,  den  Kirchenschatz  nach  den  aus« 
sprocliencu  Bestimmungen  zn  erhalten  und  zu  verwahren' 

Moue  gibt,  mit  Weglassung  der  Reliquien,  ein  ai 
führliches  Verzeichniss  der  in  diesem  Kirchenschatze  1 
findlichcn  Kunstgegenstände,  als  einen  Beweis  von  dess 
Mannichfaltigkeit  und  Reichthum.  Unter  den  Reliqui 
befindet  sich  ein  Span  vom  Kreuze  Christi  und  ein  Stü 
vom  Rocke  desselben,  beide  in  Kristall  gefasst'*). 

Als  die  Reformation  in  der  Pfalz  sich  ausbreite 
kam  der  Kirehenschatz  in  die  Kunstkammer  des  Schlos» 
wo  er  verblieb,  bis  ihn  die  Franzosen  in  den  die  Pfalz,  Sti 
und  Schloss  zerstörenden  Kriegen  hinwegschleppten. 


ifi^ 


32)  In  dem  Pfalz.  Copialb.  Nr.  24.  F.  203  ist  noch  eine  ^ 
Schreibung  des  Kurfürsten  Ludwig  V.  an  die  Stadt  Heidelh 
für  die  aus  der  Stiftskirche  genommenen  Kleinodien  und  Monstram 
vorhanden,  welche  er  wegen  des  Bauernkrieges  (1525)  der  grössej 
Sicherheit  wegen  auf  das  Schloss  bringen  liess. 

33)  Mone,  Anzeiger  f,  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  Jah 
1835.  S.  205  —  258.    Pfalz.  Copialb.  Kr.  61.  F.  178. 
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§4. 

Deehante  des  Sttftes.     Durch  die  Kirchenre/armatian 

herbeiff^uhrte    Verminderung    der    Mnkünße.      Drei 

Cmmecie  ah  RuhegehaUe  für  emeritirte  Professoren. 

Ueberweisung  der  Stiftsgefälle  af\  die  geistliche 

Güter-  Verwaltung, 

Der  erste  Dechant  dieses  Stiftes  war  Jauer  (S.  255, 
Note  8).  Als  NachfolgeiTonikin  werden  genannt:  Johann 
Tmzenbach,  Konrad  von  Gummeringen,  Se- 
bastian von  Pforzheim,  Conrad  Michaelis  yon 
Bazbacb,  Jacob  Ha.rtmann,  genannt  Wallsporn, 
Jodocus  Brechtel  von  Rohrbach,  welcher  im  Jahre 
1510  starb.  Hesshus  nannte  sieh  zwar  nodi  im  Anfang 
der  Begierang  Friedrich' s  m.  Dechant  des  Stiftes  zum 
E  Geist;  es  war  dieses  aber  nur  ein  Titel,  da  das  Stift 
als  solches  nicht  mehr  bestand  ^^). 

Durch  die  Kirchenreformation  unter  dem  Kurfürsten 
Otto  Heinrich  (1556  —  1559)  verlor  das  Stift  den 
grössten  Theil  seiner  Einkünfte.  So  wurden  die  vom 
Papste  Bonifacius  IX.  damit  vereinigten  Präbenden  zu 
Worms,  Speyer,  Neuhausen  und  Wimpfen  im  Thale  von 
den  Stiftern,  welche  die  Gefälle  zu  entrichten  hatten,  zum 
grössten  Nachtheil  der  Universität,  entweder  ganz  oder 
theüweise  verweigert 

Drei  schon  früher  der  Universität  einverleibten  Ca- 
nonicate  überliess  Otto  Heinrich  durch  Verfügung 
vom  15.  Februar  1557  derselben,  um  sie  alten  ver- 
dienstvollen Lehrern  als  Ruhegehalte  anzuweisen'^).    Die 


34)  Wandt,  Mag.  B  I.  8.  1.  2. 

35)  Ans  der  von  dem  Kurfürsten  der  Universit&t  darüber  in- 
SateHten  Urkunde  heben  wir  Folgendes  hervor:  »Und  als  anch 
ihr  bittbero  Im  Bapstomb  drey  Präbenden  im  Stifft  xum  baaligen 
Qajst  za  conferiren  gehabt,  So  wollen  wir  su  mehrerem  aofnemen« 
gedejen,  Tnd  wolfarth  ynserer  Univerntat  hiemit  gnediglich  be- 
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übrigen  noch  flüssigen  Gefälle  des  Stiftes  flössen  in 
geistliche  Güter-Verwaltung^^. 

§5. 
Die  Kirche  zum  H.  Geid, 

Die  Kirche,  früher  Capelle,  zum  H.  Geist,  mit  weh 
dieses  Stift  verbunden  war,  ist  sehr  alt.  Schon  im  h 
1239  kommt  sie  in  einer  Schönauer  Urkunde  vor.  Di 
diese  vermachte  die  Wittwe  des  Heidelberger  Büri 
Markolf,  Namens  Hildegund,  ihre  an  dem  Nex 
in  der  Nahe  der  Stadtmauer  gelegene  Mühle  dem  Klo 
SchOnau  miter  der  Bedingung,  dass  die  dortigen  Möi 


willigen  ynd  zulassen,  das  nhun  hinfurbass  die  gefen  solcher  dz 
prebenden  ynd  eanonicat,  zu  dem  alten  Fisco  Universitatis  dhi 
vnd  eingezogen,  auch  bei  der  Uuiversitet  ewiglichen  verbleyben,  \ 
gestalt  who  etwa  alte  betagte  professores  vnd  Regenten,  wc 
der  Schnei  lohlich  Tnd  Nutzlich  fürgestanden,  vnd  aber  alters  i 
Leibs  YnTennogens  halb  nit  mber  für  sein  konnten,  das  diesel 
Jder  zeit,  auf  empfasgenen  bericht,  wies  mit  Inen  beschaffen, 
dieser  Canonicat  vnd  prebenden  einer  von  euch  die  Zeit  i 
lebens  oder  so  lang  vor  guet  angesehen  wurdet,  mit  vnserm 
vnser  erben  furwissen,  begabt  vnd  bedacht  werden  mögen.«  An 
ünlT.  T.  VII.  F.  256,  a. 

In  derselben  Urkunde  wurde  dem  Heinrich  Stolo  ein 
nonicat  »sammt  der  zugehörig  Behausung c  auf  Lebenszeit  verlie 
doch  mit  der  Bedingung,  dass  er  »sein  lectur  noch  ein  Jar, 
oder  drei,  so  lange  ihm  gelieben  wurdet,  versehe  vnd  derse 
Lectum  gefeile  neben  dem  andern  sich  als  lang  er  der  Lectur 
stcen  wurdet  auch  gebrauchen  soll.«  Dasselbe  Canonicat  I 
vorher  Johann  Seitz  als  Professor  emeritus.  Ibid.  F.  35 
Die  Eingabe  des  Rectors  und  der  üniversiat  an  Otto  Heinr 
in  welcher  Stolo  zu  diesem  Canonicat  empfohlen  wird,  s.  el 
F.  225,  a  ff.  üeber  die  weitern  Verhandlungen  vergl.  dort  F.  24 
245,  a.  254,  a. 

86)  Die  Oefälle  und  Güter  der  eingezogenen  Stifter  und  ffli 
wurden  in  Eine  Masse  geworfen,  und  aus  ihnen  »zur  Erhalt 
der  Kirchen  und  Schulen  und  andern  milden  Sach 
ein  Centralfond  unter  dem  Kamen  »Geistliche  Güter-Ven 
tuAg«  gebildet  Keueste  ReÜgionsverfass.  d.  Reform.  S.  13 
Wundt,  Pftlz.  Kirchengesch.  S.  51,  : 


Digitized  by 


Google 


Die  Kirche  zum  H.  Otisk 


267 


r  Capelle  zum  Behufe  eines  ewigen  Lichtes  jähr- 
(las  erforderliche  Oel  verabreichen  sollten  ^^).  Dass 
;rselben  bei  der  feierlichen  Eröffnung  der  Universi- 
1386)  ein  feierliches  Hochamt  und  die  Leichenrede 
tfarsilius  gehalten  wurde,  ist  schon  (S.  129 u. 220) 
etheilt  worden.  Das  hohe  Alter  der  Kirche  steht 
ftlb  nicht  in  Frage;  wohl  aber  herrscht  eine  Ver- 
denheit  der  Ansichten  darüber,  wer  der  oder  die 
.uer  der  jetzigen  Hciliggeist-Kirche  gewesen 

Auf  historische  Zeugnisse  gestützt,  glauben  wir  als 
emacht  annehmen  zu  dürfen,  dass  Kurfürst  und  König 
»recht  lU.  den  Grund  zu  dem  jetzigen  Gebäude  gelegt 
dasselbe  grossen  Theils  ausgeführt  hat  ^^).  Spricht  die 
öl,  Note  54)  angeführte  Inschrift  dafür,  so  hebt  das 
;m  Vater  von  Ludwig  IIL  gesetzte  Grabdenkmal  jeden 
ifel.  Früher  befand  es  sich  auf  hohem  Postamente 
dem  Hochaltare,  jetzt  aber  ist  es  in  der  Scheidewand 
Kirche  eingemauert  und  zwar  so  tief,  dass  sogar  die 
hrift  zum  Theil  verdeckt  ist.  Auf  dieser  wird  Bu- 
cht IIL  »hujus  sacrae  aedis  institutor«  genannt  Einen 
eren  Beweis  liefert  der  in  der  Mitte  des  Hauptge- 
)es  über  dem  Altare  angebrachte  Reichsadler,  welcher 
Ruprecht  IIL  als  deutschen  König  deutet. 
Mit  der  Kirche  gründete  König  Ruprecht  auch 
eich  die  fürstliche  Familiengruft,  in  welcher  er  und 
e  Nachfolger  in  der  Kurwürde  bis  zum  letzten  Spröss- 
e  des  Pfalz-Simmerischen  Geschlechts,  dem  Kurfürsten 
rl  (t  1685),  beigesetzt  wurden***).    Ruprecht  L  fand 

37)  Die  Urkunde  ist  bei  Guden,  Syllog.  var.   diplom.  p.  193. 

38)  Pareua,  Bist  Pal.  p.  174.  Tolner,  Hist.  Palat.  p.  61. 
ler,  Topogr.  p.  24.  Fr  eh  er,  Origg.  Palat.  p.  101.  Acta  Palat 
L  p.  382.    Kayser,  Heidelb.  S.  38. 

39)  Nach  Andern  lej^e  schon  Kurfürst  Huprecht  I.  den 
nd.    M enger,  Heidelb.  Schloss,  S.  G. 

40)  Die    Inschriften    der    Grabdenkmaler  sind    bei    Adami, 
sqq. 
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in   Neustadt  (S.  179)   und  Kuprecht   IL  in   Schön 
'     (S.  219)  seine  Ruhestätte. 

Das  Chor  in  der  Kirche  wurde  im  Jahre  1400,  no 
unter  Ruprecht  III.,  ausgebaut  und  das  Langbans   v 

}|  seinem  Sohne  Ludwig  lU.  schon  im  Jahre  1413  sein 

■  ;  Vollendung  nahe  gebracht 

I  Die  nachfolgenden  Kurfürsten  zeigten  einen  gleich 

< '  Eifer  für  den  würdigen  Ausbau  dieser  Kirche,  und  da 

besonders  zur  Vollendung  des  Thurmes  an  den  nöthigi 
Mitteln  fehlte,  so  war  Friedrich  I.  diese  herbeizusehaffi 
bemüht  ^^).  Doch  scheint  der  Thurmbau,  nachdem  d 
Langhaus  schon  früher  vollendet  worden  ^^,  erst  mit 
dessen  beiden  Nachfolgern,  Philipp  und  Ludwig  ^ 
beendigt  worden  zu  sein,  da  eine  Insdirift  das  Jahr  lö( 
bezeichnet,  in  welchem  man  zur  Vollendung  des  Thnnn 
schritt**). 

§6- 
Theilnahme  der  Universität  an  der  Kirchenversanm 
lung    in    Comtam.      Johann   Hus    und  Hieron^nn 
von  Prag  1414. 

Die  Beseitigung  des  schon  seit  längerer  Zeit  bestehende 
kirchlichen  Schisma  und  die  so  genannte  Reformation  de 
Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  waren  schon  längere  Ze 
I  eine  wichtige  Sorge  der  angesehensten  Theologen,  Peter 

von  Ailly,  Canzlers  in  Paris,  und  seines  Nachfolger 
Johann  Gerson's,  so  wie  Nicolaus  von  Clamenge'i 
(139v3  Rectors  der  Universität  in  Paris),  Heiurich's  vo 


4n  Tolner,  Add.  p.  117. 

42)  Schon  1487  wurden  die  Plfttze  iwischen  den  Strebepleikr 
an  der  Kirche  Ton  den  Stifte  an  die  Sudt  Tei^aoft  (PfÜs.  (k 
pialb.  Nr.  18.  F.  156. 15d).  Diese  gab  aa  an  fenchiedeiBe  Gewerb 
in  Erbpacht,  ohne  sie  qiiter  wieder  einsulöaen.  Die  PUtse  wnrda 
in  L&dchen  (Krambuden)  benntit,  was  sie  jetit  noch  sind. 

43)  Ansführüches  findet  sich  in  der  Beschreibung  und  Gesell 
^w  H.  Geistk.  in  Heidelberg.    Heraoagag.  Ton  Leopold  (1853). 
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Langenstein  in  Wien  n.  A.  **).     Aber  alle  Versuche, 
Einigkeit  und  Ordnung  in  der  Kirche  hennistellen,  ^aren 
omsonst    Da  gewann  man  die  Ueberzeugung,  dass  kein 
anderes  Mittel  übrig  bleibe,  als  eine  allgemeine  Kirchen- 
yersammlung  **).     Die    meisten   Gardinäle    von    beiden 
Theflen  vereinigten  sich  in  dieser  Absicht  und  vertraten, 
auf  das  Gutachten  einiger  Universitäten,  zu  Pisa  (1409),  in 
Gemeinschaft  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Bischöfen  und 
PriQaten,  von  Abgesandten  der  Staaten**)  und  von  Doc- 
toren  der  Universitäten  aus  verschiedenen  Ländern   — - 
doch  war   die    Universität   Heidelberg  nicht   eingeladen 
worden   —    die  aOgemeine  Kirche,    setzten    die  beiden 
damaligen  Päpste  Gregor  XII.  (Angelus  Corarius)  und 
Benedict  XIII.  (Petrus  de  Luna)  ab  und  wählten  aus 
ihrer  Mitte  Alexander  V.  zum  Papste*').    Statt  zweier 
Päpste  hatte  man  jetzt  drei;  denn  obgleich  die  meisten 
linder  Alexander  V.  anerkannten,  so  hatte  Gregor  XIL 
noch  Neapel,  mehrere  kleinere  Staaten  in  Italien  und  die 
deatsdien  Bischöfe  von  Trier,   Speyer  und  Worms  auf 
seiner  Seite,  Benedict  XHI.  aber  Spanien  und  Schott- 
land.    Alexander  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1410 
and  Johannes  XXIII.  (Balthasar  Cossa)  wurde  dessen 
Nachfolger  **). 

44)  üeber  die  Stelloog  der  UnlTersitftt  Paris  zu  den  damaligen 
kirchlichen  Yerh&Hnissen  und  Aber  Langenstein  vergl.  Hart- 
wig, Leben  Langenstein's. 

45)  Wessenberg,  Die  grossen  Kirchen  - TersammlaDgen  des 
15.  n.  16.  Jahrh.  B.  IL  S.  3  ff.  {»Die  snnehmende  ZerrQttnng  der 
Kirche  mit  nach  Reform«.) 

46)  Von  Ruprecht  m.  wurde  Bischof  Matthäus  tou  Worms 
Ttradaast,  naeb  Pisa  zu  gehen,  üllmann,  Joh.  Wessel  S.  838. 
IHui  Bnprecht  an  der  Wiederherstellung  des  Friedens  und  der 
Boigkeit  sehr  liel  gelegen  irar,  beweist  sein  Brief  an  die  Zflricber 
inSimmler's  Samml.  alter  u.  neuer ^Uricunden  z.  Beleuchtung  der 
SirdKngeeeh.  Tbl.  L  8.  15  ff. 

47)  üeber  das  Goncilium  in  Pisa  Tergl.  Wessenberg,  8.  58. 

48)  Henke,  8.  844.  Gieseler,  Kircbengesch.  6.  ü.  Abth.  4. 
S.  8  ff.  Yierordt,  B.  L  8.  8  ff.  —  In  diesen  Werken  sind  auch 
^e  Quellen  genau  nachgewiesen. 
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Da  nan  in  Pisa  der  beabsichtigte  Zwerk,  Einii 
und  Ordnung  in  der  Kirche  herzustellen,  nicht  esrt 
wurde,  so  richtete  man  die  Aufmerksamkeit  wieder 
eine  allgemeine  Kirchen -Versammlung,  welche  von 
höheren  Gewalt  unterstützt  und  weniger  übereilt  w( 
sollte.  Kaiser  Sigmund,  Ruprechts  IH  Nach! 
(1410),  wurde  durch  die  Stimmen  der  ganzen  Christe 
aufgefordert,  das  grosse  Werk  zu  Stande  zu  bringe 
es  gelang  ihm,  den  Vaipst  Johann  XXIIL  zu  bestin 
ein  allgemeines  Concilium  nach  Constanz^^  zu  berufe 

Der  Kaiser  traf  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres 
in  dieser  Stadt  ein.  In  Heidelberg  war  er  am  7.  Septe 
angekommen  ^^),  yon  wo  ihn  der  ihm  sehr  ergebene 
fürst  mit  200  Lanzen  nach  Aachen  zu  der  auf  den  8 


49)  Die  oft  vorkommeade  Benennung  Costnitz  ftlr  Cod 
welche  sich  seit  der  Zeit  des  Ck)n8tanzer  Ck)ncilium8  dnrc 
Böhmen  und  ihre  Schriften  gestaltet  und  ausgehildet  hat,  iit 
nndeutsch  und  gehOrt  der  slavischen  Zange  an,  wie  LigH 
ganzen  Mittelalter  heisst  die  Stadt  in  den  Urkonden  Costea 
Costanz  (mit  Auslassang  des  Buchstaben  n,  wie  kosten  von  co 
nnd  mustern  von  monstrare).  Erst  im  18.  Jahrhundert  1 
das  Wort  wieder  ohne  Verkürzung  als  Constanz  ror.  Den  ^ 
hat  die  Stadt  wahrscheinlich  von  dem  Kaiser  Gonstantius  i 
rus  oder  seinem  Sohne  Constantin  dem  Grossen.  Der  i 
Theil  der  Stadt  besteht  aus  der  Insel,  auf  welcher  ein  Rftn 
Castell  war.  Eiselein,  Gesch.  d.  Stadt  Constanz  S.  2  ff. 
vergl.  auch  Marmor,  Topographie  der  Stadt  Constanz,  S.  6 

50)  Wessenberg,  S.  71  ff.    Marmor,  Das  Conctl  n 
stanz  und  dessen  Fahrer  durch  das  alte  und  neue  Constanz. 

51)  Dem  Kaiser  war  Ludwig  mit  seinen  baden  Bn 
den  Pfalzgrafen  Stephan  und  Otto,  entgegengezogen,  and 
ihn  auf  seine  Kosten  den  Rhein  von  Strassbuig  hinab  bis  I 
fahren, lassen.  Am  7.  September,  wo  der  Kaiser  seinen  Eim 
Heidelberg  hielt,  wurde  er  von  dem  Kurfürsten,  der  Geittli 
and  der  UniTersit&t  auf  das  Feierlichste  empfangen.  Aoffähi 
berichtet  daraber  das  Cal.  acad.  IL  d.  d.  7.  September 
Leodius,  De  Tita  Friderici  IL  p.  301.  302.  Die  Einlado) 
die  Professoren  und  alle  Mitglieder  der  Universität  zum  Em] 
des  Kaisers  in  der  Kirche  zum  H.  Geist  ist  im  Copialb.  d. 
F.  17,  b. 
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ymber  festgesetzten  Erönung  bereitete  ^^.  Etwas  später, 
ab  der  Kaiser,  in  den  ersten- Tagen  des  Jahres  1415, 
langte  aach  der  EurftLrst  in  Gonstanz  an.  In  seinem 
Gefolge  befanden  jsich  Pfilzische  Edle  aus  den  meisten 
bedeutenden  Geschlechtern:  Ton  Hirschhorn,  Sickin- 
gen,  Rosenberg,  Helmstädt  und  viele  andere. 

Von  der  Universität  Heidelberg^')  wohnten  unter 
Anderen  dem  CondUum  bei:  Jauer  und  Susato, 
Doetoren  und  Professoren  der  Theologie,  Jacob  Molher,  - 
Magister  der  Theol<^e,  Heinrich  Erenuels  und  Job 
Yener,  beide  Doetoren  der  Jurisprudenz,  Johann 
Scharpff,  Licentiat  der  Jurisprudenz^^).  Die  Namen 
dieser  Männer  verdienen  aber  um  so  mehr  angefahrt  zu 
werden,  als  der  KurfOrst,  weldiar  in  der  Eigenschaft  des 
kaiseriichen  Stellvertreters  und  als  Reichsrichter  dem 
Condlium  anwohnte,  und  fbr  Alles,  was  die  Sicherheit 
und  öffentliche  Ordnung  anging,  zu  sorgen  hatte  ^^),  in 
kirchlichen  Dingen  nichts  ohne  ihren  Rath  unternahm  ^^. 

Hierbei  haben  wir  noch  besonders  zu  erwähnen, 
dass  das  grösste  Ansehen  auf  diesem,  wie  auf  dem  Basler 
Condlium,  nicht  die  vielen  Hunderte  von  vornehmen 
Geistlichen,  welche  dort  zusammen  gekommen  waren, 
hatten,  sondern  die  Gelehrten  aus  allen  Ländern  Europa's. 
An  sie  wandten  sich  die  Väter  des  CondUums  in  aUen 
Angelegenheiten,  es  mochten  Disputationen  zu  halten, 
Gesandte  an  Fürsten  und  Päpste  zu  schicken,  Briefe  an 


52)  Schlosser,  Weltgesch.  B.  DC.  S.  134  ff.  Wesaenberg, 
S.  75  ff.     üeber  Sigmund  vergl.  dessen  Gesch.  von  Aschbach. 

53)  üeber  die  Theilnahme  der  Universitl^t  Erfurt  am  Concilium 
rer^  Kampschalte,  Die  Univ.  Erfurt  Th.  I.  S.  12  ff. 

54)  In  einem  in  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  109,  b  unter  d.  Anfrchrift :  »Ij6- 
8«kio  UmTerritatis  ad  Concilium  GonstantienBe«  aufbewahrten  Acten- 
stacke  sind  die  näheren  Bestimmungen  für  die  das  Concilium  besuchen- 
den lütgtieder  der  üniTersit&t  enthalten.  YgLauchEftuBser,  S. 272 ff. 

55)  Weatenberg,  S.  119.  120. 

56)  Jung,  Acad.  Heidelb.  act  ad  oonciL  Const  Baail  Florent.  bist 
p.  10.   Hottinger,  Colleg.  Sapient  restitut  p,  S.  63. 
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erlauchte  Personen  zu  schreiben  oder  Berathschlaguni 
vorzuba^iten  oder  zu  leiten  sein^*). 

Johann  XXIU.  eröfftiete  am  5.  November  1414 
Concilium  mit  allen  i)äpstlichen  Eliren;  aber  das  Uel 
gewicht  der  italienischen  Stimmen,  welches  auf  den  früh« 
Synoden  stets  zu  Gunsten  der  Päpste  gewesen  war,  verlor ; 
alsbald  durch  den  Beschluss,  dass  nach  Nationen  gestin 
werden  sollte.    Bei  dem  allgemeinen  Wunsche,  das  Schi 
zu  beseitigen,   machte   sich   sogleich   die  Ansicht  in 
Versammlung  geltend,  die  Beschlüsse  von  Pisa,  auf  ^ 
eben  Johann's  XXIII.  Rechte  ruhten,    aufzuheb^ 
alle  drei  Päpste  zu  freiwilliger  Abdankung  zu  bewej 

Johann  XXIII.  sah  sich  genöthigt,  als  eine  sch^ 
Anklage  eine  üntei-suchung  gegen  ihn  herbeizufüh 
drohte,  am  2.  März  1415  seine  Abdankung  zu  versprecl 
machte  aber  durch  seine  plötzliche  Flucht  seine  Sa 
nur  schlimmer.  Es  folgte  eine  Reihe  kräftiger  i 
entschiedener  Entschliessungen  über  die  Rechte  ei 
allgemeinen  Conciliums  und  über  des  Papstes  pflit 
massige  Unterwürfigkeit  unter  dasselbe.  Der  entfloh 
Papst  wurde  auf  seiner  Flucht  ergriffen,  und,  als  man 
ideder  eingebracht  hatte,  ein  förmlicher  Criminalprozess 
gen  ihn  erhoben,  welcher  mit  seiner  Absetzung  endigt« 
Der  zweite  Papst,  Gregor  XII.,  dankte  freiwillig 
Der  dritte  aber,  Benedict  XIII.,  war  dazu  nicht  zu 
wegen.  Imlessen  erklärte  man  ihn  für  abgesetzt  x 
schritt  am  11.  November  1417  zu  einer  neuen  Vfi 
welche  auf  Martin  V.  (Otto  von  Colonnaj  fiel*'). 


57)  Launoi,  Hist  Colleg.  NaTarr.  T.  I,  p.  126. 

58)  Johann  XXIII.  war  erst  zu  Heidelberg,  dann  zu  Ma 
heim  in  Gewahrsam,  erkaufte  sich  für  30,000  Goldgulden  141d 
Freiheit  und  starb  als  Cardinal  -  Bischof  zu  Frascati  Vergl  m 
Gieseler,  S.  22  ff. 

59)  Das  »Instrumentum  publicum  de  Electione  et  Coroit*tM 
Martini  Y.  promulgata  et  ab  Acadeniia  Ueidelbergensi  accepü 
ist  abgedruckt  bei  Jung,  p.  26—30.    Die  Bulle,  in  welcher  Ma 
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wurde  yob  den  23  Gardinälen  und  90  andern  Wählern 
ToDzogen,  wdche  letztere  man  blos  für  die  jetzige  Wahl 
biDinfllgte,  und  zwar  ans  jeder  der  5  (der  deutschen, 
eB^ischen,  französisdien,  spanischen  und  italienischen) 
Katkmen  6,  wobei  sieh  unter  den  Deutschen  auch  Su- 
sato  befend*®). 

Dct  gewünschte  Kirchenftiede  schien  nun  äusserlich 
hergestellt  Benedict' s  XIII.  Widerstand  war  schwadi, 
und,  als  nach  dessen  Tode  (1426)  der  statt  seiner  ge* 
wählte  Papst  Clemens  Vffl.«»)  (1429)  nachgab,  so  hatte 
damit  das  kirchliche  Schisma  sein  Ende  erreicht*^. 

Was  nun  insbesondere  noch  einzelne  Professoren  der 
Universität  Heidelberg  betrifft,  Welche  dem  Goncilinm  bei- 
wohnten, so  ist  neben  Susato^')  besonders  Jauer  zu 
erwähnen.  Er  war  einer  deir  ausgezeichnetsten  dort  an- 
wesenden Theologen*^),  und,  als  darüber  verhandelt  wurde, 
ob,  bevor  man  zu  andern  Verhandlungen  übergehe,  zuerst 
ein  Papst  gewählt  werden  müsse,  so  fiel  auf  ihn  die  Wahl, 
im  Namen  des  Kaisers  und  der  deutschen  Nation  in  der 
Yersammlung  dafür  zu  sprechen,  dass  man  vor  der  Papst- 
wahl die  Reformation  der  Kirche  wolle.  Er  that  dieses 
auch  am  3.  October  1417*^),  ohne  jedoch  seinen  Zweck 


tin  y.  der  TJniyersitftt  seine  Wahl  mittheilt,  ist  noch  im  Original 
rCnir.-Arch.  unter  Nr.  106)  vorhanden. 
«0)  Vierordt,  B.  L  S.  8. 

61)  Von  dieser  Wahl  setzte  der  Papst  Martin  Y.  am  15.  Sep- 
tember 1426  die  UnlTersit&t  in  Kenntniss.  In  ihrer  Antwort  vom  18. 
September  widerholte  sie  das  früher  (1417)  schon  gegebene  Gelöbnisa 
lies  Gehorsams  nnd  der  ünterthftnigkeit.  Die  betreffenden  Acten^ 
ttflcke  sind  bei  Jnng,  8.31.32.  yergl.aadiAnnaU.UniT.T.ILF.54. 

62)  Henke,  S.  849. 

63)  Ex  facultate  sacra  Heidelbergensi  (1417)  concilio  Gonstan- 
tiensi  (Stisato)  enmia  tarn  sai  tarn  Academiae  nostrae  commenda- 
tkme  interfnit  atqne  egregiam  ecclesiae  operam  locavit.  Schwab,, 
P.  L  p.  24. 

64)  Schwab,  P.  I.  p.  32.  33.    Vierordt,  S.  7  ff. 

65)  Van  der  Hardt,  conc.  Constant  corp.  Actor.  T.IV.  p.46. 
Ans  der  Rede  selbst  theilt  Vierordt  S.  7  den  Haaptinhalt  mit. 

Hants,  G«8ch.  d.  Univ.  Heidelb.  I.  18 
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ZU  erreichen.  »Alles«,  klagt  der  damals  lebende  Chroi 
Da  eh  er,  »was  der  Kaiser  Sigmund  auf  diesem  C 
cilio  von  der  Pfaffheit  erwirken  konnte,,  ist  das  Bekeu 
niss  ihrer  vielen  Gebrechen  und  Fehler.  Die  Hinrichte 
des  Johann  Hus  und  Hieronymus  von  Prag  «| 
rechnet,  hat  man  weiter  nichts  wahrgenommen,  als  Mea 
Segen  austheücn,  Prozessionen.  Das  Concilium  ist  2 
gangen  und  kein  Reformation  gemacht  worden,  wie 
König  in  Deutschland  gewollt  und  begehrt  hat«  *^®k 

In  wie  w^eit  die  Heidelberger  Professoren  sich  an  d 
Ketzerprozess  gegen  den  edeln  Zeugen  des  Evangeliui 
Johann  Hus,  betheüigten,  welcher,  nachdem  er  am 
November  1414  in  Constanz  eingetroffen  war,  trotz 
ihm  vom  Kaiser  Sigmund  versprochenen  sicheren  < 
leites,  am  6.  Juli  1415  zum  Feuertode  venu'theUt  1 
verbrannt  wurde  ^^\  lässt  sich  aus  unsern  Acten  nicht 


66)  D a  ch  e  r  bei  V  i  e  r  0  r  d  t ,  S.  8.  E  i  s  e  1  e  i  n ,  Gesch.  v.  Co 
S.  41.  Menzel  (Gesch.  d.  Deutschen  S.  477)  spricht  sich  fl 
Sigmund  also  aus:  »Kaiser  Sigmund  zeigte  sich  im  Allgemei 
auf  dem  Concilium  zu  Constanz  mehr  eitel  als  thatkräftig.  Ah 
vor  dem  Concilium  sagte:  »Date  operam,  ut  illa  nefanda  schi: 
eradicetur«,  und  ein  Cardinal  ihm  zurief:  »Domine,  schisma 
generis  neutrius*,  erwiederte  er:  »Si  supra  leges  sumus,  qi 
Bupra  Grammaticam  esse  non  possumus?€  Wimpfeling,  Rei 
Germanar.  Epitome  p.  148.  Ehcndort  p.  149  sagt  dersei 
»Sigismundum  latinum  et  sapientem  fuisse.c  —  Die  Sitt 
losigkeit  war  auf  diesem  Concilium,  besonders  weil  die  Kra 
heit  der  bösen  Blattern  oder  Franzosen  (lues  Venerea)  noch  schl 
merte,  sehr  gross.  Da  eher  hatte  von  seinem  Herrn,  Her 
Rudolph  von  Sachsen,  den  Auftrag  erhalten,  mit  Barkhi 
von  Haggelbach,  »der  guot  zu  solchen  Sachen  was*,  nacl 
forschen,  wie  viele  »gemaine  frawen«  in  Constanz  wären.  Da  f 
er  700  und  wollte  »nit  mehr  suochen«.  Nach  Dacher's  weite 
Berichte  hat  auch  ein  Constanzer  Bürger  seine  Frau  den  Canzl 
des  Kaisers  um  500  Goldgulden  preisgegeben  und  sich  für  die 
Lohn  ein  Haus  gekauft.  —  Eine  Buhlerin  soH  sich  mit  ihrem 
werbe  800  fl.  während  des  Concils  verdient  haben.  Eise  lein,  S. 
—  In  dem  Univ.-Arch.,  Nr.  321,  findet  sich  ein  Reimspruch  Q 
dieses  Concilium,  gedichtet  von  Prischuch  von  Augsburg,  eii 
fügt  in  die  »Ecimbibel«. 

67)  Sehr  interessante  Mittheilungen  über  Hus  und  Hieroi 
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mittelii.  Eben  so  wenig  ist  dieses  bei  Hieronymus 
Yon  Prag  der  Fall,  welcher  am  30.  Mai  1416  dasselbe 
Schicksal  erlitt,  welches  Hus  betroffen  hatte  ^^).  Das 
aber  sdieint  glaablidi,  dass  die  Väter  des  Conciliums 
meinteii,  die  Flamme,  in  welcher  Hus  und  sein  Freund 
iiaren  Tod  fanden,  werde  Einheit,  Ruhe  und  Friede  in 
die  Kirche  zurück  bringen  ^^. 

Das  gegen  Hus  ausgesprochene  Urtheil  hatte  der 
KuifQrst  von  der  Pfalz,  Ludwig  IIL,  als  Reichsrichter, 
za  vollziehen.  Diese  Handlung  wurde  von  dessen  prote- 
stantischen Nachkommen  anders,  als  von  ihm  und  seiner 
Zeit,  angesehen.  Der  letzte  kinderlose  Spcössling  der 
Heidelberger   Kurlinie,   Otto  Heinrich,    mit  welchem 


mos  finden  sich  bei  Tomek,  S.  103  ff.  Die  UniTersit&t  Prag 
tzit  1417  offen  gegen  das  Concilium  zu  Constanz  auf,  und  in  Folge 
des  Yon  ihr  in  demselben  Jahre  bekannt  gemachten  Zeugnisses 
über  Hu  SB  es  Lebenswandel  wurden  er  und  Hieronymus  Ton 
dem  ganzen  Volke,  welches  der  neuen  Lehre  anhing,  für  heilige 
Märtyrer  gehalten  und  als  solche  verehrt.  Ebend.  S.  105.  106. 
YergL  auch  Wessenberg,  S.  120  ff.  Eiselein,  S.  42  ff.  Eben- 
dort :  »Martin  Luther' s,  des  Deutschen  von  echtem  schrot  und 
kom,  gedanken  Aber  die  brieTe  des  Johannes  Hus«  S.  93—97. 
Schlosser,  B.  IX.  S.  140ff.  Genaue  Nadiweisungen  über  Husses 
und  Hieronymus'  Herberge,  Gefängniss,  Verbrennung  s.  bei 
Marmor,  Topogr.  von  Constanz  S.  31.  89.  100.  123.  137.  180.  181. 
Tergl  auch  dessen  Goncil  zu  Constanz  S.  47  ff. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  Husses  Todesurtheil  ge- 
sprochen worden,  wurden  auch  seine  Schriften  verbrannt,  wobei 
der  vorher  seiner  geistlichen  Würden  beraubte  Mann  zusehen 
musste.  Marmor,  Topogr,  S.  294.  305.  Noch  führen  wir  an, 
dus  nach  öffentlichen  Blättern  Professor  Höfler  in  der  k.  k. 
Bibliothek  in  Prag  ein  Bruchstück  eines  von  Hus  in  Constanz 
geführten  Tagebuches  aufgefunden  hat,  von  welchem  wir  jedoch 
keine  nähere  Kenntniss  haben. 

68)  Die  Erbitterung  gegen  Hieronymus  war  noch  grösser, 
ab  die  gegen  Hus,  weil  die  Pariser,  Cökier  und  Heidelberger 
Theologen,  deren  Vorlesungen  er  besucht  hatte,  ihn  wieder  erkann- 
ten und  ausriefen:  »Dieser  Mann  sei  von  jeher  zu  jeder 
Hederoxie  geneigt  gewesen«.  Schlosser,  B.  IX.  S.  140. 
Kortüm  u.  Reichlin-Meldegg,  Gesch.  Europa's,  B.  II.  S.  20. 

69)  Wessenberg,  S.  167. 

18* 
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Ludwig's  in.  Stamm  erlosch,  betrachtete  es  als  Got 
Fügung  und  gerechte  Strafe, 

>dass  der  Stamm  verdorrete,  dessen  Grander  sich  mit  i 
Blate  eines  Zeugen  der  Wahrheit  befleckt  habec  ^*). 
Vom  Kaiser  aber  sagt  Wessenberg '^j: 

>Die  schwerste  Schmach  fiel  auf  Sigmund's  krom 
strahltes  Haupt;  die  Folgezeit  hat  sie  nicht  Yon  ihm  ¥ 
genommen.  Der  oberste  Schirmherr  der  Kirche  vergass,  d 
er  es  für  den  geringsten  wie  für  den  höchsten  Würdetrf 
in  ihr  sein  müsse,  und  dass  er  zwar  auch  den  verkehi 
Zeitgeist  beachten,  aber  doch  über  ihm  stehen  solle,  um  A 
tung  zu  gebieten.  Er  lieh  den  Scheingründen  des  hol 
Klerus  und  der  Weltlichgesimiteu  geneigtes  Gehör,  versi 
es  aber  den  triftigsten  Vorstellungen  der  böhmischen 
mährischen  Edeln,  welche  ihm  schriftlich  und  mündlicl] 
Gemüthe  führten:  was  aus  Treu*  und  Glauben  werden  8< 
-  wenn  er  seinem  Königsworte  nicht  Geltung  verschaffe.« 
Marmor  ^^)  spricht  sich  dahin  aus: 

»Hätten  Kaiser  und  Concilium  die  geringste  Anlage  ei 
prophetischen   Geistes   gehabt,    so  würden  sie  leicht  ha 
Yorausseheu   können,    dass    aus  der   glühenden  Asche 
Bflchem   und  Gebeinen  im  weitentfernten  Böhmerlande 
langer,    blutiger  und  grausamer  Krieg  entstehe,    und  d 
1600  eingeitscherte  Dörfer  und  100  Städte  und   Burgen 
helleres  Feuer  geben,  als  ein  paar  Bücher  und  wenige  Klei 
zweier  Märtyrer  ^^)«. 

§7. 
Die  Theilnahne   der  Universität   an   der  Kirchenv 
Sammlung  in  Basel     Reichstag  zu  Nürnbe^rg. 

Nach  einem  in  Constanz  gefassten  Beschlüsse  wui 
in  Pavia  und  Sicna  (1423  u,  1424)  ein  allgeraeines  C< 
cilium  abgehalten.    Weil  dieses  aber  ohne  alle  Bedeutu 


70)  Alting,  Hist.  eccles.  Palat.  p.  168.  169.  Struv,  Pf 
Kirchenhist.  S.  67.  OB.    H ausser,  S.  279.  649. 

71)  A.  a.  0.  S.  17G.  177.  178. 

72)  Topographie,  S.  305. 

73)  Dass  der  staatskluge  Canzler  des  Kaisers,  Caspar  81  i 
den  Treubruch  missbilligte  und  jede  offene  Gewalt  widerratl 
habe,  ist  noch  nicht  erwiesen.    Eiselein,  S.  74. 
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imd  Wirkin«  gewesen  war,  so  wurde  in  Siena  die  Berufung 
eines  öcumeniscben  ConcOiums  beschlossen,  welches  (1431) 
in  Basel  aröfihet  werden  sollte.  Dort  wollte  man  das  in 
Constanz  begonnene  Reformationswerk  vollenden.  Papst 
Martin  V.  war  damit  einverstanden  und  ertbeilte  (1.  Fe« 
brnar  1431)  dem  Cardinale,  Julianus  Cesarini,  die 
Vollmacht,  als  päpstlicher  Legat  dem  Condlium  vorzu- 
sitzen.  Doch  starb  Martin  V.  schon  am  20.  Februar, 
und  Ettgenius  IV.  bestieg  am  3.  März  den  päpstlichen 
Stuhl  ^^).  Unterdessen  versammelte  sich  zwar  das  Goncilium 
in  Basel,  aber  so  langsam,  dass  es  anfangs  schien,  es 
werde  eben  so  unbedeutend  bleiben,  wie  das  frühere  zu 
Siena.  Doch  wegen  der  Hussitischen  Unruhen,  welche 
auch  Deutschland  in  mehrfacher  Hinsicht  bedrohten,  nahm 
das  Condlium  eine  selbstständigere  Haltung  an,  die  sich 
zuerst  in  der  Anknüpfung  von  Unterhandlungen  mit  den 
Hnasiten  kund  gab.  Dadurch  aufgeschreckt,  wollte  der 
Papst  das  Concilium  aufheben;  aber  selbst  der  demselben 
TOisitzende  Cardinal -Legat  Julianus  widersprach  ihm, 
und  der  in  Constanz  unbefriedigt  gebliebene  Reformations* 
eifer  erwachte  jetzt  in  Basel  mit  erhöheter  Lebhaftigkeit. 
Ohne  des  Papstes  zu  achten,  eröffnete  sieh  die  Synode 
am  14.  December  1431  feierlich,  erneuerte  die  Constanzer 
Beschlüsse  über  die  Würde  allgemeiner  Conciiien,  entbot 
den  Papst  und  die  Cardinäle  zu  sich,  und  fing  an,  sich 
in  jeder  Beziehung  als  höchste  kirchliche  Behörde  geltend 
zu  machen.  Durch  die  allgemeine  Beistimmung  ermuthigt, 
ging  das  Concilium  bald  von  Ermahnungen  zu  Drohungen, 
und  alsdann  zu  einem  gerichtlichen  Verfahren  gegen  den 
Papst  über.  Dieser  schien  zwar  an&ngs  hartnäckig  wider- 
stehen zu  wollen,  allein  durch  die  politischen  Verhältnisse 
in  Italien  bedrängt  und  von  einem  grossen  Theile  seiner 
Cardinäle  verlassen,  musste  er  sich  dennoch  entschliessen, 
in  Allem  nachzugeben,  und  die  päpstlichen  Legaten  wurden 


74)  Weaaenberg,  Th.  IL  S.  271  ff. 
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erst  dann  znm  Vorsitze  zugelassen  (^6.  April  1434).  nac 
dem  sie  sich  den  entschiedenen  Massregeln  des  Conciliu 
zur  Sicherung  seiner  Unabhängigkeit  gefügt  hatten  ^*). 

Dieses  Concilium  durch  Abgeordnete  zu  beschick 
schien  die  Universität  Heidelberg,  ohne  dass  aus  c 
noch  vorhandenen  Acten  die  Gründe  zu  ersehen  si 
nicht  geneigt.  Da  sie  jedoch  nicht  nur  im  Allgeineii 
in  hohem  Ansehen  stand ,  sondern  auch  besond 
Sigmund  grosses  Gewicht  auf  die  Einsicht  und  ( 
lehrsamkeit  ihrer  Professoren  legte  ^®),  so  wand 
sich,  um  sie  zur  Theilnahme  an  dem  Concilium  zu 
wegen,  bevor  noch  die  Sitzungen  eröffnet  waren,  un 
dem  12.  April  1431  die  bereits  dort  eingetroffenen  1 
geordneten  der  Universität  Paris  (Universitatis  studii  P^ 
siensis  ad  generale  concilium  Ambassatores)  mit  ein 
Einladungsschreiben  an  sie ;  eine  gleiche  Einladung  schic 
der  Präsident  des  Conciliums,  Cardinal-Legat  Julianus 
Diesem  folgte  (16.  Februar  1432)  eine  Einladung  y 
dem  Papste  Eugenius  IV.  und  (4.  April  1432)  von  d 
Kaiser  Sigmund  selbst. 

In  Folge  dieser  Einladungen  beschloss  die  Univ 
sität  am  19.  April  1432,  auch  von  ihrer  Seite  Abgeo 
nete  nach  Basel  zu  schicken,  und  sofort  wurden  die  Th 
logen  Jauer  und  Gerhard  Brant^^  und  der  Prof esi 


75)  ßieseler,  S.  13.  47.  52  bis  67,  wo  auch  die  Quel 
nachgewiesen  sind. 

76)  Jung,  1.  c.  p.  15. 

77)  Das  Schreiben,  welches  nicht  mehr  vorhanden  ist,  wu 
am  24.  September  1431  im  academischen  Senate  rorgelesen.  Du: 
dasselbe  wurde  die  Universität  aufgefordert,  »ut  ipsa  aliquos  xi 
moribus  et  vita  approbatos  mitteret  ad  Concilium«.  Anaall.  Ui 
T.  n.  F.  91,  b. 

78)  Brant,  geb.  in  der  Stadt  Deventer  und  Canon icua  bei  < 
Kirche  zum  H.  Andreas  in  Worms,  war  eben  sowohl  in  < 
Medicin,  als  auch  in  der  Philosophie  und  Theologie  bewandert  u 
auch  zuerst  als  Lehrer  in  der  philosophischen  Facultät,  deren  I 
canat  er  zweimal  (1402  u.  1412)  bekleidet  hatte,  angestellt  Später  t 
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canonischen  Rechts,  Otto  von  Stein  (de  Lapide)^^, 
Depntirte  gewählt  Jauer,  den  wir  schon  als  ein 
vorragendes  Mitglied  der  Kirchenversammlong  in  Gon- 
iz  kennen  gelernt  haben,  lehnte  jedoch  wegen  seines  hohen 
nrs  die  Wahl  ab.  Aber  auch  keiner  der  beiden  anderen 
te  in  dem  genannten  Jahre  nach  Basel  ab;  es  wurde 
mehr,  nachdem  die  Universität  den  Papst  in  einer 
andern  Zuschrift  ihres  Gehorsams  versichert  hatte, 
17.  April  1433  eine  neue  Wahl  vorgenommen  und  in 
ler  nur  Brant  gewählt  ^^,  ihm  aber  in  einer  am  7. 

1433  stattgehabten  Wahl  Stein  als  zweiter  Abge- 
neter  der  Universität  beigegeben. 

Was  den  Kostenaufwand  für  die  Abgeordneten  der 
tem  betraf,  so  hatte  ihr  schon  früher  (4431) 
dwig     m.    versprochen,     die    Hälfte    der    Kosten 

tragen,  und  die  Universität  den  Beschluss  ge- 
t,  die  Kosten  für  Einen  der  Abgeordneten  auf  ihre 
»e  zu  übernehmend^).  Nach  vollzogener  Wahl  von 
i  Abgeordneten  übermachte  nun  die  Universität  am 
SM  dem  Kurfürsten  60  fl. ,   bemerkte  aber  dabei  aus- 


n  die  theologische  Facalt&t  ein  tmd  trag  Dogmatik  Tor.  1413 
de  er  Stiüsherr  im  Stifte  zom  H.  Geiste.  Nach  dem  Pf&k. 
ialb.  Kr.  10.  F.  123,  b  erhielt  er  1423  Tom  EurfOrsten,  Lud- 
m.,  jährlich  100  fl.  vom  Zolle  zu  Bacharach ,  unter  der  Be- 
dang, »seiner  Lebtage  bei  dem  Studio  und  der  UniYersitAt  Heidel- 
l  verbleiben  zu  woUen«.  Rector  der  UniTersit&t  war  er  dreimal 
9,  1418,  1426).  Vor  seinem  im  Jahre  1438  erfolgten  Tode  yer- 
hte  er  der  Uniyersit&t  seine  Bibliothek.  Schwab,  Syllab.  T.  I. 
>.37.  Ein  Yerzeichniss  seiner  Schriften  gibt  Hottinger,l.c.p.58. 

79)  Stein  war  Canonicus  des  St.  Germans-  und  St  Mauritius- 
tes  in  Speyer.  Im  Jahre  1415  wurde  er  in  Heidelberg  »juris 
mci  baccalaureus«  und  1421  »j.  c.  doctort.  Rector  der  üni- 
littt  war  er  dreimal  (1421,  1430,  1435).   Schwab,  1.  c.  p.  44.  45. 

80)  In  Yerum,  certum,  legitimum  et  indubitatum  Ambassiatorem, 
dicum,  Procuratorem,  Actorem,  Factorem  et  Nuntium  generalem 
pecialem.  Annall.  Univ.  T.  II.  F.  106,  b.  In  dem  Univ.-Arch. 
et  sich,  ausser  anderen  Reden  Ton  Brant,  noch  ein  BrpchstQck 
Rede,  welche  er  »Petro  et  Paulo  apost«  in  Basel  gehalten  hat 

81)  AnnaU.  Unif.  T.  II.  F.  91,  b. 
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drucklich,  au  dieser  Summe  hätte  sie  aus  ihren  Mitt 
20  fl.  gezahlt,  das  Uehrige  bei  den  Facultäten  und  zi 
bei  der  theologischen  8  fl.,  der  juristischen  12  fl,  und 
artistischen  20  fl.  darleihungsweise  aufgenommen  ^^)- 
60  fl.,  glaubte  demnach  die  Universität,  könne  Einer  < 
Abgeordneten  während  seines  Aufenthalts  m  Basel  a 
kommen,  jeden  Falls  erwartend,  dass  der  Kui-fürst  \ 
Mehrbedarf  bestreiten  würde.        ^^    i>** 

Die  Abgeordneten  reisten   darauf  am   10.  Mai  n; 
Basel®')  ab,  mit  einer  von  der  Universität  ausgestell 
Vollmacht  für  sie,  als   »Procuratores«   und   »Legati« 
handeln  ®^). 

Auf  der  Kirchenversammlung  in  Basel  wurde  die 
Constauz   zwar   vielfach    beraihene,    aber    unvollkomi 
durchgesetzte  Kirchenreformation  ernstlich  wieder   auf 
nommen  und  mehrere  kräftige  Beschlüsse  gefasst.    Die 
entschiedene  Verfahren  hatte  aber  bald  von  Neuem 
gespanntes   Verhältniss   mit  dem  Papste  Eugenius 
zur  Folge,  und  beide  Theile  beschuldigten  sich  gegense 
ungebührlicher   Anmassungen.     Als   nun   der   Papst, 
grösseren    Geltendmachung    seines    Einflusses,    die    V 
legung  des  Concils  nach  Italien  verlaugte,  dieses  aber  ^ 
der   Versammlung    zurückgewiesen    wurde,    so    war 
Bnich   zwischen   beiden  Theilen   bald   entschieden.     I 
Concilium  setzte  am  31.  Juli  1437  den  Papst  in  Ankla- 
zustand.    Dieser  verlegte  nun  dasselbe  durch  eine  Bi 
vom  18.  September  1437*^^)  von  Basel  nach  Fcrrara,  i 


82)  Annall.  Univ.  T.  II.  F.  107,  a. 

83)  Von  der  Universität  Erfurt  waren  schon  i.  J.  1432 
Abgeordnete  abgereist :  N  i  (  o  1  a  u  b  B  e  y  e  r ,  Doctor  des  geistUc! 
Rechtes  und  Procauzler  der  Universität;  Matthäus  Döri 
Doctor  der  Theologie;  Johann  Schunemann,  Doctor  der  Mf 
ein  und  Arnold  Westphai,  welcher  später  Bischof  zu  Lfibi 
wurde.    Erhard,  ß.  I.  S.  171. 

84j  Annall.  Univ.  T.  IL  F.  107,  a. 

85)   Eine    Abschrift   dieser    Bulle   ist    in  AnnalL  Univ.   T. 

<7,  a.  b  und  im  Abdruck  bei  Jung,  p.  00.  51.    Der  gec&nni 
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lud  die  Umyersitat  Heidelberg  in  einer  beaondem  Butte 
zu  demselben  ein.  Dieser  Einladung  gab  aber  die  Uni- 
y&äta  keine  Folge,  und,  als  Eugenias  wirklich  eine 
neue  Synode  am  24.  Januar  1438  in  Ferrara  eröffnete  ®^, 
eprach  die  Eirchenversanunlung  in  Basel  die  Su4)ension 
gegen  ihn  aus  ^^.  Dieses  war  zugleich  die  letzte  Sitzung, 
m  weteher  noch  einige  reformatorische  Beschlasse  gefasst 
wurden,  um  jdie  Menge  der  in  Rom  anhängigen  Klagen 
SU  beschränken  und  um  eine  würdigere  Besetzung  der 
geistlichen  Stellen  zu  bewirken;  denn  von  jetzt  an  wurde 
die  Thätigkeit  der  Synode  ausschliesslich  von  der  Strei* 
tigkeit  mit  dem  Papste  in  Anspruch  genommen. 

Karl  VII.,  König  von  Frankreich,  war  zwar  mit  den 
Beschlüssen  von  Baoel  gegen  den  Papst  nicht  zufrieden, 
nahm  aber  dennoch  die  Beformation  dieser  Synode  mit 
dnigen  Modificationen  durch  die  pragmatische  Sanction 
von  Bourges  den  7.  Juli  1438  für  die  französische  Kirche 
an  und  verwarf  die  Synode  von  Ferrara.  In  Deutschland 
bemühten  sich  bei  der  Erledigung  des  Kaiserthrones  die 
Kurfärsten,  zwischen  den  streitenden  Theilen  zu  vermit- 
teln, und  erklärten,  um  desto  eher  Nachgiebigkdt  zu  be- 
wirken, am  Tage  vor  der  Wahl  Albrecht's  n.,  am  17. 
März  1438,  die  deutsche  Kirche  für  neutral. 

In  demselben  Jahre  wurde  diese  kirchliche  Ange- 
legenheit auch  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  behandelt 


BnUe  sdiliesBt  sich  in  den  Annalen  der  UniTeraitAt  F.  148,  a  bis  161 
eine  weitere  Bulle  vom  18.  September  desselben  Jahres  an,  »Trans- 
Udo  Condlii  Basilieims  ad  CiYitatem  Ferrariensem«.  Auf  diese 
BttUe  folgt  eine  andere  vom  19.  September,  >SalTas  Conductns  ad 
Conciliam  Ferrariense«  F.  161,  b  n.  162,  a.  Mit  der  letzten  ist 
verboaden  F.  152,  a  b  »Salvos  Condnctos  Marchionis  Estenais«  ▼. 
11  September  1437.  Die  s&mmtlicben  Actenstflcke  sind  bei  »Har- 
doini  Acta  Goncilioram«  T.  IX.  p.  698  abgedruckt. 

86)  Das  Condliom  wnrde  in  Ferrara  begonnen  nnd  auch  16 
Sitzongen  dort  gehalten,  dann  aber  wogen  der  Pest  nach  Florenz 
verlegt,  weshalb  es  aach  öfter  »Conciliam  Florentinnm«  genannt 
wirl    Jung,  p.  50. 

87)  Gieseler,  S.  84.    Wessenberg,  B.  II.  S.  369. 
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und  die  Universität  von  dem  Papste  Eugen  dorthin  ein- 
geladen ^^.  Anf  diesem  Reichstage,  welcher  jedoch  von 
der  Universität  nicht  beschickt  wurde,  fanden  sich  auch 
Abgeordnete  von  dem  Baseler  Concilium  ein,  welche,  ob- 
gleich vergeblich,  Vorschläge  zu  dessen  Vereinigung  mit 
dem  Papste  machten.  Eugen  wurde  vielmehr  am  25. 
Mai  1439  in  Basel  abgesetzt^^  und  Amadeus,  Herzog 
von  Savoyen,  als  Felix  V.  am  6.  November  zum  Papste 
gewählt ^^.  Trotzdem  hoffte  Eugen  IV.  noch  immer  ad 
eine  Vereinigung  und  forderte  in  besonderen  Zuschriften 
den  Kurfürsten  Ludwig  IV.  (Juli  1439)  und  die  Uni- 
versität Heidelberg  (November  1439)  auf,  nach  Kräften  zu 
derselben  mitzuwirken  •*). 

Felix  V.  wurde  aber  nur  in  wenigen  Ländern  an- 
erkannt Das  Concilium  verlor  durch  Abreise  und  AbM 
vieler  seiner  Glieder  immer  mehr  an  Bedeutung  und 
Nachdruck,  und  bestand  seit  dem  16.  Mai  1443,  wo  es 
seine  letzte  Sitzung  hielt,  nur  noch  dem  Namen  nach  fort. 

Eugenius  wurde  kurz  vor  seinem  Tode  (23.  Fe- 
bruar 1447),  am  7.  Februar,  als  Papst  anerkannt  und  die 
Neutralität  Deutschlands  hatte  ein  Ende.  Am  7.  April 
1449  gab  Felix  V.  die  päpstliche  Wfirde  in  die  Hände 
von  Eugen's  Nachfolger,  Nicolaus  V.,  und  so  war  auch 
das  Concilium  von  Basel  zu  seinem  Abschlüsse  gekommen**). 


88)  Die  BaUe  ist  abschriftlich  in  Annall.  UniT.  T.  11.  F.  186,  b 
and  abgednickt  bei  Jung,  p.  12. 

89)  Wessenberg,  S.  411  ff.    Strnv,  Reichshist  S.  492. 

90)  Gieseler,  S.  84.  85.  —  Jung  theilt  S.  18  Folgendes 
aber  Amadeas  I.  mit:  >Ex  Comite  Sabaudtae  factas  est  Dox 
a.  1416.  Ex  Duce  Bfarito  pluriomque  liberorum  parente  Eremita 
a.  1434.  Ex  Eremita  Pontifex  a.  1489.  Ex  Pontifice  Cardinalis  a.  1449. 
Ex  Cardinali  Monachus  a.  1451,  quo  anno  ad  stabiliorem  in  altert 
viu  statnm  abiit.    Vergl.  auch  Biner,  Appar.  Emd.  T.  I.  p.  240. 

91)  Beide  Schreiben  sind  in  dem  Cod.  BaTar.  831.  F.  1—7 
(Münchner  Hof-  a.  StaaUbibliothek;. 

92)  StruT,  Corp.  hist.  Germ.  T.  I.  p.  254.  Kremer,  Th.  L 
8.  9.  10.    Gieseler,  S.  86  ff. 
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Was  die  Universität  Heiddbei^,  welche  in  Brant 
einen  sehr  ausgezeichneten  Vertreter  hatte  ^'),  betrifft,  so 
war  nicht  nnr  sie  sdbst  dem  Eugenius  auf  dem  Gon- 
cfliimi  za  BaseP^)  treu,  sondern  veranlasste  auch,  dass 
Lndwig  m.  auf  dessen  Seite  blieb.  Dazu  mag  sie  auch 
durch  das  Oef&hl  der  Dankbarkeit  bestimmt  worden  sein, 
weil  Engenius  die  von  Bonifacius  IX.  gegebenen 
Bollen  (1399,  1404)  über  den  Genuss  der  geistlichen 
PfrOnden,  ohne  Präsenz  zu  halten ,  bestätigt  hatte  (1435). 

§8. 

Streithändd  zwischen  Studenten  und  jungen  Addigen 
(1^21,  1426)  und  Bürgern  [1434), 

Bei  dem  im  Jahre  1406  vorgekommenen  »Studenten- 
kriege« (S.  243 — ^248)  wurde  durch  das  weise  und  kräftige 
Einschreiten  Ruprecbt's  III.  Ruhe  und  Ordnung  wieder 
hergestellt,  doch  später  öfter  wieder  gestört  So  in  den 
Jahren  1421  und  1426.  In  dem  zuletzt  genannten  Jahre 
gingen  zu  dem  Kurfürstlichen  Hofe  Gehörige  (üeimiliares 
Domini  ducis  Ludovid)  in  ihrem  Uebermuthe  so  weit,  dass 
sie  einen  Geistlichen  aus  Speyer,  welcher  Mitglied  der 
ÜDiversität  war,  aufgriffen  und  an  einem  Baume  auf- 
hängten '*). 

Auch  im  Jahre  1434  wurde  die  Ruhe  der  Universi- 
t&t  gestört  und  zwar  durch  eine  Misshandlung,  welche  ein 
Student,  Gerlach  von  Andernach,  (21.  Februar)  von 


93)  Jung,  p.  17.—  Mit  dem  grössten  Fleisse  Bammelte  Brant 
«ich  die  Beschlösse  des  Concilioms  (Annall.  üniy.  T<  II.  F.  108). 
Die  Sammlung  wurde  Ton  der  Uniyersit&t  aufbewahrt,  ging  aber 
im  Orieans'schen  Kriege  verloren.    Hottinger,  p.  57.  68. 

94)  Die  auf  die  Basler  Kirchen-Versammlung  sich  beziehenden 
8tdlen  ans  den  Annalen  der  Uniyersit&t  finden  sich  T.  ü.  F.  97, 
98,  104—110.  Abgedruckt  sind  die  genannten  Zuschriften  an  die 
Uniyenit&t,  so  wie  die  flbrigen  Actenstttcke  bei  Jung,  p.  82—49. 
YergJ.  auch  Hottinger,  p.  68  —  59. 

95)  AmiaU.  Univ.  T.  II.  F.  15.  58. 
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Heidelberger  Bürgern  erfahren  hatte,  in  deren  Folge  er 
vierten  Tage    starb.     Die   Studenten  versammelteü  s 
»au  St.  Peter«   und  schickten  einige  aus  ihrer  Mitte 
den  academischen  Senat  mit  der  Bitte,  ihnen  Recht 
verschaffen ;  geschehe  dieses  nicht,  so  wollten  sie  alle 
Heidelberg  wegziehen  und  sich  anderswohin  begeben.  1 
Senat  trug  dieses  dem  Kurfürsten  vor,  welcher  sich 
Sache  sogleich  kräftig  annahm.    Die  Thäter  wurden  ^ 
geladen,  und  da  sie  nicht  erschienen,  mit  dem  Banne 
legt.     Im  Jahre   1436   vertrugen   sich   diese  jedoch 
dem  Vater  des  Getödteten  durch  ein  besonderes  üel 
einkommen,   und,  nachdem  sie  (1437)  durch  den  Abt 
Schönau,  in  Folge  höherer  Ermächtigung,  von  dem  Ba 
losgesprochen  waren  ^®),  erhielten  sie  auch  von  der  I 
versität,  als  sie  (1438)  die  ihnen  zuerkannte  Strafe 
standen  hatten,  Verzeihung  ^^). 

Um  nun  Kiihestörungen  für  die  Folge  möglichst  ^ 
zubeugen,  wurde  auf  Veranlassung  des  Kurfürsten 
früher  gegebene  Verordnung,  nach  welcher  Niemand  n 
8  Uhr  auf  den  Gassen  sich  aufhalten  solle,  erneuert 
dieses  den  Studenten  durch  den  Rector  und  den  Bürg 
von  den  Kanzeln  aus  bekannt  gemaclit^^).  Aussen 
mussten  die  Studenten  (1435)  eidlich  versprechen,  ] 
manden   zu    beleidigen    oder  Schaden  zuzufügen^*), 


'nvU  im 

96)  Die  Original-Urkunde  d.  d.  12.  August  1437  ist  im  üi 
Arch.  unter  Nr.  45.     Eben  dt»rt  findet  sicli  unter  Kr.  48.  auch 
Urkunde  d.  d.  29.  September  1437,  in  welcher  die  Thäter  der 
▼ersit&t  ihre  Reue  aussprechen  und  Besserung  geloben. 

97)  Annali.  Uniy.  T.  IL  F.  113,  a.  114,  a.  b.  F.  133,  a.  U.  14: 

98)  Ibid.  F.  120,  a.  b. 

99)  Der  £id  lautet:  »Eyn  iglicher  Student  als  lange  er 
ist  vnd  sich* der  freyheyd  gebrucben  will,  sol  sweren  dem  Re 
zu  den  hellighen ,  dass  er  noch  durch  sich  aelbess  noch  dt 
ymands  anders  kcyuerleyc  schaden  done  oder  zofoghen  sol 
raede  noch  myt  dade  der  herrschaft,  den  reten  vnd  der  staed  I 
delberg  an  geyerde  vnd  obe  er  ichtess  geware  wurde,  dass  sulc 
schaden  bringen  mochte,  dass  er  dass  zu  eyner  iglichen  zeit 
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diese  Öfter  die  Urnen  zugestandenen  Freiheiten  miss- 
hten  "«). 

§9. 
Ludtaiff'B  III.  UMer  WiUe  md  Tod. 

Jm  aach  nach  seinem  Tode  die  Verhältnisse  seines 
(S  und  der  Universität  geordnet  und  gesichert  zu 
k,  setzte  Ludwig  IIL  in  seinem  schon  genannten 
nente  vom  Jahre  1436  (S.  259)  fest,  dass  sein 
IV  Sohn  Ludwig  *^*),  welcher  damals  12  Jahre  wählte, 
urwürde  erbalten,  bis  zu  dessen  Volljährigkeit  aber 
[des  Enrftbrstan)  jüngster  Bruder  Otto  die  Regent- 
haben und  man  die  »Privilegia  vnd  Gerechtigkeiten 
vnd  festhalten«  sollte*^*). 

dem  rector  Torbringen  toUe  AUets  ange?etüdi€D.«  Aimftll. 
r.  n.  F.  129,  a. 

0)  Dms  Päklz.  Copialb.  Nr.  10.  F.  80,  b  berichtet,  dass  vor 
dit  1422  Studenten  und  > etliche  andere  jre  gesellen  in  der 
len  franwen  hos  zn  Heidelbergt  über  einen  gewissen  Hof- 
'  herfielen,  ihm  eine  Hand  abhieben  und  auf  den  Tod 
ideten. 

1)  Ludwig  in.  hinterliess  ausser  seinem  ältesten  Sohne 
ig  (geb.  31.  December  1424)  noch  Friedrich  (geb.  1.  Au- 
125)  and  Ruprecht,  sp&ter  Erzbischof  von  Cöln.  —  Von 
drei  Töchtern ,  deren  ewei  in  das  Kloster  gingen ,  ist  beson- 
athilde  su  nennen.  Sie  war  erst  Gemahlin  Ludwig's  IL 
Irttemberg,  dann  Albert's  YI.,  Erzherzogs  von  Oesterreich. 
Einflasse  schreibt  man  es  zu,  dass  ihr  Sohn  aus  erster  Ehe, 
^ard,  die  Uniyersit&t  Tübingen  (1477)  und  ihr  Gemahl 
t  die  üniyersität  Freiburg  im  Breisgau  (1457)  gründeten, 
tiber,  Gesch.  d.  üniv.  Freib.  S.  6. 

2).  In  einem  früher  »auf  Franziscus  •  Tag  1427«  yon  dem 
Bten  aufgerichteten  Testamente  ist  ausdrücklich  bestimmt, 
er  erstgeborene  Prinz  nicht  eher  zur  Regierung  gelassen 
i  sollte,  als  bis  er  gelobt:  1.  die  hohe  Schule  in  Heidelberg 
r  Einrichtung  zu  erhalten,  2.  nichts  von  den  Kurfürstlichen 
a  und  Städten  zu  veräussern,  und  3.  keine  Juden  im  Kur- 
ithom  zu  dulden.  Diese  Bestimmungen,  welche  auch  in  der 
inischen  Constitution  (oben  S.  219,  Note  127)  ausgesprochen 
erhielten  Gesetzeskraft,  und  es  haben  sich  auch  die  Nach- 
Ludwig's  IIL  deshalb   »Terschrieben«.     Kremer,  Th.  L 
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Der  Earfttrst  starb  am  30.  December  1436  und  wurde 
in  feierlichster  Weise  in  Gegenwart  seiner  Söhne  und 
Brüder,  Johann  und  Otto,  so  wie  auch  des  Bectors 
»sampt  der  ganzen  Üniversitet  vnd  vieler  Anderer«  in  dem 
Chore  der  Heiliggeistkirche  beigesetzt  *^'). 


8.  84.  Lndwig'B  Testament  ▼.  J.  1427  ist  abgedruckt  in  »Statu 
Causae«.  Bell  8.  51.  52  und  die  Rupertinische  Conatitatiott  bei 
Tolner,  Cod.  diplom.  p.  139  und  bei  Lacae,  Fttrstensaal,  S.  555. 

103)  Sohn,  8.  34.  35. 

Ludwig  m.  stiftete  auch  das  6atleQt-(Kranken-)Hans 
auf  der  Aue  in  Schlierbach  bei  Heidelberg;  jetzt  noch  steht  dort 
ein  Hof,  welcher  Gntleuthof  heisst.  Die  Erankoi  in  den  Gutlent- 
häasem  hiess  man  leprosi  nnd  die  Anstalten  domns  leprosorum. 
Der  Priester,  welcher  diese  Pfründe  bekam,  mnsste  wöchentlich 
wenigstens  3  FtUhmessen  in  der  Capelle  hiilten  und  die  flbrige 
Zeit  in  der  Schlosskirche  sn  Heidelberg'  aushelfen.  Die  betreffende 
Urkunde  s.  bei  Mone,  Ztoehr.  B.  IL  S.  262. 
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Fünfter  Abschnitt 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 

Administrators  Pfalzgrafen  Otto  und  des 

Kurfärsten  Ludwig  IV. 

1436—1449. 


§  1- 

Des  Pfahffrafen  und  des  Kurfürsten  theilnehmende  Sarge 

für  die  Universität.  Bulle  des  Papstes  Eugen  TV.  Wahl 

erlauchter  Männer  zu  Rectoren  der  Universität. 

Nach  dem  Tode  Ludwig's  III.  ttbemahm  in  Folge 
testamentarischer  Bestimmungen  dessen  jüngster  Bruder 
Otto,  Pfalzgraf  von  Mosbach,  im  Widerspruch  mit  der 
goldenen  BuUe,  die  Vormundschaft  über  den  unmündigen 
Prinzen  und  die  Administration  der  Eurpfalz.  Ihm  stand, 
ebenfaOs  nach  dem  letzten  Willen  des  verstorbenen  Eur- 
försten,  der  alte  Pfalzische  Canzler,  Bhabanus,  Bischof 
von  Speyer,  zur  Seite  und  nahm  an  der  Begierung  Theil  ^). 

Nachdem  Otto  die  Verwaltung  des  Landes  ange- 
treten hatte,  erschien  bei  ihm  eine  Deputation  der 
Universität,     um    ihm    diese    zu    empfehlen    und    um 


1)  Moser,  Deutsch.  Staatsr.  Th.  XVII.  8.  819.  —  Rhabanus 
war  auf  der  Universität  Heidelberg  gebildet  worden  nnd  Ru- 
prechtes m.  vertrautester  Rathgeber.  Er  wohnte  in  der  Ru- 
precht's  Ganzlei  Annall.  üniv.  T.  I.  F.  100,  a.  Remling, 
GesdL  d.  Biadiöfe  zu  Speyer,  B.  IL  S.  7.  9.  58. 
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die  Bestätigung  ihrer  Privilegien  und  Auslieferung 
ihr  von  dem  verstorbenen  Kurfürsten  vermachten  I 
zu  bitten.  Die  erste  Bitte  wurde  sofort  gewährt 
Auslieferung  der  Bücher  fand  jedoch  ei-st  im  fol^ 
Jahre  statt  (S.  259  u.  260). 

Der  Pfalzgraf  nahm  sich,  so  lange  er  die  Reg 
fahrte,  der  Universität  mit  Eifer  an.  Diesen  bew 
unter  Anderem  bei  einem  zwischen  Studenten  und  I 
Wächtern  entstandenen  Streite.  Den  letztem  hatti 
der  Pöbel  beigesellt,  welcher  die  »Barsche«  st 
wollte^.    Bei  dieser  Gelegenheit,  so  erzählt  Sohn 

»hat  sich  Hertzog  Otto  aufis  newe  erkläret,  wi 
er  in  schwebender  seiner  Vonnundschaft  vnd  Adminis 
nicht  wolle  zulassen,  dass  der  Universitet  Privilegia 
wegs  sollen  jsreschwächt  oder  geschmälert  werden.  Die 
aber  vnd  auffwickler  hat  er  einen  jeden  nach  seinei 
brechen  vnd  vermögen  ernstlich  gestraft«. 


"V 


§2. 


Ltidtvig  IV.  bestätigt  die  Privilegien  der  Univef 
Seine   Bestrebungen  för    das   Gedeihen    dersel 
Wiederherstellung  des  Dionysianums, 

Otto  verwaltete  die  Vormundschaft  bis  zum  Jahre 
wo  Ludwig,  18  Jahre  alt,  mündig  geworden  waj 
als  der  Vierte  seines  Namens  die  Regierung  über 
In  herkömmlicher  Weise  empfahl  sich  die  üniv< 
seinem  huldvollen  Wohlwollen  mit  der  Bitte,  nach 
Beispiele  seiner  Vorfahren  ihre  Privilegien  zu  bestl 
Diese  Bitte  wurde  von  Ludwig  IV.  erfüllt,  und  is 
Hinblicke  auf  das  Testament  Ludwig's  III.  »ein  I 
ment  aufgerichtet  worden*  *). 


2j  Annall.  Univ.  T.  IL  F.  199,  a.  b. 

3)  a,  a.  O.  S.  37.  38. 

4)  Die  Original-Urkunde  ist  im  Univ.-Arch.  Nr.  8.   Absei 
sind  in  Annall.  Univ.  T.  IL  F.  178  u.  im  Copialb.  d.  üniT.  F. 
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Wie  seine  Ahnen,  so  bewies  auch  er  sich,  soweit  die- 
ibm  unter  den  damaligen  politischen  Zeitverhältnissen^) 

bei  der  kurzen  Dauer  seiner  Regierung  möglich  war, 
einen  treuen,  eifrigen  Pfleger  der  Universität  sowohl 
hren  inneren  als  aussäen  Interessen.  Nach  dem  Bei- 
le seines  Vaters  (S.  253)  forderte  auch  er  im  Jahre- 
4  einen  Bericht  Aber  die  Hochschule,  in  welchem  »die 
cten,  darinn  Verbesserung  zu  suchen,  ihm  sollten  ge- 
len  werden«  ^.  Diese  stattete  ihren  Beridit  mit  Ver- 
lerongs- Vorschlägen  ab,  welche  sich  auf  die  theologische, 
(tische,  medicinische  und  philosophische  Facultät  be* 
m.  Die  juristische  wünschte  die  Anstellung  von  2 
rem  für  das  Civihecht,  und  die  der  Mediciner  trug 
die  Anstellung  eines  zweiten  Lehrers  an,  welcher  aus 

sich  ergebenden  üeberschüssen  des  Dionysianums 
e  Besoldung  erhalten  sollte^.  Da  auch  das  Dio- 
lianum  in  Verfall  gerathen  war,  so  richtete  der 
fürst  auf  dessen  völlige  WiederhersteDung  sein  Augen- 


6)  Die  Franzosen,  welche  das  Goncilium  su  Basel  sn  trennen 
len,  ontemahmen  yerschiedene  Einf&Ue  in  die  Pfalz  und  in  die 
chbarten  L&nder.  Dem  Kurfürsten  wurde  von  dem  Reiche 
etragen,  das  Condlium  zu  schützen  und  das  Land  von  den 
lllen  der  Franzosen  zu  befireien,  was  ihm  auch  gelang  (1444  bis 
).  Einen  andern  Krieg  hatte  er  mit  den  Grafen  Jacob  und 
heim  zu  Lützelstein,  deren  Vater  einst  Ruprecht  m 
Viertel  ihrer  Grafschaft  abgepfandet  hatte  (1403).  Die  Söhne 
igten  durch  Trotz  gegen  die  pf&lzische  Regierung,  durch  Yer- 
nng  der  Grafen  von  Bitsch  den  Kurfürsten  zu  einem  Kriege 
r),  der  damit  endigte,  dass  sie  als  Vasallen  in  den  pfälzischen 
insverband  eintreten  mussten.  Kurpf.  Geschichtskalend.  S.  41.  42. 
isser,  S.  320.  321. 

6)  Sohn,  S.  38. 

7)  Annall.  üniv.  T.  II.  F.  193,  a.  b.  240—248.  In  Beziehung 
lie  juristische  Facultät  heisst  es:  »Quia  cedit  in  magnum  detri- 
um  Universität is  et  ejus  diminutionem,  qnod  in  ipsa  non  legi- 
08  civil a  Rogetur  Dominus,  ut  consllio  suo  et  auxilio  co- 
iri  dignemr,  quod  habeantor  duo  doctores,  vel  doctor  et  licen*> 
B,  qui  jus  civUe  legant« 

ats    Oeich.  d.  UniT.  Heidelb.  I.  19 
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merk  und  berathschlagte  mit  der  Universität,   »wie 
es  mit  gesetzen  befestigen  möchte«  % 

Allein  die  von  dem  Kurfürsten  nach  den  Vorschl 
der  letztern  beabsichtigten  Verbessenmgen  traten    i 
seiner  Regierung,  mit  Ausnahme  des  Dionysianums , 
ches  wieder  hergestellt  wurde,  nicht  in  das  Leben  % 

Seine  Sorge  für  die  hohe  Schule  bethätigte  Lud 
auch  dadurch,  dass  er  im  Jahre  1447  die  Bestätigung 
von  Bonifacius  IX.  (1400)  erlassenen  Bolle,  d 
welche  die  Kirchen  zu  Altdorf,  Luden  und  St  Petei 
Universität  einverleibt  wurden,  von  Seiten  des  dama 
Papstes,  Eugenius  IV.,  erwirkte***). 

§3. 
Rcctores  magnificentissimL     Lehrer  der  Universii 

Unter  Ludwig's  IV.  Regierung  wurde  bei  der  B 
schule  ein  Brauch  eingeführt,  durch  welche  ihr  C 
nicht  weniger  erhöht  wurde,  als  durch  die  oben  (S. 
genannte  Uebertragung  hoher  Würden  an  ihre  Profess< 
Sie  ei'^vähltc  nämlich  von  jetzt  an  öfter  Studirende 
erlauchter  oder  fürstlicher  Abkunft  zu  Rectoren,  wc 
dann  das  Prädicat  Magnificentissimi  hatten  ^\),  ohne 


8)  Sohn,   S.  39.    Hottinger,  p.  37. 

9)  In  Beziehunpr  auf  die  mediciniscbe  Facultät  berichtet  S  c  1 
raezel  (Hist.  med.  Fac),  der  Kurfürst  habe  in  seiner  »Refori 
de  Anno  1445«  angeordnet,  dass  ein  zweiter  ordentlicher  L< 
der  Medicin  angestellt  und  ihm  eine  der  Pfründen  zu  Win 
verliehen  werde,  und  ausserdem  noch  ein  Baccalaureus  Vorlesa 
in  dieser  Facultät  halten  und  dafür  mit  der  Pfründe  zu  St. 
in  Worms  begabt  werden  solle.  Wenn  nun  auch  der  Kur 
diese  Anordnung  getroffen  hat,  so  scheint  sie  doch  nicht  in 
Leben  getreten  zu  sein.  Die  genannte  Reformation  der  Univer 
ist  uns  übrigens  nie  zu  Gesichte  gekommen.  Auf  keinen  Fal 
sie  praktisch  geworden. 

10)  Die  Original-Bulle  ist  im  Üniv.-Arch.  Nr.  38. 

11)  Maximam  Academiarum   gloriam    ac   magnificentiam 
petimus,  quod  vel  illustri  et  augusto  genere  nati  Principes  scej 

cademica  haud  raro  cepcrint  iuque  Hectorum  consortium  nomeii 
'esserint.    Büttinghausen,  Mise.  p.  6. 
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och  ein  Prorector  ihnen  zu  Seite  war.  Dieses  geschah 
t,  als  ein  Pfälzischer  Prinz  (1558)  gewählt  wurde. 

Der  Erste  war  der  Ganonicus  an  den  Domkirchen 
Mainz,  Trier  und  C51n,  Graf  Adolph  von  Nassau, 
eher  1442  immatricuUrt  worden  und  wegen  semer  aus- 
eichneten  Gaben  des  Geistes  von  der  Universität  sehr 
chätzt  war  ^').  Das  Rectorat  bekleidete  er  vom  20. 
cember  1443  bis  23.  Juni  1444^*).  Später  wurde  er 
chof  von  Mainz  ^^),  wo  wir  ihm  wieder  begegnen  werden. 

Als  Lehrer  wirkten  ausser  anderen  unter  der  Re- 
rung  Ludwig's  III.  und  IV:  Die  Theologen:  Jo- 
nn  Rode  von  Trier,  Johann  Platen  (Plaeten)  von 
dburg  seit  1424,  Heinrich  von  Gouda  und  Ru- 
Iph  von  Brüssel  (Zeelaiid),  Nicolaus  von  Wachen- 
im,  Johann  Ernesti  von  St.  Goar"),  Rudolph 
ber  von  Rttdesheim.  Die  Nova  Jura  lehrten  seit 
13  Heinrich  von  Gulpen,  Dithmar  Treys  von 
itzlar,  seit  1427  Ludwig  von  Busco,  Johann 
n  Rysen  1430 — 1432,  wo  er  die  Professur  der  De- 
talen  erhielt,  und  Bartholomäus  Herckenwyck  de 
Trudone  von  1430—1460^«). 


12)  Nach  Adolph  Ton  Nassau  waren  bis  1658  Rectores 
jnificentissimi :  Philipp  Ton  Flersheim,  später  Bischof  in 
yer  (^504),  Friedrich  Ton  Dalberg  (1511),  Johann  Ton 
renberg  (1512),  Graf  Christoph  von  Henneberg  (1524). 

13)  AnnaU.  UniT.  Tl  II.  F.  186.  199,  a.  b.    Der  Cod.  Pal.  lat 
464  enth&lt  swei  Reden,  welche  Adolph  als  Rector  gehalten 

.    Mit  der  ersten  l«tete  er  das  Verlesen  der  Gesetze  ein,  und 
der  zweiten  empfing  er  im  Namen  der  Unirersit&t  den  Kur- 
iten  bei  seiner  Heimkunft  auf  dem  Schlosse. 

14)  Schwab,  P.  I.  p.  6a  Bflttinghaasen,  p.  27.  28. 
emer,  Th.  I.  S.  246. 

16)  Von  Ernesti  besitsen  wir  noch  im  Cod.  Pal.  Nr.  464. 
191,  b  bis  200  eine  Ton  ihm  als  Rector  1440  gehaltene  treffliche 
ie:  »De  jejunio  s.  de  quadragesima.« 

16)  Herekenwjck  war  Doctor  der  canonischen  Rechte  und 
tor  der  Unirersitit  1431,  1439,  1447  und  1458.  Seine  Rede  »Re- 
-enda  baccalanreorum  in  jure  canonico«  ist  in  Cod.  Palat.  lat.  464. 
196  bis  396,  a. 

19* 
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§  4 

U'>  lii 

Streühändel  zwischen  Studenten  und  Schaarwäck 

Streithändel  zwischen  Studenten  und  Schaarwäch 
wie  sie  unter  der  Administration  des  Pfalzgrafen  < 
statt  fanden,  wiederholten  sich  auch  unter  der  Regi( 
Xudwig's  rV.  Es  war  dieses  im  Jahre  1444,  w< 
einem  nächtlichen^  Tumulte  ein  Student  von  den  Sc 
Wächtern  »hart  geschlagen«  wurde.  Als  der  Kurfürs 
folgenden  Tage  von  der  Sache  Kenntniss  erhalten  1 
ging  er  selbst  auf  das  Rathhaus  und  verhörte  die 
teien,  indem  er  »mit  heller  stimm  erkläret,  er  woU 
Privilegia,  so  von  seinen  Vorfahren  der  Universitäi 
geben  weren,  durch  sich  vnd  die  seinen  schützen,  so 
er  lebe«  ^^.  Die  Schuldigen  wurden  nach  gepflo 
Untersuchung  strenge  bestraft  ^^  und  zum  Schutz« 
Studenten  angeordnet: 

»daz  die  scharwechter  oder  Burger  oder   sost  je 
zu  heydelberg  keinen   Studenten   sollen    fahen   vnd   i 
*  thorn  fueren  oder  legen  sollen,  es  geschee  dann  von  ge 

vnseres  gnedigen  herren«  "). 


17)  Annall.  Univ.  T.  II.  fol.  207,  b. 

18)  Das  Urtheil  ist  in  einer  Urkunde  vom  Donners ti| 
Judica  1446  noch  vorbanden.  Nach  derselben  war  damals  Jl 
V.  Rysen  Rector,  Eberhard  v.  S  ick  in  gen  Vogt  und  C< 
Buchfeller  Scbultheiss  in  Heidelberg.  Die  Schuldigen 
eine  Geldstrafe  von  15  fl.  zu  bezahlen  und  mussten,  >nacbd 
lange  in  tornen  gelegen  vnd  gestraft  worden«,  ausserdem,  um 
ihrer  That  Absolution  zu  erhalten,  an  zwei  Sonntagen  mii 
brennenden  Kerze  barhaupt  und  barfuss  von  dem  Frohnal 
die  Kirche  »des  heiligen  Geistes  zuchtiglich  vnd  andecht 
gehen  bis  wieder  in  die  Kirche  und  zu  demselben  Frohnalt 
alsiiann  mit  den  brennenden  Kerzen  in  der  Hand  der  Froh] 
beiwohnen. 

19)  Annan.  Univ.  T.  IL  F.  207,  b.    Vergl  auch  F.  199, 
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§  5.  i 

Tod  Ludwigs  IV. 

Nicht  lange  mehr  sollte  die  Universität  sich  ihres 
i  Beschützers  erfreuen.  Den  edehi  Bestrebungen  Lud- 
5  für  sein  Land  und  für  die  Hochschule  wurde  ein 
fnUies  Ziel  durch  den  Tod  gesteckt.  Er  starb,  noch 
25  Jahre  alt,  von  seinen  Zeitgenossen  mit  deni 
Lmen  des  Sanftmüthigen  (Placidus)  geehrt,  auf 
Reichstage  zu  Worms  am  13.  August  1449,  und 
rliess  seinem  Nachfolger  das  Vermächtniss,  Begon- 
\  zu  vollenden***).  -M-M 


))  Häusser  (3.  321,  S32)  sagt  tod  diesem  Fürsten:  »Selten 
der   Geschichte  ein  Fttrst  mit  so  makellosem  Andenken  auB 

elt  gegangen ;  selten  war  so  viel  ritterlicher  Muth  mit  so  viel 
gepaart;  selten   in  einer  rohen  und  nüchternen  Zeit  ein  se 

ierbter  und  fürstlicher  Sinn  zu  finden«. 


A    *^U    bföf    uitfi'>-»i*.nii»ir'»  /    ^1'       1  •! 
141«  ön'-J  •iuö'i  \*b  u'xifc  /  .<  ^  Ti*«!" 
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Zweite  Periode. 

Von  der  Reform  der  Universität  durch  den 

Administrator  und  nachmaligen  Kurfürsten 

Friedrich  L  bis  zu  ihrer  Umgestaltung  durch 

den  Kurfürsten  Otto  Heinrich. 

1449  —  1556. 

Erster  Abschnitt. 

Die   TJnivergit&t   unter   der   Begierong   des 

Administrators  und  nachmaligen  KurfQrsten 

Friedrich   L 

1449—1476. 


§1- 

Friedrieh   I.  bestätigt  ais  ÄdmifUstratar    der  I^ahs 

die  Privilegien  der  Universität. 

Ludwig  IV.  hinterliess  eineq  einzigen  Sohn,  mit 
Namen  Philipp,  welcher,  geboren  am  14.  Juli  1448, 
etwas  über  ein  Jahr  alt  war.  Es  erhielt  deshalb  der 
älteste  Bruder  des  verstorbenen  Kurfürsten,  Pfftlzgraf 
Friedrich,  die  Vormundschaft  und  die  Administration 
der  Pfalz. 

Friedrich,  als  Regent  der  Erste  dieses  Namens, 
und  der  Siegreiche,  auch  der  böse  Fritz  zugenannt,  hatte 
bei  dem  Tode  seines  Bruders  gerade  sein  24.  Lebensjahr 
vollendet  und  eine  Erziehung  erhalten,  welche  man  zu 
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den  besseren  in  jener  Zeit  rechnen  konnte.  Wissenschaft 
und  Kunst,  so  weit  sie  das  15.  Jahrhundert  besass,  waren 
ihm  Dicht  fremd  geblieben.  Ausgezeichnete  Männer  hatte 
er  als  Lehrer,  unter  welchen  besonders  Hans  Ernst 
Landschad  von  Steinach  ^)  und  Matthias  von 
Eemnat,  sein  nachmaliger  Hofcaplan,  genannt  wurden. 
Der  letztere  musste  ihn  auch  mit  Michael  Beheim, 
gewöhidich  PoSta  Weinsbergensis  geheissen,  auf  seinen  ' 
FddzOgen  begleiten^).  Unter  den  alten  Dichtem  sprach 
ihn  besonders  Yirgil  an.  In  der  Jugend  beschäfügtie  er 
sich  Torzflglich  mit  der  Mess-Kunst  ^)  und  in  dem  Alter 
mit  Untersuchung  der  Natur  ^),    wie   denn  sein  ganzer  , 


1)  Sp&ter  wurde  Landschad  Dom- Casios  zu  Worms  und  von 
Friedri ch  su  den  wichtigsten  Staatsgeschäften  gebraucht.  K  r em e r, 
Gesch.  Friedrich's  L,  Th.  I.  S.  4. 

2)  Yon  Matthias  Ton  Kemnat  (in  der  Oberpfak)  und  Ton 
Beheim  (auch  Behaim,  Behem,  Beham  and  Bohem)  ans 
Salzbaeh  bei  Weinsberg  haben  wir  werthyoUe  Lebensbeschreibungen 
Friedrich's.  Vergl.  über  dieselbe  Krem  er,  Th.  L  Vorrede  S.  1 
0.2.  H&nsser,  S.  329.  Die  Reimchronik  des  Meisters&ngers 
Beheim  Ton  den  Thaten  Friedrich's  wurde  von  Krem  er  bei 
der  Ausarbeitung  seines  Geschichtswerkes  benutzt.  Sie  ist  noch 
oieht  gedruckt  und  findet  sich  im  Heidelberger  Uniy.-Arch.  (Cod. 
M  Nr.  335).  Auch  Beheim's  andere  sehr  zahlreiche,  meist  geist- 
liehe Gedichte  sind  erhalten  und  stehen  im  Cod.  Pal.  Nr.  312.  334. 
351.  375.  382.  386.  Yeigl.  über  ihn  und  seinen  Aufenthalt  in  Hei- 
<lelberg  und  über  Matthias  von  Kemnat:  Gervinus,  Poet. 
National-Lit.  d.  Deutschen,  Th.  11.  S.  211.  218. 

3)  Krem  er,  Th.  L  S.  4.  522.  523. 

4)  Er  hett  auch  grossen  Lust  darby 
Zu  der  Kunst  genant  Alchamy, 
Wiewohl  kleine  Gewynnung, 

War  an  dieser  Begynnung.  —  (Po3ta  Weinsperg.  p.  228.) 
Die  Liebhaberei,  welche  die  meisten  Fürsten  und  Grossen  der 
iltem  Zeiten  an  der  Alchymie  und  Astrologie  hatten,  verdient  um  so 
mehr  Anerkennung,  als  die  Alchymie  zur  Chemie  und  Experimen- 
talphysik, die  Astrologie  und  Kalendermacherkunst  zur  Astronomie 
den  Weg  bahnte,  und  so  waren  die  grossen  Opfer  fOr  den  »Stein 
der  Weisen«  doch  zuletzt  der  Wissenschaft  gebracht  Das  Univ.- 
Areh.  besitzt  ^e  reiche  Sammlung  alchymistischer  und  astrologi- 
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Sinn  dorn  Leben  viel  näher  verwandt  war,  als  der  Sehn 
und  den  Büchern.  Das  scholastische  Treiben  der  G 
lehrten  vereinte  sich  schwer  mit  seiner  nüchternen,-  derbi 
Natur.  Ein  mehr  dem  Praktischen  zugewandter  scharf 
Verstand,  ein  heller  Blick  in  die  Verhältnisse  des  Lebei 
eine  angeborene  und  tüchtig  ausgebildete  Gewandtheit 
allen  äusseren  Verhältnissen  waren  in  ihm  mit  kräftig 
Derbheit  und  einem  lebhaften  Temperamente  zu  eine 
acht  pfälzischen  Charakter  verbunden,  den  auch  das  Vo 
als  solchen  zu  jeder  Zeit  erkannte  ^j. 

Nachdem  er  die  Administration  des  Landes  ang 
treten  hatte,  brachte  ihm  die  Universität  ihre  Glüc 
wünsche  dar  und  bat, 

>dass  er  sie  ihm  wohe  befohlen  sein  lassen  vnd  üi 
Privilegia,  nach  herkommen,  branch  vnd  gewonheit  schxÜ 
lieh  vnd  vnter  seinem  fürstlichen  Secret  bestätigen«*). 

Friedrich  erfüllte  ihre  Bitte,  bestätigte  im  N; 
men  seines  Mündels  ihre  Privilegien  und  liess  ihr  eil 
Urkunde  darüber  zustellen  ^). 


%2r 

Friedrich   L  tvird   Kurfürst  von  der  Pfalz  und   h 

stätigt  mich  als  solcher  die  Privilegien  der  Universitm 

Reform  derselben. 

Die  Verhältnisse  des  Landes  waren  bei  dem  Tod^ 
Ludwig's  IV.  in  mehrfacher  Beziehung  bedenklich.  Alt< 
und  neue  Feindseligkeiten  drohten  dem  Admiuistrataj 
über  den  Kopf  zu  wachsen,  und  dennoch  schien  es,  als  hätte 


scher  Werke,   welche   vormals   im   Besitz  und  in  den  Händen  der 
alten  Pfalzgrafen  waren.  •'    r,i 

6)  Iläusser,   S.  830.  331. 

6)  Sohn,   S,  41. 

7)  Die  Orijrinal -Urkunde  (Sabatho  post  fest.  Ephiph.  14 lO) 
befindet  sich  im  Univ.- A roh,  Nr.  7  ui;d  abschriftlich  in  Annall.  Uni*'. 
T.  n.  F.  228,  b.  o.-  ^.«1.^ 
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3  Rdhe  von  Verwicklungen  nur  den  Moment  seines  Auf- 
«ns  erwartet,  um  sich  unter  ihm  zu  lösen.  Wir  er- 
?m  nur  an  die  Latzelsteinische  Fehde  und  die  Händel 
Elsass,  in  welche  Friedrich  anfänglich  verflochten 
de.    Er  hielt  es  daher  im  Interesse  des  Landes  und, 

das  bedrohte  Beeht  des  Kurprinzen  zu  sichern,  für 
liwendig,  sich  aus  der  beengten  Stellung  eines  Vor- 
ides  zu  der  des  regierenden  Kurfürsten  zu  er- 
en^.  Dieses  erkannte  auch  eine  Versammlung  der 
Izischen  Prälaten,  Herren,  Ritter  und  Lehensleute  an  % 
^he  am  6.  September  1451  in  Heidelberg  gehalten 
de,  und  sich  auf  ihren  Lehens-  und  Diensteid  damit 
rerstanden  erklärte,  dass  Pfalzgraf  Friedrich  die  Regie- 
;  selbst  antrete  und  seinen  Neffen  an  Kindesstatt  annehme. 
;egen  sollte  er  sich  nicht  verheirathen,  sein  persönliches 
e,    troztt  noch  der  von  seinem  Bruder  Ruprecht 

abgetretene  Besitz  kam,  der  Pfälzischen  Landeamasse 
rlassen  und  »auch  nach  dem  Vorgange  semes  Herrn 
ters  und  Bruders,   nicht  weniger  älterer  Kurfürsten 

von  des  Studiums  zu  Heidelberg,  der  Städte  und 

Juden  wegen  verschreiben«  **^. 

Friedrich  gelobte  dieses  Alles  und  versprach  noch 
1,  Alles,  was  er  erwerben  werde,  gleichwie  sein  vor- 
denes  Besitzthum,  der  Pfalzgrafschaft  zuzuwenden, 
h  die  Mutter  des  unmündigen  Philipp  erklärte  sich 
ut  einverstanden,  und,  da  der  Papst  ebenfalls  seine  Zustim- 
ig  gegeben  hatte,  und  die  Mitkurfürsten  ihre  Oeneh- 
ung  ertheilten,  so  wurde,  obwohl  König  Friedrich  HL 
le  Zusage  verweigerte,   am   13.  Januar  1452,    nach 


8)  H&asser,  S.  Sd2  iL 

9)  Das  Yerzeichnigs  gibt  Krem  er,  B.  L  S.  32.  33.  K  lab  er, 
eheUche  AbgUmmupg  des  Forsten  LOweosteia- Wertheim  von 
KorfOrsten  Friedrich  L,  &  19. 

10)  Kremer,  S.  83.  34.  Vergl  auch  oben  (S.  219,  Note  127) 
Constitution  Rnprecht's  II.  t.  J.  1395  und  das  Testa- 

t  Ludwig's  UL  V.  J.  1427. 
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fei^licher  Adoption  Philipp's,  die  Huldigung  der  Pfälzi- 
schen Lehensleute  vorgenommen*^). 

Sobald  Friedrich  zum  wirklichen  Kurfürsten  er- 
Hfirt  war,  wünschte  ihm  die  Universität  am  11.  Septem- 
ber 1452  »mit  einer  öffentlichen  Oration  durch  Nicolaus 
von  Wachenheim  abermals  glück  und  bat  umb  newe 
vnd  churfttrstliche  bekräfftigung  ihrer  Privilegien*^*).  Die 
Bitte  wurde  von  dem  Kurfürsten  durch  eine  in  Frie- 
d  rieh's  und  seines  Neffen  Namen  ausgefertigte  und  der- 
selben zugestellte  Urkunde  erfüllt*^). 

Schon  als  Administrator  hatte  Friedrich  sich  da- 
mit beschäftigt,  die  Zustände  der  letztern  zu  verbessern.  Da 
dieses  aber  nm*  durch  eine  völlige  Umgestaltung  vieler  bi* 
her  bestehenden  Einrichtungen  geschehen  konnte,  so  üeaa 
er  eine  umfassende  Reform  derselben  ausarbeiten.  Nach- 
dem diese  vollendet  und  von  ihm  genehmigt  war,  wurde 
sie  von  dem  Canzler,  Johann  Guldenkopf  ^*),  in  seiner 
(des  Kurfttrsten)  Gegenwart  den  Universitäts-Angehörigen 
in  dem  Augustiner- Kloster  vorgelesen  und  dabei  aus- 
drücklich erklärt: 

»Wer  dieselbe  nicht  eingehen  wolte,  den  wolte  der  Kur- 
fürst in  der  statt  nicht  wissen;  er  solte  ihm  aach  nimmer- 
mehr wiederumb  herkommen,  wenn  er  der  vrsachen  halben 
weggezogen  were.« 


11)  Siehe  die  Urkunde  bei  Krem  er,  S.  44. 

12)  AnnaU.  Univ.  T.  in.  F.  8,  b.  —  Die  Geschenke,  wekhe 
die  Universität  dem  Canzler  bei  dieser  Veranlassung  aberreidtte, 
sind  in  Hist  Acad.  F.  4G  angegeben:  »Cancellario  Acadcmia  4 
libr.  speciemm  i.  e.  bellariorum  aromaticorum  et  saccaratorum  com 
8  mensuris  clareti  (süsser  Traubenwein)  obtulit.c 

13)  Die  Original  -  Urkunde  (sexta  feria  post  dominicam  quasi 
modo  geniti  1457)  ist  im  Univ.-Arch.  Nr.  5  und  abschriftlich  in 
Annall.  Univ.  T.  III.  F.  56,  b  und  im  Copialb.  der  Univ.  F.  104,  b. 
105,  a. 

14)  Galdenkopf  (Guldencop,  Guldincopf,  de  aureo  cypso)  tos 
Speyer  war  »Licentiat  in  den  heiligen  Rechten«  und  1442  und  1447 
Rector  der  Universität.  Eine  bei  dem  Antritte  seines  Rectonts 
gehaltene  Rede  ist  noch  im  Cod.  Pal.  Nr.  454.  F.  391  im  ünif.- 
Arch.  vorhanden.  .   ^i^  -  4 
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Die  Universität  nahm  alle  vorgelesenen  Puncte  an, 
och  mit  dem  Vorbehalte,  dass,  wenn  etwa  »von  höherer 
rigkeit  (dem  Papste)  anderer  Befehl  kähme«,  der  Eur- 
st  sie  vor  »vnglimpff«  schätzen  möge,  was  dieser  auch 
sprach  **). 

Das  Wesentliche  des  Inhalts  der  sehr  ausfohrlichen 
künde*')  theilen  wir  nach  einer  in  dem  Universitäts- 
:hiv  aufbewahrten  alten  Handschrift  mit  Dort  heisst  es: 

1.  Das  3  H&nser  in  Heidelberg  denen  8  Doctoribus  in  facoltate 
theologica  sollen  yerbleiben. 

2.  Von  3  pfrOnden  so  iU  gemelten  Doctoribus  sollen  ange- 
wiessen  werden,  als  nemblich  in  dem  Dhomstift  su  Wormbs, 
sn  St  German  in  Speyer,  zu  Wimpfen  im  Thal,  worQber  der 
älteste  Doctor  soU  aUzeit  die  wähl  hftben,  pro  Stipendiis 
aber  sollen  sie  j&hrlich  nicht  mehr  haben  als  100  fl. 

3.  3  H&nser  und  3  pfrflnden  pro  doctoribus  in  facultate  Juri- 
dica,  nemblich  im  Dhomstift  su  Spejer,  item  su  St  German 
ausser  Spejer,  und  dann  zu  St  Andres  in  Wormbs. 

i  Ein  Haus  bei  denen  Barfllsser^')  vndt  eine  pfrOnd  zu- 
Wimpfen  pro  ordinario  Medidnae  Doctore'*). 


15)  Sohn,  S.  42.  48. 

16)  Die  sehr  schön  geschriebene  Original-Urkunde  »Instrumen- 
i  prinlegiorum  Friderici«  ist  im  Üniv.-Arch.  Nr.  1  und  abschrift- 
in Annall.  ünir.  T.  HI.  F.  9,  a  bis  13,  b,  in  Acta  Fac.  Art 

D.  F.  182  — 186  und  im  Copialb.  d.  üniv.  F.  84,  a  bis  87,  b. 
en  Abdruck  geben  die  Acta  Pal.  T.  L  p.  420  —  427. 

17)  Es  ist  dieses  das  von  Tenstal  (S.  257,  Note  14)  der 
lidnischen  Facult&t  rermachte  Hans. 

18)  Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  im  Pftls.  Copialb.  Nr.  12. 
174.  175  eine  Apothekerordnung  t.  J.  1471  Torfindet  In  dieser 
angegeben,  wie  die  Terschiedenen  Medicamente,  als  PuWer, 
en,  Mixturen  u.  A.  bereitet  werden  soUen;  welche  Artikel  die 
vokremer  vnd  worcsler«  su  Heidelbeig  feil  haben  durften  (die 
vczler« ,  welche  die  Märkte  besuchten ,  durften  nur  Einen  Tag 

haben,  ausgenommen  die  Messe  »zu  aller  Heiligen  tag«);  ÜBr 
ehe  Preise  die  Arzneien  yerkauft  werden  durften  (die  Armen, 
Jbus  medici  propter  Deum  senriunt«,  hatten  ftlr  die  Arznei  nur 
Hilfte  zu  zahlen,  wenn  sie  der  Apotheker  nicht  auch  »propter 
im«  unentgeltlich  geben  wollte).  —  Es  ist  dieses  die  frOheste 
t  interessanteste  Pharmacop5e  und  Anneitaze,  welche  noch  vor- 
tden  sind.     (Nach  ihnen  shid  die  ältesten  die  Ton  Paris  1424, 
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Doch  sollen  alle  obgemelte  ihre  HAnaser  selbst  im  Bii 
halten. 

5.  Ad  senatom  sollen  nebst  dem  Rector  und  übrigen  Doctoribn 
der  3  hohem  Facnltäten  aas  der  artistischen  Facult&t  mek 
nit  als  der  Decanus  nnd  4  Meister  Ton  12  Eogelasse 
werden  "). 

6.  Den  Artisten  soll  Erlaubt  sefai  zu  lehren  viam  modoraonti 
et  antiquorum,  was  nicht  von  der  heiligen  Kirche  rei 
hotten  ist 

7.  Aus  dem  Ck)llegio  Principis  sollen  se3m  4  die  Theologie  sta 
dieren,  1  Licentiatns  Juris,  der  die  Pfründte  zu  Mosbad 
habe,  und  1  Licentiatns  Medicinae,  der  die  pfrAndte  zu  8l 
Paulus  in  Wormbs  geniesse,  seDen  aber  zum  Eingang  gebe 
16  fl.  pro  fabrica. 

8.  Soll  der  Senatus  Erwählen  einen  ad  facultatem  joridicma 
der  die  weltlichen  Rechte  vorlesse*'^)  und  geniesse  die  aodr< 


von  Berlin  1488  und  von  Halle  1498.)  Sie  wurden  auf  Befehl  de 
Kurfarsten  von  seinen  »erczen«  M.  Bartholomäus  von  Etten 
M.  Erhard  Kaab  (Knapp)  von  Zwyfalten  und  Conra< 
Seh  ellin  g  von  Heidelberg  abgefasst  Wir  haben  sie  vollständig 
abdrucken  lassen  in  der  Yereins-Zeitung  des  allgem.  deutsch.  Apo- 
theker-Vereins 1857,  Nr.  4.  S.  58  ff.  Vergl.  auch  Mono,  Ztschr 
B.  U.  S.  276  ff.,  wo  diese  Pharmacopöe  und  Arzneitaxe  ebenfall 
abgedruckt  sind. 

Als  Apotheker  wird  genannt  >Hans  apoteker«  zu  Hddelberi 
i.  J.  1401  (Zinsbuch  des  Bischof  Rhaban  von  Spejer,  F.  48) 
1405  nimmt  König  Ruprecht  den  »magister  Petrus  apothe^ 
carins  Frankfurdensis«  unter  sein  Hofgesinde  auf  (PfUz.  Copialb. 
Ke.  143.  F.  267);  als  erster  Hofapotbeker  wird  Johannes  Schön- 
tal erwähnt.    Mono,  Ztschr.  B.  XIL  S.  21. 

19)  In  der  Folge  traten  manche  Yerändo^ngen  ein.  So  beiland 
dtt  Senat  im  Jahre  1560  ausser  dem  Rector  Gurio  aus  2  aus  dei 
Arüetea-Faeultät  gewählten  Rätheo  und  einer  Anzahl  von  AMessorea. 
Von  diesen  war  1  aus  der  theologischen,  4  aus  der  juristischen, 
2  aus  der  medichiischen  Facnltät  Doch  wird  dabei  bemerkt:  »Da* 
t«r  ad  haee  potestaa  Rectori  convoeandi  pro  necetaitate  qaos  velkt. 
Aimall.  Univ.  T.  YII.  F.  66,  a. 

20)  Der  Lehrstuhl  des  Römischen  (weltlichen)  Reehts  war  lä»- 
gere  Zdt  nicht  beseut  Schon  ia$7  trug  es  Matthäus  Clementii 
vor  (S.  159),  und  1408  war  Job  von  Strassburg  und  1428 
Johann  Kirchmeier  ftür  dasselbe  angeätzt  (Wundl,  De  Fa- 
cultat.  ord.  Jnrid.  P.Lp.  13 ff.)  Kremer's  and  Tolner's  Angabe 
(Acu  Palat.  T.  L  p.  385,  Cod.  Dipl  p.  128),  ab  seien  erat  unter 
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pfrttndte  EU  St.  Andres  in  Wonnbs,  die  gefUl  ton  einer 
pfrflndt  zu  Nenetatt  und  dan  90  fl«  von  der  Kirch  m  Luden. 
9.  Das  die  Yacani  in  der  theologischen  Faciüt&t  nit  länger  soll 
danren  als  die  hundstage'^).  Wan  die  artisten  das  qaod- 
übet  disputiren,  sollen  die  Theologi  nit  Bisputiren. 

10.  Ein  Jeder  Doctor  Theologiae  soll  j&hrlich  einmal  Disputiren, 
wie  anch  die  Doctores  Juris. 

11.  Das  jährlich   die  Facoltäten  Redinnng   thnn   sollen   dem 
Rectori. 

U,  Das  die  promovendi  mit  CoHecten  vnd  sonst  andern  nit  sollen 

beschwert  werden. 
13.  Das  die  Professores  und  Collegiaten    ohne  Erlanbnns  Re. 

ctoris  über  3  tag  nit  sollen  aas  Heydelberg  sein.« 

§3. 

Revidirte  und  erweiterte  Statuten  der  Universität 

und  der  Bursen. 

Bei  den  Bestrebungen  des  Kurfürsten  für  das  Wohl 
imd  Gedeihen  der  Universität)  blieb  diese  auch  nicht 


Friedrich  I.  Vorlesungen  über  das  römische  Recht  gehalten 
▼Orden,  ist  deshalb  irrig.  Jener  besetzte  diese  Professur  1455  mit 
Jobann  Schröder,  genannt  Lntifignii,  von  Heidelberg,  dann 
1461  mit  Johann  Byssinger,  1463  mit  Peter  Wacker  yon 
Sinsheim,  1469  mit  Hart  mann  Pistor  von  Eppingen,  1472  mit 
Andreas  Hartmann  von  Eppingen.    Wundt,  P.  H.  p.  7  ff. 

21)  Uefoer  die  Ferien  der  theologischen  Facnltät  erschien  »auf 
Dienstag  nach  St.  Eilianstag  1464«  noch  eine  besondere  Verordnung 
von  dem  KnrfArsten.  In  dieser  wnrden  die  Ferien  der  Theologen 
Tollngert,  and  zwar  »von  dem  achten  Tag  an  der  Aposteln  Petii 
und  Pauli  bis  auf  den  von  Mariae  Geburt« ;  dass  aber  die  genamita 
Facttltat  diese  Zeit  nicht  Oberschreiten  woUe,  darüber  musste  sie 
einen  besonderen  Revers  (9.  August  1464)  ausstellen.  Verordnung 
nnd  Rerers  &iden  sich  bei  Krem  er,  8.  339.  840,  sind  aber  auch 
besonders  abgedruckt  in  Friderici  I.  Ausschreiben  wegen  der 
Ferien  der  theol.  Facultftt.  1464.  —  Auf  der  üniversi^t  Basel  hatte 
die  theologische  Facnltät  (1459)  vom  29.  Juni  bis  30.  Septemher, 
die  Artisten  -  Facult&t  dagegen  nur  ganz  kurze  Ferien ,  und .  selbst 
w&hrend  der  Hundstags- Vacanzen  wurden  den  Baccalaureen  gewisse 
Lectionen  zu  halten  aufgegeben.    Vi  scher,  S.  136. 

22)  Was  unter  Friedrich  fttr  die  Universit&ts-BiWiothek  ge- 
schehen ist,  8.  8.  261. 
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tmtbatig.  Sie  erneuerte  alte  gesetzlidie  Bestiinmimj 
und  f&gte  lume  hinza,  um  Fleiss,  Ordnung  und  Sitte 
fördern  und  vereinigte  die  firOher  jeweils  nach  Bedürf 
gegebenen  einzelnen  Verordnungen  (S.  156  ff.)  zu  eu 
g^liederten  Ganzen,  indem  sie  zugleich  bestimmte,  c 
sie  jeder  Bector,  bei  dem  Antritte  seines  Amtes,  i 
vorhergegangener  Einladung*'),  in  öffentlicher  Versai 
lung  den  Universitats-Angehörigen  vorzulesen  habe.  Di 
Vorlesen  wurde  von  dem  Rector  mit  einer  Rede  (P 
fatio  sive  Arenga  ad  publicandum  statuta)  emgeleitet 

Das  erstemal  finden  wir  diesen  Brauch  im  Jahre  1 
(27.  August),  wo  Otto  V.  Stein  das  Bectorat  bei 
dete"). 

Nach  dem  Jahre  1421  fiand  bis  zur  Restauration 
Universität  durch  den  Kurfürsten  Karl  Friedrich  (li 
jedes  Jahr  dieses  Vorlesen  der  Statuten  statt  In 
älteren  Acten  sind  die  Statuten  und  Beden  nur  n 
aus  den  Jahren  1421,  1440,  1444,  1446,  1448,  1450,  1 
und  1456  in  der  Handschrift  Nr.  454  vorhanden  **). 


28)  liftngere  Zeit  lautete  die  Einladongsformel,  wie  die  ei 
welche  wir  in  den  Acten  fanden:  »Intimatio  et  manda 
pro  public  atione  Statatorum.« 

»Mandamns  omnibna  et  singolis  nostrae  oniYersitatis  snppoi 
qnatenoa  hodie  hora  L  post  meridiem  conveniatis  in  scholis  i 
artistarom  saperioribus  ad  aadiendnm  constitutiones  quasdau 
atatota  statum  Testram  et  honorem  conyenientia  (aach  >hoDc 
nostrae  oniyersitatis  et  Testram  concementia«)  sab  poena  jaraa 
praestiti. 

Datom  anno  Domini  MGCCCXXL  die  XXVU.  mensis  Auj 
nostri  Rectoratas  sab  sigillo.«  Spftter  geschahen  diese  Einladoi 
dnrch  Programme,  mit  welchen  in  der  Regel  eine  wissenschafth 
▼on  dem  Professor  der  Eloquens  abge&sste  Abhandlung  verboi 
war.    Siehe  unsere  Gesch.  d.  Stipendien,  H.  II.  S.  3. 

24)  Stein's  Rede  handelte  »de  causa  condendi  statu 
Schwab,  P.  L  p.  46. 

25)  Eine  sorgftltige  Abschrift  derselben  besitzt  die  Hof- 
Staatsbibliothek  in  München,  Cod.  Bav.  Nr.  631.  Am  Schlüsse 
Abschrift  steht:  »Ego  inscriptus  Pontific  Yatican.  bibliothc 
conservator  fidem  fado  praesentes  copias  desumptas  esse  ex  M 
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Im  WesentUchen  stimmen  diese  Statuten  mit  den 
iheren  »Disciplinar-  und  Polizeigesetzen«  überein 
d  verbieten  unter  Anderem:  Herumschwärmen  auf 
r  Strasse  nach  der  Abendglocke  ohne  Leuchte,  bewaffnet 
er  yerlarvt,  Händel  mit  den  Schaarwächtem,  Schreiben 
er  Verbreiten  von  Schmähschriften  (libelli  famosi),  un- 
ständiges Benehmen  bei  den  Disputationen,  Processionen 
i  öffentlichen  Festen,  Würfelspiel,  Beherbergen  von 
ht  immatriculirten  Stndirenden,  Fangen  von  Vögeln,  den 
brauch  von  Nachschlüsseln,  leichtsinniges  Schwören, 
chten  und  Besuch  von  Fechtschulen  und  berüchtigten 
jisem. 

Femer  wurden  auch  den  Bursen,  welche  von  der 
iversität  ernannte  Begenten  hatten,  in's  Einzelne  gehende 
ituten  gegeben.  Diese  bezogen  sich  eben  so  wohl  auf 
i  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  den  Bleuten  und 
n  Bursalen,  als  auch  auf  die  Aufiiahme  und  Entlassung 
i  den  Bursen,  die  in  denselben  zum  Besuche  des  Bac- 
aureats  oder  Licentiats  vorzunehmenden  Exerdtien  und 
iere  wissenschaftliche  Arbeiten. 

Endlich  wurde  auch  (1470)  eine  Eleiderordnung  von 
r  Universität  erlassen.  In  dieser  ist  genau  bestimmt, 
e  die  Kapuze  (caputium,  die  an  der  cappa,  einem  weiten 
Intel  oder  Talar,  befestigte  Kopfbedeckung),  der  Hals- 
miuck  (collerium),  die  Stiefel  u.  s.  w.  sein  sollen  *•). 

Auch  die  theologische  Facultät  arbeitete  (1452)  ihre 
en,  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse  nicht  mehr  pas- 
nden  Statuten  um  und  fügte  später  (1475)  Zusätze  bei*^). 


»liothecae  olim  Palatinae  signat  Nr.  454.  Datam  Ronute  IIL 
lend.  Bfartii  1670.  Elias  Baldas.«  Den  reichen  Inhalt  dieses 
dex  gibt  Wilken,  S.  991  ff. 

26)  Urkunde  Nr.  XII.  enth&lt  die  Statuten  f&r  die  UniTersitftt 
d  die  Bursen,  so  wie  auch  die  Kleiderordnung. 

27)  Urkunde  Nr.  XIIL  gibt  die  Statuten  und  Zustoe. 
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fT»' 


§4. 
^  •       Kampf  des  Nominalünma  und  Realismus. 

Gegen  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  hatten  sie 
der  scholastischen  Philosophie**)  zwei  Haupt 
tungen,  die  der  Realisten  (Sachler)  und  die  der 
minalisten  (Namler),  geltend  gemacht.  Die  ei 
gaben,  dem  Aristoteles  und  dem  noch  weniger 
kannten  Plato  folgend,  den  allgemeinen  Begriffen  R 
tat;  die  anderen  behaupteten,  die  allgemeinen  Be{ 
hätten  für  sich  gar  keine  Geltung;  sie  seien  von  den 
zelnen  Dingen  abgezogene  Vorstellungen  des  Verstai 
sie  existirten  somit  nicht  als  wiridiche  Dinge,  son 
nur  als  Vorstellungen  und  Namen  (nomina).  Im  Anf 
des  14.  Jahrhunderts  erhielt  der  Nominalismus  d 
den  Engländer  Wilhelm  von  Occam  eine  neue,  in 
gesammte  kirchlidie  und  politische  Leben  der  Zeit 
greifende  Gestalt  In  dieser  vereinigte  er  die  ganze  g 
die  kirchlichen  Missbräuche  ankämpfende  neuere  P( 
welche  in  den  CJoncilien  einen  Weg  zur  Verbesserung 
Kirche  suchte.  So  fand  der  Nominalismus  trotz  desW: 
standen  des  mit  der  Römischen  Kirche  verbundenen  Re  a 
m  u  s  immer  mehr  Verbreitung,  und  wurde  am  Ende  des  1 4 
im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  vorherrschend,  selbst 
der  Pariser  Universität,  wo  er  jedoch,  wie  in  ganz  Fr 


28)  Die  damalige  Philosophie  ist  durchgängig  unter  dem  Ni 
scholastische  bekannt;   nicht  als  wären  aUe  Lehrer  and 
hänger  derselben,  welche  man  unter  dem  Nuuru  ^cnola;^! 
begreift,   durchaus   gleichen   und   abereinstimm enden    Grunds^ 
gefolgt,  sondern  hauptsächlich  wegen  der  Uebercinstimmung 
äusseren  Form.    Seinen  höchsten  Stolz  fand  der  Scholasticimi 
unerm tidlichem,  kunstvoUera  Disputiren.    Da  *iiese  Philosophie 
nicht  immer  nach  gleichen  Grundsätzen,  aber  doch  fast  übera 
gleicher  Form  und  nach  gleichem  Plane  in  den  Schulen  gel 
vde,  80  bekam  sie  davon  ihren  Namen,  der   also  gleichsai 
\   als  die   den   Schulen   eigenthOmliche  Pliilosuphie   bezeict 
fcard,  B.  I.  8.  78.  - 
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»ch,  durch  ein  Decret  Ludwig's  XI.  (1.  März  1473) 
Dterdrflckt  wurde,  und  die  nominalistischen  Bücher  an 
etten  gelegt  werden  sollten. 

üebrigens  hatte  der  Nominalismus  seinem  ganzen 
^esen  nach  doch  einen  mehr  negativen,  zersetzenden  und 
iflösenden,  als  positiven,  Neues  schaflfenden  und  auf- 
iuenden  Charakter.  Der  Realismus  war  die  positivere, 
^haltvollere  Lehre.  Kein  Wunder  also,  dass  er  beim 
tzten  Aufraffen  der  Scholastik,  von  weltlichen  und  geist- 
;hen  Autoritäten  unterstützt,  noch  einmal  sein  Haupt 
äftig  erhob,  viele  tiefere  und  ernstere  Geister  mächtig 
izQg  und  unter  seinen  Vorkämpfern  Männer  zählte, 
dche  keineswegs  die  Bedflrfoisse  und  Bewegungen  der 
dt  misskannten,  sondern  vielmehr,  ihnen  zu  genügen,  sie 
leiten  und  zu  fördern,  trachteten  *•). 

üebersieht  man  den  Scholasticismus  im  Allge- 
einen,  so  lässt  sich  manches  Gute  in  ihm  nicht  ver- 
nnen,  da  durch  ihn  der  Scharfsinn  geübt,  der  Geist  in 
lätigkeit  erhalten  und  ein  Streben  nach  Erkenntniss 
id  nach  Klarheit  der  Begriffe  auf  die  Bahn  gebracht 
irde;  dagegen  schadete  er  den  Wissenschaften  dadurch, 
SS  er  die  classische  und  humanistische  Gelehrsamkeit 
rdrängte,  die  wissenschaftliche  Form  über  die  wahre 
chkenntniss,  die  Speculation  über  die  Erfahrung  und 
s  historische  Wissen  erhob  und  die  unnützesten  Dinge 
t  der  feierlichsten  Wichtigkeit  behandelte*^. 

Die  Kämpfe  zwischen  Realismus  und  Nominalis- 
as hatten  auch  auf  der  Universität  Heidelberg,  wie  überall, 
Mlen  gefunden.  Der  Nominalismus  war  dorthin  von 
iris  aus  durch  Marsilius  verpflanzt  (S.  123)  und  60 
hre  hindurch  ausschliesslich  gelehrt  worden.  Von  seinem 
iederhersteller  Occam  wird  er  auch  via  Occamistica, 


29)  YiBcher,  8.  138.  leo.  161. 
80)  Erhard,  S.  106. 
asU,  0«Mh.  d.  UnlT.  Heidelb.  I. 
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in  den  |Univefsitäts- Acten  aber  theils  via  raoderna,' 
modernonira,  auch  via  nova,  theils  via  Marsiliana  genai 

Von  einzelnen  Lehreni  der  Philosophie  wurden  i 
in  den  Jahren  1444  und  1451  Versuche  gemacht,  a 
dem  Realismus,  in  den  Acten  als  via  antiqua,  via  a 
quorum,  via  Thomisüca  bezeichnet,  Geltung  auf  der  l 
versität  zu  verschaffen.  Aber  ihre  Bemühungen  wa 
umsonst.  Die  Axtisten-Facultät  erklärte  sich  entschie 
dagegen  ^^J.  5rst  durch  die  der  Universität  von  Fr 
drichl.  gegebene  Reform  war  es  gestattet,  Theologie 
Philosophie  auch  nach  den  Grundsätzen  des  RealLsi 
vorzutragen  (S.  300).  Obgleich  nun  die  Mehrheit 
Artisten-Facultät  mit  dieser  Anordnung  nicht  einverstan 
war,  wurden  doch  (1453)  als  »examinatores  in  via  a 
qua«  gewählt  Simon  von  Amsterdam,  Herwich  ^ 
Amsterdam,  Johann  Peter  von  Dacia  und  Bur 
hard  Wenck  von  Herrenberg.  Als  erster  Magi 
Artium  wurde  (via  antiqua)  Geyselbert  Nicolai  ^ 
Delfft  creirt^^j. 

Der  Kampf  zwischen  dem  Realismus  und  Nominj 
mus  in  Heidelberg  beginnt  (1453)  unter  dem  Rectoi 
Johann's  von  Schwendin  auf  dem  theologiscl 
Gebiete.  Der  Doctor  der  Theologie  und  »ordinis 
sterticnsium  Provisor  Collegii«^^)  Arnold  war  mit 
damals  an  der  Universität  herrschenden  theologisc 
Ansichten :  »quantitatem  a  substantia  non  dis^ingui,  ne 
animae  potentias  realiter  esse  diversas«  nicht  einverstan 


31)  Acta  Fac.  Art.  T.  I.  F.  227.  T.  n.  F.  19.  20. 

32)  Ibid.  T.  n.  F.  20  —  25.  —  lieber  die  Nominalsten 
Realisten  vergl  Wundt,  De  ord.  phil.  P.  L  p.  18  —  20.  H 
tinger,  p.  79.  Auch  auf  der  Universität  Basel  finden  (1' 
gleiche  Kämpfe  wie  in  Heidelberg  statt,  welche  jedoch  damit  ei 
gen,  dasB  der  Nominalismus  und  Realismus  dieselben  Berechtigon 
erhielten.    V  i  seh  er,  S,  140  ff. 

33)  Schönmezel  fügt  bei:  »Quod  bursa  nofa  dicebatur«.  ! 
ganze  Mittheilung  entnehmen  wir  ans  dessen  Collect,  ad  hist.  I 
medic.  üeidelb. 
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und  suchte  sie  zn  bekämpfen.  Er  liess  daher  an  alle 
KircbeBthüren  den  herrschenden  Ansichten  entgegenge- 
setzte Thesen  anschlagen.  Kaum  war  dieses  zu  den  Ohren 
d^  Rectors  gekommen,  so  wurde  die  UniTersität  zusam- 
menberofen ,  dem  Doctor  Arnold  das  Lehren  untersagt 
und  an  die  Stellen  der  heräbgerissenen  Thesen  desselben 
ein  Mandat  des  Beetors  geheftet,  welches  den  Studenten 
bei  ihrem  geleisteten  Eide  untersagte,  Arnold's  Vor^ 
träge  weiter  zu  besuchen.  Doch  hatte  dieser  in  höheren 
Kreisen  Vertreter.  Der  Abt  von  Schönau,  zu  dessen 
Orden  er  gehörte,  der  Dompropst  von  Worms,  Ludwig 
von  Ast,  und  selbst  der  Kurfürst  bemühten  sich,  einen 
Vergleich  herbeizuführen.  Allein  vergeblich.  Da  liess 
sich  Arnold  herbei,  vor  der  versammelten  Universität 
(in  congregata  Dniveraitate)  seine  Ansichten  ab  irrig  zn 
eiidären  und  mit  dem  Versprechen  um  Verzeihung  za 
bitten,  nie  wieder  die  Anstalt  beunruhigen  zu  wollen« 
Hierdurch  erst  wurde  diese  zufrieden  gestellt  und  er- 
laabte  ihm,  wieder  Vorträge  halten  zu  dürfen*'*). 


S4)  Die  Ansicht  der  Theobgen,  welcher  die  Universit&t  in  jener 
Zeit  lialdigte  und  die  sie  vertlieidigte,  erhellt  am  deutlichsten  aus 
folgendem,  von  SchGnmezel  in  dem  genannten  Programme  mitge- 
theilten  ActeBStücke :  »Quicnnque  dicit  substantiam  quantitatem 
esse,  affirmat  snbstantiam  panis  in  Sacramento  Altans  post  conae- 
intionem  mansxBse,  iste  Idololatriam  fovet  et  meritnm  fidei  Ro« 
nanae  dialecticae  arti  innititnr.  Hinc  Husitarum  damnatus  error 
serpsit,  qaod  synodns  saacta  Constantiensis  declaravit,  quorum 
Haeresiarcha  Hns,  qnod  inter  substantiam  et  quantitatem  distingni 
neqaeat,  in  libris  scripsit  et  docuit,  Tolens  millesies  combnri,  quam 
istom  errorem  dejurare.  Est  itaque  in  venerabili  sacrificio  hostiae 
uhitartB  conaubstantla  panis  et  Dominici  Corporis,  remanentibus 
oaturis  acddentitnn  secundnm  esse  indrnduale  et  proprium,  quam 
dhina  tirtiia  disjnnzit  seeundom  esse,  et  natura  postea  decrevit 
dstinctom  a  snbstantia  realiter  et  generice.  Manet  insuper  ibi 
qnaKs  in  sspore  relatio  inde  pendens,  ubi  actio  et  passio  fiunt 
Italiter  eongmae  in  quanto,  in  situ.« 

Darauf  heisst  es  weiter:  »Docet  natura  hominem  in  conflnio 
dnamm  naturamm  conditnm :  utriusque  naturarum  perfectionis  parti- 
cipatur.« 
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Damit  war  aber  der  Streit  nur  für  den  Augenbl 
unterdrückt ;  bald  brach  er  wieder  aus,  und,  bis  zur  Kirch 
Reformation  dauernd  ^^),  störte  er  mehrfach  den  Frie 
und  die  Eintracht  der  Universität. 

Papst    Pins    IL      FriedricKs    Theilnahme    an    t 
Kampfe   Diether'i^    von    Isenburg    und   AdoljjKs 
Nassau    um    den    ersbischöflichen    Stuhl    in    Ma\ 
Friedrick  von  dem  Papste  in  Bann  gethan.    Schla 
""'"''      ^ '.    bei  Seckenheim  (146 3 J. 

Wie  in  dem  Kurfürsten,  so  hatte  die  Universitä 
dieser  Zeit  (1458— 1464)  auch  an  Pius  IL  (Aeneas  I 
vius   Bartholomäus   Picolomini)   einen   Gönner.      Er 
früher,  als  Dompropst  zu  Worms,  auch  Canzler  der  I 


»Hinc  essentialiter  homo  rationalig  dicitar,  inteUectualis  i> 
cipative  et  sentitivus  per  excessum.« 

»Docet  veritas  hominem  ad  imaginem  Dei  et  similitudinem 
ctum  esse.    Est  proprietas  divinae  naturae,  cum  personarum  t 
täte  in  unitate  essentiae  consistere,  in  qua  reaÜssime  personae 
distinctae  cum  indivisa  essentiae  unitate.   Ad  cujus  imaginem  fa 
homo,   habet  trinitatem  potentiarum  realiter  distinctarum   et 
essentia   animae   essentialiter   convenientem.    Est  itaque    natu 
assimilatio   divinae  sirailitudinis  et  imaginis  in  participatione  b 
nis,  non  ut  in  scripto,  tanquam  trinis,    sed  in  reali  participat 
divinae   assimilationis,   in   tribus  potentiis  realiter  distinctis. 
negat  memoriam,   intelligcntiam  et  voluntatem  in  anima  distin 
potentias,  bonum  hominis  tollit  et  in  corde  suo  cum  insipiente,  < 
non  est  Deus,  dicit.    Per  quam  assimilationem  recipimus  divini 
tus  super  nos  coufigurautem  assimilationem,  Patri  in  memoria,  ] 
in  intelligeptia ,  Spiritui  sancto  in  voluntate  optimam.     Sic  io 
per  ipsum  et  cum  ipso   exultat  ipsa  humana  anima,   toti  trin 
applicata.    Patet  itaque  ex  omnibus,  quod,  sicnt  ponere  quantiü 
fore   substantiam,    toUat  veritatem   sacrosanctae   Eucharistiae , 
negare   distinctionem   potentiarum   animae,    tollat    bona    natu 
gratiae  et  gloriae,  quam  conferrc  dignetur  Dominus  Jesufi  auigei 
filius.    Amen.t 

35)  Schönmezel  bemerkt  hier:   »Refonnationis  scintiliw 
occasione  videntur  elucere.c 
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fersitit**)  und  einer  der  gelehrtesten  Päpste,  ivelcher 
Kaust  und  Wissenschaft  hochschätzte  und  wissenschaft- 
licbe  Bildung  überall  zu  fördern  suchte  '^»  ' 

In  herkömmlicher  Weise  theilte  auch  Pius  n.  seine 
Wahl  döT  Universität  mit'*).  In  dankbarer  Anerkennung 
der  ihr  dadurch  erwiesenen  Ehre  ordnete  sie  me  feier- 
liche Messe  an,  dem  Papste  selbst  aber  sprach  sie  in 
eioer  Zuschrift  ihre  Glückwünsche  und  das  Grelöbniss 
ihrer  Ergebenheit  aus  '*). 


36)  >In  bac  urbe  (Wormatia)  nos  praeposituram  cum  palatio 
Bobili  obtinemos  et  ejus  causa  in  schola  Heidelbergensi  Gancel- 
lariatem.€    Yeigl.  deaaen  Descript.  Genn.  cap.  Yll. 

37J  Leichtfertig  in  jüngeren  Jahren  und  ruhmbegierig  als  Mann; 
keiinte  in  Sylvius  der  Sinn  fOr  das  Kirchliche  erst  auf,  seitdem 
er  unter  die  Grossen  der  Kirche  außsusteigen  hoffte.   Als  Papst  hatte 
er  sich  bald  in  seine  WOrde  gefunden,  doch  lebte  der  Humanist  in  ihm 
immer  noch  fort  Auch  in  dieser  Stellung  liebte  er  die  witzigen  und  le- 
benslustigen Menschen,  gefiel  sich  in  geistreichen  Sentenzen,  hielt  statt- 
liche Reden,  nach  der  Kunst  rerfasste  Gommentarien  Aber  seine  Regie- 
nmgund  seine  Zelt,und  war  Oberhaupt  dazu  ge8chaffen,seinemCharakter 
und  Amte  nach,  zwischen  Italien  und  Deutachland  zu  vermitteln.  Er 
spornte  zuerst  die  Forsten  an,  geisselte  ihre  Indolenz,  schmähte  den 
entarteten  und  verbauerten  Adel,  spottete  der  Wiener  Gelehrten  und 
ilirer  nutzlosen  Spitzfindigkeiten  und  warf  mit  die  ersten  Funken  in 
das  verglommene  geistige  Leben  der  Deutschen.    In  dem  Univ.- 
Archiv  Nr.  119  finden  sich  von  ihm:  »Geschichte  eines  Liebenden  ff 
»Rath  an  Nicolaus  Warttember  wider  das  HurObel«;   >Histor.  de 
Gregorio   papac.    Seine  Liebe  zu   den  Wissenschaften   bewies   er 
unter  Anderem  auch  bei  der  Gründung  der  Universität  Basel  (1459). 
Tischer,  Gesch.  d.  Univ.  Basel,  S.  26  ff.    Yergl.  femer  Ober  ihn 
Battinghausen,  Mise.  p.  11  sqq.    Härtung,  De  Pio  IL  (Progr. 
1772).  Senckenberg,  Sei.  jur.  et  bist.  T.  IV.  Fase.  HI.  p.  315sqq. 
Wessenberg,  B.  IL  S.  531  ff.    Voigt,  Pius  IL  und  sein  Zeit- 
aher.    Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  class.  Alterthnms,  S.  478  ff. 
CrervinuB,   Gesch.   d.   poet   National -Lit.  d.  Deutschen,   Th.  IL 
S.  259  ff. 

38)  Die  Bulle  d.  d.  tertio  nonas  Septembr.  1458  s.  in  Hist 
Acad.  F.  49  —  51  und  bei  BOttinghausen,  Mise.  p.  12  —  14. 

39)  Hist.  Acad.  F.  51.  BOttinghausen,  p.  15.  16,  woselbst 
auch  die  Einladung  des  Rectors  an  die  Universitäts -Angehörigen 
zur  Meise  und  die  Zuschrift  der  Universität  an  den  Papst  abge- 
druckt sind. 
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Des  Kurfürsten  gutes  Einvernehmen  mit  dem  Papsl 
inirde  aber  bald  gestört  Die  Wahl  Diethefs  vo 
Isenburg  zum  Kurfürsten  und  Erzbischof  von  Mail 
war  streitig  gewesen,  und  seine  Bestätigung  hatte  desha 
in  Rom  Schwierigkeiten  gefunden;  doch  hatte  ihm  Piusl 
dieselbe  versprochen,  falls  er  sich  in  Jahresfrist  persönü< 
einfinden  und  seine  Verhaitungsbefehle  empfangen  werde* 
Diether  ging  anfänglich  auf  die  Bedingung  ein.  Als 
aber  erfuhr,  dass  die  Gerichte  des  Römischen  Hof 
ihn  gebannt  hatten,  brachte  er  auf  dem  Reichstag  ; 
Nürnberg  am  28.  Febiniar  1461  mehrere  Beschwerd* 
gegen  den  Papst  vor.  Unter  diesen  war  besonders  d 
dass  er  (Diether)  au  kein  allgemeines  Concüium  a 
pelliren  solle.  Diese  Beschwerden  fanden  Gehör,  und 
ging  dem  Papste  eine  Erklärung  zu,  in  welcher  luit 
Anderem  die  Berufung  eines  allgemeinen  Conciliums  >< 
langt  wurde.  Weiteres  sollte  einer  Versammlung  in  Frau 
fürt  vorbehalten  bleiben,  welche  die  Kurfürsten  ausschrieln 
Allein  diese  hatte  für  Diether  nicht  den  gewünscht 
Erfolg.  Der  Kaiser  hatte  sich  mit  dem  Papste  verbünd« 
und  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  gelang  es,  die  Vc 
Sammlung  zu  schwächen.  Im  Juni  1461  fand  eine  Vc 
Sammlung  in  Mainz  statt.  In  dieser  machten  Diether  ui 
Kurfürst  Friedrich,  welcher  auf  Diether's  Seite  ws 
den  päpstlichen  Legaten  Zugeständnisse.  Aber  die 
Nachgiebigkeit  führte  nicht  zu  dem  gehofllen  Ziele.  E 
durch  wurde  Diether  veranlasst,  eine  neue  Versami 
lung  auszuschreiben,  welche  im  September  desselben  Jahr 
in  Mainz  gehalten  werden  sollte.  Zu  dieser  lud  er 
beinahe  ganz  gleich  lautenden  Zuschriften  die  Univers 
täten  Leipzig  und  Heidelberg  ein^*). 


40)  H&usser,  S.  364  ff.  ■     t  .  ..  l^. 

41)  Das  Schreiben  an  die  Universität  Heidelberg  findet  sich 
Univ.  T.  III.  F.  81,  a  und  in  Hist.  Acad,  F.  54.  65,  du  i 

die  UniTenität  Leipzig  ist  abgedruckt  bei  Senckenberg,  T.  F 
p.  364  —  366.    Vergl.  auch  Büttinghausen,   p.  23. 
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Nachdem  diese  Diether's  Schteiben  erhalten 
atte,  beschlofis  sie  an  8.  August  1461,  den  Reo- 
or  Jahann  Blocher,  den  Professor  der  Theologie, 
ricolaus  von  Wachenheim,  und  den  Professor  der 
^ecretalen,  Peter  Schwan  von  Wimpfen  am  Neckar, 
n  den  Kurfürsten  zu  senden,  um  bei  ihm  und  seinen 
Athen  anzufragen,  ob  die  Universität  die  Versammlung 
I  Mainz  beschicken  aoUe  ^^.  Die  Deputation  erhielt  eine 
ejahende  Antwort.  Hierauf  vawmmelten  sich  die  Doo 
Mren  und  Magister  der  letztem  am  20.  August  in  der 
iapelle  zur  H.  Jungfrau  und  beschlossen,  nach  gepflogener 
ierathung,  den  Nicolaus  von  Wachenheim  und  den 
rofessor  der  Decretalen,  Conrad  Degen,  nach  Mainz 
1  schicken,  und,  weil  der  Fiscus  der  Universität  nicht 
ü  Stande  war,  die  nüt  dieser  Sendung  .verbundenea 
^^sten  jetzt  zu  übernehmen,  soUten  die  Facultäten  einst- 
eilen das  nöthige  Geld  vorschiessen**). 

Die  von  Di  et  her  beabsichtigte  Versammlung  in 
[ainz  kam  jedoch  nicht  zu  Stande,  da  er  schon  am 
1.  August  desselben  Jahres  von  dem  Papste  abgesetzt 
ad  ein  Mainzer  Domherr,  Graf  Adolph  von  Nassau, 
443  Rector  der  Universität,  S.  291),  aus  dem  berühmten 
rafengeschlechte ,  welches  Deutschland  einen  König  ge- 
eben  hatte,  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  worden  war. 
etzt  suchte  Diether  bei  seinem  Freunde,  dem  Kur- 
irsten  Friedrich,  Schuta,  und  verpfändete  ihm  (19.  Nö^ 
smber  1461)  für  100,000  fl.  die  ganze  Mainzische  Berg^ 
xasse;  aber  eine  Bulle  des  Papstes  vom  8.  Januar  1462 
ebot  dem  Pfalzgrafen  bei  Strafe  des  Bannes,  die  ihn 
an  Diether  verpfändete,  beziehungsweise  abgetretene 
^rgstrasse  herauszugeben,   und,  als  Friedrich  dieses 


42)  Schwab,  P.  I.  p.  66.    BOttinghaasen,  p.  24. 

^)  Annan,  ünir.  T.  ÜI.  F.  81,  a.  b.  83,  a.  —  Die  abrigen 
rtenitflcke,  so  wie  auch  ein  BHef  der  ünfr^nitit  an  Dietker 
ehe  bei  Battinghansen,  p.  24  ff. 
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nicht  that,  fanden  seine  Gegner  darin  eine  Ursache,  ihre 
Lehensverbindlichkeit  rücksichtslos  zu  brechen.  Ein  Ver- 
such des  Kurfürsten,  den  Papst  zu  freundlicheren  Ge- 
sinnungen zu  bringen**),  war  fruchtlos,  und  es  erschien 
unter  dem  23.  Februar  1462  eine  Bannbulle  gegen  ihn  **> 
Nachdem  im  Namen  des  Kaisers  Markgraf  Albrecht 
von  Brandenburg  und  Ulrich  von  Württemberg  (23. De- 
cember  1461)  dem  Kurfüisten  den  Krieg  erklärt  hatten, 
und  ihnen  auch  der  Markgraf  Carl  von  Baden  und  sein 
Bruder  Georg,  Bischof  von  Metz,  und  Johann,  Bischof 
von   Speyer,  beigetreten   waren*®),   fielen   schon   in   den 


44)  »Wir  han  auch  vuserm  Heiligen  Vatter  dem  Babst  ge- 
schrieben, auch  vnsere  Botschafft  zu  Ime  gethan,  sine  Heyligkeit 
der  Dinge  warlich  zu  vnderrichten  vnd  sint  des  zu  hohem  getruwen, 
Sin  Heyligkeit  wert  darin  Handeln  vnd  schaffen,  damit  daz  behende 
kurzansezlich  furneraem  gcin  vnsern  Frundt  von  Meinz  vnd  vhr 
abegestalt  vnd  vus  vnd  Vch  vnd  vwer  Parthie  darin  kein  Gelympff 
oder  Billicheit  zugezogen  werden.  Das  auch  eine  Bulle  zu  Stras- 
burg angeslagen   sy  vnd  vyl  Inhalten  mag  sin Wir  wollen 

auch  gar  vngern  GotHche  Lere  Christlichen  Glauben  vnd  anden 
was  Got  vnd  die  Obern  antrifft  oder  berüret  verachten  vnd  vngem 
Vrsachen  sin  zu  jeman  Verdampnisa  vnd  vns  werden  die  dinjere 
von  vch  mit  vnwarheit  zugelegt  dan  wir  han  das  weiss  Got  vnd 
ist  vnser  Züge  kein  ander  Meynung  nyn  gehabt,  danu  vns  zu  halten 
alz  einen  frommen  Cristlichen  Fürsten  zusteet  vnd  wollen  das  mit 
Hilff  Gots  cristlich  biss  in  vnser  Ende  bcsliessen,  es  mag  auch  die 
Bulle  mit  Vnwarheit  erlangt  sin  durch  die  die  den  schyne  der 
Warheit  vnd  falschen  Grünt  an  Ine  vnd  In  Inne  haben  alz  auch 
vor  mec  gescheen  ist.*     Kremer,  S.  275.  276. 

45)  Abgedruckt  bei  Kremer,  Th,  I.  S.  276.  277.  Das  gleich- 
zeitige Schreiben  des  Papstes  an  Friedrich  siehe  bei  Oefele, 
Th.  II.  S.  244. 

46)  Kaiser  Friedrich  IIL  hatte  von  den  Reichsfürsten  wegen 
seiner  schläfrigen  Regierung  öfter  die  bittersten  Vorwürfe  erhal- 
ten, fürchtete  sich  vor  dem  feurigen  und  patriotischen  Geiste 
FricdrichVs  L,  der  ihm  mit  den  übrigen  Kurfürsten  die  Ab- 
setzung androhte,  am  meisten,  und  war  darum  stets  dessen  Feind. 
Mit  Kurmainz  brach  der  Krieg  schon  unter  Ludwig  IV.  aus,  dieüB 
hatte  also  Friedrich  I.  geerbt.  Der  Markgraf  Jacob  von  Ba- 
den hatte  seinen  Sohn  Carl  an  die  Schwester  des  Kaisers  Fried- 
rieh  III.  vermählt,  und  trat  daher  mit  dem  letztern  gegen  Kurpfalz 
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etzten  Tagen  des  März  1462  verheerende  Schaaren  aus 
Vürttemberg  und  Baden  in  die  Pfalz  ein,  verwüsteten 
iie  Gegend  um  Heidelberg  und  legten  die  Dörfer  Kirch- 
eini, Eppelheim,  Bruchhausen,  Plankstadt,  Sandhausen, 
t  Dgen,  Walldorf  und  Nussloch  in  Asche. 

Unter  diesen  Verhältnissen  beschloss  Friedrich 
?ine  Feinde  ohne  Verzug  anzugreifen.  Damit  aber  nicht 
ährend  seiner  Abwesenheit  in  Heidelberg  selbst  neben 
jinem  Interesse  auch  das  seiner  Feinde  bei  der  Univer- 
tät  Verfechter  finden  möchte,  mussten  die  Angehörigen 
erselben  dem  Rector  schwören,  dem  Kurfürsten  ti'eu  zu 
!in,  bei  der  Vertheidigung  der  Stadt  mitzuhelfen  u.  s.  w/^ 
arauf  wurden  5  Doctoren  und  Magister  zu  Hauptleuten 
)er  die  Studenten  ernannt  und  die  nöthigen  Verhaltungs- 
assregeln  gegeben  ^^). 

Nachdem  die  erforderlichen  Vorkehrungen  getroffen  war 


irilu;4i 


*/now 


Verbinduug,  so  wie  er  zuvor  schon  mit  den  unruhigen  Grafen 
n  Lot2elsteiD  und  Lichtenberg,  die  von  der  Pfalzischen  Lehens- 
rbiaduDg  sich  losmachen  wolUen,  sich  vereinigte.  Württemberg, 
eyer  .und  andere  Fürsten  und  Grafen  schlugen  sich  dazu ,  weil 
!  eifersüchtig  über  die  Vergrösserung  des  Pfalzischen  Hauses  waren. 

47)  Der  Schwur,  welcher  von  dem  damaligen  Rector  Degen  Ton 
»mmingen  (1461)  zu  leisten  war,  ist  aufgezeichnet  in  Annall.  Univ. 

III.  F,  86,  b.  —  Auch  vor  dem  Zuge  Friedrichs  gegen  die 
itzcl  Steiner  mussten  die  Studiren  den  ein  gleiches  Gelöbniss  thon. 
hn,    S.  4:S.  44. 

48)  Ordinantur  mox  studiosis  Capitanei  aliquot:  Petrus  de 
impina  superiornm  FacuUatum,  Petrus  de  Glaburen,  Bursae  Sue- 
"um,  Erhardus  Knab  Licentiatus  in  Medicis  Bursae  Kovae,  alii 
armn  Bursarum.  Injungitur  studiosis,  ut  invasione  et  insnltu 
bis  facto  domi  suae  quisque  maneat,  nee  ante  fores  civibus  vel 
litibus  illudat,  ab  apparitore  vero  Academico  vocatus  quantocins 

praefixam  sibi  stationom  festinet,  etiam  non  vocürtus  cum  armis 
destinatum  locum  convolitari  viderit,  ipse  simul  eodem  accurrat, 
iles  custodes  aut  excubitores  noctumos  et  diurnos  ne  lacessat, 
molestet;  ne  allius  Principis  aut  territorii  famam  sugillet  in 
Losentia  praesertira  laicorum,  et  ne  noctu  studiosorum  armata 
ismodi  in  plateis  circumcursitatio  civibus  esset  snspecta,  id  ip- 
n,  ne  sinistri  quid  suspicarentur ,  per  rectorem  et  tribunum  civi- 
i  ante  significatum  fuir.    Hist.  Univ.  F.  &7. 
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ren,  zog  Friedrich  seinen  Feinden  entgegen,  und  schlag 
sie  am  30.  Juni  1462  bei  Seckenheim,  früher  Siegenheim 
genannt ^^).  Den  Grafen  Ulrich,  den  Markgrafen  Carl 
und  den  Bischof  Georg  führte  er  als  Gefangene  (nur 
der  Bischof  Johann  von  Speyer  war  entkommen)  nad 
Heidelberg  ^%  und  gab  sie  erst  nach  langer,  strenger  Haft 
unter  harten  Bedingungen  Ende  April  1463  frei^O- 

H.H.,  ;         §  6- 

Friedrich  wird  von  dem  Banne  losgesprochen,     Ver* 
hältniss  der  Universität  mim  Papste, 

Nach  dem  über  seine  Feinde  erfochtenen  Siege  än- 
derten sich  die  politischen  Verhältnisse  in  der  Art,  dass 
sie  Friedrich's  Freisprechung  vom  Banne  herbeiführten. 
Adolph  schloss  1463  nicht  nur  einen  Frieden  mit  ihm, 
worin  er  die  Verpfändung  der  Bergstrasse  anerkannte, 
sondern  versprach  auch,  Um  mit  dem  Papste  auszusöhnen. 
Alles  ging  nach  Wunsch.  Friedrich  wurde  am  12,  März 
1464  zu  Worms,  in  Gegenwart  der  Gesandten  der  be- 
theiligten Fürsten,  von  dem  Banne  losgesprochen  **>.    Der 


49)  Bist.  Acad.  F.  58.  —  Zam  Andenken  an  diesen  Sieg  hat 
das  nachher  bei  der  Wahlstatt  angebaute  Dorf  den  Namen  Frie- 
drichsfeld erhalten.  Friedrich  selbst  Hess  dort  als  Siegeszeichen 
ein  steinernes  Crucifix  aufrichten,  ordnete  (1478)  zum  Gedächtniss 
des  Sieges  eine  jährliche  Processi on  in  Heidelberg  an  und  stiftete 
(1475)  ein  wöchentliches  Seelenamt  für  die  gefallenen  Plalzer.  Kre- 
mer, TL  I.  S.  303  ff.  Th.  II,  S    279  ff. 

50)  Eine  vollständigf,  aus  dem  3.  Theile  der  Annalen  der  Uni- 
versität entnommene  Darstellung  dieses  Krieges  gibt  Sohn  ia 
seiner  Rede,  S.  45  — 4Ö.    Vergl.  auch  Hist.  Acad.  F.  57  ff. 

51)  Carolus  manicis  vinctus  ferreis  in  carcerem  tetnun  raptoa 
est  G  ob  ellin,  Commentar.  Pii  IL  p.  121.  Ulricus  conquestus 
est,  86  in  vincula  conjectum  lignea,  cippo  et  pedica  constringi. 
Schöpflin,  Hist.  Zar.-Badens.  Th.  II.  p.  172  ff.  Für  ihre  Auf 
löBung  mussten  Ulrich  und  Carl  je  100,000  fl.  geben  und  der 
letzte  noch  verzichten  auf  die  Auslösung  von  Eppingea  und  auf 
den  badischen  Anspruch  von  Uoidelsheim.    Krem  er,  S,  363. 

52)  Ebendaselbst,  S.  367.  368. 
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tvf&t  ei£eBS  in  diesem  Betreff  aswei  Bullen.  Dieee  sind 
ioeh  fOr  die  Angel^;enheiten  der  Universität  von  Wich- 
tigkeit, weil  dttreh  sie  bestimmt  wurde,  dafis  die  Univer- 
ntats- Angehörigen,  welche  gastliche  Pfründen  besassen, 
in  deren  ungestörtem  Genüsse  blieben  ^'). 

Schon  oben  wurde  berichtet,  dass  Papst  Pius  n. 
freundlich  und  wohlwollend  gegen  die  Universität  gesinnt 
war.  Wie  dankbar  sie  dieses  anerkannte  und  wie  sehr 
sie  ihm  ergeben  war,  bewies  sie  besonders  bei  folgender 
Veranlassung.  Der  Papst  hatte  nämlich  während  des  so 
eben  erzählten  Krieges  Friedensboten  nach  Deutschland 
geschickt  Diese  hatten  auch  ein  Schreiben  (7.  Januar:  1462) 
an  die  Universität  aberbracht  ^^),  wodurch  sie  aufgeford^ 
wird,  den  Kurfürsten  Friedrich  zum  Gehorsam  gegen 
den  päpstlichen  Stuhl  zu  bestimmen.  In  der  hierauf 
dem  Papste  durch  den  Lehrer  des  geistlichen  Rechtes 
and  Kurfürstlichen  Rath,  Dr.  Theologie  Johann  von 
Land enb arg  ^^),  überbrachten  Antwort  berichtete  sie, 
dass  sie  nicht  nur  der  Aufforderung  nachgekommen  sei^^, 
Bondani,  aufs  Neue  ihre  Ergebenheit  und  Treue  ver- 
sichernd, vertheidigte  sie  sich  auch  wegen  ihres  Beneh-» 
mens  auf  dem  Baseler  Condlium  in  Beziehung -auf  Papst 


68)  Die  betreffenden  Bnllen  8.  in  Krem  er' 8  ürknnden  8.  327. 
S85.  Die  auf  die  Universität  sich  beziehende  ist  im  Univ.-Arch. 
Kr.  106  im  Original  vorbanden. 

54)  AnnalL  Univ.  T.  III.  F.  93,  b.  94,  a,  abgedruckt  bei  Büt- 
tinghansen,  p.  20. 

55)  Wandt,  De  Fac.  jurid.  P.  U.  p.  9.  10. 

56)  In  hoe  tomiütn  Pontifex  Romanns  Pias  II.  nissis  h'teris 
per  sacri  Paiatü  anditorem,  Petmm  et  Franciscnm  Decanum  Toie* 
tiDun  Hiecdogiae  Protasorem,  snbdiaocmnm  apostdicnm,  nnncios 
et  oratoiee  snos  in  Gennaniam  pro  pace  et  tranqoilUtate  missoe, 
bortatar  aeademiam,  «t  Eleetorem  Fridericom,  ne  ab  eeolesia  Ro* 
maaa^discedat,  8ed  soft  ejos  et  aedis  apoitolicae  obedientia  ma* 
■eat,  diaponat,  roget  et  admoneat  Id  qiied  lutiim  fnit  per  Becto- 
ran  adjQMstis  doctoriboa  Rndolfo  de  Bmxellai  Joanne  Truaenbaci 
de  Heilbronna  et  aliis  quibnsdam.    Hist  acad.  F.  57. 
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Eugenius  IV.  (S.  281)").  Pias  n.  starb  am  14.  Äo- 
gnst  1464.  Seine  unmittelbaren  Nachfolger  waren  Paul  U. 
(1464)  und  Sixtus  IV.  (1471).  Auch  diese  theilten  ihre 
Wahlen  der  Universität  mit'^. 

Der  Kurßirst  verleiht  der  Universität  das  Patronats- 

recht  der  Pfarreien  Pfeffingen  und  Gundheim.    Finanr 

eielle  Verhältnisse  der  Universität 

Durch  die  oben  mitgtetheilte  Reform  der  Uni- 
versität hat  Friedrich  gezeigt,  wie  sehr  ihm  ihre 
innere  Einrichtung  am  Herzen  lag.  Dabei  vergass  er 
aber  nicht,  auch  ihr  Ansehen  und  ihren  jetzt  schon  nicht 
unbedeutenden  Wohlstand  noch  mehr  zu  heben.  In  dieser 
Absicht  gründete  und  veranlasste  er  nicht  nur  die  Grün- 
dung von  mehreren  Canonicaten  bei  dem  Stifte  zum  H. 
Geiste  (1459  u.  1460)  **),  sondern  verlieh  der  Hochschule 
auch  (1457)  das  Patronatsrecht  der  Pfarreien  Pfeifingen 
und  Gundheim,  und  stellte  darüber  eine  Urkunde  ••)  aus. 
Bestätigt  wurde  diese  Schenkung  durch  eine  Bulle  des 
Papstes  Sixtus  IV.^0  (1472)  und  die  Vertheilung  der 


67)  Die  hieher  gehörigen  ActenstQcke  stehen  in  AnnalL  Univ.  T.  m 
F.  90,  b.  91,  a.  b.  93,  b.  94,  a.  99,  a.  b.  Uistor.  Univ.  F.  55.  57.  59. 
Abgedruckt  sind  dieselben  bei  Battinghausen,  S.  16.  17.  90.  21. 

58)  Abschriften  dieser  Mittheilungen,  so  wie  auch  ein  tod 
einem  der  Cardinäle  an  die  Universit&t  gerichtetes,  die  Wahl 
Paar 8  IL  betreffendes  Schreiben  (6.  Septbr.  1464),  finden  sich  ia 
Bist.  Acad.  F.  59.  60.  61  und  in  Annall.  Univ.  T.  III.  F.  158,  a.b. 

59)  Die  Original-Urkunden  sind  im  UniT.-Arch.  unter  Nr.  39. 
69.  71. 

60)  Die  Original* Urkunde  befindet  sich  im  UniT.-Areh.  unter 
Nr.  85.  Abschriften  sind  in  Annall.  UniT.  T.  III.  F.  55,  b.  56,  a 
und  in  Copialb.  d.  Univ.  F.  105,  a  bis  106,  a.  Ebendort  F.  106,  t 
itl  auch  die  Urkunde  in  lateiniacher  Sprache.   Eist.  Acad.  F'.  49. 

61)  Die  Bulle  s.  im  Oopialb.  d.  Unir.  F.  118,  a  bis  119,  h 
SEecutoi;  derselben  war  der  Bischof  Re  i  a  h  a  r  d  von  Wonaa.  VeigL 
auch  Hist  Acad.  F.  63. 
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inküTifte  dieser  Kirchen  durch  eine  besondere  Urkunde 
474)  von  dem  Kurfürsten  bestimmt*'^). 

Die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  unter 
riedrich  L  scheinen  selbst  während  der  Kriegszeiten 
gutem  Zustande  gewesen  zu  sein.  Wir  glauben  dieses  aus  2 
IS  jenen  Zeiten  uns  aufbehaltenen  Urkunden  schliessen  zu 
Irfen.  Nach  der  ersten  lieh  sie  (1458)  dem  Magister 
atthias  Winternegber  eine  Summe  von  27  fl.,  und 
ich  der  zweiten  bewilligte  sie  (1461)  dem  Magister 
)hann  Bissinger  eine  Unterstützung,  um  nach  Italien 
isen  und  dort  1"/«  Jahre  studiren  zu  können,  unter  der 
jdingung,  nach  seiner  Zurückkunft  in  Heidelberg  zu 
omoviren  und  eine  Lehrstelle  zu  übernehmend^). 


§8. 


1... 


'urfürstliche    Verordnung   gegen    die   immer   tvieder- 
kehrenden  Rauf  händel    Frequem  der  Universität 

So  wohlgesinnt  Friedrich  für  die  Universität  war, 
d  dieses  selbst  in  kriegerischer  Zeit  bethätigte,  so  trat 
doch  auch  jedem  Unfug  kräftig  entgegen.  So  im  Jahre 
58.  Wie  schon  öfter,  so  waren  auch  jetzt  wieder  Händel 
ischen  Studenten  und  »ettlichem  Hofgesinde«  entstan- 
Q,  welche  so  weit  gingen,  dass  die  Gegner  der  Studenten 
!  Bursen  stürmten.  Ausserdem  kamen,  besonders 
Lchts,  häufig  Störungen  und  Unruhen  vor.  Um  diesen 
^glichst  vorzubeugen,  wurden  strenge  Verordnungen  von 
m  Kurfürsten  erlassen^*). 

Die  Frequenz  der  Universität  war  seit  der  Beform 


62)  Die  Original  -  Urkunde  befindet  sich  im  Üniv.-Arch.  imter 
82. 

63)  Beide  Trknnden  sind  noch  im  Originale  vorhanden.  Die 
Kte  ist  im  Cniv.-Arch.  unter  Nr.  66. 

64)  Dergleichen  sind  noch  aus  den  Jahren  1458  und  1466  Tor- 
iden  in  Annall  Univ.  T.  IIL  F.  61,  a  und  im  PfÄlz.  Copiftlb. 
.  12.  F.  108.  109. 
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\      \ 


dersdben  sehr  bedeutend  gestiegen*^).  Im  Jahre  1454 
wurden  167  Studirende  immatriculirt  Auf  dieser  Höhe 
hielt  sich  die  Zahl  der  jedes  Jahr  Immatrienlirten  bis 
zur  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1461,  wo  wegen  eines  Ton 
dem  Eurfdrsten  gegen  die  Auslände  ergangenen  Verbetec 
nur  8,  meistens  Pftizer,  eingeschrieben  worden.  Dock 
schon  im  folgenden  Jahre  war  die  Zunahme  an  seneii 
Studenten  stark,  und  von  dem  Jahre  1464  an  erreichti 
die  Zahl  ihre  alte  Höhe«^. 


65)  Za  den  bemerkenswerthesten  Studirenden  damaliger  Zeil 
gehörte  Matthftus  Hummel,  in  der  Fblge  anter  dem  Beinamei 
»im  Bach€  Eom  Bitter  erhoben  und  erster  Bector  der  UniTeraiti 
Freibarg  i.  Br.  (1457).  Er  kam  ab  16j&hriger  Jdngling  (1441 
auf  die  üniyersit&t  Heidelberg.  Rasch  durchlief  er  hier  die  arti 
stischen  Studien ;  schon  nach  2  Jahren  wurde  er  Baccalaureos  um 
nach  5  Jahren  Magister.  Nun  widmete  er  sieh  (wie  es  scheiiil 
neben  andern,  besonders  medicinischen  Fächern)  auch  dem  Kirchen 
rechte,  und  brachte  es  in  einigen  Jahren  so  weit,  daas  er  sich  dei 
strengen  Prüfung  mit  dem  besten  Erfolge  (1451)  unterziehen  konnte 
Allein  die  Promotion  fand  nicht  statt  Die  Professoren  der  Juristen 
Faeult&t  verlangfcen  n&mlich,  das  der  neu  su  creirende  Doctor  md 
lediglich  ihres  EostOms  bediene  und  daher  Gold  und  Seidenzeq 
ablege,  welches  er  doch  als  Magister  der  Artisten-Facult&t  zu  traget 
das  Recht  hatte.  Darauf  liest  sich  Hummel  nicht  ein  und  sc 
seheiterte  sein  canonlstischee  Doctorat  Um  so  mehr  nalun  ifai 
aber  jetzt  die  Artisten-Facult&t  in  Schutz,  übertrug  ihm  L^irflU^hei 
und  w&hlte  ihn  sogar  im  Juni  1454  zu  ihrem  Decan.  Das  Aner< 
bieten  des  KurfArsten,  ihm  die  Aufgeht  Aber  das  Artisten-Oollegiaa 
anzmrertraaen,  lehnte  Hummel  wegen  einer  Reise  nach  Italien  ab. 
In  Parma  machte  er  seine  Ansftffiche  auf  das  Doctorat  aus  den 
Eirchenrechte  geltend  und  promoyirte  nach  einer  rflhmlich  bestan- 
denen  Prflfung  (1454).  Am  2.  Mai  (1455)  nach  Heidelberg  zurflck- 
glommen,  wurde  er  von  Friedrich  sehr  gnädig  aufgenomneii 
und  sogleich  mit  dem  Ersuchen  in  das  Artisten-Gollegium  geschickt, 
die  Hochschule  nicht  wieder  zu  verlassen.  Weniger  freundlich 
scheint  er  von  den  Professoren  aufgenommen  worden  zu  sein.  Er 
verweilte  deshalb  nicht  lange  in  Heidelberg.  Im  Juni  desselbeo 
Jahres  war  er  bereits  irleder  m  seiner  Vaterstadt  Vtllingen.  Schrei- 
ber, Gesch.  d.  Univ.  Freiburg,  Th.  I.  8.  15  ff. 

66)  Matr.  lib.  H. 
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§9. 
He  ersten  BuohdruckereieH  in  Heidelberg^ 
drieKs  L  Ted.     - 


Frie- 


DerKampf  Diether's  vonIsenburgundAdolph*8 
i  Nassau  (S.  311  ff.)  hatte  auch  eine  weitere  grosse 
;e.  Damals  blühte  in  Mainz  die  im  Jahre  1440  er- 
lene  Buchdruckerkunst  in  den  Werkstätten  von 
ttenberg,  Faust  imd  Schöffer.  Als  nun  Mainz 
Adolph  1462  erobert  und  theilweise  zerstört  wurde, 
iteten  sich  die  seither  in  die  Stadt  gebannten  Buch- 
:ker'^,  und  wurden  von  den  freien  Reichsstädten  und 
sten,  zu  welchen  auch  Friedrich  gehörte,  freudig 
enommen.  Er  war  der  erste  Schutzherr  der  neuen 
Qdung  und  ertheilte  in  den  Jahren  1465  und  1466 
rmbriefe  an  Buchdrucker  und  Buchhändler,  und  schon 
lern  letzten  Jahre  erschien  in  Heidelberg  »Bartholo- 
i  Facei  dialogus  de  felidtate«  *^.  An  dieses  Werk 
te  sich  unter  Friedrich's  Nachfolger,  dem  EurfQrsten 
lipp,  eine  Reihe  von  Druckschriften  an'*). 
War  Friedrich  schon  vorher  mit  der  Geistlichkeit 
»annt,  so  wurde  er  es  durch  die  Aufnahme  der  Buch- 
:ker  noeh  mehr.  Besonders  warfen  die  Kloatergeifitr 
m  einen  bittem  Hass  auf  ihn,  da  sie  sieh  dadurch- 
11  Verdienst  entrissen  sahen. 


^)  TypograpMae  Fanstinae  et  Scheffbrianae  Hteraram  fttsamm 
et,  Mogantinis  hac  oaqoe  moris  indusi,  oceasione  bac  per 
paenm  diapeni  sunt  orbem.  Schöpflin,  p.  174. 
68)  Pfftls.  Copialb.  Nr.  13.  F.  154.  Mone,  Ana.  f.  Kunde 
deotichen  Voneit,  1837»  S.  256;  1838,  S.  615.  Desselben 
ir.  B.  L  S.  310.  Scböllhorn,  Amoenitt  litt  T.L  p.  100. 
S9)  Einen  Scbirmbrief  Pbilipp's  für  den  Bacbdrncker  Peter 
ftffer  au  Mainz  ▼.  1.  li&ra  1478  a.  bei  Mone,  Ztscbr.  B.  L 
iO.  —  Auaf&brliche  Nacbweisnngen  Aber  die  Buchdmckereien 
Bochbandlangen  in  Heidelberg  von  Erfindung  der  Buchdrucker- 
t  bis  auf  unsere  Zeiten  finden  sich  in  der  »Vierten  S&cular* 
der  Erfindung  der  Buchdrackerkunst  an  Heidelberg,  1840«. 
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Unterdessen  wurde  Friedrich's  sonst  so  kräftig« 
Gesundheit  durch  die  ununterbrochenen  Anstrengungei 
und  Kämpfe  allmählig  untergraben.  Schon  einige  Zei 
vor  seinem  Tode  fQhlte  er,  wie  seine  Lebenskraft  schwank 
und  lebte  in  eingezogener  Stille.  Er  besuchte  hänfi 
das  Francis€aner-(6arfQsset-)  Kloster,  wohnte  den  reü 
giösen  Hebungen  der  Mönche  bei,  in  deren  Bruderschai 
er  gegen  das  Ende  seines  Lebens  eintrat,  und  liess  sie 
sein  Grabmal  in  der  Klosterkirche  bauen.  Er  starb  ai 
12.  December  1476  in  noch  kräftigem  Mannesalter  (gel 
1425),  nachdem  er  noch  in  demselben  Jahre  (24.  Jul 
das  Dominicaner-Kloster  in  Heidelberg  (S.  208)  gegrOndc 
hatte,  und  wurde,  nach  der  in  seinem  Testamente  (146'i 
getrofifenen  Bestimmung,  am  26.  Januar  1477  in  einei 
»Barfüsser- Gewand  nach  der  Weise  der  BarfÜssei 
Mönche«  ^^  in  der  genannten  Kirche  feierlichst  beigt 
setzt  ^^).  Jetzt  ruhen  seine  Gebeine  in  der  katholische 
Pfarr- (Jesuiten-)  Kirche,  wohin  sie  vor  dem  Abbruche  de 
Franciscaner-Klosters  gebracht  wurden. 


70)  Friedrich  glaubte  den  Ober  ihn  ausgesprochenen  Bann,  ▼« 
welchem  er  nie  völlig  gelöst  war,  nur  dadurch  aufheben  zu  könnei 
dass  er  in  einem  Franciscaner- Gewand  begraben  wflrde;  denn,  wc 
in  einem  Franciscaner -Kleide  stirbt,  erh&lt  nach  d^  Bullen  de 
Pipste  Nicolaus  IV.  (f  1292)  und  Clemens  Y.  (f  1314)  Ablas 
auf  den  5.  Theil  aller  seiner  Sünden.  (Durch  eine  Bulle  Leo's  2 
(t '  1521)  wurde  dieser  Ablass  auf  alle  Sflnden  ausgedehnt) 

71)  Die  Eist  Acad.  F.  79  ff.  gibt  eine  Schilderung  der  Leiehoi 
feier  und  der  Verdienste  Friedrich's.  Kremer,  S.  508  ff 
H&usser,  S.  396. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Die   Universität   unter    der    Begienmg    de« 
KnrfOrsten  Philipp. 

1476—1508. 

§1.. 
Kurfürst  Philipp  bestätigt  die  Privilegien  der  Univer- 
sität.    Wissenschaftliche  Zustände  in  Heidelberg, 

Waren  je  die  politischen  Yerhältnisse  eines  Landes  der 
Förderang  und  dem  Gedeihen  der  Künste  und  Wissenschaften 
günstig,  so  galt  dieses  besonders  von  denjenigen,  in  welchen 
die  Rheinpfalz  sich  befand,  als  EurfQrst  Philipp,  der  Auf- 
richtige, die  Regierung  antrat.  Der  glänzende  Ruhm,  welchen 
Philipp' 8  Oheim  und  Vormund  sowohl  durch  T^ferkeit 
als  Waifenglflck  erwarb,  hatte  die  äussere  Ruhe  und 
Sicherheit  des  Landes  auf  lange  Jahre  befestigt ;  die  vielen 
von  ihm  eroberten  Städte,  Sdilösser,  Herrschaften  und 
Ls^dereien  hatten  die  Staatseinkünfte  beträchtlich  ver- 
mehrt; die  Regienmgsform  war  gemässigt.  Friedrich, 
obwohl  so  glücklich,  als  tapfer,  verliess  doch  die  Weise 
semer  Vorfahren  nicht  —  er  ging  mit  seinen  Prälaten 
und  Edeln  zu  Rathe,  ehe  er  zu  einem  wichtigen  Unter- 
nehmen schritt  Die  öffentlichen  Abgaben  waren  gering 
und  bei  der  Fruchtbarkeit  des  schönen  Landes  mehr  Auf-  * 
mantemng  des^Fleisses,  als  drückende  Last  für  den  Bür- 
ger und  Landmann.  Sparsamkeit  und  häusliche  Tugend, 
Aufrichtigkeit  und  Treue  bezeichneten  den  Charakter  des 
Volkes. 

Haats,  OcMh.  d.  UnW.  Heidelb.  I.  21 
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Hatte  Friedrich  L  grosse  Liebe  und  Achtimg  fiki 
die  Wissenschaften,  so  gewannen  doch  seine  kriegerisdieii 
Neigungen  das  Uebergewicht  Nicht  so  bei  Philipp 
Zog  dieser  aach  mit  zu  Felde,  und  stand  er  auch  oft  in 
Getümmel  der  Schlacht  an  der  Seite  des  streitbarei 
Oheims,  so  geschab  dieses  mehr  aus  Zwang,  als  ägoie 
Neigung.  Semer  Liebe  und  Achtung  für  die  Wissenscfaaf 
left  bliib  Philipp,  ohne  mönduKheo  Sam  m  hegeo  ^ 
durchaus  treu,  als  er,  28  Jahre  ait,  ia  der  «chönsten  Bloth< 
seiner  Geistes-  und  Körperkräfte  (1476)  seinem  Onke 
und  Vormund  in  der  Regierung  folgte  *). 

Selbst  wissenschaftlich  gebildet,  versammelte  er  di 
ausgezeichnetsten  Gelehrten  an  seinem  Hofe,  und  Manne 
?on  unvergänglichen  Namen,  wie  Johann  Kämmer  voi 
Dalberg,  Diethrich  von  Plenningen,  Rudolpl 
Agricola,  Conrad  Celtes*),  Jacob  Wimpfeling 
Johana  Tritheim^),   Johann  Beiichlin  (Capnio] 


1)  ÜAmoi  Mtedie  schcM»  Philipp,  um  einige  Zeüen  wox  flr 
ianonuig  gebeten,  Folgendes  auf  eio  Blatt: 

>SimpHcitas  claustri  nobis  placet  optime;  qaando 

Sub  paHa  Teste  Candida  corda  latent 
At  ai  oaida  etian  teiro  ant  oalore: 

Yah  qvantom  monstnun»  intos  et  eiAra  aignuil^ 
Ladewig,  S.  174. 

2)  Wundt,  Mag.  B.  U.  S.  152  ff. 

3)  Geltes  (der  erste  als  Dichter  gekrftnte  Deutsche  8.  79> 
a«s  dem  Marktflecken  Wipfeld  bei  Sehwoinfart  (1459—1508),  tto« 
dirte  zuerst  in  C5la  und  ging  dann  nach  Heidelberg,  wohin  er  dord 
den  Ruf  Johann  von  Dalberg's,  Bischofs  von  Worms,  und 
Radolph  Agricola's  gezogen  wurde.  In  dem  ersten  fand  et 
eisen  w^iil  wolleaden  Untentatzer  (beneficom  Maeocoatem)  und  im 
zweiten  einen  treuen  Fahrer  und  Lehrer.  Kach  einem  Uüsgiraa 
Aufenthalt  in  Heidelberg,  wo  er  am  13.  December  1484  immatrica- 
lirt  wurde,  begab  er  sich  auf  Reisen,  kam  aber  1490  und  1496 
wieder  dorthin  zorQek,  ohne  jedoch  lan^e  daselbst  la  Terweika 
Euef  et  Zell,  OfMis  Klüpfel.  de  vtla  et  scriptis  Coar.  Cdkia  P.  i 
PL  23.  53.  57.  110.  169. 

4)  Tritheim  war  geboren  in  Trittenheim,  einem  Dorfs  an 
der  Mosel,  4  Meilen  von  Trier.  Seinen  Vater  hiess  man  de  moata 
gentili.    Nachdem  er  in  den  Niederhmden  seine  Studien 


Digitized  by 


Google 


Ungar  oder  kflrzer  im  Lande  rerweflend,  sdunttdcten 
um  Begienmgsaeit  £g  war  eine  schöne  Bltttheseit  ftlr 
Beidelkafg,  besondera  für  WiederbelebuBg  der  gMm  Lito« 
rator^). 

Sehn  Vorfakren  gleich  bestltigte  aveh  Philipp 
nach  deai  Antritte  aeiner  Begienuig  die  Privilegien  der 
Urnymitat^  und  gelobte  ihr  ein  treuer  Schntriierr  md 
Schinner  zu  aein  %  Dieaea  Verspredien  h^t  er  treniidi ' 
gebalten;  sc  lange  er  regierte,  wurden  äire  PriTilegien, 
wie  wir  sehen  werden,  von  ihm  und  seiner  Regierung 
geachtet,  und,  als  im  Jabre  1488  von  dem  Domkapitel 
ia  Spejrer  die  Rechte  der  Universität  angegrifien  wur- 
den, tr»t  er  als  ihr  Tertheidiger  mit  dem  be^^ten  Er- 
folge auf  ^). 

Dabei  war  er  vor  Allem  bemflht,  das  rege  geistige 
Lebeo,  wie  es  an  seinem  Hofe  waltete,  auch  in  den  Kreis 
der  Universität  zu  verpflanzen.  Unter  andern  ansge- 
zeichneten  Männern  jener  Zeit  berief  er  1477  den  Jo- 
hann   Wessel*),    emen  ScAifller  des    Thomas   von 


hatte,  vollendete  (er  sie  in  Heidelberg.  Von  da  kam  er  1482  in 
das  Kloster  Sponheim  und  wnrde  nach  dem  ersten  Jahre  seines 
Eatrittes  aisitimaig  zam  Abte  gewftfait  Im  Jahre  1506  reiste  er 
»auf  Yeranlasaang  dea  KaxfArsien  nach  Heidelberg,  um  einen  guten 
Rath  za  geben,  wie  das  abgebrannte  Kloster  zn  Limburg  (bei  Tüilc- 
heim)  am  fuglichsten  konnte  aufgerichtet  werdenc  Nachdem  er 
auf  die  SteUe  des  Abtes  im  Kloster  zn  Sponheim  resighirt  hatte,  wurde 
ihm  die  Abtei  St  Jacob  in  Wflrzburg  1506  abertragen.  Chronicon 
Monasterii  Sponhemiens.  F.  83.  85.  93.  95.  (Cod.  Bavar.  N.  824.) 

5)  H&Qsser:  Die  Anftnge  der  olass.  Studien  in  Heidelb.  S.lSff. 
Creaser:  Zor  Gesch.  d.  Philol.  Allgem.  Scbulzcitg.  18S2.  Abth.  H. 
Hr.  68.  54.  Barckhard,  P.  I  p.  231.  Zapf,  Johann  Ton  Dal- 
berg.  ABgBboTg,  1796.  Uli  mann,  Memoria  Jo.  Dalburgii.  Heidelb. 
1840.  —  Eine  freie  Bearbeitung  der  totsten  Schrift  von  dem  Yer- 
&88er  findet  sich  in  üllmann,  Studien  und  Kritiken,  1841.  H.  3. 
8.  556  ff. 

6)  Die  Original -Urkunde  (Dienstag  nach  Dreikönig  1477)  ist 
Im  ÜBiT.-Arcfa.  «nter  Nr.  6. 

7)  Sohn,  S.  40. 

8)  Za  seiiiem  Namen  wurde  gewöhnlich  der  Beisats  Her- 
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Kempen,  als  Professor  der  Theologie  and  sngleidi  ii 
der  Abeidit,  ihn  an  der  von  ihn  beseiilossenen  neoei 
Einrichtoiig  der  Universität  thätigen  Antheil  nehinen  zi 
lassen  ^.  Allein  das  Vorhaben  des  Kurfürsten  misslanj 
Die  Universilit  schloss  sich  noch  ab  von  der  gewaltige] 
Bewegung ,  welche  das  neu  erwachte  Studium  da:  dassi 
sehen  Literatur  in  Deutschland  bereits  hervorzurufen  be 
gönnen  hatte,  wohin  es  von  Italien  aus,  nach  der  Zertrümme 
rung  des  griechischen  Kaiserthums,  verpflanzt  wordai  wai 
Sie  erscheint  vielmehr  als  bestellte  Hflterin  des  Scholasti 
cismus,  gegen  welchen  sich  die  mächtigsten  Waffen  de 
neuen  Bildung  wandten,  und  konnte  sich  mit  dem  Humania 
mus  und  dem,  was  sich  an  ihn  knüpfte,  eben  so  wenij 
als  andere  Universitäten,  befreunden  ^^).  Es  lässt  sich  zwa 
nicht  läugnen,  dass  Kurl&rst  Philipp  im  Vereine  mi 
Agricola  und  Plenningen,  vorzüglich  aber  mit  Dal 
berg,  welcher  von  Ullman  in  der  schon  genannte] 
Schrift  mit  Recht  als  »das  Vorbild  eines  Curators«  be 
zeichnet  wird,  sich  grosse  Verdienste  um  die  Wissenscbaf 
ten  erworben  hat;  aber^  dass  Rohheit  und  Barbarei  voi 
der  Universität  verbannt  wurden,  und  Kunst  und  Wissenschaf 
doi*t  die  gebührende  Geltung  erhielten,  lässt  sich  nichi 
behaupten.  Die  meisten  Lehrer,  dem  alten  Systeme  unc 
der  starr  gewordenen  Gelehrsamkeit  treu,  widerstrebtei 
beständig  den  wohl  gemeinten  Bemühungen  des  Kur- 
fürsten^^), 


mann  s  hinzugefügt,  nach  der  Sitte  jener  Zeit,  den  Sohn  dnrcli 
Beifügung  des  Vornamens  seines  Vaters  genauer  su  beseichneiL 
Der  Name  6  ans  fort  oder  in  holländischer  Form  GoeseTort, 
den  W es  sei  auch  führte,  war  höchst  wahrscheinlich  nicht  bloi 
ihm,  sondern  seiner  ganzen  Familie  eigen.  Uli  mann,  Johann 
Wessel,  ein  Vorgänger  Luther's,  S.  290. 

9)  Struv,  Pfalz.  Kirchenhist.  S.  2. 

10)  Klüpfel,  Gesch.  d.  Universität  Tübingen,  S.  11  ff. 

11)  Ausführlicheres  über  die  wissenschaftlichen  Zustände  und 
den  Geist,  welcher  damals  auf  der  Universität  Heidelberg  herrschte, 
findet  sich  in   dem  kemhaften  Auszuge  aus  der  jetzt  gelten  ge- 
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Oeletafte,  wie  Badolph  Agricola,  Job.  Reachi* 
lin,  Oecolampadins  ^^  (die  beiden  ersten  machten 
sich  um  die  Kurfürstliche  Bibliothek  sehr  verdient,  und 
der  letzte  war  Erzieher  der  Kurfürstlichen  Prinzen),  leb- 
ten, hoch  geachtet  und  gat  besoldet  ^^),  nur  am  Hofe^ 
-wenn  auch  einzelne,  wie  Reuchlin  **)  und  Agri* 
cola  **),  ohne  als  Professoren  angestellt  zu  sein,  Vor- 


iPMrdeBen  Bede  das  edeln  imd  frdm&thigen  Wimpfeling  »td 
Oymnosophistas  Hddelbergenaes« ,  welchen  uns  Barckhard  (De 
Falls  ling.  lat  P.  IL  p.  397—401)  aufbewahrt  hat;  die  Rede  wurde 
am  12.  August  1499  gehalten.  Yergl  auch  Riegger,  Fase.  n. 
p.  194—196.  Einen  tiefen  und  sicheren  BUck  in  die  damaligen 
YerhAhnisse  der  UniTexsit&teii  im  Allgemeinen  und  der  Heidelberger 
insbesondere  bietet  auch  das  sehr  interessante  »Manuale  Scho- 
larium«,  welches  Zarncke  in  seiner  Schrift:  »Die  deutschen  Uni- 
rersit&ten  im  Hiltelalterc  Erster  Beitrag,  S.  1  ff.  mitgetheilt  hat 
Yerüssat  ist  dasselbe  hauptsächlich,  um  dem  die  UniTersitiU  Be- 
siehenden, der  fortan  snm  Lateinreden  verpflichtet  war,  fOr  alle  ihn 
erwartenden  Verhältnisse  eine  Anleitung  zu  geben,  wie  er  sich  an- 
gemessen auasndracken  und  zu  benehmen  habe.  Der  Verfasser 
des  Buches,  welches  um  das  Jahr  1480  erschien,  ist  unbekannt» 
die  Unterweisung  selbst  aber  ist,  wie  aus  vielen  Stellen  hervorgeht, 
simAchst  für  Heidelberg  berechnet  VergL  8.  224  ff.  Eine  wesentr 
liehe  Ergänzung  zu  dem  Manuale  ist  der  ebenfalls  S.  155  ff.  mil- 
getheilts  »Ubellus  formularis«.  In  derselben  Schrift,  S.  51—66, 
Unden  sich  auch  swei  Reden,  »gahalten  in  Heidelberg  ums  Jahr  1486 
«ater  dem  Präsidium  des  Jacob  Wimpfeling«  und  zwei  wei- 
tere unter  »dem  Präsidium  des  Johannes  Hill  ums  Jahr  1500c. 
Diese  vier  Reden  wurden  bei  der  Disputatio  de  Quolibet  gehalten. 

12)  In  das  Malrikelbuch  der  Universität  wurde  er  »XIIL  GaL 
Kov.  1499«  eingeschrieben,  als  »Joan.  Husschein  de  Wynsberg«. 
Oecolampad's  Leben  ist  in  Hist  Acad.  F.  72. 78  und  vonHersog 
(2  Bde.  Basel,  1643)  besehrieben.  Zum  letzt  genannten  Werice 
veigL  aveh  Ulimann,  »sion  Leben  des  Oeoolampadius«  in  den 
Theolog.  Sind.  u.  Krit  1845.  H.  L  8.  154  ff.  Vaihinger,  Leben 
Bre&ti,  &  9. 

18)  Häusser,  8.  459. 

14)  Renchlin  hielt  Vorlesungen  aber  hebräische  und  griechi- 
eehe  Sprache.  Als  er  später  eine  Professur  in  Tobingen  ange- 
nommen hatte  und  Heidelberg  verliess ,  wurde  sein  Weggehen  sehr 
bedauert  Aet.  Fac.  Art  T.  HL  F.  99,  b.  AnnalL  Univ.  T.  V. 
F.  10. 

15)  Agricola  las  Ober  Logik  und  Mysik,  Ober  des  Ari- 
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l68iuigett  aa  der  Universitft  hidten^^.  Mbmv,  wie  Witt  pf  e- 
Hftg  ^^),  Jodocns  Galliis  (BiibiaoeilsiB),  Pallas  Span» 


8 to tele 8  Katurgeschiclite  dei*  Thiere*)  besönden  aber  Aber  EIo- 
4Qeit  und  latefniscfae  und  griecfaisehe  C^^raiduB.  AUiorretet  Biii 
Affckohi  a  pablico  docendi  manere,  nequa  erat  in  Aiiad«iiiia  Hof 
delbergensi  professor  Ordinarius.  Libertatii  enim  plus  aequo  amam, 
conduci  se  non  est  passus,  neque  obligari  stipendio  publico  ad  tra- 
dendas  liberales  disciplinas.  Docuit  itaqae  pro  labtto,  qnoe  €1 
ilMmdo  Toltiit  sive  Qeidelbergae  tive  Wormatne,  cMnitam  «pfr 
«oopttB,  aptad  foem  hospitari  8oleb«t  Wlärend  teines  Anfeathaltei 
in  Heidelberg  schrieb  (1464)  Rudolpb  Agricöla  eine  Sefaril 
MDe  formando  stndib«,  abgedmekt  in  Mol  aar.  Seleeta  Sehobatioa 
IMinbeiK.  1^44.    p.  2B— 92« 

Agricöla  star^  1466,  42  Jabve  idt,  und  wa#de  im  MiMdm 
Franeiscaner- Kloster,  mi  Framritoanear-Oewmide,  begraben.  Hin 
Aead.  F.  68,  woselbst  sich  auch  dessen  Biographie  befindet  Kor 
tarn  u.  Reichlfn-Meldegg,  B.  L-  8i  27.    Rnef  et  Zell,  p.  56 

16)  Anch  Joh.  ▼.  Dalb  erg  hat  an  der  UnifWÜtü  yarlesai 
gen  goAiaÜen;  wenigbteng  heisst  es  ia  einmn  Stüaua^ohe  dieiei 
Familie :  >Hat  actf  der  UniversMU  Heidelberg,  als  er  tchon  Dom- 
herr war,  öffentlidi  gelesen«  ntid  in  einer  Epitaphien -Urinmde 
»Lndov.  lY.  laed  Pal.  Oondliarioa  ac  Heidelb.  AeeiiemiaePkvfeB8«rt 

17)  Wimpfeling  war  anrsimal  aa  der  UaiTnraitit  in  Heidel 
berg.  Zorn  ersten  Male  kam  er  dorthin,  nm  w«gen  eiaa 
Krankheit  die  dortigen  Aerite  in  beüomtn,  lim  nok  abei 
bewegen,  dort  zn*  bleii>en,  nnd  wurde  im  Jahr6  1471  Magiater.  li 
Mite  1479  war  er  Deean  der  ArtiMn^F»enlttt  nnd  1461  Yertteh« 
de»  Artiatett-CoHegittniB.  In  deihaelben  Jahn  woide  «r  auf  81 
Tkomä  anm  Recior  der  Unifetsiiät  gewIdiH  1494  Terliess  er  Hei' 
delberg  und  folgte  einem  Bnfd  als  Donprediger  an  die  Kathednl 
kirche  in  Speyer,  kehrte  aber  1496  wieder  nach  Heidelberg  sorflcl 
nnd  wurde  in  die  Artisten -FaeoltM  ac4^<MnBeo,  iri%  ans  dm 
Uniferskils-Annalen  (T.  IL  F.  164)  eriieUt,  wo  48  hettst: 

»Eodem  anno  (1496)  idib.  Se^tembr.  et  ad  regeotiam  et  id 
artinm  faenltatem  receptas  est  mrsna  eoa  es  leatentia  ^eaerahilii 
Magister  Jacob«»  Wimphlingus  Sletistadienais,  saararom  Utermu 
Licentiatus ,  eidemque  simul  schohie  facnltatis  artinm  Mperiora  ai 
b.  Hieronymi  epistolas  legendum  speciali  qnodam  pdfflegio  sont 
eoncessae  atque  accomodatae,  fiaeto  tarnen  priua  jnramento  solito.« 

Nach  knraem  Aufenthalte  in  Heidelberg  zog  sich  Wimpfe* 
ling  in  das  Wilhekniter^Kloster  nach  Straesbnrg  snrttck,  flbenalui 
dort  die  Erziehung  aideli^r  Jünf^oge  und  mifasale  mehrere  Schrita, 
darunter:  »Catalogus  episcoporum  Argentinensinm«.  Mit  defl  Ao- 
goatineivMönohen  gerieth  cor  in  gvoisen  Hader,  weil  er  behauptete, 
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gel,  irddM  bei  der  hohen  Schtde  irhrklich  ein  Am  be- 
kMdeteii  ud,  4fe  lAe  Mhelaatiiibe  Melliode  Teitamid^ 
Ale  eben  hervenckimaieRirie  Lidbt  wteeiascMtücher  Aaf- 
Idlrwg  bei  Iki^fi  Vortrftgeti  benittMtt  wolllm,  tnüssteii  eft 
irit  flnreii  CöHegen  cüe  bitterste  Kämpfe  beetehea  und 
Mietat  der  Rabe  wegen  ecbwelgeH  ^% 

§2. 
1>M  t^on  «fem  KuffUr$tm  hedkmehtigte  AmteBunjf  dm 
IHoni/sius  Rmchlin  als   Profensors    der  gr%ecki8chen 

Sprache. 

Unter  dieien  Verhfiltoissen  wkd  es  nun  mch  mcbt 
befremden,  dies  die  Universilät  der  Anstellung  eines  Pro- 
feeeors  der  griechiecheB  Literatur  sich  widersetzte.  Bis* 
httr  war  nämlich  nur  das  Römische  Alterthum  an  der 
letztem  tbätig  vertreten  worden.  Johann  Reucb*> 
lin**),  vor  den  Verfolgungen  Eberhard's  II.  nach  Hei- 


der HeiMge,  ton  dem  si«  den  Kamen  trftgen,  sei  kein  Mönch  ge- 
fpesM ,  oder  habe  wenigstens  keinen  Isngen  Bart,  keine  schwane 
Capoze  nnd  keinen  ledernen  Gürtel  getragen,  wie  ihn  die  Augustiner 
darstellten.  Der  Streit  kam  bis  nach  Rom,  wo  Papst  Julias  11 
denselben  beilegte.  Vom  Kaiser  Maximilian  I.  wurde  er  aber 
die  Seligionswirren  z«  Rathe  gesogen  tuid  yerfaeste,  wahrscheiil» 
llth  Ür  den  Knbiachof  Berthold  von  Henneberg  jm  MaiaSi 
A  bekannten  sehn  Beschwerden  gsgen  Rem.  Oeboren  am  24.  MI 
144»  in  Schlettgtadt  im  Elftass»  starb  er  andh  ^»eUMt  1538  bei 
teiner  Schwester.  —  Wimpfeling's  Leben  findet  sich  in  Hisl 
Acad.  F.  69—72.  Vergleiche  aoch  fiber  ihn  Wandt,  De  ord.  phil. 
P.  L  p.  23.  Riegger,  Anweaitt  Ffiborgg.  Faso.  II.  «t  III.  Rem- 
ling,  6esch.  d.  Bisoh.  a.  Speyer,  H.  I.  a  7.  Schwab,  P.  L 
^7Ss^. 

18 j  Wandt,  Bemerkim^ea  im  Leips.  Allgem.  Hter.  Anaeigk 
17«!,  a  214.  215. 

19)  Jokans  Reacfalia  aas  Pfbtftbeini,  mit  Desiderias 
Erasmas  »die  beidea  Aagen  Dautsehlawls  geaannt«,  ist  Ür  die 
Wi«enschaften  beaalidirs  dadaroh  Epoche  siachend,  dass  er  sich 
soerst  unter  den  deutschen  Gelehrten  eine  grOndliche  Kenatnies 
der  lateinischen  und  grieehischen  Sprache  nnd  Literatur  erwarb  und 
sie  weiter  veibrässte,  wie  er  spaiar  AeiodiiAMs  lür  das  Bebrüsche 
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delborg  in  die  Freistätte   des  KorfiUBtlidieii    und  Dtl 

b^rgiflchen    Hauses    (1496)    gefladitet    und   (1497)  m 

Kurfürstlichen   Rath  und    »obersten  Zuehtmeister«   de 

Prinzen  mit  d^  in  jener  Zeit  bedeutenden  Besotdung  to 

160  fl.  nebst  einem  Hof  kleide  und  der  BekOstigtuig  Ya 

2  Pferden  bestellt'^,  bemühte  sich  nun  auch,  ^  griecb 

!  sehe  Sprache,  welche  an  dem  Kurfürstlichen  Hofe  scho 

r  viele  eifrige  Verehrer  zählte,  in  den  Kreis  der  academi 

sehen  Lehrthatigkeit  hinein  zu  ziehen.  Er  empfiahl  zu  diesa 

Zwecke  seinen  Bruder  und  Schüler,  Dionysius  Beuch 

lin,   dem  Kurfürsten.     Dieser    ernannte    ihn  auch  zoi 

(  Professor*^)  der  griechischen  Sprache,  jedoch  ohne  Bc 

-  soldnng'*);  allein  die  Artisten- Facultät  widersetzte  siel 

i  Auf  wiederholte  Schreiben  des  Kurfärsten  *•) ,  in  wdchei 

er  »mit  Ernst«   ihre  Zustinmiung  verlangte,   antwortet 

sie  ablehnend,  und  es  scheint  auch  nicht,  dass  dem  neue 

Professor  ein  Auditorium  bewilligt  worden  sei**). 

§3. 

Johann  Weaseta   Wirksamkeit  an  der  Universität. 

Auch  der  an  die  Universität  als  Professor  der  Theo 
logie  beiiifene  Johann  Wessel  (S.  323)")  hatte  einei 


that.  Lamey,  Joh.  Reaohlin.  Pforzh.  1855.  Yiarordt,  S.  89 
Banmer,  Gesch.  d.  Pädag.  B.  I.  S.  155  ff.  Yischer,  Gesch.  d 
üniT.  Basel  S.  190  ff.  Kortam  a.  Reichlin-Meldegg,  B.  U 
S.  27  ff.  üeber  Reucblin's  Streit  mit  Pfeffisrkorii  f««! 
Lamey,  S.  47  ff. 

20)  PAk.  Copialb.  Nr.  16.  F.  342. 

21)  Im  Matrikelbach  der  Universität  ist  unterm  26.  Joli  1498 
eixigeschrieben :  »M.  Dionysius  Rachlin  de  Pforzen«.  im  Soa^ 
mer  1490  wurde  er  zu  Basel  »im  neuen  Wege«  sum  Baccalaoreni 
promoTirt    Yischer,  S.  192.    Lamey,  S.  82. 

22)  In  den  UniTersit&ts-Acten  wird  wenigstens  eine  solche  nieht 
erwähnt;  wohl  aber  wird  Reuchlin  selbst  Ton  der  Facnltät  »noTOi 
in  graeco  Ordinarius«  genannt    Acta  Fac  Art  T.  IL  F.  16S,  b. 

28)  Beide  Schreiben  s.  in  Act.  Facolt  Art  T.  IL  F.  168,  b. 
164,  a  und  bei  Lamey,  S.  33. 

24)  AcU  Fac.  Art.  T.  IL  F.  162—164. 

25)  Ulimann,  Johann  Wessel,  S.  364.    Wundt,  Mag.  8.0. 
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Khweren  Stand.  Er  war  em  geMltiger  KBmpkr  auf  dem 
Boden  der  seholastaschen  Dialedak,  ein  aoBgezeiebneter 
Komer  des  cbissischen  Akertbttms,  ein  fineimflthig^  und 
flcharfer  Benrthaler  Idrchliciier  Znetände,  durch  Wissen 
and  Gejgt  ein  tmfarer  Voi^finger  Lutlier's,  wie  dieser 
selbst  bezeugt  Für  das  Fundament  und  die  Quelle  der 
ganzen  chriallichen  BeKgion  und  Theologie  erkUrte  er 
das  Evangelium.  Dieses  solle  natürlieh,  ungeiwungra 
aoBgelegt  werden;  durch  gesdnraubte  Deutungen  werde  es 
verfiUscht  Die  Frfimmigkeit  setxte  er  nicht  in  die  Beob* 
iditung  äusserer  Gebräuehe  oder  in  die  Ausflbung  ein- 
xeher  guter  Werke,  sondern  in  eine  fromme  Gesinnung, 
in  den  Glauben.  Die  Einheit  der  Kirche  erkannte  er  an. 
Diese  aber,  erklärte  er,  sei  nur  geistig,  d.  h.  sie  beruhe 
auf  dem  wahren  Haupte  derselben,  auf  Christus.  Petrus 
oder  der  Papst  macht»  daher  die .  Einheit  nicht;  der 
Papst  sei  nicht  Herr  der  Kirche,  sondern  mit  allen  Gläu- 
bigen Gott,  Christo  und  dem  Evangelium  verpflichtet, 
und  nur  als  Vertreter  des  Evangeliums  habe  er  Autorität, 
nicht  als  Papst  *•). 

Diesen  Mann  berief  der  Kurfürst  —  ein  unzweideutiger 
Beweis,  wie  er  und  sein  Dalberg  über  die  kirchlichen 
Verhältnisse  der  Zeit  dachten;  denn  jener  Buf  galt 
weniger  dem  Humanisten,  als  dem  Beformator.  Er  sollte 
an  der  Universität  als  Theologe  lehren. 

Dordi  diese  Beruftmg  wurde  jedoch  die  ganze  theo- 
logische Facultät  in  Bewegung  gesetzt.  Als  Professoren 
wirkten  damals  in  derselben  die  Doctoren  Nicolaus  von 
Wacbenheim,  Herwig  von  Amsterdam  und  Jodocus 
Aichemann  von  Calw,  welche  wir  unten  bei  Johann 
von  Wesel's  Ketzerprozessnfther  kennen  lernen  werden*^; 


8.  197.  Hagen,  Dentocblands  liter.  n.  feiig.  YerhAltaisse,  B.  L 
8.  117  «f. 

98)  Hagen,  8.  120  ff. 

27)Ullmann,Joh.WeeBel,8.881.SS2.--JodocatAiche]itanA 
war  1469  Bector  der  Ufliferdttt  oad  ein  beliebter  Bedner.  Die  Pre* 
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Erat  soIlM  WeBsel  sich  die  ttMologiscbe  DodonHMe 
erwerbeiH  tmd,  sh  er  flick  dfiese  vopsobaffw  wollte,  BoOte 
er  die  geistliche  Weihe  MnAmen,  was  er  jedodi  nkH 
thftt;  zur  Tonsur  iroDte  er  räch  mcht  veretehea.  8i 
konnte  er  nach  den  bestdienden  GeeetseB  auch  »cht  Mit 
gtied  der  theologischen  Facoltit  werden*^. 

War  es  der  letEtem  non  auch  gehingen,  Wessei 
ton  dem  theologischen  Letararate  abzuhalten,  so  U« 
sich  doch  nicht  verhindern,  dass  er  als  Lehrer  da 
dassisdien  Litera;tur  in  der  ArtisIci^Facultit  auftrat,  i» 
auf  diese  Weise  wurde  er  seiner  ümg^ung  eben  so  nftti 
fich  und  seinen  theologischen  Gegnern  eben  so  gefihrfid 
wie  er  es  als  Theologe  hätte  werden  können.  Mit  dei 
ausgezeidmetsten  Persönlichkeiten,  wdche  damals  Heidd 
berg  zierten,  wie  mit  Agricola  n.  A«,  stand  er  in  de 
engsten  Verbindung.  Doch  schfttzte  ihn  dieses  yor  de 
Yerfelgongen  der  Theologen  nicht,  imd  veranlasste  ifai 
zuletzt,  Heidelberg  zu  verlassen'*). 


digten,  wddie  er  in  der  H.  Oeistkirdie  gehalten  hatte,  worden  ii 
Auszügen  bekannt  gemacht.  Panzer,  AnnaU.  typograph.  YoL  1 
p.  35.  Nr.  130.    Schwab,  P.  I.  p.  68.  04. 

28)  H&uster,  Th.  I.  a  4«t.  448. 

29)  Strav  (PfiOz.  Kirehenh.  8.  2)  spricht  sich  Ober  Wesse 
in  folgender  Weise  ans:  »Seiner  Oelehrsamkeit  halber  wurde  e 
mit  dem  selbigen  Zeiten  vor  Omndgetehrte  nicht  ungewöhnliche 
Bcffnahmeii :  Lom  Mundl  beehret.  Dieweilen  er  mm  didnrch  ea 
mehrere«  Ansehen  gewann,  knnte  er  sieh  mit  denen  Pfiaffen  oai 
München  selbiger  Zeiten  nicht  vertragen,  und  zwar  dieses  na 
desto  weniger,  dieweilen  er  deren  Werckheiligkeit,Menschen-SatJCungeo 
Mess-Opffhr  nnd  Prfesterlichen  Coehbai  mit  grossem  Eyffer  verwaHf 
nichts  als  die  heilige  Schrift  in  Glaubens -Sachen  zur  Rielitoohn« 
annehmen  wolte.  Diesen  gelehrten  Mann  berieff  Chnrfürst  Philipi 
Ton  Pfaltz  im  Jahr  1477  nacher  Heydelberg,  um  die  daselbstei 
verfallene  Academie  wieder  anzurichten.  Ob  er  nun  wohl  zur  Fro- 
fessione  Tbeologtae  beruffen  war,  so  wolten  ihn  doch  die  ProfesMrei 
daselbst  nicht  annehmen,  dieweilen  er  keinen  Gradura  hatte,  weK 
chen  er  zwar  geziemend  suchte,  der  ihm  aber,  wofem  er  sieh  nicht 
hl  ejron  geistlichen  Orden  begebe,  abge9ch)»geii  wnrde,  wozu  er 
sM|  im  geringsten  nicht  verstehen  weite.    Wannsnhers  er  be j  te 
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\^e  Dionysius  Reueblin,  so  sdiefail  mch  Wes- 
el ohae  bestimmte  BeeoMung  von  dem  Kurfftrsteii  nach 
leiddberg  berufen  worden  eu  sein.  Obsclnm  es  mm 
liatBache  ist,  dass  sich  Wessel  in  HeideH>erg  aufge« 
Alten  bat,  se  kommt  doch  sem  Name  in  den  Acten  der 
JniTersitftt  nicht  vor. 

§4. 
Theünakme  der  Univeraität  an  Johann  v.   Wesels 
Ket$nrprimes9. 

Zu  derselben  Zeit,  als  Johann  Wessel  von  den 
lieologen  der  Universität  die  geschilderte  Anfechtung  zu 
rdulden  hatte,  wurde  sein  etwas  älterer  Freund,  Johann 
on  Wesel'^),  von  dem  Erzbischof  Diether  in  Mainz 
regen  seiner  Lehren  und  Predigten  vor  Gericht  gezogen. 
Vesel  war  Doctor  der  Theologie  und  hatte  auf  den 
Jniversitäten  Erfurt  und  Basel'*)  und  darauf  (1462)  als 
)omprediger  in  Worms  mit  vielem  Beifall  gelehrt  und 
[epredigt  und  in  seinem  berühmten  Tractat  wider  die 
ndulgenzen  Ansichten  vorgetragen,  welche  an  Kühnheit 
uer  und  da  die  Thesen  Luther's  überbieten'*). 


lulosophischen  Facult&t  bUeb,  im  Griechischen,  HebrÜgcheB  ifiid 
n  der  Philosophie  profitirte,  darbey  aber  Gelegenheit  fand,  seine 
bedanken  ron  der  Evangelischen  Wahrheit  zugleich  mit  an  den 
rig  so  legen.  Dieireilen  er  sieh  aber  mit  denen  Theologie  nicht  ▼er«- 
ragen  konte,  gienger  Ton  Heydelberg  weg,  ond  verfügte  sich  wiederum 
lacher  Groningen,  lebte  daselbst  in  der  StiUe,  bis  er  i.  J.  1489 
rerstorben.«  Ebendaselbst  S.  3  n.  4  finden  sich  n&here  Nachwei- 
Nmgen  Aber  WessePs  Leben  nnd  Lehren.  Vergl.  aocb  Alting, 
ffist  eedet.  Palat  p.  133. 

80)  Mit  seinem  Famllieimamei  hiess  er  Raeherath  eder 
Richrath,  gewöhnlich  aber  wird  er  nach  seinem  GebnrtsoKt  Ober- 
Wesel  (swischen  Mains  und  Coblenz>  Joannes  de  Vesalia  oder 
Khlechthin  Yesalia  genannt    üllmann,  Job.  t.  Weeel,  S.  240'. 

Sl)  In  Basel  hatte  er  die  fUr  jene  ZeilSB  sehr  behe  Besoldong 
m  ISO  fl.    Yiseher,  S.  72.  206. 

82)  üllmann»  8.  246.  908.  800.  Kampfsehnlte:  Die  Unir. 
Brfurt,  Th.  L  a  16.     • 
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Im  Ganzen  summte  er  mit  den  Anschauuigen  Wes 
seTs  überein,  nur  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  sie  aus 
sprach,  war  er  von  ihm  verschieden.  Er  bediente  sifil 
der  volksmässigen ,  derben,  scherzhaften  Manier,  wie  e 
denn  z.  B.  in  Bezug  auf  das  Fasten  gesagt  haben  soU :  » Wra 
Petrus  das  Fasten  angerathen  hätte,  so  hätte  er  es  m 
gethan,  um  seine  Fische  besser  2zu  verkaufen«,  oder:  »Ds 
geweihte  Oel  sei  nicht  besser,  als  das  man  in  dem  g< 
wohnlichen  Kuchen  esse«  *^. 

Von  dem  Erzbischoüe  dorch  eine  Zuschrift  anfgefoi 
dert,  schickte  die  Universität  mehrere  ihrer  Theologe) 
unter  ihnen  Nicolaus  von  Wachenheim'*),  Herwi 
von  Amsterdam  und  Jodocus  Aichemann  (d( 
letzte  war  auch  Pfarrer  bei  der  H.  Geistkirche),  weld 
von  mehreren  Heidelberger  Magistern  begleitet  wurde 
nach  Mainz,  um  als  Richter  den  dortigen  Verhandlung! 
anzuwohnen.  Gleiches  that  auch  die  Universität  Cöl 
Sie  delegirte  die  Dominicaner  und  Inquisitoren  M.  Gei 
hard  von  Elten,  M.  Jacob  Spreuger  und  eine 
dritten  Mann  desselben  Ordens'*).  Aus  der  Antwort'* 
welche  die  Universität  Heidelberg  dem  Erzbischof  gal 
sehen  wir,  wie  strenge  sie  an  den  kirchlichen  Lehren  un 
Bestimmungen  festhielt  und  gegen  alle  Neuerungen  mög 
liehst  anstrebte. 

Auf  den  Prozess  in  seinen  Einzelnheiten  einzugehe 
haben  wir  um  so  weniger  nöthig,  als  derselbe  bereits  ai 


33)  UUmann,  S.  117.    Hagen,  S.  121. 

34)  Nicolaas  war  ein  wohlgeflbter,  eingewohnter,  ja,  da  e 
damals  schon  in  hohem  Alter  stand,  wohl  anch  eingerosteter  Sehe 
lastiker  und  ein  strenger  Vertreter  der  Kirchenlehre.  Er  war  nae 
Harsilius  der  Erste,  welcher  7 mal  das  Bectorat  bekleidete,  im 
starb  1480.  YergL  über  ihn  Ullmann,  Johann  von  Wesel,  S.  ^l 
imd  Johann  Wessel,  8.  864. 

35)  Ulimann,  Johann  von  Wesel,  S.  380. 

3G)  Das  Schreiben  des  Erzbischofs  Diether  an  die  UniTersi 
tat,  so  wie  ihre  Antwort  anf  dasselbe  und  die  »Paradoxa  Joamiii 
de  Yesaliac  sind  abschriftlich  in  Hist.  Acad.  F.  82-^. 
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ias  Orflndlichste  von  Uli  mann  (S.  367—418)  geschildert 
it.  Wir  beschränken  uns  daher  auf  die  Mittheilung,  dass 
RTesel,  obgleich  er  öffentlich  im  Dome  zu  Mainz  seine 
Lehre  widerrufen  und  abgeschworen  hatte,  zu  lebenslänglicher 
}efiingenschaft  in  dem  dortigen  Augustiner-Kloster  verurtheilt 
inu'de,  und  m  demselben,  nachdem  er  nicht  volle  zwei  Jahre 
m  Gewahrsam  zugebracht  hatte,  1481  gestorben  ist.  Als  er 
«ine,  zum  Feuer  verurtheflten  Schriften  auf  den  Hofe- 
toss  legen  sah,  brach  er,  eingedenk  des  Outen,  die  sie 
mthielten  und  der  Arbeit,  die  sie  ihn  gekostet,  in  bittere 
rhränen  mit  den  Worten  aus: 

>0  Dn  frommer  Gott,  loU  auch  das  Gute  mit  dem 
SchÜBunen  zu  Grunde  gehen?  Muss  das  viele  Gute,  was 
ich  geschrieben,  hassen,  was  das  wenige  Schlimme  verschul- 
det hat?  Das  ist  nicht  dein  Urtheil,  o  Gott,  der  du  bereit 
warst,  der  unermesslichen  Menge  um  zehn  Gerechter  wiUen 
auf  Abraham' s  Gebet  zu  schonen,  sondern  das  ürtheil 
der  Menschen,  die,  ich  weiss  nicht,  von  welchem  Eifer  gegen 
mich  entflammt  sindl«*') 

Der  Erzbischof  verhielt  sich  bei  dem  Prozesse  mehr 
adend,  wohnte  den  Verhandlungen  bei,  lieh  denselben 
eine  Autorität,  ordnete  sich  den  Inquisitoren  unter  und 
efriedigte  die  beim  Prozesse  Thätigen  durch  wiederholte 
lastmähler.  Auch  unter  dem  Klerus  und  den  B&then 
es  Erzbischofe  scheint  Niemand  bei  der  Sache  besonders 
ervorgetreten  zu  sein.  Die  eigentlich  activen  Personen 
raren  offenbar  die  Delegirten  der  bdden  Universitäten 
!öhi  und  Heidelberg,  und  hier  vertheilte  sich  unverkenn- 
ar  die  Sache  wieder  so,  dass  die  Gölner  nach  der 
anzen  Ric  htung  ihrer  Universität  mehr  das  inquisitorische, 
ie  Heidelberger  mehr  das  gelehrte  fUement  repräsen- 
rten.  Die  Hauptrolle  hatte  der  Dominicaner  Gerhard 
on  Elten,  welcher  der  eigentliche  Inquisitor  war  und 
as  Examen  leitete.  Unter  den  Heidelberger  Theologen 
rar  Nicolaus  von  Wachenheim  der  angesehenste. 


37)  UUmann,  Johann  von  Wesel,  a  380.  881.  898.  399. 
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r^^s^,h^  §  5.     . 

Gründung  einer  Juristenburse  1498.     Neue  St&ttäem 
der  Juristen-Facultät      Veränderungen  in  den 
Vorlesungen. 

Bald  nach  der  GrflAdong  der  Umversit&t  kam  ik 
Artisten -Facultät  in  den  Besitz  einer  Burse,  in  wel^to 
Lehrer  und  Schfljer  Wohnung,  Kost  und  Verpflegung  er- 
hielten  (S.  191).  Um  nun,  bei  der  hohen  Wichtigkeit  dai 
Studiums  der  Bechtswissenscbaft,  der  Junsten-Faculti) 
die  gleichen  Yortheile  zuzuwenden,  welche  solche  Aik 
stalten  bieten,  so  gründete  Kurfürst  Philipp  1498  aud 
eine  Juristen -Burse,  gewöhnlich  Neue  Burse,  Bursi 
Nova,  genannt  •^.  In  der  Stiftungs  -  Urkunde  •*)  heissl 
es  unter  Anderem,  dass  bisher  die  Schüler  der  Juristen« 
Facultät  zerstreut  bei  anderen  Leuten  gewohnt,  »was  inei 
müsum,  schimpfflicb,  an  Studien  hinderlich  und  ihren  Elten 
viel  costlich  ist«.  In  dieser  Burse  sollten  die  »Juristen- 
Schüler  Tisch  und  Wohnung  haben,  wie  in  den  Borschei 
der  Artisten  Uebung  und  Brauch«  sei  Als  Regentes 
Stauden  der  Burse  zwei  Doctoren,  mit  je  100  fl.  Besol- 
dung, vor,  welobe  »Legisten«  waren  *% 

Die  Burse  lag  in  der  unteren  Strasse  und  war  vofl 
»guter  Bequemlichkeit«,  und  in  ihr  wurden  die  »Promo* 
tione^s  Doctorales«  gehalten  ^^).  Emgeweiht  wurde  sie  voi 
dem  Kurfürsüidien  Gross -Kanzler,  Johann  von  Dal- 
berg  (S./146),  und  wir  dürfen  wohl  toraussetzen,  er  habe 
aucli   die  Anregung  zur  Gründung  der  Burse  gegeben; 


38)  Agu  moqL  p.  100. 

39)  Gogsben  »iß  Soontag  nach  Valentini  1408«.  Anfbevahn 
im  Landes -Archiv  (Unir.  Heidelb.  Nr.  4).  —  Die  Zoachrift,  mit 
welcher  der  EurfOrst  der  üniversit&t  die  Urkunde  mittheilte,  isl 
von  »Dienstag  nach  Invocavit  1498c  in  AnnaU.üniT.  T.  lEL  F.  380, a 

l.   aach  AQU  Palat   P.  886.    Wandt:   De  Fac  Jar.  P.  iL 
16.    Ullmann:  De  Dalbnrg.  p.  37. 
))  Urkunde  XYIII.  gibt  die  innere  Einrichtung  dieser  Börse 
L)  Lae&  a.  a.  0.,  S.  964.    Wandt,  Haidelb.  Sw  88. 
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[enD,  da  er  nach  Tritheim  imd  AoMleren  eia  MSgttaeiob- 
leter  Kefiner  des  Reckts  irar,  so  ist  zugleich  anzuaehmMr 
r  werde  auch  ein  eifriger  Förderer  des  Rechtsstadiums 
ewesen  sein  ^^,  wie  denn  überhaupt  die  Juristen-Facultät, 
reiche  wenig  Stau  (Ar  Wissienscliaft  zeigte  ^'),  durch  den 
[urfftrsten  Philipp  einen  neuen  Au&chwimg  erhalten  zu 
aben  scheint 

unter  seiner  Regierung  wurden  auch  die  ersten  Acten 
ieser  Facultät  aufgezeichnet,  welche;  wie  wnr  oben  (S.  159, 
fote  163)  gesagt,  mit  dem  Jahre  1492  beginnen.  Der  Auf- 
dehnung der  Acten  sind  die  in  derselben  Zeit  von  der 
'acuität  eingefohrten  Statuten  ^^)  vorausgeschickt 

Was  die  Studenten  in  dieser  Burse  angebt,  so  schlugen 
ie  sich  auf  die  Partei  der  Nominalisten,  nahmen 
heil  an  den  Händeln  mit  den  Realisten  (s.  unten),  und 
rächten  dadurch  auch  Verwirrungen  (tricae)  in  die  Juris- 
rudenz  **). 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Vorlesungen  traten  Ver- 
Dderungen  dn.  Bisher  waren  drei  Lehrer  fOr  das  ca- 
onische  Recht  angestellt  Von  dieseo  trug  der  erste 
ie  »Decretales«,  der  zweite  das  »Decretum«  und  der 
ritte  die  »Nova  Jura«  vor*^.  Der  Kurfürst  wünschte 
im  statt  des  Professors  »in  decretis«,  dessen  Lehrstuhl 
nt  1522  imbesetzt  war,  einen  zweiten  Lehrer  fOr  die 
Decretales«.  Da  aber  damals  das  Ansehen  des  Papstes 
)  gross  war,  dass  weder  Universitäten  noch  Fürsten 
B  wagten,  ohne  seine  Einwilligung  Aenderungen  vor- 
mehmen ,    so    suchte   Philipp    bei    Alexander  VL 


42)  UllmanB,  Stud.  u.  Kritik.    1841.   H.  a.   S.  57a 

40)  Eine  Sehildwiuig  der  damalige  Jiiristeii-FaculUU  siebe  in 
«t  secoi  p.  120. 

U)  Urkniuie  Nr.  XIY.  AbechdfUioh  in  den  Acten  (35&  59,  c) 
*  It  b  bis  8,  b. 

46)  AcU  seeol  p.  202. 

46)  Wandt:  De  Fan  jor.  P.  IL  p.  18. 
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um  Bestätigung  der  neuen  Einrichtung  nach,  und  erhidt 
sie  durch  ein  besonderes  Breve  vom  19.  April  1478^^ 

§6. 

Professoren  werden  mit  ausserordentlichen  Staate- 

Geschäften  betraut.     Urlaub. 

Ausgezeichnete  f^rofessoren  der  Juristen-Facultät  wur- 
den von  den  Kurfürsten,  namentlich  von  Friedrich  L, 
von  Philipp,  von  Ludwig  IV,  öfter  in  wichtigen  Staats- 
Angelegenheiten  zu  Rathe  gezogen  und  zu  auswärtigen 
Staatsgeschäften  verwendet.  Ausserdem  wurden  ihnen 
besonders  wichtige  Arbeiten  bei  dem  von  Friedrich  I. 
in  das  Leben  gerufenen  Hofgerichte  ^^  und  bei  dem  von 


47)  Annall.  Univ.  T.  III.  F.  385,  a.  b.  —  Wir  theilen  aoi 
demselben  Folgendes  mit:  »Dilecte  fili,  salutem  et  apostolican 
benedictionem.  Ezponi  nobis  fecisti,  quod  in  Yniversitate  studii  ge- 
neralis heidelbergensis  tres  doctores  ad  lecturam  juris  canonici  de- 
putati  sunt  quorum  vnos  decretum,  alius  decretales,  alias  nova  jnra 
seu  sextam  legit.  Item  qaod  scolares  ejusdem  Yniversitatis  deai* 
derant  vt  omissa  lectione  decreti,  que  parom  vtilis  est,  duo  doctorei 
ex  taUbus  predictis  decretales  legant,  vnus  videlicet  ante,  alter  Tcro 
post  prandiom.  Quare  pro  parte  tua  nobis  supplicatum  humiliter 
fuit  Yt  licentiam  desaper  concedere  aliasque  in  premissis  oportiine 
proyidere  de  benignitate  apostolica  dignaremar  nos  hnjasmodi  snp- 
plicationibus  iuclinati  rectori  ejosdem  Vnirersitatis  et  alüs,  ad  qao6 
spectat  Tt  lectorem  ad  lectaram  decreti  depatatum  ad  legendam 

'  lectionem  decretalium  post  prandiam  deputare  valeant  apostolica 
auctoritate  tenore  praesentium  concedimas  ita  vt  dae  lectiones  de- 
cretalium in  dicta  yniversitate  legantur  non  obstantibos  constito- 
tjonibus  et  ordinationibos  apostolicis  ac  dicte  yniversitatis  juramento 
confirmatione  apostolica  yel  quavis  auctoritate  alia  roboratis  statutis 
et  constitutionibus  nee  non  priyilegiis  et  indultis  dicte  Vniyergitatis 
concessis  ceterisque  contrariis  qaibuscunque.« 

48)  Vor  der  Regierung  Friedrieb' s  I.  worden  alle  Recbts- 
h&ndel,  je  nachdem  sie  yon  mehr  oder  weniger  Bedeutung  waren, 
theils  yon  den  niederen  Gerichten,  theils  yon  Kurfamtlichen  Rftthen 
entschieden,  welche  zu  einer  jeden  Sache  besonders  angeordnet 
wurden.  Da  aber  diese  Einrichtung  für  eine  geordnete  Rechts- 
pflege sehr  mangelhaft  war  und  manchfache  Uebelst&nde  im  Gefolge 
hatte,  so  suchte  der  KurfOrst  diese  durch  Errichtung  eines  st&ndigen 
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Kjdfler  Maximilian  I.  1495  in  Speyer  errichteten  Kaiser- 
lidken  nnd  RddiBkanunergericfate^^)  übertragen.  Wnrde 
mm  anch  bei  der  Universität  jedesmal,   wenn  ein  oder 


obersten  Gerichtshofes  za  entfernen.    Zu  diesem  Zwecke  errichtete 

er  1462  d»  Hofgeridit.    Es  hatte  seine  SitzimgeB  in  der  von  ihm 

erbauten  Kanzlei  and  war  besetzt 

»mit  Doctoren  in  weltliehen  vnd  geistlichen  Rechten  vnd 
Tin  wisen  leithen  von  der  Ritterschaft t, 

ond  sollte  sieh  Tierroal  im  Jahre  versammehi.  Büttinghausen, 
Beitr.  b.  PfiOs.  Qesoh.,  B.  I.  S.  99—102.  Kayser,  S.  260.  Kre- 
mer,  Th.  L  S.  63G.  637.    Schwab,  P.  L  p.  67. 

Die  Kurfürstliche  Kanzlei  (domus  scribarum  s.  cancellaria  Prin- 
cipis),  welche  so  häufig  in  den  Annalen  der  Universität  genannt 
wird,  lag  in  den  ältesten  Zeiten  am  Heumarkte  und  bildete  das 
Eck  der  Grossmandelgasse  in  der  Nähe  des  Dionysianoms.  (Wandt, 
Beidelb.,  S.  131.  132.  Später  wurde  auf  diesem  Platze  die  Admini- 
itrations  -  Schaffnerei  erbaut  und  jetzt  befindet  sich  auf  demselben 
tet  Gasthaas  zum  goldenen  Ross.)  —  Diese  Kanzlei  brannte  am 
21,  August  1462  ab ,  ohne  dasa  man  eine  nähere  VoBnlaasung  dM 
Brandes  kennt  (Casuali  igne  domus  scribarum  exusta),  und  viele 
Qrkunden  und  Briefschaften  gingen  dadurch  zu  Grunde.  Den  Platz, 
lof  welchem  sie  gestanden,  schenkte  der  KurfOrst  seinem  >Kem- 
merling«  Hans  Heyles%  Zwei  Jahre  darnach  fährte  Frie- 
Irich  ein  neues,  sehr  schönes  Canzleigebäude,  zu  welchem  der 
Grrundstein  am  26.  Juni  1464  gelegt  wurde,  auf.  Auf  dem  Schloss- 
l)erge  in  der  Nähe  des  Schlosses  erbaute  Ludwig  VI.  in  den 
Jahren  1581—1583  die  »Grosse  Kanzlei«  an  dem  Fusse  des  Schloss- 
t>erge8.  In  derselben  hielten  der  Kirchenrath,  der  Oberrath  (Ge- 
beime  Rath),  die  Rechenkamraer,  das  Hof-  und  Ehegericht  ihre 
Sitzungen.  Im  Jahre  1693  wurde,  wie  die  von  Friedrich  erbaute 
Cinzlei.  auch  dieses  Gebäude  durch  das  Feuer  zerstört.  Der  Platz 
md  die  später  auf  demselben  anfjofefährten  Gebäude  sind  unter 
lern  Namen  »Sehreibershof«  bekannt.  In  neuester  Zeit  hat  ihn 
He  Stadtgemeinde  Heidelberg  an  sich  gekauft  und  zu  dem  im 
Jahre  1852  errichteten  Waisenhause  bestimmt.  Die  dahin  führende 
Oasse  heisst  jetzt  noch  »Canzleigasse«.  Res  gestae  Friderici  ad 
in.  1462.  Widder,  Th.  I.  8.  146.  Tolner,  Hist  Pal.  p.  76. 
Zeiler,  8.  42.  Kremer,  Th.  I.  8.  649.  Hautz,  Gesch.  der 
Keckarsch.,  8.  100. 

•)  Nach  einer  noch  vorhandenen  Urkunde  v.  J.  1464  kommen 
Heyles  und  die  Fniversität  wegen  des  Hauses  mit  einander 
in  Streit,  welcher  jedoch  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  ge- 
schlichtet wird. 

49)  Kurpf.  Geschichtsk.  S.  56. 
Hauti,  üwch.  d.  UniT.  lleidelb.  I.  22 
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der  andere  ihrer  Professoren  eine  solche  Mission  erhidt, 
um  Urlaub  für  denselben  nachgesucht  und  auch  während 
seiner    Abwesenheit    fQr    einen    Stellvertreter   Ton    den 
Kurfürsten  oder  der  Universität  gesorgt*^,  so  war  der 
letztem  diese  Sache  doch  sehr  unangenehm,  weil  daidurch 
die  Vorlesungen  gerade  ihrer  bedeutendsten  Lehrer  unter- 
brochen  wurden.     Sie  gab  sich  deshalb  auch  alle  Mühe, 
solche    Missionen    zu   beseitigen.     Dadurch   wurde  Kur- 
fürst Philipp  veranlasst,  ihr  (1503)  durch  ein  Decret 
aufzugeben,  sie  solle  die  Ferien  in  die  Zeit  verlegen,  in 
welche  die  Sitzungen  des  Hofgerichtes  fielen,  und  dasselbe 
immer  mit  je  zwei  Professoren  beschicken.    Dazu  war  sie 
jedoch  nicht  geneigt    Es  wiederholten  daher  die  Räthe 
des  Hofgerichts,  als  die  Universität  auf  das  Kurfürstliche 
Schreiben  nicht  geantwortet  hatte,  am  »Freitag  nach  Aller 
Seelen«    1503   im   Namen    des    Kurfürsten    das   ausge- 
sprochene Verlangen    und    bezeichneten   namentlich  den 
Dr.  Diether  und  Dr.  Adam,  um  »diss  Hofgericht  heU- 
fen  zu  besetzen«,   mit  dem  Anfügen,    »dabey  mögen  die 
andern  lesen  vnd  die  Facultet  In  der  schul  Iren   gang 
han«.    Diesem  Ansuchen  des  Hofgerichts  wurde  für  jetzt 
von  der  Universität  entsprochen.     Der  ganze  Streit  fand 


50)  Zu  solchen  Geschäften  auserkorene  Männer  waren 
a.  A.:  Conrad  Degen  von  Memmingen,  Wernher  von  The- 
mar,  Peter  und  Johann  Wacker  (Yigelius)  von  Sinsheim, 
Johann  König  von  Offenhurg,  Andreas  Hartmann  von  Ep- 
pingen.  Johann  Wacker  war  von  dem  Kurfarsten  Philipp 
besonders  geschätzt  und  noch  sind  zwei  Zuschriften  Philipp's 
an  die  Universität  (1498,  1504)  vorhanden,  in  welchen  er  Urlaub 
fflr  ihn  »mit  Ernst«  begehrt;  die  Stelle  solle  durch  einen  Sabati- 
tuten  versehen  werden,  welcher  der  Universität  »nit  misf ellig  sei«. 
Annall.  Univ.  T.  lU.  F.  378,  b.  T.  IV.  F.  76,  b.  Den  König 
nannte  Philipp  »seinen  rath  vnd  lieben  getrewen  Doctor«.  Annall. 
Univ.  T.  V.  F.  168.  Hartmann  war  1463  Rector  und  sein  Sohn 
Hartmann  Hartmanni  von  1523  — 1527  Professor  Codids  und 
Syndicus  der  Universität.  Darauf  wurde  er  Canzler  Friedrich's  II 
Das  Leben  beider  s.  in  Hist.  Acad.  F.  64—66.  Vergl.  auch  unsere 
Stipendienschr.  H.  I.  S.  17  ff. 
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jedodi  im  nächsten  Jahre  seine  Erledigung.  Die  Univer- 
sität hatte  es  durchgesetzt,  dass  nur  Ein  Professor  der 
Jaristen-Facultät  den  Sitzungen  des  Ho^erichts  beiwohnte, 
nnd  zwar  ein  solcher,  welcher  zu  dieser  Zeit  keine  Vor- 
lesung zu  halten  hatte  ^^). 

Kurfürst  Ludwig  V.  sudite  noch  gründlicher  zu 
helfen.  Er  Uess  in  die  Reform  der  Universität  vom  Jahre 
1522  einen  die  Missstände  möglichst  beseitigenden  Ar- 
tikel au&ehmen^').  Hatte  er  "vor  der  Ferienzeit  einen 
Lehrer  der  Universität  nöthig,  so  suchte  er  stets  um  Ur- 
laub fflr  denselben  nach.  So  wünschte  er  in  einer  Zu- 
schrift an  den  Rector,  welche  ihm  von  dem  Ganzler  ..m 
25.  Februar  1513  überreicht  wurde,  nur  auf  kurze  Zeit 
den  Professor  der  Institutionen,  Johannes  von  Roth- 
weil, zu  erhalten  **). 

Otto  Heinrich  beschränkte  die  Zahl  der  ordent- 
lichen Lehrer  da:  Juristen -Facultät  auf  vier,  welche  sich 
ausschliesslich  ihrem  Lehramte  zu  widmen  hatten. 

Wie  sehr  übrigens  die  Rechte  der  Universität  in 
Beziehung  auf  Urlaubsgesuche  geachtet  wurden,  beweist 
auch  folgender  Fall. 


61)  Qai  eo  tempore  vacare  haberet  a  lectione  ordinaria.  AnnaU. 
UoiT.  T.  lY.  F.  3—15,  wo  aach  das  Kurfürstl.  Beeret  8teht.| 

62)  >Ynd  dasB  dyser  Facultet  Ordination  der  Lecturen  halb 
desto  fiftrtragender  and  ire  Schüler  onverseumbdt  pleibenn,  so  ord- 
nen Tnd  wollen  wir,  dass  alle  in  dyser  rechtlichen  Facultet  lesende 
Personen  Doctores  oder  Licentiaten  zu  ihren  verordneten  Stunden 
weder  in  vnser  Gantsley  allhie  noch  zu  andern  vnsem  Oeschefften 
gefordert  oder  gebraucht  soUen  werden,  ausgenommen  die  zwen 
dero  einer  in  djgesto  veteri,  der  andere  in  digesto  novo  lesen,  welche 
zwen  zu  vnaerer  vnd  vnsers  FOrstenthumbe  Oeschefte  gebraucht 
wollen  werden.€    AnnaU.  üniv.  T.  VI.  F.  373,  b. 

63)  »Ludwig  pfalzgraue  vnd  Ghurfurst  eta  Ersamer  lieber  ge- 
trewer,  wir  sin  Tusers  radts  vnd  lieben  getrewen  meysters  Haussen 
Ton  Botwll  eyn  tag  vier  oder  fynff  In  vnsem  Sachen  zu  schicken 
notorfftig,  darumb  vnser  gnedigst  begern,  Ir  wollent  Im  die  zeyt 
erlauben  wollen  wir  vns  versehen  vnd  in  gnaden  erkennen.  Datum 
heydclberg  off  fritag  nach  Reminiscere«  Anno  1613.  AnnaU.  Univ. 
T.  IV.  F.  174,  b. 

22* 
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Pfakgraf  Alexander,  Herzog  zu  Veldenz',  war  (1514) 
schwer  erkrankt,  und  hatte  den  Professor  der  Medicin, 
Hermann,  nachdem  dieser  «auf  etliche  Tage«  Uriauly 
von  der  Universität  erhalten  hatte,  zu  sich  nach  Zwei- 
brücken kommen  lassen.  Die  Krankheit  aber  machte  eine 
längere  Gegenwart  des  Arztes  nothwendig.  Es  wandte 
sich  deshalb  der  Pfalzgraf  selbst  an  jene  »mit  dem 
gnedigen  begeren  vnd  freundlichen  bitten«  zn  erlauben, 
dass  Hermann  noch  einige  Zeit  bei  ihm  bleiben  dürfe  *^. 

§7. 

Bhfte  Anstellung  eines  Laien  als  ordentlichen  Professors 
der  Medicin. 

Schon  Friedrich  I.  hielt  es  für  das  Gedeihen  der 
Universität  höch^  nachtheilig,  dass  nur  Clerikem  Lehr- 
stellen an  derselben  übertragen  werden  durften,  Laien 
dagegen,  zumal  verehelichte,  von  jedem  academischen 
Lehramte  ausgeschlossen  waren.  Um  es  nun  ^ahin  zu 
bringen,  dass  wenigstens  in  der  medicinischen  Facalüt 
ein  Lehrstuhl  mit  einem  verheiratheten  Laien  besetzt 
werden  könne,  wandte  er  sich  (1475)  an  den  Papst  Six- 
tus  IV.  mit  der  Bitte,  dazu  seine  Einwilligung  zu  geben. 
Allein  Friedrich  starb  (1476),  bevor  diese  Einwilligung 
erfolgte  *^). 

Sein  Nachfolger  in  der  Regierung,  Kurfürst  Pbili|fp, 
war  von  gleicher  Ueberzeugung  durchdrungen  *•),  und  um 


64)  Annall.  Tniv.  T.  IV.  F.  206,  a.  b. 

65)  Auch  in  Paris  wnrde,  so  wie  aof  andern  Uni▼er«^ 
täten,  in  den  ältesten  Zeiten  die  Arzneikunde  von  GelstUehen  ge- 
lehrt. Erst  der  Cardinal  Ton  Toute^ille  hob  1452  das  Sutnt  auf, 
»dass  Baccalanreen  der  Mediein  nicht  verheirathet  sein  dOrftes«. 
Bnläus,  T.  III.  p.  eOO. 

56)  Ueber  die  Nachtbeile,  welche  es  für  die  ITniTersitit  hatte, 
dass  damals  nur  Geistliche  bei  derselben  angestellt,  Laien  aber 
von  allen  Anstellungen  ausgeschlossen  waren,  spricht  sich  Sehöo- 
mezel  (Collectan.  ad  bist  Fac.  med.)  so  aus: 


Digitized  by 


Google 


Er$k  Jß^U.  $me$  Lqk»  ofe  oräfinü,  Prqf^ss^rs  der  Meiicin,  341 


»Quodsi  haud  multum  memorabile,  quod  professonim  de  re 
Hteraria  concernit  merita,  occarrat,  mira  illa,  qnae  laicos  a  cathe- 
4ri8  osdinarüB  exekuMat,  ordiaalio  in  causa  fcitoe  Tidetiir.  UMXna 
hoc  EkotoTM  et  Fridexicus  et  Philipp uü  p«ff8pej(enuit  Yenim 
cum  scholae  publicae  Clericis  traditae  essent,  qui  lolis  avberMit 
PoAtificIbus,  qaaelibet  iimovi^tio  summae  erat  difficoltatia.  Itaqoe 
de  plorimis  cleiicis  nihil  aliud  quam  dies  nomifiationis,  obitus,  deni- 
qiie  qooties  rec^ratum  ges^ednt,  perhiberi  potent.« 

57)  Schon  1449  war  Knab  zum  Regenten  der  alten  Burse  von 
der  Universität  »mannt  worden.    Schönmezel,  ibid. 

5S)  Mittor  a  gratiosissimo  principe ,  cui  nunquam  non  summus 
literamm  amor,  ut,  quae  ad  mcliorem  hujns  studii  ordinationem 
spectant,  Tobis  proponam. 

Jam  Fridericus,  piae  memoriae,  celsitudinis  nostrae  antecessor, 
perspezerat,  quae  incommoda  oriantur,  cum  ad  cathedram  medi- 
corum  juxta  consuetudinem  Clericus  promoveatur,  gravia  haecce 
momenta  a  pio  Principe  Romae  praeposila  sanctissliiHim  moyemnt 
Patrem,  ut  annexas  lecturae  Medicae  praebendas  annullaret,  harum 
redituB  fisco  Academico  tribueret,  hoc  autem  cum  onere,  ut  quaa- 
tum  Terisimiliter  illi  forest,  tantom  medico  laico  ad  illam  cathedram 
deitinato  numeraretur.  Bullam  hac  in  re  exaratam  morte  praerentos 
princapB  a  Curia  obtinare  non  potuit  cumque  illam  gratiodssimus 
H^€|Ni  Boster,  line  omni  vestro  dispandio  reluece  TeUt,  veatnun 
hac  In  «e  aitenanm  ac  approbationem  exgpectat  Quodgi  medicnm 
tiericum,  «t  ea  com  übertäte  ac  laicos  praxin  exerceat,  minus  ä»- 
esre,  quodsi  a  m^tficis  amonioe  institutis,  quod  debite  coercari 
nsqoMint,  lactioMs  somn^  ,apm  pnUid  daUimento  totias  nai^actAS 
AiiM«,  quodsi  deniqne  cledoiun  ad  horM  dicandas  obligatom,  hoc 
autem  temp«ß  a  madko  loage  umiii^  mdiosqua  vel  arti  «luta  .c^n- 


9mm  Z;nreck  4€Sto  sicherer  zu  erreichen,  bemühte  er 

sich  (1479),  bei  der  Uniyersität  es  durchzusetzen,  dass  -- 

noch  au  den  Lebzeiten  des  sehr  betagten  ersten  Professors  ; 

der  Medicin,  Erhard  Knab  von  Zwyfalten^^),  em  -     i- 

Laie  aJs  dessen  Nachfolger  ernannt  wurde.    Er  schickte  t' 

deshalb  den  OberhoCmeister  (summus  Curiae  Praefectus), 

Ulrich  von  Landschaden,  an  die  Universität,  welche 

sich,  um  die  Willensmeinung  des  Kurfürsten  entgegen  ziji 

nahman,  in  der  Kirdie  zum  R  Geiste  versammelt  hattß. 

Im  Auftrage  seines  Fürsten  legte  nun  von  Landschaden 

in  einem  längeren  Vortrage  der  Versammlung  die  Sache 

vor*^.    Nach  Beendigung  dieser  Rede  drückte  die 
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versität  ihren  Dank  aus  für  die  wohlwonende  Gesinnung, 
welche  der  Kurfürst  für  sie  hege,  und  versprach  sein 
Verlangen  in  reifliche  Ueberlegung  zu  ziehen.  Es  rief 
dasselbe  aber  alsbald  bei  ihren  Mitgliedern  grosse 
Bewegungen,  heftige  Reden  und  Gegenreden  hervor,  da 
durch  seine  Erfüllung  eine  durch  die  Länge  der  Zeit 
geheiligte  und  durch  das  Vorurtheil  bekräftigte  Ordnung 
aufgehoben  werden  sollte.  Erst  nach  wiederholten  Be- 
rathungen  vereinigte  sich  die  Universität  in  dem  Be- 
schlüsse, das  Ansinnen  des  Kurfürsten  abzulehnen**). 

Diesen  Beschluss  sollte  nun  der  Rector  mit  den  De- 
canen  der  4  Facultäten  dem  Kurfürsten  mittheilen.  Da 
dieser  aber  wegen  wichtiger  Geschäfte  (ob  altiora  negoüa) 


veniente  librorum  lectura,  yel  praxi  impendendum  perpendatis,  qvi 
bonam  optimi  principis  mentem  gpratam  habeatis,  nuUus  dabito. 
Schönmezel  ibid. 

59)  üniTersitas  corpus  ecclesiasticom  est  et  medicos  ordinarie 
regens  non  de  gremio  universitatis  modo,  sed  de  illios  quoque  con- 
cilio  in  hoc  facaltatem  rcpraesentat  medicam.  Itaque  si  laicos 
foret  et  laica  persona  in  ecclesiasticos  jurisdictionem  ezerceret  et 
ad  beneficia  numeraret  atque  institueret,  qaae  laicis  probibita,  mi- 
nime  autem  bigamo,  qualis  tarnen  facile  uxuratos  professor  fieri 
possit,  conveniunt  üniversitas  quoque  ex  ejusmodi  ordinatione 
redditur  diformis:  quodsi  enim,  cum  pars  a  toto  differt,  turpe 
dijudicetur,  nonne  medicus  laicus  in  corpore  ecclesiastico  pessimam 
efiiciat  diformitatem?c 

>Maximum  dein  ecclesiae  regali  S.  Spiritus  praejudiciom  inde 
fit  ejusque  honori  detrahitur  plurimum;  quippe  cum  ilU  ex  bulla 
apostolica  singnlarum  facultatnm  magistri  et  doctores  sint  incor- 
porati,  re  sie  in  effectum  deducta,  unius  facultatis  doctores  ecclesiae 
Bubtrahuntur.« 

»Praeprimis  autem  considerandum  venit,  quod,  cum  per  pro- 
motionem  laici  ad  dictam  cathedram  bona  a  fideÜbus,  ut  pro  illomm 
anima  preces  habeantur,  ecclesiae  dona  subtrahantur,  a  pie  de- 
functorum  ordinatione  recedatur,  quod  omni  jure  prohibitnm  habetur. 
Neque  laicus  ejusmodi  praebendalem  portionem  tuta  percipiet  eon- 
scientia,  nam  indulgentia  aut  dispensatio  papaKs  illi  nil  proderit, 
tutum  enim  apud  Denm  non  esse,  cum  quo  Papa  sine  rationabili 
causa  dispensat,  explorati  juris  est.    Schönmezel  ibid. 
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nicht  anwesend  war,  entledigte  sich  die  Deputation  ihres 
Auftrages  vor  den  Stellvertretern  des  Kurfürsten,  und 
fägte  nur  noch  die  angelegentliche  Bitte  bei,  es  möge 
der  Kurfürst  die  von  ihm  und  seinen  Vorfahren  der  Uni- 
versität verliehenen  Privilegien  und  Rechte  erhalten. 

Die  von  derselben  vorgetrageneu  Gründe  erschienen 
jedoch  dem  Kurfürsten  keineswegs  so  gewichtig,  dass 
er  deshalb  seine  Ansicht  änderte  und  sein  Vorhaben  aufgab. 
Er  war  vielmehr  über  die  Universität  ungehalten,  was  diese 
zu  dem  Beschlüsse  veranlasste,  den  Rector  mit  dem  Professor 
der  Theologie,  Pallas  Spangel,  zu  ihm  zu  schicken,  um 
ihn  über  den  ganzen  Sachverhalt  näher  aufzuklären.  Die 
ganze  Angelegenheit  beruhte  nun  auf  sich  bis  zum  8.  Januar 
1481.  An  diesem  Tage  starb  Knab,  welcher,  wie  erwähnt, 
die  erste  Professur  der  Medicin  zugleich  mit  der  Wimpf- 
ner  Pfründe  bekleidete.  Die  Universität  hatte  nun  nichts 
Eiligeres  zu  thun,  als  an  demselben  Tage  noch  den  bLsherigen 
zweiten  Professor  dieser  Wissenschaft,  den  Canonicus  zu 
St  Paul  in  Worms,  Martin  Rentz  von  Wiesensteig, 
zum  ersten  Professor  der  Medicin  zu  wählen.  Als  aber 
diese  Wahl  dem  Kurfürsten  berichtet  worden  war,  erklärte  er 
sie,  mit  Hinweisung  auf  eine  in  diesem  Betreue  vorhandene 
päpstliche  Bulle,  für  nichtig,  und  wollte  den  Jodocus  mit 
dieser  Professur  betraut  wissen.  Die  Universität  erwiederte 
aber,  die  Bulle  sei  noch  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht 
und  der  Kurfürst  dürfe  ihre  von  ihm  beschworenen 
Privilegien  nicht  verletzen;  jeden  Falls  möge  er  vor 
der  VeröflFentlichung  der  päpstlichen  Bulle .  nichts  in 
der  Sache  thim;  den  Bestimmungen  derselben  werde  sie 
Folge  leisten. 

Inzwischen  war  man  dennocli  bemüht,  die  ganze 
Sache  zu  vermitteln.  Abgeordnete  des  Kurfürsten  und 
der  Universität  traten  zusammen;  allein  die  Unterhand- 
lungen scheiterten  daran,  du^s  Rentz  auch  nicht  das 
Geringste  von  der  Besoldung  der  ihm,  wie  er  behauptete, 
von  Rechts  wegen  übertragenen  Professur  abgeben  wollte. 
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Um  nun  Alles  zu  thun,  was  zur  Beseitigung  der  von  der 
Universität  erhobenen  Anstände  gethan  werden  konnte, 
liess  der  KurfQrst  durch  seinen  Cander  Dalberg  der 
letztem  mittheilen,  er  willige  ein,  dass  Bentz  die  erste 
Professur  mit  den  ihr  anklebenden  Emolumenten  erhalte, 
wenn  dem  Jodocus  so  viel  Besoldung  aus  der  Universi- 
tätskasse zuerkannt  würde,  als  die  mit  der  ersten  Pro- 
fessur vereinigten  Präbenden  trügen.  Allein  die  Univer«- 
sität  wies  diesen  Antrag  zurück  ^% 

So  standen  die  Sachen,  als  (1482)  die  fraglidie  BiiUe 
erschien.  Das  so  späte  Eintreffen  derselben  hatte  wahr- 
scheinlich die  Universität  selbst  veranlasste^).  Durch  den 
päpstlichen  Erlass  wurde  gestattet,  dass  auch  Laien,  und 
sogar  verheirathete,  als  ordentliche  Professoren  der  Medidn 
angestellt  werden  konnten  e^.  Jetzt  liess  der  Eurßirst  der 
Universität  einen  strengen  Befehl  zugehen,  dem  Jodocus 
seine  Besoldung  auszuzahlen;  geschehe  es  nicht,  so  werde 
er  Gewaits-Massregeln  anwenden.  Diesem  Befdile  gab  sie 
nach  und  zahlte  an  Jodocus  die  ihm  von  dem  Kurfürsten 
bestimmte  Besoldung  der  ersten  Stelle  aus,  und  zwar  iär 
die  ganze  Zeit,  welche  dieser  Streit  gedauert  hatte;  zu- 
gleich aber  legte  sie  eine  formliche  Protestation  nieder. 


60)  Jodocus  omni  jure  caret.  Praestitnm  a  nobis  joramentam, 
ut  fundationis  bullam  servemos,  obseqmam  in  principem  impossi- 
bile  reddit.    Schönmezel  ibid. 

61)  Anno  1482  Bulla  venit  Pontificia,  ad  quam  remoram  clam 
contulisse  Universitatem  admodum  probabile  est.  Schönmezel 
ibid. 

62)  Nos  itaque  ejusmodi  supplicationibns  inclinati  authoritate 
Apostolica  statuimns,  quod  etiam  Laicus  uxuratus  Magister  in  M€- 
dicina,  ad  regendam  dictam  Chathedram,  dum  vacabit,  idoneus  in 
eadem  praesentari  ac  deputari  possit,  cui  sie  pro  tempore  deputato 
ex  fructibus,  reditibus  et  proventibus  praedictarum  praebendamm 
tantum,  qnantum  Clerico  eandem  Cathedram  Regenti  hactenus  to- 
litum  fuit  assignari,  pro  annuo  ipsius  Magistri  legentis  Laid  sti- 
pendio  similiter  assignari  debeat,  ipseque  Magister  Laicus  hujus- 
modi  Stipendium  percipere  et  in  suos  usus  convertere possit  Schön- 
mezel ibid. 
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dass  sie  dieses  nicht  thne,  weil  Jodocus  ein  Recht  zu 
dieser  Besoldung  habe,  sondern  aus  der  dem  Kurfdrsten 
schuldigen  Ehrfurcht*^.  Auch  Rentz  und  Jodocu« 
Yerständigten  sich,  und  so  wurde  dann  dem  ersten  die 
erste  und  dem  andern  die  zweite  Professur  der  Medicin 
fibcFtragen  •*). 

So  lange  Canoniker  die  Professuren  der  Medicin  inne 
hatten,  wurden  diese,  wie  aus  den  üniversitäts- Acten  er- 
hellt, von  den  Kurfürsten  den  Capiteln  präsentirt.  Erst 
die  Reformation  der  Universität   von   Otto  Heinrich 


63)  Ast  ne,  quae  vi  sibi  extorta  credit,  pracgudicäo  «int,  prote- 
stationein  coram  notario  et  testibas  interponens  ünirersitas  non 
propter  jus  Jodoci  sed  ob  reverentiam  Principi  debitam  aes  namera- 
l«Hi  affirmat.    Schönmesel  ibid. 

64)  Ein  diese  Sache  betreffendes  BniohalOck  .«ines  Kurfilrai- 
liehen  Decretes  hat  Schönmezel  a.  a.  0.  aufbewahrt,  welch^B 
wir  der  vorangegangenen  Darstellung  anschliessend  »lUa  est  mens 
et  volnntas  Illustrissimi  Principis  et  Domini  Domini  Philippi  £le- 
doris  ex  parte  lectorae  ordinaiiae  Medicinae: 

1.  Quod  praedicta  lectura  de  caetero  per  Doctorem  Medicinae 
Laicum  snb  annuo  stipendio  provideri  debeat. 

2.  Quod  Universitas  praefata  proventus  Canonicatus  ecclesiae 
Wimpinentis  ad  dictam  lectnram  deputati  ad  se  reeipere  et 
ad  fiscum  snom  imboraare  debeat 

3.  Quod  praefBita  universitas  annuatim  praenominato  Doctoti 
Medicinae  pro  salario  de  fisco  suo  tan  tum  dare  debeat,  quan- 
tom  verisimiliter  fructus  praefati  Canonicatus  extincti  valent 

4.  Quod  memoratus  doetor  Laicus  pro  .sua  leotnra  habere  de- 
beat portionem  suam  stipendii  de  telonio  in  Keiserverde  et 
de  tribus  Canonicatibus  in  ecclesia  GoUegiata  novae  Civitatis 
extinctis  cedentem. 

De  caetero  Medicus,  qui  ez  Collegio  Artistarum  debet  ingredi 
Conaliom  Universitatis  loco  doctoris  ordinarii  praenominati ,  De- 
canus  Facultatis  medicae  sit  et  canonicatum  ecclesiae  Be- 
gmlis  S.  Spiritus  teneat,  quem  hactenus  praelibatus  doetor  medi- 
dnae  tenuit    Schönmezel,  Collect  ad  bist.  Fac.  med. 

Zu  bemerken  ist  hier  noch,  dass  bis  au  dieser  Zeit  die  jeweili* 
.gen  Decane  der  Facult&t  von  den  Mitgliedern  derselben  gewählt 
wurden.  Die  von  dem  Kurfürsten  Philipp  getroffene  Anordnung 
blieb  bis  zu  Otto  He  in  rieh's  Reformation  der  üniversit&t  In 
Kraft.    Schönmezel  a^  a.  0. 
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brachte  hierin  eine  Aenderung  hervor.  Die  Anstalt  hatte  bei 
Besetzung  von  Lehrstellen  zwei  Candidaten  vorzuschlagen, 
welche  sie  für  tüchtig  hielt  Von  diesen  wurde  Einor 
von  dem  Kurfürsten  bestätigt 

Besonders  erwähnenswerth  in  diesem  Streite,  welcher, 
wie  Wundt**)  sagt, 

»den  Einaichten  des  Karfünten  grosse  Ehre  macht,  aber 
die  Mitglieder  der  medicinischen  Facalt&t  in  einer  traurigen 
Gestalt  darstellt«,  erscheint,  dass  »auch  der  Papst  nicht  sc 
viel  Gewalt  hatte,  durch  eine  besondere  Bulle  die  Facult&t 
von  ihrer  alten  fehlerhaften  Einrichtung  abzubringen,  und 
der  gute  KurfOrst  sich  damit  begnügen  musste,  dass  der, 
^  den  er  vorschlug,  die  zweite  Stelle  mit  etwas  weniger  Be- 
soldung erhielt«. 

Erst  im  Jahre  1553  wurde  auf  den  Antrag  der  Uni- 
versität selbst  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Julius  DI 
gestattet,  dass  überhaupt  weltlichen  Professoren  geistliche 
Pfründen  zugewiesen  wurden. 

§8.    ' 
Lehrer  und  Schriftsteller  der  Universität. 

Ausgezeichnete  Lehrer  unter  Philipp's  Regierung 
waren  die  Canonisten  Conrad  Degen  (f  1480), 
seit  1442  Nachfolger  Otto's  von  St« in  (de  Lapide) 
(1421  —  1442),  Peter  Swan  von  Wimpfen  1461,  Nach- 
folger des  Johann  Wildenherz  von  Fritzlar,  Peter 
Wacker  von  Sinsheim  (seit  1463),  Hartmann  Pistor 
von  Eppingen  1469;  die  Theologen  Nicolaus  von 
Wachenheim  (seit  1436),  Pallas  Spangel  von  Neustadt 
a.  d.  H.  (seit  1477),  Johann  Wessel  (1477),  Johann 
Scultetus  aus  Preussen  (seit  1487),  Daniel  Zangen- 
ried von  Memmingen  (seit  1496),  Jobann  Odenwalt 
von  Rottenburg,  Johann  Nigri  (1493),  Georg  Nigri 
(1508),    Marcus    Stier  (1508);    die    Juristen    von 


65)  Beiträge  z.  d.  Gesch.  d.  Heidelb.  üniv.  S.  64.  65. 
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Dalheim,  welcher  1498  zuerst  die  Pandecten  in  Heidel- 
berg lehrte,  NicolaasMörsinger  (Mosinger)  von  Oewis- 
heim,  seit  1476  Lehrer  des  bflrgerlichen  und  1480 — 1Ö18 
des  canonischen  Rechts,  Theodorich  Linck  von  Min- 
smgen  (1480  —  1522),  der  berflhmte  Rechtslehrer  und 
Staatsmann,  Johann  Wacker  von  Sinsheim  (seit  1492). 
Nach  Mörsinger  lehrten  Heinrich  Walk  von  Oppen- 
heim, Conrad  Oberlin  von  Ladenburg  (seit  1481)  und 
Simon  Rybisen  von  BrQssel  (seit  lö03),  letzterer  als 
ausserordentlicher  Professor,  das  Givilrecht.  Als  Mediciner 
sind  zu  bemerken:  Martin  Rentz  (147ö),  Simon  Linck 
(1508).- Von  den  Philosophen  smd  zu  nennen:  Peter 
Deer  (seit  1463),  Johann  Wessel  (1477). 

Als  Schriftsteller  machten  sich  neben  Wimpfe- 
ling  bemerklich  die  Theologen  Herwig  von  Amsterdam, 
Jodocus  Aichemann  (Eichmann)  von  Calw,  der  Cano- 
nist Dorinberg  (Domberger)  von  Memmingen,  seit  1478 
Kurpfälzischer  Canzler,  der  Theologe  und  Philosoph  Ste- 
phan Hoest  von  Ladenburg,  Jodocus  Gallus. 

§9. 
Händel  zwischen  den  Realisten  und  Nominalisten. 

Friedrich  L  hatte  durch  seine  Reform  der  Univer- 
sität den  widerstrebenden  Professoren  des  Nominalismus 
auch  die  realistische  Philosophie  zur  Seite  gesetzt  und 
jedem  Lehrer  der  Artisten -Facultät  es  freigestellt,  ob  er 
nach  dem  »neuen  Wege«  (Realisten)  oder  nach  dem  »alten 
Wege«  (Nominalisten)  seine  Vorträge  halten  wolle  (S.  306). 
Durch  diese  Einrichtung  glaubte  der  Kurfürst,  welcher 
alle  Zunfttyrannei  in  der  Wissenschaft  hasste,  der  Uni- 
versität eine  Wohlthat  zu  erweisen.  Allein  der  Erfolg 
war  ein  ganz  entgegengesetzter.  \on  nun  an  war  end- 
loser Stoff  zu  leeren  Zänkereien  gegeben.  Die  Nominalisten 
und  Realisten  standen  sich  einander  als  zwei  scharf  ge- 
trennte Parteien  gegenüber.  Wer  schwankte  oder  gar  seine 
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Einige  Jahre  vorher  (1497)  war  die  Neue  Bursa  von 
den  realistisch  gesinnten  Studenten  fttrmllch  belagert 
worden  ^^.  Di4?se  Kämpfe  sswischen  den  yerschiedenesf 
Börsen  fanden,  wie  wir  unten  sehclft  werdeti,  erst  Ihr 
Ende,  nachdem  dieselben  iA  Eine  verwandelt  worden 
waren. 

Auch  die  Mitglieder  der  theologischen  Fa- 
kultät waren,  da  der  Gegensatz  ^wisehen  Realismus  «n4 
(f  oniinalismus  durch  die  ganze  mittelalterliche  Theologie  und 
Philosophie  hindurchgeht'*),  diesen  Kämpfen  nicht  fremd; 
loch  machten  sich  bei  ihnen  verschiedene  Ansichten  gel- 
tend. Da  gab  es  Solche  (als  ihr  Haupt  ist  der  gewicht- 
vdlste  unter  ihnen,  Nicolaus  von  Wachenheim,  an- 
Ettsehen,  S.  346),  welche  die  alte  scholastische  Theologie 
heftig  vertheidigten  und  dabei  wohl  auch  einige  Gewalt- 
iiätigkeit  nicht  scheuten;  Andere,  wie  Wessel,  Agri- 
sola,  Wimpfeling,  Reuohlin,  welche  der  Scholastik 
lehen  Theologie,  die  ihnen  veraltet  und  abgelebt  schien, 
iie  schriftmassige  entgegensetzten;  endlich  wieder  Andere, 
ye  einen  Mittelweg«  einschlugen,  milde  und  bescheidene 
k'erbesserer  der  alten  Theologie,  unter  denen  durch  Geistes- 
(abeo,  Gelehrsamkeit  und  Feinheit  Pallas  Spangel 
lervorragte'*). 

So  verschieden  nun  die  Denkweise  dieser  Männer 
Rfar,  so  finden  wir  doch  nirgends,  dass  Einer  deshalb 
^OD  Seiten  der  Regierung,  welche  Dalberg  gleichsam 
ite  Curat or  repräsentirte ,  gekränkt  oder  gar  vertrieben 


70)  H Nasser,  S.  441. 

71)  üllmann,  Jobana  V^essel,  S.  827.  Hegel  (Philosophie 
ler  Religion,  B.  I.  S.  6)  spricht  sich  folgender  Gestalt  aus:  »Scho* 
astische  Philosophie  ist  im  Mittelalter  Eins  und  Dasselbe  mit  der 
fbeologie.  Philosophie  ist  Theologie,  und  Theologie  ist  Philosophie. 
tfan  glaobte  so  wenig,  dast  das  begreifende  Erkennen  der  Theo* 
ogie  nachtheilig  sei,  dass  man  es  Htr  wesentlich  hielt  zur  Theo* 
k)fie  selbst.« 

72)  Ueber  Span  gel  Tergl.  Beischlag,  Lebensbeschreibung 
Brentii,  Th.  I.  Cap.  7.  §  5. 
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worden  wäre.  Eben  so  wenig  ist  eine  Spur  vorhanden, 
dass  die  heftigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Realisten 
und  Nominalisten  durch  R^erungsbefehle,  Unterdrückun- 
gen oder  Vertreibungen  ihr  Ende  erreicht  hätten,  wie 
dieses  in  Frankreich  geschah  (S.  304  u.  305).  Es  scheine! 
vielmehr  alle  diese  Streitigkeiten  unter  der  Obhut  des 
trefflichen  Kurfürsten  und  seines  weisen  Rathgebers  Dal< 
berg,  wo  nur  immer  möglich,  gütlich  beigelegt  wordei 
zu  sein'*). 

§10. 
Zwistigkeiten  der  Juristen-  und  Artisten-FdcuHut 

Während  die  eben  geschilderten  Kämpfe  stattfanden 
war  auch  das  gegenseitige  gute  Verhältniss  der  ver 
schiedenen  Facultäten  nicht  nur  völlig  gestört^*] 
es  kam  sogar  zwischen  der  Juristen-  und  Artisten-Facul 
tat  zu  so  ärgerlichen  Auftritten,  dass  sie  beinahe  unte 
einzelnen  Lehrern  zu  ThäÜichkeiten  geführt  hätten,  um 
der  Kurfürst  selbst  sich  in  das  Mittel  legen  musste'*). 

Zu  den  mit  der  grössten  Hitze  zwischen  diesen  Fa 
cultäten  geführten  Kämpfen  gehörte  der  über  die  Fori 
und  P'arbe  der  Birreten^^  als  amtlicher  Kopfbedeckunf 
Um  demselben  ein  Ende  zu  machen,  befahl  der  Kurfdrs 
durch  Decret  vom  1.  März  1498,  die  Magister  der  freiei 
Künste  sollten  runde  Birreten  tragen,  dagegen  die  Pro 
fessoren  der  anderen  Facultäten  solche  von  anderer  Form 
allein  die  Universität  gab  diesem  Befehle  keine  Folge  "^ 


73)  üllmanii,  Stud.  n.  Krit  a.  a.  0.  S.  572.  573. 

74)  Omnibus  in  Facoltatibos  exorta  dissidia,  räae,  altercatio 
nes.    Sohn,  orat  p.  286.  287. 

75 )  AnnaU.  Univ.  T.  III.  F.  367,  b.  T.  IV.  F.  29.  30. 

76 1  Birretom,  birettum,  beretum,  biretum,  berretum:  der  Bi 
schofshut,  in  sp&terer  Zeit  aber  anch  der  Doctorhat  Brinck 
meier,   Gloes.  dipl.  u.  d.  W. 

77)  Die  deshalb  gepflogenen  Verhandlungen  sind  in  den  An 
T.  m.  F.  379,  a.  b.  >Gausa  Birettorum«  flberschrieben.  £be] 
ndet  sich  auch  das  KurfOrstL  Decret. 
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§11. 

Disputationen  zimchen  den  Framiscanern  und  Do- 

minicanem  über  die  unbefleckte  Empfängniss  der 

M.  Jungfrmc  Maria. 

Vor  und  in  dieser  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  den 
Realisten  und  Nominalisten  und  zwischen  einzelnen  Fa- 
cultäten  fanden  zwischen  den  Bettelmönchsorden  der 
Franziscaner  (Realisten)  und  der  Dominicaner  (Nomma- 
listen),  welche  aus  Neid  und  Eifersucht  in  die  vielfältig- 
sten Streitigkeiten  gekommen  waren  ^*),  in  dem  Kloster 
der  ersteren  öfters  Disputationen  über  das  Dogma  statt: 
»Ob  die  H.  Jungfrau  Maria  in  der  Erbsünde 
empfangen    sei   oder  nicht?« ^*)     Die  Dominicaner  1 

bejahten,  die  Franziscaner  verneinten  die  Empfäng- 
niss  Maria's  in  der  Erbsünde®^);  die  letzteren  zu- 
gleich sich  berufend  auf  den  Beschluss  des  Baseler 
Conciliums  imd  auf  eine  in  ihrem  Kloster  frfUier  befind- 
liche Inschrift®*).  Der  Streit  wurde  so  heftig  und  in 
einer  solchen  Weise  geführt,  dass  der  Kurfürst  »vff  dom- 
stag  nach  viti  an.  1501«  dem  Rector  der  Universität  ein 
Decret  zugehen  liess,  in  welchem  es  heisst: 


78)  Hagen,  S.  30. 

79)  Annan.  UniT.  T.  IIL  F.  414,  a.  416,  a.  j 

80)  Papst  Sixtus  IV.  (1471—1484)  hatte  zwar  in  einer  Bolle  F^ 
den  Glauben  an  die  unbefleckte  Empftngniss  der  H.  Jungfrau  frei-  j^ 
gestellt,  aber  gleichzeitig  die  Ansicht  des  dafflr  eifernden  Schola-  k 
stikers  Duns  Scotus  und  der  Franziscaner  durch  grossen  Ablass  |^ 
und  Feiertag  geehrt.  Dieses  gab,  da  der  Mariencult  anhaltend  mit  > 
sehwftnnerischer  Theilnahme  wuchs,  den  dagegen  sich  stemmenden  |i 
Dominicanern  neuen  Grund  des  Hasses  und  der  Eifersucht  wider  l« 
ihre  glficklichen  Nebenbuhler.  AusfQhrliches  s.  bei  KortQm  und  -: 
Beichlin-Meldegg,  B.  IL  8.  120  ff.  ^^ 

81)  Diese  Inschrift  lautete:    »Tota  pulchra  es,  beato  yirgo 

Maria,  Et  Macula  originalis  peccati  non  est  in  Te.  Sicut  deffinint  j 

sancta  Synodus  Basiliensis  Legitime  congregata.    Anno  1444.«  \^4 

Andreae,   Monumm.   Heidelb.   p.  8.    Reuter:    De   CoUeg.  |j 

Sap.  p.  9.  10.  'i 
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»Als  die  Barfosser  Tff  morn  ein  Disputation  von  em- 
pf&ngniss  der  hochgelobten  Königin  Maria  furgenomen  haben, 
Ist  vnser  gtints  ernstUch  begehr,  dass  jhr  die  gantze  UniTer- 
sitet  in  allen  Burschen  vnd  sonst  stranglich  bei  einer  merk- 
lichen poen  allen  Gliedern  der  üniversitet  verbieten  wöllent, 
dass  jhr  keiner  nit  zu  solcher  Dispntatz  gehe  noch  darbey 
sey,  auch  die  uberlehrer  stranglich  straffend«*'). 
In  Gemässheit  dieses  Decrets  untersagte  der  Rector 
allen  Angehörigen  der  Universität  bei  einer  Strafe  von 
6  fl.  die  Theilnahme   an  dieser  Disputation  ®').     Trotz 
dieses   Verbots    wohnten    aber    dennoch    mehrere    ihrer 
Mitglieder  derselben  bei.    Sobald  der  Kurfürst  dieses  er- 
fahren hatte,   erhielt  der  Rector  von  ihm  den  Auftrag, 
die  Sache  strenge  zu  untersuchen  und  die  Schuldigen  zu 
bestrafen.    Dieses  geschah,  und  jedes  Mitglied,  welches 
gegen  das  Verbot  gefehlt  hatte,  wurde  mit  einer  Strafe 
von  6  fl.  belegt»*). 

Da  jedoch  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Franzis- 
canem  und  Dominicanern  fortgesetzt  wurden,  so  trug  der 
Kurfürst  (Freitag  «nach  Vincla  Petri«  1501)  dem  Rector 
und  der  Universität  auf,  an  den  Papst  zu  berichten,  dass 
sich  in  Heidelberg 

»allerhand  ünschiklichee  begeben,  in  dem  die  BarfQsser 
und  Prediger  Mönch  gegeneinander  gepredigt  haben  von  einem 
artikell,  ob  vnser  liebe  fraw  In  Erbsünden  empfangen  sei 
oder  nit;  dass  kein  Nachhissens  sei ,  ee  aber  Seines  Bedün- 
kens  des  gemeinen  Volks  und  nnglanbens  halber  nit  gnt 
wftre,  dass  die  Dinge  also  offenbar  dispntirt  würden.    Der 


82)  AnnaU.  ünir.  T.  III.  F.  414,  b. 

83 )  Das  Mandat  des  Rectors  lautete :  »Vobis  omnibns  Doctori- 
bus,  Nobitibus,  Licentiatis,  magistris,  soolaribns  et  singulis  noatrme 
(litioni  snbjectis  ad  instantem  et  seriosam  petitionem  lUostrissiaii, 
Serinissimique  Principis  nostri  Palatini  Rheni,  nobis  saper  hoc  üa- 
ctam  districte,  praecipiendo  mandamus,  qnatenns  nullns  Vestrum 
«lispotationem  apud  Minores  de  conceptione  glorioeissimae  Vir- 
^nnis,  Dei  genitricis,  Mariae  fiendam  yisitet,  intertersit,  ai^at,  rel 
moram  in  eadem  faciat  sab  poena  sex  floreüomm  nobis  ante  ooca- 
^um  Bolis  per  jnramentum  persolvendomm.€    Ibiir  F.  415,  b. 

84)  Ibid. 
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heilige  Vater  m&ge  anordnen,  dass  es  van  des  gemeinen 
Mannes  wiUen  gehalten  werde  nnd  hleihen,  wie  es  vor  Alters 
gewesen«  •*). 

Zu  derselben  Zeit  beschwerten  sich  in  einer  bei  der 
Jniversität  eingereichten  Schrift  die  Dominicaner,  deren 
■Yovincial,  Peter  Syber,  zugleich  Professor  an  der- 
lelben  war,  aber  die  Franziscaner.  In  dieser  Schrift 
egten  sie  ausführlich  dar,  wie  gröblich  sie  non  den 
rranziscanerU'  angegriffen  würden  ^^)  und  wie  sie  sich  nur 
lothgedrungen  vertheidigten.  Wollten  sie,  heisst  es  wei- 
er.  Alles,  was  ihre  Gegner  gegen  sie  vorbr&chten,  öffent- 
ich  in  der  Kirche  widerlegen,  so  würde  das  nur  den 
•"rieden  in  dieser  stören  und  dem  Volke  ein  Aerger- 
liss  geben  ^^).  Schliesslich  baten  sie  die  Universität,  da- 
lin  zu  wirken,  dass  durch  den  Papst  der  Friede  zwischen 
linen  und  den  Franziscanem  wieder  hergestellt  werde, 
n  diesem  Sinne  wandte  sich  die  Hochschule  nun  auch 
n  den  päpstlichen  Hof  ^®).  Zugleich  nahm  sich  auch  der 
[urfürst  der  Sache  lebhaft  an,  da  diese  Zwietracht  auf 
ie  Anstalt  einen  nachtheiligen  Einfluss  übte,  und  es 
elang  ihm,  zwischen  den  beiden  Orden  wenigstens  fOr 
en  Augenblick  eine  Art  Friedensvertrag  zu  Stande  zu 
ringen  *•). 

§  12. 
Bau/händel  ztaischen  Studenten  und  Hofleuten. 

Auch  in  dieser  Zeit  kommen  Raufhändel,  wie  wir 
ie  früher  gesehen^®),  vor. 


85)  Annall.  Univ.  T.  HI.  F.  425,  b. 

86)  Mordaces  ac  inyectivi  sermones,  famosi  libelli,  scandalosa 
armina  adversus  nos  palam  concionantur,  pronuntiantor,  eduntor. 
Wd.  F.  426,  a. 

87)  Pacis  et  nnitatis  in  mnltis  Germaniae  locis  tnrbatio,  popnli 
candalom,  dei  offensa.    Ibid.  F.  426,  b. 

88)  Ibid.  F.  426,  b. 

89)  Der  Vertrag  ist  im  Pftiz.  Copialb.  Nr.  17.  F.  25. 

90)  Veilgl.  oben  8.  178.  179.  243—248.  283—286. 
Biati,  Gesch.  d.  Unir.  Heidelb.  I.  23 
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Bei  einem  nächtlichen  Gelage,  welches  die  Studenten 
(1499)  hielten,  drangen  Cavaliere  (aulici  equites)  anf  das- 
selbe ein  und  misshandelten  jene,  welche  in  der  Minder- 
zahl waren,  und  durch  die  Flucht  sich  nicht  retten  konnten. 
Die  Universität  beschwerte  sich  zwar  bei  dem  Kurfttrsten: 
doch  trat  sie,  da,  nach  einem  ziemlich  sicheren  Gerüchte 
auch  der  Kurprinz  Ludwig  unter  den  Cavalieren  ge- 
wesen war,  und  den  Scandal  sogar  geleitet  haben  sollte 
nicht  mit  besonderer  Energie  auf.  Der  Kurfürst  nahn 
die  Beschwerde  derselben  freundlich  auf;  doch  scheint  « 
bei  dem  Versprechen,  die  Thäter  strenge  zu  bestrafen 
geblieben  zu  sein,  üebrigens  versicherte  der  Kurfürst 
dass  die  Universität  bei  »ihren  ehren  vnd  wolstand«  er 
halten  werden  solle  ®^). 

Auch  im  Anfange  des  folgenden  Jahres  (1500)  liessei 
sich  Hofbediente  Gewaltthätigkeiten  gegen  Studenten  zi 
Schulden  kommen.  Mehrere  von  ihnen  drangen  mi 
»blossen  messem«  in  das  Dionysianum  und  misshandeltei 
dort  Meister  und  Schüler^*). 

§13. 
Papst  Innocem  IX.    Kaiser  Maximilian  I.  in  Heidei 
berg.    Ausserardeniliche  Steuer.    Bayerisch^fälzische 
Erbfolgekrieg. 

Nach  Sixtus  IV.  bestieg  Innocenz  IX.  den  päpsl 
liehen  Stuhl.  Wie  seine  Vorgänger,  zeigte  auch  er  de 
Universität  seinen  Amtsantritt  unt€r  dem  12.  Septembe 
1484  an.  Die  Anstalt  erkannte  diese  Aufmerksamke 
in  einer  Denkschrift  vom  4.  December  1484  ^^)  an,  und  vei 
sicherte  den  Papst  nicht  nur  ihrer  treuen  Anhänglichkei 


91)  AnnaU.  Univ.  T.  HL  F.  389,  b.    Bist.  Acad.  F.  91. 

92)  Ibid.  F.  408,  b  sqq. 

93)  Die  Schriften  des  Papstes  und  der  UniTersitftt  aiiid  i 
Annall.  üniv.  T.  IH.  F.  2ß8,  a.  b.  Hisi  Acad.  F.  87.  AnnaiL  L  < 
F.  258,  b.  259,  a,    Histor.  Acad.  F.  88. 
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sondern  hielt  auch  eine  »Processio  vel  Supplicatio  pro 
felici  regunine  Novi  Pontificis«  **). 

Ein  anderes  für  die  Stadt  und  Universität  Heidelberg 
bemerkenswerthes  Ereigniss  ist  der  Besuch  des  Kaisers 
Maximilian  Im  welchen  er  dem  Kurfürsten  (1489) 
machte.  Von  Seiten  der  Stadt  und  hohen  Schule  fanden 
grosse  Empfangsfderlichkeiten  statt  Im  Namen  der 
letzteren  hielt  Pallas  Spangel  die  Bewillkommnungs- 
rede»*). 

Mit  grosser  Sorgfalt  war  die  Universität  stets  be- 
müht, wo  es  sich  um  ihre  Selbstständigkeit  als  Corporation 
bandelte,  diese  zu  erhalten.  Dabei  darf  man  aber  auch 
imdererseits  nicht  verkennen,  dass  die  Kurfürsten  die 
Bechte  derselben  anerkannten  und  berücksichtigten.  Bei- 
spiele der  Art  finden  sich  häufig.  Eines  von  solchen 
ist  folgendes: 

Durch  die  Zeitumstände  genöthigt,  verlangte  1497 
Kurfürst  Philipp  von  denen,  welche  bei  der  Universität 
»begut«  waren,  den  hundertsten  Pfennig,  welcher  als 
»Hilffgelt«  entrichtet  werden  sollte.  Die  Universität  ging 
m  das  Verlangen  des  Kurfürsten  ein,  erbat  sich  aber  zu- 
^eich  einen  Revers  von  demselben,  dass  durch  diese  Ab- 
gabe kein  Recht  für  die  Zukunft  begründet  werde  ^^). 

Die  schöne  friedliche  Zeit,  deren  sich  die  Pfalz  unter 
der  Regierung  des  Kurfürsten  Philipp  erfreute,  wurde 
durch  den  bayerisch-pfäbnschen  Erbfolgekrieg  (1503 — 1507) 
gestört  Wie  Kurfürst  Friedrich  L  stets  darauf  bedacht 
war,  die  Ruhe  und  Ordnung  in  seiner  Residenz  Heidel-  f 

berg  zu  erhalten,  so  geschah  es  auch  von  Philipp.  Der 
Rector  erhielt  (1504)  den  Auftrag,  »mit  newem  eyde  alle 
sdne  vnderthanen  dem  Fürsten  zu  verpflichten«^^). 


,  94)  Bist  Acad.  F.  98. 

95)  Abschriftiich  findet  sich  diese  Rede  in  Bist  Acad.  F.  89 
und  gedrnckt  bei  Freher,  Scriptor.  rer.  German.  T.  IL  p.  36. 

96)  Die  Onginal-Urk.  des  ReTerses  ist  im  Üniv.-Arch.  unter  Nr.  75 

97)  Sohn,  8.  50.  51. 
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§14. 

Zustand  und  Frequenz  der  Universität.     Anstechende 

Krankheiten.     Philipps  Tod. 

Die  Bfemühungen  des  Kurfürsten  Philipp  und  der 
ihm  nahe  stehenden  Männer,  die  Universität  zu  heben 
und  auch  in  ihr  das  geistige  Leben,  wie  es  am  Hofe  wal- 
tete, zu  wecken,  fanden  bei  ihr  als  Corporation,  wie  wir 
oben  (S.  324  flF.)  zeigten,  keinen  Anklang.  Die  Folge  davon 
war,  dass  sie  immer  mehr  sank,  und  »die  Barbarei  vnd  Aber- 
glauben, welche  langzuvoreingerissen,  sehr  überhand  nam«  •*). 

Ein  weiterer  üebelstand  wurde  aber  auch  durch  an- 
steckende Krankheiten  herbeigeführt  Durch  sie  wurde 
die  Universität  genöthigt,  1491  Heidelberg  zu  verlassen 
und  nach  Speyer  überzusiedeln  *•).  Aus  demselben  Grunde 
zerstreuten  sich  die  meisten  Studenten  in  den  Jahren 
1502  ^«^  1507  und  1508  ^«0. 

Die  Zahl  der  Immatriculirten,  welche  sich  vor- 
dem jährlich  auf  160  und  darüber  belief  ^®*),  war  unter 
100  herab  gesunken  und  manche  Lehrer  klagten  (1508), 
dass  ihre  Collegien  ganz  leer  stünden  *^'). 

Kurfürst  Philipp  starb,  nachdem  er  längere  Zeit 
an  Steinschmerzen  und  am  Podagra  gelitten  hatte,  am  28. 
Februar  1508,  noch  nicht  ganz  60  Jahre  alt,  zu  Germers- 
heim und  wurde  in  Heidelberg  mit  grossen  Feierlichkeiten, 
an  welchen  die  Universität  Theil  nahm,  beigesetzt*®*). 


98)  Sohn,  S.  52. 

99)  Lehmann,  Speyer.  Chron.  B.  VII.  Cap.  120. 

100)  ^nnall.  Univ.  T.  III.  F.  437,  b. 

101)  Die  Krankheit,  welche  1507  und  1508  wttthete,  wurde  »die 
Franzosen«  genannt  und  hörte  erst  auf,  als  der  Kurfttrst  verbot, 
dass  in  Bädern,  Wirthshäusern,  Barbierstuben  Kranke  und  Gesunde 
sich  derselben  Gefösse  bedienten.  Pftlz.  Copialb.  Nr.  17.  F.  206. 
Annan.  Univ.  T.  IV.  F.  70,  a.  71,  b. 

102)  Matr.  lib.  II. 

103)  Annan.  Univ.  T.  IV.  F.  71,  a. 

104)  Ibid.  F.  70,  a. 
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105)  Hagen,  S.  147.    UUmann,  Joh.  Wessel,  S.  361. 
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§15.  [ 

Rheimsch-Uterarische  Geselhchafi. 

Obgleich  die  Universität  in  dem  oben  goßchilderten 
Zustande  war,  wurde  doch  Heidelberg  durch  den  Kurfürsten 
Philipp  und  die  ausgezeichneten  Männer,  welche  er  um 
sich  versammelte^  der  bedeutendste  Mittelpunkt  am  Rheine 
für  die  neue  wissenschaftliche  Richtung,  repräsentirte  den  { 

frischen,  aufstrebenden  Geist  jder  Zeit,   und  gmg  einer  J 

höheren  Bedeutsamkeit  entgegen  ^^%  Ohne  auf  das 
Einzelne  einzugehen,  was  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
unter  Philipp's  Regierung  geschah,  können  wir  doch  j 

nicht  umhin,  der  Rheinischen  Literar-Gesellschaft  | 

besonders  zu  erwähnen.    Sie  wurde  unter  den  Auspicien  \ 

Jobann  vod  Dalberg's  durch  Geltes  gegründet,  und 
war  wahrscheinlich  der  s.  g.  Platonischen  Academie  zu 
Florenz  auf  selbstständige . Weise  nachgebildet    Da  Gel-  | 

tes  diese  »Sodalitas  literaria  Rhenana«  (von  ihrem  Stifter 
auch  Geltica  genannt)  nirgends  in  seinen  Schriften  er- 
wähnt, lässt  sich  nur  mit  einiger  Sicherheit  schliessen, 
dass  ihre  Gründung  in  das  Jahr  1496  fällt,  wo  dieser 
am    Hofe  Philipp's    lebte,   dessen  Söhne   im   Lateini-  1 

sehen  und  Griechischen  unterrichtete,  und  in  engster 
Verbindung  mit  Dalberg,  Plenningen,  Tritheim, 
Wimpfeling  war. 

Die  übrigen  Mitglieder  dieser  Gesellschaft,  zu  denen 
die  ersten  Berühmtheiten  von  ganz  Ober-Deutschland  ge-  t 

hörten,  lernen  wir  aus  Geltes'  Ausgabe  der  Werke  der  .  f 

berühmten,  im  deutschen  Stifte  Gandersheim  (980)  leben-  ' 

den  Nonne  Roswitha  (Nürnberg  1501)  kennen,  wo  jener 
berühmten  Dichterin  die  meisten  durch  kurze  Epigramme 
oder  Lobgedichte  ein  Denkmal  gesetzt  haben.  Wir  nen^ 
nen  ausser  den  schon  angegebenen  Männern:  Rudolph 
Agricola,    Eitelwolf  (Olololycos)  von  Stein,   Wi-  «1 

li 
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libald  Pirkheimer,  Johann  Tolophus,  Heinrich 
Groninger,  Johann  Werner,  Martin  Pollich,  ge- 
nannt Meilerstadt,  J.  Lateran,  Sebastian  Brandt 
(Sprenz),  J.  Stub,  Conrad  Peutinger,  Zasins,  Vi- 
gilius,  Hermann  Graf  von  Neuenaar  ^^•). 

Alle  diese  Männer,  die  sich  damals  den  Vertheidigem 
der  alten  Schulweisheit,  Mönchen  und  Scholastikern, 
mächtig  entgegenstellten,  mögen  sie  sich  vorzugsweise  der 
Mathematik,  Medicin,  Jurisprudenz  oder  der  eigentlichen 
Philologie  gewidmet  haben :  sie  alle  waren  Vorar- 
beiter der  Reformation  in  Kirche  und  Schule.  Einigen 
war  es  sogar  vergönnt,  an  dem  grossen  Werke  der  kom- 
menden Generation  mit  Theil  zu  nehmen.  Dir  Streben 
war  ein  vorbereitendes  und  hat  damit  seinen  Zweck  er- 
ftillt.  Ein  Beweis,  wie  wenig  man  nach  ihrer  Auflösung  diese 
Gesellschaft  damals  vermisste,  liegt  schon  darin,  dass 
man  nicht  einmal  genau  anzugeben  weiss,  in  welchem 
Jahre  sie  ihr  eigentiiches  Ende  gefunden  hat,  wahrschein- 
lich bald  nach  Dalberg's  Tod  ^®'^). 


106 j  Wiener,  De  soc.  lit  Rhen.  a  Gelte  fundata.  Ebendort 
heisst  es  S.  17:  »Tritheim  habe  seinen  ¥rflrdigQii  Schaler,  den 
gelehrten  Mönch  Lang,  hin  und  wieder  in  die  Klöster  geschickt, 
um  nachzusehen,  ob  er  nichts  finde,  das  seinen  Catalogum  scri- 
ptomm  eccles.  mehr  erl&utem  könne.  Er  fan4e  aber  die  Geistlichen 
als  fanle  Bänche.«  Vergl.  auch  Rnef  et  Zell,  p.  57.  109.  110. 
111.  169  ff.  Wundt,  Mag.  B.  II.  S.  163  ff.  üllmann:  De  J. 
Dalburg.  p.  16.  87.  Grenzer,  Allg.  Schnlzeitg.  1832.  Abth.  11. 
S.  422.  Hftnsser,  Glassische  Studien,  S.  82.  Schwarz,  Gesch. 
d.  Erz.  B.  II.  S.  241  ff.  Brück  er,  Ehrentempcl  d.  deutschen 
Gelehrsamkeit    Heeren,  Gesch.  d.  Philol.  B.  II.  S.  160. 

107)  Was  Geltes  im  Verein  mit  Dalberg  beabsichtigte, 
eine  nähere  Vereinigung  der  ausgezeichnetsten  und  erleuchtetsten 
M&nner  des  Gesammtvaterlandes,  ein  patriotisches  Institut  f&r  uen 
(jfemeingeist  Deutschlands  zu  stiften,  dasselbe  wollte  auch  nach 
Ablauf  von  ungefähr  drei  Jahrhunderten  der  weise  und  herrliche 
Grossherzog  Ton  Baden,  Karl  Friedrich,  —  und  wechselte  dar- 
tiber  Briefe  mit  Herder  und  Johannes  von  Malier.  Ueber 
diesen  merkwQrdigen  Plan,  der,  wie  Uli  mann  mit  Recht  sa^ 
es  wohl  verdiente,  auch  in  unserer  Zeit  von  edeln  deutsch  gesinnten 
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§  16. 
Die  Kurfürstliche  Bibliotheh 

Die  Grundlage  dieser  Bibliothek  bildeten  *die  lateini- 
schen Bücher  (die  deutschen  blieben  auf  dem  Schlosse), 
welche  Ludwig  ni.  dem  Stifte  zum  H.  Geiste  (1436) 
vermachte.  Die  Ehre  ihrer  eigentlichen  Stiftung  gebfihrt 
dem  Kurfürsten  Philipp. 

Wenn  nun  diese  Bibliothek  auch  lange  Zeit  mit  der 
Universität  in  keiner  unmittelbaren  Verbindung  stand,  so 
flbte  sie  doch  durch  den  grossen  Reichthum  an  literari- 
schen Httlfemitteln  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das 
wissenschaftliche  Leben  nicht  nur  in  Heidelberg,  sondern 
in  ganz  Deutschland.  DOrfte  es  schon  dadurch  gerecht- 
fertigt sein,  in  kurzen  Umrissen  ihre  Geschichte  mitzn- 
theilen,  so  erscheint  uns  eine  solche  Mittheilung  um  so 
zweckmässiger,  als  die  kurfQrstliche  Bachersammlung  später 
unter  Otto  He  in  rieh's  Regierung  mit  der  Stiftsbibliothek 
vereinigt  und  darauf,  wie  wir  unten  berichten  werden, 
unter  dem  Namen  Pfälzische  Bibliothek  (bibliotheca 
Palatina)  einen  Ruf  erlangt  hat,  wie  nicht  leicht  irgend 
eine  andere  Schwester -Anstalt 

Zur  Stiftung  dieser  Sammlung,  welche  den  wis- 
senschaftlichen Bedürfnissen  der  damaligen  Zeit  ent- 
sprechen sollte,  wurde  der  Kurfürst  durch  den  ge- 
lehrten Rudolph  Agricola  veranlasst  Die  meisten 
Bücher  wurden  in  Italien  gekauft.  Die  Vorliebe  Agri- 
cola's  für  die  classische  Gelehrsamkeit  und  besonders 
für  die  griechische  Sprache  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
er  die  Aufmerksamkeit  Philipp's  zunächst  auf  lateinische 
und   giiechische  Bücher  lenkte,  und  daher  ein  Thcil  der 


Fürsten  erwogen  zu  werden,  findet  man  die  erforderlichen  Nach- 
weisnngen  in  Herder's  Leben  von  Maria  Carol.  Hcnler,  B.  II. 
S.  231,  Werke,  B.  XVII.  nnd  in  Herder's  Adrastea,  B.  VI.  S. 
2\^—2\2,  Werke  znr  Literat,  n.  Kunst,  B.  XII  S.  :m.  rilmann, 
Stud.  u.  Kritik.    1841.    H.  3.    S.  573  ff. 
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griechischen  und  lateinischen  Handschriften  der  alten  Kur- 
fürstlichen Bibliothek  durch  seine  Fürsorge  nach  Heidel- 
berg kam.  Was  von  Agricola  (f  1485)  angefangen 
wurde,  setaJte  Johann  Reuchlin  (S.  327  u.  328)  fort, 
welcher  (1497)  in  dessen  Stelle  trat  ^^^. 
4  Wie  den  Kurfürsten  Philipp,  so  vermochte  Agri- 
cola auch  den  Kurfürstlichen  Canzler  und  nachmaligen 
Bischof  von  Worms,  Johann  von  Dalberg*®*),  zur 
Anlegung  einer  Bibliothek.  Agricola  nahm  sich  der- 
selben mit  besonderer  Liebe  an,  und  vereinigte  sogar 
mit  jener  seine  eigene  Büchersammlung,  in  welcher  sich 
unter  Anderm  ein  von  seiner  eigenen  Hand  geschriebener 
Quinctilian  befand.  Diese  Dalbergische  Bibliothek 
erhielt  eine  bedeutende  Bereicherung  durch  die  Bücher 
und  Handschriften  des  alten,  bei  Bensheim  an  der  Berg- 
strasse, am  Flüsschen  Weschnitz  gelegenen  Klosters  Lorsch. 
Aufgestellt  war  diese  Sammlung  in  der  2  Stun- 
den von  Heidelberg  entfernten  alten  Römerstadt  La- 
denburg *^^,  aber  den  Gelehrten  der  Universität  ge- 
öfihet.  Später  wurde  sie  mit  einer  der  Heidelberger  Bi- 
bliotheken vereinigt  ^^^),  ob  aber  mit  der  Kurfürstlichen 
oder  Stiftsbibliothek,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Doch 
ist  das  Erste  wahrscheinlicher,  wenn  nicht  diese  Vereini- 


108)  Alting,  Hist.  eccl.  p.  184.    Wilken,  g.  110.  111. 

109)  Von  Dalberg  sagt  Ire  nie  us:  »Et  quod  maximum 
fuit  instruendis  bibliothecis  adeo  curiosus,  ut  cum  Ptolomaeo  iUo 
Philadelpho  decertare  potuisset.« 

110)  In  Ladenburg  besassen  die  Bischöfe  von  Worms  einen 
eigenen  Hof.  Ehemals  hatte  ihnen  diese  ganze  Grafischaft  Stahel- 
bühl  angehört,  und  die  Pfalzgrafen  bei  Rhein  trugen  sie  von  ihnen 
zu  Lehen.  Friederich,  S.  26.  Schuch,  Gesch.  v.  Ladenburg, 
8.  149. 

111)  Die  Angaben  Kremer's  (Act.  Palat),  Alting's  (Hist 
cccl.  Pal.)  und  Struv's  (Introduct.  in  notit.  rei  liter.),  es  sei  diese 
Bibliothek  noch  unter  Philipp's  Regierung  mit  der  Kurfürstlichen 
vereinigt  worden,  sind  üngegründet,  da  nach  dessen  Regierungs- 
periode beide  Bibliotheken  als  gesondert  in  den  Universitäts- Acten 

rorkommen. 
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gung  in  die  Zeit  f&Üt,  ^o  Otto  Heinrich  die  Kurfürst- 
liche Bibliothek  mit  der  Stiftsbibliothek  vereinigte  ***). 

Weiter  wurde  aber  auch,  ohne  Zweifel  noch  während 
der  Regierung  Philipp' s,  die  Büchersammlung  des  Dom- 
propstes zu  Augsburg,  des  Pfalzgrafen  Johann,  Ton  der 
Mosbachischen  Linie,  mit  der  Kurfürstlichen  Bibliothek 
verbunden  ^^^ 

Ludwig  V.  (1508—1544)  vermehrte  die  von  seinem 
Voi^gänger  gegründete  imd  gepflegte  Büchersammlung,  wie 
er  überhaupt  dessen  Beispiel  in  Beschützung  und  Be« 
günstigung  der  Gelehrten  nachahmte.  Er  liebte  besonders 
die  Arzneiwissenschaft  und  sammelte  mit  grossem  Fleisse 
medicinische  Schriften  ***).  Gleichen  Eifer  für  die  Be- 
reicherung dieser  Bibliothek  zeigte  auch  Ludwig's  V, 
Nachfolger,  Friedrich  IL  (1544 — 1556).  Dieses  beweisen 
mehrere  deutsche  Handschriften,  die  unter  ihm  angeschafit 
worden  sind***).  Auch  liess  Friedrich  H.  um  das 
Jahr  1550  einen  grossen  runden  Thurm  mit  vielen  Fen- 
stern an  der  Ostseite  des  Schlosses  erbauen  und  die 
Bücher  in  dem  daselbst  befindlichen  schönen  und  ge- 
räumigen Saale  aufsteUen**^. 


112)  Trithem.  Annall.  Hirsang.  T.  ü.  p.  596.  < 

113)  Johann  starb  am  4.  October  1486  auf  einer  Wallfahrt  1 
m,  Jerusalem.  Pareus,  Hist  Pal  p.  179.  Die  Mosbachische  j 
Linie  erlosch  1506  and  Philipp  beerbte  sie.   Wilken,  S.  114. 115.  1 

114)  Ueber  einzehie  von  ihm  erworbene  Schriften  ygl.  Wilken,  r 
8.  116.  } 

115)  Ebend.  S.  115.  116.  j 

116)  Leod.  Tita  Friderici  11.  u.  llbellos  de  ejusdem  aedificiis 
in  Castro  Heidelb. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 

Kurfürsten  Ludwig  V. 

1508—1544. 


§1. 
Der  Kurfürst   bestätigt   die   Privilegien   der  Univer- 
sität.    Zustände  der  letztem. 

Philipp's  Nadifolger  in  der  Kurwürde  war  Lud- 
wig V.,  der  Friedfertige.  Als  er  die  Regierung  antrat, 
stand  er,  kaum  30  Jahre  alt,  noch  in  frischer  Mannes- 
kraft. Der  Hauptzug  seines  Charakters  war  ruhiger  Ernst 
Ohne  hervorragende  Talente  zu  besitzen  oder  mit  kräf- 
tiger Hand  in  die  Zeit  einzugreifen,  gelang  es  ihm  durch 
Zuwarten,  Zögern,  vermittelnde  Politik,  hartnäckige  Liebe 
zum  Frieden,  die  Stürme  der  Zeit  zu  umgehen,  und  nach 
einer  langen  Regierung  das  Land  geordneter  zu  hinter- 
lassen, als  er  es  angeti*eten  hatte '). 

Sobald  er  die  Kurwürde  übernommen  hatte,  erschien 
der  damalige  Vicerector  Scheibenhart  als  Abgeord- 
neter der  Universität,  um  ihm  zum  Regienmgsantritt 
Glück  zu  wünschen.  Zugleich  überreichte  er  ihm  einen 
goldenen  Pokal,  zu  dessen  Ankauf  das  H.  Geiststift  7  fl. 
beigetragen  hatte;  eben  so  viel  wurde  auch  von  der  üni- 


1)  H&uBser,  S.  501.  504. 
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21  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  79,  a. 

3)  Ipae  princeps  ad  manus  rectoris  nomine   nniversitatis  cor- 
poraliter  fidem  praestitit.    Ibid. 

4)  Urkunde  Nr.  XXIV. 

5)  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  251,  b. 

6)  Ibid.  F.  252,  a.  b. 
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versität  gegeben,  so  wie  auch  von  der  theologischen  und  i 

juristischen  Facultät.  Die  reichere  Artisten-Facultät  hatte  1 

14  fl.  bewilligt*).   Die  medictoische  Facultät  wird  nicht  er-  ,V 

w&hnt.    Mit  diesem  Gifickwunsche  war  zugleich  die  Bitte  ^ 

um  Bestätigung  der  Universitäts- Privilegien  verbunden. 
Ludwig  nahm  das  Geschenk  und  die  Bitte  freundlich 
auf,   und   versprach   nicht   nur  dem    Rector  eidlich  in  j 

die  Hand,  wie  seine  Vorfahren,  die  Anstalt  bei    ihren 
Gerechtsamen  zu  schützen  ^,    sondern  that  dieses  auch 
durch  eine  noch  im  Original  vorhandene  Urkunde.    Sie 
ist  im  Wesentlichen  gleich  lautend  mit  den  vor  und  nach    - 
ihm  von  den  Kurfürsten  gegebenen  Bestätigungen  der  üni-  } 

versitits- Privilegien,  weshalb  wir  sie  auch  in  den  Urkun- 
den mittheilen*). 

Schon  unter  P  hilipp  war  der  Zustand  der  Universität  -  | 

der  Art,  dass  er  wenig  Erfreuliches  bot ;  (S.  324. 327. 328. 330.  | 

341  ff.)  allein  es  verschlimmerte  sich  dieser,  je  länger  je  mehr,  jl 

was  mit  lebhaftem  Bedauern  von  Ludwig  wahrgenom- 
men wurde.  Um  nur  möglichst  zu  helfen,  erhielt  die  Uni- 
versität (1Ö17)  die  Aufforderung,  einen  Bericht  über  ihren 
Zustand  zu  geben  ^).  Auf  diesen  Bericht,  welcher  sich 
besonders  darauf  beschränkte,  dass  die  »Lecturen«  nicht 
gehörig  vertreten  seien,  liess  der  Kurfürst  derselben  durch 
seinen  Canzler  eine  Antwort  zugehen  ^  In  dieser  wurde 
znerst  etwas  Freundliches  gesagt  und  versichert,  wie  an- 
genehm es  deip  Kurfürsten  sei,  Gutes  von  der  Universi- 
tät zu  hören,  und  wie 

»syn  farstliche  gnade  die  Universitet  nit  vor  das  cley- 
nest  kleinod  geacht«;  allein  ein  genaaeres  Beachten  der 
UniTer8it&ts- Angelegenheiten   zeige  ihren  Zustand  in   sehr 
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f.f^M  unerfrealichem  Lichte;  denn  >e8  weroi  etwas  Irning,  nry- 
,  tracht,  Widerwillen,  Neyd  ynd  Hass  ynter  den  Lehrern,  das 
dan  nicht  wenig  zu  eyner  Zerrüttung  der  Universitet  dienen 
müsse,  vnd  wer  das  synen  fürstlich  gnaden  am  allerheschwer- 
lichsten,  dass  sy  sich  in  electionibus  ^)  vnd  andern  gescheff- 
ten  der  Üniversitet  partylich  hielten  vnd  bewegen  lasseai«. 

^  •  Auch  wurde  gerügt,  dass  die  Disputationen  nach- 
lässig gehalten,  die  herkömmlichen  Statuten  nicht  beachtet 
würden,  und  hinter  des  Kurfürsten  Rücken  neue  Satzungen 

.    an  die  Stelle  der  alten  kämen. 

*^  Die  Universität  suchte  sich  gegen  die  ihr  gemachten 
Vorwürfe  in  einer  ausführlichen,  an  den  Kurfürsten  gerich- 
teten Schrift  zu  rechtfertigen,  und  empfahl  sich  ihm  als 
ihrem  gnädigsten  »Heren  vnd  patron  auf  das  allerde- 
mutigst«  % 


§2. 

Dodor- Promotionen  der  juristischen  und  medicinischen 

Facultät, 

Doch  auch  nach  dieser  Zeit  zeigte  sich  der  Kurfürst 
unzufrieden  mit  der  Universität.  Namentlich  war  dieses 
in  Beziehung  auf  die  Doctor-Promotionen  der  juristi- 
schen Facultät  der  Fall.  Er  Hess  deshalb  der  Uni- 
versität (1521)  ein  Decret  zugehen,  in  welchem  er  sie 
auflbrderte,  zu  verhüten,  dass  das  Doctorat  nicht  Leuten 
verliehen  würde,  welche 


7)  So  fand  eine  ernste  Discnssion  statt,  ob  Peter  Gflnther 
von  Neustadt  a.  d.  H.,  »juris  ntrinsque  licenciatus«,  wegen  seiner  kleinen 
Körpergestalt  (propter  exilem  suam  staturam)  in  die  Jiuisten- Fa- 
cultät aufgenommen  nnd  ihm  die  Professur  des  Codex  übertragen 
werden  könne  oder  nicht.    Die  Mehrheit  der  Facalt&ts- Mitglieder 
entschied  sich  jedoch  dahin,  dass  es  bei  der  Anstellung  von  Pro- 
''^'"'"'*en  nicht  sowohl  auf  den  Körper,  als  auf  den  Geist  ankomme, 
her  wurde  deshalb  in  die  Facult&t  aufgenommen,  mit  der 
ten  Professur  1516  betraut,  und  entsprach  vollständig  dem 
gesetzten  Vertranen.    Annall.  üniv.  T.  IV.  F.  175,  a. 
Ibid.  F.  253,  b. 
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»ihres  alters  vnd  ihrer  lere  wegen«  derselben  nicht  wür- 
dig seien.  Dadurch  k&me  der  >ram  vnd  preyss«  der  Yni- 
yersit&t,  so  wie  sein  eigener  und  der  seiner  Vorfahren  und 
das  ganze  > Forsten thomb  in  Verachtung  vnd  Schmelemng«. 

Diese  Zurechtweisung  nahm  die  Universität  ohne  jede 
weitere  Erwiederung  ruhig  hin  ^. 

Auch  der  medicinischen  F^cultät  liess  der  Kurfürst 
seine  Unzufriedenheit  über  ihre  Promotionen  ausdrücken; 
diese  rechtfertigte  sich  jedoch  damit,  dass  sie  streng 
nach  ihren  Statuten  verfalire  *^). 

§3. 
üeform  der   Universität      Veränderte  Rectorswahh 

Die  Universität  war  unterdessen  immer  mehr  herab- 
gekommen und,  indem  sie  andere  wissenschaftliche  An- 
schauungen hatte,  als  zur  Zeit  des  Kurfürsten  Philipp 
(S.  328),  erkannte  sie  jetzt  eben  so  sehr,  wie  der  Kurfürst, 
die  Nothwendigkeit  einer  Neugestaltung  ihrer  Verhältnisse 
an ;  nur  über  die  anzuwendenden  Mittel  waren  dieser  und 
die  Universität  nicht  einig.  Jener  dachte  an  eine  Radi- 
calreform,  diese,  jedem  durchgreifenden  Wechsel  abgeneigt, 
wollte  mit  einzelnen  Verbesserungen  und  namentlich  durch 
BeruAmg  berühmter  Männer  helfen.  Der  Kurfürst  suchte 
jedoch  seinen  Plan  durchzuführen,  und  begann  1521 
mit  dem  Reformationswerk.  Um  es  den  einzelnen  Mit- 
gliedern der  Universität  möglich  zu  machen,  »die  mengel, 
defect,  Vnordnung  vnd  gebresten«  derselben  um  so 
rückhaltsloser   auszusprechen  und   die  Mittel   zu    deren 


9)  Annall.  ünJT.  T.  IV.  F.  860,  b. 

10)  In  der  Rechtfertigung  heisst  es  unter  Anderm:  »Nullus 
ad  snmmnm  in  Medicina  gradum  (doctoris)  assumatnr,  nisi  comple- 
Toit  Studium  suum  in  famoso  studio  generali  sex  annis  sine  Magi- 
Bterio,  vel  quatnor  annis  cum  Magisterio,  ne  quilibet  hac  in  parte 
quasi  proletarius  paucis  lectionibus  auditis,  ingressus  Italiam  Do- 
cturam  sibi  compararet,  reversusque  ad  nos  nostris  praeripiat  ho- 
nores  et  statum.«    Hist.  Acad.  F.  105. 
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Entfernung  anzugeben,  entband  er  sie  des  von  ihnen  ge- 
leisteten Eides  "). 

Von  Seiten  der  Anstalt  fand  er  jedoch  einen  nicht 
unbedeutenden  Widerstand.  Sie  wollte  von  durchgreifen- 
den Massregeln  nichts  wissen  **).  Um  so  kräftiger  suchte 
er  aber  die  Sache  durchzuführen,  und  um  für  dieselbe 
günstig  gesinnte  Männer  zu  erhalten,  sollte  eine  erledigte 
Professur  der  Theologie  nur  mit  einem  Lehrer  besetzt 
werden,  welcher  im  Voraus  seine  Zustimmung  zu  der 
künftigen  Reform  gebe,  und  die  ebenfalls  vacante  »lectura 
Codicis«  vor  der  Hand  ganz  unbesetzt  bleiben  und  nur 
durch  einen  besoldeten  »Vicarius«  versehen  werden  ^% 

Doch  beschr&nkte  sich  der  KurfOrst  nicht  allein  auf 
die  Gutachten  seiner  Räthe  und  der  Professoren,  sondern 
er  liess  auch  durch  seinen  Ganzler,  Florentin  von 
Venningen  "),  an  den  berühmten  Jacob  Sturm  in 
Strassburg  schreiben  und  ihn  um  ein  Gutachten  an- 
gehen **). 

Im  December  1522  war  das  Reformationsgeschaft  be- 
endigt, und  der  Kurfürst  kündigte  dieses  der  Universität 
durch  ein  besonderes  Beeret,  »gegeben  Donnci-stag  nari 
St.  Andrea«,  an").  Diese  gab  jetzt  ihre  Zustimmung 
und  theilte  »die  Erneuerung  und  Reformation«  ihren 
sämmtlichen  Mitgliedern  durch  ein  Manifest  vom  »Sonn- 


11)  Annall.  Univ.  T.  V.  F.  12,  b.  Acta  Fac.  Art  T.  III.  F.  10(>,*. 
»CogniU  cansa  emendatioiiis  studii  nostri  ab  illastritsimo  prindpe 
diligenter  mandatttm  est,  ut  onmes  hi^aB  acadeniae  a4  prafoctav 
stadiorum  mutuiter  a  jaramentia  sese  redderent  liberoa:  amotis 
omnibuB  statutis,  Constitution ibua,  quae  possent  intentatam  emenda- 
tionem  aut  correctionem ,  reformationem  in  meliorem  itatim  qiKm> 
modo  impedire.« 

12)  Ibid.  F.  12,  b  bis  16,  a. 

13)  Ibid.  F.  16,  b.  17»  a. 

14)  F lad,  De  sUto  liter.  in  Palat  p.  11. 

15)  Dieses  eben  so  interessante,  als  auf  die  Umgestaltimg  iler 
UniTersitat  wichtige  Qutachten  Sturmes  ist  abgedruckt  in  (Nebel 
und  Mieg)  Monumenta  pietatis,  P.  L  p.  276—279. 

16)  Annall.  Uni?.  T.  Y.  F.  82,  b. 
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tag  Dach  St  Barbara«  zur  Nachachtung  mit^^.  Diese 
ihre  Reform  ist  nicht  mehr  vorhanden;  es  finden 
sich  nur  noch  einzehie  Bruchstücke  ^^).  Eine  durch- 
greifende Umgestaltung  des  wissenschaftlichen  Zustandes 
um&sste  sie  jedoch  nicht,  was  nur  von  dem  vereinten 
Wirken  des  Kurfürsten  und  der  Universität  hätte  aus- 
gehen können ;  sie  beschränkte  sich  vielmehr  auf  äussere 
Angelegenheiten,  auf  Herstellung  der  Ordnung  und  ge- 
naue Bestunmungen  über  das  äussere  Regiment  ^®).  Dahin 
gehört  unter  Anderem  die  Anordnung,  dass  die  Studenten 
Wohnung  und  Tisch  in  den  Contubemien  nehmen  mussteii, 
besonders  aber  die  veränderte  Wahl  des  Rectors. 

Bis  zu  dieser  Reform  geschah  die  Rectorswahl  halb- 
jährlich, am  Tage  vor  St  Johannis  (23.  Juni)  und  vor 
St  Thomä  (28.  December).  Von  dieser  Zeit  an  fand  sie 
nur  einmal  im  Jahre  (28.  December)  statt.  Der  erste 
Rector,  welcher  auf  ein  Jahr  gewählt  wurde,  war  Peter 
Scheibenhart  Er  führte  das  Rectorat  von  St  Thomä 
1522  bis  dahin  1523  *«). 

Ausserdem  scheint  die  neue  Ordnung  weiter  bestimmt 
zu  haben,  dass  auch  Nicht  -  (Geistliche  zu  dieser  Wtlrde 
gelangen  konnten.  Damit  aber  war  die  Universität  nicht 
zufrieden.  Sie  wollte,  dass  nur  Geistliche  zu  diesem  Amte  | 

gewählt  werden  sollten,  und  sprach  dieses  in  einer  Vor-  *' 

Stellung  an  den  Kurfürsten  mit  dem  gewünschten  Erfolge  Y 

aus").  ^i 

Lehrer  der  Ariisten- FaeuUät  li 

Kam  nun  auch  eine  vollständige  Reform  der  Univer-  ;i 

tität  nicht  zu  Stande,  so  suchte   man  doch  durch  Anstel-  \ 


17)  AnnalL  üniT.  T.  Y.  F.  88,  a. 

18)  So  Ober  die  Jaristen-FacolUt  in  AnmüL  T.  VI.  F.  873, 
wu  wir  unten  mittheUen. 

19)  H&usser,  a  660  ff. 

20)  Annall.  ÜniT.  T.  Y.  F.  36,  b.    Matric  üb.  IIL 

21)  Annan  ÜniT.  T.  Y.  F.  34,  a. 
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luDg  berühmter  Männer  und  tüchtiger  Lehrer  dem  zuneh- 
menden Verfall  der  Hochschule  entgegenzuarbeiten.  Be- 
sondere Thätigkeit  entwickelte  hiebei,  jetzt  wie  später, 
die  Artisten-Facultät,  da  in  ihr  auf  der  Universität  Hei- 
delberg sowohl,  wie  auf  andern  Hochschulen  **)  am  Kräf- 
tigsten die  ganze  geistige  Bewegung  der  Zeit  sich  zu 
äussern  anfing.  Sie  bemühte  sich,  das  lange  vergessene, 
aber  mit  dem  Zeitalter  des  Papstes  Nico  laus  V.  (1447 
bis  1455)  wieder  neu  und  kräftig  erstandene  classische 
Alterthum  *')  auch  auf  ihre  Universität  zu  verpflanzen. 
Wurde  nun  die  Facultät  in  diesem  Streben  einerseits  da- 
durch unterstützt,  dass  man  jetzt  die  Classiker  gedruckt 
und  weit  wohlfeiler,  als  früher,  hatte,  so  gelang  es  ihr 
auch  andererseits  Männer  zu  gewinnen,  welche  zu  den 
ersten  wissenschaftlichen  Grössen  der  damaligen  Zeit  ge- 
hörten und  mit  dazu  beigetragen  hätten,  der  Universität 
ein  Ansehen  und  einen  Glanz  zu  verschaffen,  wie  sie 
beides  in  früheren  Jaliren  kaum  besass,  wäre  die  Wirk- 
samkeit dieser  Koryphäen  der  Wissenschaft  in  Heidelberg 
nicht  eine  allzu  kurze  gewesen. 

Schon  im  Jahre  1513  hatte  diese  Facultät  es  gefühlt 
und  ausgesprochen,  dass  es  ihr  an  einem  Vertreter  der 
allgemein  bildenden  Humanitätsstudien  fehlte.;  sie  war  zur 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  der  alte  Scholasticismus 
die  junge  Generation  kalt  lasse,  und  als  sie  mit  einer 
neuen  Uebersetzung  des  Aristoteles  "^  das  Interesse  nicht 
anzuregen  vermochte,  so  bat  sie  in  einer  besonderen  Ein- 
gabe die  Universität   (August  1521),  die  Berufung    dei* 


22)  Vi  scher,  Gesch.  d.  Univ.  Basel,  S.  204. 

23)  Voigt  (Class.  Alterth.  S.  395)  macht  hier  die  Bemerkung: 
>Die  Frucht  der  classischen  Studien  war  in  Italien  ein  religiöser 
Indifferentismus,  ja  ein  heimlicher  Krieg  der  üngläabigkeit  gegen 
Glauben  und  Kirche;  in  Deutschland  erwecken  sie  gerade  eine  neue 
Regsamkeit  auf  den  Gebieten  der  Theologie  und  des  sittlichen 
Lebens.  In  der  Opposition  ge«7en  das  Römische  Papstthum  und 
gegen  die  hergebrachte  Formelgläubigkeit  bildet  der  deutsche  Hn- 
manismus  kein  unwesentliches,  wenn  auch  nicht  das  tiefste  Moment« 
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erstoi  Gdel»:ität,  die  damals  Europa  unter  den  Huma- 
nisten nennen  konnte,  des  Desiderius  Erasmus  von 
Rotterdam  *%  bei  dem  KurfOrsten  zu  erwirken.  Auf  diese 
Eingabe  erhielt  jedoch  die  Facultät  keine  Antwort  Da 
nun  kein  Lehrer  angestellt  wurde,  so  verliessen  viele 
Studentoi  die  Universität  und  gingen  theils  nach  Tübin- 
gen, theils  nach  andern  Hochschulen  '^). 


24)  Ueber  Erasmas  vergl.  Streaber,  Baal.  Taschenb.  1850. 
8.  45  ff.  Viseher,  8.  202  ff.  Schreiber,  Gesch.  d.  üniv. 
Freibarg,  Th.  IL  S.  27  ff.  Kortüm  o.  Beichlin-Meldegg, 
B.  II.  S.  29  ff. 

25)  Die  Eingabe  des  Decanes  nnd  der  Artisten-Facnlt&t  ist  in 
Acta  Fac  Art  T.  HL  F.  99,  b  und  in  AnnaU.  Univ.  T.  Y.  F.  10. 
Da  dieselbe  den  ganzen  damaligen  Zustand  dieser  Facult&t  schil- 
dert, so  theilen  wir  sie  vollständig  mit: 

»Nemo  est,  qui  credat,  splendidissima  Universitas,  non  moleste 
ferre  te,  hoc  nosth)  secnlo,  crescentHras  .nndeqaaqne  liberalinm 
artinm  stadiis,  anicam  filiam  tnam,  hoc  est  £acaltatem  arthim  a 
moltis  spretam  et  contemptam,  a  nemine  vel  pro  conditonun  soororn 
nobilitate,  vel  antiqnitate,  haberi  in  ocnlis;  et  quae  olim  inter 
totius  (Jermaniae  Academias  omninm  fiierat  florentissima,  hodie 
flaccescentem  et  marddam  atqne  propediem  interitoram  andimna 
predicari:  Atqne  otinam  falso!  nempe  id  non  tam  filiae,  quam 
tibi  matri  vitio  daretur.  Porro  si  ad  vicinas  oculos  converteris  Uni- 
versitates,  hfibes  undiqae  qnod  mireris,  com  in  professomm  ntrins- 
qne  Ungne  immo  trinm  lingoamm,  joxta  Clementinam  sanctionem, 
institutione,  tum  in  discipulorom  nnmero,  dncnntar  enim  omnes 
desiderio  non  solum  audiendi,  sed  et  visendi  eos,  qnorum  spectata 
eroditio  per  omninm  volitaverit  ora.  Esto  non  desint  et  hoic 
nostrae  nniversitati  fama  et  doctrhia  non  ignobiles.  Attamen  non 
tales,  nt  possint  in  publicum  tam  repente  prodire,  admiratione 
tanta,  nt  solent,  qui  editis  jam  mnltis  voluminibus  iUustres  evaserunt: 
qualts  est  e  millibas  unns  Doctor  Johannes  Renchlinns  ex  publico 
stipendio  Tybingensinm  condnctns  grecae  et  hebraicae  lingnae  pro- 
fessor,  qnod  haec  scheda  bis  titteris  indusa  jndioat  Hine  est, 
qnod  facultas  nostra  non  parum  perichtetor  atque  in  dies  plus,  ot 
timendum,  periclitabitur,  nisi  et  undeounque  doctissimo  utatur  stu- 
diorum  instanratore ,  qualem  Erasmum  illum  Roterodamum  esse 
nuUus  ambigit,  proinde  artium  facultas  oboixe  supplicat  Universi- 
tati,  nt  ab  illustrissimo  principe  nostro  ad  Carolum  Imperatorem 
epistolam  impetret,  pro  Erasmo  totius  orbis  lumine  ad  nos  mittende, 
qui  divino  suo  ingenio  liberaUa  studia  nostra  pristino  restituat 
nitori  Quam  rem  spes  est  fore  et  principi  nostro,  omnibusque 
Uaats,  GMch.  d.  Univ.  Heidelb.  L  24 
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Durch  den  roissluDgenen  Versuch,  den  Erasmusfbrdie 
Universität  zu  gewinnen,  Hess  sich  die  Artisten-Facultät  nicht 
abschrecken,  weitere  Schritte  fttr  Berufung  tüchtiger  Lehrer 
zu  thun.  Zunächst  wünschte  sie  die  Anstellung  eines 
Lehrers  für  die  hebräische  Sprache.  Diese  wurde 
vor  der  Kirchenreformation  weder  auf  der  Universität 
Heidelberg,  noch  auf  andern  Universitäten  besonders  be- 
trieben, da  man  bei  der  Erklärung  des  Alten  Testaments 
die  lateinische  Uebersetzung  zu  Grunde  legte  ^^.  Hatte 
nun  auch  schon  in  den  Jahren  1513—1516  der  Arzt  Mat- 
thäus Hadrian,  ein  getaufter  spanischer  Jude,  welcher 
nächst  Reuchlin  für  den  gründlichsten  Kenner  dieser 
Sprache  galt,  (auch  Erasmus  lobte  dessen  Gelehrsamkeit) 
und  Lehrer  desOecolampadiusin  derselben  gewesen 
war,  in  Heidelberg  das  Hebräische  gelehrt*^,  so  hatte 
er  doch  keine  wirkliche  Anstellung  an  der  Anstalt 
gehabt.  Um  nun  einen  ständigen  Lehrer  für  dieses 
Fach  zu  erhalten,  wandte  sich  die  Artisten  -  Facultät 
nicht,  wie  bei  Erasmus,  an  die  Universität,  sondern 
gab  eine  in  deutscher  Sprache  abgefasste  Schrift  bei  dem 
Kurfürsten  ein,  in  welcher  sie  um  die  Anstellung  Johann 


nobis  longe  honestissimam  simulac  utilissimam.  Decanus  atque 
tota  facultas  artium.« 

Ueber  den  Erfolg  dieser  Zuschrift  an  die  Universität  theilen 
die  Acten  weiter  mit: 

»Istis  litteris  plane  nihil  responsum  est.« 

Weiter  heisst  es: 

»Interim  aliquot  stadiosiores  discipuli  hinc  solvenint  nostrarua 
lectionum,  praesertim  Aristotelicarum  pertaesi:  partim  abitum  paran- 
tes,  suasu  praeceptorum  manserunt,  ducti  spe  studiomm  emenda- 
tionis  futurae,  partim  causantes  morae  hujus  negotii  impatientiam 
ad  Tybingense  Gymnasium,  partim  ad  alia  concesserunt.  Hinc 
laboratum  est  discipulorum  numero  admodum  exigno,  fastidientibus 
omnibus  nostrae  academiae  tractandi  et  tradendi  scientias  modom 
et  ordinem,  ab  doctissimi  hujas  nostri  sccoli  acuratius  restitotis 
gymnasiis  prorsns  alienum.« 

26)  Ruhkopf,  S.  252.  358. 

27)  Vaihinger,  Leben  Brenz',  S.  dl.  KortQm  n.  Reich- 
lin-Meldegg,  B.  II.  S.  241. 
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BöscheBStein's'^)  als  Lehrers  der  hebräischen  Sprache 
bat  «•). 

Ihr  Antrag  wurde  sofort  von  dem  Kurfürsten  ge- 
nehmigt, und  zwar  in  der  Art,  dass  Böschenstein 
einstweilen  bis  Johannis  des  nächsten  Jahres  lesen  sollte. 
Als  »Sustentaüonsgeld«  wurde  ihm  für  diese  Zeit  zu- 
gewiesen :  von  der  Artisten -Facuhät  und  von  der 
Universität  je  10  Goldgulden,  von  der  theologischai 
7  Goldgulden,  von  der  juristischen  5  bis  6  Goldgulden, 
von  der  medicinischen  1  bis  2  Goldgulden;  ausserdem 
bat  man  auch  den  Kurfürsten,  ebenfalls  emen  Beitrag 
aus   seiner  Kasse  anweisen   zu   wollen'^.    Von  diesem 


28)  Mit  dem  Schreiben  der  Eigennamen  nahm  man  es  in 
froheren  Zeiten  nicht  so  genan,  wie  heut  zn  Tage.  So  worde  der 
Name  Böschenstein  nicht  nur  von  Andern,  sondern  aach  ron  ihm 
selbst  Beschenstein,  Böschenstain,  Bossenstein,  Böchsenstein,  Bösen- 
stein,  Buchsenstein,  Poschenstein,  Podenstein,  Bossothenins,  Besen- 
tinas und  sonst  noch  auf  verschiedene  Art  geschrieben.  Gleiche 
Bewandtniss  hat  es  auch  mit  Luther' s  Namen,  welcher  Ton  Andern 
und  von  ihm  auch  geschrieben  wird:  Lother,  Luder,  Lueder, 
Luter,  Lutter,  Ludher.  Als  Martinus  Ludher  ist  er  1501  in  die 
Erfurter  Univ.  -  Matrikel  eingetragen  und  als  Martinus  Luder  er- 
scheint er  in  dem  Magister-Yerzeichniss  Ton  1505.  Kampschulte, 
Th.  IL  S.  1. 

20)  Quandoquidem  lo.  Boeschenstein  Eslingensis  hebraeae  lin- 
guae  insigniter  eruditui,  aliquorum  (quibus  respublica  nostrae  uni- 
Tersitatis  non  parum  curae  esset)  precibus  yictus  ad  nos  divertisset, 
■uae  Tero  non  vulgaris  eruditionis  nobiHum  aliquot  Germaniae 
academiarum,  atque  loannis  Reuchlini,  iurium,  loannis  Oecolam- 
padii  et  Casparis  Ammani  TheoL  Doctomm,  aliorumque  doctissi- 
morum  hominum  non  poenltenda  attulisset  testimonia  atque  a  nostro 
facultate  pancis  antea  diebus  libeUus  qnidam  defectuum  gymnasii 
nottri  enarrativus  oblatus  sit,  inter  quos  non  minimus  compertus, 
qnod  universitas  nostra  professorum  in  tribus  Unguis  penuria  la- 
boret  Ob  id  petit  facultas  artium  ut  sua  dementia  apud  Gymnasii 
nostri  proceres  Uli  ipsi  Stipendium  pro  linguae  hebraeae  professione 
coDstitui  demandaret,  aut  si  id  ipsum  modo  fieri  non  potset,  saltem 
ad  tempus  hie  ex  publicis  quatuor  facultatum  aerarüs  aleretur, 
donec  reformatio  stndiorum  inchoaretor.  Acta  Fac  Art  T.  m. 
F.  101,  a. 

30)  Ibid.  F.  101,  a.  b. 

24* 
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wurde  jedoch  nichts  bewilKgt,  und  so  legte  Böschen- 
stein  schon  im  August  des  nächsten  Jahres  (1522)  wegen 
alksu  geringer  Besoldung  (ob  stipendii  tenuitatem)  die 
ihm  übertragene  Lehrstelle  nieder  und  verüess  Heidel- 
berg »0- 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Böschenstein 
seine  Lehrstelle  aufgab,  suchte  die  Artisten-Facnltät  die 
Anstellung  des  Johann  Oecolampadius,  der  schon 
firüher  in  Heidelberg  gewesen  (S.  325)  und  jetzt  als 
Flüchtling  dorthin  gekommen  war,  bei  der  Universität  zu 
bewirken.  Allein  bei  den  einflussreichen  (antesignani) 
Mitgliedern  derselben,  welche  damals  weder  den  huma- 
nistischen noch  den  reformatorischen  Bestrebungen  geneigt 
waren,  fand  die  Sache  keine  Unterstützung,  und  so  reiste 
Oecolampadius  nach  einem  kurzen,  aber  durch  ehren- 
YoUe  Bewirthung  ausgezeichneten  Aufenthalte  wieder  ab"). 


31)  Acta  Fac.  Art.  T.  III.  F.  105,  b.  Vergl.  Über  Böschcn- 
Btein  Brücke r's  Ehrcntempel ,  S.  54  ff.  Annall.  Ingoist.  Acad. 
T.  I.  p.  68. 

32)  Anno  1522.  qninta  feria  post  Matthiae  Apost  casn  quodam 
drvertit  ad  nos  Joannes  Oecolampadias,  vir  triam  lingnanim,  yd 
inimicis  ejus  testantibus,  non  vnlgariter  peritas,  quod  ut  facultati 
nostrae  per  me  Decannm  (Philippnm  Mancb)  insinnatnm  est,  mox 
eodem  die  decrevit,  hominem  hanc  abenntem  a  me  Joanne  Mar- 
qnado  et  Joanne  Brentio,  ac  obnixius  ab  eo  llagitandam,  ut  moram 
aliqnantisper  nobiscum  facere  dignaretur,  donec  Cancellarius  de- 
mentiss.  prindpis  nostri  reverteretur,  confideret  poethac  fitcnltas 
in  eum,  quatenus  non  detrectaret  menses  aliquot  aut  annos  lectoris 
munns  in  graecis  litteris  subiturum,  id  quod  pro  sua  humanhate 
annuit,  modo  huic  provinciae  accommodus  indicaretur.  Mox  ex 
decreto  Aicultatis  propinatae  sunt  eidem  Oecolampadio  quatuor 
mensurae  yini,  duae  cretici  et  duae  communis  vini  patriae,  quas 
ille  cum  summa  animi  gratitudine  suscepit.  Deinde  ad  Sabba- 
tum  exspectarit  hie  cancellarium,  quo  non  revertente  litteras  ad 
me  et  facultatem  dedit,  se  ob  negotia  abitum  parare,  si  rero  ejus 
operam  universitas  aut  facultas  posceret,  per  ßrentium  suum  id 
nobis  indubie  indicaturum,  ubinam  locorum  inveniri  possit  Id 
facultati  propositum,  quae  id  ipsum  uniyersitatem  minime  coelandum 
censuit.  Ceternm  uniyersitatis  antesignani  re  comperta,  quam  tepi- 
dissime,  ut  bactenus  semper  consueverunt,  huic  negotio  insudAiunt, 
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Als  Professor  der  Römischen  Literatur  wurde  der 
vielseitig  gebildete  Humanist  Hermann  van  dem 
Busche  (1523)  mit  einer  Besoldung  von  60  fl.  berufen. 
Diese  wurde  jedoch  unter  der  Bedingung  auf  80  fl.  erhöht, 
dass  er  keine  Privatvorlesungen  halte  ^^. 

War  nun  auch  die  Professur  der  Bömischen  Litera- 
tur mit  einem  ausgezeichneten  Manne  besetzt,  so  fehlte 
es  noch  an  einem  tüchtigen  Lehrer  der  griechischen 
Sprache.  Dieses  bewog  die  Regenten  der  Bursen,  durch 
eine  ausführliche  Eingabe  an  den  academischen  Senat  die 
Berufung  eines  solchen  zu  erwirken  und  zugleich  damit 
den  Antrag  auf  eine  Erhöhung  ihres  Salariums  zu  verbm- 
den  '*).  Auf  den  ersten  Vorschlag  versprach  der  Senat 
den  Simon  Grynäus  (Gryner,  Greiner,  nachmals  der 
Aeltere  genannt)  aus  Basel  zu  berufen;  auf  den  zweiten 
aber  wurde  nicht  eingegangen**). 


priTatae  rei  fortassis  potius  quam  pablicae  thnidi  Itaqse  res  in 
longum  diem  pertracta,  ad  Joannis  baptistae  diem  osque  parnm 
effectua  consequuta  est  Acta  Fac  Art.  T.  HL  F.  103,  a.  b.  AnnaU. 
Uni?.  T.  V.  F.  22,  b.  Hist  Acad.  F.  72.  Vis  eher,  8.  230. 
Hagenbach:  Die  theolog.  Schule  Basels,  8.  6. 

33)  Ea  tarnen  lege,  ne  cum  bis  duabos  ad  qaas  qnotidie  ob- 
Btrictas  est  legere,  nllam  privatam  habeat  lectionem  ut  fidelioa 
Ulis  intendere  possit  Annall.  l.  c  F.  43,  a.  50,  a.  Acta  Fao.  Art 
T.  IIL  F.  113,  b.  114,  a.  Hist  Acad.  F.  75.  76.  Kampschalte: 
Bi«  UniY.  Erfurt,  Th.  I.  S.  66.    Lycei  origg.  p.  10.  11. 

34)  AnnaU.  1.  c  F.  47,  b  bis  49,  b. 

86)  Soiatns  noitri  Gymnasii  primum  concloait  ad?ocandam 
egregiom  aliquem  graeci  idiomatis  professorem  et  quia  forte  D. 
rector  acceperat  e  quibusdam  eruditis  ac  bonis  amicis  quendam 
apprime  eruditnm  hominem  Symonem  Qrineom  nuper  Yiteberga 
in  Sneriam  Yenisse^  grece  lingue  abunde  peritmn,  quem  consnluit 
pre  celeris  ad  Gymnasiom  nostnim  aroessendnm  idqne  tnne  omni 
voce  conclntam  est,  debere  rectorem  quam  primnm  fieri  possei,  ad 
enndem  Symonem  Qrynenm  mitteret  literas.« 

In  Beuehong  auf  das  Salarinm  der  Regenten  lautete  der  Be- 
schlnss:  »De  salario  regentibns  expendendo  statnit  UniTersitas,  nt 
oonittbemioran  moderatores,  qoi  non  essent  de  nnmero  coUeganui 
•eqnenti  anno  singnU  decem  anrtos  ex  aerario  pnblieo,  Regentet 
▼ero  coUegae  nihil  ex  fisoo  poblic«  Interim  exspectarant,  sed  oaa 
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Grynäus  (geb.  1493  zu  Veringen  in  Schwaben)  folgte 
(1524)  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe,  und  trat  als  Professorder 
griechischen  Sprache  *•)  mit  einer  Besoldung  von  60  fl.  in  die 
Artisten-Facultät  ein.  Ausserdem  erhielt  er  als  Entschä- 
digung für  Hausmiethe  und  Reisekosten  weitere  10  fl.  *^. 
Gleich  nach  seiner  Ankunft  begann  er  seine  Vorlesungen, 
in  welchen  er  zugleich  mit  grossem  Eifer  fftr  die  Aristo- 
telische Philosophie  wirkte. 

Weiter  wurde  (1524)  als  Böschenstein's  Nach- 
folger der  Minorite  Sebastian  Münster  aus  Nieder- 
ingelheim  für  die  hebräische  Sprache  angestellt  In  ihm 
gewann  die  Universität  zugleich  einen  tüchtigen  Mathema- 
tiker und  Geographen.  Seine  Besoldung  betrug  anfänglich 
25  fl. '^;  doch  wurde  sie  nach  zwei  Jahren  (1526)  durch 
eine  Zulage  von  5  fl.  erhöht,  die  ganze  Besoldung  aber  ihm 
während  der  Zeit  sistirt,  welche  er  auf  einer  wissenschaft- 
lichen Reise  nach  Basel  zubrachte  •*).  Münster  verliess 
jedoch  schon  nach  kurzer  Zeit  Heidelberg  ganz  und  ging 
(1527)  nach  Basel,  wo  man  ihm  einen  theologischen  Lehr- 
stuhl übertrug*®),  welchen  sein  ehemaliger  Lehrer  Pel  1  i  can 


com  ceteris  regendbos  mercedem  constitntam  a  singnlis  discipnUs 
contaberniorum  lectiones  yisitantibiiB  dnos  annaos  florenos  red- 
piendos.«    Annall.  1.  c.  F.  49,  b. 

86)  Homo  graece  atque  latine  apprime  doctas  sammaeque  ho- 
manitatis.    AnnaU.  T.  V.  F.  52,  b. 

37)  In  subddiam  condacendae  habitationis  et  Tiatid  in  iünere 
absompti.  Ibid.  —  üeber  Gry n aus  vergl.  Wandt:  De  ordL  phiL 
P.  II.  p.  7  ff.  Strenber,  S.  Grynaei  epist.  Bas.  1847.  Streo- 
ber,  Leben  des  S.  Gryn&us  im  Baal.  Taschenb.  185S.  S.  1—43. 
Hagenbach,  S.  8  ff. 

88)  Von  diesen  25  fl.  worden  20  fl.  dem  Consent  der  Franxis- 
caner  Qbergeben  and  5  fl.  erhielt  Münster  »ad  manos  soas  pro 
prirato  suo  commodo«.    Annall.  Univ.  T.  V.  F.  90,  a. 

89)  Ibid.  F.  139  sqq. 

40)  Ibid.  F.  130.  168,  a.  164,  b.  —  Münster's  Leboi  s.  in 
Hist  Acad.  F.  78  ff.  ond  in  Bader's  Badenia  1856,  &  104  ff. 
Vergl.  aoch  Wandt;  De  ord.  phil.  P.ü.p.Osqq.  Herzog,  Leben 
Oecolampad's,  Th.  ü.  S.  178.    Lyc  origg.  p.  11. 
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(Kürschner)  bis  zum  Jahre  1526  inne  gehabt  hatte  ^^). 
Hermann  van  dem  Busche  hatte  die  Universität 
schon  im  Jahre  1526  verlassen,  und  war  an  die  damals 
errichtete  Hochschule  Marburg  gegangen,  mit  dem  Be- 
merken, er  sei  zu  alt  für  anstrengendere  Arbeiten  ^'). 

Jetzt  wurden  seine  Vorlesungen  dem  Gry n aus  über- 
tragen, welcher  mit  einer  Zulage  von  20  fl.  zugleich  die 
Professuren  der  giiechischen  und  lateinischen  Sprache  zu 
besorgen  hatte.  Doch  behielt  er  die  zweite  Professur  nicht 
lange.  Er  sah  nämlich  dadurch  seine  Gesundheit,  wie  seine 
Studien  gefährdet,  imd  trat  (1527)  mit  seinem  früheren 
Gehalt  von  60  fl.  in  die  alte  Stellung  zurück  ^'). 

Der  Vortrag  über  die  Römische  Literatur  wurde  dar- 
auf dem  Sebastian  Hügel  (Hugelius)  von  Heiligenstein 
und  von  1531  an  dem  Thomas  Bhinerus  übertragen. 
Der  letzte  versah  diese  Stelle  bis  1546  und  war,  ohne 
berühmt  zu  sein,  als  tüchtiger  Lehrer  anerkannt  **). 

Dadurch,  dass  G  r  y  n  äu  s  mit  der  Römischen  Professur 
die  Zulage  von  20  fl.  verlor,  wurde  seine  äussere  Lage 
eine  sehr  drückende,  und  da  der  Antrag  der  Bursenvorsteher 
auf  Erhöhung  seiner  Besoldung  erfolglos  blieb,  und  zudem 
die  ihn  beseelende,  kirchenreformatorische  Gesinnung 
noch  nicht  die  der  Heidelberger  Universität  war,  so  folgte 
er  1529  einem  von  Basel  aus  als  Professor  der  griechi- 
schen Sprache  erhaltenen  Rufe  **).  Einem  später  gegen 
ihn  ausgesprochenen  Wunsche,  wieder  nach  Heidelberg 
zurückzukehren,  hatte  er  zu  willfahren  keine  Lust  *•). 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Heidelberg  en^'arb 
sich  Grynäus  das  Verdienst,    die  einzige    Handschrift, 


41)  Vischer,  S.  2dO.  —  Ucber  Manster's  Nachfolger  sehe 
man  S.  379. 

42)  Annan.  T.  V.  F.  75.  76.  131,  b.  140,  a, 

43)  Annan.  1.  c.  F.  140.  173. 

44)  Ibid.  F.  802. 

45)  Ibid.    F.    163,  a.   164,  b.     Streuber,   Basel.    Tasehenb. 
1853,  S.  21. 

46)  U ausser,  S.  554. 
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welche  von  LiTins'  Bodi  41 — 46 

in  dem  Kloster  Lorsch  anfEoftndeD  md  dant  die 

Literatur  zu  bereichem  *^. 

Den  Lehrstuhl  des  Gryn&ns  eriueK  mm  (JaU  1529) 
der  mit  ihm  befrenndete  und  von  ihm  empfohlene  Johann 
Sinapius^^,  welcher  als  Arzt  ond  Humanist  sehr  ge- 
schätzt war,  und  zugleich  Vorlesungen  über  die  hebräische 
Sprache  hielt  Doch  auch  er  rerliess  schon  im  October 
1531  die  Universität  *•).  Nachdem  man  seine  Stdle 
einstweilen  durch  den  Magister  der  freien  KQnste  und 
Licentiaten  beider  Rechte,  Johannes  Werber  ▼<m 
Themar  hatte  versehen  lassen,  drang  die  Universität 
darauf,  wieder  einen  tüchtigen  Humanisten  flir  die  grie- 
chische Literatur  zu  berufen,  und  schlug  (1532)  den  von 
Melanchthon  sehr  empfohlene  Jacobus  Micjllus 
(Mobser)  zu  dieser  Stelle  dem  Kurfürsten  vor.  Micyllns 
war  Rector  an  der  Schule  in  Frankfurt,  und  hatte  sich 
als  Lehrer  und  Schriftsteller  bereits  einen  Namen  erwor- 
,ben.  Obgleich  er  selbst  den  Wunsch  einer  Anstellung 
in  Heidelberg  hegte,  und  deshalb  auch  dorthin  gereist 
war,  so  erreichte  er  doch  erst  nach  längeren  Unterhand- 


47)  Yierordt,  S.  235.  Ueber  LiTius  theäen  wir  aus  öffeal- 
liehen  Blättern  Folgendes  mit:  »Ein  bekannter  Archiologe  in  Pa- 
dna  soll  einen  fftr  die  Wissenschaft  äusserst  kostbaren  Fnnd  ge- 
macht haben.  Bekanntlich  sind  von  der  »römischen  Geschichte  des 
LiTins«  107  Bände  verloren  gegangen.  Der  erwähnte  Archäoh)ge 
will  nun  gegen  50  Bflcher  in  einem  Privat-Archive  entdeckt  habeo, 
welche  das  Ckschichtswerk  des  Linns  beinahe  venrollstäadigea 
sollen  and,  als  unschätzbare  Originalquelle  der  römischen  Geschichte, 
die  Wissenschaft  bereichem  werden.  Sobald  der  Entdecker  seine 
Forschungen  und  Studien  über  dieselben  beendet  haben  wird,  will 
•ie  derselbe  der  Oeffentlichkeit  flbergeben.« 

48)  Streuber,  Grynaei  epistolae,  p.  12.  Auch  seinen  Fremd 
Joachim  Camerarias,  welcher  damals  in  Tübingen  eine  L<4ir- 
stelle  bekleidete,  hatte  Grynäas  dem  KnrflDirsten  als  Profestor 
TorgetchUgen.  Camerarias  war  jedoch  auf  die  Sache  nicht  ein- 
gegangen.   Ibid.  p.  28. 

49)  Acta  Fac.  Art  T.  IIL  F.  120,  b.  121,  a.  124,  b.    AnnalL 
liv.  T.  V.  F.  279,  b. 
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hmgen  (1&33)  seinen  Zweck  *^).  Er  war  ntadich  bei  dem. 
Kurfürsten  und  seinen  Bäthen  im  Verdachte,  sich  zu  dem 
Lntherthmn  hinzuneigen,  worauf  wir  unten  zurückkommen 
werden,  und  ausserdem  hatte  audi  Themar,  besonders 
anter  den  Professoren,  Gönner,  welche  ihm  die  bisher  nur 


50)  Dem  ersten  Antrage  der  üniversit&t  auf  Anstellung  des 
Micyllus  (1582)  antwortete  der  Ganzler: 

»Nee  ipais  (oonsiliarüs  Principis)  nee  Principi  unqnaa  placniaB« 
dogmata  Lutheranoram  aliommque  novorum  doctomm,  sed 
semper  cupiisse  rempublicam  suam  literariam  immunem  et  impollutam 
ab  hujusmodi  doctrinis  esse.  At  quia  Micyllus  apud  Francofor- 
dientet  aÜqaamdia  versatus  sit,  et  ibidem  nonc  Tariae  sectae  di- 
oantur  vigere  religionis  Christianae,  adeoque  Terendum  sit,  ae  hio 
Micyllus  barum  quoque  sectarum  sit  Studiosus  atque  cum  assu- 
meretur,  in  republica  nostra  zizanias  sit  seminaturus,  ob  illas  atque 
alias  rationes  negatimm  daremus  M  i  cy  11  o.«  Annall.  UniY;  T.  V.  F. 
a06,  a.  b.  Auch  hatte  der  Kurfürst  selbst  erkl&rt :  >ße  noa  posse 
Sectae  Lutheranae  professores  alere  et  tolerare.«  Alting,  p.  148. 
Hot  tinger,  Hist.  eccl.  sec.  XYI.  p.  661.  Micyllus  selbst  sagt 
(1533)  in  einer  Zuschrift  an  den  Kurfürsten,  um  sich  von  dem  Ver- 
dachte des  Lutherthums  zu  reinigen:  »Ynd  wo  TÜleicht  als  ich 
besorg  In  Ew.  churf.  Gnaden  durch  missgunst  Ingebildt  were,  das 
ich  der  luttcrischen  sect  anhengig  sein  solt,  geh  ich  diesen  War- 
haftigen  Tuderthenigen  bericht,  das  mir  solchs  gantz  Zu  Unschulden 
ngemessen.  Dan  wo  dem  also,  were  ich  bey  einer  ersamen  stat 
Franckfort,  do  ich  erlich  vnderhaltung  gehapt,  blyben  vnnd  wolt 
wol  bei  andern  ein  merer  besoldung  erlangen  mögen.  Ich  hab  biss- 
her  mich  der  theologcicn  nichts  vnderzogen  vnnd  mit  keynerley 
sect  mnbgangen,  allein  bonis  literis  vnnd  meynem  fürgenommenen 
studio  angehangen,  wie  ich  auch  fürther  zu  thun  gedenck.  Bit 
herab,  mich  als  ein  loblich  mild  churfürst  hierjane  mit  gnedigcor 
antwort  Zu  bedeneken,  das  erbit  ich  mich  vm  £w.  churf.  Gnaden, 
die  der  almechtig  in  glücklicher  regierung  laogwerig  erhalte.« 
Annall.  Univ.  T.  V.  F.  321,  a.  b.  Vergl.  auch  Hot  tinger:  De 
Colleg.  Sap.  p.  77.  Mieg:  Ausführl.  Bericht  von  der  Reformat 
der  Kirchen  in  Korpf.,  S.  9.  Hautz,  Micyllus  (Heiddb.  1847), 
p.  11  sqq.  Seisen's  ausfQhrliche  Anzeige  der  zuletzt  genannten 
Schrift  über  Micyllus  in  den  theol.  Jahrb.  von  Zeller.  TObiiif. 
1845.  K  lY.  H.  i.  S.  178—187,  wo  bemmders  auch  im  HiabUeke 
auf  Melanchthoas  innige  Frenndaehaft  mit  Micyllus  und  auf 
Aeuiaerunge*  des  letzteren  in  seinen  Gedichten  o.  s.  w.  sein  g&nz- 
lichee  Freisein  von  dem  Lalherthiun  mit  Recht  in  Zweifel  gesogen 
wird. 
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aoshülfisweise  flbergebene  SteUe  definitiv  übertragen  wissen 
wollten. 

Die  dem  Micyllus  zugewiesene  Besoldung  bestand 
in  60  fl.  Von  dieser  konnte  er  jedoch  mit  seiner  starken 
Familie  nicht  leben  und  wünschte  sie  deshalb  auf  100  fl* 
erhöht.  Da  man  aber  darauf  nicht  einging,  sondern  er- 
klärte, der  Fiscus  der  Universität  sei  zu  sehr  durch  Bau- 
ten und  andere  Ausgaben  in  Anspruch  genommen,  um 
ihm  mehr  als  80  fl.,  welche  auch  Grynäus  (wenigstens 
kurze  Zeit)  gehabt  hatte,  geben  zu  können,  verliess  auch 
er,  obgleich  ungern,  (1537)  Heidelberg*^). 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Johann  Härtung 
aus  Miltenberg  ernannt.  Dieser  war,  wenn  auch  nicht 
von  so  anerkanntem  Rufe  wie  Micyllus,  doch  ein  durch 
grosse  Kenntnisse  im  Griechischen  ausgezeichneter  Lehrer. 
Die  ihm  übertragene  Stelle  bekleidete  er  bis  zum  Jahre 
1546,  wo  er  einem  Rufe  nach  Freiburg  im  Breisgau 
folgte**). 

§5. 
Lehrer  der  theologischen  Facidfät 

Die  theologische  Facultät  hatte  an  Münster  einen 
ausgezeichneten  Lehrer  der  hebräischen  Sprache  verloren. 


51)  üeber  Micyllus  verweisen  wir  auf  die  Ober  sein  Leben 
nnd  Wirken  ron  uns  bearbeitete  und  herausgegebene  Monographie. 
In  derselben  ist  nicht  nur  immer  auf  die  betreffenden  Urkunden 
hingewiesen,  sondern  es  sind  auch  die  wichtigsten  ftber  seine  Berufung, 
aber  seinen  Aufenthalt  in  Heidelberg  u.  s.  w.  abgedruckt.  Zugleich 
fuhren  wir  aber  auch  Glassen's  Schrift:  »Jacob  Micyllus,  Rector 
zn  Frankfurt  und  Professor  zu  Heidelberg  Ton  1524  —  1556«  nnd 
dessen  Nachträge  zur  Biographie  MicyHus',  Frankf.  1859,  1861  an. 
C 1  a  s  s  e  n  schildert  vorzugsweise  Micyllus'  Wirksamkeit  zu  Frank- 
furt in  der  zweimaligen  Periode  seines  Rectorats  an  der  dortigen 
lateinischen  Schule;  in  unserer  Schrift  ist  dagegen  Micyllus  be- 
sonders als  Lehrer  der  Universit&t  Heidelberg  dargestellt 

52)  Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  14,  b.  15,  a.  b.  Zell,  Oratio  de 
studio  graecarum  latinarumqne  literarum,  p.  11.  12.  Schreiber, 
Heinrich  Loriti  Glareanus,  S.  113.    Micylli  sylvae,  p.  291. 
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Dieser  Verlast  war  am  so  grösser,  als  die  von  ihm  be- 
kleidete Lehrstelle  längere  Zeit  hindurch  mit  Männern 
besetzt  wurde,  von  welchen  man  ausser  ihren,  in  den 
Acten  vorkommenden  Namen  nichts  weiter  weiss.  Diese 
sind:  Georg  Bibold  von  Kettershausen  (1529), 
Valentin  Cleynmann(1531),  Valentin  Micrander 
und  Johann  Koller  (1538)  *»). 

Einen  weiteren  Verlust  erlitt  diese  Facultät  aber 
audi  durch  den  Tod  des  als  Lehrer  sehr  ausgezeichneten 
Professors  Vitus  Hass  (1534)  **). 

Bei  so  bewandten  Umständen  baten  (1539)  Rector  und 
Senat  höchsten  Ortes,  man  möchte  die  frei  gewordene 
Lehrstelle  wieder  mit  emem  von  einer  andern  Universität 
zu  berufenden  berühmten  Manne  besetzen,  erhielten  jedodi 
von  dem  damaligen  KurfOrstlichen  Oberhofmeister  von 
Fleckenstein  die  Antwort:  »ob  man  gern  Leuss 
an  Beltz  wollt  setzen?«**) 

Diese  Antwort  musste  für  die  Universität  aber  um 
so  empfindlicher  sein,  als,  soweit  dieses  aus  den  Acten 
erhellt,  die  einzigen  damaligen  Lehrer  der  Theologie  Pro- 
fessor Matthias  Keuler  und  Heinrich  Stolo  (Stell) 
waren.  Den  letzten  hatte  (1526)  der  Kurfürst  als  Predi- 
ger an  der  H.  Geistkirche  berufen  ;  später  (1531)  wurde 
er  als  Professor  der  Theologie  Martin  F recht's 
Nachfolger,  jedoch  mit  Beibehaltung  seines  Pfarramtes  ^*). 


53)  Annall  Univ.  T.  V.  F.  234,  b.  255,  b.  Act  Fac.  Art.  T.  TU. 
F.  141,  h.  145,  b.  Wandt  (De  ord.  pbilos.  P.  II.  p.  15)  bemerkt 
in  Beziehnng  auf  die  fi^oannten  Mftnner:  »Cam  Ubris  editis  ad 
po8tero8  illostrati  non  sint,  praeter  obsenra  eomm  nomina  tantum 
fMtfo  academicis  inserta,  reliqaa  omnia  de  üs  ignorantar.« 

64)  Annan,  üni?.  T.  VI.  F.  181,  b. 

55)  Ibid.  F.  188,  b.  189,  a. 

56)  Vierordt,  B.I.  S.  338.450.  leber  Stolo's  Leben  niehe 
Lyc  Origg.  p.  13. 
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§  6. 
Lehrer  der  juristiseken  FacuUät 

Wie  fest  zu  allen  Zeiten,  so  war  auch  unter  Lud- 
wig's  V.  Regierung,  während  die  übrigen  FacuMten  nur 
mittelmassige  oder  zeitweise  schlechte  oder  keine  Lehrer 
hatten,  die  Juristen -Facultät  gut  besetzt  Sie  erfreute 
sich  der  besonderen  Gunst  des  Kurfürsten  *^. 

Von  denjenigen  Rechtslehrem ,  welche  in  dieser  Zeit 
angestellt  waren,  nennen  wir:  Nicolaus  Morsinger, 
Adam  Werner  von  Themar  (1491—1537)*«),  Johann 
Maler  von Dwesheim (lall— 1517),  Johann  Linck  von 
Hirschhorn  (1504—1530),  Peter  Günther  von  Neu- 
stadt a.d.H.  (1512—1518),  JohannKönig  von  Offenburg 
(1520—1528),  Michael  Weinmar,  Lucas  Hugo 
(Hugonis)  von  Herlissheira  (1518),  Taul  Bautenbach 
(1521)  Johann  Kröller  von  Weil  (1523)  Hartman- 
nus  Hartmanni  von  Eppingen  (1523 — 1527),  später 
Canzler  Ludwig's  V.  und  Friedrich's  H.,  Johann 
Pfau  (Pavonius)  von  Eppingen  (1524  —  1544),  Wende- 
lin Schell  in g  von  Reichardshausen  (1528—1543), 
Theobald  Gerlacher  Bilicanus  (1542),  Conrad 
Dym  (bis  1559),  Hieronymus  Neidhard  (1533),  Jo- 
hann Faber  von  Empfingen  (1539 — 1558),  Sebastian 
Hügel  (1529)*»). 

Diesen  Männern  ist  noch  der  nachmalige  Canzler 
Ludwig's  V.,  Florentin  von  Venningen,  beizufügen. 


67)  AntuOl.  üniT.  T.  Vi.  F.  318,  a. 

58)  Themar  erwarb  sich  auch  dadurch  ein  besonderes  Ver* 
dienst  am  die  Universität,  dass  er  im  Jahre  1514  ein  Stipendium 
im  Dionysianum  gründete.  Die  Stifcungs- Urkunde  steht  in  AnnalL 
Univ.  T.  lY.  F.  194,  b.  Fünf  von  seinen  Schriften  besiUt  das  Unir.- 
ArchiT  im  Cod.  Pal.  Nr.  298  unter  2.  3.  4.  5.  6. 

59)  Wandt:  De  Fae.  jur.  P.  IIL,  wo  diese  Männer  nicht  nur 
genannt  y  sondern  anch  wichtige  Nachweis  nngen  über  ihre  Lebens- 
verhältnisse beigebracht  sind. 
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Im  Jahre  1490  wurde  er  unter  den  Advoeaten  bm  dem 
TOD  Kaiser  Maximilian  I.  in  demselben  Jafare  zu  Speyer 
erricliteten  Beictaskammergericbte  (S.  337)  aufgeführt  usd 
1499  zum  Professor  und  Hofirichter  ernannt  ^^. 

§7. 
Lehrer  der  medieinieehen  Factdfät 

Schon  unter  dem  Kurfürsten  Philipp  hatte  die  me- 
dicinische  Facultät,  wiewohl  vergeblich,  auf  die  Anstellung 
eines  dritten  Professors  gedrungen,  und  sollten  dazu  die 
Ueberschüsse  des  Dionysianums  verwendet  werden.  Erst 
v(Hi  Ludwig  V.  wurde  (1522)  der  gewünschte  dritte 
Lehrer  angestellt.  Vielleicht  war  es  Johann  Wagen- 
mann von  Alzei,  welcher  in  den  Jahren  1544  und  1552 
das  Rectorat  bekleidetet^).  Die  beiden  anderen  Professoren 
waren  Simon  Linck  und  Hermann  von  Höxter. 

Von  dieser  Zeit  (1522)  an  blieben  bis  zum  Jahre 
1620  drei  Lehrer  angestellt.  Von  dort  tm  aber  bis  1652 
war  in  Folge  der  Kriegsereignisse  die  Facultät  ohne 
Lehrer«»). 

§8. 

Luther  in  Heidelberg.  Theünahme  der  ProfesBoren  und 

Studenten  an  der  van  ihm  gehaltenen  Dieputaiion. 

Im  Jahre  1518  wurde  in  Heidelberg  von  den  Augu- 
stiner-Mönchen ein  Convent  abgehalten  und  von  Witten- 
berg aus  Martin  Luther,  welcher  damals  diesem  Or- 
den als  Mitglied  angehörte  und  bei  seinen  Ordensbrüdem 


60)  Annan.  Univ.  T.  V.  F.  131,  b.  Pftte.  Copialb.  Nr.  16. 
F.  424. 

61)  Schwab,  P.  I.  p.  105.  109. 

62)  A  LadoYJci  temporibns  ad  annnm  1620.  Idem  (B)  fiiit  Pro- 
fessomm  in  Facoltate  medica  nmneras ;  ast  dissolata  fctnestissimo 
Bohemienai  bdlo  Unlyersitate  ad  annam  1652.  nnnns  exstitil. 
Sch5nmezel,  1.  c. 
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in  hoher  Achtung  stand,  geschickt,  um  demsdben  ab  Be- 
vollmäcbtigter  seuies  Klosters  anzuwohnen.  Er  vereinigte 
in  sich,  nadi  der  Ueberzeugung  seines  Ordens,  alle  Eigen- 
schaften, welche  zu  solchen  Sendungen  besonders  tüchtig 
machen.  Aus  eben  diesem  Grunde  war  er  auch  im  Jahre 
1510  mit  einer  Mission  nach  Rom  betraut  worden  ^% 
und  hatte  sich  auch  damals  auf  seiner  Reise  dahm  in 
Heidelbei^  aufgehalten**). 

Mit  einem  Empfehlungs-Schreiben  von  seinem  Kur- 
fürsten, Friedrich,  dem  Weisen,  von  Sachsen,  an  den 
Bruder  des  in  der  Pfalz  regierenden  Kurffirsten,  Pfalzgrafen 
W 0 1  f  ga n  g,  reiste  er  am  11.  April  1518  von  Wittenberg  über 
Coburg  und  Würzburg  nach  Heidelberg  ab,  ohne  sich 
durch  Warnungen  besorgter  Freunde  von  der  Reise  ab- 
halten zu  lassen  **). 

In  Heidelberg  traf  Luther  mit  dem  Generalvicar, 
Johann  von  Staupitz,  und  dem  Augustiner-Prior  von 
Würzburg,  Johann  Lang,  am  21.  April  ein,  und  nahm 
während  des  Convents,  welker  mehrere  Tage  dauerte, 
nach  der  wahrscheinlichen  üeberlieferung,  in  einem  den 
Augustinern  zugehörigen  Hofe  zu  Neuenheim  seine  Woh- 
nung *^. 

Von  dem  Pfalzgrafen  Wolf  gang,  welcher  von  seinem 
Erzieher  Oecolampadius  eine  freiere  religiöse  Rich- 
tung erhalten  hatte  *^,  wurde  er  sehr  freundlich  aufge- 


63)  Quod  esset  acer  ingenio  et  ad  contradicendam  aadax  et 
Tehemens.    Cochlaeiis,  Bist  de  actis  et  scriptis  Latheri,  p.  2. 

64)  Kurpf.  Geschichtsk.  S.  61  nnd  besonders  Paalas,  HeSdalb. 
SAcnlarfeier:  »Aach  in  Heidelberg  war  Dr.  Martin  Lnther«.  Hei- 
delb.  1817. 

65)  Snadetor  mihi  ab  omnibos,  ne  adeam  Heidelbargenset,  ne 
forte,  qood  Ti  non  possont,  insidiis  in  me  perficiant  Ego  tarnen 
obedientiae  satisfitciam  et  pedester  yeniam  transäioqae  per  £rtew 
dlam  Deo  yolente.    De  Wette,  Lnther's  Briefe,  Th.  I.  8.  96. 

66)  Paulus,  S.  39.  Das  Haas,  in  welchem  Luther  gewohnt 
Imhmt  solli  steht  noch  und  ist  im  Munde  des  Volkes  als  »Lnthen« 
^MMM  (I^otherh&uschen)  bekannt. 

m)  Hiasser,  S.  540. 
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Bommen  und  mit  Staupitz  und  Lang  zur  Tafel  gela- 
den und  ihm  und  seinen  Reisegenossen  aUe  Sehenswür- 
digkeiten des  Schlosses  gezeigt*^),  ^^  ^^  Jacob  Sim- 
1er,  welcher  mit  dem  PfiaJzgrafen  Wolf  gang  als  sein  Be- 
gleiter zu  Wittenberg  gewesen  war^*),  sich  gegen  Luther 
äusserte :  »Ihr  habt  by  Gott  einen  kystlichen  Credenz«  ^®). 

Nach  Beendigung  der  Ordensgeschäfte  veranstalteten 
die  Augustiner  am  26.  April  löl8  in  ihrem  Kloster  eine 
öffentliche  Disputation  und  übertrugen  dem  Luther  den 
Vorsitz  ^^).  Die  Bewilligung,  solche  academische  Uebun- 
gen  in  Heidelberg  zu  halten,  hatten  die  Ordensbrüder 
schon  im  Jahre  1476  von  der  Universität  erhalten  ^^. 
Prior  des  Klosters  war  damals  Augustin  Lupf,  wel- 
chen seine  Zeitgenossen  zu  den  aufgeklärtesten  Gelehrten 
Yon  ganz  Deutschland  rechneten  ^^). 

In  #eser  Disputation  vertheidigte  Luther  40  theo- 
logische und  philosophische  Streitsätze.  Ihr  Hauptinhalt 
h^tnS  theils  die  Unzulänglichkeit  der  sittlichen  Kraft  des 
Menschen,  ein  Recht  auf  die  Begnadigung  vor  Gott  zu 
erwerben,  theils  eine  Beleuchtung  des  Werthes  der  Ari- 
stotelischen Philosophie  '*).  Anwesend  waren  viele  Mönche, 


66)  Omnia  sacelli  castrensis  Palatini  onuunenta,  deinde  beUlcoB 
apparatus,  denique  omnia  ferme,  quae  habet  regale  illud  et  plane 
ülutrissimum  castram,  decora  lostrantes.  Aas  einem  Briefe  an 
Spalatin  vom  18.  Mai  1518.  Paulus,  S.  45,  woselbst  derselbe 
abgedruckt  ist. 

69)  Yierordt,  Gesch.  d.  Reform,  in  Baden,  B.  L  S.  109. 

70)  literae  credentiales,  Greditiv. 

71)  Luther  US  in  suorum  fratrum  apud  nos  eelebrata  synodo 
literariae  pngnae  solenni  more  praefectos.  Aus  dem  Briefe  Bucer's 
aafihenanus.    Struy,  8.  12. 

72)  Potestatem  in  suo  monasterio  exercitiorum  academicomm 
babendoram.    Hist.  Acad.  F.  81. 

78)  Vierordt,  8.  109. 

74)  Abgedruckt  sind  diese  Sfttse  in  Luther's  Werken,  B.  L, 
in  BtruT's  Pf&te.  Kirchenh.  8.  11.  12.  und  mit  Erörterung  ihres 
Verhütnisses  zur  flbrigen  theologischen  Ansicht  Luther's  bei 
Paulus,  8.  56  ff. 
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die  Professoren  der  Theologie,  Marcus  Stier,  Lorenz 
Wolf,  Johann  Hosser,  Peter  Scheibenhart  und 
Oeorg'Niger,  so  wie  auch  eine  grosse  Zahl  vonHoflenteD 
und  Studenten,  von  welch'  letzteren  besonders  genaimt 
werden:  Martin  Frecht,  Martin  Bucer  ^^),  Johann 
Brenz"),  Franz  Irenicus  (Friedlictb) "),  Erhard 
Schnepf,  Theobald  Billican,  welche  sich  später  als 
Theologen  einen  grossen  Huf  erwarben  ^^). 

Wenn  behauptet  wird,  diese  Disputation  sei  den  Pro- 
fessoren der  Universität  unangenehm  gewesen  ^^),  so  wird 
dieses  von  Luther  selbst  widerlegt "%  undaufdiestudiren- 
den  Jünglinge  machte  sie  einen  solchen  £mdrttck,  dasB 
jener,  nachdem  sie  ihn  in  seiner  Wohnung  besucht  und 
über  Manches,  was  ihnen  dunkel  geblieben  war,  sich 
seine  Belehrung  ausgebeten  hatten,  von  ihnen  die  Ho&ung 
aussprach,  sie  würden  die  Träger  der  von  den  Alt^  ver- 
worfenen evangelischen  Lehre  werden  ^^).  Audi  der 
P&lzgraf  Wolfgang  spricht  sich  in  seiner  Antwort  auf 
die  von  dem  Kurfürsten  Friedrich  von  Sadisen  erhal- 
tene Empfehlung  Luther's  über  diese  Disputation  sehr 


75)  Frecht  aus  Ulm  wurde  am  22.  Januar  1514  and  Bucer, 
»ordinia  Praedicatorum  de  eouTentu  Schlettstadlensi«,  am  81.  Jaaoar 
1617  in  Heidelberg  immatriculirt. 

76)  Im  J.  1519  wurde  BreuE  Regens  der  Realisten -B«*e. 
Hist  Acad.  F.  111. 

77)  Irenicus  war  im  Jahre  1518  schon  Vorstand  (moderator) 
des  Katharinen-Gontubemiums.    Lyc.  origg.  p.  9.  136. 

78)  Vierordt,  8.  110  ff. 

79)  StruY,  8.  9. 

80)  Porro  dispntatioiiem  meam  domini  doctores  et  libenter  ad* 
miaemnt  et  ea  modestia  mecum  disceptarunt,  ut  eo  nomine  mihi 
ipsi  sint  commendatissimi.  Quanquam  enim  peregrina  iUis  vi^eba- 
tor  Theologia,  nihilo  minus  tarnen  et  argute  et  pnlchre  adtenos 
eam  Telitabantur ,  excepto  uno,  qui  erat  qnintus  et  junior  doelor, 
qni  risum  toti  movebat  auditorio,  quando  dicebat:  >si  roatici  hae« 
andhrent,  oerte  lapidibus  tos  obruerent  et  iaterfieerent«  Lntber 
an  Spalatin  bei  Panlua,  8.  45. 

81)  Hartmann  in  der  Real  -  Encydop.  fftr  proteat  Theologip 
ü.  Kurche  y.  Herzog,  B,  H.  S.  354. 
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günstig  aus  ^'),  was  auch  von  Bucer  in  seinem  Briefe 
an  Rhenanus  geschieht^'). 

Luther  verweilte  bis  zum  18.  Mai  in  Heidelberg,  an 
welchem  Tage  er  seine  Rückreise  nach  Wittenberg  über 
Monheim  (nicht  Mannheim)  und  Nürnberg  antrat  ®^). 

§9. 
Die  Universität  Gegnerin  kirchenreformatorischer  Be- 
strebungen. Papst  Hadrian  VI,  fordert  die  Univer- 
sität auf^  der  Verbreitung  von  Luther's  Lehre  enfge- 
gemtiarbeiten.  Ergebenheit  und  Anhänglichkeit  der 
Hochschule  an  den  Papst, 

Den  durch  Luther's  Auftreten  rege  gewordenen 
kirchenrefomiatorischen  Bestrebungen  zeigte  sich  die  Uni- 


82)  Wolfgang  nahm  um  so  mehr  Antheil,  weil  er  selbst, 
wie  erwähnt,  zu  Wittenberg  studirt  hatte,  und  am  1.  Mai  1515  der 
erste  Rector  der  neaen  Universit&t  geworden  war.  Aas  der  Ant- 
wort des  Pfalzgrafen  theilen  wir  Folgendes  mit :  »Er  (Luther)  hatt 
sich  auch  allhier  mitt  seinem  disputiren  also  geschickt  gehallten, 
dass  er  nitt  eynn  kleynn  Lob  K  L.  Universitet  gmnacht  hatt,  es 
wurde  Im  auch  grosser  Preyss  von  Till  gelerten  Leutten  nachge- 
sagtt,  das  haben  wir  £.  L.  als  eyn  Somm  fi|uittlicher  Mainnng  nitt 
wollen  ▼erhaltenn.c    StruT,  8.  14. 

83)  Luterus  ea  disputaWt  paradoza,  quae  non  modo  opinionem 
omnium  superarent,  sed  etiam  pleraque  risa  sunt  haeretica.  Mira 
ejus  in  respondendo  suaritas,  in  audiendo  incomparabilis  longani- 
mitas,  in  dissolvendo  Pauli  agnonsses  a^^umen,  non  Scoti,  adeo  bre- 
Tibus,  aeque  divinae  scripturae  penu  depromptis  responsis  in  sui 
admirationem  facile  cunctos  adduxit.  Cum  firasmo  iUi  conyeniunt 
omnia,  uno  hoc  hie  praestat,  qood,  quae  iUe  tantum  insinuat,  hie  aperte 
docet«  StruT,  S.  15.  —  Besonders  grosse Yerehrung  für  Luther 
hatte  Michael  Neander,  berOhmt  als  ausgezeichneter  Philolog 
und  Schulmann.  Er  starb  i.  J.  1595  als  Rector  des  Ilnfelder  Gym- 
nasiums. Dieser  nennt  Luther:  Theander,  Megalander,  Antichristo- 
phontes,  8.  Lutherus  Qermaniae  propheta,  Helias  Lutherus, 
fjUyu^  nuTQüfog  a^tjig,  Jahn's  Jahrb.  d.  Phil  1857,  S.  119. 
Ueber  Luther  als  Reformator  vergL  Schenkel:  Die  Reformatoren 
und  die  Reformation,  S.  22  ff. 

84)  Vierordt,  8.  113. 

Haoti,  GoMh.  d.  UnW.  Heidelb.  I.  25 
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versität  als  Körperschaft  eben  so  wenig  geneigt,  als  sie 
es  bei  den  humanistischen  (S.  324)  that  Sie  fanden  viel- 
mehr nur  bei  einzelnen,  besonders  jüngeren  Mitgliedern 
derselben  Theilnahme  ^^).  Auch  der  Kurfürst,  welcher 
äussere  politische  imd  verwandtschaftliche  Verhältnisse 
nicht  unberücksichtigt  liess,  wollte,  wie  wir  schon  bei  der 
Berufung  des  Micyllus  (S.  377)  gesehen,  von  der  neuen 
Lehre  wenig  wissen  ®®);  wohl  aber  nach  seinem  friedlichen 
Gemüthe  keine  gewaltsame  Verfolgung  von  Glaubenslehren, 
sondern  nur  »die  Religionsdifferentien,  von  welchen  ganz 
Deutschland  rege  gemacht  wurde,  gar  gehoben  sehen«*'). 
In  dieser  Absicht  liess  er  am  20.  August  1522  der  Uni- 
versität einen  Erlass  zugehen,  in  welchem  es  heisst**): 
>Man  habe  yemommen,  dass  von  der  ünJTersit&t  etlych 
derselben  verwant  beflyssigen  sullen,  wynckelpredig  zo  doen«, 
und  ein  solches  Predigen  aufs  Strengste  untersagt  wird. 
In  derselben  Zeit  wurden  durch  ein  apostolisches 
Breve  vom  1.  December  1523  von  Hadrian  VI.  ®^)  alle 


85)  Anders  war  es  auf  der  Universität  Erfart,  wo  sich  Lehrer 
und  Schüler  als  Anhänger  Luther's  erklärten.  Kamp  seh  alte: 
Die  Univ.  Erfurt,  S.  35  ff. 

86)  Der  Kurfürst  musste  sogar  von  dem  Ritter  Lands^had 
den  Vorwurf  hören :  »Er  und  sein  Ganzler  nebst  dem  Hofmeister 
seien  zwar  bis  zum  Wormser  Reichstag  der  Lehre  Luther's 
günstig  gewesen,  aber  seitdem  von  derselben  abgefaUen,  statt  sie 
zu  beschirmen.€    Yierordt,  S.  150. 

87)  Struv,  S.  25.    Vierordt,  S.  149.  236.  336. 

88)  AnnaU.  Univ.  T.  V.  F.  29,  a.  b. 

89)  Die  Universität  zeigte  sich  den  Päpsten  immer  ergeben, 
wurde  aber  dafür  auch  bei  jeder  Gelegenheit  von  denselben  aus- 
gezeichnet So  wurde  sie  von  dem  Papste  Julius  IL  zu  dem  auf 
den  1.  September  1511  in  Pisa  ausgeschriebenen  allgemeinen  Con- 
cilium  eingeladen.  (Das  Einladungs- Schreiben  ist  noch  in  Hist 
Acad.  F.  99  vorhanden.)  Als  Julius  II.  (1513)  starb,  folgte  ihm 
Leo  X.  Wie  sein  Vorgänger,  zeigte  auch  er  der  Universität  seine 
Wahl  an.  (Die  betreffenden  Actenstücke  sind  ebenfalls  in  Histor. 
Acad.  F.  101.  103.)  Als  später  auf  dem  Lateran -Ck>ncilium  die 
schon  in  Basel  (1439)  begonnene  Kalender  -  Reform  wieder  aufge- 
nommen worden  war,  wurde  die  Hochschule  sowohl  von  dem  Kaiser 
Maximilian  I.  (1514),  als  auch  von  dem  Papste  (1515)  um  ein 
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und  jede  Doctoren  dieser  Anstalt  ermahnt  und  beschworen, 
der  weiteren  Verbreitung  der  Lutherischen  Lehre  nach 
Kräften  durch  Schreiben,  Lehren  und  Predigen  entgegen 
zu  arbeiten  und  die  Irregeleiteten  auf  den  Weg  der  Wahr- 
heit zurück  zu  führen*®). 

Dieses  Breve  wurde  mit  einem  Schreiben  des  apo- 
stolischen Nuntius  vom  29.  Januar  1523  in  einer  zu  diesem 
Zwecke  von  der  Universität  veranstalteten  Versammlung 
vorgelesen  und  mit  Freuden  aufgenommen.  Alsbald 
richtete  diese  auch  eine  Zuschrift  an  den  Papst,  in 
welcher  sie  für  die  Mittheilung  des  Breve's  ihren  Dank 
mit  der  Versicherung  aussprach,  sie  werde  alles  aufbieten, 
um  dem  Willen  des  Papstes  zu  genügen.  Zugleich  em- 
pfahl sie  sich  seiner  fortdauernden  Huld  und  Gnade  *^). 


Gutachten  (de  impositione  vernalis  aequinoctii)  ersucht,  und  kam 
demselben  bereitwiUig  nach.  Das  Schreiben  des  Kaisers  imd  die 
Antwort  der  Universit&t  aof  dasselbe,  so  wie  das  des  Papstes 
findet  sich  a.  a.  0.  F.  106  —  109.  Vergl.  auch  Hottinger:  De 
Coli.  Sap.  p.  70. 

90)  Doch  traten  auch  warme  Vertheidiger  für  Luther  auf. 
So  nahm  sich  dessen  Wili  bald  Pirckhe  im  er  in  einem  Schreiben 
an  Hadrian  lebhaft  an,  da,  wie  er  äagte,  >bis  dahin  selten 
wahre  Berichte  über  Luther  nach  Rom  gekommen  seien«.  S.  den 
»Biopraphen  Pirckheimers«,  Halle,  1803.  Th.III.  S.  466.  467.  Eras- 
mus  schreibt  an  Zwing] i:  >Ich  glaube,  dass  ich  beinahe  alles 
das  gelehrt  habe,  was  La t her  lehrt,  nur  nicht  so  heftig  und  ohne 
jene  nach  Extremen  haschende  Sprache«,  und  auf  dem  Cölner  Keichs- 
tage  erklärte  derselbe  auf  die  Frage,  was  er  von  Luther  und 
seinem  grossen  Streite  halte:  »Luther  hat  zwei  Verbrechen  be- 
gangen, er  hat  dem  Papste  an  die  Krone  und  den  Mönchen  an  die 
Bäuche  gegriffen.«    Malier,   Erasmus  v.  Rotterdam,  S.  284.  294. 

91 )  Das  Breve  und  die  Antwort  der  Universität  nebst  näheren, 
diese  Sache  betreffenden  Angaben  sind  in  Annall.  Univ.  T.  Y.  F. 
36,  b  bis  37,  b.    Vergl.  auch  Hist.  Acad.  F.  114. 

Ein  ganz  gleich  lautendes  Breve  v.  28.  Februar  1523  erhielt 
auch  die  Universität  Cöln.  Es  ist  abgedruckt  bei  Bianco,  S.  S96ff. 
Doch  wurde  es  mit  grösserer  Begeisterung  in  Cöln  als  in  Heidel- 
berg  aufgenommen.  In  ihrer  Antwort  an  den  Papst  legte  die  Cöl- 
ner Universität,  welche  früher  vor  allen  das  Beispiel  einer  aufge- 
regten, freisinnigen  Bekämpfung  der  päpstlichen  Ansprache  gab,  die- 
sem zugleich  die  Bitte  vor,  den  Kaiser,  die  Könige  und  die  Fürsten 
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Zuschriften  gleichen  Inhalts  erhielt  sie  von  den 
Päpsten  Clemens  VH.  (1523—1534)  und  Paul  DI. 
(1534 — 1549).  Der  letzte  liess  sie  auch  auf  das  nach 
Mantua  (1536)  ausgeschriebene  Concilium  einladen  ^^. 

§10. 
Die  Universität  prüft  im  Auftrage  des  Kurfürsten 
Luiher's  Lehre.  Ansicht  der  Univers^ität  über  die- 
selbe.  Die  theologische  Facultät  erhält  von  dem  Kur- 
fürsten den  Befehl  y  bei  ihren  Disputationen  Ordnung 
und  Anstand  zu  beobachten. 

Die  oben  hervorgehobene  ruhige  Haltung  des  Kur- 
fürsten in  kirchlichen  Angelegenheiten  zeigte  sich  beson- 
ders 1521  auf  dem  Reichstage  zu  Worms,  wo  es  sein 
Widerspruch  am  meisten  hindern  half,  dass  man  dort 
nicht  mit  Luther  ähnlich  verfuhr,  wie  ein  Jahrhundert 
früher  mit  Hus  in  Constanz.  Auch  auf  dem  Reichstage 
zu  Nürnberg  büeb  er  auf  der  Seite  derjenigen  Fürsten, 
welche,  damals  überwiegend  im  Reichsregiment,  jeden 
gewaltsamen  Eingriff  in  die  Religionssaehe  ablehnten,  und 
dadurch,  ohne  dem  Lutherthum  selbst  ergeben  zu  sein, 


der  Christenheit  zu  veranlassen,  dass  dieselben  das  Ansehen  der 
Kirche  mit  weltlicher  Macht  unterstützten.  Ebend.  8.  898.  Kamp- 
schulte,  Th.  I.  S.  14.  —  Die  Bücher  Luther's  hatte  diese 
Uniyersit&t  in  vollzähliger  Congregation  schon  am  31.  August  1519 
zum  Feuer  und  den  Verfasser  zum  öffentlichen  Widerruf  vcr- 
urtheilt.  Dieses  Urtheil  wurde  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Leo  X 
(t  1521)  vom  14.  Juni  1520  bestätigt.  Dadurch  wurde  auch  Kaiser 
Karl  V.  bewogen,  am  12.  November  1520  die  Bücher  Luther's 
auf  dem  Domhofe  zu  Cöln  in  seiner  und  anderer  Fürsten,  so  wie 
des  Domcapitels,  des  städtischen  Senats  und  der  Universität  Gegen- 
wart öffentlich  dem  Feuer  zu  Obergeben  und  (1521)  die  Universität 
in  Wien  zu  ermahnen,  eben  so  wie  die  Cöbische,  die  Lehre 
Luther's  zu  bekämpfen.  Ausführlicheres,  so  wie  die  hierher  ge- 
hörigen Actenstücke,  siehe  bei  Bianco,  S.  S89— 393. 
92)  Alting,  Hist.  eccl.  p.  153. 
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seiner  Ausbreitung  am  meisten  in  die  Hände  arbeiteten  ^'). 
Da  Luther's  Lehre  nun  auch  in  Heidelberg  immer  mdur 
Eingang  £and,  trug  Ludwig  schon  im  Jahre  1523*^) 
der  Universität  ihre  Prüfung  auf^*).  Hierauf  beriethen 
sich  die  Mitglieder  derselben  (unter  ihnen  auch  von 
dem  Busche,  Grynäus,  Münster),  ohne  jedoch  zu 


93)  Hfcusser,  S.  540.  541.  542.  558. 

94)  Durch  ein  kaiserliches  Edict  von  1524  wurde  allen  Uni- 
versit&ten  befohlen,  Luther*s  Lehre  zu  prüfen,  >ut  hoc  melius, 
quid  ferendum  toUendnmTe  in  Luthero  esset,  dinosci  possit«.  So 
ging  im  genannten  Jahre  auch  der  Unirersitilt  Leipzig  dieser  Befehl 
Yon  dem  Kurfürsten  Ton  Sachsen  zu.  Die  Universit&t  überwies 
aber  die  Sache  der  theologischen  und  juristischen  Facultät  zum  Be- 
richt an  den  Kurfürsten.  Sie  soUten  in  ihrem,  und  nicht  in  dem 
Namen  der  Universität  berichten,  >ut,  quicquid  vel  laudis  Tel 
jacture  ex  ea  re  obiretur,  personale  non  universale  id  esset«. 
Zarncke,  Acta  Rector.  Univ.  Lips. 

95)  Aus  dem  der  Universität  zugegangenen  Erlass  theilen  wir 
Folgendes  mit:  »Damit  das  gut  neben  dem  bösen  nit  vndcrdruckt 
vnd  endlich  erörtert  werden  möge,  was  sich  hinfnrtter  In  dem  ein 
Jeder  halten  soll  für  gut  angesehen,  —  So  ist,  wie  wir  Euch  hie- 
voren  befehlen  lassen,  vnier  gnädiges  gesinnen  vnd  begehren,  auch 
mit  ernst  befehlen,  ihr  wollet  allen  Theologen  und  Ganonisten, 
Legisten  oder  Rechts  oder  sonst  Gelehrten,  auch  die  zu  lesen  zu- 
gelassen seyn,  und  sonst  graduireten,  es  seyen  Doctores,  Licentiati 
oder  ander  dieser  Universitet  jetz  zu  Hejdelberg  befehlen  und 
yerfügen,  dass  sie  samentha£ft  oder  besonderlich  die  Luterschen 
tnd  newe  lehren,  wie  die  genant  sind,  anch  die  selbigen  Bücher, 
was  ihr  der  znwegen  bringen  könnt,  für  die  band  nemmen,  eigent- 
lich ersehen,  die  erwegen,  wo,  wie  und  an  welchem  Orten  die 
Christlich,  annehmlich  vnd  guth,  auch  dem  Evangelio  vnd  rechten 
wahren  Göttlichen  wort,  gemess  oder  nit  seyen,  das  böss  von  dem 
guten  vnderschiedlich  ausaziehen  vnd  aufMichnen,  auch  dapferlich 
berathschlagen,  wie  das  Irrig  vnd  angerecht,  auch  auf  rühr,  so 
darauts  erwachsen  möcht,  zuvorkommen  vnd  abzuwenden ;  aber  dag 
christlich  vnd  gat,  wie  billichoi,  zu  pflanzen  vnd  handhaben  war, 
dasaelbig  alles  mit  ewerem  Gntbedftnkeo  vni  fürter  versohmboi 
zuschicken,  vnd  £ach  darin  (in  ansehen  dieweil  diss  vnser  Unirer- 
titet  bisher  den  Rohm  vor  andern  gehabt)  dermasBen  so  fleissig- 
leiehen  der  gleichlieit  dem  Evangelio  vnd  der  wahren  Göttlidiea 
lehre  am  nechsten  gerflmen,  üben  vnd  eneigen.«  AnnalL  Univ. 
T.  V.  F.  61,  a.  b.    Bist  Acad.  F.  120. 
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einem  bestimmten  Resultate  zu  kommen  ^%  Wie  ttbrigan» 
die  Universität  über  Luther' s  Lehre  gesinnt  war,  lässt 
sich  aus  Folgendem  schliessen.  Im  April  1526  kam  es 
bei  dem  academischen  Senate  zur  Beratbung,  woher  es 
konmie,  dass  die  sonst  so  blühende  Hochschule  immer 
mehr  in  Verfall  gerathe  und  jetzt  mehr  Professoren,  al& 
Studenten,  da  seien  **').  Auch  der  Kurfürst  war  über  diesen 
Zustand  der  Universität  missstimmt  und  verlangte  von 
derselben  ein  Gutachten.  In  diesem  Gutachten,  welches 
mit  dem  der  Cölner  Hochschule  (S.  387,  Note  91)  ziem- 
lich übereinstimmte,  schrieben  Rector  und  Senat  den  Ver- 
fall der  Anstalt  dem  Umstände  zu, 

»Das  die  neawe  Interisch  lere  Tnd  sunst  emponmg  der 
versampten  Bawerschaft  grosse  Ursach  seyn,  das  nh  anein 
Ew.  Churf.  Onad.  üniversitet,  sondern  aUe  andere  teat  scher 
Kation  Universitet  zu  Zerrüttung  und  nachteyl  gedient,  vnd 
zu  besorgen,  wo  Rom.  Kayserl.  Majestät,  Forsten  und  stende 
des  heilig.  Reichs  zu  hinlegung  gedachter  nenwen  luterischen 
Lehr  nit  greiffen  and  handeln,  die  Burger  und  gemeine 
Bawerschaft  werden  ihre  Kinder,  wie  yormals  in  die  Uniyer- 
siteten  (dortinnen  sie  kunst,  gute  sytten  Tnd  zucht  lernen) 
abfertigen  vnd  schicken,  das  wir  Ew.  ChnrfrstL  Gnad. 
gnediglich  zu  beherzigen  vffs  vnderthenigst  anzaigen  Mit  yn- 
derthänigster  bitt  uns  ein  gnädigster  Patron  ynd  Schirmherr 
zu  sein*').« 

Dieser  Erklärung  des  Rectors  und  Senats  gegenüber 
wird  nun  von  anderer  Seite  behauptet: 

»Die  beyden  Professoren  der  Theologie,  MartinFrecht 
nnd  sein  Nachfolger,  Heinrich  Stolo  (8.  379),  sonderlich 


96)  Ueber  diese  Verhandlung  findet  sich  in  den  Annalen  (T.  Y 
F.  61,  a.  b)  nur  Folgendes  aufgezeichnet:  »Multis  ultro  citroqae 
auditis  tandem  conclusum  est,  ut  singuli  de  Uniyersitatis  consilio 
tone  congregato,  intra  octayam  e  doctrina  et  libris  Lutheri  excer- 
perent,  et  ea  potissimum ,  de  quibus  esset  controyersia  inter  eundem 
authorem  D.  Martinum  Lutherum  et  priores  theologos  scholasticoe.« 

97)  »Uniyerdtatem  magna  ex  parte  decrescere  defloresc^eque 
in  eam  peryenisse  infelidtatem ,  ot  plures  sint  professores  quam 
Auditores.«    Annall.  üniy.  T.  V.  F.  129,  a. 

98)  Ibid.  F.  129,  b. 
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der  Letstere,  drangen  sehr  auf  die  EvaageliBche  Lehre  und 
sachten  sie  mit  aller  Bescheidenheit  fortzupflanzen.  Bey  so 
getrennten  Meinungen  und  Lehre,  da  die  meisten  Professores 
der-H.  Schrift  annoch  hey  der  Gatholischen  Religion  verblie- 
hen, die  Studenten  aber  mehrentheila  sich  zur  aufgehenden 
Lehre  des  Evangelii  lenckten,  käme  die  UniTersitet  mehr 
und  mehr  in  Abgang.«**®) 

Obgleich  nun  die  Universität  als  Körperschaft,  me 
aus  dem  Angeführten  erhellt,  allen  kirchenreformatorischen 
Bestrebungen  abgeneigt  war,  so  traten  doch  diese  immer 
mehr  hervor.  Dass  dieses  zunächst  in  der  theologischen 
Facultät  der  Fall  war,  ist  begreiflich.  In  dieser  traten 
sich  aber  auch  die  Ansichten  bei  den  Disputationen  so 
schroff  entgegen,  dass  der  Kurfürst  sich  veranlasst  sah, 
der  Universität  ein  Decret  (d.  d.  Samstag  nach  dem 
Christtag  1524)  zugehen  zu  lassen.  In  diesem  heisst  es 
unter  Anderem: 

»Nachdem  ans  angelangt,  als  hievor  und  besonderlich 
£a  Zeiten  vnsers  abwesens  etliche  Disput ationes  in  der  Fa- 
cultet  Theologie  unsers  Stadiums  allhie  vollbracht  worden, 
das  sich  darander  widder  herkommende  Ordnangen  ynd  gatt 
S3rtten  eUich  fre?enliche,  anzOchtige  vnd  schimpfliche  Wort 
begeben,  darza  einer  dem  andern  in  sein  Rede  gefallen, 
Ingelanffen,  Irrung  vnd  Verhinderung  etwas  ongestymiglichen 
gethan  haben  sollen,  was  den  Alles  zu  missverstant ,  Zwy- 
tracht  etc.  hat  mögen  dienen  vnd  yns  derhalben  furstlichs 
vnd  geburlichs  Insehens  zu  thun  zuostet« 

Darauf  wird  »mit  Ernst  bevelhendt«  der  Universität 
aufgetragen,  ein  Mandat  ausgehen  zu  lassen, 

»dass  sowohl  in  der  theologischen  als  in  den  andern 
Facultäten  Jeder,  wess  »Stands  oder  Condition«  er  sei,  in 
seinen  »Reden,  arguiren,  dispatim  vnd  zuhorn  bescheiden, 
zachtiglich«  halte.  Die  üebertreter  soUten  strenge  bestraft 
werden  und  sollten  unter  ihnen  solche  sein,  welche  der 
Jurisdiction  der  Universität  nicht  unterworfen  wären,  von 
dem  Kurfürsten  ihre  Strafe  erhalten«  ^^). 


99)  Kayser,  S.  119.    Alting,  S.  U4  ff.    Strnv,  8.  25  flf. 

100)  Annall.  Univ.  T.  V.  F.  75,  a.  b.    Alting,  p.  144  flf. 
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In  diesen  Disputationen  zeigte  sich  nämlich,  dass 
»die  Päpstliche  Authorität  bey  einigen  Uni versitäts -Ver- 
wandten zu  sincken*  anfing.  So  wurde  (1525)  bei  Pro- 
motionen darüber  disputirt:  »Ob  man  einem,  der  in  den 
freyen  Künsten  Licentiat  werden  wolte,  den  gewöhnlichen 
Eyd  für  den  Gehorsam  der  Römischen  Kirche  und  des 
Papstes  furlesen  solte«  ^^^). 

§11. 

Die  ersten  kirchenre/ormaiorischen  Bewegungen  an  der 

Universität      Heinrich   Stolo.      Johann    Brenz    und 

Theohald  Billican. 

Hatte  mm  auch  das  Lutherthum,  so  lange  Ludwig 
lebte,  weder  an  dessen  Hofe,  an  welchem  damals  der 
eifrige  Katholik  und  Gegner  Luther's,  Thomas  Mur- 
ner, weilte,  noch  bei  der  Universität  Geltung,  so  fand 
es,  wie  schon  erwähnt,  doch  bei  der  letzteren  allmählig 
mehr  Eingang*®^.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Männern, 
welche  demselben  nicht  nur  anhingen,  sondern  auch  in 
dessen  Geiste  lehrten  ^^').  Unter  ihnen  sind  der  schon 
genannte  Professor  der  Theologie,  Martin  Frecht,  aber 
besonders  dessen  Nachfolger,  der  Prediger  und  Professor 
Stolo  (S.  379. 390),  zu  nennen^®*).  Doch  waren  es  nament- 


101)  Kayser,  S.  119. 

102)  Kurz  TOr  dem  Auftreten  Luther' 8  in  Heidelberg  wurden 
die  Universitäts- Angehörigen  (19.  Juni  1517)  von  dem  Rector  zu 
einer  Procession  >ad  impetrandam  a  domino  nostro  Jesu  Christo 
pluviam  salubrem«  eingeladen,  und  aUe  waren  erschienen ;  im  Jahre 
1526  dagegen  mussten,  da  die  Messe,  trotz  freundlicher  Mahnung, 
immer  weniger  besucht  wurde,  die  Säumigen  mit  einer  Geldstrafe 
bedroht  werden.    Annall.  üniy.  T.  IV.  F.  390,  a. 

103)  Schon  1524  schrieb  Planitz  an  den  KurfQrsten  von 
Sachsen:  »In  Heydelbergk  wird  das  Evangelium  lauter  und  klar 
gepredigt,  wollen  aber  nicht  lutherisch  heissen.«  Förstemann» 
Urkunden,  Th.  I.  S.  198. 

104)  Von  Stolo  schreibt  Wolfgang  Calixtus:  »Stolo- 
nem  in  docendo  proxime  accedere  adLutherum.«  Lvc.  origg.  p.  13. 
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lieh  jttngere  Männer,  welche  freilich  auch  zu  denjenigen 
zählten,  von  welchen  in  dem  Kurfürstlichen  Erlasse  ge- 
sagt ist,  sie  hielten  »Winkelpredigten«  (S.  386).  Nach 
den  Acten  waren  damit  zunächst  gemeint  Johann  Brenz 
und  Diepold  Gerlach  oder  Gerlacher,  gewöhnlich 
Theobald  Billican  (von  seinem  Geburtsorte  BilU^eim 
bei  Landau)  genannt. 

Den  Ersten  haben  wk  schon  (S.  205)  als  Regens  der 
Realistenburse  erwähnt.  Er  war  in  Heidelberg  auf  dar 
Schule  (1510)  und  Universität,  wo  er  mit  Melanchthon, 
Bucer  u.  A.  studirte  und  (1514)  Baccalaureus  wurde. 
In  seiner  Burse  hielt  er  Vorlesungen  über  das  Evangelium 
Matthäi,  welches  er  im  reformatorischen  Sinne  erklärte. 
Da  aber  auch  andere  Studenten,  welche  nicht  in  diese 
Burse  gehörten,  die  Vorlesungen  besuchten,  so  wurde  der 
Lehrsaal  bald  zu  enge.  Dadurch  sah  sich  Brenz  ver* 
anlasst,  seine  Vorträge  in  dem  geräumigen  Auditorium 
philosophicum  zu  halten.  Dieses  wurde  jedoch  von  der 
theologischen  Facultät  sehr  ungern  gesehen,  da  er  keinem 
geistlichen  Orden  angehörte.  Um  nun  zu  verhindern,  dass 
die  Vorträge  nicht  mehr  in  diesem  Auditorium  gehalten 
würden,  ohne  sie  jedoch  geradezu  zu  verbieten,  erhielt 
Brenz  ein  Canonicat  im  Stifte  zum  H.  Geiste.  In  diesem 
Collegium  unterwies  er  seine  Zuhörer  im  »Lehren,  Pre- 
digen und  Disputiren«.  Doch  auch  dieses  wurde  dem 
Brenz  durch  die  genannte  Verordnung  des  Kurfürsten 
(1522)  untersagt  und  er  von  der  Universität  und  dem 
Kurfilrstlichen  Cauzler  zur  Rechenschaft  gezogen.  Da 
man  ihm  jedoch  nichts  anhaben  konnte,  so  blieb  er  in 
seiner  Stelle ,  folgte  jedoch  einem  in  demselben  Jahre  an 
ihn  ergangenen  Ruf  nach  Schwäbisch-Hall,  wo  er  1570 
starb  '">').  • 


105)  Acta  Fac.  Art  T.  ITL  F.  71,  b.  90,  b.  Hiit  Acad.  F. 
111  —  114.  Lye.  origg.  p.  8.  Vaihinger,  Leben  des  Reform. 
Breox.    Ullmann,  Th.  Stad.  a.  Krit  1841.  H.  3.  8.  586,  woeribtt 
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Billican,  welcher  ebenfalls  in  Heidelberg  studirt 
hatte  und  (1512)  Baccalaureols  geworden  war  *®^,  beklei- 
dete (1520)  die  Stelle  eines  Propstes  in  dem  Artisten- 
CoUeghim  ^®^,  und  lehrte  in  gleicher  Weise  und  mit 
gleichem  Beifall,  wie  Brenz,  wurde  aber  in  Folge  des 
genannten  Kurfärstlichen  Befehls  in  eine  Untersuchung 
gezogen.  Ging  er  nun  aus  derselben  eben  so  schuldfrei, 
wie  jener,  hervor,  so  verliess  ct  dennoch  (1522)  Heidel- 
berg, und  begab  sich  nach  Weil  (der  Stadt),  und  von  hier 
(durch  die  österreichische  Regierung  in  Stuttgart  vertrieben) 
nach  Nördlingen  ^®^.  Inl  Jahre  1535  kehrte  er  jedodi, 
und  zwar  mit  Frau  und  Kindern,  wieder  nach  Heidelberg 
zurück.  Sobald  der  Kurfürst  dieses  erfahren  hatte,  wurde 
der  Rector  mit  zwei  Mitgliedern  auf  die  Canzlei  beschie- 
den und  dort  von  dem  Canzler  Fleckenstein  der  Uni- 
versität zum  schweren  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  den 
Billican,  welcher  schon  vor  einigen  Jahren  zu  Nörd- 
lingen eine  neue  Secte  gepredigt  habe,  bei  sich  aulge- 
nommen oder  gar  gerufai  habe.  »Die  Universität«,  fuhr  er 
fort,«  wisse, 

wie  sehr  der  KarfOrst  nach   den  Befehlen  des  Kaisers 

sich  richte;  er  habe  deshalb  beschlossen,   dem  Billican 

dorch  den  Stadtschultheissen  den  Befehl  zugehen  za  lassen, 

Heidelberg  unverzüglich  zu  verlassen*®*)«. 

Die  Universität  verwendete  sich  hierauf  in  einer  aus- 
führlichen Eingabe  an  den  Kurfürsten  für  »Theobaldum  vom 
Billickan«,  und  stellte  jenem  vor,  dass  Billican  keines- 


auch  Brenz'  Leben  ans  der  Hist.  Acad.  abgedruckt  ist  Herzog, 
Realencyclop.  unter  Brenz.  Vierprdt,  S.  150.  KortQm  und 
Beichlin-Meldegg,  B.  II.  S.  242. 

106)  Acta  Fac.  Art  T.  III.  F.  49,  b.  Melanchthon  sagt 
von  Billican  (Ck)rp.  Ref.  T.  IL  p.  482):  »Er  war  mein  Mit- 
schOler  und  an  Geistesanlagen  und  Beredsamkeit  mir  weit  ttberlegen.« 

107)  Catalog.  Praepositor.  in  Cod.  Nr.  368,  79,  a. 

108)  Vierordt,  S.  150. 

109)  Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  38,  b ,  wo  es  unter  Anderm  von 
Billican  heisst:  >Qui  jam  aliquot  annis  sectam  novam  nord- 
Jingiacis  predicasset« 
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wegs  in  der  Eigenschaft  als  Theologe  hierher  gekommen 
sei,  sondern  vorhabe,  die  Redits- Wissenschaft  zu  stu- 
diren"*^. 

Der  Aufenthalt  in  Heidelberg  wurde  nun  dem  Bil- 
lican  gestattet,  und  dieser  sogar  (1538)  »nach  Begehr«  des 
EurfQrsten  zum  Vorstände  der  Bealistenburse  ernannt, 
ohne  jedoch,  weil  er  verheirathet  war,  in  den  Rath  (con- 
cilium)  der  Artisten-Facultät  aufgenommen  zu  werden"*). 
Nachdem  er  als  Licentiat  beider  Rechte  promovirt  hatte, 
gewann  er  so  grosses  Zutrauen,  dass  er  mit  Zustimmung 
des  academischen  Senates  die  Vorlesungen  des  1542  schwer 
erkrankten  Wendelin  Schelling,  auf  dessen  ausdrück- 
lichen Wunsch,  über  die  Decretalen  und  das  jus  feudale***) 
übernahm  und  mit  grossem  BeiMe  hielt  **^).  Im  folgen- 
den Jahre  (1543)  starb  Schelling.  Billican  wandte 
sich  nun  nicht  an  die  Universität,  sondern  an  den  Kur- 
füfstön  mit  der  Bitte,  ihm  Sehe  Hing's  Stelle  zu  über- 
tragen***), 

»damit  küDiftiger  Zeit  die  Juristen  Schal,  an  deren 
Ewerer  Khcuflirstlichen  gnaden  am  meisten  gelegen,  mit 
dappfferen  md  geschickten  Leuten  versehen  werden  möcht«. 

Billican's  Eingabe  an  den  Kurfürsten  wurde  am 
17.  October  der  Universität  mit  der  Aulforderung  zuge- 


110)  Annall.  Unir.  T.  VI.  F.  39,  a:  >Vnd  dieweil  er  hierher 
jetzundt  mit  weih  vnd  kindlein  kommen  hie  bei  vns  in  Rechten  zu 
stadieren,  von  niemands  begehrt  worden,  haben  wir  als  one  ver- 
klagten oder  one  öffentlich  verdamptem  aus  diesem  privilegirten 
vnd  gefreyten  studio  niemands  wussen  usszuschliessen.  Cum  can- 
dide  sint  musarum  janue.« 

111)  Act  Fac.  Art  T.  III.  F.  148,  b.  149,  a.  b.  —  Unten,  wo 
unter  der  Regierung  Friedrichs  II.  von  der  Verehlichung  der 
Unlversit&tslehrer  die  Rede  sein  wird,  werden  wir  nochmals  auf 
Billican  zurückkonunen. 

112)  Schelling  war  der  Erste,  welcher  an  der  Uniyersit&t 
Ober  das  jus  feudale  Vorlesungen  hielt  Wundt:  De  ord.  jur. 
P.  lU.  p.  14. 

113)  Annall.  Univ.  T.  VL  F.  316,  a. 

114)  Ibid.  F.  318,  a. 
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Stellt,  dem  Kurfürsten  darüber  zu  berichten"*);  sie  ent- 
schied sich  aber  nach  einer  am  "24.  October  abgehaltenen 
Versammlung  "*)  gegen  seine  Anstellung  **').  Nach- 
dem sie  in  ihrer  Antwort  an  den  Kurfürsten  angeführt 
hatte,  dass  Billican's  Streben  aus  Eigennutz  hervor- 
gehe, und  er  als  verheiratheter  Mann  die  mit  dieser  Lehr- 
stelle verbundene  »lectnr  des  canonischen  Hechtes«  nicht 
vortragen  könne,  fuhr  sie  folgender  Massen  fort: 

»dass  er  sich  aber  seiner  Geschicklichkeit  selbst  be- 
rttmbt,  als  er  schreibt,  die  lectur  mit  geschickten  Leuten  zn 
versehen,  mag  er  wol  in  etlichen  Künsten  Tor  andern  ge- 
schickt seyn,  dass  er  aber  in  facultate  jaris  in  kurzen  Jahren 
also  geschickt  sey  worden,  dass  er  allen  seinen  preceptoribus 
vnd  promotoribus  fürzuziehcn  sey,  das  künden  wir  ime  nit 
Gezeugnis  geben,  und  er  h&tte  billig  bedacht,  was  er  fdr  der 
zeit  als  viel  jar  ein  Predicant  in  Nörlingen  gewesen,  im 
ETangelio  gelesen  vnd  gepredigt  hat :  non  est  discipulus  super 
magistrumc.  ^  ^ 

Dessen  ungeachtet  erhielt  Bill  ican  die  Erlaubniss  zu 
juristischen  Vorlesungen,  und  zwar  durch  die  Protection 
einer  Maitresse  des  Kurfürsten,  Margaret  he  von  der 
Lejren.  Bald  darauf  (16.  März  1544)  starb  aber  Lud- 
wig, und  schon  unter  dem  26.  Juli  desselben  Jahres, 
nachdem  Friedrich  II.  die  Regierung  angetreten  hatte, 
wurde  Bill  ican  als  Regens  der  Realisten-Burse  abgesetzt 
und  ihm  alles  Wirken  an  der  Universität  auf  Befehl  des 
Kurfürsten  untersagt,  mit  der  Weisung,  Heidelberg  zu 
verlassen  *^®j. 


115)  Annall.  1.  c.  F.  816,  a. 

116)  In  sacrario  sancti  spiritus  in  causa  Binicani  omnibos 
personis  Universitatis  ad  hoc  per  juramentum  convocatis.  Ibid. 
F.  318,  b. 

117)  Das  Gutachten  der  Universität  findet  sich  F.  818,  b  bis 
326,  a. 

118)  Vicesima  sexU  JuHi  (1544)  ego  Rector  (Wendaliniu  Hefl- 
mann)  yocabar  ad  cancellarium.  Ibi  per  prefectum  higus  oppidi 
Joannem  a  Gemmingen  tone  locum  tenentem  in  preseotia  aliomm 
cousiliariorum  principio  gravis  quaedam  comnuflsio  ülastrisaimi  Boctri 
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Der  Befehl  des  Kurfürsten  wurde  dem  Billican 
noch  an  demselben  Tage  mitgetheilt,  worauf  dieser  seine 
Stelle  als  Regens  der  genannten  Burse  niederlegte.  Im 
üebrigen  versprach  er,  sich  dem  Willen  des  Kurfürsten 
zu  fttgen  "%  und  verUess  alsbald  Heidelberg  "^. 

Ueber  Billican's  weiteres  Schicksal  wird  berichtet, 
er  sei  nach  der  Heidelberg  nahe  gelegenen  Festung  Dils- 
berg  in  gefängliche  Haft  gebracht,  nach  einigen  Monaten 
aber  aus  derselben  (wohl,  weil  man  keine  Schuld  an  ihm 
gefunden)  wieder  entlassen  worden  und  am  8.  August  1554 
als  Professor  der  Rhetorik  und  Geschichte  in  Marburg 
gestorben  ^**). 

§  12. 

Philipp  Mdanchthoris  Studiemeit  (1509J  und  Besuch 

in  Heidelberg  (1524). 

An  die  genannten  ausgezeichneten  Persönlichkeiten 
schliessen  wir  einen  Mann  an,  welcher  seine  eigentlichen 
Studien  an  der  Heidelberger  Universität  begonnen  hatte,  und 
bis  zum  Ende  seines  Lebens  nicht  nur  in  ununterbrochener 
Verbindung  mit  der  ihm  stets  lieben  und  theueren  Hoch- 


Principis  nobis  est  patefacU  et  insinaikta  bis  TerbU:  »Her  der 
Rector,  ihr  sollt  licentiato  Tbeobaldo  Billicano  auf  geh^yss  vnd 
bevelcbes  meines  gnedigsten  berm  sagen,  nebmlicb  er  sol  der 
regenterey  in  Bursa  realiom  vnd  aller  andern  Ampter  vnd  Hand- 
lungen, Geschäften  ynd  angebörigen  Conditionibns  der  üniversitet 
lieb  gentzlicb  entscblagen,  vnd  weder  eine  noch  mehr  lectiones 
halten,  sondern  er  wolle  sich  anderswo  yerseben,  denn  mein  gnä- 
digster herr  mag  vnd  wolle  ihn  hie  nicht  länger  dnlten.«  AnnaU. 
Univ.  T.  VI.  F.  870,  a. 

119)  Hoc  mandatom  Prindpis  eodem  die  senatn  Universität is 
ad  collegiom  convocato  domino  licentiato  Tbeobaldo  Billicano  est 
insinuatum,  quo  andito  statim  resignavit  Regentiam  et  promisit  ae 
baic  jassui  prindpis  obtcmperatorum.    Ibid.  F.  370,  a. 

120)  Hottinger,  p.  76.  77. 

121)  Pftlz.  Copialb.  Nr.  32.  F.  311  ff.  Vierordt,  B.  I. 
S.  389.  Vaihinger,  S.  7.  8.  Schenkel,  Realencycl.  ▼.  Hensog 
unter  Billican. 
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schule  geblieben  war,  sondern  überhaupt  auf  das  wissen- 
schaftliche und  kirchliche  Leben  der  Rheinpfalz  einen 
grossen  Einfluss  übte.  Wir  meinen  den  berühmten  Re- 
formator Philipp  Melanchthon^*^. 

Am  16.  Februar  1497  in  Bretten  geboren,  bezog  er. 
(1509)  im  13.  Jahre"')  die  Universität  Heidelberg  und  wurde 
aml3.0ctoberunterdemRectorate»JaannisWyser8  de 
Ebersbach«  immatriculirt  ^  **).  Seine  Wohnung  hatte  er  in 
dem  Hause  des  Professors  der  Theologie,  Pallas  Span- 
gel, welcher  auch  Melanchthon's  Lehrer  war,  und  dessen 
der  grosse  Schüler  stets  mit  hoher  Verehrung  und  Liebe 
gedachte.  Im  Jahre  1511  wurde  Melanchthon  Bacca- 
laureus  "^).  Als  er  aber  bald  nachher  auch  um  die  Magi- 
sterwürde sich  bewarb,  wurde  ihm  diese  von  der  Facul- 
tät  versagt,  sei  es  nun  wegen  seines  noch  so  jugendlichen 
Alters,  oder,  wie  Andere  glauben,  »wegen  seines  besonnen 
prüfenden  und  daher  freieren,  das  scholastische  Lehrske- 
lett verschmähenden  Standpunktes  "^«.    Jeden  Falls  ist 


122)  Seit  dem  Jahre  1531  schrieb  er  wohl  der  leichteren  Aus- 
sprache wegen  Melanthon;  wir  behalten  jedoch  die  nrsprOngliche, 
etymologisch  richtige  Uebersetzung  seines  Familiennamens  »Schwan- 
erd«  bei.  Nicht  zufrieden  mit  seinem  griechischen  Namen,  über- 
setzte er  ihn  auch  lateinisch  in  »Pullisolus«  (pullus  dunk^- 
farbig,  solam  Boden,  Erde).  Ausführliches  nnd  Gründliches  a.  bei 
Schmidt:  »Philipp  Melanchthon.  Leben  und  ausgewählte 
Schriften.« 

123)  Ueber  das  Beziehen  der  Universität  in  so  jagendlichem 
Alter  im  Allgemeinen  s.  S.  62  und  Ober  das  Melanchthon' s 
Bretschneider,  Mel  op.  P.  I.  p.  CXLVI.  —  In  Melanch- 
thon's  Alter  besuchten  auch  Joh.  Brenz  und  Dav.  Ghytr&us 
die  Universit&t.    Ruhkopf,  S.  276. 

124)  Intitulatus  est  XIII.  Oct.  1509  Philippus  Schwarz -£id 
de  Bretten.    Matr.  lib.  n. 

125)  Acta  Fac.  Art  T.  HI.  F.  45,  a:  »Quarte  Id,  lunü  1511, 
ad  baccalaureatus  gradum  de  via  antiqua  admissi  sunt  —  Philippus 
Swarzerd  de  Bretten.  Beigeschrieben  ist.  »0  ^IXmnog  /ukay^O-m^^ 
totius  orbis  miracnlum.  MDXXIIII.« 

126)  Melanchthon  selbst  schreibt  (Corp.  Ref.  T.  IV.  p.  TI5); 
»Missus  sum  puer  adhuc  in  Academiam,  ubi,  cum  adolescentibns 
nihil  publice  traderetur  praeter  illam  garrulam  Dialecticen  et  par- 
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SO  viel  gewiss,  dass  Melanchthon,  weil  die  Facult&t 
seinen  Wunsch  nicht  erfüllte,  Heidelberg  (1512)  verliess 
und  sich  nach  Tübmgen  begab  "').  Als  er  aber  später  (1524) 
auf  seiner  Reise  von  Wittenberg  mit  seinem  Begleiter 
Camerarias  nach  Heidelberg  kam,  suchte  die  Facultät 
ihr  früheres  Benehmen  durch  das  Geschenk  eines  Ehren- 
bechers wieder  gut  zu  machen  *'*). 

Wie  hoch  jetzt  noch  Melanchthon  in  ganz  Deutsch- 
land und  namentlich  von  der  Stadt  und  Universität  Hei- 
delberg geschätzt  wird,  bewies  die  überall  am  19.  April 
1860  in  erhebender  Weise  begangene  Feier  seines  300- 
jährigen  Todestages  "*). 

§13. 

Büchercensur.  Der  von  den  BuchhändUm  und  Buch- 

bindern  sm  schwörende  Eid.     Ein  Pressproeess. 

Wenn  auch  in  Rom  gleich  nach  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst (1440)  von  Eugen  IV,  (1431  —  1447)  die 
präventive  Censur  durch  die  Errichtung  der  Inquisitions- 
anstalt des  Magistri  sacri  Palatii  emgeführt,  von  Alexan- 


ticalam  Physices  —  adjunxi  historiarum  et  fabularam  lectionem.« 
Yergl.  auch  S eisen,  S.  14. 

127)  Während  seines  Aufenthaltes  in  Heidelberg  unterrichtete 
Melanchthon  zwei  Söhne  des  Grafen  Ton  LOwenstein  und 
entwarf  wahrscheinlich  für  sie  die  ersten  Grundsätze  der  später 
hmtusgegebenen  »Rudiment*  linguae  Graecae«,  und  so  machte  denn 
der  »Lehrer  Deutschlands«  in  Heidelberg  seine  ersten  Lehrversuche. 
Schmidt,  S.  692  ff.  Räumer,  Th.  L  S.  182  ff.  BOtting- 
hausen,  Beitr.  z.  Pfiüz.  Gesch.  B.  I.  S.  38.  Vierordt:  De  Un- 
gero,  Melanchthonis  praeceptore  p.  10. 

128)  Ausfflhrliches  ist  in  Act  Fac  Art  T.  HI.  F.  113,  b.  114,'», 
woselbst  auch  das  Original  tou  Melanchthon's  Danksagungs- 
Bchreiben  an  die  Facult&t  eingeklebt  ist 

129)  Die  an  der  Universität  Heidelberg  yon  Rot  he  und  Ton 
Schenkel  bei  der  Feier  gehaltenen  Reden  sind  im  Drucke  er- 
schienen. —  Ein  Ton  dem  Bildhauer  Friedrich  trefflich  ausge- 
führtes Denkmal  Melanchthon's  wurde  am  7.  Juli  1861  in  der 
Stiftskirche  zu  Bretten  feierlich  aufgestellt 
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der  VI.  (1492—1502)  das  erste  CeDsur-Edict  *«^  gegeboi 
worden  war,  und  das  ganze  Institut  durch  Leo  X.  (1513 
bis  1521)  eine  dauernde  Einrichtung  erhalten  hatte,  so  war 
die  Censur  in  den  deutschen  Landen  noch  lange  nicht 
gesetzlich  ausgebildet  Luther's  sämmtlidie  Schriften 
erschienen  ohne  Censur.  Die  Ausbildung  dieses  Instituts 
in  Deutschland  fällt  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts.  Da  wurden  die  Universitäten  auch  die  Cen- 
suranstalten ;  der  jedesmalige  Rector  hatte  die  Obercensor 
und  die  Decane  der  Facultäten  die  Censur  derjenigen 
Bücher,  welche  in  ihr  Fach  einschlugen  ***).  Das  ganze 
Censurwesen  wurde  von  der  Obrigkeit  überwacht  Beson- 
ders grosse  Vorsicht  herrschte  auf  den  Messen  in  Frank- 
furt. Dort  erliess  die  im  Jahre  1580  errichtete  Bücher- 
Gommission  ein  Mandat,  dass  keine  Bücher  verkauft 
werden  sollten,  sie  wären  denn  zuvor  in  der  Kanzlei  be- 
sichtigt, und  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  wurde  von 
den  Kaisem  Franz  I.,  Leopold  und  Franz  n.  dieser 
Commission  eine  eigene  Instruction  gegeben  *'^. 

An  der  Universität  in  Heidelberg  finden  wir  erst  im 
Jahre  1525  eine  Beschränkung  des  Verkaufs  von  Bü- 
chern *''),  welche  ohne  Zweifel   durch  den   Bauernkrieg 


130)  AusfOhrlich  ist  dasselbe  mitgetheilt  in  Kortflm's  und 
Reichlin-Meldegg's  Gesch.  £aropa'8,  B.  I.  S.  104.  105. 

131)  Herzog  Albrecht  vonPreussen  rerordnete  1550,  dmmB 
die  Bnchh&ndler  ihre  Verzeichnisse  immer  erst  dem  Senate  der 
üniversitftt  Königsberg  vorlegen  und  keine  Schrift,  die  yon  die»eiii 
nicht  gebilligt  werde,  erkaufen  sollten.  S.  Arnold,  Oesch.  der 
Königsb.  Univers.  B.  11.  Beil.  20.  21.  Auch  in  Sachsen  sollten 
BQcher  nur  mit  Bewilligung  der  theologischen  Facult&t  in  Witten- 
berg und  der  4  Decane  erscheinen  ddrfen.  S.  Schlflsselbarg, 
Epist.  p.  280. 

182)  Streuber,  Beitr.  z.  Basl.  Buchdmckergesch.  S.  8a  89. 
Kanzel  in  der  Gesch.  des  Buchhandels  und  der  Buchdruckerkunst 
von  Metz,  S.  25. 

133)  Wenn  Bianco,  S.  180  »das  Recht  der  kirehlidien  Bftcher- 
censur  €  als  ein  Pri?ilegium  der  üniyersit&ten,  als  kirchlicher  Kte- 
perschaften,  im  Mittelalter  bezeichnet,  so  hat  die  üniTersität  H«i- 


Digitized  by 


Google 


Büd^ereeMur.Buchhänäl.'U.B¥dAmder-E%d.Pre88pra^    401 

veranlasst  worden  ist.  Es  massten  nämlich  die  Buchhänd- 
ler, damals  Bachfbhrer  genannt,  und  Buchbinder  unter 
Anderem  eidlich  versprechen,  kein  Buch  ohne  Yorwissen 
des  Fauths  zu  drucken  oder  zu  verkaufen  ^'^). 

Während  des  genannten  Krieges  .kommt  jedoch  in 
den  Acten  nur  ein  Gegenstand  vor,  welcher  als  ein  Press- 
prozess  bezeichnet  werden  kann.  Ueber  diesen  wurde  am 
Samstage  Judica  1525  von  dem  academischen  Senat  als 
Aber  einen  ungewöhnlichen  und  unerhörten  Fall  (inusita- 
tum  et  inauditum  casum)  berathen. 

Der  Stadtschultheiss  hatte  4  Personen,  zwei  Buch- 
händler, einen  Buchbinder  und  einen  Pergamentmacher 
(Pergamenarius),  vorgeladen  und  ihnen  auferlegt,  in  seine 
Hand  dem  Kurfürsten  den  Eid  der  Treue  zu  schwören. 
Als  diese  Leute,  welche  zu  den  Angehörigen  der  Univer- 
sität zählten,  erstaunt  nach  dem  Grunde  dieses  Ansinnens 
fragten,  wurde  ihnen  bedeutet,  sie  hätten  sich  mit  auf- 
rflhrerischen  Plakaten  und  Schriften  der  Bauern  aus  Schwa- 
ben und  dem  Hegau  befasst  und  solche  verbreitet  Ohne 
auf  die  Sache  weiter  einzugehen,  verweigerten  die  Vor- 
geladenen den  Eid  und  wandten  sich  an  die  Universität 
Diese,  sich  auf  die  Privilegien  der  Hochschule  berufend, 
nahm  sie  als  'ihre  Angehörigen  in  Schutz  und  bewirkte  bei 
cfem  Kurfürsten,  dass  der  Eid  an  den  Rector  geleistet 
werden  durfte,  da  der  Landesherr  nicht  gegen  die  Univer- 
sitäts-Privilegien Verstössen  woDte  *•*). 

Doch  müssen  wur  eine  Art  von  Censur  erwähnen, 
welche  die  Universität  übte.  Die  von  ihr  angestellten  und 
ihr  untergebenen  Buchdrucker  durften  nichts  ohne  ihre 
Erlaubniss  drucken.  Als  1560  Friedrich  UI.  Me- 
lanchthon's  Gutachten  dem  Universitäts- Buchdrucker, 


delberg  dies«  Recht  frttber  nieht  geobt;    wenigstens  findet  sieh 
dATon  kehl  Beleg  in  den  Aeten. 

184)  Urkunde  No.  XX. 

186)  Annan.  Uni?.  T.  V.  F.  78,  a. 
Haots,  GMeh.  d.  UniT.  HdMh.  L  26 
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Ludwig  Luck  (Lucius),  2u 'drucken  befahl,  gestattete 
dieses  die  Hochschule,  dem  Befehle  des  Kurfürsten  ge- 
radezu entgegentretend,  nicht  ^*^. 

§  14. 

Beschwerden    der    Bürgerschaft   gegen    die    von   der 

Universität  missbrauchte  Steuerfreiheit. 

In  der  Stiftungsurkunde  wurde  der  Universität  völ- 
lige Freiheit  von  allen  Lasten  zugesichert,  und  so  wi^en 
denn  nicht  nur  die  Güter-Abgaben  frei,  sondern  auch  alle 
Besitzungen,  welche  die  Anstalt  und  ihre  Angehöri- 
gen ankauften.  Dazu  kam,  dass  Viele,  welche  sich  Uni- 
versitäts-Angehörige nannten,  ohne  es  eigentlich  zu  sein, 
Besitzungen,  welche  vorher  besteuert  wurden,  durch  Kauf 

136)  Lad.  Lucius,  Acad.  Typographos  offert  Rectori  Judi- 
cium Philippi  Mclanchthonis  de  controversia  coe- 
nae  domini  ad  illustrissimum  Principem  ac  D.  D. 
Fridericum  Comitem  Palatinum  Rheni  etc.  scriptum, 
at^ne  sibi  Principis  nomine  maadatum  faietur,  ut  intra  bidnom 
proximum  typis  excudatur  id  ipsum,  omniaque  exemplaria 
ejus  Celsitudini  tradat.  Quia  vero  inter  reliquas  officii  sui  con- 
ditiones  id  quoque  injunctum  ipsi  sit,  ne  quid  sine  scitu  et  consensn 
Ractoris  et  üniyersitAtis  imprimatur  htc  ant  impressum  distrahatur ; 
OQpere  igitur  scire  se,  quid  facere  hac  in  re  et  praestare  debeat^ 
ne  Tel  contra  juramentum  nuper  praestitum  fecisse  abquid  temere 
dicatur,  vel  indignationem  Principis  imprudenter  incurrat. 

Ea  de  causa  Rector,  statim  Senatu  per  juramentum  convocato, 
negotium  hoc  discutiendum  proposuit,  atque  ut  juxta  deUberationera 
Senatus,  quae hoc  anno  deXypographoetbibliopolis  aliquoties 
habita  est,  censores  eorum,  quae  in  posterum  hie  imprimenda  sunt, 
oonstituerentur,  jussit.  Auditis  ergo  Dominorum  suffragüs,  id  ne- 
gotii Dominis  Decanis  IV  Facultatum  unanimi  consensu  datum  fuit, 
ut  in  posterum  de  omnibus,  quae  typis  htc  describenda  et  diml- 
ganda  sunt,  dijudicent.  Deinde  recitato  in  Senatu  una  cum  litteris 
DbL  Melanchthonig  ad  Principem  Jadicio  de  coena,  multiaque  hinc 
inde  causis  et  rationibu;!  non  imprudenter  in  medium  adductis, 
conclusum  est;  Scriptum  istud,  ut  hoc  tempore  in- 
primat  Typographns  Academiae  nostrae  Lucius,  non 
esse  permittendum.  Ann.  Uni?.  T.  YIU.  F.  3,  a.  Das  Chit- 
achten  wurde  dennoch  ?on  Luck  gedruckt  Es  erschien  auf  eiAOii 
Bogen  und  am  Ende  steht:  Ex  autographo:  Excodebat  Lodoyicus 
Lucius  ann.  MDLX. 
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oder  Heirath  an  sich  gebracht  hatten  und  diese  steuer- 
frei genossen.  Andere  gaben  sich  für  Studirende  aus  und 
trieben  unter  dem  Schutze  der  UniversitÄt,  ohne  Abgaben 
zu  bezahlen,  Gewerbe,  Wirthschaften  oder  Handwerke. 
Auf  diese  Weise  war  ein  ganz  fremdartiger  Bestandtheil 
in  das  städtische  Gemeinwesen  gekommen  und,  wenn  auch 
von  den  Bürgern  die  Vortheile  anerkannt  wurden,  welche 
ihnen  durch  die  Hochschule  erwuchsen,  so.  wollten  sie 
doch  diesen  Missbrauch  abgeschafft  wissen.  Um  dieses  zu 
erreichen,  wandten  sich  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt 
an  den  Kurfürsten,  und  zwar  an  dem  Tage,  an  welchem 
die  Anstalt  den  Kurfürsten  um  »befestigung  ynd  confir- 
mation  Irer  Friheit«  gebeten  hatte.  In  der  demselben  über- 
reichten schriftlichen  Vorstellung  heisst  es  imter  Anderem  : 

»Es  sint  Ir  etlich,  die  wein  uff  verkaoff  kaoffen  vnd 
Widder  zum  zapffen  verscheoken,  das  Inen  durch  £w.  Churf. 
gn.  Torfaren  zu  thuii  verbotten  ist.« 

Femer  heisst  es: 

>Das  etlich  die  nit  umb  stndirens  willen  hie  syn,  noch 
ihr  letzen  boren,  mit  wibe  vnd  kinder  bie  sitzen,  wasser  vnd 
weid  gebrucben,  gewerb  vnd  bandel  driben  vnd  für  Studenten 
beschirmt  werden«  *"). 

Der  Kurfürst  schien  auch  nicht  abgeneigt,  den  Bitten 
der  Stadt  nachzugeben.  Allein,  so  wenig  es  Friedrich  L, 
welcher  den  übertriebenen  Immunitäten  der  Universität 
1458  eine  eigene  Verordnung  entgegensetzte,  gelang,  die- 
sen Missbrauch  abzuschaffen  ^^%  eben  so  wenig  konnte 
es  Ludwig  durchsetzen.  Die  Universität  blieb  beharrlich 
bei  der  bisherigen  Uebung  und  berief  sich  auf  ihre  alten 
Rechte.  Es  folgten  Gegenschriften  auf  (Jegenschriften, 
und  der  Streit  wurde  von  den  verschiedenen  Seiten 
auf  das  Lebhafteste  bis  zum  Jahre  1511  fortgeführt,  aber 
der  Zustand  blieb  derselbe  ^•^.    Noch  im  Mai  1522  wie- 


137)  Annan.  Univ.  T.  IV.  F.  79,  a.  b.  80,  a. 

138)  Ibid.  T.  III.  F.  59,  b. 

139)  Die  ganie  Verbandlung  mit  den  Schriften   und   Gegen- 

26» 
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herholten  sich  die  alten  Beschwerden  der  Bürger  gegen 
»Universitäts- Verwandte  vnd  andere  geistliche  Inwohner  za 
Heydelberg«,  weil  sie  mit  Weinkauf  und  Verkauf  und  so* 
gar  mit  Gasthaltung  sich  abgaben  »zu  der  stat  vnd  armer 
Burgerschaft  onlidlichem  abbruch  und  nachteyl«.  Als  die 
Universität  deshalb  veivommen  wurde,  sprach  sie  sich 
ungehalten  darüber  aus,  dass  die  Stadt  sich  nicht  Ueber 
an  den  Rector  gewendet  habe.  Was  die  Anklage  selbst  an- 
gehe, heisst  es  weiter,  so  sei  sie  dunkel,  und  es  bedürfe 
einer  näheren  Erklärung,  was  das  für  Universitäts- Ver- 
wandte seien  ^^^).  Das  Resultat  aller  dieser  weitläufigen 
Verhandlungen  war,  dass  die  Hochschule  vor  wie  nach 
als  völlig  selbstständige  Corporation  in  allen  ihren  Privi- 
legien im  weitesten  Umfange  blieb  ^^^). 

§  15. 
Varsichtsmaassregeln  während  des  Bauernkrieges.  Die 
Universität  weist  die  Forderung^  während  des  Krieges 
zu  den   öffentlichen   Kosten  beizutragen^    mit    Erfolg 

zurück. 

Zur  Zeit  des  Bauemkri^es  (1525)  schien  die  Stim- 
mung in  der  Umgegend  von  Heidelberg  so  gefährlich, 
dass  man  jeden  Augenblick  die  Störung  der  Ruhe  in  der 
Stadt  zu  befürchten  hatte  ^^*).  .Um  diese  nun  zu  sichern, 
sollte  auf  Befehl  des  Kurfürsten  eine  Art  Sicherheitswache 
aus  Studenten  gebildet  und  von  einem  tüchtigen  Bürger 
angeführt  werden.    Sobald  Unruhen  in  der  Stadt  entstOnden, 


Schriften  ist  ausfQhrlicb  aufgeseichnet  in  den  Annalen  d.  ünir. 
T.  IV.  F.  79  a  bis  95,  b.  107.  112.  126.  139. 

140)  Annall.  Unir.  T.  V.  F.  26,  a. 

141J  Aehnlicbe  Beschwerden  von  Bfirgem  gegen  die  Universit&t 
kamen  aach  in  anderen  UniTersitfttssUdten  Tor.  So  in  Freibarg 
im  Breisgtfu,  und  es  ging  in  der  Regel  viel  Zeit  darüber  hin,  bis 
eine  ausgleichende  Verschmelzung  bewirkt  wurde.  Schreiber, 
Gesch.  d.  St.  Freib.   Th.  III.  S.  119. 

142)  Annall  UniT.  T.  V.  F.  41. 
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8ollte  diese  Wache  auf  dem  Fischmarkt  sich  versammeln 
und  die  weiteren  Befehle  abwarten.  Als  Anführer  der 
Studenten  war  ein  Barbier,  mit  Namen  Adam,  bezeichnet, 
und,  um  das  Vorhaben  alsbald  ausfahren  zu  können,  wurde 
der  Universität  aufgegeben,  ein  Verzeichniss  der  Studiren- 
den  einzureichen. 

Durch  diese  Anordnung  glaubte  sie  sidi  jedoch 
in  ihren  Privilegien  beeinträchtigt,  zumal  ein  »Barbier« 
(was  als  »lächerlich«  erschien)  Ftlhrer  der  Studenten 
werden  sollte,  während  viele  Adelige  in  Heidelberg 
selbst  studirten ,  und  der  damalige  Rector  Graf 
Christoph  von  Henneberg'**)  war^**).  Auch  den 
Versammlungsort  hielt  man  nicht  für  geeignet.  Um  nun 
die  ganze  Sache  abzuwenden,  wurden  alle  Mitglieder  der 
Universität  und  namentlich  auch  die  verheiratheten  Licen- 
tiaten  versammelt.  In  dieser  Versammlung  wurde  be- 
schlossen, auf  das  im  Namen  des  Kurfürsten  gemachte 
Ansinnen  nicht  einzugehen.  Uebrigens  war  man  auf  Alles 
gefasst  und  dachte  auf  einen  Zufluchtsort.  Den  Studenten 
erlaubte  man  nach  Hause  zu  gehen ;  doch  sollte  ihnen,  falls 
sie  zurückkehrten,  die  Zeit  dieser  unfreiwilligen  Abwesen- 
heit angerechnet  werden  "*). 

Da  es  in  dem  Bauernkriege  besonders  auf  die  Geist- 
lichen und  ihre  Güter  abgesehen  war,  bot  der  KurfQrst 
den  Universitäts-Angehörigen  seinen  Schutz  an  **•),  ver- 
langte aber  auch  zugleich,  die  Hochschule  und  ihre  Mit- 
glieder sollten  im  Verhältniss  zu  dem  Ertrage  ihrer  Be- 
sitzungen^ Pfründen  und  Beneficien  auch,  wie  alle  andern 


143)  Histor.  Acad.  F.  76  sqq.  gibt  Henneberg's  Leben. 

144)  Annall  üni?.  T.  V.  F.  78,  b:  >Qaod  Tideretnr  fenne  ridi- 
eulam  esse  et  panmi  decens  praesertim  eo  tempore,  ubi  Rector 
ünivertitatit  esset  Comes  adessentque  reliqoi  malti  nobiles,  qaod 
sob  rasore  daee ,  quanquam  dre  integro  et  bonesto ,  confluere  de- 
berent  in  locam  praesertim  non  nsqne  adeo  aptnm.« 

146)  Ibid.  F.  78,  b. 

146)  Ibid.  F.  78,  a.  An  den  Band  ist  geschrieben:  >Ecce  Sta- 
dium optimi  prindpis  erga  onlversitalem  et  bonas  litteras.« 


Digitized  by 


Google 


406       I.  Bu<^  IL  Periode.  3,  JbedmU.   (UOS-löU .) 

Unterthanen,  öffentliche  Last»  tragen  und  Gnmdsteaer 
bezahlen.  Allein  trotz  aller  Bemfihangen  des  Begiaiings- 
beamten,  des  Barons  Schenk  Eberhard  von  Erback, 
verweigerte  es ,  wie  froher,*  auf  ihre  Privilegien  gesttttit, 
die  Universität  auf  das  Bestimmteste.  Sie  that  dieses  in 
Folge  eines  Beschlusses,  welcher  in  einer  Versammlung 
aller  Universitäts-Angehörigen  gefftsst  worden  war.  Auch 
erreichte  sie  vollständig,  was  sie  wollte.  Durdi  Vorstd- 
lungen  und  Bitten  gelang  es  ihr,  frei  von  den  öffrat- 
lieben  Lasten  zu  bleiben  **^. 

§16. 
Säten.  Ansteckende  Krankheiie»  1509,  1510.    Atrfeni- 
ludt  der  Contubemien  in  Eberbach  1528,  1529.     Fre- 
quenz der  Universität. 

Das  Verhältniss  zwischen  der  Universität  und  der 
Bürgerschaft  war  schon  dadurch  sehr  gespannt,  dass  die 
Bürger  trotz  aller  ihrer  Bemühungen  und  trotz  des  guten 
Willens  der  Kurfürsten  es  nicht  dahin  bringen  konnten, 
dass  dem  Missbrauche,  welchen  die  Hochschule  mit  der 
ihr  zugestandenen  Steuerfreiheit  trieb,  abgeholfen  wurde. 
Vermehrt  wurde  aber  diese  Spannung  durch  Excesse,  die 
von  den  Studenten  verübt  und  auf  von  den  Bürgern  vor- 
gebra;:hte  Beschwerden  von  der  Universität  entweder  nur 
gelinde  oder  gar  nicht  bestraft  wurden.  Beraubungen  der 
Gärten  und  Felder,  Herumziehen  mit  Waffen  unter  Lärm 
und  Geschrei  war  nichts  Seltenes.  Es  kam  aber  noch 
Schlimmeres  vor.  Am  Neujahrstag  1510  stürmte  ein  Stu- 
dent während  des  Hochamtes  mit  einer  Narrenkappe  in 
die  Kirche  zu  Handschuchsheim,  trieb  dort 

»öffentlich  yiel  gespesse  vnd  narren wercks«  und  brachte 
>Yi«l  ergernis  dem  annen  Volcke«  *^"). 


147)  Annan,  ünir.  T.  V.  F.  78,  ».  b.  79,  a*  87,  b.  92,  k  -  IHm 
auch  zu  dieser  Versammlung  die  >licentiati  uxorati«  eiDgeladen 
wurden,  wird  ausdrücklich  in  den  Acten  angefahrt 

148)  Ibid.  T.  IV.  P.  123^  a. 
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Aich  zur  Fastenzeit  wtirde  viekriei  Utiftig  ron  den 
StadeitGD  getrieben.  Sie  fiihTten  grosse  Maskitnzüge  auf 
M  hielten  in  dem  so  genannten  »DantdKiusz«  Tante,  so 
dass  der  Bector  der  Universität  durch  ein  besondere 
Verbot  von  lö.  «Rinttar  1515  mit  einer  ätmfe  von  4  f. 
—  damals  eine  sehr  bedeutende  Summe  —  dsigegen  ein- 
sdireiten  musste  **•). 

Allein  entweder  fehlte  es  der  Universität  an  dem 
Wifien  oder  der  Kraft,  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten. 
Die  Klagen  über  ordnungswidr^es  Betragen  der  Studen» 
ten  dauerten  fort,  und  zuletzt  sah  derKurftlrst  selbst  sich 
Tenmlasst,  im  Jahre  1532  der  Universität  sein  MissfhlleH 
über  die  Auilährung  der  Studenten  zu  eröffnen,  und 
sie  aufzufordern,  die  Ordnung  bei  ihren  Angehörigem 
strenge  zu  handhaben  **®). 

Auch  in  demselben  und  dem  folgenden  Jahre  muss- 
ten  Nachtschwärmereien,  lärmendes  Herumziehen  in  deil 
Strassen  und  der  Aufenthalt  in  schlechten  Häusern  durch 
eigene  Verfügungen  verboten  werden.  Wenn  sich  daher 
die  Anstalt  in  einer  Eingabe  an  die  Kurfürstliche 
Regierung  in  demselben  Jahre  1532  (in  profesto  sancti 
LacaeEvangelistae)  wandte  und  anfahrte,  dass  »die  unschul- 
digen Studenten  ganz  onverschulter  Sachen  von  etlichen 
Hofgesindes«  angegriflFen  würden,  so  ist  diese  Beschwerde 
wenigstens  mit  Vorsicht  zu  betrachten  ^*^).  Denn  nicht 
lange  nach  dieser  Eingabe  muss  die  academische  Behörde 
wieder  gegen  das  Betragen  der  Studenten  mit  einer  Ver- 
ordnung einschreiten  ***). 


149)  AnnaU.  Unir.  T.  IV.  F.  214,  a. 

160 1  Besonders  worde  in  dem  Knrfürs^chen  Decretc  gerügt, 
»dan  die  Studenten  vnd  perüonen  In  der  rniversitet  gemejnlich  vnä 
besonderltch  in  Bursen  rnd  eeUegio  Artistarom  vber  vnd  ausserhalb 
g<ewenlicher  malzeit  vnd  nottarftig  lybs  yeraehung  vi  eil  teglicher 
vberfliessigen  vnd  spetea  zechen  haben,  .dardnrcb  sie  irc  stiidia  vcr- 
Annall.  Univ.  T.  V.  P.  207,  b.  208,  a. 

IM)  Ibid.  F.  297,  b.  298,  a.  306.  816,  b. 

152)  Diese  lautet:    >Gum   bona  pars  stadenlium  rasos  capillos 
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Aneh  unter  Ludwig's  Begiamng  herrschtai  anste- 
ckende Krankheiten  in  Heid^)erg.  Kaum  hatte  ndi 
die  Universität  nach  dem  Jahre  1506  wieder  gesammdt 
(S.  356),  als  sich  schon  im  folgenden  Jahre  Professoren 
und  Studenten  aus  der  Stadt  abermab  flfichteten.  Gleiches 
gesdiah  1519,  wo  da-  Bector  nach  Ißederiegung  sdnes 
Amtes  mit  den  Professoren  und  Studenten  Heiddbeig 
yeriiess.  In  Folge  eines  von  dem  Rector  1520  eriassenen 
Edictes  sammelten  adi  die  Uniyersitats  -  Angehörigen 
wieder.  Bald  brach  jedoch  (1525)  der  Bauernkrieg  aus, 
und,  kaum  war  die  Furcht  vor  denselben  vorftber, 
als  1528  eine  ansteckende  Krankheit  die  Contubemien 
yeranlasste,  nach  Eberbach  tlberzusiedebi  (die  Universit&t 
blieb  in  Heidelberg),  von  wo  sie  erst  im  folgenden  Jahre 
zurückkehrten  **•). 

Unter  solchen  Verhatnissen  musste  auch  der  Besuch 
der  Universität  sehr  verschieden  sein.  Es  gab  Jahre,  wie 
1520,  wo  nur  14  und  1529,  wo  nur  25  immatriculirt  wur- 


morionom  more  gestant  et  tunids  homero  tantum  injectis  indeoen- 
ter  contra  statuta  incedant,  conclasum  est,  at  illi  qaicanqae  sint  in 
oonspectom  Üm?ersitati8  Tocentor  et  magna  cnm  severentia  statato 
hac  de  re  disponente  corngantur  et  redargoantnr.«  Annall.  ünir. 
T.  V.  F.  140,  b. 

Hier  können  wir  nicht  umhin ,  des  Vergleichs  halber  aus  Ro- 
bert von  Mohl's  »Geschichtlichen  Nachweisungen  Aber  die  Sitten 
und  das  Betragen  der  Tübinger  Studirenden  w&hrend  des  16.  Jahr- 
hunderts« Folgendes  mltzutheilen:  Beleidigung  der  Wächter  Ist 
mit  15  Tagen  Carcer  zu  bestrafen.  Nachtl&rm  ist  bei  Carcerstrafe 
verboten,  namentlich  wird  Musik  machen  auch  darunter  yerstanden ; 
wer  nach  der  Abendglocke  ohne  Licht  ausgeht,  kommt  14  Tage 
ins  Carcer.  Verboten  sind  alle  aufgeschnittene,  geschlitzten  und 
gestickten  Kleider ,  kurze  Röcke  und  Mäntel ,  Fibt-  und  ReisehOte, 
Pluderhosen  und  solche  Beinkleider,  welche  mit  gesuchter  Nenerong 
gesdilitzt  und  flberdies  den  Henkersknechten  nachgeahmt  seien. 
(S.  7.  8.) 

153)  Matr.  üb.  HL  Acta  Fac.  Art  T.  IIL  F.  124,  a.  T.  IV. 
F.  124,  a.  Annall.  Univ.  T.  IV.  F.  822,  b.  380.  T.  V.  F.  214,  a. 
Vergl  auch  oben  S.  164,  Note  185,  wo  von  der  Wahl  des  De- 
«anes  der  Artistcn-Facult&t  die  Bede  ist 
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den.  In  anderen  Jahren  stieg  diese  Zahl.  So  wurden 
1536  neu  aufgenommen:  90,  1540:  100,  1541:  107, 
1542:  102,  1544:  85  ***). 

§17. 
Ludmg's   V.  Tod. 

Dem  Kurfürsten  soll  von  seinem  Mathematiker  vor- 
her gesagt  worden  sein,  er  werde  auf  einem  Reichstage 
sterben.  Als. daher  am  21.  Februar  1544  ein  solcher  in 
Speyer  eröffnet  wurde,  begab  er  sich  auf  die  möglichst 
kurze  Zeit  dorthin  und  kehrte  sofort  wieder  nach  Heidelberg 
zurück.  Hier  starb  er  jedoch  schon  am  16.  März  desselben 
Jahres.  Seine  letzten  Jahre  waren  fflr  ihn  eine  Schmerzensz^it. 
Er  litt  an  der  Wassersucht,  und  ein  Schlaganfall,  welcher  dazu 
kam,  endigte  sein  Leben,  an  welches  sich  friedliche  Erinne- 
rungen knüpfen,  und  dessen  Andenken  keine  gehässige 
That  befleckt  In  Ruprecht' s  königlichen  Hallen  be- 
wirthete  er  Kaiser  Karl  V.  und  dessen  Sohn  Philipp  H. 

Da  er  keine  Kinder  hatte,  folgte  ihm  in  der  Regie- 
rung statt  des  eigentlichen  Kurerben,  Otto  Heinrich, 
nach  der  testamentarischen  und  vom  Kaiser  anerkannten 
Bestimmung  des  Kurfürsten  Philipp,  sein  bereits  61  Jahre 
alter,  ebenfalls  kinderloser  Bruder,  Friedrich  H.***) 


154)  Matr.  Hb.  m. 

165)  Hiatser,  S.  397.  898.    Vierordt,  S.  339. 
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Vierter  Abschnitt 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des 
Kurfürsten  Friedrich  IL 

1544—1556. 

§*• 
Der  Kurförst  bestätigt  die  Privilegien  der  Universität 

Als  Friedrich  II.,  welcher,  der  Weise  zugeiiaiuit, 
den  Wahlspruch  »vom  Himmel  kommt  der  Sieg«  ^)  führte, 
die  Begierung  angetreten  hatte,  versammelte  sich  am  4.  April 
1544  der  academische  Senat  und  beschloss,  ihm  zum 
Regierungsantritt  Glttck  zu  wünschen  und  einen  ver- 
goldeten silbernen  Pokal  im  Werthe  von  40  fl.  zum  Ge- 
schenke zu  machen.  Dazu  sollte  der  Universittts - 
Fiscus  12  fl.,  die  theologische  Facultat  6  fl.,  die  juristi- 
sche 10  fl.  und  die  medicinische  und  Artisten -Facult&t  je 
6  fl.  beitragen.  Zugleich  sollte  der  Kurfürst  um  die  Be- 
stätigimg der  üniversitäts  -  Privilegien  gebeten  werden*) 


1)  Hubertus  Thomas  Leodius:  De  Tita  et  rebus  gestit 
Friderici  II.  1624.  Dieses  Werk  ist  besonders  ausgezeichnet  durch 
die  FreimOthigkeit,  womit  der  Verfasser  (Secret&r  und  Rath  Fried* 
rieh's)  das  Leben  seines  Helden,  eines  eben  so  schlechten  Hans- 
hälters,  als  an  Hoffnungen  und  abenteuerlichen  Projecten  immer 
sehr  reichen  Mannes,  schildert  Einen  Auszug  aus  dem  V^erke 
gibt  Moser  im  Patriot.  Arch.  Th.  IH.  S.  541  ff.  Koch  ist  tob 
Leodius  Torhanden:  Gesch.  d.  Bauernkrieges  t.  J.  1625  n.  Qesch. 
der  Thaten  des  Franz  von  Sickingen  in  Fr  eh  er:  Sqriptor.  rer. 
gerra.  T.  IlT. 

2)  Annall.  Univ.  T.  VL  F.  351,  b. 
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Als  der  Pokal  fertig  war,  wurde  er  am  15.  Juni  1544 
dem  Kurfürsten  von  dem  Rector^  mit  der  Bitte  über- 
reicht, dieses  » Drinckgeschirr  in  gnaden«  anzunehmen 
und  die  der  Universität  schon  von  |dem  Kurfürsten  Ru- 
precht I.  »gebenen  Freyheitten  gnedigst  zu  bestettigen«, 
und  die  weitere  Bitte  beigefügt, 

der  KurfQrst  möge  seinen  »ampUenten  in  Heidelberg 
als  Fant  vnd  schnltheissen«  befehlen,  »dass  sie  sieb  gegen 
allenn  der  nniversitet  angebörlgen  rermög  inbabender  snge- 
stellten ,  Knrf&rstl.  freybeitten  vnd  prifilegien  gemess  woUen 
baltent «). 

Der  Kurfürst  nahm  Rede  und  Geschenk  freundlich 
auf  und  versprach ,  diese  Bitten  zu  erfüllen  *).  Da 
dieses  sich  jedoch  verzögerte,  so  wiederholte  dieselbe  am 
5.  September  in  einer  ausführlichen  Eingabe  ihr  Gesuch  % 
worauf  alsdann  die  Gew&hrung  in  einem,  jedoch,  wie  die 
von  Friedrich's  Vorfahren  ertheilten  Bestätigungen^, 
in  allgemeinen  Ausdrücken  gehaltenen  Documente,  »  datum 
vff  montag  nach  Exaltationis  Crucis«,  1444  erfolgte^. 
Damit  war  aber  die  Universität  nicht  zufrieden  und  trug 
deshalb  in  einer  Eingabe  vom  13.  October  weitere  Bitten 
dem  Kurfürsten  vor.  Veranlassung  dazu  fand  sie  in  dem 
Umstände,  dass  ihr  derselbe  durch  seinen  »Hoff- 
meister« habe  mittheilen  lassen,  äie  solle  es  anzeigen,* 
wenn  sie  »mengeil,  bresten  vnd  beschwemiss«  hätte. 
Diese  Eingabe  '^)  enthielt  folgende  Punkte: 

1.   Sei    »den   Meistern   und   Scbülern«   voUst&ndige   Zoll-    und 
Wegfreibeit  znoresichert,  jetzt  aber  werde  keiner  f&r  »zollfreyc 


3)  Der  academische  Senat  bestand  damals  aus  6  Rätben  (con- 
ailiarii)  oder  .Vssossoren  (consilii  assessores),  aus  2  Superintendenten 
und  aus  2  Praefectis  rei  fmmentariae.  AnnalL  Univ.  T.  YIII. 
F.  22,  b. 

4)  Ibid.  T.  VI.  F.  361,  a  bis  362,  b. 
ft)  Ibid.  F.  362,  b. 

6)  Ibid.  F.  878,  a.  b. 

7)  Vergl  die  Urkunden  des  Unir.  ArcbivsNo.S  (8.288),  No.7 
(8.  296),  No.  24  (S,  363). 

H)  Original-Urkunde,  UniTer8.-Arcb.  unter  Nr.  11. 
9)  Annan.  Umr.  T.  VI.  F.  381,  a  bis  384,  a. 
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gehalten,  »er  hab  dann  dessen  jedes  mall  brieffllich  schon 
aus  churf.  Gantzlei ,  welcher  den  zukommenden  und  abziehen- 
den personen  aus  allerhandt  vrsach  hoch  beschwerlich,  den 
solch  Brief  etwan  langsam  erlangt  vnd  zu  besorgen,  es  werde 
mit  der  zeit  schenk  und  gab  für  die  Brieff  geforderte.  Die 
Universit&t  bat  nun,  diese  Verordnung  aufzuheben,  so 
wie  auch,  dass  »die  professores  liberalium  studiorum  als 
doctores,  magistri,  schuler  vnd  andere  liebhaber  der  edlen 
freyen  konsten  sollen  vff  allen  Strassen  des  zolls  md  weg- 
geldes  vnd  anderer  bürgerlichen  beschwerdt  Irer  person  Tnd 
hab  halb  gefreyet  sein«. 

2.  Wäre  der  Universit&t  »ein  freyer  lediger  thomoss«  auf  den 
Zoll  zu  Bacharach  zugesichert  und  der  Zollschreiber  hätte 
bisher  ihr  einen  Schwur  darüber  ablegen  müssen,  »des 
thomoss  getrewlich  zu  gewarten  vnd  das  geld,  so  davon 
gefallen,  alle  jähr  den  Stipendiaten  on  Hindernnss  vnd  ge- 
verde«  abgeliefert.«  Der  dermalige  Zollschreiber  aber  habe 
sich  bisher  geweigert,  der  Universit&t  zu  schwören,  wenn  er 
nicht  einen  besondem  Befehl  dazu  vom  Kurfürsten  erhalte. 
Es  wurde  nun  gebeten,  diesen  Befehl  an  den  Zollschreiber 
zu  erlassen. 

8.  Nach  den  der  Universität  durch  p&pstliche  Bullen  u.  s.  w.  zu- 
gestandenen Rechten  sollten  die  »presentationes  vff  alle  lec- 
turen  on  eynige  beschwemuss,  gelt  oder  exaction  aus  der 
churfflrstl.  Kantzlei  den  nominirten  Lectoribus  vnd  profes- 
soribus«  mitgetheilt  werden;  jetzt  aber  werde  »eiuKanzleitax« 

•  von  4  bis  10  und  mehr  Gulden  für  die  Presentation  gefor- 
dert; um  Aufhebung  dieses  Brauches  b&te  sie  jetzt  ebenfalls. 

4.  Beschwerte  sich  die  I'niversit&t,  dass  die  zu  »woUart  vnd 
vnderhaltung  aller  lesenden  personen  vnd  professoren  der 
obersten  dreyer  faeultäten  verliehenen  viel  herliche  pfründen 
vnd  prebenden  viel  abbruch  vnd  schmelerung«  erlitten  and 
die  Stifter  ungleich  mit  derselben  theilten.  Die  Hoch- 
schule b&te  deshalb,  »das  zu  gelegener  Zeit,  so  widder  gate 
fruchtbare  jähr  kommen,  mit  den  Stiftern  ein  tractat  vnd 
handlnng  furgenommen  werde«. 

5.  Zu  jeder  Zeit  h&tte,  den  Privilegien  der  Anstalt  gemäss, 
der  »P'aut  und  schultheiss«  zu  Heidelberg  dem  Rector  ge- 
schworen, »ihm  vnd  der  Universitet  mit  sondern  pflichten 
zugethan  zu  sein«;  jetzt  aber  weigerten  sie  sich  dessen, 
weshalb  man  b&te,  darüber  die  nöthigen  Befehle  za  er- 
lassen. 

6.  Der  Universitätsfiscus  sei  durch  »vielfeltig  ansgebens«  und  die 
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»misswaehsenden  jähren«  to  enchOpft,  dass  sie  selbst 
dftdorch  immer  mehr  in  Verfoll  genthe.  Ihre  Bitte  gehe 
deshalb  dahin,  »die  gefell  des  fiscns  in  Besserung  vnd 
in  ein  bestendiges  wesen«  zu  bringen. 

Hierauf  Hess  der  Kurfürst  am  25.  November  1544 
durch  seinen  Canzler,  Heinrich  Haass,  der  Universität 
einen  mündlichen  Bescheid  zugehen,  durch  welchen  ihr 
die  Bewilligung  aller  Punkte  zugestanden  wurde  mit  Aus- 
nahme des  ersten  und  des  dritten,  bei  welchen  der  Kur- 
fürst auf  seinem  Willen  beharrte.  Nur  wurde  in  Betreff 
des  fünften  Punktes  die  Hochschule  von  dem  Canzler  er- 
mahnt, sie  solle  darauf  achten,  dass  sich  die  Studenten  nicht 
bei  Nacht,  und  da  am  wenigsten  in  anderer,  als  in  Stu- 
dentenkleidung (vestitu  scholastico),  auf  den  Strassen 
herumtrieben , 

»dan  man  kenne  zu  zeitten  nit  erkennen,  wer  ein  Student 

oder  schneiderknecht  sei.    Darum  muss  man   etwan  einen 

behalten  zu  nechtlicher  weyl  bis  man  Inen  morgens  kan 

kennen,  et  hie  attendat  unirersitas.«  **) 

§2. 

Die    von  dem   Kurfürsten    beabsichtigte   Reform    der 

Universität. 

Unter  der  R^erung  Ludwig's  V.  hatten,  wie  er- 
wähnt, bedeutende  Männer  und  ausgezeichnete  und  be- 
rühmte Gelehrte  und  Lehrer,  wie  Grynäus,  Münster, 
Sinapius,  Micyllus,  van  dem  Busche  u.  A.,  theils 
wegen  allzugeringer  Besoldung,  theils  wegen  der  an  der 
Anstalt  herrschenden  scholastischen  Barbarei  ihre  Stellen 
an  derselben  aufgegeben. 

Mit  dem  Regierungsantritte  Friedrich'sIL  trat  eine 
Aenderung  ein.  Ohne  selbst  wissenschaftlich  gebildet  zu 
sein  —  denn  Friedrich  war  nur  in  der  feineren  Hof- 
sitte der  Zeit,  in  den  lebenden  Sprachen  Frankreichs  und 


10)  Annali  Unit.  T.  YL  F.  884,  b.  886,  a. 
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Spameim  bewandert  —  hatte  er  doch  Mäaner  zur  Seite, 
welche  über  die  Wissenschaft  und  ihre  Pflege  günstiger  dach- 
ten, als  der  Canzler  von  Flecken  stein  *M.  In  erster 
Reihe  stehen  Friedrich's  beide  Canzler,  Hartmann 
von  Eppin gen  (Schwiegervater  des  Nicolaus  Cisner), 
und  nach  dessen  Tode  (1547)  Christoph  Probus.  Der 
erste  war  ein  allseitig  gebildeter  und  freundlich  gesinnter 
Jurist,  welcher  seine  niederen  und  höheren  Studien  in 
Heidelberg  gemacht  und  seiner  Hochschule  selbst  von  1523  bis 
1527  als  Lehrer  angehört  hatte.  Ihm,  der  seit  Jahren  Frie- 
drich's vertrauter  Begleiter  und  bis  zu  seinem  Tode  (1547) 
dessen  einflussreichster  Rathgeber  geweseri  war,  schrieb 
man  einen  grossen  Theil  der  Verbesserungen  zu,  welche 
unter  Friedrich  U.  in  den  Einrichtungen  der  Univer- 
sität ausgeführt  oder  angeregt  worden  sind  **). 

Ausser  den  beiden  Canzlern  hatte  aber  auch  noch  ein 
anderer  Pfälzer,  der  schon  (S.  392)  als  Anhänger  Luther's 
genannte  Pfarrer  und  Professor  Stolo  aus  Rheiudiebach 
bei  Bacharach  **)  bei  dem  Kurfürsten,  dessen  Hofyrediger 
er  in  der  letzten  Zeit  war,  grossen  Einfluss  **). 


11)  H&usser,  S.  609  ff. 

12)  Hartmannas  Hartmanni,  wie  er  gewöhnlich  heiast, 
war  Professor  Codicis  und  zogleicb  Syndicot  der  Uni?er8itat  Sein 
Vater  war  Andreas  Hartmann,  welcher  1463  das  Rectorat 
bekleidete.  Histor.  Acad.  F.  66.  Ueber  Andreas  Hart- 
mann, Hartmannas  Hartmanni  and  dessen  Sohn  Hart- 
mannus  Hartmanni  IL  haben  wir  ausfohrlieh  gehandelt  in 
unterer  Gesch.  der  Stipendien,  H.  L  S.  16  ff. 

13)  Melanchthon  schrieb  von  Worms  aus  Ober  ihn  an 
Luther:    »lam  Palatini  (Principis)  concionatorem  adversarii  an- 

.dierant:  qui  et  constantiae  et  eruditionis  laudem  adeptns  est«  Yei^gl. 
Lyc.  origg.  p.  18,  wo  die  Quellen  Ober  Stolo* s  Leben  an- 
geführt sind. 

14)  Friedrich  liess  1546  die  Universit&t  auffordern,  den 
Stolo  zum  Rector  zu  wählen,  was  sie  auch,  jedoch  mit  Währung 
ihres  freien  Wahlrechts,  that  Ann.  UniY.  T.  VI.  F.  466,  a.  Hart- 
mann and  Stolo  werden  in  den  Acten  »Domini  Reformatores« 
genannt  und  ton  beiden  heisst  es:  Penes  quos  vires  integerrimos 
juxU   ac    prüden tissimiMi    hoc    tempore    (1547)    focoltatls    artiam 
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Schon  am  13.  Janoar  1545  eröffinete  der  Kanzler  dem 
Rector  der  Universität,  JoJiannes  Wagenmann,  wie 
der  Kurfürst  mit  Bedauern  den  stets  zunehmenden  Ver- 
fall der  Hochschule  wahrnehme.  Zugleich  händigte  er 
demselben  eine  Schrift  ein,  in  welcher  diese  beauf- 
tragt wurde,  eine  Reihe  von  Artikeln  über  ihre  Ver- 
besserung in  Erwägung  zu  ziehen  und  darüber  zu 
berichten  **). 

Hierauf  trat  die  Universität  am  16.  Januar  154Ö  zu- 
sammen und  beschloss,  die  einzelnen  Facultäten  sollten 
die  fraglichen  Artikel  beantworten.  Nachdem  nun  diese 
am  25.  Januar  ihre  Arbeit  vollendet  hatten,  wurde  weiter 
bestinunt,  die  Antwort  durch  den  Rector  und  die  Dekane 
der  vier  Facultäten  dem  Canzler  zu  überreichen,  was  am 
16.  Februar  in  feierlicher  Weise  durch  eine  Deputation 
geschah.  Der  Ganzler  nahm  sie  freundlich  auf  und  ent- 
Uesa  sie  mit  der  Antwort:  Der  Kurfürst  werde  diese 
Schriften  lesen  und  sich  bemühen,  ihre  Anstalt  wieder 
in  einen  blühenden  Zustand  zu  bringen  ^^. 

Mit  den  einzehien  Schreiben,  welche  die  Antwor- 
ten der  Facultäten,  der  Contubemien  und  des  Diouysianums 
enthielten,  überreichte  der  Rector  zugleich  eine  Schrift 
im  Namen  der  Universität,  in  welcher  diese  dem  Kur- 
fürsten sich  empfahl  und  ihn  um   die  Fortdauer  seiner 

Huld  bat»')- 

Von  den  Antworten  der  einzelnen  Facultäten  findet 
sich  nur  die  der  Artisten  -  Facultät  in  den  Acten  **). 
Diese  drang  auch  jetzt  wieder  am  Entschiedensten  und 


ei  Collegü  prindpu  reformatio  potisaiiiim  «m«    Aeta  Fae.  Art.. 
T.  IV.  F.  22,  b. 

15)  Ibid.  F.  389  bi8  391, b.  AetaFacArt  T.  IV.  F.  ö,a  bis  7,  a 
Die  batreffeoden  SteUen,  so  wie  ein  Theil  der  Schrift  des  Korfttrttea, 
sind  abgedruckt  in  Lyc  origg.  p.  14. 

16)  AnaaU.  Univ.  T.  VL  F.  Sil,  b  bb  392,  b. 

17)  Ibid.  F.  393,  a.  b.  394,  a. 

16)  AeU  Fac  Art  T.  IV.  F.  7,  a.  9,  a.  Die  UauptMeUen 
aüid  abgedruckt  in  Lycei  origg.  f,  IS  iL 
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Kräftigsten  auf  eine  Reform.  lu  ihrer  Antwort  beantragte 
sie  die  Anstellung  von  Professoren  der  Mathematik  und 
der  hebräischen  Sprache;  die  Vereinigung  der  versdiiede- 
nen  Bursen  und  Aufhebung  der  scholastischen  Secten ;  die 
Gründimg  eines  Pädagogiums,  Erhöhung  der  Besoldung 
der  Regenten  und  die  Erlaubniss  ihrer  Verheirathung. 

Der  Kurfürst  war  jedoch  mit  der  Antwort  der  Ar- 
tisten-Facultät  nicht  zufrieden.  Eben  so  wenig  befriedigten 
ihn  die  ihm  von  den  übrigen  Facultäten  vorgelegten  Be- 
richte. Er  erliess  daher  am  Freitag  nach  Oculi  desselben 
Jahres  ein  Schreiben  an  die  Universität,  in  welchem  er 
sie  aufforderte,  ihm  binnen  Monatsfrist  neue  Berichte 
der  einzelnen  Facultäten  vorzulegen.  In  diesen  sollten 
die  Mängel  ausführlich  dargelegt  und  Mittel  vorgeschlagen 
werden,  wie  den  »herbrachten  geprechen,  vnfleLss  vnd 
on  Ordnung«  abgeholfen  werden  könne.  Auch  eine 
bessere  Ordnung  bei  den  Promotionen  und  Stipendien 
verlangte  der  Kurfürst  *•). 

Das  ausführlichste  Gutachten  gab  die  Artisten-Facul- 
tat  ab  *^).  Auch  dieses  ist  noch  vorhanden  •*).  Indem 
wir  bedauern,  es  seines  grossen  Umfanges  wegen  nicht 
vollständig  mittheilen  zu  können,  müssen  wir  uns  begnü- 
gen, aus  demselben  anzuführen,  dass  es  einen  Lections- 
plan  für  das  zu  errichtende  Pädagogium  enthielt,  und,  was 


19)  Annali.  üniv.  T.  VI.  F.  396,  a. 

20)  Ibid.  F.  7,  b.  »Decanos  facta  convocadone  petitioneA 
lUastriBsimi  Principis  in  senato  recita?it,  obi  Facaltas  ex  re  eensnit, 
penonis  aliqnibus  com  Decano  hoc  officii  imponere,  at  de  reboi 
singuliB  aliqaid  conBoltarent,  contoltata  ad  integram  FaeoltateB 
referrent.  Depotati  sunt  ad  hoc  Tiri  clarianmi  Qaendaliaoi 
Sprenger,  Joanoes  OeyselbachioB,  Joannes  Dotileroi 
(Leontorins),  Arnold  na  Obsopoens  (Koch),  Cnbanua,  Magistri, 
snntqne  ab  illis  qnaedam  concepta  et  ad  integram  aeaataa  (Fa- 
coltatis)  relata,  ubi  jadieio  habito  qnaedam  addita,  qnaedam  mo- 
tata  sunt« 

21)  Acta  Fac.  Art  T.  IV.  F.  7,  b.  9,  a.  Zum  TheU  ebes&U« 
abgedmckt  in  Lyc.  origg.  p.  21  iqq. 
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die  Artisten -fViciiltät  anging,  so  wurden  geeignete  Lehr- 
slle  gewansdit   und   die  Lehrfächer    genau   angegeben, 
welche  die  Stadirenden  hören  sollten;  die  Exercitien  und 
Disputationen    und   die  Art    der  Promotionen    bei   den 
Baccalaureen  u.  s.  w.  waren  in  gleicher  Weise  bestimmt 
Ausserdem  wandte  sich  der  Kurfürst  aber  auch  an 
seinen  berühmten  Landsmann,  Philipp  Melanchthon, 
und  ersuchte  diesen  nicht  nur  um  seinen  Rath,  sondern 
berief  ihn  auch  in  ehrenvollster  Weise    (28.  März  1545) 
an  die  Universität'^.    Melanchthon  schlug  jedoch  die- 
sen Ruf  aus '') ,  schickte  aber  zwei  Schriften  über  die  in 
Schule  und  Kirche  vorzunehmende  Reform.    Diese  waren 
jedoch  keine  besonders  für  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
ausgearbeiteten,  sondern  die  schon  für  Kursachsen  heraus- 
gegebenen Schriften:    »Reformatio   Wittebergensis«    und 
die  »Leges  Academiae  Wittebergensis*  '*). 


22)  Vierordt,  S.  348.  347.  ^  Nach  Joseph  Scaliger*« 
Behaaptang  war  Melanchthon  Einer  der  wenigen  Deutschen, 
die  gut  Latein  schrieben;  denn  »diese«,  sagte  er,  »schreiben  Latein, 
es  sei,  wie  es  wolle,  wie  sie  "Wein  trinken,  wenn  es  nnr  Wein  ist.« 

23)  Nach  der  von  dem  Kurfürsten  erhaltenen  Einladung  schrieb 
Melanchthon  im  Monate  März  1546  an  M.  Collinus:  »Cres- 
cnnt  mihi  labores  nunc  post  Lutheri  mortem,  cumque  jam  Tocatua 
essem  ab  Electore  Palatino  in  Academiam  Rhenanam,  quae  est  in 
oppido  Heidelberga,  in  meo  natali  solo,  tamen  hie  propter  multas 
causas  retineor.  Et  profecto,  etsi  amo  patriam,  tamen  eo  nunc 
manendnm  esse  duzi,  quod,  si  quo  abirem,  homines  maledici  Koi 
ffiXotftoyot  mox  dicerent,  me  Luthero  mortuo  sedem  novo  dogmati 
quaerere.«  Br  et  sehn  ei  der,  Corp.  Kef.  T.  Y.  p.  95.  Leodius, 
Vita  Friderici  n.  p.  265. 

24)  Bretschneider  theilt  beide  Schriften  a.  a.  0.  T.  V. 
S.  67^-643  und  T.  X.  S.  992  —  1024  vollständig  mit.  Ausführlich 
haben  wir  Aber  dieselben  gehandelt  in  den  „Heidelb.  Jahrb.  der 
Literat"   1846.   No.  10.    S.  150. 

In  Beziehung  auf  das  IJnterrichtswesen  heisst  es  in  der  ge- 
nannten Reformatio,  S.  605: 

»Das  ist  ganz  öffentlich ,  dass  zur  Erhaltung  christlicher  Lehr 
und  Regiment  die  schulen  nöthig  sind,  und   wäre  sehr  nützlich 
dass  christliche  verständige  Bischöfe  auf  die  Schulen  ein  besonder 
Aufsehen  hätten  von  wegen  vieler  Stuck: 
Hants,  Qmeh,  d.  ünlv.  Heldelb.  I.  ^ 
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Tmtz  äim  BemAhnngen  d«  KurfiUisten  kam  eiae 
Itefonn  der  Universität  jedoch  nicht  zu  Stande.  Es  UM» 
bcd  eä»em Entwürfe.  Dieser  wurde  aodi  Mch  F.  P.  Wundt's 
AngaW  bei  den  Uni¥ersit&t8-A.eten  aufbewahrt'^),  ist  aber 
jeb&t  nicht  welnr  vaiiiawleu^^. 


Ersdich,  dass  die  chnstlicfae  Lehr  Ton  den  Theologen  rein  und 
aintricbdglick  gelehrt  vOrde. 

Zum  andern,  dass  die  erste  Jagend  zu  den  Künsten  nnd  Spiachen 
aufgezogen  würde,  welche  zur  Erkl&ning  christlicher  Lehr  nöthig 
sind. 

Imm  Dritten,  dass  chiisttiche  Zucht  ia  ünirersit&ten  anbricht 
werde,  dasi  das  junge  VoUc  nicht  in  dem  freien  unordentlichen 
Wesen  lebe,  wie  jetzund  leider  in  Universitäten  zu  sehen,  dass  sie 
leben  wie  müssige  muthwillige  Landsknecht,  und  wird  die  Jagend 
nicht  allein  nicht  »tt  geistlichen  üelningen  gehaken,  sondern  achten  . 
»nah  neltUcher  Tugend  wenig.  So  denn  solche  freche  Leut  emach 
in  die  Regiment  kovvnen,  die  ohne  gontliche  Uebungen,  ohne  Gottes 
Anrufung  und  Gebeth  und  ohne  gute  Sitten  erzogen,  was  kann  da 
Gutes  folgen  ?c 

25)  Beiträge  zu  d.  Gesch.  d.  Heidelb.  Univ.  S.  44.  Die  Auf- 
schrift des  Entwurfs  war :   »Reformatio  üniTersitatis  de  anno  1545.c 

2$)  Das  nachfolgende  Bruchstück  hat  C.  C.  Wundt  (De  ord. 
phü  P.  n.  p.  18.  19)  aufbewahrt:  »Auf  das  obgemelter  Künste 
▼erordnete  Jjectiones  in,  philosophia  tnplici  vnd  mathematica  den 
discipulis  desto,  verstendiger  ynd  der  Barbaries  halber  weniger  be* 
schwerlichs  werde  fürgelesen,  so  ordnen  vnd  schaffen  wir,  das  alle 
Lectiones  triplicis  philosophiae  vnd  mathematices  nicht  in  den  alten, 
sonder  besten  Theodori  Gaze,  Hermolai  Barbari,  Bessarionis  Car- 
dinalis, Archyropoli,  oder  in  parapbrasibus  Stapulensis  gelesen 
werden.« 

Demnach  der  freyen  Künste  nutzbarliche  studia,  aus  denen 
alle  andere  faculteten  erwachsen,  vast  der  Ursachen,  das  solliche 
der  philosophey  vnd  mathematiker  bflcher  zum  theil  valsch.  Bar- 
bare, den  discipulis,  ja  auch  den  praeceptoribus  Tuverstendig,  ans 
der  griechischen  in  die  lateinischen  spräche  transferirt  seyn,  der- 
halben  di^  lectores  von  des  Texts  declaration  auf  ganze  onfrucht- 
bare  disputationes  de  formalibus  Scoti,  Anthonii,  Stephani  Braliffes, 
Johannis  de  Magistris,  Thome  geration,  die  den  discipulis  zu  war- 
haftigem  der  freyen  Künste  Fundament,  auch  der  andern  facuUetei 
lere  ganz  nichts  erschossen  haben,  gefallen  seint;  So  ordnen  Tnd 
schaffen  wir.  damit  sollich  onfnichtbare  Verschwendung  des  stadii 
2^t  abgeschnitten  werd^  ernstlichen,  das  die  lectores,  hindaiigesetit 
»Der  vnnfltzen,  spitziger  questionen  vnd  argutias^  den  claren  Text, 
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§3. 
Wiederholter  Versuch   einer  Reform  der   Universität. 
OntoöUen  des  Pml  Fagius,  der  ßoehsohule  und  der 
Arüsten-'Faeidtät. 

Der  Kurfarst  liess  sich  durch  den  misslungeiien  Ver- 
such, der  Universität  eine  Reform  zu  geben,  nicht  ab- 
schrecken. Die  Verbesserung  sollte  sich  jedoch  zunächst 
nur  auf  die  Artisten -Facultät  und  die  Errichtung  eines 
Pädagogiums  erstrecken.  Schon  im  Anfange  des  folgen- 
den Jahres  (1546)  berief  er  aus  Strassburg  den  Paul 
Fagius  (Buchlin)  zur  Unterstützung  seines  Vorhabens 
als  Rathgeber  '^.  Dieser  arbeitete  auch  alsbald  zwei 
Gutachten  aus  *%  von  welchen  jedoch  nur  noch  der  Schul- 
plan übrig  ist  **).  Beide  wurden  nun  am  14.  October  1546 
der  Universität  zu  sorgfältiger  Prüfung  übergeben.  Diese 
erklärte  sich  aber  dabin, 

dass  sie  mit  »wichtigeren  Gescheiten«  beladen  sei  und 
es  ihres  »geringen  Verstands  nitrathsam  dankt  Fagii  rathschlag 
in  allen  seynen  punkten  vnnd  Partieuln  nachzugehen  oder 
künftige  Reformatitn  (so  nit  precqutftater,  sonder  mit  gutter 
fnrberaektung  biUig  fureoiwttmen  werden  soHe)  darnach  an- 
zustellen sei«. 


teeimdini  expeefitionem  Themistii^  Joaanis  gmmmatici  et  MseiMiif 
Phflotophi  Avenois  et.  inier  Latinos  JMobi  Slapalensii  vnd  Jodoel 
Clichtovei  dm  diacipnlis  yorlesen.« 

27)  Fagins  war  ans  Kheinzabern  und  wurde  in  einem  Alter 
Ton  11  Jahren  mit  8  Batzen  Reisegeld  nach  Heidelberg  anf  die 
Neekanchnle  gesckiiokt  Gesell,  d.  Neckarack  S.  29.  32  vl  Lyc. 
origg.  p.  8.  26. 

28)  Das  erste  war  aberschrieben:  »Deliberatio  et  Consilium 
BeCnmiyoBi»  Artinm  AcadeMiae  Heidelkergensls.  lUnstr.  Testra 
tifsatia  obBeqtMBtiai.  Banhia  Fagioa«  und  das  sweita:  »Fona 
instanratae  scholae  HeidelbexfmsiS)  qpaa  aperietor  Galendis  Novei»* 
briB.€    AbmüL  UniT.  T.  VI.  F.  499,  a. 

29)  Oid.  T.  Vn.  F. '414,  a.  b.  41i5,  a.  b.     Da»  Schalplan  h4 
:  mügethsilt  in  Lyc.  ong§.  p.  27. 

27* 
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Darauf  wurde  auf  die  »geferlichen  schweren  Zeitten« 
hingewiesen,  doch  die  Versicherung  beigefdgt,  dass  sie 
(die  Universität)  »nit  der  Meynung  sei,  die  Reformation 
In  eynigem  Wege  zu  verhindern«. 

Mit  dieser  Erklärung  war  der  KurfOrst  jedoch  keines- 
wegs zufrieden.  Er  wies  sie  zurOck  und  forderte  die 
Universität  durch  seinen  Secretär  Leodius  wf,  inner- 
halb 3  bis  4  Tagen  ausfOhrlich  Ober  den  von  Fagius 
entworfenen  Plan  zu  berichten  und  dessen  Mängel  anzu- 
geben. Diesem  Auftrage  entsprach  nun  die  Anstalt  in 
einer  ausführlichen  Eingabe,  in  welcher  sie  sich  un 
Allgemeinen  gegen  dessen  Ausfahrbarkeit  erklärte  und 
wiederholt  auf  die  damaligen  Eriegszeiten  hinwies,  in  wel- 
chen »Studium  philosophicum  et  armorum  nit  wol  bei 
einander  besten«  *^). 

Auch  die  Artisten -Facultät  war  zu  einem  Gutachten 
über  den  von  Fagius  ausgearbeiteten  Lehrplan  von  dem 
Kurfürsten  aufgefordert  worden.  Diese  sah  die  Sache  mit 
anderen  Augen  an,  suchte  das  auf  der  Universität  bisher 
herrschende  scholastische  Treiben  zu  entfernen  und  drang, 
die  Anforderungen  der  Zeit  erkennend,  immer  mehr  auf 
Erneuerung  des  geistigen  Lebens**). 

In  dem  Gutachten  beantragte  sie  genauere  und 
strengere  Bestimmungen  über  die  Promotionen  der  Bacca- 
laureen  und  Magister;  bei  Anstellung  von  Regenten  und 
Lehrern  des  Pädagogiums  $oUte  die  Facultät  den  Vor- 
schlag und  die  Universität  nur  das  Bestätigungsrecht 
haben ;  die  Aufsiebt  über  das  Pädagogium  als  »Seminarium 
Facultatis  Artium«  sollte  ihr  übertragen  werden;  sie  be- 
stimmte femer  die  genaue  Angabe  der  Lehrfächer,  welche 


30)  Annan.  Unit.  T.  VI.  F.  429,  a  bis  4S#,  a,  woeelbtt  sich 
auch  die  Eingabe  der  Univenit&t  findet.  Ein  froaeer  Theil  denelbett 
ist  abgedrnckt  in  Lyc  origg.  p.  33  sqq. 

31)  Aufbewahrt  ist  dieses  Qotachten,  welches  dem  Kanzler  an 
Allerheiligen  Tage  abergeben  wurde,  in  den  AcU.  Fac.  Art  T.  IV. 
F.  17,' a  bis  20,  b,  und  theilweise  mitgetheiit  in  Lyc  origg.  p.  40 
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die  Studenten  zu  hören  hatten.  Die  sämmtlichen  Anträge 
wurden  ?on  dem  Kurfürsten  genehmigt'*). 

Auch  dieser  zweite  Versuch  des  Kurfflrsten,  in  Oe* 
meinschaft  mit  der  Universität  eine  durchgreifende  Reform 
derselben  zu  Stande  zu  bringen,  misslang.  Friedrich 
liess  daher  ohne  ihre  Mitwirkung  »Statuta  et  ordi- 
nationes«  aufsetzen,  welche  jedoch  nicht  in  Kraft  tra- 
ten'*). Denn  am  25.  Februar  1553  gab  die  Uniyersität 
zwei  ihr  gehörige  Häuser,  das  eine  an  Johannes  Miläus 
trnd  das  andere  an  Nicolaus  Cisner,  nur  bedingungs- 
weise ab'*).  >• 

§*. 

Bemakimgen   der    Artisten '  Facultät    smr   Förderung 

der  claseüchen  Studien.    Wiederberü/ung  des  Micyüus. 

Neue  Statuten. 

Kam  nun  auch  die  Beform  der  Universität  nicht  zu 
Stande,  so  war  doch  die  Artisten -Facultät  bemüht,  ihre 
Zustände,  so  viel  an  ihr  lag,  zu  verbessern,  und  so  gelang 
es  ihr  auch  (1547),  von  dem  damaligen  Rector  der  Uni- 
versität Stolo  und  dem  Ganzler  des  Kurfttrsten,  Hart- 
mannus  Hartmanni,  unterstützt,  zu  bewirken,  dass 
Micyllu  s,  welcher  (1537)  wegen  allzu  geringer  Besoldung 
nach  Frankfurt  gegangen  war  (S.  378),  mit  einem  Ge- 


82)  AniflEUirUelie  Angaben  hierfiber  sind  in  den  Act.  1.  c. 
F.  20,  a.  b  nnd  AnszQge  mitgetheüt  in  Lyc.  origg.  p.  41. 

88)  In  eodem  senatn  (6.  Aug.  1548)  prapositnm  est,  an  statuta 
et  or&nationeB  illostriseiml  principis  nostri  nobis  pnblicandae  tra- 
ditae,  aint  publice  nostrae  ditioni  subjectis  perlegendae  et  responsum 
est,  nmndata  pro  foribus  eocledae  et  contuberniornm  eese  affigenda 
UBUieBqoe  cHaados  esse  ad  audieadnm  statuta  illustrissimi  principis 
■Mtri,  id  quod  doninica  sequenti  &ctnm  est  Annail.  üniT.  T.  YII. 
P.  36,  a. 

84)  üt  81  Beformatione  publicata  UniTersitas  Ulis  domibns  ad 
afioe  usus  opus  habeat,  ut  ipsi  conductores  statim  emigrent.  Ibid. 
F.  182,  a. 
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halte  von  j&hrtieb  100  4.  wieder  berufen  wurde  '^).  An 
Ihm  gewann  sie  emen  anerkannt  UtebÜgeft  Veulreler  4er 
fdten  elassiseken  Literatur. 

Eine  weitere  Sorge  der  FaeiiKät  war ,  alatt  der  ver- 
alt<eten  und  den  damaligon  ZeitverhähiiisBen  und  wueen* 
schaftlichen  Zuständen  nidit  mehr  angemeaaeMn  Sta- 
tuten ^^)  neue  zu  entwerfen  und  einznfthren.  Da  dieses 
sich  stets  hinausscheb,  so  SHdite  sie  sich  dadurch  ja 
helfen,  dass  sie  Ütere  Statuten  aa&ob  uwl  andere  aa 
ihre  Stelle  setzte,  wekhe  sie  das»  durch  Zusammen- 
stellung zu  einem  Ganzen  vereinigte  '^). 


35)  Acta  Fac.  Art  T.  IV.  F.  22,  b.  AasfOhrlichea  aber  diese 
Berufung  siehe  in  unserer  Schrift  aber  Micyllns,  S.  24  ff.  —  Zu 
der  urspranglitban  Basohlang  von  190  iL  kam  1564  eise  Zo)«ae 
von  50  a.    Annall.  Univ.  T.  VIT.  F.  192.  193,  vergl.  mit  F.  204,  b. 

36)  XXIII.  die  Decembris  (1521)  in  concione  Facnltatis  decre- 
tum  est,  solum  ea  statuta  itMkMh  lum^^genda  in  scholit  artiom, 
quae  ad  vitae  roorumque  integritatem  spectant,  alia  ver«,  quae  de 
ordinario  magno  (S.  79. 167.)  ot  Tocarere,  sive  de  lectionibes  formalibus 
canebant,  quando  baec  jam  olin  in  decanatu  praecedenti  explo» 
et  antiqnata  sint,  nee  possint  interim  alia  per  facultatem  bondi, 
eadem  facultas  abjici  potius,  quam  non  omnium  cachinno  praelpfp 
TOlait.    Aeu  Fac.  Art.  T.  III.  ad  annan  1521. 

37)  Eine  solche  ZuaammeostelUing  ans  ftUem  Staimten  aaa  dca 
Jahren  1443—1549  findet  sich  im  Statatenbnch  der  Facnlt&t  (CniT.- 
Arch.  358,  48)  F.  2,  a  bis  46,  b  u.  F.  tSl,  a.  Ans  derselben  heben 
wir  folgende  Bestimmungen  henror: 

»Ut  deinceps,  quemadmodum  et  ^aalloe  aate  woum  obaerfa- 
tum  fuit,  Magistri  stipendiati  Contnbemiomm  regentes  atqoe  Dio- 
nysiani  Sabbathinas  eas  pnblicas  dispntationes,  qnae  in  superioribas 
artinm  sdiolis  haberi  coasoevenint,  dttifenler  müelit  MC  trea  dis- 
pntationes sese  mntoo  canseqaBates  negUgast»  sttb  imiiiB  aDliiK 
denariomm  pena.«    (F.  46,  b.) 

tUt  in  Artiboa  promoli  Magistri  in  ipwbüeis  illis 
aetibufl  habitns  com  daaiiui  propendantibas  Liagiilis  aerieo  i 
gestare.« 

>Ut  in  pnbüois  ditpatationiboi  iMagisler 
habeat  eam  deeeati  nt  Toeaat  Büveto;  argwmMüi  vero  in 
proferentes  et  capitium  et  vestes  et  Birreta  habeant  decentia  magi- 
■irasasqae  stii  augestati  et  dignilati  aoa  deregaaiUa  sab  pena 
qaatuor  tllomm  aommoram,  qoaa  yaoant  praaaeotiat;« 

»Ne  quis  Magistromm  tarn  in  oonTOcatkmibas  qa 
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»Weil  jed<Mli  fortdaueMii  €ie  <dM8kcli«n  Sludi^  ver- 
naehlässigt  md  Mtaeäüidk  AaiNdi  iie  Jyrid^ickM  jdd<9i| 
niete   wissettsohflflttdlie  StrekM  m  ^er  ÜnlTermlftl  ik 


tMoibo«  illis  SabbathiiH  kätm  üottltetietlbM  clwteribiis  aot  veHMa 
opprokMriosis  injiiriosiBqae  perturbet  in  raffragiis  votisque  dandi«^ 
neTe  alium  minis  aut  calumniosis  verbig  vexet  sub  pena  suspensionis 
a  Regentia  per  mensem  am  gratioti  per  FacnltateM  di<^tidli.« 

>Na  qua  Biaglitroru]!  fier  inctiones  «tat  seUsiiMiCa  ad  Fadttl- 
tatis  diyisionem  consentiat,  sie  ut  «na  iactio  uaum,  alia  alinm  de- 
caoom  habeat.« 

»Item  quum  disputationes  ille  Sabbatbine  potidstttütn  ingenü 
eiercitandi  oauBfr  instiMte  faerinti  dmi  uniiia  qaMMi,  sed  p^uriam, 
mk  Facoltia,  ut  a  M*gi«trO  preaide  Aenata  pso|>oaaAtur  non  «niiM 
ferme  argumenti,  aut  professionis  unioa,  atpote  pura  theologica,  sed 
mixtim  varia,  ntpote  e  dicendi  artibus  Logicis,  Philosophiae  iiaturalis 
et  moralis  p^kketfaHbos.«    (F.  45,  a  bis  46,  a.) 

Weiter  wnrde  festgestJttt: 

Es  80lle  keiner  tum  Batcalaureats-Exattien  xiigdloM» 
werden,  welcher  ndcht  l^/i  odtr  'wetKfgcrtens  ly«  Jabt^  die  »boiM 
sjtesc  studirt  und  Vorlesungen  Ober  Bialectik,  Eh^toraE  und  Ab«f 
die  »praeceptiones  et  instittfeac  der  iMeiniscfaen ,  griecbiscben  %md 
hebridschen  Gmmtoatik,  so  wie  aber  die  »Formales  cotti|)1ettettes4 
gehört  habe  und  Zeugnisse  darflber  beibringe.  Femer  soll  er  dM 
»D^damationes  et  Disputationes  eodtubemales«  flefesig  besucht  und 
wenigstens  20  »Sabbatbinis  Disputattonibus«  beigewohnt  habeti. 

Wollte  der  BiM^calaurMs  das  Lioentiaten  -  Examen  machen,  m 
moKte  enr  abermals  1'^  oder  wenigstens  t  V«  «^bre  das  Stndivai  ^r 
ciben  genannten  Fftcher  fmsüven  veA  alle  die  angegebene«  Yer* 
btndlicbkeiten  crfllllen.  Ausserdem  Mb&r  moMle  er  dfter  a«  Dte^ 
pntationen  tlieil  genommoii  «ad  namentUeh  In  der  »Dis^mtHllo 
quodlibeticac,  wenn  in  demselben  Jahre  eine  SUtt  fand ,  »respon- 
dirtc  haben.  Besonderes  Chewickt  wvrde  bei  beiden  lYüliiugeii  auf 
sine  tflchtige  Kvontaiss  dek*  latmnischen  Sprache  gelegt. 

Bcbtiesslich  wurde  noch  in  DcBiehung  aof  die  Candidaten  des 
Baocakureats  und  der  Licentiatur  bemerkt,  dass  Jeder,  welcher  in 
dem  Examen  nicht  bestanden  und  deshalb  snrackgewiesen  weria, 
wenn  er  Drohungen  gegen  den  Einen  oder  And^n  der  fix»minatOffen 
SQSttoBse  oder  gar  rieb  ptraönlieh  an  demselben  vergmfe»  2  «l»bre 
leag  sn  einem  weitere«  fisasMi  nmhl  zngeiaeseli  werden  selH«. 
(F.  47,  a  bis  dO,  a.) 

la  Beoeimng  auf  diejenigen,  wetcfae  den  Magister-Qrad  zu  er* 
haHim  wfln^blcn,  wnrde  in  dieser  Zeit  nur  festgeaetst,  dam  id« 
2  Ditpntationen  «o  balle«  katlen.    iß.  61,  a.) 
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den  Hintergrund  gestellt  wurde '^),  beeddoss  sie  (1551) 
eine  gänzliche  Umarbeitung  ihrer  Statuten  und 
betraute  den  Micyllus  mit  diesem  Geschfifte '^,  weldwr 
auch  dem  ihm  bewiesenen  Zutrauen  vollständig  entsprach. 
Nicht  lange  nach  dem  erhaltenen  Auftrage  war  er  auch 
schon  im  Stande,  der  Facultät  (14.  August  1551)  den  Ton 
ihm  ausgearbeiteten  Entwurf  der  Statuten  in  zwei  Sitzun- 
gen vorzulesen.  Derselbe  wurde  in  allen  seinen  Theilen 
gebilligt  und  beschlossen,  ihn  dar  Universität  zur  Ge- 
nehmigung vorzulegen*^.  Dieses  geschah  in  einer  beson- 
deren Eingabe**). 

Die  Hochschule  bestätigte  die  ihr  vorgelegten  Sta- 
tuten; von  der  Artisten -Facultät  aber  wurde  am  10.  No- 


88)  Acta  Fac.  Art  T.  IV.  F.  41,  a.  Am  deatlichsten  aber  er- 
fahren wir,  wie  es  damals  mit  den  humanistischen  Studien  auf  der 
üoiyersitftt  beschaffen  war,  aus  einem  Briefe  des  Micyllus 
an  Melanchthon  (Sylvv.  üb.  I.  p.  20.  21),  den  wir  cum  Theil 
auch  in  unserer  Monographie  über  Micyllus,  S.  27  abdrucken 
Hessen.  In  demselben  heisst  es  unter  Anderem:  »Cum  Latiis  aeque 
Tideas  sordescere  Graecos.  Hei  mihil  barbariae  qnanta  fenestra 
patet.« 

39)  Tertio  die  Januarii  quum  inter  dominos  (senatores  Art 
Facult)  multa  ultro  dtroque  de  statutis  conferrentur,  alüs  barbariem 
aermonis,  alüs  rerum  quarundam  ad  haec  tempora  ineptitudinem 
accuiantibus ,  consensum  est,  de  hoc  negotio  ad  senatum  denno 
referendum  esse,  ac  deputandos,  qui  statuta  semel  in  unirersuai 
perviderent  acuratiusque  renorarent,  ad  quam  rem  D.  Micyili  opera 
eonaentientibus  suffiragiis  est  ezoptata.  Acta  Fac.  Art  T.  lY.  F.  99,  b. 

40)  Ibid.  F.  42,  a. 

41)  In  dieser  Eingabe  heisst  es  unter  Anderem:  »Saepe  ani- 
mad?ertimus,  unins  inusitati  et  ridiculi  redtaUmie,  ceteris  hob 
perinde  inutilibus,  suam  quoque  auctoritatem  abrogan.  Ne  dica- 
mus,  impium  etiam  yideri  et  ex  quo  sacramenti  religio  praeeipue 
nlescat,  ad  id  promittendum,  quenquam  adigere,  quod  in  unifemni 
a  nemine  servari  cemitur.  Quoniam  itaque  ad  natnrae  Tarietatem 
accomodandae  sunt  leges,  quas  post  aequitatem  inprimis  perspidd- 
tas  et  continuo  dispositio  commendat,  magni  profecto  fadmos  da- 
rissimi  yiri  D.Ja  CO  bi  Micyili  operam  et  Judicium,  qui  nostris  preci- 
bus  adducttts  perridit,  illustraTit  ac  pulcherrime  unirersa  nottra 
statuta  digessit ,  quod  gratum  posteris  et  ordkii  nottro  perpetimai 
omamentum  fore,  nobis  planum  persuasnm  habemus.«  Ibid.  F.  48,  b. 
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vember  1561  in  einer  Sitzung,  in  welcher  Micyllus 
nidit  gegenwärt^  war,  beschlossen,  diesem  fOr  die  treffliche 
Bearbeitung  der  Statuten  »honorarii  loco«  einen  silbernen 
Ehrenbecher  als  Zeichen  der  Anerkennung  und  des  Dan- 
kes als  Geschenk  zu  geben ^'),  dem  Studenten  aber,  wel- 
cher die  Statuten  sehr  sorgfifltig  abgeschrieben  hatte, 
einen  Goldgulden  zu  verabreichen^'). 

Diese  Statuten  enthalten  Bestimmungen: 

über  die  (jfthrUche)  Wahl  eine«  Decanes  der  Facult&t 
und  dessen  Functionen;  Ober  die  Aafiiahme  in  den  Rath 
(eondliom)  der  Facult&t;  Aber  die  Rechte  and  Pflichten  der 
FacnItiUs-Mitglieder;  über  die  Wahl  und  Pflichten  der  Eza- 
minatoren  für  das  Baccalaureat  u.  s.  w.  In  Beziehung  auf 
die,  welche  Baccalaureen  werden  wollen,  werden,  ausser 
vorwurfsfreiem  Wandel,  einem  Lebensalter  von  15  Jahren, 
und  dem  Nachweise  der  Theilnahme  an  den  öiFentlichen, 
jeden  Samstag  Statt  findenden  Disputationen  und  an  den 
Privat -Disputationen,  hinreichende  Kenntnisse  in  der  Gram- 
matUc,  Dialectik  und  Rhetorik,  und  üebung  in  der  lateini- 
schen und  griechischen  Sprache  verlangt  ^^).  Wer  Magister 
werden  wollte,  musste  von  vorwurfsfreiem  Wandel  sein,  das 
18.  Jahr  flberschritten,  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  bei- 
den alten  Literaturen  und  hinreichende  Keftntnisse  in  der 
Physik  und  Mathematik  haben.  Auch  war  die  fleissige  Theil- 
nahme an  den  schon  genannten  Disputationen  nachsuweisen. 
Die  Prflfungen  der  Baccalaureen  fanden  zweimal  im 
Jahre  statt.  Jeder  Examinand  hatte  1  Goldgulden  in  den 
Fiscus  der  Facultftt  zu  bezahlen ;  femer  hatte  jeder  3  ürsati 
lAr  das  Mahl  und  je  fOnf  1  Oulden  dem  Pedellen  zu  geben. 


42)  Sejpbna  argenteus,  quo  Facultas  D.  MtcyUum  honoravit, 
ooatinet  10  uncias,  3  drachmas.  Gonstant  autem  singulae  undae 
11  >  ursatis.  Summa  8  fl.,  et  aurei  quarta  monetae  ursatorum  seu 
balensium,  ut  vulgo  nominantur,  quorum  15  tunc  valebant  27  alb. 
sdeoque  magnltudinis  suae  respectu  vulgarem  florenum  unico  albo 
snperabant.    Acta  Fac.  Art.  T.  IT.  F.  44,  b. 

43)  Ibid.  F.  44^  a.  Das  wirklich  schOn  geschriebene  Origina 
dieser  Stataten  findet  sich  in  dem  UiAv.-Arch.  No.  368,  48. 

44)  Das  Baccalaureat  war  in  damaliger  Zeit  ungef&hr  das, 
was  jetst  ein  Maturit&tszeugniss  fOr  die  Schaler  der  Gymnasien  und 
Lyceen  iyt 
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Fflrdie,  welche  M-«gi8t<er  werden  woUkn,  WAreo  abofthlli 
zweimal  im  Jahre  Examina  bestimmt  Diese  selbst  waren 
doppelter  Art.  Zuerst  wurde  der  Magistrand  privatim  von 
der  Facultät  geprOft,  und  war  er  wArdig  befunden  worden, 
so  folgte  auf  den  Vt^rstililag  derseR^en  erst  die  öffentlirhe  FrQ- 
fang  vor  ism  Ca&zkfr  od^  deeaen  SteHveitrdter.  Bie  Ko0tM 
fAr  die  Erlangiiag  dcrflkgiBlerwQrde  betragen  etwa  dfts  Dop* 
pelte  von  denen  des  Baocalaureats.  Alle  EKaminatorea  er- 
hielten von  den  bemittelten  Examinanden  eine  Entschädigung 
für  ihre  Mühe ;  arme  hatten  dagegen  gar  nichts  zu  bezahlen. 
Die  kosts^eligen  ^asterei^  wurden  abgeschafft.  Weiter 
enthalten  die  Statuten  ehM  gemMie  Blntheihing  der  ku  hal- 
tenden Vorlera&gen ,  B€«timmuttgen  über  die  Bemlt«ing  der 
V  Artisten-Bibliothek  und  eine  Instruction  für  den  Pedellen. 

Konnte  auch  eine  Reform  der  Universität  nicht  zu 
Stande  gebracht  werden  und  wussten  die  Theologen, 
»pi4[»ü  zelo  flagrantes«,  durch  ihren  Widerspruch  es  auch 
2a  verhindern,  dass  Fagims  als  Profeeeer  bei  ihrer 
Anstalt  angestellt  wurde**),  «o  Hess  der  Kurförst  sich 
dadurch  nicht  abhalten,  für  das  Beste  derselben  zu  thun,  , 
was  er  unter  den  obwaltenden  Umständen  konnte.  Da- 
zu gehörte  die  Errichtuag  einiger  Lehrstühle,  die 
Vereinigung  der  Bursen,  die  Grüadung  des 
Sapienz-Gollegiums  und  des  Pädagogiums. 
Das  Nähere  enthalten  die  folgenden  Blätter. 

§5. 

Errichtung  eines  Lehrstuhles  für  die  Maihematik  und 

Ethik.  Anstellung  eines  Lehrers  der  hebräischen  Sprache. 

GruntWs  Berufung.    Olympia  Morat$^  Awgeeeiehnete 

Juristen.     Mediciner. 

Zu  den  Verdiensten,  welche  sich  Frielrich  11.  um 
die  Universität  erwarb,  gehörte  die  Errichtung  zweier 
Lehrstühle,  für  Mathematik  imd  den  der  Ethik. 
Zu  dem  ersten   ernannte  er  (1547)  den  Magister  Jacob 


4.5)  Hottinger,  p.  13. 
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Cario  ans  Hof  ^^.  DieBer  wur  Doctor  der  Medicin,  dabei 
aber  auch  ein  ausgezeidbeiter  Kenner  der  MaUheaatik. 
Spater  (1556)  witfde  Gurio  Profeasor  der  Medicin  und 
Johann  Mercur  Morsh^ymer  (Morshemius)  auB 
Worms  sein  Nachfolger  in  der  Professur  der  Mathe- 
matik bis  1568^^). 

Als  Lehrer  der  £tiiik  wurde  der  berühmte  Jurist 
Nicolaus  Gisner  (Eistner,  1562)  em&nnt^^).  Bei  dem 
Antritt  seines  Lehranites  hielt  er  «iie  treffliche  Rede  übor 
die  Vorzöge  und  den  Nutzen  der  filhik^?).    Seine  Vor- 


46)  »Fridericas  II.  pecaliarem  Matheseos  cathedram  funda- 
▼it,  cai  M.  Jacobus  Carlo  de  Hof,  natos  a.  1497»  Medicinae  Do- 
etor  et  iBBigniB  mathenulticas ,  diu  «  Fadfltate  Artiam  desideratn, 
tsDdem  a  Prhicipe  Mogimlia  hoc  invitatas,  a.  1£47.  pracesse  coepü. 
Sodem  aimo  statuit  ordo  phlloeophorom,  eos  lolos  in  postervm  afl  . 
estmen  Magislerii  admittendos  ene ,  ifiii  Ieeti<mibii8  inatbenia;tieii 
diligenter  interfuissent.  A.  1551.  Atademiae  Rectoratum  gesait, 
et  Rectonim  primus  oxorem  dnxit.  A.  1556.  ad  cathedram  aiedi- 
can  evectoa  est  Cario.  Defonittiu  est  Hddetbergae  a.  1572.« 
Acta  1.  c.  T.  III.  F.  116,  b.  T.  IV.  F.  34,  a.  39,  b.  Annall.  1.  c. 
T.  VII.  F.  66,  a.    Lyc.  orifg,  p.  70. 

47)  Acta  Fac.  Aft.  T.  rV.  F.  77,  b. 

48j  Sabbatho  post  Bartholomei  (1552)  rector  vocatus  est  ad 
archivum  principis  et  ibidem  ei  in  presentia  coDsiliarioram  a  Can- 
cellario  est  indicatum,  eam  esse  principis  mentem,  quatenus  üni- 
Tersitas  in  publicum  Ethices  professorem  reciperet  M.  Nicolaum 
Xistnerum  Mosbacensem.  Principem  ordinasse  illi  pro  stipendio 
octoginta  annnos  florenos,  quadraginta  ex  reditibus  ecciesiarum, 
reliqoos  quadraginta  ex  coenobio  Augustiniano. 

Qnod  cum  üniYersitati  esset  propositum,  consensit  universitas 
in  petitionem  principis  atque  dictum  M.  Nicolaum  recepit  in  pri- 
mom  Ethices  publicum  professorem,  licet  nova  Reformatio,  qnae 
jam  edenda  erat,  nondum  esset  cdita.  Annall.  Univ.  T.  YII.  F.  111,  b. 

49)  Cisneri  oposc.  ed.  Reater.  Francof.  1658,  woselbst  sich  die 
gBaannte  Rede  S.  699  ff.  findet.  Der  Schrift  ist  C  i  s  n  er'  s  Leben  tos 
Ren t er  beigegeben,  wo  von  seiner  fimennnng  znm  Ldirer  der  Ethik 
&  7  die  Rede  ist  Derselben  Schrift  entnehmen  wir  Folgendes  ans  C  i  s  - ' 
ne  r'  «Leben :  1553  aerstreoAe  sich  dieünivertität  wegen  einer  anstecken- 
^  Krankheit  Dadurch  wird  C  i  s  n  e  r  su  einer  Reise  nach  Frank- 
reich nnd  Italien  veranlasst  und  kauft  in  beiden  Lftndem  im  Auf- 
tiage  des  Pfahgrafen  Otto   Heinrich     seltene   B icher.    1559 
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lesungen  worden  sehr  zahlreich,  besonders  audi  von  Ju- 
risten, besucht  und  in  der  bald  darauf  erfolgten  Reform 
der  Universität  durch  Otto  Heinrich  den  angehenden 
Juristen  auferlegt,  neben  den  Institutionen  auch  die  Ethik 
zu  hören. 

Femer  wurde  der  seit  längerer  Zeit  erledi^rte  Lehr- 
stuhl der  hebräischen  Sprache  durch  Paul 
Staffelstein  (StaflFelstainer)  wieder  besetzt*^  und  die 
Studirenden  von  dem  Rector  der  Universität  durch  ein 
besonderes  Programm  zum  Besuche  dieser  Vorlesun- 
gen, welche  am  16.  Mai  1551  anfingen,    eingeladoi^^), 


wurde  er  Professor  der  Pandecten  und  zugleich  KnrfiEüwUicJier  Rtth. 
Bald  darauf  ernannte  ihn  Otto  Heinrich  zum  Nachfolfrer  Frani 
Balduin's  und  zum  Lehrer  d^  CiTÜrechtes^  Um  dieselbe  Zeit 
heirathete  er  die  Tochter  des  Canzlers  Hartmann,  Anna 
1563  war  er  Rector  der  ünirersit&t  1567  wurde  er  Assessor  dei 
Beichskammergerichts  in  Speyer.  1580  rief  ihn  KurfArst  Lud- 
wi|r  VI.  von  Speyer  nach  Heidelberg  und  zwar  als  »Curiae  Pala- 
tinae  Judicis  Yicarius«  und  als  ausserordentlicher  Professor  dtr 
Rechte.    Beide  Aemter  versah  er  bis  zu  seinem  Tode  1583. 

50)  Ucber  Staffelstein's  Aufnahme  heisst  es  im  Matri- 
kelbuche d.  d.  18.  Mai  1551:  »Paulus  Staffelstainer ,  Hebr&os 
Professor,  gratis.«  —  Ueber  seinen  Gehalt  geben  die  Annal» 
(T.  VII.  F.89,a)  Folgendes  an:  »In  convocatione  VIL  Jnlii  (1561) 
facta,  vff  bitt  des  Hebrei  Pauli  Staffelstainers  hat  üniversitas  ge- 
willigt, dass  man  Ime  (so  vern  der  fiscus  solchs  auch  yertragen 
mög)  kOnfftig  Michaelis  vff  ein  jar  20  gülden  addiren  soll,  wenn 
das  jar  umb  ist,  als  vff  michaelis  mag  er  pro  additione  wieder 
bitten.« 

51)  Der  Wortlaut  des  Programms  ist  folgender :  »Cum  hebraicae 
linguae  perientia  multo  uberiorem  fructum  adferat  illis,  qui  eecle- 
siae  amant  sectanturque  studia  quam  ut  aut  praedicatione  nottrs 
opus  Sit;  aut  complecti  yerbis  denique  quis  facile  possit,  condnctui 
publice  stipendio,  de  communi  senatus  scholastici  nostri  sealentia, 
est  non  indoetus  quispiam  linguae  sanctaehujuspraelectorPaalni 
S  t  af  f  e  1 8 1  e  i  n,  religione  quondam  Jud&us,  nunc  vero  disdpnlns  oobis* 
cum  Jesu  Christi,  ita  testimoniis  praestantium  rirorum  omatos,  ot 
qui  complures  jam  annos  ea  fide  docuerit,  quam  in  tradenda  lia- 
gua  hac  vere  Christianum  hominem  decet.  Idem  hie  auspicabitar 
cras  ab  enarratione  celabris  dkti,  qnod  de  mundi  dnratkMie  in 
domo    Heliae   sonuisse   traditur.     Grammatica    deinceps  tractabit 
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im  als  Beweis  des  Weiihes  anzusehen  ist,  weldien  die 
Universität  auf  diese  Disdplin  legte. 

Wie  lange  Staffeldtein  an  der  Hochschule  wirkte, 
haben  wir  in  den  Acten  nicht  gefunden.  Aus  denselben 
wissen  wir  nur,  dass  er  (1555)  »als  Professor  der  hebräi- 
schen Sprache«  eine  Zulage  von  30  fl.  erhalten  ^*)  und 
die  Universität  seinem  kranken  Sohn  (6.  April  1568) 
einige  Gulden  geschenkt  hat**). 

Ausserdem  berief  der  Kurfürst  durch  Decret  vom 
12.  Juli  1554  »zue  mehr  aufschwung  vnd  befurderung 
Facultatis  medicae  zue  vnd  neben  denn  Jetzigen  Profes- 
soren den  andream  Gruntler,  der  artzney  doctorem, 
welcher  dann  hievor  in  Studio  gestanden  als  zu  eim  drit- 
ten Lectorem  derselben  Facultet«,  und  zwar  mit  einer 
Besoldung  »von  3011.  oder  zum  mindesten  25  fl.«  aus  dem 
Universitäts-Fiscus  sammt  allen  andern  »Emolumentis 
Facultatis  medicae«.  Als  Wohnung  wurde  ihm,  beson- 
ders in  Berücksichtigung  seiner  unglücklichen  Lage,  dfe 
»behausung  inn  der  Cappelleri«,  in  welcher  früher  Dr.  6  e  or  g 
Nigri  gewohnt  hatte,  zugewiesen**). 


conpendia  ac  praecepta  e  scriptura  petitis  exemplis  illostrabit. 
Uqae  curabit  sedalo,  nt  ad  phraain,  quae  maltos  a  philologicas 
lectionibua  arcet,  adsuefieri  auditor  possit  ▼etastissimamqae  i]Iam 
paulattm  amare  theologiant  Qooniam  vero  gratlBsima  haeo  Deo 
est  studionun  coltura,  hortamnr  stadiosos  com  omnes  quidem,  tom 
pnedpoe  illos,  qai  operam  suam  eccleaiae  minlBterio  destinaverunt, 
Qt  lingnae  et  phraseos  hebraicae  hujas  tantopere  ad  scriptnrae 
fontes  necessariam  Cognitionen!,  monstratore  et  duce  Paolo  iUo,  sibi 
comparent,  nee  leves  dncant  ndnas,  quae  de  segniter  dlscentibus 
Bkttdiommqae  ▼erontm  neglectoribns  elerieis  extant  in  Osea,  qtiia 
didt  dominus  iratus: 

t»Repuli6ti  scientiam,  repellam  te,  ne  sacerdotio 
fnngaris  mihi.c«  Die  Maji  16.  (1661).«  Annall.  üniv.  T.  YII. 
F.  94,a. 

62)  Ibid.  F.  204,  a.  b. 

63)  Ibid.  ad.  an.  1668,  F.  40. 

64)  Ibid.  T.  yn.  F.  174.  176,  woselbst  aoefa  das  Bennfongs- 
I>eeret  stebt. 
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Gruntler's  Gattin  war  die  durch  ihre  Gel^rsan- 
keit  berühmte,  deutsch  gewordene  Italienerin  Oljmpia 
Fulvia  Morata.  Sie  wurde  im  Jahre  1526  in  Ferrara 
geboren,  wo  ihr  Vater,  Falvio  Peregrino  Morato, 
Professor  an  der  Universität  war.  Ihre  gelelute  Bildung 
hatte  sie  theite  tob  ikrem  Vater,  theils  an  dem  Hofe,  wo 
sie  als  Gesdlsckafterin  der  Maria  von  Este  in  Ferrara 
lebte,  erhalten.  Schon  in  Itdien  hatte  sie  sich  mit  Grünt - 
ler  vermählt.  Dort  trat  sie  auch  mit  ihrem  Gatten,  durch 
den  reformatorischen  Hauch,  welcher  im  16.  Jahrhundert 
über  Italien  wehte,  bewegt**),  zur  evangelischen  Kirche 
über.  Durch  die  Kriegsunruhen  wurden  Beide  zur  Flucht 
aus  Italien  genöthigt.  Unter  vielen  Bedrängnissen  kamen 
sie  nach  Deutschland  und  zunächst  nach  Schweinfiirt,  in 
die  Geburtsstadt  Gruntler's.  Dort  verloren  sie  durch 
den  Krieg  alle  ihre  Habe.  Da  nahm  sie  Graf  Eberhard 
von  Erbach  gastlich  auf.  Dieser  hatte  eine  Schwester 
des  Kurfürsten  Fried  rieh's  IL  zur  Gemahlin  uud  da  er 
Gruntler's  Tüchtigkeit  als  Arzt  eben  so  hoch  schätzte, 
als  dessen  edeln  Charakter,  so  empfahl  er  ihn  als  Pro- 
fessor der  Medicin  all  die  Universität  Heidelberg.  Hierauf 
folgte  dessen  Berufung. 

Naeh  dem  Berichte  des  Leodius  scrf)  auch  Olvn- 
pia  nach  Heidelberg  berufen  worden  sein,  um  Vorträge 
Obar  die  griechische  Literatur  zu  halten  *^).  Allein 
dieses  beruht  «hne  ZweiM  a«f  einem  Irrthume,  da 
Olympia  in  ihren  Briefen  (opera  ed.  a.  1580  p.  144 
177)  ausführlich  von  der  Berufung  ihres  Mannes  nach 
Heidelberg  und  ihrem  dortigtfii  Lebea  spricht,  mit  keiner 
Silbe  aber,  obgleicfa  sie  die  geringsten  Erazetnbeiteo  ihres 
Lebens  erwähnt,  ihrer  eigenen  Berufung  gedenkt,  woU 
aber  anfübnt,  daae   aie  den  Titel  einer  Ehrendame  der 

55)  Schmidt,  Celio  Secundo  Corioii]  in  Niedner^  Mwkr. 
f.  d.  histor.  Theologie  1860.   8.  571. 

56)  VHa  Frideriei  TL  p.  292:  »Ipte  ut  medioinain  proflIMtar, 
ipsa  ut  graecM  literat  doceat.« 
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Kuiftrstin  erhalten,  ihn  aber,  um  vom  Hofleben  entfernt 
Uoben  zu  können,  abgelehnt  habe.  Auch  in  den  Uni- 
wsitft&^Acten  findet  sich  nirgends  em  Beleg  fttr  ihre  Be- 
raiimg  oder  eine  Angabe,  dass  sie  Vorlesungen  hielt 
Nur  einnal  kenunt  ihr  Name  in  den  Annalen  der  Uni- 
vmitat  (T.  IX,  F.  7,  b)  vor,  wo  ihre  Gedichte  genannt 
verdea 

Ihr  Aulfnäialt  ni  Heidelberg  dauerte  jedoch  nicht 
lange.  Seit  ihrer  Ankunft  krftnkehid,  stail)  sie  am 
26.  October  löbb,  und  schon  9m  22.  December  desselben 
Jahres  folgten  ihr  der  Gatte  und  ihr  Bruder  Emilio  im 
Tode  nach.  Sie  wurde,  wie  die  beiden  Letztgenannten,  in 
einer  Capelle  der  St  Peterskirebe  zu  Heidelberg  bestattet 
und  ihr  eine  in  dieser  Kirche  noch  vorhandene  Grabschrift 
(S.  172)  gesetzt"). 

Als  Juristen  werden  unter  Fr iedrich's  Regierung 


57)  Die  Grabschrift  ist  abgedruckt  in  Apograpb.  monnmentor. 
R&idelb.  p.  7. 

Olympia^B  Werke  wurden  vt>n  Caelio  Secando  Ourioni 
gwmunelt  und  erschi/enen  in  Basel  m  den  Jahren  15.56,  1562,  1570 
und  1580.  Carioni  war  ein  Freund  ihres  Vaters  and  Professor 
an  der  Schale  zu  Locca.  Er  war  einer  der  wenigen  italienischen 
Gdefarten,  bei  welchen  der  Homanismas  die  tieferen  religiösen 
li>Brc Silin  mehfe  fiberwog.  Frtkhe  der  pOmisehen  B^che  entfremdet^ 
entiiigte  er»  naeh  vielen  Gefabren,  seii^r  Heinath,  am  diegseitB  des 
Alpen  Freiheit  für  seinen  Qlaaben  zn  suchen.  Olympia  verehrte 
ilkB  wie  einen  Tater  und  er  liebte  sie  wie  eine  Tochter.  Schmidt 
s.a.0.  S.  670. 574. 591.    Strien  her  (Basl.  Taschenb.  1858)  S.68C 

Ueber  Olympia  selbst  vergl.  Janker:  Schediasm:  histor.; 
Dithmar:  Dissertatio  de  Olympiae  vita,  scriptis  et  virtatibas; 
ifltl»«ghA,QfBea:  Ergteluihkeiten  «as  der  Pftb.  und  Schweiz. 
Geseh.  o.  Literat.  St.  II.  S.  1  ff.  Stvrni;  BÜMV  ist  Euer  Ito'ster, 
Tbl  L  Sw  35.  175,  ff.  Th.  U.  a  4&  ff.  Gfrlzer:  Protestant  Briefe 
IM  Satönriveiehi  nnd  Itdien,  S.  294  ff. ^  H&nsser  a.  a.  0. 
Tk  I.  a  6I6l  Glusaeii:  «fen».  Mieylli»s  &  ^h  Mflnch:  Mar- 
gtrilm»  3.  16»  ff.  Bonnet:  Yi»  dTOlympia^Honrta,  Faris  1851; 
dasselbe  Werk,  geziert  mit  den  aeelenvoUeft  Zfigea  der  edehi  Fnm, 
in'a  Deatache  flberaetzt  von  Merachmann,  Hambarg  1860  and 
4ie  darllber  im  Iieipa.  Bepvlov.  Jahrgt  t«60,  S.  2T8  mitgetheilte 
iUiBeaaio«. 
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besonders  gerühmt:  Dym  bis  1559  im  einbrecht,  Dio* 
nysius  Grav  (Graff)  von  Esslmgen,  früher  Professor 
der  lateinischen  Sprache,  seit  1548  aber  Nachfolger  von 
Johann  D eschler  und  darauf  (1551 — 1560)  von  Phi- 
lipp Rhynerus,  welche  beide  von  Alzey  waren,  Jo- 
hann Myläus  von  Niederulm  (bis  1554),  Paul  Gisner 
(Küstner),  Melchior  Weisenberger  (bis  1556)  und 
Wendelin  Heylmann  von  ReJchardshausen. 

Als  Mediciner  wird  Johann  Virdung  genannt, 
welcher  zugleich  Mathematik  und  Astronomie  lehrte  ^^. 

§6. 
Vereinigung  der  Bursen  und  ihre  Einrichtung. 

Die  sich  immer  wiederholenden  Raufhandel  zwisch^ 
den  verschiedenen  Bursen,  deren  Bewohner  theils  Nomi- 
nalisten, theils  Realisten  waren,  wünschte  der  KurfQrst 
entfernt,  da  sie  den  Frieden  der  Universität  öfter  störten 
und  mit  Recht  als  Werkstatten  der  »mönchisch -scholasti- 
schen Bildung«  bezeichnet  werden  ^^.  Es  beschloss  daher 
Friedrich  am  17.  Februar  1546  die  verschiedenen  Bur- 
sen (die  Schwaben-,  Katharinen-  und  Juristen -Burse)  m 
Eine  Burse,  oder  vielmehr  mit  der  Realisten-Burse  (CoUe- 
gium  Artistarum)  zu  vereinigen  und  der  Universität  em- 
zuverleiben  ^%  Nur  das  Dionysianum  und  das  Conta- 
bernium  »in  der  Bursch«  sollten  als  selbstständige 
Anstalten  fortbestehen  '^).    Als  Locale  für  die  vereinigten 


58)  Wundt:  De  ord.  phil.  P.  IL  p.  17,  wo  sich  audi  die 
n&heren  Nachweisongen  finden. 

59)  Hftasser,  8.  612.  Auch  an  der  UnWenit&t  Basel  mx 
der  eig^tliche  Sitz  der  nondnalittiBchen  nnd  realistisclien  Partete 
in  den  Börsen,  welche  an  den  Terschiedenen  Richtnngen  hart- 
nlckig  festhielten  nnd  yom  Wortkampf  sn  Thfttlichkeiten  thef^ 
gingen  (1465).    Yiscfaer,  8.  171  ff. 

60)  AnnalL  Uni?.  T.  VL  F.  420,  b. 

61)  Als  1685  KnrAirst  Philipp  Wilhelm  die  Begienuig 
antrat,  gelobte  er:   »der  Uniyersit&t,  dem  Contnbemina  (ii  der 
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Bürgen  wurde  die  EeaUste&burse  bestimMit  Dt  diese  iJMT 
in  VerSall  gerathen  war^*),  so  befahl  der  Kurfllr$t  im 
März  desselben  Jahres,  die  Universität  solle 

»verfugen,  dass  die  Bursa  BeaUmn  zogenukt  «od  f8i§6< 
macht  Tiid  domit  gehalten  werde,  wie  mit  andern  der  Uni- 
versit&t  incorporirten  Häusern  beschieht«  *'). 

Hierauf  theilte  der  "Rector  dem  Senate  und  der 
Artisten  -  Facultät  mit,  dass  es  der  ernste  Wille  des  Kur- 
fürsten sei,  die  C!ontubemien  ohne  Verzug  zu  vereinigen  •*). 
Da  es  jedoch  nicht  möglich  schien,  die  Sache  in  der 
gewünschten  Eile  zu  bewerkstelhgen,  so  gaben  der  Decan 
der  Artisten -Facultät  und  die  Regenten  der  Bursen  am 
folgenden  Tage  eine  Schrift  bei  der  Universität  ein,  in 
welcher  die  Schwierigkeiten  eines  so  schnellen  Einzugs 
auseinander  gesetzt  wurden  ^^).  Doch  kam  trotz  ^i^ser 
Eingabe  die  Vereinigung  der  Bursen  noch  in  dem  Jahre 
1546  bald  nach  Martini  zu  Stande  ^^,  und  so  hatte  we- 
nigstens in  dieser  Beziehung  der  Kurfürst  seine  Absicht 
erreicht 

Der  auf  diese  Weise  entstandenen,  wenn  wir  so  sa- 
gen dürfen,  Gesammtburse   wurden  nun    die  sämmtlichen 


BoTBch),  dem  Dio&ynaiiam,  dem  CoUegiam  PrincipiB  «nd  Si^nliat 
alle  Statuten,  Privil^en,  Freiheiten,  Einkommen,  Rechte  nnd 
Gerechtigkeiten  zn  halten.    Annall  üni?.  T.  XXXIII,  b.  F.  422.  424. 

62)  Schon  1544  waren  da»  Gebiude  and  der  in  demtelhen  be- 
findliche Carcer  in  so  baoflüligea  Zustande,  data  man  damit  am- 
ging,  beide  wieder  gehörig  hemiateUenf  was  aber  unterblieb ,  weQ 
nach  dem  Ueberschlage  dea  Werkmeiaters  die  Kosten  tick  auf 
140  bis  200  fl.  beliefea.    Acta  Fac.  Art  T.  IV.  F.  14,  b. 

63)  Ibid.  F.  421,  b. 

64)  Ibid.  F.  16,  a. 

66)  Diese  sehr  ausführliche  Schrift,  in  welcher  die  Uniferaitit 
auch  gebeten  wurde,  möglichst  dahin  au  wirken,  dasa  ihre  Re- 
form yeröffentUoht  werde,  wurde  mit  dem  Bemerken  in  die 
Acten  aufgenommen:  »Haec  ideo  inserta  sunt,  qaoniam  domini 
Consiliarii  Facultatis  triam  Contobemiorum  in  unum  contracUonia 
rationes  et  tempora  diUgiBter  in  annaies  referri  Tolaerunt«  Ibid. 
F.  17,  tk, 

66)  Ibid.  F.  20,  b. 
Uantc,  G6Mb.  4.  Univ.  Heldelb.  1.  ^  . 
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Einkünfte  der  einzelnen  Bursen  zugewiesen,  beziehungs- 
weise Vermächtnisse,  Capitalbriefe  u.  s.  w.  auf  dieselbe 
übertragen  und  sie  führte  von  jetzt  an  den  Namen  eines 
CoUegium  Principis  (Fürstenschule),  Collegium  Artistarum  •'^i 
oder  des  vorzugsweise  so  genannten  (Grossen)  Contubemiums. 
Sofort  erhielt  dasselbe  ausführliche  Statuten  **).  welche  sich 
eben  so  wohl  auf  die  in  ihm  vorhandenen  Schüler  und 
Magister,  als  auch  auf  die  Vorsteher  (Moderatores,  Regen- 
tes),  den  Hausvater  (Praepositus,  Propst)  den  Oeconomen, 
den  Koch,  die  Köchin  und  auf  die  Diener  beziehen  •*). 

Der  ganzen  Anstalt  war  ein  Superintendent  vorge- 
setzt; unter  ihm  standen  zunächst  4  Regenten.  Als  erster 
Superintendent  wird  der  Professor  der  Medicin.  Wagen- 
mann, als  erster  Regent  Billic  an  und  als  zweiter  Regent 
Johann  Baibus  angeführt..  Wie  vordem  jede  Burs(* 
ihren  besonderen  »Pädagogen«  (Knabenlebrer)  hatte,  so 
wurde  auch  in  dem  Contubemium  ein  solcher  beibehalten. 
Er  hatte  die  in  demselben  befindlichen  Alumnen  so  lange 
zu  unterrichten,  bis  sie  die  Vorlesungen  der  Facultät  mit 
Nutzen  besuchen  konnten  '®). 

Die  Vereinigung  der  Bursen  führte  jedoch  manche 
Uebelstände  mit  sich.  Namentlich  w^r  es  wegen  der  grossem 
Zahl  der  Alumnen  viel  schwerer,  die  Hausordnung  zu  erhalten 


67)  Nach  der  Reform.  Univ.  durch  Johann  Casimir,  F.  19:J. 
lag  auch  ein  Artisten  -  Collegiam  in  der  Judengasse.  Denn,  waren 
schon  die  rerschiedenen  Bursen  vereinigt,  so  schloss  dieses  nicht 
ausy  dass  die  Alumnen  in  verschiedenen  H&nsem  wohnten. 

68)  Urkunde  Nr.  XXVI  gibt  die  Sututen  fllr  das  Fürsten- 
Collegium. 

69)  Die  Verhaltsmassregeln  fOr  den  Hansvater,  Koch  u  s.  w. 
finden  sich  ausführlich  im  Univ.-Arch.  Nr.  358,  79,  a. 

70)  Ins  Einzelne  eingehende  Mittheilungen  Ober  die  gan^ 
Anstalt,  ihre  Vorsteher,  Lehrer,  Magister,  Schüler,  flire  Pflich- 
ten und  Rechte,  so  wie  über  die  Vermftchtnisse ,  Capitalbriefe 
finden  sich  in  tStatutorum  Bnrsae  Realium  Über«  (Ünit- 
Arch.  No.  358,  52)  und  in  »Lftyerbuch  der  GefUlen  CoUcfrii 
Principis  vnd  Stipendiorum  Contubernii«  (Univ.-Arch.  Nr.  889,  1*^ 
und  19). 
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und  eine  gute  Disciplin  zu  handhaben.  Dieses  bestimmte 
die  Universität,  den  Kurfürsten  (19.  März  1550)  um  die 
finichtung  einer  zweiten  Burse  zu  bitten,  zumal  jetzt  die 
froher  dem  Pädagogium  eingeräumte  Schwabenburse  leer 
stehe  ^*).      . 

Auf  dieses  Gesuch  erhielt  jedoch ,  was  ausdrücklich  in 
den  Annalen  bemerkt  wird,  die  Univei-sität  keine  Antwort 
von  dem  Kurfürsten  '*),  und  die  Schwabenburse  wurde  zu 
Wohnungen  für  Professoren  verwendet'*). 

Später  »gerieth  diese  herliche  StiiFtung  (die  Fürsten- 
schule) in  grosse  zerrittung,  vnordnung  vnd  abgang«  '*). 
Als  Kurfürst  Friedrich  III.  (1559—1576)  davon  Kennt- 
niss  erhielt,  trug  er  der  Hochschule  auf,  die  Zustände  jener 
Anstalt  genau  zu  untersuchen.  Dieses  geschah  im  Anfange 
des  Jahres  1560  von  dem  Prorector,  Curio,  — (derRector, 
Johann  Geysselbach,  war  schwer  erkrankt'*)—  und 
den  Professoren  Boquin,  Heilmann,  Lotichius  und 
Georg  Adam'*). 

In  dem  von  dem  Rector  und  den  übrigen  Mitgliedern 
dieser  Commission  dem  Kurfürsten  abgegebenen  Gutach- 
ten") wurde  der  zerrüttete  Zustand,  in  welchem  sich  die 
Anstalt  befand,  anerkannt,  aber  als  Hauptursache  dessel- 
ben bezeichnet: 

1)  dass,  während  früher  die  »geiertesten,  erlichsten 
vnd  vleissigsten  Magistri  mit  diesen  Stipendien 
begabt  worden«,  jetzt  aber,  »wie  fast  alle  andern 
Ordnungen  in  missbrauch  gerotenn«,  die  Stipendia- 
ten »one   alle  erkundigung  nach  geschicklichkeit, 


71)  Annan.  Univ.  T.  VII.  F.  52,  b.  63,  a,     üeber   das  Pftda- 
gognim  in  dieser  Zeit  siehe  Lyc.  origg.  p.  48. 

72)  Ibid.  F.  53,  a. 

73)  Ibid.  F.  142,  b.    (8.  auch  oben  Schwabenburse  S.  206). 

74)  Ibid.  F.  370,  b. 

75)  Ibid.  F.  366,  a. 

76)  Ibid.  F.  370,  b. 

77)  Das  Otttachten  findet  sich  YollsOndig  a.  a.  0.  F.  370,  b. 
bü  372,  b. 

28* 
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duBD  (Hier  kwen,  alleia  auaa  gnaden  viid  guoai 
praseitirt«  würden; 

2)  dtss  die  Stipendiaten  »sich  «hinken  lassen,  ab 
seien  sie  allein  ehurf.  gn.  iumediaite  vnd  dem 
Rectori  oder  Decanis  gar  nit  oder  gar  wenig  vnn- 
derworffen.«  Es  sei  deshalb  »niemandt  gewesst, 
der  vff  ihr  than  ein  vffsehens  gehabt  hette«; 

3)  sei  es  unmöglich,  znmal  zu  »dissepn  deueren 
schweren  zeitten«  die  Haushaltung  nnt  200  fl.. 
»so  das  Haus  fallen  hat«,  zu  unterhalten  und 

4)  seien  Leute  angestellt  worden,  die  »zum  aupt 
eines  Oeconomi  oder  Probsts  gar  nit  dvglidi  ge- 
west«. 

Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  wurde 
vorgeschlagen,  dass  »etn^a  von  den  Kirchengtttem« 
der  Anstalt  ein  Zuschuss  bestimmt  und  in  Zu- 
kunft nur  6  Stipendiaten  aufgenommen  wArden, 
von  welchen  je  2  Theologie,  2  Jura,  2  Medicin 
und  2  Philosophie  studirten. 

Femer  sollten  nur  em  zuverlässiger  Mann  als 
Oeconom  angestellt,  die  Gesetze  nach  den  BedOrf- 
nissen  der  Zeit  umgeändert  und  endlich  das  Einern 
Einstürze  nahe  Haus   im  Bau  wieder  bei^gestellt 
werden. 
In  Folge  dieses  Gutachtens  wurden  (9.  October  1560) 
neue  Statuten  für  die  Anstalt  und  besonders  für  die  Re- 
genten ^^)    ^tworfen    und    von   der   UniversitM   geneh- 
migt'»). 


78)  Urkunde  No.  XXX.  AnnaU.  Univ.  T.  YIÜ.  F.  6,  a  bis 
7,  b.  Mit  diesen  Statuten  wurden  auch  »leges  disdpak^ruai  ei 
auditorum  Contubernii«  genehmigt;  diese  sind  aber  nicht  in  die  Ad* 
naien  aufgenommen.    Ibid.  F.  7,  b. 

Einen  höchst  interessanten  Vergleich  mit  diesen  Statuten  des 
Farsten-Collegiums  bietet  die  »Ordinatio  bnrsae  caihedrali«  ecclesiae 
Spirensis,  anno  1561«,  welche  Mone  (Zeitschr.  Bd.  L  S.  281— 295) 
mitgetheilt  hat. 

79)  Die    einzelnen,   mit   diesem   Entwürfe   betrauten  Mioaer 
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Nach  diesen  neuen  Statuten  wurde  nun  die  ganze 
Anstalt  eingerichtet.  Die  Oeconomie  des  Hauses  war  den 
Hansvätem  und  die  Aufsicht  über  die  Schüler  und  Ma- 
gister in  demselben  den  Regenten,  deren  immer  mehrere 
waren,  übertragen  ••). 


sind  nicht  genannt,  wohl  aber  wird  in  den  Annalen  bemerkt ,  dass 
auch  der  berahmte  Rechtsgelehrte,   Franz  Bai  dal  n,   von  dem 
Rector  aufgefordert  wurde,  an  diesem  Geschäfte  Theil  zu  nehmen. 
XHeser  aber  lehnte  es  in  folgendem  Schreiben   ab:    Clariflsime  do- 
mine Rector.    Equidem  semtio  te  cum  tno  aenaiu  conataater  tneri 
et  curare  debere  omnes  hujus  Academiae  partes ,  et  inprimls  illa, 
qaae  yocantur  contubernia;  neque  autem  haec  negligi   aut  horum 
procm^tionem  atio  rejici  posse,  quin  vel  labefactata  pessum  eat, 
tel  dtetraola  dissolrator,  et  tandem  esse  desinet,  quae  esse  didtur 
ümveraitaa.    Ad  cujus  quidem  vel  dignitatem  amplificaadam,    vM 
sUidia  excitanda,   si  quid  conferre  possim ,  nihil  recuso.     Sed  in* 
genue  tibi  quod  sentio  dico,  non  esse  me  idoneum  ad  illius  quod 
nunc  agitur  contubemii  constitutionem.   Mihi  vere  videri  te  in  tno 
senatu,  cum  alios  multos  habere,  qui  ea  in  re  tibi  adesse  possunt, 
tH  rero  Ba.  Geeparum  Agrioolamf,   D.  Gjrsnemm  et  Xylandmm, 
homkits  noB  sokim  doctos  et  litterates ,  sed  et  in  eo  genere  iihae 
•ducatos,   et  totam   horum  sive  instituendomm  siye  regendomm 
studioruni  rationem  bene  imtelligentet,  neqoe  jam  alüs  negotiis  im- 
pedkos,  qain  pro  sua  in  rempabllcam  nesiram  beoevoleBtia  facile 
et  ?elint  el  poetiBt,  hanc  coram  tecnm  suseipere.    Si  quid  prae- 
terea  Bit,  quod  mandare  mihi  velis,  fibenter  audiam.    Annall.  üniv. 
T.  VIL  F.  401. 

80)  Ein  »Catalogus  Regentnm,  contractis  tribus  Con- 
tuberniia  in  unum  in  Collegio  Principis  olim  Contubemium 
Eealinm  dictumc  yom  Jahre  1546— 7I6OI  findet  sich  auf  den  letzten 
nicht  paginirten  Blättern  der  genannten  »Statutorum  Bursae  Realium 
Über«.  Weiter  ist  noch  Torhanden  ein  »Catalogus  praepositorum, 
conscriptus  per  Sebastianum  Bugelinum«  vom  Jahre  1535  bis 
nun  Jahre  1580,  er  findet  sich  in  einem  die  Pr&posituren  der 
FOrstenschnle  betreffenden  Actenbande  (Üniversitäts-Archiy  Nr.  358, 
79,  a). 

Aus  diesem  Verzeichnisse  geht  herror,  dass  dae  Amt  eines 
Haosraters  ein  Jahr  dauerte.  If.  Hartmann  von  Eppimgen 
bekleidete  dasselbe  1460  und  1465,  Wimpfeling  1481,  Billican 
1520.  Spater  trat  in  der  Dauer  der  Führung  dieses  Amtes  eine 
Aenderung  ein.  M.  Pithopoeus  bekleidete  dasselbe  yom  Jahre 
1567  bis  zum  Jahre  1580.  Sein  Vorg&nger  war  Nicolaus 
Oisner. 
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§.7. 

Das   Sapiem-ColUgium  als  Coüegium  phüosophicum. 

Gründung.    Einkünfte.    Statuten.    Aufsicht.    Alumnen 

und  Lehrer.     Entfernung  der   AÜäre.      Verwaltung. 

Archiv  der  Universität  und  Artisten- Facultät. 

unter  die  bedeutendsten  Schöpfungen,  welche  Frie- 
drich zu  Gunsten  der  Universität  in  das  Leben  rief,  ge- 
hört das  von  ihm  gegründete  Sapienz-Collegiuro  ®^). 
In  dasselbe  sollten  60 — 80  arme ,  aber  talentvolle  junge 
Leute,  welche  sich  zunächst  durch  philosophische  Studien 
für  Fachwissenschaften  vorbereiten  wollten,  aufgenommen  und 
für  ihre  Kost,  Bücher,  Kleidung  und  in  Krankheitsfällen  für 
Pflege  gesorgt  werden  **).  Die  ständigen  Ephoren  und  Ad- 


Die  ersten  Regenten  in  der  yereinigtcn  FlUvtenschnle  waren: 
Johann  Geisselbach;  Kilian  Qunther,  Johann  Dots- 
1er,  Erhard  Neiffard,  Arnold  Obsopöns,  Philipp 
RhyneruB  and  Conrad  L&tns  (Fröhlich).  Die  beiden  ersten 
werilen  als  »Snevici«,  die  zwei  folgenden  als  »Novi«  and  die  drei 
letzten  als  »Reales«  bezeichnet.  Im  Jahre  1599  hatten  Aemiliua 
Portus  nnd  1601  Georg  Elaffenschenkel  and  Johann 
Philipp  Pareus  (Sohn  des  David  Parens)  dieses  Amt 

81)  Eine  handschriftliche,  ^Blätter  in  Folio  starke  »Historische 
Nachricht  yon  dem  Collcgio  Sapientiae  nnd  Ton  dessen  Ephoris, 
Inspectoribus  et  Praeceptoribus  von  der  ersten  Stiftung  an  biss  aaf 
das  Jahr  1790«,  in  welcher  sich  auch  die  pflpstliche  BnUe  vorfindet, 
besitzt  das  Üniv.-Arch.  unter  Nr.  358, 56.  Hist.  Acad.  F.  132  ff.  W  u  nd  t. 
Mag.  B.  I.  S.  59  ff.  Reuter,  Jubil.  prim.  Coli.  Sap.  (1606). 
Hottinger:  De  Coli.  Sap.  (1656).  BQttinghansen:  De  fatis 
Coli.  Sap.  (1756).  Mieg:  De  Coli.  Sap.  (1756).  Die  neaeste  Reli- 
gionsverf.  d.  Reformirten  in  der  Unterpfalz  (1780)  S.  235  ff. 
Widder,  Th.  II.  S.  410.  Unsere  Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  36  ff. 
161  ff.  und  Gesch.  d.  Stipendien  H.  I.  S.  9.  H.  II.  S.  68. 

82)  Zu  Freiburg  im  Breisgau  war  schon  i.  J.  1496  ein  Domus 
S&oientiae  gegrOi^det  worden.   Werk,  Stiftungsurkunden  d.  academ. 

''Jen  an  d.  Hochsch.  zu  Freiburg  S.  1.    JAger:    Ueber  die 
^  Stipendien-Stiftungen  I,  10. 
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ministratoreii  der  Anstalt  sollten  die  KurfOrsten  der  Pfalz 
sein  ^').  Zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  wurden  mit  Gut- 
heissen  des  Papstes  Julius  III.  (1550)  das  von  seiuen 
früheren  Bewohnern  verlassene  Augustiner-Kloster  in  Hei^ 
delberg  und  dessen  Einkünfte,  so  wie  die  des  Augustiner- 
Klosters  zu  Alzei  und  der  Benedictiner-Klöster  zu  Lixheim 
und  Krafthai  ^%  verwendet  ^\ 

Der  jährliche  Ertrag  dieser  Klöster  wurde  auf  600 Du- 
caten  veranschlagt  **).  Da  jedoch  derselbe  schwer  beizu- 
bringen war,  so  machte  die  Artisten-Facultät,  welche  die 
Klöster  für  das  Sapienz-CoUegium  in  Empfang  genommen 
hatte,  »geringen  Nutzens  und  gefährlicher  Zeitläuften 
wegen«,  von  dem  Anerbieten  des  Kurfürsten,  sie  auf 
10  Jahre  (1553 — 1563)  für  die  jährliche  Summe  von 
1054  fl.  2  Batzen  2  kr.  in  Bestand  zu  nehmen,  Gebrauch, 
wobei  noch  der  Kurfürst  vei-sprach,  die  vom  Papste  de- 
signirten  Priester  und  Studiosi  »in  victu  et  vestitu«  zu 
unterhalten  und  die  »Mobilia«  um  billigen  Preis  anzu- 
nehmen *'). 

Die  Schlüssel  des  Augustiner-Klosters  in  Heidelberg 
wurden  dem  Decane  der  Artisten-Facultät  von  dem  Rector 
der  Universität,  Dym,  welch  letzterem  in  Verbindung 
mit  Professor  Wagenmann  bisher  die  Sorge  für  das 
Kloster  (»cura  Monasterii«)  anvertraut  gewesen  war*®), 
eingehändigt  und  die  Aufsicht  und  Verwaltung  der  Anstalt 


83)  Altiug,  p.  160. 

84)  Das  Ausführliche  Aber  diese  Klöster  siehe  in  diesem  Ab- 
schnitte unter  »finanzielle  Verhältnisse  der  Universität«.  In  Frie- 
drich'sn.  Erbvertrag  v.J.  1558  (Tolner,  Cod.  Dipl.  p.  172)  heisst* 
es:  »An  den  vom  Papste  Julius  III.  incx>rporirten,  Klöster  Lix- 
heim und  Krafthai  soll  der  Sapienz  zu  ewigen  Tagen  kein 
Sperrung,  Hindemiss  noch  Eintrag  zugefügt  noch  verstatt  werden.« 

85)  Acta  Fac.  Art.  T.  lY.  F.  44,  b  ff.  Yergl.  auch  AnnalL 
I  niv.  T.  VII.  F.  89,  b.  90,  a.  b.  Die  betreffenden  ActenstQcke 
haben  wir  im  »MicyUus«  S.  32  mitgetheilt. 

8Ü)  Annall.  Uuiv.  T.  VU.  F.  127,  a.  b. 

87)  Originalurkunde  Univ.-Arch.  Kr.  23. 

88)  AnnalL  1.  c.  F.  89,  a.  90,  b. 
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iem  Decane  imd  deii  zwei  ältesten  Mitgliedern  der  Artisten- 
Facultät  als  »administratores  et  superintendentes«  über- 
tragen *•).  "  Wegen  dieser  Verbindung  mit  der  Artisten- 
Facultät  und,  weil  die  Anstalt,  wie  schon  gesagt,  zunächst 
auch  den  Zweck  hatte,  junge  Leute  fftr  höhere  Wissen- 
schafteif  und  die  obem  Facultäten  vorzubereiten,  hiess  sie 
auch  CoUegium  philosophicum. 

Am  3.  September  1555  wurde  die  75  Seiten  starke 
Gründungsurkunde  •^  von  dem  Kurfürsten  unterschrieben, 
aber  leider  ist  sie  nicht  mehr  vorhanden,  doch  wurden 
von  Wundt**),  welcher  sie  noch  benutzte,  die  wichtige- 
ren Statuten  aus  derselben  angezeichnet.  Es  sind  fol- 
gende : 

1.  SoH  der  Alumnus  aus  dem  Kur-  und  Fürstenthum  der  Unter- 
oder Oberpfalz  •')  von  ehrlichen  und  ehelichen  Eltern  jre- 
bflrtig  sein ; 

2.  soll  er  arm  sein,  welches  so  erkl&rt  wird,  dass  ihm  seoie 
Ehern  j&hrKch  nickt  12—14  A.  reichen  kOnnen**): 

3.  son  er  eines  guten  und  sinnreichen  Verstandes  i  leia  oad 
xor  Lehre  und  Tugend  Lnst  und  Liebe  haben; 

4.  die  Lectionen  eines  Alumnus  sollen  genau  seinen  Kräften 
angemessen  sein,  da  nicht  alle  eines  Verstandes  und  einer 
Oesrhickh'chkeit  seien: 


89)  Acta  Fac.  Art.  T.  iV.  F.  61,  b. 

90)  Liber  fundationis  seu  ordinationis  Domus  Sapientiae  in 
Goenobio  D.  Augnstini.  In  dieser  Urkunde  hoisst  es  unter  Anderem  : 
»Kos  fundamus,  ordinarous  et  eriiirous  Sapientiae  domum,  ita  qui- 
dem,  nt  deinceps  eisdem  immnnitatibus  cum  Academicis  priTilegiis, 
quae  rel  Pontifices  vel  Troperatores,  Reges,  Electores,  Principes,  ant 
qnisqnam  alius  Magistratus  ordfni  Hterario  concesstt,  vel  demceiis 
coneessurns,  destinaturns  aut  donatnni«.  frnatur. 

91)  Wundt,  Mag.  B.  I.  S.  67  ff. 

92)  Die  nachmaligp  Pfttk  wird  gewöhnlich  die  Unterpfttls  ge- 
nannt zum  Tlnterschied  der  anf  dem  linken  Donannfer  gelegenen 
Oberpfelz  in  Oberbayern.  Lehmann,  Gesch.  d.  bayer.  Pfals  S.  32. 

93)  Aus  den  nm  diese  Zeh  (1555)  gestifteten  Stipendien  ist  ni 
ersahen,  dass  mit  dieser  Snmme  ein  junger  Mensch  anf  der  Uoi- 
▼ersit&t  erhalten  werden  konnte.  In  Basel  nahm  man  20  fl.  an.  Vrg  1. 
unsere  Stipendienachr.  H.  L  8.  9.    Vis  eher,  8.  16. 
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6.  der  GtniUB  d«s  Klaes  seil,  als  StadiBentai  nacht  zutfftglich, 
▼OD  dem  Tische  der  Alamnen  «osgeechloseen  und  nur  dem 
Gesinde  yeratattet  sein; 
6.  znr  Erhaltung   der  Reinlichkeit,   Gesundheit  und  Zucht  soll 
eine   eigene   Badstube  in  dem  Colleginm   angelegt   werden, 
damit  kein  Altnmias  die  gemeine  Badstube  besndie,  woraus 
man  mehr  befleckt  als  geslnbert  heraosgehe. 
Mese  UrkuBde  liess  der  Kurfürst  am  17.  NoTember 
15Ö5  der  Artistm-Facult&t  mit  einer  deatfichen  Zuschrift 
vom  11.  NoTember  desselben  Jahres  zustellen  ^'^).  Nach  der* 
adben  wurden,  da  eine  grössere  Zahl  die  damaligen  £in- 
kflnfte  der  Anstak  nicht  zuliesaen,  20  Stipendiaten  ^%  von 
welehra  12  aus  Heidelberg  waren,  wenn  sie  ein  ge^t&gendes 
Examen  bestanden,  zur  Auihahme  von  dem  Kurfürsten 
vorgeschlagen.    Da  jedoch  damals  in  Heidelberg  eine  an- 
steckende Krankheit  herrschte,  so  wurde  von  dem  Kur- 
fiirsten  beigefügt,  dass  die  »jungen  und  deren  Eltern«  zu 
fingen  seien,  ob  sie  in  diesen  »sterbleufften«  die  Aufnahme 
in  das    Collegium   wünschten.     Wäre   dieses   nicht  der 
Fall,  so  sollte  ihnen  das  Becht  der  Au&ahme  für  eine 
bessere    Zeit   vorbehalten    bleiben.     Weiter   wurde    die 
üaiversit&t    angewiesen,    weim    sie    »Magistros,    Oeoo- 
nomooi  und  geaind  in  pflicht  nemen  wollte«,  dieses  dem 
Burgvegt  zu  Heidelb^g,  Ludwig  von  Bettendorff, 
anzuzeigen,  weldier  den  Befehl  habe,  »zu  anfang  bei  der 
auffiiemung  vnd  Verpflichtung  merer  ausehens  willen  zu 
sein«. 

d4)  Die  Zuschrift  des  KurfOrsten  siehe  Acta  Fac.  Art.  T.  lY. 
F.  61,  b.  62,  a.    In  das  Lateinische  übersetzt  ist  sie  bei  Beut  er. 

95)  Die  Namen  derselben  sind:  Johann  Posthius  von  Qer- 
mersheim,  Nicolaus  Druchlaub,  Sebastian  Eytteleysea, 
beide  Ton  Oppenheim,  Jacob  Stal,  Christoph  Bram,  Johann 
Karl  Rockenmayer,  Johann  Oelschlager,  Philipp 
Geysselbach,  Harimann  Schopper,  Bernhard  Klaff- 
scbenckel,  Nicolaus  Keyger,  Johann  Brieff,  Wolfgang 
Ottomar,  Matthias  Büchner,  Georg  Ziegler,  sämmtlich 
▼on  Heidelberg,  Nicolaus  Weiss  von  Alsei,  Joachim  Schal- 
txer  Ton  Mosbach,  Theodor  Schick  Ton  Sinsheim,  Peter 
£ccart  Ton  Ladenbnrg  und  Johann  Oauch  Ton  Sobemheim. 
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442     « /.  ^««^  II.  Periode.  4.  JbetimiH.    (1644-1566.) 

Nachdem  nun  Friedrich  auch  den  Nicolaus  Ma- 
rius,  Caspar  Strubinus  und  Adam  Gelphius 
(Qelfius)  ^*)  als  Lehrer  ernannt  hatte,  wünschte  er  die 
sofortige  Eröfihung  der  Anstalt  Allein  diese  verzog  sich 
theils  wegen  der  noch  herrschenden  Krankheit,  theils  we- 
gen des  Schmalkaldischen  Krieges  bis  zum  11.  November 
1ÖÖ6  *^),  ohne  dass  sie  ihr  Gründer,  welcher  schon  am 
26.  Februar  desselben  Jahres  starb,  erlebte.  Was  er  aber 
begonnen  hatte,  vollendete  sein  Neffe  und  Nachfolge,  Otto 
Heinrich.  In  ihm  fand  die  neue  Anstalt  einen  kräftigen 
Vertreter  imd  Schutzherm.  Er  genehmigte  (15ö6)  alle 
von  seinem  Onkel  gemachten  Bestimmungen.  Die  Artisten- 
Facultfit  behielt  die  Aufsicht  über  die  Anstalt;  der  Decan 
und  zwei  Mitglieder  der  genannten  Faciütät  wurden  zu 
Administratoren  und  Superintendenten  ernannt  und  die 
angestellten  Lehrer  bestätigt.  Ausserdem  war  Otto  Hein- 
rich bemüht,  eine  so  zweckmässige  Oeconomie  einzu- 
führen ,  dass  die  Zahl  der  vorher  auf  20  beschickten 
Alunmen  vermehrt  werden  konnte. 

Die  beiden  Mitglieder  der  Artisten -Facultät  waren 
Micyllus*^)  und  Cisner.  Sie  prüften  auch  die  ersten, 
von  Friedrich  H.  vorgeschlagenen  Alumnen  und^  be- 
wiesen beide  einen  so  grossen  Eifer  für  das  Gedeihen  der 
Anstalt,  dass  Otto  Heinrich  wiederholt  ihnen  seine 
Zufriedenheit  aussprach  ••). 

Als  dieser  Fürst  den  evangelischen  Lehrbegriff  in 
dem  Kurfürstenthum  Pfalz  einführte,  lioss  er  (durdi 
Decret  vom  13.  December  1557)  aus  dem  Sapienz-Hause 
alles,  was  von  den  Mönchen  an  Altären  u.  s.  w.  noch 
übrig  war,  vollends  entfernen  *®^). 

96)  BQUinghauseii:  De  Coli.  Sap.  p.  6. 

97)  Acta  Fac  Art.  T.  IV.  F.  62,  a. 

98)  Ueber  Micyllas'  Th&tigkeit  bei  Errichtung  des  Sapienz- 
Gonegioms  siehe  unsere  Schrift  Aber  ihn  8.  31  ff. 

99)  Bflttinghansen,  p.  10. 

100)  Haadschriftl.  Geschichte  des  Sap..Co]l.  F.  2.  —    Da«  an 
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Weiter  befahl  er  durch  Erlass  vom  16,  Februar  1557 
»es  soll  die  Sacristey  im  Augustiner  Closter  der  Vni- 
Fersitet,  auch  Artisten  Facultat  vnd  der  Sapienz  Brie£F- 
üche  Urkunden,  Monumenta  vnd  Register  darin  zu  ver- 
wahren aussgeraumet  werden«  *•*). 

Was  die  Verwaltung  der  Einkünfte  des  Sapienz- 
CoUegiums  betrifft,  so  war  dieses  von  seiner  Gründung 
an  bis  zur  gänzlichen  Aufhebung  ^^')  eine  für  sich  be- 
stehende und  von  der  Universität  völlig  gesonderte  Anstalt. 
Aach  behielt  die  Hochschule  nur  kurze  Zeit  die  Oberauf- 
sicht über  dieses  Gollegium.  Es  wurde  von  dem  Kurfürsten 
Friedrich  lU.  aus  einem  Gollegium  philosophicum  in 
ein  Seminarium  theologicum  umgewandelt  und,  wenn  auch 
in  Verbindung  mit  der  Universität,  doch  dem  Kirchen- 
rathe  untergeordnet,  was  unten  ausführlich  geschildert 
werden  wird. 


die  Universität  in  Betreif  der  Entfemang  der  Bilder  a.  s.  w.  er- 
lassene Decret  lautet: 

»Koch  dem  in  der  Sapienz  aUhie,  die  Abgotüsche  altaria  vnd 
bflder  bis  noch  ynabgeschafift  steen,  wir  aber  bedenken,  das  es  die 
Orts  sonderlich  von  nothen  die  ding  anss  den  angen  der  Jngent  zn 
reissen,  domit  sie  nicht  in  der  Jugend  annemen,  das  volgens  in 
mehreren!  alter  nicht  ansgereittet  werden  möge,  So  ist  damff  ynser 
beaelch,  das  ir  hirin  solche  yersehnng  ihut,  domit  aHe  abgottische 
vnd  sapersticiose  imagioes,  was  deren  in  heiliger  gottlicher  gcschrifft 
nicht  begnindet,  darzu  auch  alle  altar  ausserhalb  eins,  daruif  man 
tteram  Encharistiam  ansspenden  möge,  fuglichen  vnd  one  vielen 
leath  znlauffen  abgethan ,  solche  Bildnuss  vnd  steyn  bei  einander 
behalten,  vnd  nicht  vertragen  werden,  ob  man  etwan  derselben  ding 
etliche  (doch  das  die  zu  vorigen  misbrauch  nicht  verwendet)  mit 
natz  abkhemen  vnd  dannoch  den  costen,  so  vff  das  abschaffen 
der  bilder  vnd  altare  lanffen,  mocht  haben  zu  bezahlen.  Daran 
thnt  nir  vnsern  gefelligen  Willen. c  Annall.  Univ.  T.  YII.  F.  282,  a.  b 

101)  Ibid.  F.  257,  a. 

102j  Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  36  ff. 
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§8. 

Die  Gründung  des  Pädagogiums  als  Seminaritm 

der  Artisten- FacuUät. 

Die  Gründung  des  Pädagogiums  ^^^  warzn&chst 
eine  Folge  des  ron  der  ArtisteB-Faovltdt  bei  dem  Kur- 
fiOrsten  deshalb  gestelltem  Antrages  (8. 416.  420).  Es  tnt 
am  9.  Octdber  1546  iä^  Leben,  bestand  aas  3  Cbtösen  und 
war  mit  der  Uaiversit&t  aufs  Engste  verbunden.  Ans  der 
Umversitätskaase  soltten  die  Ldirer  besoldet  und  Ober- 
haupt die  Bedttr&isae  dar  Schule  bestritten  werden;  ihve 
Leitong  stand  zunadist  unter  der  Artisten -Facultat,  fiOr 
,  vdohe  es,  wie  es  in  den  Urkunden  heisst,  gleichsam  ein 
»Seminarium«  sein  sollte.  Die  ersten  Lehrer  waren  An- 
tonius Schorus  (Schere)  und  Konrad  Latus  ^^^>. 

§9. 
Verheirathete  Lehrer  werden  von  der  Universität  an- 
gestellt  und  zu  Rectoren  derselben  geicählt. 

Die  holien  Schulen  des  Mittelalters  waren  (S.  39  ff.), 
wenn  auch  nicht  durchaus  geistliche,  doch  wenigstens 
solche  Anstalten,  wdcbe  nicht  nur  eine  Exemption  von 

103)  Die  ersten  Elemente  des  LateinischeD,  so  viel  nöthig  war, 
diese  Sprache  nothdürftig  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  wurden 
in  Klöstern  oder  bei  einem  lateinischen  Schulmeister  (ludimagister) 
gelernt.  Es  war  diese  Einrichtung  ganz  im  Anschhisse  an  die  an- 
tiken Einrichtungen  und  eine  traditionelle  Fortsetzung  derselben. 
Im  15.  und  16.  Jahrhunderte  fühlte  man  aber  den  Uebolstand,  daas 
die  Zahörer  zu  wenig  vorbereitet  in  die  Artisten-Facult&t  kamen. 
Man  errichtete  daher  eine  Art  Ton  Vorschule  vor  der  Artisten- 
Facultat  unter  dem  Navaea  Paedagogium.  Wie  dies  in  Heidelbeig 
geschah,  geschah  es  auch  zu  Freiburg  im  Sreisgau. 

104)  Die  Geschichte  dieser  Schule  haben  wir,  zugleich  mit  den 
wichtigsten  Urkunden,  ausführlich  gegeben  in:  »Lycei  origines«,  in 
der  »Gesch.  der  Neckarsch.«  und  in  der  »Jubelfeier  der  300jah- 
rigen  Stiftung  des  Lyceums  zu  Heidelberg  (Heidelberg,  1847)«. 
Wir  glauben  daher  uns  begnQgen  zu  dflrfen,  hier  nur  auf  die  ge- 
nannten Schriften  hinzuweisen. 
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wekicittr  Geriditoharfarit,    sondern  tuck  bst  alle  Vor- 
redite  der  OebtHcfakeit  genoBsen*  Liehr^de  und  Lernende 
wvdeD  deshalb  al9  C3erici  betrachtet  nnd  anch  so  genaniit. 
Alf  der  UniTersität  in  Paris  vmren  die  Lehrer  der 
Sotteggelehrtheit  und  des  geisüichen  Rechtes  im  13.  «nd 
14.  Jahrhundert  ohne  Ausnahme  Cteiatliche,  und  selbst  in 
spateren  Zeiten  machte  man  das  Statut,  dass  keiner  zum 
Doctor  der   Theologie   promovirt   werde,    welcher  nicht 
Priester  sei  ^^^).    Auch  die  Arzneilnmde  wurde  m  V$m 
in  den  älteren  Zeiten  von  Geistlidien  gelehrt,  und  erst 
der  Cardinal    von   Touteville  hob  1452  das   Slatut 
saf ,  dass  Baccalaureen  der  Medicin  unverbeirathet  sein 
amssten  '^^.    Nur  die  Meistor  der  freien  Kflnste  waren 
schon  in  frühen  Zeiten  theils  Gesrtfiche,  thefls  Weltliche. 
Die  Hieronymianer,  Mitglieder  der  in  den  Nie- 
derlanden  um    das  Jahr    1984    geetifteten   Bruderschaft 
des  gemeinsamen  Lebens,  nahmen  keine  Weihen  an  und 
legten  auch  kein  Gelübde  auf  Lebenseeit  ab,  und  so  kennte 
»e  auch  nichts  hindern,  sich  zu  verheirathen,  und,  als 
spiter  die  classischen  Studien  in  Deutschhmd  aufrubltiien 
anfingen,  verschmähten  viele  Humanisten,  bei  ihrer  freie- 
ren Denkart  und  Abneigung  gegen  den  geistlichen  Stand, 
die  untern  geistlichen  Grade,   und  manche,  wie  Johann 
Sapidus  (Witz)  in  Schlettstadt  (bald  nach  1500),  Glan- 
dorp,  Eobanus  Hessus  u.  A.,  verheiratheten  sich  ^^^. 
Ueberhanpt   hielt  man  im  16.  Jahrhundert  schon   nicht 
ioefar  an  dem  Grundsatze  fest,  dass  die  Lehrer  durchaus 
tieistliche  sein  sollten,  und  es  wurden  um  diese  Zeit  sogar 
in  den   Stiftsschulen  verheirathete  Prediger  und  Lehrer 
zugelassen.     So  drang  Markgraf  Philipp!  von  Baden 
in  den  von  ihm  1525  erlassenen  Verordnungen  nicht  auf 


105)  Ueber  den  Cölibat  bei  den  üniTenit&ts-Professoreii  vrgl. 
aocb  Tboluck,  Acad.  Leben  S.  2.  12. 

106)  BuUus,  T.  m.  p.  600  ff. 

107)  Raumer,  S.  66  ff.    Ruhkopf,  Gesch.  des  Schul-  und 
Emehnngswesens  iu  Deutschland,  Thl.  I,  S.  258.  259. 
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den  Cölibat,  »weil  die  gezwungene  Ehelosigkeit  f&r  Prie- 
ster und  Volk  auf  gleich  schädliche  Weise  wirke«,  and 
erlaubte  z.  B.  in  Pforzheim  dem  dort  geborenen  und  auch 
dort  als  Stiftsprediger  angestellten  Johann  Unger,  dem 
Jugendlehrer  Melanchthotf s,  (1527)  die  Ehe*«»). 
Auch  im  Stifte  Odenheim  war  1Ö49  ein  verheiratheter 
Lehrer  angestellt  ^^^). 

Wenden  wir  uns  zur  Universität  Heidelberg,  so  ge- 
hörte es  zu  den  Bestimmungen  der  Artisten-Facultät,  dass 
die  Mitglieder  derselben  unverheirathet  waren.  Da  die 
Hochschule  ein  kirchliches  Institut  war  und  zu  den  kirch- 
lichen Vereinen  gerechnet  wurde,  so  hat  dieses  nichts 
Auffallendes,  und  es  kommen  auch  in  dem  ersten  Jahr- 
hunderte ihrer  Wirksamkeit  sehr  selten  Beispiele  vor,  dass 
Mitglieder  dieser  Facultät  verehlicht  waren.  Der  erste 
vermählte  Licentiat  war  Jodocus  Wollen dorp.  Die- 
ser war  bereits  zu  dem  Examen  zugelassen  und  dem 
Canzler  präsentirt  (1398),  als  er  sagte,  dass  er  eine  Frau 
habe.  Man  verlieh  ihm  nun  zwar  die  Licentiatur,  doch 
musste  er  schwören,  niemals  dem  Rathe  (Concilium) 
der  Facultät  oder  dem  der  Universität  anzuwohnen  ^^% 
Der  zweite  Verheirathete  war  Gerhard  von  Geyln- 
hausen  (1430).  Er  hatte  auf  die  besondere  Empfeh- 
lung des  Kurfürsten  die  Magisterwürde  erlangt.  Spä- 
ter kommen  häufiger  Beispiele  vor,  dass  Mitglied«* 
dieser  Facultät  verehlicht  sind,  so  unter  Andern  Mi- 
cyllus  (1533),  welcher  eine  sehr  starke  Familie  hatte  *"). 
Auch   Anton  Schorus,    welcher  1546  »ad  Rhetorices 


108)  Vierordt,  S.  157.  242. 

109)  In  einem  Visitations-ProtokoUe  dieses  Stiftes  t.  J.  1549 
beisst  es:  »Ludimagister  vocatus  et,  num  qnos  defectns  sive  in 
ecclesia  siye  in  schola  sna,  interrögatas  respondet,  qnod  non  ad- 
modum  diu  hie  foerit,  habeat  uxorem,  nnllos  adhnc  liberos,  prins 
per  annam  degerit  Heylbninnae«.    Mone,  Ztschr.  B.  I.  S.  280. 

110)  Acta  Fac.  Art  T.  I.  F.  180. 

111)  Annall.  Univ.  T.  VI.  F.  104,  a.  b.  Vei|fl.  auch  unsere 
Schrift  QberMicyllas,  8.  19.  41. 
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professionem«  berufen  und  zum  Vorstande  des  zu  errich* 
tenden  Pftdagogiunis  ernannt  wurde,  war  ebenfaiils  ver- 
heirathet*"). 

Mit  möglichster  Strenge  wurde  aber  darauf  gehalten, 
dass  keine  in  der  Ehe  lebenden  Magister  die  Stellen  der 
Regenten  in  den  Contubernien  bekleideten  oder  in  den  Bath 
der  Facultät  eintraten,  was  auch  dann  nicht  geschah, 
weno,  wie  im  Jahre  1482,  der  Kurfürst  Philipp  es 
noch  so  sehr  wünschte  **•). 

Anders  handelte  jedoch  Pbilipp's  Nachfolger,  Lud- 
wig V.  Er- hatte  1527  den  verheiratheten  ausgezeich- 
neten Juristen,  Conrad  Dym,  zum  Professor  der  Insti- 
tutionen ernannt  Weil  nun  mit  dieser  Professur  die  Re- 
gentenstelle  an  dem  Artisten -Collegium  verbunden  war, 
ein  Segens  aber  nicht  verehelicht  sein  sollte ,  so  dispen- 
sirte  ihn  der  Kurfürst  von  diesem  Statut"*).  Ueberhaupt 
trat  Ludwig  in  dieser  Beziehung  der  Universität  gegen- 
über mehr  befehlend  als  bittend  auf"*). 


112)  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  12,  b.  AnnalL  Uni?.  T.  VI.  F.  450,  b. 
iOl.    Lyc.  origg.  p.  45. 

113)  Den  Beweis  dafür  finden  wir  in  folgendem  Actenstflcke: 
»Anno  1482  die  14.  Octobr.  facta  congregatione  ad  andiendam 
pedcionem  D.  principis  nostri,  qae  talis  fnit,  qnod  TJniTersitas  simnl 
ac  faciiltas  artium  Telint  indulgere,  ut  Magister  Nicolans  uxuratns 
pitesit  regere  borsas  per  biennium:  qnod  s»  fiat,  velit  Mayestas  sna 
recognoacere  et  erga  Universitäten!  et  erga  facnltatem;  super  qua 
peüeione  conclosum  fuit,  qaod  quia  ille  casus  fieret  in  detrimentum 
barsamm  primo:  debinc  facultatis  artium:  postremo  üniversitatis 
omninmque  facnltatum:  praecipue  Theologice,  ideo  non  Teilet  con- 
sentire.«    Act.  Fac.  Art.  T.  II.  F.  107. 

114)  Schwab,  P.  I.  p.  105. 

115)  Dieses  erhellt  aus  folgender  Zuschrift  des  Kurfürsten  an 
dieFacult&t:  »Wir  haben  demMagistro  Dionysio  Grauen  (Graff) 
von  Esslingen  regenten  yn  der  Schwaben  burss  yff  seyne  angezeigte 
vTsachen  ynd  Demattigs  suppliciren  gnediglichen  bewilligt  vnd  zu- 
gelassen, Das  er  on  angesehen  er  sich  yn  eelichen  stand  begeben 
halt,  noch  zwey  Jar  bemelte  regenterey  haben  vnd  verwalten  sol 
vod  mag.  Solchs  zeygen  wir  ych  gnediger  meynung  an,  beuelhende, 
yr  wollent  yn  dabey  ruwig  bleyben,  vnd  was  ym  davon  zu  besol- 
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Gleiches  geechah  auch  in  einem  andern  Falle.  Bil- 
lican  ^ar  »nach  Beger«  des  Kurfürsten  »zu  der  ersten 
regentereien  der  Realisten  Bursche  alhie  kommen«,  ab«*, 
weil  er  verheirathet  war,  versagte  ihm  die  Artisten-Facul- 
tftt  den  Eintritt  in  ihven  Ratb.  Er  beschwerte  sidi  des- 
halb bei  d^n  Kurfürsten.  Dieser  erliess  hierauf  »vff 
Donnerstag  Udalrici«  1638  ein  Schreiben  an  die  Faoultät, 
in  weldieni  er  sagte,  es  sei  schon  früher  ein  Regent  der 
Schwabenburse,  der  »ehelichs  stan^«  gewesen,  in  den 
Bath  der  Facultät  angenommen  worden,  und  es  möge  die- 
selbe den  genannten  Billican  um  so  mehr  aiifiaefa- 
men,  damit  die  Realisten,  wie  die  andern  Bursen,  in  dem 
Rathe  ihren  Vertreter  hätten.  Die  Facultät  beschloss 
hierauf,  diese  Sache  nicht  zu  übereilen,  sondern  in  genaue 
Erwägung  zu  ziehen,  erbat  sich  jedoch  von  dem  Rector 
der  Universität  die  auf  Billican  bezüglichen  Acten.  Da 
sie  diese  aber  nicht  erhielt,  beschloss  sie,  dem  Billican 
keine  Antwort  zu  geben  ^^•). 

Nach  solchen  Vorgängen  trug  die  Universität  zwar 
nicht  darauf  an,  dass  ein  verheirathqter  Lehrer  zum  Re- 
gens einer  Burse  ernannt  werde,  wohl  aber  gab  sie  nach, 
sobald  der  Kurfürst  es  ernstlich  wollte  ^^^). 


dnng  oder  anderm  gebart  wie  biessher  die  bestimbt  Zeytt  anssrolgeB 
tossen.  Daryn  beschiebt  Tnser  meynuDg.  Datam  Heydelbeig  Frejt- 
togs  nach  Yisitationis  M^iae  Anno  1536.« 

»Doch  soll  disse  anse  gnaden  zngelasflen  dispensation  TBser 
jflngBt  anffgericht  Ordination  hierzu  onvergriflich  sein.«  »Qua  dii- 
pensatione  praelecte  censoit  Facultas  absque  omni  rehiotatione 
Uustriss.  Principi  obtemperandum,  et  M.Diony8io  sigmficatoH 
est,  Facnltatem  in  hoc  priyileginm  benigniter  conaentire.«  AetaFac. 
Art.  T.  m.  F.  143,  b. 

116)  Nullam  responsionem ,  nisi  iectis  Hbris  actoniin  Umrer- 
sitatis,  Billioano  esse  dandam.  Act  Fac.  Art  T.  III.  F.  148,  b. 
149,  a.  b. 

117)  So  erkl&rte  sie,  als  Johann  Geyste^lbaeh,  der  ein  ge- 
bomer  Heidelberger  war,  (21.  April  1548)  mn  die  Anstellong  alt 
Regens  ansuchte :  »Ipse  (Geysselbach)  non  facilein  Regentia  facnhatii 
artiun  Bit  ferendM  cum  statuta  aliaque   mnratos  non  admittant, 
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Doch  änderte  die  Artisten -Facultftt  sp&ter  ihre  An- 
sicht und  bestimmte  1&44  selbst,  dass  ein  Verehelichter 
nidit  von  dem  Amte  eines  Regenten  ausgeschlossoi  sein 
sollte  ^^^.  Diese  Bestimmung  trat  auch  bald  in  das  Leben. 
Ak  man  1546  die  verschiedenen  Börsen  in  Eine  vereinigte, 
wurde  der  in  der  Ehe  lebende  Geysselbach  (S.  435) 
nicht  nur  Regens  dieser  Burse,  sondern  1547  sogar  auch 
Decan  der  Facultät"*). 

Der  Erste,  welcher  als  Professor  der  Theologie  und 
a&gestellter  Pfarrer  in  Heidelberg  heirathete,  war  Stolo 
(1539). 

In  der  juristischen  und  medicinischen  Facultät  scheint 
man  nicht  eine  gleiche  Strenge  gegen  die  verheiratheten 
Professoren  beobachtet  zu  haben.    Wenn  aber  in  diesm 
Facoltätei^  auch  verehelichte  Professoren  angestellt  wurden, 
wie  wir  schon  oben  bei  der  medicinischen  sahen,  so  g^ 
scbsh  dieses  doch  nur  ausnahmsweise.    So  kam  es,   dass 
bei  dem  immer  mehr  zunehmenden  Mangel  an  tüchtigen 
geistlichen  (eccle^iastids)  Lehrern   öfter  Lehrstellen  gar  « 
nicht  besetzt  werden  konnten.    Um  diesem  Missstande  ab- 
zuhelfen, wurde  auf  die  Bitte  des  Kurfürsten  und  der 
Universität  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Julius  m.  im 
Jahre  1553  gestattet,  dass  auch  weltliche  (seculares)  Leh- 
rer angestellt  und  in  den  Genuss  der  mit  diesen  Stellen 
verbundenen  Präbenden  eingewiesen  werden  konnten  ***^). 


nisi*  forsan  ab  iUostrissimo  principe  nostro  impetrasset  indnltam, 
qaemadmodam'  quidam  alii  M.  Dionysios  (Gray)  et  Licent.  Billi- 
camis«.     Annall.  üniT.  T.  VI.  F.  294,  b. 

118)  rt  nemo  Regentiam,  qni  honesto  se  mancipasset  conjogio, 
de  officio,  quemadmodum  hactenus  factitatum  erat,  eedere  cogeretor. 
Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  7,  a. 

119)  Daas  Geysselbach  der  erste  verheirathete  Decan  der 
Artisten-Facnltät  war,  wird  aasdrücklich  in  den  Acten  a.  a.  0. 
F.  22,  a  angefahrt 

120)  Die  Originalurkunde  (d.  d.  12.  April  1553)  ist  in  dem 
CniT.-Arch.,  Nr.  42.  In  Abschrift  steht  sie  in  Annall.  üniv.  T.  VII. 
F.   143,  a.  b. 

U  ant  aE,  GoKh.  d.  Univ.  Heldelb.  I.  29 
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Waren  nun  audi  emzebie  Ldirer  verheindiet,  so  er- 
schien es  doch  den  Verhältnissen  angemessen,  den  Uni- 
versitäten als  gäsüichai  Corporation^  kein  verbeirathetes 
Oberhaupt  vorzusetzen.  Diesen  in  Paris  herrschendes 
Gebrauch  finden  wir  in  den  frühesten  Zeiten  auch  auf 
andern  Hochschulen.  In  Prag  durften  die  Rectoren  eben 
so  wenig  Laien  als  Ordensgeistliche  sein'^M.  In  Wien 
war  das  Keetorat  zwar  niemals  nur  auf  Weltgeistliche  be- 
schränkt; allem  maa  liess  bis  in  das  Jahr  lö34  die  alte 
Gewohnheit  gelten,  nur  Ehelose  zu  Rectoren  zu  wählen. 
Um  diese  Zeit  traf  es  sich,  dass  unter  den  Lehrern  der 
Arzneikunde  keiner ,  unter  den  Bechtsgelehrten  nur  Einer 
war,  der  keine  Frau  hatte.  Um  nun  zum  grossen  Nach- 
theile  für  die  Universität  ausg^eichnete  Gelehrte  wegen 
ihres  beliehen  Standes  nicht  länger  von  der  Bectorswürde 
auszuschliessen,  hob  König  Ferdinand  durch  einDecret 
vom  9.  März  1534  das  dte  Gewohnheits- Gesetz  auf  und 
erlaubte,  dass  die  Lehrer  aller  übr^en  Facultäten,  die 
theologische  ausgenommen,  zu  Rectoren  gewählt  werden 
konnten,  auch  wenn  sie  in  der  Ehe  lebton.  Dabei  wurde 
aber  die  Einschränkung  gemacht: 

»Doch  wann  ad  oenaoras  ecclesiasticas  procedirt  werden 

solle,    dass    der    beheyrat  Rector    alsdann    seinen    (i^walt 

derselben  einem,  der  in  sacris  ist,  flbergcbe«  ***). 

In  Tübingen  wurden  die  Heiraths-Beschränkungen 
ebenfalls  strenge  taufrecht  erhalten,  und  zwar  nicht 
allein  in  Beziehung  auf  die  Rectoren,  sondern  auch  auf 
die  Professoren.  Als  der  Professor  der  Ethik,  Ki- 
lian  Vogler,  ir>41  heirathete,  musste  er  seine  Professur 
aufgeben.  Er  kündigte  dieses  selbst  seinen  Zuhörern  mit 
den  Worten  an: 


An  der  Universität  Freibnrg  waren  schon  Anfangs  des 
16.  Jahrhunderts  20  Verehelichte,  darunter  4  Doctoren  der  Rechte, 
2  der  Medicin,  4  Meister  der  freien  KQnste,  Syndicns,  Notar,  Pedell, 
sogar  8tndenten.  Schreiber,  Gesch.  d.  üniT.  Freibnrg,  Th.  11.  S.  69. 

121)  Voigt,  8.  32. 

122)  CJonspect.  histor.  Univ.  Vienn.  T.  11.  p.  161.  152. 
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»Olaabet  nicht,  dass  icli  etwas  SchftodljcbeB  be^^ngen 
habe,  meine  nenlieh  geschloiBeiie  Ehe  ist  die  eiAsige  Unache 
meiiier  Entlassimg«  "'). 

FOr  die  Universität  in  Ingolstadt  ersuchte  Herzog 
Wilhelm  V.    von  Bayern,    sich   auf  das  Beispiel   der 
hohen  Sdfeide   in  Wien  berufend,   den   Papst  Sixtus  V. 
(t  1590),  er  möge  das  alte  Statut  über  die  Ehelosigkeit 
der  Rectoren   aufbeben   und  verbeiratheten  Lehrern  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  geistlichen  Mitglieder  der  Uni- 
versität erlanben.     Die   Bitte  des   Herzogs  wurde   aber 
nicht   erhört^**).     Erst   Kurfürst   Maximilian  I.    that 
(1642)  aus   der  Fülle  der  landeshen-lichen  Gewalt,  was 
seine  Vorfahren  zu  thun  nicht  gewagt  hatten,  und  öflhete 
auch  verbeiratheten  Ijehrem  den  Zutritt  zu  der  Rector- 
Würde*"*). 

Nach  den  Statuten  der  hohen  Schule  in  Löwen 
t  gestiftet  1426)  konnten  weder  Ordensgeistliche  noch  Ver- 
heirathete,  am  wenigsten  solche,  welche  in  der  zweiten 
Ehe  lebten,  das  Rectorat  bekleiden.  Heirathete  aber  ehi 
itector  während  der  Dauer  seines  Amtes,  so  verlor  er  da- 
durch seine  Stelle  nicht***). 

Dagegen  wurde  an  der  Universität  Basel  schon 
jr>07  bei  der  Wahl  des  Rectors  das  Erforderniss  des 
geistlichen  Standes  und  der  Ehelosigkeit  aufgehoben  ^■')^ 
und  an  der  Universität  Freiburg  anfänglich  unverehe- 
lichte, später  auch  einmal  verehelichte  Cleriker  und  noch 
während  des  16.  Jahrhimderts  die  Rectoren  ohne  Rück- 
sicht    auf    priesterliche    Weihen     aus    den    Mitgliedern 


123)  Klflpfel   a.  a.  0.  8.  55. 

124)  Annall.  In^olstad.  T.  IV.  p.  859. 

^  125)  Ibid.  T.I,  Praefat  p.  XXVII.  u.  T.H.  p.  801. 

126)  nie  tarnen,  qui  fiiit  legitime  oleotuB  rector,  «  poetea 
duranie  reefUintn  dncat  uxorem,  non  perdit  dignitatem  rectoralem. 
KreT9,ndnM,  Fast  acad.  stiid.  general. 

127)  Vischer«  Gesch.  d.  Uoit.  Basel,  S.  111. 
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des  academisdien  SeiiAts  flberbaupt  gewählt,  wenn  sie 
aadi  nun  zweitenmale  Terefaeliebt  waren  "^). 

Was  nun  die  Universität  Heidelberg  angeht,  so 
wurden  über  150  Jahre  von  ihrer  GrOndong  an  keine  ver* 
heiratheten  Professoren  zu  Bectoren  gewählt,  we3  dazu  die 
päpstliche  Ermächtigung  fehlte.  Dieses  erhellt  aus  der 
Wahl  des  Johannes  Pavonius  (Pfau)  aus Eppingen ^'*). 

Da  jedoch  der  Mangel  an  unverheiratheten  Männern, 
welche  zur  Uebemahme  des  Beetorats  geeignet  waren,  im- 
mer grösser  wurde,  so  trug  die  Universität  selbst  im 
Jahre  1550  (also  3  Jahre  vor  ihrem  Gesuche  um  An- 
steUung  weltlicher  Lehrer)  dem  Papste  die  Bitte  um 
Abhülfe  dieses  Missstandes  vor.  Dieses  Anliegen  wurde 
ihr    gewährt  '*^),    wozu    freilich    die     damaligen    Zeit^ 


128)  Schreiber,  Th.  II.  S.  41  ff.,  woselbst  aoch  die  Quellen 
genau  angefahrt  sind. 

Der  erste  Rector,  Matthäus  Hummel  (Aber  ihn  s.  S.  318), 
wurde  Yon  dem  Gründer  der  Universität,  Erzherzog  Albert  YL 
von  Oesterreich,  am  Tage  der  Stiftung  (21.  Septbr.  1457)  ernannt, 
zugleich  aber  der  Anstalt  das  Recht  eingeräumt,  ihre  künftigen 
Rectoren  selbst  zu  ernennen.  Im  Jahre  1459  verheirathete  sich 
Hummel  und  wurde  Vater  von  12  Kindern.  Schreiber,  Th.  I. 
8.  13.  212. 

129)  Pavonius  schreibt  darüber  selbst:  »Igitur  nxore  mea 
honestissima  Barbara  Deschenmecheria  mortua  Domini  de  Univer* 
sitate  me  Jo.  Pavonium  doctorem  in  rectorem  elegerunt«  Annall. 
Univ.  T.  VI.  F.  288,  a. 

Darauf  heisst  es  weiter:  »Die  12.  Junii  hnjus  anni  1543  post* 
quam  ego  Jo.  Pavonius  rector  nuper  sponsalia  contnudssem  in 
patria  mea  cum  secunda  uxore  mea  Elisabetha,  ob  statum  Univer- 
sitatis  magistratu  hoc  Rectorio  me  abdicavi,  et  domini  consiliarii 
subinde  alium  novum  rectorem  dclegemnt.«    Ibid.  F.  299,  a. 

130)  Die  Bulle  des  Papstes  Julius  III.  d.  d.  6.  März  1550 
findet  sich  in  dem  Üniv.-Arch.  unter  Nr.  46,  so  wie  auch  eine  Ab- 
schrift derselben  in  den  Üniversitäts-Annalen  a.  a.  0.  Fol.  79,  b. 
80,  a.  Die  von  der  Universität  ausgesprochene  Bitte  ist  ebenda- 
selbst F.  79,  a.  niedergeschrieben.  —  In  der  genannten  Bulle  wird 
auf  eine  frühere  schon  vom  Papste  Paul  III.  (1534—1549)  vom  2.  Au- 
gust 1549  hingewiesen,  in  welcher  erlaubt  wurde,  »ut  uxurati  pos- 
sint  esse  Rectores  in  Universitate  Heidelbergensi  propter  carentiaiB 
Ecclesiasticorum«. 
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Verhältnisse,  namentlich  die  Beschickang  des  Tridentini- 
schen  Conciliums  (S.  460.  461)  mehr  beigetragen  haben 
mögen,  als  der  Umstand,  dass  die  Universität  trotz  der  vom 
Papste  ihr  nicht  zugestandenen  Befugniss  einige  Male 
verheirathete  Professoren  za  Rectoren  wählte  **^).  So  war 
Conrad  Dym,  welcher  im  Jahre  1548/49  das  Rectorat 
bekleidete,  verehelicht"*). 

Der  Erste,  welcher  in  Folge  der  päpstlichen  Erlaub- 
niss  für  das  Jahr  1550/51  als  verheiratheter  Mann 
von  der  Universität  zum  Rector  gewählt  wurde,  war  Cu- 
rie, Professor  der  Mathematik  (S.  427).  Dieses  sahen 
Manche  so  an,  als  ob  sie  des  Himmels  Einsturz  fürch- 
teten "»). 

§10. 

^rclieur^ormatarisehe  Bewegungen  in   der   Stadt 

Heidelberg   und    im    Kurfürstlichen   Hofe.      Ver- 

kdUen     der    Universität    bei    diesen    Bewegungen. 

Aufforderung  des  Kurßrsten  zur  Beschickung  des 

Conciliums  von  Trieni  (^1551). 

Schon  unter  Ludwig'sV.  Regierung  hatte,  wie  oben 
bereits  beriditet  wurde^  Luther'  s  Lehre  Anhänger  in  Hei- 
delberg gefunden,  wo  besonders  der  beliebte,  firüher  schon 
erwähnte  Pfarrer  bei  der  Heüiggeistkirche ,  Stolo,  in 
ihrem  Geiste  predigte  und 


181)  AnnaU.  Univ.  T.  VII.  F.  78,  b. 

182)  Schwab  Syll.  1.  c.  p.  106. 

188)  AnnaU.  Univ.  T.  VII.  F.  65,  a.  76,  b.  In  der  letsten 
Stelle  heisst  ee: 

»Est  doctor  Gorio  ex  istaPapae  liberalitate  primus,  ante  qtentf, 
cam  tres  forte  adminiitrassent  hoc  mtmas  extra  coelibatum,  erant 
9111,  quasi  res  magni  esset  momenti,  Goeliiin  mitnrum  timebaat.« 
Schwab  sagt  l.  c.  p.  106:  »Carlo  primus  ftait,  qai  praeter 
conjogem  soam,  sponsam  etiam  alteram  duxit,  ac  illustrem 
Raperti  üliam  sibi  in  mnnere  Reetoris  desponsatit.« 
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»oft  und  herzlictoi  Sinnes  yoq  Nutz  und  Wohlstand  dei 
Yatterlandes  deutscher  Nation  ^  und  gern  von  Reformation 
der  Kirche,  der  Universit&t  und  der  Schulen  redetet »"). 

Diesen  Predigten    wohnte   Kurfürst   Friedrich  11. 
»unter  Frohlockung  der  Heidelberger  Burgerschaft*   öfter 
bei,  hatte  aber,  obwohl  das  Gegentheil  von  vielen  pfälzi- 
schen Geschichtschreibern  behauptet  wird,  für  seine  Person 
weder  Neigung  noch  Sinn  für  die  neue  Lehre.    Es  be- 
richtet vielmehr  dessen  aufrichtiger  Biograph,  Leodius. 
alles,  was  von  dem  Kurfürsten  für  die  neue  Lehre  gethan 
wurde,    sei    nur  aus  Furcht  vor  dem  Volke  geschehen, 
welches  sieh  sehr  auf  die  Seite  des  zur  Augsburgischen 
Confession  öffentlich  übergetretenen  Mündels  und  Neffen 
Friedrich's  IL,  des  Pfakgrafen  Otto  Heinrich,  hin- 
neigte.   Damit  stimmt  auch  die  ganze  Haltung  des  Kur- 
fürsten überein  *^*),  und,  ist  er  wirklich,  wie  in  den  Briefen 
an   die  Könige    von  Dänemark  *••)  versichert  wird,   als 
Protestant  gestorben,  so  hat  er  es  doch  zuvor,  be8<«iders 
nach  der  strengen  Einführung  des  Interims,  nie  öffentlich 
bekannt.    Von  diesem  Standpunkte  aus  sind  seine,  wenn 
auch  der  Keformation  günstigen,  Schritte  zu  betrachten. 
Dahin  gehört  zuerst,  dass  er  (28.  März  1545)  den  Me- 
lanckthon  für  die  Universität  Heidelberg  zu  gewinnen 
suchte,  um  sich  seines  Käthes  und  seiner  Hülfe  in  dem 
Ordnen  der  Schul-  und  kirchlichen  Verhältnisse  zu  be- 
dienen.  Melanchthon  nahm  zwar  diesen  Ruf  nicht  an, 
schickte  aber  das  schon  (S.  417  f.)  erwähnte  Gutachten *'^ 


134)  Vicrordt,  S.  340. 

135)  Wundt  in  dem  AUgtm.  literar.  AiiE«iger  1796,  Nr.  21, 
8.  216.    L e odi u B ,  Vita  Friderici  IL  p.  26a. 

136)  Herausgegeben  von  Schumacher,  Copenhagen  iumI 
Leipsig,  1758. 

137)  Dieses  bandelt  in  6  Stocken  Ober  die  reine  evangelisch« 
Lehre;  Ober  den  reduen  Gebrauch  der  Sacramente;  Qber  das  ad- 
nisteriom  ecclesiasticum;  Ober  Kircheadisciplin  and  Verfassung; 
aber  die  Einrichtung  des  Sohulwesens  und  Ober  den  SchuU  imd 
die  Beförderung  der  Geistlichen.  S eisen  S.  26.  ~  Ueber  Melanch* 
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Doch,  ehe  noch  das  (iulachtetf  eingetroffien  war,  er- 
klärte sich  Heidelberg  fOr  Luther's  Lehre.  Als  nämlich 
am  20.December  1545  die  Messe  in  der  Heiliggeistkirche 
begonnen  hatte,  fing  die  Gemeinde  mit  heller  Stimme  das 
herrliche,  voa  dem  frommen  Paul  Spreter  aus  Roth- 
weil gedichtete,  acht  evangdische  Kurchenlied  '^^  zu  sin- 
gen an: 

»Es  ist  das  Heil  uns  kommen  her 
Von  Gnad'  und  lauter  Güte.« 
Dieser  Vorgang  machte  den  Kurfürsten  ängstlich. 
Aus  Furcht  vor  einem  Volksaufstande  gab  er  der  öffent- 
lichen Stimmung  nach,  und  erliess  ganz  kurze  Zeit 
darauf,  noch  in  demselben  Jahre,  eine  »Kirchenord- 
nung, wie  der  Kirchen-  und  Gottesdienst  in 
Churpfalz  Landen  solle  eingerichtet  wer- 
den« "»). 

Wie  unter  dem  Volke,  so  hatte  auch  am  Kurfüi*st- 
Uchen  Hofe  die  evangelische  Lehre  ihre  Anhänger  ge- 
funden. Xn  Weihnachten  1545  nahmen  die  Kurfürstin 
Dorothea,  eine  Prinzessin  von  Dänemark,  der  Kanzler 
Hartmann ^^^)  und  viele  Ritter  und  Edelfrauen  in  der 


thon's  Schul-  und  Kirclieiirefonnation  vrgl.  Schenkel:  Die  Refor* 
Difttoren  und  die  Reformation  S.  162  if. 

138)  S eisen,  S.  26  ff.,   wo  auch  das  Lied  selbst  abgedruckt 
ist.     Kircheokal.  d.  ev.  protest.  Gemeinde  in  Heidelb.  1846,  S.  15  ff. 

139)  Nach  derselben  sollte  das  heilige  Abendmahl  unter  beides 
Gestalten  dem  Volke  ertheilt,  bei  der  Taufe  und  Einsegnung  neuer 
Eheleute  die  Formulare  in  deutscher  Sprache  vorgelesen,  die  Priester 
zur  Verehelichung  berechtigt  und  verpflichtet  werden,  nicht  nur* 
öfter  za  predigen,  sondern  auch  durch  Katechisation  den  Unterricht 
tu  g<>ttlicben  Wahrheiten  mehr,  als  bisher  geschehen  sei,  auszu- 
breiten. Vi  er  or  dt,  S.  341.  Bretschneider,  Corp.  Reformat. 
T.  VIII.  p.  744. 

140)  Schon  1&34  machte  sieh  Hartmann  als  Lutheraner  ver- 
ilitchüg,  weil  er  iu  dem  Kloster  Montserroto  an  einem  Fasttage 
harUUckig  Eier  von  den  MDnchen  verlangte.  Sein  Begleiter 
1>«!0 diuB  (Vita  Friderid  II.  S.  337)  berichtet  darüber  Folgendes: 
»l>a  nnn  die  brflder  sahen,  dass  er  so  halssstarrig  war,  fingen  sie 
»ik  XU  mffcn,  er  were  ein  Imtherancr  und  mOsste   bei  der  Inqui- 


Digitized  by 


Google 


456       ^'  Budi.   TL  Periode.  4.  Medmitt.   (15U^1S6$.) 

Schlosskapelle  das  heRige  Abendmahl  imter  beideriei  Ge- 
stalt; nur  der  Kurfftrst  schloss  sich  von  dieser  Hand- 
lung aus. 

In  gleicher  Weise  wurde  das  Abendmahl  auch  am 
3.  Januar  1545  zum  ersten  Male  in  der  Kirche  zum 
H.  Geiste  ausgetheilt.  Den  Gottesdienst  hielt  der  öfter 
genannte,  der  neuen  Lehre  längst  ergebene  Stolo. 

So  lebhaften  Antheil  aber  auch  die  Stadt  Heidelberg 
und  der  Kurfürstliche  Hof  an  diesen  kirchlichen  Bestre- 
bungen zeigten,  so  wenig  lässt  sich  dieses  von  der  Uni- 
versität sagen.  Als  eine  treue  Anhängerin  des  päpst- 
lichen Stuhles  hielt  sie  fest  an  den  Grundsätzen  der  ka- 
tholischen Kirche  und  war  bemüht,  diese  auch  bei  ihren 
Angehörigen  aufrecht  m  erhalten  ***).  Dieses  wurde  ihr  aber 
je  länger,  je  schwerer.  Die  Einführung  des  Interims 
(15.  Mai  1548)  traf  die  Universität  am  Härtesten.  Von 
ihren  Angehörigen  wurde  die  Messe  schon  nicht  mehr 
so  fleissig,  wie  früher,  besucht,  und  die  Theiluafame  an  den 
Processionen  hatte  abgenommen,  wie  sich  denn  überhaupt 
eine  geringere  Achtung  für  den  kirchlich  -  katholischen 
Cultus  Zeigte.  Dadurch  sahen  sich  Rector  (Matthias 
Keuler)  und  Universität  bestimmt,  am  Sonntage  Trini- 
tatis  (1549)  ein  etwas  scharf  und  entschieden  abgefasstes 
Mandat  an  die  Universität^- Angehörigen  ergehen  zu  lassen, 
in  welchem  diese  zur  Theilnahme  an  der  bevorstehenden 
Frohnleichnams-Procession  bei  Strafe  aufgefordert  wur- 
den *^»). 


sition  angegeben  werden.  Ich  aber  stÜlete  sie  mit  guten  Worten 
ßoriel  als  ich  konnte  und  sagte,  er  were  eine  Fiftmmische  Saw,  der 
weder  an  Gott  noch  etwas  anders  glaubete.« 

141)  So  heisst  es  in  den  Ton  ihr  am  10.  November  1561  ge- 
nehmigten und  von  Mi cy lins  abgefassten  Statuten  der  Artisten- 
Facult&t:  (S.  424.  425.)  »Priranm  jurabit  quiUbet  (Baccnlarins),  quod 
de  caetero  fideUs  erit  Sacrosanctae  Gatholfcae  et  orthodoxae  Romanae 
Ecclesiae  et  ejus  Pontificibus  legitime  ac  rite  electis.« 

142)  YoUst&ndig  findet  sich    dieses  Mandat  in  AnnaU.  Univ 
VII.  F.  31 ,  a.  32 ,  b.     In  demselben  heisst  es  unter  Anderem : 
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Dieser  ÄBordnaiig  des  Recto»  kam  ein  Theil  der 
DniTersit&ts-yerwaiidten  nicht  nach.   Durdi  einen  Anschlag 
ao  den  Eirchenthüren  und  an  dem  Gontabemium  wurden 
deshalb    alle,    welche  der  Procession   nicht  beigewohnt 
batten.  angefordert,  vor  Abend  im  Hause  des  Rectors  zu 
erscheinen  und  die  angedrohte  Strafe  zu  erlegen.    Ein- 
zeäie  gehorditeu,   »die  meisten  gingen  aber  mit  tauben 
Ohren  voraber«,  andere  stellten  sich  zur  Zahlung,  hatten 
aber  kein  Geld.    Sechs  erschienen  mit  der  Erklärung,  das 
Mandat  des  Rectors  sei  gottlos  gewesen,   sie  würden  des* 
wegen   nichts  zahlen  ^^^,    und   appellirten  an  die    Uni- 
versität   Unter  ihnen  waren  3  Doetoren  und  2  Magister. 
An  22.  Juni  war  Sitzung,  wo  die  Ungehorsamen  erschie- 
oen  und  von  der  Universität,  nachdem  alle  vernommen 
waren,  folgenden  Bescheid  erhielten: 

»Nachdem  Eure  Sache  abgehört  und  der  Universität  durch 
Eure  Appelli^tion  (wenn  dieselbe  mit  Becht  so  genannt  wer- 
den darf)  aberwiesen  worden,  geht  die  UniTersität  auf  diese 
AppeUation  als  eine  fiirole  and  ungesetzm&ssige  nicht  ein, 
sondern  verweist  Euch  an  den  Rector  als  den  Richter,  von 
welchem  Ihr  leichtfertig  provocirt  habt,  indem  wir  Euch  auf- 
geben und  verfügen,  dass  Ihr  heute  vor  Abend  vor  dem  Herrn 
Rector  zur  Zahlung  der  Strafe  bei  Vermeidung  einer  weit 
schwereren  durch  die  Universität  erscheinen  soUt« 

Zwei  davon  stellten  sich  beim  Rector,  die  vier  übrigen 
gaben  beim  Kurfttrsten  eine  Bittschrift  ein.  Gegen  diese 
and  die  darauf  ertheilte  (jedoch  unbekannte)  Antwort 
übeigab    die    Universität  dem   Kurfürsten    eine  Vorstel- 


•Ad  aures  noetraa  pervenit,  nonnnllos  nostrae  Jnrisdictioni  snbditos 
Ecclesias^  ubi  sacra  traetantur,  ingredi,  atque  hinc  inde  sine 
devotione  deambnlantes,  rumorem  fadentes,  neque  ullum  honorem 
Venerabili  sacramento  vel  Eucharistiae,  cum  a  sacerdote  in  celebra- 
tione  Sacrificij  Altaris  elevatur,  exhibentes  idque  cum  maximo 
Kandalo  et  in  contemtum  salntaris  oblationis  illins  Unici  Sacri- 
ficij Christi,  quo  omnium  salus  comparata  est.« 

143)  Mandatum  Rectoris  impium  fuisse  et  ob  id  nihil  quoque 
w  dtturos.    AnnaU.  Univ.  T.  VII.  F.  31,  b. 
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hing^^^),  in  wdchef  sie  auaftthrte,  dass  nadi  der  Be- 
stimmimg  des  biterims  »die  alle  Proeessiones  pro  veleri 
more«  geboten  werden  soUen;  a«f  die  an  die  Dniversilät»* 
Angehörigen  ergangene  Einladung  zur  Prooession  seien 
manche  nicht  erschienen  und  deshalb  von  dem  Rector 
zm-  Strafe  gezogen  worden.  Von  diesen  hätten  einige  die 
Strafe  (12  albus)  bezahlt.    Weiter  jedoch  heisst  es: 

»Es  sindt  aber  neben  den  gelvirsaaen  eilicsli  Tagekorstti 
md  rebelles,  so  öffentlich  wider  Rector  und  nniversitet  setst- 
ten,  erschinen  vnnd  trutzlicb  widder  Inhalt  vnser  stattnten 
Mandaten  vnnd  des  publicirten  Interims,  sagten,  dis  Sacrament 
▼nnd  prooession  wer  ein  abgoterei  tnnd  ein  gotslestcrang, 
Derhalben  das  mandatttm  Rectoris  w«re  Impram  md  mt 
viel  weniger  die  straff  odor  peen  zu  g«bea  bedocht  wefea. 
Nun  vermag  aber  das  Interim,  das  in  solichem  Sakrament 
nach  der  Benediction  der  war  leib  vnd  Blut  Jesu  Christi  sey. 
Hieranff  wir  sie  anss  angeregten  Ursachen  noch  hoher  zu 
stroffen  verursacht.  Aber  Indes  Ew.  Cliurf.  Reth  unsem 
Rector  beschicket,  hne  neben  andern  goedtgsten  Beantwur- 
tongen  angezeigt,  das  soliche  mandata  mehr  zur  abnemnng 
dan  zu  anfnemnng  Ew.  Cburf.  gn.  universit&t  reichen  mochten 
dardurch  vnss  so  vil  zu  versteen  geben ,  als  sotten  wir  die 
nit  stroffen  vnd  also  ein  gemein  geschrei  vnder  Studenten 
vnnd  andern  aussgeschollen ,  Rector  vnd  üniversitet  haben 
onbillig  die  peen  begehrt  vnd  gennmmen,  vnd  sich  also  rottirt 
vnd  Mittwoch  zunacht  12  ouren  dem  Rector  Boctor  Matthis 
Kenler  die  Fenster  aussgeworfen  vnnd  also  noch  vil  bosers, 
auch  leibes  vnnd  lebens  zu  besorgen.  Ist  derhalben  an  Ew. 
Chur .  gn.  unser  undnrthenigBt  bitt ,  sie  wolle  bey  unser  wol 
vnnd  lang  herprocht  auch  von  Ew.  Churf.  gnaden  confirmirte 
Freyheit,  beschQtzen  vnd  pleiben  lossen.  Die  unsem  vnnd 
stroffwflrdige  stroffen  zu  lossen,  domit  die  geil  frech  vnnd 
mutwillig  Jugend  doch  ein  wenig  gezempt  vnd  gedempt  werde, 
Zweifelsone  wo  solche  rebelles  vnd  so  öffentlich  dem  Inferim 
entgegen  sindt  wie  obgemelt,  gestrofft. 
In  Folge  dieser  Eingabe  an  den  Kurfürsten  wurde 
der  Rector  am  22.  Juli  vor  den  Canzler  beschieden.  Nach 
einem   kngen  Wortwechsel  brach    endlicli   der  Oberhof- 

144)  Annall.  Univ   T.  VII.  F.  o2,  b.  34,  b. 
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meister  in  die  Worte  aus:  der  Boctor  könne  sie  strafen, 
solle  dies  aber  mit  Mässignng  thun  ^^^).  Zwei  der  Schul- 
digen erschienen  nun  auf  an  sie  ergangenes  Vorladen,  die 
bdden  anderrai  aber  stellten  sich  nidit  ein,  bis  der  Rector 
ihnen  drohte,  sie  von  der  Universität  auszuschliessen. 
Darauf  erschienen  auch  sie,  baten  um  Verzeihung  und  er- 
legten das  Doppelte  der  Strafe  ^^^. 

Viel  milder,  als  das  die  Theilnahme  an  der  Procession 
betreffende  Mandat  des  Rectors  Keuler,  war  das  am 
27.  Mai  1551  von  Jacob  Curio,  dem  ersten  verhei- 
ratheten  Rector  (S.  435),  ausgegebene  "^). 


145)  Post  longam  altercationem  inter  dos  (Hectoreni  Uuiver- 
sitatis  et  Cancellariom  in  cancellaria)  habitam,  tandem  Magister 
Cnriae  in  haec  yerba  praernpit,  Rectorem  posae  illos  pnnire.  Do- 
niaiia  Cancellarins  addebat  tum,  cum  modestia.  Annall.  Lniv. 
T.  VII.  F.  34,  b. 

146)  Ibid. 

147)  £tsi  plerisque  nunc  Ritus  Festi  Corporis  GhriBti  pugnare 
com  coene  Institutione  videntur,  multae  graves  causae  tarnen  sunt, 
cor  supremis  magistratibus  ad  celebres  die  illo  conventus  not 
Toeantibus  parendum  esse  censeamus  si  qyidcm  obedientiam  Deus 
postuiat,  ubicuuque  Icges  humanae  minus  conscientias  gravant, 
quam  eorundem  contemtus  prodesse  potest :  cumque  ad  haec  propter 
glorificandum  nomen  Domini  et  salutem  nostram  conducat  nt  saepe 
congregati  vota  cunjungamus  ac  cogitatione  de  beneficijs  Filij  Dei 
HOS  exsuBcitemus :  Atque  adeo  dies  crastinus  de  Testament»  et 
pane  illo  Mystico  et  morte  Domini  nos  ita  admoneat;  ut  posita 
conteatione  pius  prorous  nihil  dubitare  in  solennibus  istis  suplica- 
tionibus  de  praesentia  Dei  et  angelorum  possit;  Mandamus  ipsi  et 
pro  aatoritate  et  consuetudine'^  oronibus  Jurisdictioni  Scholasticae 
subditis,  nt  hora  cras  sexta  mane  in  templo  S.  S.  suo  qvisque  loco 
et  ordine  adsit;  caetumque  ibi  nostrum  non  compositis  tantum 
moribus  amet,  sed  et  in  Processione  Fidem  invocationernque  suam 
cogitatione  Terborum  Sancti  hujus  Testamcnti  excitet;«  et  öde  ac- 
censa  petat,  ut  Deus  salutarem  emendationem  doctrinae  de  ?ero 
Synaxeos  usu  concedat,  Principumque  mentes  flectat  ad  conser- 
Taada  tuendaque  Utcrarum  studia,  quae  non,  ut  imperiti  judicaut, 
bominum  inventa  sunt,  sed  dona  adveraus  cordishumani  stnpiditatem, 
diYinitos  revelata  et  prodita  ad  celebrationem  gloriae  dei ,  Atque 
paoeis  ad  yos  haec  sub  ma^istratus  uostri  sigillo  et  poena  solita 
contemptoribus  infligenda  die  XXVII.  Maii  (1551).  Annall.  ÜniT. 
T.  VII.  F.  93,  b.  94,  a.    Hist.  Acad.  F.  U2. 
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In  dieser  Zeit  (1651)  wurde  die  üniyersität  von  dem 
Kurfiirsten  Friedrich  aufgefordert,  das  GondHum  von 
Trient  (1545—1563)  zu  beschicken.  Zu  dieser  Aufforde- 
rung wurde  er  durch  den  Papst  Julius  in.  yeranhisst 
welcher  auch,  um  diese  Anstalt  sich  mehr  zu  verbinden, 
ihr  (1550)  durch  eine  besondere  BuUe  das  Recht  zuge- 
standen hatte,  verheirathete  Professoren  zu  Bectoren  zu 
wählen***).  War  nun  auch  dadurch  die  Universität  dem 
Papste  zu  Dank  verpflichtet,  so  ging  sie  doch  erst  nach 
langen  Verhandlungen  über  die  Frage,  ob  die  Sendung  in 
ihrem  oder  des  EurfQrsten  Namen  oder  auf  Befehl  des 
Papstes  geschehe,  und  ob  sie  oder  der  Kurfürst  die  Kosten 
dieser  Mission  zu  tragen  habe,  auf  die  Sache  ein,  und 
wählte  die  Professoren  Keuler  und  Stolo,  ohne  dass 
jedoch  das  Concilium  beschickt   wurde  ***).     Die  ganze 


148)  Ut  (Julius  III.)  novo  beneücio  XJ^iTenitatem  arctius  ob- 
stringerot,  peculiari  buUa  concessit,  nt  conjugatis  ProfeBsoribus 
Rectnram  gerere  liceret.  Alling,  Rist  eccl.  Pal.  p.  159. —  üeber 
die  genannte  Bulle  und  verbeirathete  Professoren  alsRectoren  der 
Universität  siehe  S.  452. 

149)  Die  hierher  gehörigen  Actenstücke  sind  folgendo:  >Can- 
cellariuB  circa  finem  Martii  (1551)  Rectori  et  senioribus  vocatit 
exposuit  nomine  Principis,  consensn  ordinum  imperii  poai  Taria 
tentata  bactenus  remedia,  institutum  esse  Condlium  Tridenti,  ut 
errores  et  dissidia  ezorta  in  Ecclesia  ta'ndem  toUerentur.  Et  Prin» 
eipem  vcUe,  ut  Universitas  etiam  cogitet  de  ferenda  opc  ad  eon- 
munem  salutem.  Itaque  jussit,  ,ut  in  Theologiae  quaeationibu 
versati,  quique  fontcs  saope  legissent,  ac  donum  interpretationii 
studio  consecuti  essent,  res  omncs,  de  qnibus  tractandnm  eril  coa- 
ferant  in  summam,  additis  suis  sententiis,  librumque  talem  offeraBt 
Principi.  Deinde  vult  sibi  quosdam  oz  coetn  üniversitatis  indicart, 
ad  raittendnm  idoneos,  de  quibus  posset  facere  delectum.  Congre* 
gata  super  hoc  Universitas  ultima  Martii  oonclusit,  nondum  aliqnid 
statuere  se  posse  de  mittendis,  priusquam  certa  fiat,  an  suo?  an 
Principis  nomine?  an  Pontificis  jussu  mitterc  debeat?  deniqne 
quibus  sumptibus?  Quod  plerisque  dubium  fuit,  Prinripisne?  an 
rniversitatis  nomine,  et  sumptibus  deligendi  quidam  ex  coetn  noatro 
ad  synodon  essent.  Kesolutum  id  per  Cancellarium  est,  qui  dixit 
niust.  Principem  ab  Imperatore  et  alüs  requisitnm,  ad  ConciliiiB 
velle  deligi,  et  designari  sibi  ex  nostro  coetu  doctos,  pios  et  faeoa- 
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Angelegenheit  ist  aber  um  so  bem^enswerther,  als  die- 
ses das  letzte  Mal  war,  wo  die  Universität  in  ihrer  6e- 
sammtheit  die  Autorität  des  Römischen  Stuhles  an- 
erkannte; denn  "von  dieser  Zeit  an  wandten  sich  ihre 
Mitglieder  immer  mehr  der  Lutherischen  Lehre  zu,  und, 
als  Otto  Heinrich  (1556)  an  die  Begierung  kam,  waren 
nur  noch  zwei  katholische  Professoren  an  der  Anstalt, 
Keuler  und  Nicolaus  Niger,  welche  sich  jedoch  unter 
diesem  Kurfürsten  »ihrer  Professionen  begaben«  "*). 

§11. 
IHnarutieUe    Verhältnisse  der  Universität     Papst  Ju- 
lius III.   uberlässt  derselben  12  in  der  Pfdbs 
gelegene  Klöster.     Lehrerbesoldungen. 

Eine  Hauptsorge  Friedrich's  war,  die  unter  Lud- 
wig V.  sehr  herabgekommenen  finanziellen  Verhältnisse 
der  Universität  in  einen  bessern  Zustand  zu  bringen.  Zu 
diesem  Zwecke  veranlasste  er,  dass  mit  dem  Domstifte 
in  Speyer  wegen  des  durch  die  Bulle  des  Papstes  Bo ni- 
facius  IX.  der  Universität  incorporirten  dortigen  Cano- 
nicates  und  der  Präbenden  am  Donnerstage  nach  Judica 
1547  ein  Vertrag  abgeschlossen  wurde,  durch  welchen 
das  Domstift  sich  verbindlich  machte,  jährlich  150  fl.  an 
die  Universität  auszubezahlen.     Dieses  war  um  so  vor- 


doB,  qno6  possit  quibasdam  de  suis  conjungere,  et  coDseqaenter,  nt 
Umversitas  declararet  suuni  hac  in  parte  erga  Ecclesiam  Studium. 
Nee  aimtu  soUidti  de  samptibas,  nee  curare  (forte  cnremos),  qnod 
üniTersitas  non  sit  eingalariter  vocata.  Ibi  UniTersitas  in  illa  mit- 
tendorum  paucitate  Theologos  dnos,  D.  Mathiam  Keuler,  et  D. 
Henricum  Stolooem  designavit  mittendes,  si  Prineepa  volnisset.« 
Annall  Univ.  T.  VII.  F.  73,  b.  74,  a. 

»Anno  1551  ab  angustis  Consiliariis  Rector  et  Seniores  in 
ArcbiYum  evocati  tractare  cum  Academia  jubentur,  ut  Theologi 
oonclusiones  suas  super  Articulis  Fidei  in  Concilio  Tridentino  pro- 
ponendas  meditentur;  Jure  consulti  Tero  Canonici  ex  Canonibus 
disciplinamm  Ganonicarum  cleri  certnm  ordinem  extrahant  et 
Electori  offerant.«    AnnaU.  1.  c.  F.  78,  b.   Histor.  Univ.  F.  131. 

150)  Mieg:  Beriebt  von  der  Reform,  d.  Kirche  in  d.  Unterpf. 
S.  23.    Jus  üniversitatis  orbi  et  urbi  ostensum  p.  67. 
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tbeilhafter  fftr  die  letztere,  als  der  jeweilige  OrdnuH 
rius  dieses  Canomcats  und  der  Präbenden  den  Ertrag  an 
Früchten  und  Wein  selbst  einthun  (S.  217) ,  deshalb 
mit  Aussetzung  seiner  Lectionen  öfter  nach  Speyer  reisen 
musste,  und  dennoch  nach  Abzug  der  Kosten  die  Ein- 
nahme davon  nur  auf  etwa  80  fl.  jährlich  brachte  ***). 
Femer  kaufte  Friedrich  der  Universität  (1549)  den 
noch  übrigen  »Turnus«  des  Zolles  zh  Kaiserswerth ,  wel- 
cher ihr  wegen  der  weiten  Entfernung  und  der  Erhebungs- 
kosten  wenig  einbrachte,  mit  dem  Versprechen  ab,  ihr 
von  je  100  fl.  Einnahme  einen  jährlichen  Zins  von  öfl. 
zu  bezahlen.  Als  Unterpfand  setzte  er  den  Turnus  und 
Zehnten  zu  Bacharach  ein^**). 

Doch  war  dadurch  der  Nothstand  der  Anstalt 
noch  nicht  gehoben.  Ihre  Enikünfte  waren  vielmehr  noch 
so  gering,  dass  nicht  einmal  die  Besoldungen  der  Pro- 
fessoren regelmässig  ausbezahlt  werden  konnten.  Um  nun 
der  Universität  für  alle  Zeiten  ständige  Einnahmen  zu 
sichern,  wandte  er  sich  mit  der  Bitte  an  den  Papst  Ju- 
lius III.,  derselben  eine  Anzahl  von  in  dem  Kurfürsten- 
thum  gelegenen  und  von  ihren  früheren  Bewohnern  gänzlich 
oder  doch  grössten  Tlieils  verlassenen  Klöstern  einzuver- 
leiben. Um  nun  dieses  desto  gewisser  zu  erreichen,  Hess  er 
(10.  Mai  1549)  durch  seinen  Canzler  P rebus  dem  Rector 
Dym  mittheilen,  die  Hochschule  solle  eine  Schrift  bei  ihm 
(dem  Kurfürsten)  einreichen,  in  welcher  sie  die  ^eidie 
Bitte  ausspreche  ***).  Dieses  that  die  letztere,  und  schon 
am  16.  Mai  legte  sie  die  gewünschte  Schrift  vor.  in  wel- 
cher sie  unter  Anderm  sagte  *^*): 

»Weil  im  ChmfOrstenthnmb  vin  erledigte  geistliche  gntßt 

seindt,  so  nit  possessores  habend,  auch  nit  wol  zn  bekommen 


151)  Original-Ürk^  Univ.-Arch.  Nr.  42.  Vrgl.  anch  Jasünir.  p.  a 

152)  Originalurkunde,  d.    d.   »Sonntag   nach  Jacobi  Apostoli 
1549.,  Üniv.-Arch.  Nr.  56. 

153)  AnnalL  Univ.  T.  VH.  F.  15,  a. 

154)  Ib.  F.  15,  a.  17,  a.  b.    Ebendort  findet  sich     die  Bitte 
abschriftlich. 
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teiii  werden,  Ja  solMeh  gater  ynd  jdtflicke  gefell  nk  woll  in 
bestem  nutz  dan  211  der  UnnrersiUU  md  nnterhaltong  ge- 
schickter, gelerter  vnd  gottsfurchtiger  frommer  Leut^  gewendt 
mögen  werden,  so  möge  er  an  Seine  p&bstliche  Heiligkeit 
die  Bitte  gelangen  lassen,  die  Univerflit&t  mit  etlichen  im 
Ckurftlrstenthumb  gelegenen  'geistlichen  gutem  zu  begaben 
vnd  zu  incorporiren  nnd  durch  Ballon  zn  confirmiren.« 
Hierauf  wandte  sich  der  Kurfttrst  an  den  Papst  und 
stellte  vor: 

»wie  die  Universit&t  Heidelberg  von  den  Pfidzgrafen  sei  ge- 
gründet nnd  begabt  worden,  die  ihr  zugewiesenen  Einkünfte 
jedoch  nicht  mehr  hinreichten,  um  die  Professoren  gehOrig 
zu  besolden,  weshalb  yiele  von  der  Universität  w^^ingen 
und  sich  anderswohin  begäben :  dadurch  aber  komme  die 
üniversit&t  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr  herab.  Femer  sei 
auch  die  Dotation  derCapelle  im  Schloss,  welche  früher  die 
erste  in  Deutschland  gewesen ,  zu  gering  zur  Erhaltung  der 
an  derselben  angestellten  Priester  und  Diener  und  endlich 
habe  er  vor,  »auf  dem  Fuss  des  Römischen«  ein  »Domus 
Sapicntiae«  zu  gründen ,  in  welchem  60  bis  80  junge  Leute 
unentgeltlich  erzogen  und  gebildet  würden.  Um  dieses  Alles 
aber  ausfahren  zu  können,  b&te  er,  folgende  12  in  der  Pfalz 
gelegenen,  gröesten  Theils  verfUlenen  Klöster  der  Univer- 
sität zu  incorporiren :  das  Primonstratenser-Kloster  Münster- 
dreisen;  St  Lamprecht;  die  Gistenienser- Klöster  Waidas 
und  Daimbach;  das  Stift  zu  Zell;  das  Antoniterhaus  zu 
Alzei ;  die  Benedictiner-Klöster  Lixheim  *")  und  Krafihal  **•)  ; 

155)  Ueber  das  KkMter  Lixheim  hat  Wundt  (Mag.  B.  II. 
S.  249—285)  mehrere  wichtige  Urkunden  abdracken  lassen.  Nach 
desselben  wurde  dem  Kurfürsten  Ludwig  V.  dieses  Kloster  vom 
Prior,  Propst  und  Convente  zur  Verwaltung  Übergeben,  damit 
es  nicht  bei  den  »widerstrebenden  gemuttem  des  gemeinen  Man- 
nes gegen  die  geistlichen  Personen  vnd  ordensleute  wie  sunst 
«1  andern  vill  ortenn  bcscheen,  in  gantzen  abganck,  verderben  vnd 
aerstomng  versetzt  vnd  zerrissen  wurde«.  Dagegen  machte  sich 
dar  Kurfürst  verbindlich,  dem  Prior,  Propst  und  den  Convents- 
personen  lebenslänglich  ein  Sustentationsgehalt  zu  reichen.  Die 
Urkunden  sind  vom  17.  und  24.  August  1528,  vom  8.  März  1529,  vom 
25.  Mai  1533  und  10.  November  1536.  ~  Man  sieht  aus  denselben, 
in  welchem  Zustande  die  Klöster  in  der  Pfalz  vor  der  im  Lande 
eJDgeAkhrten  Kirchen-Reformation  waren. 

156)  Krafthal    lag    im  Amte   Lflttelstein    an  der  Lothringer 
Oriaze.    Alting,  p.  160. 
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das  Wilhdmiter-KIoster  Marie^^  (Porta  sanctae  Mariae)  >•') ; 
die  Aogoatiner^Klöster  zu  Heidelberg  und  zo  Aliei  und  du 
Dominicaner-Kloster  so  Heidelberg  "'). 

Papst  Julius  m.  beauftragte  nun  seinen  Nuntius 
beim  Kaiserlichen  Hofe,  Sebastian  Pighi,  Erzbischof 
von  Sipont,  die  nöthigen  Erkundigungen  einzuziehen  und 
das  Gesuch  des  Kurfürsten  zu  genehmigen,  wenn  die  jähr- 
lichen Einkünfte  der  aufzuhebenden  Klöster  sich  nicht 
über  2000  Ducaten  beliefen,  zumd  die  Klöster  verlassen 
und  im  Besitze  von  Lutheranern  und  schwer  wieder  her- 
zustellen seien  ***).  Da  nun  nach  angestellter  Unter- 
suchung diese  Klöster  einen  so  hohen  Ertrag  nicht  ab- 
warfen, so  wurde  auf  Antrag  des  Nuntius  die  Bitte  des 
Kurfürsten  durch  eine  p^stliche  Bulle  (d.  d.  25.  April 
1550)  erfüllt  und  solche  (2.  Januar  1551)  diesem  von  dem 
Nuntius  überreicht  ^^\ 

Diese  Vergünstigung  erlangte  jedoch  der  Kurfürst  so 
wenig,  als  Ruprecht  I.  die  Autorisations-Bulle  zur  Grün- 
dung der  Universität  (S.  124),  ohne  bedeutende  Kosten. 
Er  musste  dafür  an  Rom  die  Sunune  von  4800  fl.  9  Batzen 
zahlen  *•*).  Diese  von  dem  Kurfürsten  ausgelegte  Geld- 
summe, so  wie  andere  dabei  gehabte  Kosten,  liess  er  sidi 


157)  Marienport  lag  nn  Oberamt€  Kreosnach.  Widder,  Tk  IT. 
S.  110. 

158)  lieber  die  einsehien  Klöster  TrgL  Widder  in  d«in  aoga- 
fükhrten  Werke  und  Remling,  Gesch.  d.  Abtaen  o.  Klöster  im 
Rheinbayem,  2  Tble. 

159)  Monasteria  sita  in  saecolari  Palatinatns  ditione  oinniM 
?acaa  et  deserta  ab  religiosis  sine  ipsomm  abbatibus  alüsve  prae- 
tidentibos,  quae  a  bonis  fantoribus  Lntheranae  baerescoa  occopata 
sunt  et  quomm  restanratio  non  facile  sperari  potest  Pipstü^ 
Bnlle  d.  d.  25.  April  1550. 

160)  Die  Originalurkunde  und  das  Scbreiben  des  Nuntioa  be- 
finden sich  im  Kreisarchi?e  zu  Speyer  und  eine  deutsdie  üeber- 
Setzung  beider,Acten8tacke  imüniv.-Arch.,  Nr.  S56,  56.  Vigi  aaek 
AnnalL  Univ.  T.  VH.  F.  143,  a.  b.  Eist  Acad.  F.  12a  Wttrdt- 
wein,  T.  HL  p.  122. 

161)  Pfidz.  Copialb.  No.  32.  F.  385  ff. 
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jedoch  wieder  von  der  Universität,  welche  mit  Ansnahme 
der  dem  Sapienz-Collegiam  zugetheilten  Klöster  (S.  439) 
aUe  flbrigen  erhalten  hatte  (ihr  jährlicher  Ertrag  wurde 
anf  999  Ducaten  geschätzt),  nnd  von  dem  Sapienz-  GoUe- 
gitim  vergüten,  und  zwar  im  Verhältniss  des  Werthes  der 
zagetheilten  Klöster  (pro  rata  cujuscunque  portionis)  *•■). 
Doss  auch  der  Schlosscapelle  ein  oder  das  andere  Kloster 
zugetheflt  worden  sei,  haben  wir,  obgleich  der  Papst  aus- 
drücUieh*an  der  genannten   Capelle,   als  der  ersten  in 
Deutschland,  die  Anstellung  von  6  Priestern,  12  Sängern 
und  andern  Dienern  aus  den  Einkünften  dieser  Klöster 
bestimmt  hatte  ^^*),   in  den  Acten  nicht  gefunden.    Die 
einzelnen  Klöster,  welche  die  Sapienz   und   die  Univer- 
sität erhalten    sollten,    waren   in   der  Bulle   namentlich 
angeflihrt  »«O. 

Sobald  der  Kurfürst  die  Bulle  erhalten  hatte,  Hess 
er  den  Rector  der  Universität,  Wagen  mann,  und  die- 
jenigen^ welche  als  die  Executoren  der  Bulle  bezeichnet 
waren,    den   Decan    der  Artisten -Facultät,    Weisen- 


162)  In  einem  im  UniT.-Arch.  Nr.  64  aufbewahrten  Rerene 
sich  die  UniTersitftt  Terbindlich  machen,  an  den  Ketten 
2,450  fl.  B  Bataen  8  kr.  za  tragen.  Hievon  sollten  am  ersten  »Jahr* 
bestände  abgehen  1665  fl. ,  von  den  flbrigen  786  fl.  8  Bataen  8  kr. 
bis  aar  g&nalichen  Tilgung  der  Schuld  jährlich  89  fl.  beaahlt 
werden.  Zugleich  mnsste  die  UniTersitil  die  »Frohnsatzung«  und 
andere  Lasten  tragen,  .wurde  ihr  aber  zugestanden,  diese  Klöster 
und  Stifter  »geringen  Nutzens  und  geflihrlicher  Zeitl&ufen 
wegen«  auf  10  Jahre  (1558—1563)  an  den  EurfOrsten  fflr  1665  fl. 
jilirlich  in  Bestand  zu  geben,  welcher  auch  die  oben  (S.  489) 
bei  dem  Sapienz-CoUegium  eingegangene  Yerbindlichkeit  wegen 
Unterhaltung  der  Priester  und  Studiosen  flbemahm.  Die  Original- 
Urkunde  d.  d.  1.  September  1558  ist  im  Univ.-Arch.  Nr.  19.  In  dem 
Cod.  Batar.  Germ.  Nr.  2664  in  Mflnchen  sind  die  Gefiüle  von  den 
in  den  Jahren  1555—1591  eingezogenen  rheinpflüz.  Klöstern  genau 
fcrzeichnet 

168)  Wflrdtwein,  p.  126. 

164)  AnnalL  Unir.  T.  YII.  F.  127,  a.  b.  In  Betreff  der  Schloss- 
capelle heiast  es  (F.  127,  b)  nur:  »De  proventibus  quorundam 
moaasteriorum,  sacello  aulae  destinatis,  agitur«  (28.  Januar  1558^. 
H  aiti,  6«Mh.  d.  Unly.  Hefd^b.  I.  90 
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barger,  die  zwei  Senioren  derselben,  lücyllus  und 
Geysselbach,  und  den  Decan  des  Stiftes  zum  E 
Geiste,  Wend^lin  Sprenger,  »der  freien  Künste 
Magister« ,  am  24.  Decembv  löö2  in  die  KurfQrstKdie 
Ganzlei  berufen  und  ihnen  dutch  seinen  Ganzler  Pro- 
bus, den  einflussreidisten  Freund  der  Gniver^tät  seit 
Hartmann's  Tod  (1547),  folgende  zwei  Punkte  ans 
dar  Bulle  mittheüen: 

1.  um  den  ordeBÜichen  Professoren  eine  zu  einem  anstindigen 
Leben  nötinge  Besoldung  geben  m  kennen,  seien  der  Uni- 
Tersk&t  die  scbon  bekannten  Klöster  mit  einem  j&hrliekea 
Ertrage  von  999  Ducaten  zugewiesen; 

2.  seien  für  ein  in  dem  Augustiner-Kloster  zu  Heidelberg  zu  er- 
ricbtendes  Sapienz-Collegium  die  ebenfalls  schon  angeftlhrten 
Klöster  mit  einem  Jährlichen  Ertrage  ton  etwa  600  Ducaten 
der  üniTersität  zugetheilt  *•*). 

Die  Bulle  selbst  theilte  jedoch  der  Canzler  der  Uni- 
versität weder  im  Originale  noch  in  einer  Abschrift  mit, 
und  zwar,  wie  er  beifDgte,  »wegen  Leuten,  welche  das 
Glück  der  Universität  beneideten  und  lieber  deren  Unter- 
gang als  Wachsthum  sähen«  ^^^.  Die  ganze  Handlang 
schloss  mit  einer  ausfQhrlicben  Rede  des  Rectors,  in  wel- 
dier  er  dem  Kurfdrsten  den  Dank  der  Anstalt  aus- 
sprach ^•^.  Auf  ihr  wiederholtes  Bitten  sollte  die  letztere 
am  28.  Januar  1553  eine  Abschrift  der  Bulle  erhalten; 
aUein,  als  ihr  diese  von  den  Kurfürstlichen  Räthen,  Phi- 
lipp Halles  und  Ludwig  Kastner,  vorgelesen  und 
mit  dem  Original  verglichen  worden  war,  so  wurde  sie 
der  Universität  doch  nicht  überlassen,  weil  die  Kiste,  in 
welcher  sie  aufbewahrt  werden  sollte,  noch  nicht  fertig 


165)  AnnaU.  üniT.  T.  VH.  F.  127,  &.  b.  Eist  Acad.  F:  128  Us 
180. 

166)  Propter  quosdam,  qoi  eam  fortnnam  Universitatis  inridcnl, 
et  ruinam  potius  quam  incrementnm  scholae  videre  maUent,  noUe 
eom  Tel  BuUam  Tel  lyos  exemplum  nobis  impertirL  AnnalL  ünir. 
T.  VU.  F.  121,  a.  b. 

167)  Ibid.  F.  122,  &.  —  12S,  a. 
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war.  Die  B&the  nahmen  deshalb  die-  Urkunde  wieder 
mit  Nichts  desto  weniger  drang  jedoch  die  Universität 
darauf,  in  den  Besitz  der  genannten  Klöster  eingewiesen 
zu  werden  "*j,  was  auch  geschah. 

Schon  am  2.  September  1553  erschienen  in  Lamp- 
recbt  vor  dem  »instrumentirenden  Notar«  die  Abgeordneten 
des  Kurfürsten  und  der  Universität,  Hailes  und  Kastner, 
»der  Rechten  Doctores  und  Licentiaten,  pfalzische  Käthe 
sammt  dem  Landsehreiber  zu  Neustadt  vnd  beigeordneten 
Zeugen«!  so  wie  auch  der  Rector  Wagenmann,  der 
Decan  der  Juristen-Facultät,  Dym,  und  der  Dechant  des 
Stiftes  zum  H.  Geiste,  Sprenger,  um  das  Kloster  mit 
allen  seinen  Gtltem  und  Rechten  in  Besitz  zu  nehmen. 
Die  Priorin,  Ursula  Johin,  die  >Custorin«,  Elis  von 
Buchen,  und  die  »Conventual-Personen«,  Elis  von  Nei- 
denfels, AppoUonia  Nussdorferin  und  Ottilia 
Königs teiifin,  übergaben  das  Kloster  sammt  allen  Oe- 
faien »«»). 

»Nach  Brauch  md  landtsartt  strewet  ermeite  priorin  dem 
Reetori  Tnd  Decano  zvm  heil.  Geist  zn  Heidelberg,  so 
▼ff  das  ertterich  niedergesessen,  desselbigen  bodens  ertterich 
Tff  Uire  Hanptter  vnd  rberantwortet  ihnen  zn  wnrcklicber, 
crafftiger  vnd  bestendiger  possession  des  Klosters  die  Schlüs- 
sel, di«  also  Yom  Reetor  ynd  Deean  von  wegen  gemainer 
Universitet  zu  Heidelberg  angenommen  worden.« 


168)  Annall. Unit.  T.VIT.  F.  128,  a.  —  Später  erhielt  die  Uni- 
versität zwar  eine  Abschrift  der  Bulle,  aber  diese  war  mit  einem  Male 
Tenehwnnden,  obgleich  sie  in  einer  mit  3  SchlAssern  versehenen  Kiste 
iolbewahrt  war,  zu  welcher  einen  Schlüssel  der  Rector  hatte,  den 
sweiten  der  erste  kurfürstliche  Rath  (snmmus  consiliarius)  und  den 
dritten  der  Decan  der  Artisten-Facult&t.  Hist.  Acad.  F.  130.  — 
Dass  das  hiesige  UniTersitäts-ArchiY  nur  eine  deutsche  üebcr- 
letzong  der  Bulle  besitzt  und  das  Original  derselben  im  Kreis- 
Archiv  zu  Speyer  aufbewahrt  wird,  ist  oben  S.  464  Note  160  angegeben. 

169)  Die  GefhWc  des  Klosters  St.  Lamprecht  bestanden  in: 
901  fl.  Geld,  22  Fuder  Wein,  13  Mltr.  Waizen,  912  Mltr.  Korn, 
84Mltr.  Gerste,  579  Mltr.  Spelz,  406  Mltr.  Hafer,  iVi  Mltr.  Erbsen, 
12  O&nsen,  78  Capaunen,  115  Hflhnern  und  194  Pfund  Oel.  Rem- 
ling,  8.  155. 

30* 
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Auf  gleiche  Weise  wurden  von  den  genannten  Ab- 
geordneten am  5.,  7.  und  11.  September  das  Stift  Zell, 
die  Klöster  Daimbach,  Münsterdreisen  und  Waidas  und 
das  Antoniterhaus  zu  Alzei  in  Besitz  genommen  "% 

Nachdem  nun  die  alten  Einkaufte  der  Universität  ge- 
regelt und  ihr  neue  Einnabmsquellen  eröffnet  waren,  verlieh 
der  Kurfürst,  welcher  mit  Recht  der  Begründer  des  neuen 
Universitäts-Fiscus  genannt  wird*'*),  unterm  10.  October 
15Ö4  einstweilen,  bis,  wie  es  in  der  Urkunde  beisst,  »wir 
die  vorhabende  Reformation  vollenden  und  auflbichtai 
mögen,  wie  denn  verboffenüich  In  Kurzem  beschdien 
soll«*'*),  den  Professoren  Micyllus  zu  100  fl.  Besol- 
dung 50  fl.  und  Gruntler  zu  30  fl.  Besoldung  90  fl.  Zu- 
lagen. Bevor  jedoch  die  Reform  der  Universität  in  das 
Leben  trat,  verlieh  Friedrich  (7.  Juni  1555)  weitere 
Zulagen,  und  zwar: 

Dem  dritten  Theologen,  M.  Heinrich  Stolo,  »predicanteo 
allhie«,  40  fl., 
dem  Ck>dici8ten,  Dr.  Conrad  Dhiemen,  40  fl., 
dem  ersten  Pandektisten,  Dr.  Johann  Empfinger,  20  fl., 
dem  zweiten  Puidektisten,  Dr.DionysiasOranen,  SOfl., 
den  beiden  Licentiaten,  Paul  Cisner  und  Melchior 
Weissenbnrger,  jedem  30  fl., 

dem  ersten  Professor  der  Medidn,  Dr.  Johann  Wagen- 
mann, 30  fl. 

Dem  zweiten  Professor  der  Median,  Dr.  Jacob  Curio, 
wurde  seine  bisher  bezogene  Besoldung  nebst  versprochenem 
Hauszins  auf  230  fl.  definitiv  festgesetzt.  Davon  sollte  er 
30  fl.  aus  dem  alten  und  das  Uebrige  aus  dem  neuen  Fiscus 
der  Universität  empfangen. 


170)  Aus  dem  im  Kreisarchiv  in  Speyer  befindlichen  »Instm- 
mentum  traditionis  des  Closters  St.  Lamprecht  etc.«  entnommen. 
Vrgl.  auch  Remling,  S.  148  ff.  —  Ein  am  »ersten  Herbstmonatsc 
1553  ausgestellter  >Reversbrieff<  ist  noch  vorhanden,  in  welchem  des 
Nonnen  in  St  Lamprecht,  so  lange  sie  leben,  wenn  sie  im  Kloster 
bleiben  wollen,  eine  gute  Verpflegung  u.  s.  w.  von  der  üniversitftt 
Heidelberg  zugesichert  wird. 

171)  Novi  fisci  et  Domus  Sapientiae  erector.  Cal.  acad.  IL 

172)  Annall.  üniv.  T.  VH.  F.  198,  a. 
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Eben  so  wurde  dem  dritten  Professor  der  Medidn, 
Orantler,  seine  frühere  Besoldung  von  120  fl.  fixirt 
DftTon  soll  er  80  fl.  aas  dem  alten  und  das  üebrxge  aus  dem 
neuen  Fiscas  erhalten.    Femer  wurden  zngetheflt: 

Dem  »Mathematico  lectori«,  M.  Johann  Mercurius 
Morsheimer,  neben  seiner  froheren  Besoldung  40  fl.  aus 
dem  neuen  Fiseus, 

dem  »Ethicus«, M.  Nicolaus  G isner,  obgleich  er  damals 
nicht  in  Heidelberg  anwesend  war,  die  ihm  früher  zugewie- 
senen 80  fl.  ab  ständige  Besoldung, 

dem  Poeten  oder  Historico,  M.  Johann  Oeyssclbach, 
30  fl.  und 

dem  »professori  Oraeco,  Jacobe  Micillo«,  sollte  die  »ge- 
machte additton  von  60  fl.  aus  besondem  Gnaden  Terbleibenc 

Der  Professor  der  hebrftischen  Sprache,  Paul  (Staffelstein), 
erhielt  90  fl.  Zulage. 

Jeder  der  4  Regenten  des  Dionysianums  erhielt  je  10  fl. 
Zulage. 

Der  jeweilige  Bector  empfing,  weil  er,  »mit  amllchen 
Arbeiten  beladen,  doch  dagegen  geringe  Besoldung  gehapt«, 
weiter  8  fl.  j&hrlich  aus  dem  neuen  Fiseus. 

Eben  so  wurden  dem  jeweiligen  Decan  der  Artisten-Facul* 
m  jihrlich  weiter  6  fl.  angewiesen. 

Der  »obriste«  Magister  des  Domus  Sapientiae  bekam  90  fl., 
der  zweite  und  dritte  je  10  fl.  aus  dem  neuen  Fiseus. 

Der  KurfÜlrstliche  Erlass  schliesst  mit  den  Worten: 

»Vnd  das  Alles  ist  von  jetz  negst  verschienen  Weihnachten 
an  zu  rechnen,  tnd  so  lang  bis  wir  die  rorhobend  Refor- 
mation publidren  werden,  wie  wir  vns  auch  hiemit  vorbe- 
halten, alsdann  die  salaria  nach  gelegenheit  der  personen  vnd 
lectnren  mith  weitem  additionen  oder  sonst  in  andern  weg 
zu  versehen  vnd  zu  bestellen  c  "*). 
In   dieser  Zeit    waren  besoldet  3  Professoren   der 
Theologie,  4  der  Jurisprudenz,  3  der  Medicin,  1  der  Ma- 
thematik, 1  für  Ethik,   1  »Poet  oder  Historicus«,  1  für 
griechische  Literatur  und  1  für  das  Hebräische;  dazu  ka- 
men noch  die  vier  Regenten  des  reich  dotirten  Diony- 
sianums  *^*). 


178)  AnnaU.  Univ.  T.  YII.  F.  204,  a. 
174)  Ibid.  F.  204,  b. 
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§  12. 

Die   Universität    weigert  eich,    einen   ihr   gehörigen 

Garten  dem  ^Kurfürsten  gu  überlassen,  tritt  aber  das 

Patronatsrecht  Über  die  St.  Peterskirche  an  ihn  ab. 

Wachte  die  Universität,  wie  wir  gesehen  haben,  mit 
sorglichem  Eifer  darüber,  an  ihren  Vorrechten  und  Freiheit^ 
Nichts  einzubüssen,  so  war  sie  in  gleicher  Weise  auf  die 
Erhaltung  ihrer  Einkünfte  und  Güter  bedacht.  Einen 
Beleg  bietet  uns  nachstehende,  in  den  Annalen  aufbewahrte 
Mittheilung. 

Am    25.  Februar  1545    wandte    sich   der  Pfalzgraf, 
Otto  Heinrich,  im  Namen   des  Kurfürsten   mit  dem 
Ersuchen  an  die  Universität,  einen  ihr  gehörigen,  neben 
dem  Kurfürstlichen  in   der  »Pleck«  *'^)  gelegenen    Gar- 
ten,  den  Dr.  Stephan  Bottacker  eben  jetzt  als  Be- 
soldungstheil  im  Genuss   hatte,  auf  2  oder   3  Jahre  an 
den  Fürsten  zu  verpachten  oder  von  diesem  einen  andern 
Garten,  welcher  eben  so  viel  oder  mehr  warth  sei,  dafür, 
anzunehmen.    Die  Universität  ging  aber  darauf  nicht  ein 
sondern  sagte  in  ihrem  Antwortschreiben  an  den  Pfalzgrafen : 
de  sei  schon  Ton  Alters  her  im  Besitze  dieses  Gartens,  sie 
hätte  ihn  ton  den  Yorüahren   aberkommen  und  müsse  ihn 
auch  den  Kachkommen   erhalten.    Seine  Eurfftrstliche  Gna- 
den »wollen  ein  nachgedenks  haben,  ob  dieselbige  mediten 
an  andern  gelegenen  ort  einen  garten  bestandts  oder  kaaft- 
weiss  beknmen«  *'•). 

175)  Die  Fleck  lag  damals  noch  aosserhalb  der  Stadt,  welche 
mit  der  Grabengasse  geschlossen  war,  und  bestand  aus  Aeckem, 
Weinbergen  und  G&rten  mit  einzelnen  Wohnung^.  Das  Wort 
Pleck  beweist  die  fr&nlusche  Abkunft  der  Stadteinwohner.  Es  ist 
n&mlich  niederländisch  und  bedeutet  in  Brabant  die  kleinen  Dorf* 
eben  oder  Weiler,  welche  sich  vor  den  Stadtmauern  anbanten  aad 
später  gewöhnlich  als  Vorstädte  mit  dem  Hauptorte  Terboadeo 
wurden.  Ein  solches  Dörflein  war  die  Pleck  zu  Heidelberg.  T>it 
armen  Leute  bauten  sich  um  die  ebenfalls  ausserhalb  der  Stadt 
gelegene  Peterskirche  ihre  kleinen  Wohnungen.  Mone,  Ztsdir. 
B.  XI.  S.  47. 

176)  Annan.  üniT.  T.  VI.  F.  392,  a.  b. 
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War  nun  die  Universität  nieht  geneigt,  ein  ihr  ange- 
nehmes Besitzthum  wegzugeben,  so  war  sie  nichts  desto 
weniger  bemüht,  sich  solcher  Rechte  zu  entäussem,  welche 
f&r  sie  keinen  Nutzen  hatten.  So  trat  sie  durch  eine 
»Montags  nach  Margrethae  Anno  lööii«  von  ihr  aus* 
gestellte  Urkunde  das  »Jus  patronatus,  CioUation  vnd  ver* 
leihung  der  pfarr  zu  St  Peter«,  welche  sie  im  Jahre  1400 
von  dem  Eurffirsten  Ruprecht  m.  (S.  229)  erhalten 
hatte,  »mit  allen  Iren  anhangenden  digniteten,  wfirden, 
nutzungen,  gefeiten,  liegenden  vnd  farenden  guetem«  an 
Am  Kurfürsten  und  dessen  Nachfolger  ab,  und  zwar 

»aoBs  sondern  bewegenden,  redlichen,  ebrhaften  Trsachen, 
aach  Ton  wegen  jetzigen  begchwerlichen  leofite,  so  sich  diser 
Zeit  Inn  meren  Orten  vnd  sonderlich  teutscher  Nation  zu- 
tragen, Vnd  dann  auss  mangel  frommer  vnd  geschickter 
geysti icher  personen,  die  wir  zu  Zeit  der  nett  nicht  wol  vnd 
on  nachteyl  zn  bekommen  wissen«. 

»Doch«,  heisst  es  am  Schlüsse,  »haben  wir  vns  bin  dem 
pfarrhofe  allhie  den  keller  zn  halben  theyl,  wie  der  vnter- 
schlagen  vnd  abgetailt  werden  soll,  vnd  die  Weinkeltern, 
solche  baide  stuck  zu  der  Yniversitet  nottarfTt,  on  eynigs 
beschwernuss  oder  verhindernus  meniglichs  Inn  ewige  zeiten 
ZD  gebrauchen  fOrbebalten« '''). 

'      §  13. 
Sitten.    Raufhändel  zwischen  Studenten  und  Hofletäen. 
Die  Studenten  sollen  Wohnung  und  Kost  in  den  Conr 

tubernien  nehmen. 

Auch  in  dieser  Zeit  sehen  wir  in  dem  Studentenleben 
die  Erscheinungen  wiederkehren,  welche  wir  vordem 
wahrgenommen  haben.  Wie  früher,  so  musste  auch  jetzt 
Obst  u.  dgl.  gegen  die  Studenten  in  Schutz  genommen 
werden^'*);  besonders  häufig  aber  wurde  die  öflFentliche 


177)  Annall.  üniv.  T.  VII.  F.  189,  a   ff. 

178)  Kector  Aeademiae  Heidelbergensis.  Cum  magisiratus 
^in^di  hi]gu8  causis  haud  dubie  necessariis  quifousdam  adducti  pro- 
hibuerint,  ne  quis  ex  plebe  arbusculas  in  vallibns  et  montibus  ultra 
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Ruhe  und  Sicherbdt  durch  Raufereien  und  n&chtUches 
Hemmschwärmen  von  Seite  der  Studenten  gestört  So 
beschwerte  sich  der  Hofmarschall  (Magister  equitnm),  es 
sei  ein  Mitglied  seiner  Familie  in  der  Nähe  seiner  Woh- 
nung im  kalten  Thale  (in  valle  frigida)  nach  dem  Läuten 
der  Abendglocke  mit  blossen  Wafifen  ang^ri£fen  worden, 
was  die  Universität  bestimmte,  durch  ein  Mandat  vom 
3.  April  1ÖÖ2  den  Studenten  eine  genaue  Beobachtung 
der  academischen  Gesetze  anzubefehlen  ^^^.  Dieses  hatte 
jedoch  keinen  lange  anhaltraden  Erfolg;  denn  schon  am 
9.  Mai  1Ö&3  stellten  die  KurfärsÜichen  Räthe  an  den 
Rector  das  Ansuchen,  die  Studenten  zur  Ruhe  und  an- 
ständigem Betragen  anzuhalten  *^^. 

Auch  die  Kurfürstlichen  Personen  waren  vor  dem 
jugendlichen  Uebermuthe  nicht  sicher.  Die  Kurfdrstin, 
welche  am  27.  December  1552  mit  ihrem  Gemahle  nach 
dem  Stifte  Neuburg  ging,  wurde  von  einigen  Studenten 
gröblich  verhöhnt  **M.  Als  die  Thäter  von  dem  Rector 
deshalb  zur  Untersuchung  und  Strafe  gezogen  werden 
sollten,  machten  sie  sich  flüchtig  ^**). 

pontem  decatiat,  domamque  inferat,  Id  ipsom  nobis  qaoque  edictum 
esse  debet,  ut  qaos  ante  alios  cogitare  decet  de  officio  et  ordinis 
politici  amare  ubiqae  nervös  et  legnm  moveri  re?erentia,  ne  quid 
ergo  qncrelanun  hac  in  parte  adversus  nos  oriator,  praecipimos 
scholasticae  jurisdictioni  nostrae  subditis  omnibns,  ut  a  detnincandis 
id  genus  fruticibns  et  arboribos  postbac  vobis  temperetis,  nee  leres 
ducatis  prohibitiones ,  qnas  qni  vel  petnlantia  vel  affectata  negotia 
contempserint,  jnstam  paniendi  seyeritatem  experientnr,  id  qnod 
publici  significandam  sub  magistratos  nostri  sigillo  vobis  nunc  fait 
die  Aprilis  XVI.  (1551).    Annall.  Univ.  T.  VH  F.  93,  b. 

179)  Mandamus,  ut  sese  Universitatis  legibus  obtemperaates 
ezhibeant,  qnod  si  facere  neglexerint,  si  quid  mali  Ulis  ex  Univer- 
sitatis legam  contemptu  eveniat,  praeter  eam,  quae  ab  üniversitate 
constitnta  est  poena,  suo  pericnlo  se  id  fecisse  sciant  Ibid. 
F.  106,  a.  b. 

180)  Ut  ad  tranquillitatem  et  modestiam  mandato  adigerentnr. 
Ibid.  F.  141,  a. 

181)  Gonviciis  Illastrissimi  principis  coi^jngem  incessenmt  ft 
gravi  iiguria  affeoemnt.    Ibid.  F.  12a,  b. 

182)  Ibid. 
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Aach  an  Baufh&ndeln  fehlte  es  nicht,  was  folgender 
Vorfiill  beweist 

Am  19.  Juni  1545  theilte  der  Bector  dem  academi- 
sehen  Senate  mit,  dass  das  »Hofgesmide  und  die  Beuter« 
sehr  feindlich  gegen  die  Studenten  sich  benähmen,  die- 
sdben  beleidigten  und  zum  Kampfe  herausforderten. 
Hierauf  wurde  nun  beschlossen,  durch  ein  besonderes 
Edict  die  Studenten  zu  ermahnen,  jede  Veranlassung  zum 
Streite  zu  vermeiden  und  sich  des  Nachts  zu  Hause  zu* 
halten;  zugleifch  wurde  aber  auch  der  weitere  Beschluss 
g^asst,  den  Kurfürsten  in  einer  besondem  Eingabe  zu 
bitten,  bewirken  zu  wollen,  dass  von  dem  »Hofgesunde 
und  den  Reutenm«  die  Studenten  nicht  weiter  »mit 
anreytzenden  wortten  oder  todtischen  fumemungen«  be^ 
leidigt  würden  **').  Die  Beschwerde  der  Universität 
wurde  —  der  Kurfürst  selbst  war  abwesend  —  von  dessen 
Statthalter  (Principis  vicario),  dem  Pfalzgrafen  W  o  1  f  g  a  n  g , 
freundlich  aufgenommen,  und,  nachdem  die  ganze  Sache 
später  dem  Kurfürsten  vorgelegt  worden  war,  gegen  die  Schul- 
digen strenge  Strafe  erkannt  und  den  Hofleuten  verboten, 
nadi  der  »Weinglocke«  ohne  gegründete  Ursache  auf  den 
Strassen  sich  aufzuhalten.  Dieses  sollte  nach  dem  Kur- 
ftlrstlichen  Befehle  auch  den  Studenten  untersagt  werden 
mit  dem  Beifügen,  wenn  ein  Student  bei  Nacht  ohne 
Licht  und  ohne  gesetzliche  Ursache  nach  der  »Weinglocke« 
auf  den  Strassen  betroffen  würde,  er  aufzugreifen  und 
ohne  Rücksicht  auf  Universitäts- Privilegien  (nulla  habita 
ratione  privilegiorum)  in  das  Gefängniss  zu  führen  sei 
Die  Universität  erkannte  nun  dankbar  die  Sorge  des 
Kurfürsten  für  die  Erhaltung  der  Ordnung  an,  legte 
aber  in  einer  ausfdhi'lichen  Schrift  an  denselben 
Einsprache    dagegen    ein,    dass    er    die    »jüngst    con- 


183)  AnnaU.  Univ.  T.  VI.  F.  399,  a.  b.  Dort  ündet  sich  auch 
dl*  Ediet  dei  Senats  an  die  Studenten  und  das  Schreiben  an 
den  Korflirsten. 
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firmirten  Privilegien  und  Freibeiteii  der  Universitil«  nicht 
halten  woUe  ^^%  Dieser  dem  Kurftlrsten  gemachte  Vor- 
warf bezog  sich  auf  die  ihm  bei  seinem  BegienmgBantritte 
vorgetragene  Bitte,  sidi  bei  der  Nachtzeit  anf  der  Strasse 
herumtreibende  Studenten  nicht  von  der  p<dizeilidie& 
Behörde  aitfgreifen  und  in  Grewahrsam  brwgen  zu  lassen, 
90  wie  auf  die  von  dem  Ganzler  erhaltene  Antwort,  da» 
man  bei  Nacht  nicht  eiicenne, 

»wer  ein  Student  oder  schneiderkneoht  sei  und  wul  dar- 
omb  etwan  einen  zn  nechtlicher  weyl  behidten  mOsse«  hin 
man  in  kann  kennen«  (S.  413)  ^^^). 

Mit  dieser  Einsprache  war  die  Universität  glücklicher, 
als  mit  der  von  ihr  früher  in  diesem  Betreffe  ausgesproche- 
nen Bitte.  Sie  erhielt  (6.  August  1545)  die  Erlaubnisse 
einen  Carcer  henichten  zu  lassen,  in  welchen  die  Studenten 
nöthigen  Falls  in  Gewahrsam  gebracht  werden  sollten  ^••). 
Zu  diesem  wurde  der  untere  Theil  eines  neben  dem 
Contubernium  gelegenen  zerfalleneu  Häusleins*®^)  benutzt. 
Vor  dieser  Zeit  hatte  die  Universität  keinen  Carcer; 
woUte  sie  einen  Studenten  einsperren,  so  musste  Sie  das 
bürgerliche  Gefängniss  benutzen '^^);  wohl  aber  hatte  die 
Artisten -Facultät  einen  solchen,  welcher  sich  in  ihrem 
Contubernium  befand  *®^). 

Der  Carcer  scheint  übrigens  sowohl  von  der  Artisten- 
Facultät,  als  von  der  Universität,  mehr  als  Aufbewahrungs-, 
wie  als  Strafort  benutzt  worden  zu  sein,  da  die  Carcer- 
strafen  sowohl  in  den  Heidelberger  als  in  andern  Univer- 
sitäts-  und  Facultäts- Gesetzen  selten  erwähnt  werden, 
wohl  aber  Geld-  und  andere  Strafen  ^*^). 


184)  Annall.  ünir.  T.  VI.  F.  400,  a.  b.  401,  a. 

185)  Ibid.  T.  VII.  F.  384,  b. 

186)  Ibid.  F.  403,  b. 

187)  Ruinosae  domdncnlae  jnxta  Contubernium  Bealiom  sitae 
infima  pare.    Ibid.  F.  404,  a. 

188)  Histor.  Acad.  F.  81. 

189)  Act  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  14,  b. 

190)  Ytgl  anch  Tholuck,  Akadem.  Leben  S.  349. 
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Eine  Haiiptursache,  aus  welcher  mancher  von  Stu- 
denten verübte  Unfug  hervorging,  sah  man  darin,  dass 
ein  grosser  Theil  derselben  nicht  in  den  Contubemien, 
sondern  in  der  Stadt  Wohnung  und  Kost  hatte.  Dadurch 
wurde  nicht  nur  ihr  Ueberwachen  erschwert,  sondern 
es  hatte  dieser  Umstand  auch  noch  den  Nachtheil,  dass 
das  fernere  Bestehen  der  Contubemien,  welche  grossen 
Theils  neben  ihren  ständigen  Einkünften  auch  auf  Ein- 
nahmen von  Studenten  rechnen  mussten,  nicht  nur 
in  Frage  gestellt,  sondern  auch  ihr  gänzlicher  Untergang 
(penittts  perirent)  herbeigeführt  wurde.  Es  verfehlten 
deshalb  die  Regenten  der  Contubemien  nicht,  dieses  dem 
academischen  Senate  mit  der  Bitte  um  Abhülfe  vorzu- 
stellen. Um  so  mehr  sah  sich  daher  der  Rector  (1552) 
veranlasst,  ein  an  die  Studenten  gerichtetes  Edict  an 
die  Kirchenthüre  anschlagen  zu  lassen,  durch  welches 
diesen,  wenn  sie  es  nicht  durch  besondere  Gründe  recht- 
fertigen könnten,  die  Wohnung  oder  der  Tisch  ausserhalb 
eines  Contuberniums  verboten  wurde  ^**). 

§  14. 

Die    Universität   begibt    sich    wegen  ansteckender 

Kran/cheit  nach  Eberbach.     Frequem  derselben. 

Die  gewohnte  Thätigkeit  der  Universität  wurde 
während  der  Regiemng  Friedrich' s  zweimal  durch 
in  der  Stadt  ausgebrochene  ansteckende  Krankheiten 
gestört.     Es   war   dieses   in   den   Jahren  1547  '^';   und 


191)  Urkunde  Nr.  XXVII.   Annall.  Univ.  T.  VII.  F.  106,  a.  b. 

192)  Annall.  Univ.  T.  VI.  P.  450,  a.  T.  VII.  F.  160,  a.  b. 
206,  a.  209,  a.  bis  214,  a.  Act  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  24,  b.  26,  b. 
60,  a. 

Ancb  schon  fraber  (1528,  1529)  war  die  Universität  bei  gleicher 
YeraDlasBiing  in  Eberbacb. 

In  Beziehung  auf  den  letzten  Aufenthalt  daselbst  i.  J.  1547 
heisst  es  m  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  24,  b.  26,  b.:    Aperbacenses 
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lööö  ^^').    Beidemal  verliess  die  Hochschule  die  Stadt 
und  b^;ab  sich  nach  Eberbach. 

Solche  Umstände  hatten  natflrlich  auf  den  Besuch 
derselben  einen  nachtheiUgen  Einfluss,  und  So  wurden 
denn  auch,  während  in  andern  Jahren,  vor  und  nach  der 
Pest,  gewöhnlich  100  Studenten  immatriculirt  wurden,  oft 
nur  2  eingeschrieben ;  doch  stieg  im  Jahre  15Ö5  die  Zahl 
wieder  auf  42  ^•*). 

§15. 
FriedricKs  IL   Tod. 

Der  fttr  die  Universität  so  treu  besorgte  Kurf&rst 
starb  am  26.  Februar  1556  in  Alzei,  ohne  zwei  seiner 


yeteri  quadam  erga  literarum  stadiosos  malevolentia  aedes  nonnallas 
prius  yacuas  interea  ipsi  occapaverant.  Ac  ut  Regentes  et  not, 
qni  Ck>llegium  secuti  erant,  rarsam  expellerent,  initio  ex  aedibui, 
qnarom  tarnen  paucae  reperiebantor  idoneae,  census  iniqaisaimoi 
exigebant.  Nam  ex  cabicolis  quibnsdam,  hypocaiiBto,  calina  et 
cellula  yinaria  ejus  domus  quam  Regentes  Decano  et  pubKeae 
mensae  destinayerant ,  qi^imqne  hospita  ipsa  mnliercnla  de  nobiH 
qnidem  stirpe,  sed  tarnen  tenacissima  inhabitabat,  centmn,  ex 
aedibns  yero  stipendiatorom  octoginta  floreni  pro  annao  cenan  exi- 
gebantnr.  CoUeginm  et  Regentes  Dominico  Laetare  1548.  ab 
exilio   Heydelbergam    sunt  reyersi.« 

Ueber  den  Aufenthalt  der  Uniyersität  im  Jabre  1647  yrgl 
Lyc.  Origg.  p.  44.  45. 

193)  Schon  1558  herrschte  eine  ansteckende  Krankheit  in  Hei- 
delberg, so  dass  der  Rector  den  Uniyersit&ts-Angehörigen  strenge 
yerbot,  mit  Pestkranken  umzugehen  und  auch  keine  solch^Kranke, 
die  aus  andern  Gegenden  kamen,  bei  sich  aufzunehmen,  oder  gar  ia 
Orte  und  Gegenden,  wo  die  Pest  herrsche,  zu  gehen  oder  dort  m 
yerweilen  (AnnalL  üniv.  T.  VII-  F.  150,  b.  151,  a).  Auch  1555  wurde 
am  15.  August  den  Üniyersit&ts-Genossen  befohlen:  »Qnatenus  noetri 
subjecti  omnes  pnblieos  conyentus  cum  balnearum  tum.  aliomm,  ex 
quibns  contagiones  possunt  timeri,  eyitent,  neque  se  barbitonsomm 
aedlbus  aliarumque  domorum  decumbentium  ac  infirmorum  dedant 
easque  accedante  Doch  schon  am  folgenden  Tage  rQstete  sich  die 
Uniyersit&t  zur  Abreise  nach  Eberbach.    Ibid.  F.  206,  a.  b. 

194)  Ton  den  6  letzten,  welche  im  Jahre  1555  immatricnliit 
wurden*,  wird  in  Matric.  Hb.  III.  F.  87  gesagt,  sie  s^ien  in  Eber- 
bach yon  dem  Vicerector,  M.  Simon  Heneca,  (Rector  war  Jo- 
hann Empfinger)  inscribirt  worden. 
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Liebimgswünsche,  die  Reform  der  Universität  und  die 
EröShong  des  Sapienz-GoUegiums,  erlebt  zu  haben.  Seit 
dem  Anfange  des  genannten  Jahres  war  er  dort  schwer 
erkrankt  gelten.  Seine  Leiche  wurde  nach  Heidelberg 
gebracht  und  in  der  Schlosscapelle  ausgestellt  Am 
30.  Februar  fand  die  feierliche  Beisetzung  in  der  Kirche 
zum  H.  Geiste  statt.  Von  der  Feier  selbst  waren  nach 
dem  Wunsche  seines  Nachfolgers,  Otto  Heinrich's,  ka- 
tholische Ceremonien  so  viel  wie  möglich  entfernt  worden. 
Sie  beschrankte  sich  auf  Gesang  und  Predigt  *^^).  Mit 
Otto  Heinrich  (15ö6)  beginnt  der  evangelisch- 
protestantische Zeitraum  der  Hochschule.  Diesen 
bis ^um  Regierungsantritt  des  Kurfttrsten  Philipp  Wil- 
helm (1685)  umfasst  das  zweite,  den  vorherrschend 
katholischen  Zeitraum  von  da  bis  zur  Wiederherstel- 
lung der  Universität  durch  Karl  Friedrich  (1803)  das 
dritte  Buch.  Beide  Bücher  nebst  dem  die  Urkunden 
enthaltenden  Anhange  und  dem  alphabetischen  Personen- 
mid  Sachregister  wird  der  zweite  Band  enthalten. 


196)  Anafülhrliche,  ans  Qoellen  geschöpfte  Mittheiloiigeii  Qber 
den  Charakter  Fried  rieh 's,  so  wie  Aber  dessen  leiste  Lebensseit 
und  die  Leichenfeier,  siehe  bei  Hftnsser  8.  622  ff. 
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der 


Universität  Heidelberg. 


Nach  handschriftlichen  Quellen  nebst  den  wichtigsten  Urkunden 

▼OB 

JOHANN  FRIFDRICH  HAÜTZ, 

OroMhenoKUeh  BadUehem  HoArathe  tmcl  Prof\M«or  io  Heidelberg, 

nach  dessen  Tode  herausgegeben 

ond 

mit  einer  Vorrede,  der  Lebensgeechichte  des  Verfassers  und  einem 
alphabetischen  Personen-  und  Sachregister 

versehen 
▼on 

Dr.  KARL  ALEXANDER  Freiherrn  y.  REIGHLIN-MEIDEG6, 

MtantL  ord«nt].  Profewor  der  Philoiophie  «■  dar  Hoehsobale  daselbst. 


Zweiter  Band, 

welcher  die  efangelisch-protestantische  Zeit  (1556—1685), 
die    Torherrschend     katholische     Periode     bis     lur    Wieder- 
herstellung der  Universität   (1685 — 1803),    die    Urkunden   und 
das  alphabetische  Personen-  und  Sachregister  enthält. 


^V'HH^ 


MANNHEIM. 

Drnck    und    Verlag    von    J.   Schneider. 

1854. 
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Die  Universitäten  sind  seit  ihrer  Entstehvng  mit  dem  destMlMB 
Volksleben  schon  dadorch  so  innigst  verwachsen ,  dmss  sie  ihren  i^lfiekliehai 
EUnfloSB  nicht  bloss  aaf  Wissenschaft  nnd  Oeistescaltar,  sondern  anoh  auf  den 
Charakter  ansahen. 

Alezaadar  tob  Homboldi. 


Die  Universitäten  sind  das  grossartigste,  eigenthttmlichste  .Institut  der 
neuen  Welt  und  der  christlich  germanischen  Mensehhelt,  bestimmt  cur  freiea 
selbstständigen  Ausbildung  nnd  Förderung  der  gesammtea  höheren  Bildung 
und  Eur  wissenschaftlichen  Leitung  der  gansen  Cultur. 

Oarl  Theodor  Welcker. 
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Geschichte 


der 


Universität  Heidelberg 

▼on 
J.  F.  HAÜTZ. 

Nach  dessen  Tode  herausgegeben 

▼on 

K.  A.  Frhr.  v.  REICHLIN-MELDE6Q. 


Zweiter   Band« 

Von  Otto  Heinrichs  Regienmgsautritt   (1556)  bis   znr  Wieder- 
berstelliuig  der  Hochschulen  dorch  Karl  Friedrich  (1803). 
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8  3.  Lehrer-Personale  der  4  Facultäten.  Pe- 
trus Kamus 50  —  58 

§  4.  Vorlesungen  und  Zuhörerzahl  der  ein- 
zelnen Professoren  aus  den  verschiede- 
nen Facultäten.  Frequenz  der  Univer- 
sität. Verlesen  der  Universitätsprivile- 
gien in  der  H.  Geistkirche.    Sitten  .    .      58 — 61 

g  5.  Pfalzgraf  Christoph,  Rector  der  Univer- 
sität. Theodor  v.  Beza  in  Heidelberg. 
Revision  von  Otto  Heinrichs  Universi- 
tätsreform   61 — 6S 

8  6.  Umwandlimg  des  SapienzeoHegiums  av 
einem  Colkgium  philoBophiemn  in  mm 
oollegium  theologicum  und  Geschichte 
des  letztem    ..........      68  —  70 

g    7.     WiederhersteUoBg  des  Pidagogitms  V   .      70  —  72 

§    a     Kirchliche  Parteien.    AbendnuMslehre. 
.      MeiMicliiiioii'«  4}iitoelilflii.    Ocüntli^e' 
Disputation  über  die  Abriimahlslehre 
t         (1660).     m^Maag  dar  OiMhiimns. : 


Digitized  by 


Google 


ihfuat.  XI 

Beite. 
Schule.    Aufbesserung  des  Sapienz-Col- 
legiums.    Bestätigung    der    Privilegien 
der  üniTersitat 205—207 

§  2.  Finanzielle  Verhältnisse  der  Univer- 
sität   208—210 

§  3.  Allgemeiner  Zustand  der  Universität. 
Lehrer.  Conflict  mit  dem  Kurfürsten. 
Rangordnung.  Disciplinarverordnungen. 
Sommerferien.  Goldenes  Siegel  der 
theologischen  Facnltät 210—212 

g  4.  Erheinigungs-Recess.  Des  Kurfürsten 
Karl  Tod.  Rückblick  auf  die  Geschichte 
der  Universität  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten    212—214 


DRITTES  BUCH. 

Tod    dem  Regierungsantritte  des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  bis 

zur   Wiederherstellung  der  Universität  durch  den  Kurfürsten  Karl 

,     Friedrich. 

1685— 180S. 

Vorhernchend  katholische  Zeit« 

ERSTE  PERIODE. 

Von  dem  Regierungsantritte  des  Kur- 
fürsten Philipp  Wilhelm  his 
zum  Kegierungsantritte  des 
Kurfürsten  Karl  Theodor.  1685 
bis  1742. 

Srstor  Absohnitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des  K^t- 
mrsten  Philipp  Wilhelm.  1685—1690. 

9    -1.     Der  KurfUnt  bestätigt  die  Prirflegien 

der  Universität 917—219 

%t:     Mu&zti^le    Verh&ltDiMe    tler    Uniter-> 

'       wtfttr  .    .    :    .  .....    219—220 
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§    3.     Jabilämn  der  Uni versit&t  (1686).    .    .  220-222 
§    4.     Verwüstung  der  Pfali  durch  die  Fran- 
zosen.     Tod    des    Kurftlrsten    Phil^tp 

Wilhelm 22S— 221 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  Universität  unter  der  Regierung  des  Kur- 
fftrsten  Johann  Wilhelm.  1690—1716. 

§  1.  Zerstörung  der  Stadt  Heidelberg.  Die 
UniversitatsangehÖrigen  zerstreuen  sich. 
Bettung  des  Universitats-Archives    .    .    225— 22B 

§  2.  Universitatsangehörige  sammeln  sich  in 
Frankfurt  a.  M.  und  constituiren  sich 
dort  als  Universität  1694.  Ihre  Ueber- 
siedelung  nach  Weinheim 228 — 231 

g  3.  Rückkehr  der  Universität  nach  Heidel- 
berg. Euftfinde  derselben.  Wiederher- 
stellung der  reformirten  theologischen 
Facultät 231—234 

§    4.     Die  Jesuiten  in  Heidelberg  und  an  der 

Universität 234 — ^240 

§  5.  Usleben^s  Dissertation  und  deren  Fol- 
gen für  die  Universität 240—2^ 

S  6.  Uebereinkommen  der  reformirten  und 
der  katholischen  theologbchen  Facultät 
wegen  des  Bectorats  und  des  Vertretens 
in  dem  academischen  Senate.  Ablegung 
des  Glaubensbekenntnisses  vor  der 
Doctor- Promotion 242—214 

§    7.     Finanzielle  Verhältnisse  der  Universität    244—245 

§    8.     Universitäts- Bibliothek 246—24$ 

§    9.     Das    jetzige    Universitatsgebäude    und 

dessen  Aula 246—248 

Dritter  Absohaitt 

Dk  UidreiBiW  nalMf  der  Bagiaviuif  des  Ku» 
Anten  Karl  PhiUpp.  1716-1742. 

§.  L  Der  Kurftnt  veriässt  mit  ■■■Hw  ttifo 
wegen    ktrchlicber    StreitigMtai  Hn- 
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bnchhandlungen    in    Heidelberg.    1606, 

1612 148U149 

§    4.     Kirchliche  Verhältnisse 150—151 

§    5.     Priedrich's  TV.  Tod 151—162 

Dritter  Abschnitt. 

IHe  Uniyersität  anter  der  Begiernng'  des  Ad- 
ministrators Johannes  n.  von  Zweibrücken  nnd 
des  Knrf&rsten  Friedrich  V.  1610—1614.  1614  bis 
1632. 

§  1.  Die  vormundschaftliche  Begiemng.  Be- 
stätigung der  üniversitatsprivilegien    .    153—154 

§  2.  Knrf&rst  Friedrich's  V.  Regierungsan- 
tritt. Bestätigung  der  Privilegien  der 
Universität 154—155 

§  3.  Theilnahme  der  Universität  an  dem 
Kirchenreformations- Jubiläum  in  Hei- 
delberg (1617).  Professoren  der  theolo- 
gischen Facultät  wohnen  der  Dordrech- 
ter  Synode  bei  (1618) 156—188 

§  4.  Abschied  des  Kurfürsten  von  der  Uni- 
versität vor  seiner  Abreise  nach  Böhmen    158 — 160 

§    5.     Einxelne«    aus    dem    Universitätsleben 

jener  Zeit 160—161 

§  6.  Verfall  der  Universität  nach  der  Ein- 
nahme Heidelberg's  durch  Tilfy  (1622). 
Bemühen  des  Kurfürsten  Maximilian 
(1629)  und  des  Pfalzgrafen  Lndidg,  sie 
wiaderherzustelkn(1689) 161—166 

9  7.  EntfUhnmg  der  Heidelberger  Biblio- 
tkek  nach  Rom.  Rettung  des  Univer- 
sität«-Archivs     167*-169 


i»BITTE  PERIODE. 

Von  der  Wiederherstellung  der  Uni- 
versität dnrch  den  Kurfürsten 
Karl  Ludwig  bia  inn  Ragi«-* 
rungsantritte  d#»  Surfftsat^m 
Philipp  Wilbeltt.  1€52*-M86. 
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Erster  Absohnitt. 

iMe  Universität  unter  der  Regierung  des  Knr- 
iursten  Karl  Ludwig.  1652-1680. 

§    1.     Kurfürst  Karl  Ludwig  WiederherstcUer 

und  neuer  Begründer  der  Universität  .    170 — 174 

§  2.  Curatorium  der  Universität.  Ordnen 
ihrer  öconomisclien  Verhältnisse.  Ein- 
künfte derselben.  Festsetzung  der  L^- 
rerbesoldungen 175— 179 

(§  3.  Feierliche  Wiedereröffnung  der  Univer- 
sität unter  dem  Rectorat  des  Kurfür- 
sten Karl  Ludwig  (1652) 179—181 

§  4.  Bestätigung  der  Universitäts- Privile- 
gien. Jagdrecht.  Uandgelühde  an  Eides- 
statt bei  der  Immatriculation.  Doctor- 
würde  der  Mediciner.  Verlesen  der 
Privilegien  in  der  H.  Ueistkirche    .    .     181—184 

8  5.  Geringe  Frequenz  der  Universität.  Gut- 
achten, derselben  abzuhelfen    ....     184 — 189 

8  6.  Lehre  rpersonaL  Karl  Lndwig's  Unions- 
bestrebungen.   Berufung  Spinoza*8    .    .     189 — 194 

§    7.     Kurprinz    Karl   Rector.     Beabsichtigte 

Wahl  des  Raugrafen  Eduard  zum  Rector    194 — 195 

i§  8.  Procanzler.  Wiederherstellung  einer 
Universitätsbibliothek.  Versudi,  die  nach 
Rom  entführten  Bücher  wieder  zu 
erbalten.  Anlegung  eines  botanischen 
Gartens 195—198 

§    9.     Reform  der  Universität  (1672)     .    .    .    198    200 

g  10.  Die  von  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig 
beabsichtigte  Verlegung  seiner  Residenz 
und  Universität  nach  Worms  ....    201—208 

§  11.  Die  vom  Kurfürsten  Karl  Ludwig  beab- 
sichtigte Jubiläumsfeier  der  Universität 
und  dessen  Tod 203-*!^ 

Zweiter  Abaohni^t. 

Die  Universität  unter  der  Hegi^rung  dtts  Kur- 
fürsten 'Kni.  168D— ^16i6. 

§    1.     Sorge  des  KvMrstef»  ftkr  Kircbe   und 
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Von   der  Umgestaltung  der  Universität  durch  den 
Kurfürsten  Otto   Heinrich   bis  zum  Regierungs- 
antritte des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm. 

1556—1685. 

ahrMis^llsch-pr#te0taiitische  Zelt. 
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Erste  Periode. 

Von  der  Umgestaltung  der  Universität  durch 
den  Kurfürsten  Otto  Heinrich  bis  zur  Re- 
form   derselben    durch    den    Administrator 
Johann  Casimir. 
1556—1583. 


Erster  Abschnitt. 

Die   Universität   unter   der    Regierung    des 

Kurfiiraten  Otto  Heinrich. 

1556—1559. 


§1. 
Beratkungen  Über  die  Reform  der  Universität. 

Melanchthan. 

Friedrich's  n.  Nachfolger  in  der  Kurwürde  war  sein 
Neffe,  Otto  Heinrich,  der  Grossmüthige.  Diesem  war  von 
seines  Vaters,  Ruprecht' s,  des  Tugendhaften  (f  1504), 
Erbschaft  die  Verwaltung  in  Neuburg  und  Sulzbach  zuge- 
fiillen.  Durch  Unwohlsein  in  Neuburg,  wo  er  seinen 
Wohnsitz  hatte,  zurüdcgehalten,  traf  er  erst  im  März  1556 
in  Hridelbei^  zum  Antritt  der  Begienmg  em. 

Otto  Heinrich  war  efn  eben  so  grosser  Freund,  als 
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Kenner  nnd  Förderer  der  Kflnste  nnd  Wissenschaften  imd 
in  den  dassischen  Stadien  sehr  bewandert;  AstrcHMHnie 
und  Mathematik  trieb  er  mit  Liebhaberei  und  grOndUcher 
Eenntniss^).  Gerne  unterhielt  er  sich  mit  Gelehrtai  und 
lernte  in  zwangsloser  Unterhaltung  aus  ihren  Gesprä- 
chen. Dabei  hatte  er  einen  sparsamen  und  haushil- 
terischen  Sinn,  welcher  jedes  ßedürfiuss  genau  zumisst, 
und  seine  Garderobe  hält  mit  dem  spätem,  seit  dem  An- 
lange de^  17.  J/^r}{upde];t^  s^ufig^Qiy^i^en  .Pru/^cstf^ 
keinen  Vergleich  aus*).  Seine  Widiljspractie,  ,welch|p 
sicn  auch  häung  neben  seinem  Wappen  finden,  waren: 
»Menschlich  Oing  zergehen«,  »Auf  den  Henn  ich  trau'«. 

Eine  seiner  ersten  Sorgen  war  auf  die  Reform  der 
Universität  gerichtet.  Gleich  bei  seinem  Regierungsantritte, 
wo  ihm  diese  »muneris  et  gratitudinis  loco«  einen  sil- 
bemen  Ehrenbecher  überreichte'),  hatte  er  erklärt,  er 
wolle  .die  Anstalt  wiede;*  ^empor  bringen, 
und  wenn  es  ihn  auch  (den  letzten  Heller  kosten 
sollte,  und  sein  Vorhaben  wurde  mit  dem  jbesten  Er- 
folge gekrönt,  f^  gelaug,  jas  s^e  VorpfUiger  seit  30 
Jahren  vergebens  ang^^ej^t  hfitteu:  eine  Umgestaltung 
der  Hochschule  in  allen  TheÜen  durchzuführen  und  sie 
dem  Kreise  des  mittelalterlichen  Scholasticismus  zu  ent- 


1)  Seine  wisseoschafUifJiea^^gaiiifen  gpraehen  sieh  aach  darin 
aui,  dass  er  seines  jflngem  ßraoers  Philipp  Lebensgeschichte 
Rhrieb.    Moser,  Patriot:  Archhr,  Th.  IV.  S.  1  £ 

2)  Otto  Beinrich*s  Bofordnong  aa  Neabnrg  und  Kleider- 
InTentariom,  26  J^Uktter  in  Foüo  (Cod.  ^7.  ^o.  l^),  finden  «ich  in 
der  Hof-  and  Staatsbibliothek  in  Manchen.  Sein  Reisebach,  Cod. 
taL  No.  761,  83t,  nnd  öruieriana,'Ci)fre8pondeuzen  Otto  Hein- 
ti&i%  Cod.  Pal.  No.  834,  rfnd  im' Uhiv.'-Arch.    ' 

3)  Jede  Facalt&fr  gab  su  diesem  Becher  efaien  Beitrag.  Der 
Ton  der  UniTerflH&t  bestimmte  Beitrag  delr  Artistea-Facntai  be- 
^d  in  4  Qnlden.    Ac^  |*ae.  Art.  X*  )V.  f.  Bf,  b. 
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rMfiR,  vm  rie  auf  die  H9be  (kar  i»6eoBehafk|io]iw  vod 
UfcUiehen  Bevogopg  aep^  Zeit  «iiqM)0ibe)»fiii^). 

Zu  diesm  ZvMke  hatte  er  im  bertttuptea  iBechtSr 
gdefarten  und  Brof^wor  des  Aristot^cben  Organons  van 
Tablinen,  Christoph  £hei<ia^),  als  Lebrei'  derlnetitii* 
\ionea  •imd  «bis  EurfttrsÜiGbeD  Rath  nach  Häddbeig  he* 
nifeD.  AasaiNr  dieaeiD  stand  ihm  besonders  der  •alte 
Gaosder  Pr^bus^),  der  ULngst  be^iihrte  Freund  der  IkA- 
venitftt,  2ur  Seite,  und  von  den  Mitglieder  deraejk 
ben  irar  ^  ausser  dem  v<m  Basd  beniüeaen  Tbomfaa 
Erast  (lieber,  LteUar),  der  die  Statuten  4er  medi- 
dfliscb^  Faodtät  auearbeitete,  vor  Allen  Micyllua, 
welcher  denselben  Eifer,  den  er  dor  Abfassang  der  StUr 
tuten  der  Artisten-Facidtat  geivridmet  hatte,  auch  bei  der 
von  dem  Kurfürsten  beabsicibtigten  Beform  der  Univarsitit 
bethttigte.  BevcNc  jedoch  die  beabsiohtigte  OrganiaatiM 
aufgearbeitet  wurde,  erhielt  die  letatere  ven  dem 
Cander  den  Auftrag,  »die  nothwendigsten  punkte  des  vff- 
konunens  der  Universttet  belangend  zu  verzeichnen  vnd 
Tolgens  ihm  zuzustellen«.  Aus  jeder  Facultat  wurde  ao«* 
fort  zu  diesem  Behufe  eia  Mitglied  ernannt,  die  eiwsekiea 
Punkte  berathen  und  darauf  die  neue  Universitäts-Ver- 
iassung  in  einem  Entwürfe  den  Kurfürstlichen  Käthen 
vorgelegt. 

Durch  eine  besondere  Gunst  der  Zeit^erhältnisse 
wurde  das  Vorhaben  Otto  Heinrich's  aber  auch  in 
anderei*  Weise  gefördert.    Es  befand  sich  nämlich  damals 


4)  Acta  Fac.An.F.64,b.  Hatt8ger,eeflch.4.Rhfiiiii8ckeBPfaLi, 
Bd.I,S.6d0ff.  UeberdieLefoensrerbaitmMeElieiiD'sandProbus' 
inden  rieb  urkmiidlicbe  Nacbweisiiiigeii  ia  Ha«Iz,  Lye.  fieldtlb. 
origg-p.  67. 

5)  £beiiii  wurde  Ton  Otto  Heinrich  zum  Prfttidetiten  des 
Kirdienrmthes  emaimt  Die  Ganzlerwflrde  bekleidete  er  nnftr 
Friedrieh  HL,  Johann  Catimir  und  Friedrich  IV. 

6)  AaCiqiKit  prineipis  Caneellarius.  Acta  Fac.  Art.  T.  lY. 
F.  W,  a. 
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(1667)  der  grosse  Pftlzer  und  Keformator  in  Kirche  und 
Schule,  Melanchthon,  welchen  der  Kurfarst  ebenso  ehrte, 
als  er  mit  ihm  befreundet  war,  bei  dem  Religionsgespräch 
in  Worms.  Schon  im  März  desselben  Jahres  hatte  Otto 
Heinrich  einen  Ruf  nach  Heidelberg  zur  Befbrm  der 
Universität  an  ihn  ergehen  lassen,  den  jener  jedoch  auf  den 
Wunsch  des  KurfQrsten  von  Sachsen  ablehnte').  Jetzt 
wiederholte  der  Kurfürst  am  14.  October  die  Einladung 
mit  der  besonderen  Bitte,  bei  der  Abfassung  der  neuen 
Statuten  für  die  Universität  mitzuwirken.  Melanchthon 
erfüllte  den  Wunsch  des  Kurfürsten  und  reiste  schon  an 
demselben  Tage  (20.  October),  wo  er  diesem  das  Mit- 
wirken bei  der  beabsichtigten  Verbesserung  zugesagt  und 
auch  an  die  Universität  geschrieben  hatte  **),  nach  Heidelberg 
ab,  wo  er  Abends  um  8  Uhr  mit  seinen  Begleitern*) 
eintraf  und  in  dem  aus  Götz  von  Berlichingen's 
Geschichte  bekannten  Gaßthause  zum  goldenen  Hirsche, 
neben  dem  Rathhause,  sein  Absteigequartier  nahm^**)- 

Den  sofort  vorgenommenen  Berathangen  über  die  neue 
Verfassung  der  Universität  lag  der  eben  erwähnte  und 
jetzt   noch   vorhandene    Entwurf**)  zu   Grunde.     Die  in 


7)  Corp.  Ref.  T.  IX.  pag.  127.  144. 

8)  Der  Brief  ist  abgedruckt  im  Corp.  Ref.  T.  X.  p.  992. 

9)  CasparPeiicer,  Professor  der  Mathematik  in  Wittenberg, 
Melanchthon^s  Schwiegersobiif  nud  Jacobns  Rnngias,  Pro- 
fessor in  Greifswald.    Acta  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  67. 

10)  üeber  Melanchthon's  Aufenthalt  in  Heidelberg  rergL 
Heppe,  Gesch.  d.  deutschen  Protestantism.  B.  L  S.  216.  905. 
Bellernann,  Melanehthon  in  Heidelberg  (Berlin,  1855). 

11)  Der  Entwurf,  welcher  irrthAmlich  fQr  die  »Reformatio 
ünhersitatis  de  anno  1545c  gehalten  wurde,  ist  jetst  EigenthoA 
des  üniTersit&ts-ArchiTes  zu  Heidelberg.  Früher  gehörte  er  de« 
Pfarrer  Lehmann  von  Nnssdorf  bei  Landau.  Dieser  kaufte  ihn 
sdion  Tor  yielen  Jahren  von  einem  Freunde,  dessen  Vater  ia 
Frankfurt  a.  M.  eine  AnsteUong  hatte,  wo,  während  das  ünirer- 
sitftts-Archiv  daselbst  war,  die  Handsdirift  wahrscheioMdi  Terachleppt 
wurde  und  in  fremde  H&nde  kam.    FreiUch  ist  sehr  lu  bedauern, 
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demselben   enthaltenen    Verbesserungen    sind   sämmtlich 
von  Melanchthon  und  dem  ihm  befreundeten  Micyl- 
Ins.    Ans  diesen   geht,  wenn  es  auch  nicht  sonst  be- 
kannt wSre,  hervor,  dass  bei  der  neuen  Verfassung  der 
Universität    Otto   Heinrich    besonders   beabsichtigte, 
eines  Tbeils  die  Facultäten,  besonders  die  theologische 
nnd  artistische,  nach  den  Grundsätzen  der  Eirchenver- 
besserung  zu  ordnen  und  andern  Theils,  da  die  früheren 
Professoren  bei  weitem  ihrer  Mehrzahl  nach  Geistliche 
waren  und  ihre  Besoldungen    aus  kirchlichen  Pfründen 
bestanden,   den  Gehalt  derselben  den  veränderten  Zeit- 
verhältnissen gemäss  zu  bestimmen.  Melanchthon  vertrat 
&uf  den  besonderen  Wunsch  des  Kurfürsten,  veelcher  die 
Universität  als  eine  »specula  ecclesiae  necessaria«  bezeich- 
nete, l^i  dieser  Bearbeitung  besonders  das  religiöse  und 
kirchliche  Element.     Die   »Juramenta«   sind  nach  einer 
Note  F.  90,  b  sämmtlich  von  Micyllus  geändert  oder 
neu  entworfen  und  eigenhändig  geschrieben.     Zuweilen, 
wie  z.  B.  F.  185,  kommt  es  auch  vor,   dass  Einer  den 
Andern  noch  verbessert 

Von  Seiten  der  Universität  wurde  Melanchthon 
während  seiner  Anwesenheit  hohe  Ehre  zu  Theil.  Schon 
am  Tage  nach  seiner  Ankunft  wurde  er  in  dem  kündich 
in  das  Leben  getretenen  Sapienz-CoUegium  feierlich  em-* 
pfangen,  wo  einer  der  ausgezeichnetsten  Alumnen,  der 
nachmals  als  Arzt  und  Dichter  berühmt  gewordene  Jo«< 
hann  Posthius,  die  Anrede  an  ihn  hielt  und  ihm  ein 
Gedidit  überreichte^*).  Der  Kurfürst  sandte  ihm  den 
Ehrenwein  und  lud  ihn  zur  Tafel,  und  die  Universität 
machte  ihm  einen  feierlichen  Besuch,  bei  welchem  Bai- 
du  in  im  Namen  seiner  CoUegen  das  Wort  führte.  Ausser- 


dM8  dieses  wichtige  Actenstftck  nicht  Tolletandig  ist.     Es  enthält 
mir  die  B'olia  75<-a60. 

12)  Adami,  Vitae  medie.  p.  381. 
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dem  veranstaltete  die  Artisten  «FacpUit  ibin  i^^f  Kosten 
pi];es  Fi3cp  am  j28.  Oc^ber  ein  EhreimuihL  ^u  dem- 
selben ^urde  er  s^on  am  Morg^  von  dem  Decan  der 
Facultät,  Clodius,  und  von  Micyllus  ewgelad^.  Am 
gleichen  T^e  erhielt  er  auch  eine  Einladung  ?oa  dem 
.Ganzler  durch  einen  Plener  (servus).  Er  lehnte  diese 
jedoch  ab  und  nahm  die  Einladung  der  Facoltftt  an  ^). 
^elanchthon  weilte  .bis  zum  31.  Octuber  in  Heiddberg. 
$e|n  Aufenthalt,  den  man  ihm  möglichst  angenehm  zo 
piact^en  wetteiferte,  wurde  durch  die  tramige  Nachricht 
von  dem  am  13.  October  erfolgten  Hinscheiden  a^er 
Gattin  getrül^t'*). 

§2. 
P/alegrqf  Georg  Johann^  B^or  der  Umver^tat. 
In  der  für  die  Universität  bedeutungsvollen  Zeit,  in 
frelcher  ihre  Reform  zu  Stande  kam,  hatte  der  Bro- 
ker des  ICurfttrsten,  Georg  Johann,  Pfslcgraf  n 
Yfikii^w,  das  Beetorat  Er  ;war  nicbt  nur  ein  wissoi- 
pchaftlicb  gebildeter  Mann,  sondern  hatte  auch  ein  leb- 
haftes   Interesse   für    die  Anstalt  ^^).     Seine    Wahl    als 


13)  Die  Einladang  6er  Facalt&t  nahm  MeUnckthon  an: 
»Quod  \  Decano  vocatus,  eidem  propter  jnramentom  k  baccalaa- 
featiim  saam  praestitam  Heydelbeigae  potias  morem  gerere 
tfifieretur.«  (Vrgl.  oben  Bd.1,  8.996.)  Als  am  folgendea  Tag«  sein 
Schwiegersohn  Peucer  die  Pracht  des  Mahles  herTorhcb,  taaaart« 
er:  »Philosoph!  sunt  senatores  Facultatis  Artium,  propterea  in- 
teiUguDt  eUamvoIuptates.«  Zu  diesem  Festmahle  Melaichthon's 
Hitfe^  a«ssc^  aelnea  beiden  Begleitern  eingeladen:  die  Prafessortn 
^  Mf4icin  Wa^enmann  nad  Petras  Lotichins,  te  Bai* 
prediger  Diller  und  der  Canzlei-SecretlUr  Stephan  Geler. 
Acta  Fac.  Art.  T.  HT.  F.  67,  a.  Wilken,  Heidelb.  BAchersammL 
8.  16.  17 ,  wo  auch  die  hierher  gehörigen  Stdlen  ans  den  Actes 
abgedruckt  sind. 

14)  Corp.  Ref.  T.  IX.  p.  841.  356.  357.  Camer ar.  nta 
Melanchthon.  p.  335. 

15)  Der  Püskgraf  schrieb,  ohne  swen  Kamen  sa  BeaBca:  »Wie 
ein  Fürstlich  Haus   au  erhalten.c    VrgL  BQItinghaasen, 
p.  48.  49  und  dessen  Progr. :  De  Georgio  Joanne  (1766> 
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»Bector  Magnificentißsimtii^«  liatte  am  20.  Decaaber  1&Ö7 
statt  und  er  nahm  sie  ifin^er  fler  B^ingung  an,  dass  ihm 
eis  Mann,  Reicher  die  Verbältnisse  der  Universität  genaa 
kenne,  als  Prorectqr  ap  d|e  ßßi^^e  gegeben  würde  ^"), 
Dieses  gesd^h  in  derPer^op  des  Professors  Heylmann, 
Kelcber  ^  »Vicarius  Magnific^nüae«  die  laufenden  Gre- 
Bchäfte  zu  besorgen  hatte,  weshalb  ihn  der  Pfalzgraf  audb 
»Ynsers  Bectorats  Verweser«  zu  nennen  pflegte  ^^).  Zu- 
gleich wurde  es  von  jetzt  an  Brauch,  dass  jedem  Reetor 
)iagzuficentissunu8  ein  Prorectqr  beigf^eb^n  wurde,  was 
froher  ni<^ht  gesohah. 

Am  23.  December  wurden  dem  neuen  Reetor  die 
von  ihm  als  solchem  zu  beschwörenden  »Puncta«  von  dem 
abtretenden  (antiquus)  Reetor  (Dym)  in  dem  »CoUegium 
Artistarum^  vorgelesen  und  zugleich  Scepter  und  Statuten- 
bach der  Universität  ttberreicht.  Einen  Eid  legte  aber  der 
Püalzgraf  nicht  ab,  doch  versprach  er  mit  seinem  fQrst* 
Kchen  Worte  (bona  fide  principum),  die  ihm  als  Reetor 
obliegenden  Pflichten  getreulich  zu  erföllen  *^.  Am  29.  De- 
cember 1557  hielt  er  in  dem  Artisten-Collegium  die  erste 
Senats-Sitzong,  in  welcher  er  unter  Anderm  eine  Abän* 
derung  der  damals  geltenden  Universitäts-Gesetze  in  Vor- 
schlag brachte'*).     Die   gewünschte   Abänderung   wurde 


16)  Ut  qnls  rernm  UniTerBitatis  cognltor  adjangeretnr.    Ibid. 

17)  Georg  Johpinn  war  der  erste  pfUziBche  Prinz,  welct^r 
daa  Rectorat  bekleidete.  Nach  ihm  hatten  ausser  Anderen 
▼on  effiaachter  Herkanft  diese  Word«  die  Pfalzgrafen :  Chriatoph 
{15€6>,  Carl  (1560),  Friedrich  (1587.  15^X  Johann  Casimir 
(1606),  Friedrich  Ludwig  (1659),  Carl  (1660},  Carl  Ludwig, 
Raograf  (1675),  Friedrich  Wilhelm  (16Q6.  1687).  Nach  der 
Wiederherstellung  der  Universität  durch  Carl  Ludwig  tibemahm 
dieser  seihst  f&r  das  ^ahr  1653  das  Rectorat  Battinghanseni 
p.  31.  47  sqq. 

18)  AnnaU.  üniv.  T.  VII,  F.  282,  a.  2^3,  b.   Bist.  Acad.  F.  227. 

19)  PropoBuit  Magnificentia  sua,  qnod  «pm  statuta  et  lege« 
UniTeraitatis  prope  diem  scholasticomm  ordini  publice  sint  promul- 
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vorgenommen,  und  am  9.  Januar  1558  fand  die  Promul- 
gation der  Gesetze,  zu  deren  Anhörung  die  Mitglieder  der 
Universität,  wie  gewöhnlich,  durch  ein  besonderes  Programm 
eingeladen  wurden,  in  dem  CoU^um  der  Artisten  durch 
den  Prorector  statt  Eingeleitet  wurde  der  Act  durdi 
eine  von  dem  Rector  gehaltene,  sehr  gelehrte  Rede  (doctis- 
sima  oratione),  in  welcher  er  die  Studenten,  ehrbar  und 
anständig  zu  leben  (ad  honeste  beneque  vivendum),  auffor- 
derte^). 

Bei  dieser  Mahnung  Hess  er  es  jedoch  nicht  bewen- 
den, sondern  er  hielt  auch  strenge  darauf,  dass  Zucht  und 
Ordnung  gehandhabt  werde '^).  In  seinen  Bestrebungen 
handelte  der  Rect<Mr  aber  auch  im  Sinne  des  Kurfürsten, 
welcher  ebenfalls  bemfiht  war,  eingerissene  Uebelstände 
jeder  Art  zu  beseitigen.  So  sagte  er  in  einem  Erlasse 
an  die  Universität  vom  15.  Februar  1557: 

»Er  habe  Termerkt,  das  es  Tnter  den  professoribus  Juit 
etwas  mirichtig  zugehet« ;  die  üniyersit&t  solle  ihnen  daher 
auferlegen,  sich  »wegen  der  gewenlichen  Lectionen  halben 
zu  Tcrgldchen  ynd  die  gepurlichen   rnder   einander  ansza- 


gaadae,  qnas  cnm  domi  obiter  perlegisset,  animadTertiBse  non  modo 
barbare  ac  nullo  ordine  eas  conscriptas  esse,  sed  et  qnasdani  ei 
bis  legibus  Cbrlstianae  pietati  parum  consentaneas  fore,  cnpiat 
itaque,  si  non  omnes  hoc  tempore  immutari  possent^  eas,  qnae 
impietatis  in  se  continere  videantur,  emendarl 

Hierauf  beschloss  der  Senat:  >Eas  leges,  qnae  impie  Tiden 
possint,  omittendas  seu  alterandas  esse,  elegantiorique  sermone 
pronunciandas  atqne  describendas.«    Annall.  Univ.  l  c.  F.  284,  a. 

20)  Ibid.  F.  287,  a. 

21)  Am  10.  Juli  1558  erschien  ein  scharfes  Mandat  gegen 
nächtliches  Tnmnltuiren  und  Insultiren  der  Nachtwächter;  gans 
besonders  aber  wurde  gcrflgt,  dass  sieh  6tudirende  bei  dem  Baden  und 
Schwimmen  im  Neckar  nicht  nur  höchst  unanständig  aufführten, 
sondern  auch  >absque  dnctoriis  nudi  excurrant  m  4:;^am,  qua  iter 
Dftcinnt  honestae  matronae,  rirgines  aliique  hoaore  adficiendi.«  Auch 
wurde  strenge  befohlen,  dass  sich  kein  Studirender,  ohne  immatriculirt 
in  Pein,  inUeideloerg  aufha4tc,  und  Jeder  wenigstens  eine  oder  x^ci 
YorVsungen  täglich  hören  müsse.  Ibid.  F.  807  b.  308.  a,  woselbst 
auch  das  Mandat  vollständig  aufgezeichnet  ist. 
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theflen,  ynd  das  dan  ein  jeder  seines  Amtes  fleissig  und  treu 
abwarte  und  die  flbermftssigen  Ferien  abthuec.  Sollte  einer 
durch  Krankheit  o^er  andere  dringende  Geschäfte,  za  be- 
stimmter Zeit  an  lesen,  verhindert  sein,  so  solle  er  einen  andern  | 
»verordnenc,  damit  die  Studiosi  ihre  »leetiones  sonder  abgang  I 
haben  und  hören  können«  '*). 

In  demselben  Erlasse  wurde  angeordnet, 

dass  in  den  8  obersten  Facnlt&ten  wenigstens  wOchentUch 
einmal  »oifentliche  disputationes  ordentlicher  weiss  vnd  mit 
sucht  gehalten  werden,  domit  die  Jungen,  was  sie  von  den 
Prftceptoribus  hören  und  lernen ,  desto  besser  vnd  eigent- 
licher sich  einbilden«. 

Ausserdem  forderte  er  die  Universität  auf,  weil  er 
gehört  hatte,  dass  bei  den  Promotionen  »grosse  (hosten 
vfgen«,  ihn  zu  »verstendigen ,  was  dasselb  für  vncosten 
vnd  wie  die  zu  moderiren  seyen«. 
Weiter  heisst  es  in  dem  Erlasse : 

»Als  auch  an  tus  Nicolaus  Yigelius  (Wacker), 
Studiosus  Juris,  mderthenigst  supplicirt  Tud  gebeten  hat,  bey 
den  Professoribus  iuris  m  verfuegen ,  damit  er  gradum  Li- 
centiae  alhie  erlangen  möge,  Wir  auch  berichtet  worden,  das 
er  in  iure  wol  studirt  habe,  zudem  das  gedachte  Professores 
iuris  Neigung  drflgen,  seinem  Begem  nach  ihn  su  promoviren, 
wofern  sie  sieht  daran  Ton  wegen  diesser  Facultet  Statuten 
Tud  das  er  Yigilius  per  quinqnennium  nicht  studirt,  verhindert 
würden  •—  So  ist  weitter  unser  gnedigs  Begern,  weil  diesser 
Vigelina  vns  als  gelert,  berOmpt,  auch  dasselbig  zum  thaQ 
mit  seinen  ausgegangenen  Schri£ften  bezeugt,  das  gemelte 
professores  iuris  ihn  aulF  Erstattung  der  Gepder  und  was 
Herkommen  ist,  zu  der  Promotion  aulassenc  '*). 


22)  AnnalL  ünir.  T.  YIL  F.  256,  b. 

23)  Ibid.  F.  2o6,  a. 

Zugleich  richtete  der  Kurfürst  auf  andere  Gegenstände  seine 
Aufmerksamkeit  So  war  auf  seinen  Befehl  »yff  allen  zdnfiien  ein 
gebot  aassgangen,  das  kein  Inwoner  allhie,  der  Schwein  begere  zu 
liehen,  disaelbigen  riF  der  gassen  umbher  lass  spacieren,  diselben 
aoch  nit  mer  in  den  neckar  treibe,  auch  nit  für  der  thOr  yff  der 
gissen  wasche   oder  zu   essen   gebe«.      Dieses  Gebot  wurde  am 
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§3: 
Einführung  und  Inhalt  der  Universität^  R^orm. 

Das  grosse  Werk  der  Universitats-Reform  kam  unter 
dem  Rectorate  des  Pfalzgrafen,  Georg  Johann,  zu  seiner 
Vollendung.  Am  19.  December  1558  wurde  dieser  mit  dem 
Prorector  und  dem  ganzen  academischen  Senate  auf  das 
ächloss  berufen,  wo  sie  aufs  FreundKchste  von  dem  Kur- 
fürsten, welcher,  von  semen  Käthen  umgeben,  auf  einem 
Stuhle  sass,  aufgenommen  wurden.  Er  liess  jeden  Ein- 
zelnen zu  sich  kommen  und  reichte  ihm  die  Rechte. 
Alsdann  wurde  der  »liber  Reformationis^^)«,  in  rötfaliches 
Leder  gebunden  und  mit  dem  pfälzischen  Wappen  gezi^ 
nachdem  Anfang  und  Schluss  des  Buches  von  dem  Secretär 
vorgelesen  worden,  von  dem  Ganzler,  Erasmift  von 
Minkwitz,  dem  Rector  mit  einer  kurzen  Anrede  über- 
reicht. In  dieser  sprach  er  die  grosse  Liebe  und  Tbeil- 
nähme  des  Kurfürsten  für  die  Universität  aus  und  empfahl 
zugleich  im  Namen  seines  Herren  bei  Vermeidung  schwerer 
Ungnade  den  treuesten  Vollzug  der  Reform. 

Hierauf  musste  der  Secretär  eine  Urkunde  vorlesen, 


26.  August  1558  durch  den  Pedellen  »allen  Universit&t-Verwandteii, 
die  auch  schwein  zihen  wollten«  unter  Androhung  Ton  1  fl.  Strafe 
»insinuirt«  und  besonders  darauf  hingewiesen ,  däss  der  Enrf&nt 
fOr  >die  Gesondtheit  vnd  glacklich  wolfhart  der  Inwoner  ein  Tetter- 
HcSh  Fürsörjr  tragö«.    Annafl.  TJidt.  T.  Vü.  F.  310,  a. 

24)  Der  Titel  ist:  >Pfaltzraue  Otto  Henrici  Reformation  dar 
üniTersitet  zue  Haidelbergkh.«  Von  dieser  Urkunde  ifcid  noch 
zwei  alte  sorgf&ltig  gefertigte  Abschriften  Torhanden;  die  eine  besitst 
die  Universit&tsbibliothek  unter  Nr.  889,  14  nhd  die  andere  Herr 
Rechtsanwalt  Mays  dahier.  Das  letzte  Exemplar,  welches  Herr 
Mays  von  einem  Antiquar  erstand,  scheint  das  früher  der  Geist- 
lichen AdministratSon  gehörige  gewesen  zu  sein.  Es  ist  in  grOn^ 
Pergament  eingebunden  und  ausser  der  7  Bogen  starke  Vorrede 
497  Folioseiten  stark.  Wnndt  hat  es  in  seinen  Beitr.  z.  Gesc* 
d.  Heidelb.  üniversit&t  S.  46—50  beschrieben  und  S.  {153—172  Aus- 
züge aus  demselben  mitgetheilt. 


Digitized  by 


Google 


EiiifiShrm^  imd  iMaM  dar  ÜMverHMs^Sefifrm:         15 

direh  wekbe  zur  ErhaKuBg  und  Befcf^tig&Dg  der  ^hren 
Lehre  und  Religion  Christi  jährlich  1200  fl.  für  tüchtig 
vorbereitete,  schon  erwachsene  junge  Leute,  wische  sictf 
dem  Stadium  der  Theologie  widifaen  Wollten,  ausgesetzt  | 

worden.    Weiter  wurden  in  derselben  Urkunde  d^ni  etwas  I 

herabgekommenen  Dionysianum  jährlich  320  fl.  und  den  I 

Professoren  Balduin  und  Heylmann  Besoldun^zulagen  I 

zugewiesen  und  schliesslich  der  Universität  aufgegeben,  | 

mit  Thomas  Erast  zu  unterhandeln,  um  ihn,  »da 
er  im  Interesse  der  Universität  keine  Praxis  auf  d6m  Lande 
annehme  und  in  der  Stadt  von  seinen  Patienten  nichts  ver- 
diene«, durch  fohöhung  seines  Gehaltes  zu  bestimmen,' 
einen  an  ihn*  nach  Basel  ergangenen  Ruf  abzulehnen..  ' 

Nachdem  dieses  Alles  geschehen  war,  dankte  der  Rector 
dem  Kurfürsten  für  das  der  Universität  bewiesene  Wohl- 
wollen und  namentlich  für  die  schon  seit  so  vielen  Jahren 
gewflnschte  und  jetzt  erhaltene  Reformation,  indem  er 
zufl^leichi  eine  gewissenhafte  Befolgung  det  neuen  Univer- 
sitätsverfassung angelobte.  Der  Kurfürst  liess  nun  wieder 
jeden  Einzelnen  herzutreten  und  reichte  ihm  die  Hand. 
Als  sich  jetzt  die  Abordnung  der  Universität  entfernen 
woBte,  wurde  sie  durch  den  Canzler  zur  Kurfürstlichen 
Tafel  eingeladen  und  verliess  nach  köstlicher  Bewfr«* 
ths&g  mit  Dank  und  Freude  das  Schloss^^). 

Am  folgenden  Tage  (20.  December)  theilte  der  Pfalz- 
graf der  Universität  schriftlich  mit,  er  werde  sein  Rectorat 
niederlegen,  mit  dem  Anfügen,  dass  er  mit  wahrer  Freude, 
unterstilist  von  seinefm  Lehrer,  Johannes  PhilotuB, 
ffir  die  Anstalt  gethan  habe,  was  er  nur  inmier  habe 


25)  Dum  abire  volebaiiiiis,  jassisumus  per  Can^ellarium  manere 
in  pmndio,  ia  quo  et  epulis  et  potu  mftgnifice  ac  splendide  refecti, 
omi  DiaKima  gratiaram  actione  et  sunnna  animi  ladtitia  ab  arbe 
deKendimna  Annall/ 1.  c.  F.  320,*  a.  Ansfnhrlich  ist,  was  wir  hier 
in  Karte  mitgetheilt  haben,  in  den  Annalen  1.  c.  F.  818,  a.  bis  SSI,  b. 
geschildert. 
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thun  können.  Zugleich  forderte  er  ide  auC,  den  zu 
Nachfolger  zu  wählen,  welchen  sie  fflr  den  wflrdiggten 
hielten.  Die  Hochschule  drückte  ihrer  Seits  dem  P&b- 
grafen  den  wärmsten  Dank  fflr  seine  Bemühungen  aiu 
und  wählte  noch  an  demselben  Tage  den  Erast  zum 
Rector*«). 

Doch  noch  einen  Act  vollzog  Püalzgraf  Georg  Johann 
Er  hielt  nämlich  zur  Verherrlichung,  der  von  dem  Kur- 
fürsten verliehenen  Universitätsreform  am  28.  December  1558 
in  einer  Yersamndung  der  Universitäts-Angehörigen  räe 
treffliche  Rede.  In  dieser  schilderte  er  den  seitherigen 
Zustand  der  Universität*^)  und  die  grossen  Verdienste, 
welche  sich  Otto  Heinrich  durch  ihre  Neugestaltong 
erworben  habe*"). 


26)  Annan,  l  c  F.  320,  b.  321,  a. 

27)  unter  Andenn  heisst  et  (bei  Battinghangen,  Ifite.  bin 
üiuT.  p.  68.  70):  »NoUam  reperit  (Elector)  Academiae  formaa,  l«gei 
barbarai  aat  inotilea;  aliae  incaria  coatodum  n^lectae  jaeebaat 
aut  propter  tempomm  varietatem  minoB  ad  praeaentem  renm 
statom  accomodatae  erant,  nonnuHae  Telod  longo  nau  attritae  et 
effoetae  conaeaaerant,  pleraqoe  pri?ilegia  vetastate  obliterata  et  qoan 
carie  consnmpta:  omnia  diajecta,  ditaipata,  eonfusa,  breriter  nihil 

aliud  fuit,  quam  Cbaos,  radiB  indigesta  moles. Eaa  igitor  leget 

correxit,  mntaTit,  ad  pietatem  et  pablicam  rei  llterariae  atüitatMa 
deflezit,  pleritqae  etiam  antiqoatia  meliorea  aabrogavit  qnanui  tib- 
calia  contineantur  aingnlae  Gymnaaü  partet,  paedagogia,  doctoni, 
aaditoret. 

^  28)  Die  jetst  tebr  teilen  gewordene  Rede  hat  den  TiUü :  »Oratio 
de  tcbolae  He) delbergenaia  inttanratione  a  Aeorgio  Joanati 
Comite  Palatino  Rheni,  Dace  BaTariae  ac  Comit«  Yeldeatio,  hafaita 
d.  28  Deoemb.  Heydelbergae  ex  officina  Joannit  Carboaia  (Kohl), 
typographi,  anno  1558  (auf  6  Quartblittem).  Einen  beinahe  foU. 
ttindigen  Abdruck  dieier  Rede  gibt  Bottingbaoaen  in  MiK. 
p.  61—78.  —  Die  Bede  itt  dem  KarfUrtten  Otto  Heinrieh  g»* 
widmet  und  ihr  folgendet  Schreiben  Torgedrockt: 

»lUuatrittimo  Prindpi  Ottoni  Henrioo,  Comiti  Palatino  Rheni 
et  contangttineo  acPatri  colendo  Qeorgiua  Joannee,  Comet  Palaiiaat 
Rheni,  8.  P.  D.«  Hettemo  die,  Princept  lUuatriatime,  Fuen« 
optime,  in  hac  Tua  Academia,  eoi  taperiori  anao  nt  praeettem. 
bonorario  taltem  magiitratu  rogatua  tum,  acholam  haboii  taqaa 
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Durch  diese  Reform  worde  die  Universititt  vollstftn- 
äg  in  eine  evangelisch -protestantische  umgewandelt  Da 
es  der  Raum  niciit  gestattet,  den  Inhalt  der  Reformations- 
ürkunde  der  Hochschule  ganz  mitzutheilen,  so  mttssen 
wir  uns  begnügen,  das  Wichtigste  aus  derselben  heraus- 
zuheben, und  bemerken  nur  im  Allgemeinen,  dass  das 
Ganze  von  dem  freien  Geiste  einer  Zat  durchdrungen 
ist.  in  welcher  das  classische  Studium  nach  Form  und 
Inhalt  für  die  gründlichste  und  heilsamste  Vorbildung  er- 
kannt worden  war. 

Die  ganze  Urkunde  besteht  aus  3  Theilen. 
Der  erste  Theil  (S.  1--119)  umfasst:  »Oeconomia 
und  Administration  der  Universität«,  »vom  gemeinen  Con- 
silio  und  Bath«  derselben  (bestehend  aus  den  3  Ordinarien 
der  theologischen,  aus  4  Ordinarien  der  juristischen,  aus 
3  Ordinarien  der  medicinischen  Facultat,  aus  5  Ordinarien 
der  Artisten-Facultät  und  aus  dem  »obristen«  Kegenten 
des  Gontubemiums  oder  des  Collegii  Prindpis) ;  die  Pflichten 
des  jährlich  in  vigilia  Thomae  apostoli  abwechselnd  aus 
den  4  Facultäten  zu  wählenden  Red;ors  und  seiner  Asses- ^ 
scHren^^;  Vercnrdnungen  ttber  die  Verwaltung  des  Fiscus 


bonis  literis  literanimqoe  stadiosis  pablice  gratalatus,  praeclamm 
Tanin  de  hoc  Gymnasio  instauraDdo  atqoe  amplificando  ^sonsiliom 
et  inatitotam ,  cujus  jam  leges  edidisti ,  exponeas  Tideor  tarn  bono 
hietoqae  praeeonio  aaditoreB  commoTiBse.  Eam  vero  goalemeonque 
oratiuBculam  cum  ad  alios  quoque  manare  debere  aadirem  et 
mnltoa  id  optare  intelligerem,  in  primis  faciendum  mihi  esse  Tisum 
est,  nt  ad  Te,  quem  hnjns  rei  auctorem  laudamus,  ego  qni  Tibi 
OBQia  debeo,  rem  totam  yerecunde  referrem,  miiifme  quidem 
ignonnsy  non  esse  higos  meae  tarn  adhoc  infirmae  aetatis  rei 
magaitadinem  ant  cogitatione  aut  oratione  consequi,  sperans  tarnen 
et  Toluntatem  erga  literas  et  observantiam  erga  Te  meam  et  ntriua- 
que  tettificationem  hoc  ineuntis  anni  novi  auspicio  gratam  Tibi 
lore.    Vale.    Heidelbergae  Y.  Calend.  Janaar.    1668.« 

29)  Dieter  Afl$6g8oren  waren  8:  derReetor  dei  Torigea  Jahrefl» 

4  Mitglieder  der  Juristischen  und  8  der  übrigen  Faenitaten.    Sie 

bildeten   mit  dem  Kector  dae  Consisterium ,  hatten  alle  Samstage 

Sitzung  und  jeder  far  jedeSitanng  8  Pfennige  Prisenzgeld,  musstea 

HmvU,  GeMb.  d.  UnW.  Heldelb.  II.  2 
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der  Umversitftt  und  der  Faenkäteii;  Anstettwig  der  Pro- 
fessoren und  Verleiliung  der  PräbeBdea,  Häuaer  und 
Gärten  der  hohen  Schale;  Peddlen,  Notarios  und  Syndicot; 
Hospital. 

Der  zweite  Theil  (8.  il9--427)  handelt  Yoa  de» 
4  einzelnen  Facultäten  und  der  dritte  Theil  von  dem 
Ck>ntabeniium  und  dem  Dionysianvm  (8.  427 — 497). 

Jeder  Bürgerliehe  musste  bei  seiner  Immatriculation 
dem  Reetor  schwören,  die  Gesetae  derUmversitatiu  beob- 
achten ;  bei  Fürsten,  Grafen  und  »dergldchen  Herren  Kin- 
dern« genügte  das  Handgelübde.  Die  Ersten  halten  für  die 
Intitulation  10  kr.  oder  30  Pfennige  zu  zahlen'^);  den 
l^teren,  welche  bisher  1  fl.  bezahlan  mussten,  war  von 
nun  an  die  Summe  des  zu  erlegenden  Maitrikelgeldea  frei- 
gaeteUt  Jeder  Student  sollte  täglich  wenigstens  zwei 
Vorlesuogeu  besuchen. 

Als  Decane  der  Facultäten  warett  jedes  Jahr  die 
Würdigsten  zu  wählen,  während  bisher  die  ältesten  Pro- 
fessoren diese  Stellen  lebenslänglich  inne  hatten. 
^  Der  Reetor  und  Decan  der  Faeidtät  sind  zogleidi  die 
Censoren  der  Professoren  über  Amtstreue  und  Lebens- 
wandel. Entsetzung  kann  nur  mit  Zuziehung  der  Regie- 
rung erkannt  werden. 

Vaeaturen  in  den  drei  oberen  Facultäten  werden  so 
besetzt,  dass  von  zwei  dem  Kurfürsten  ohne  Rückaicfal 
auf  »Senium  oder  Aetas  oder  andere  Praerogativen  wasser- 
iei  sie  sein  mögen«,  vorgeschlagenen  Subjecten  dieser 
dem  Grundsätze  der  Würdigkeit  und  Tüchtigkeit  zuf<^ 
entweder  einen  bestätigt  oder  nnler  emstHcher  Rüge  einar 
unpassenden  Wahl  dieselbe  ganz  verwirft  und  auf  einen 


aber  aaci  die  gleiche  Strafe  saUen,  wann  lie  dieselbe  olne  paa- 
geade  Entscholdignnff  vewaumten. 

SO)  Diese  80  Pfennige  wurden  eo  Ywtheiil,  daiederüniiewimi 
Flecu  16,  der  Beelor  8  mid  der  PedeU  0  erhielt 
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andern  anttSgt  Sind  keine  Tauglichen  im  Lande,  so  nod 
mit  Vorwissen  des  Kurfürsten  Auswärtige  zu  berufen. 

Die  LehrerbesoMuilgen  werden,  da  sie  dennälen  zu 
g«ring  meii,  um  tftchtige  »Legenten«  m  bekommen,  er- 
lidht,  und  zu  drai  Zweck  können  aUe  GefiUle  der  Uni- 
Yersit&t,  Pr&bendoi,  Gammicate,  Gtatoi^^),  FrOchte,  Wein, 
Zölle  u.  s.  w.  in  den  Fiscus  der  üniversitftt  aufgenommen 
und  zu  Besoldungen  der  Lehrer  verwendet  werden,  auch 
kleben  sie  nicht  mehr  an  einer  bestimmten  Stelle.  Die 
Canonicats-PribeDden  des  Stifts  zum  H.  Geist  werden 
mm  Besten  alter  küftnkficher  Lehrer  in  die  Universitäts« 
Kasse  gezogen.  Die  Hinterbliebenen  der  Professoren  er* 
halten  noch  ein  Vierteljahr  lang  die  Besoldung. 

Die  theologische  Facult&t,  welche  nicht,  wie  es 
sich  »bei  der  hellen  Lehr,  wie  sie  der  ewig  Bamdierzige 
Gutige  Gott  wiederumb  hat  T%ehen  und  leuchten  lassen«, 
ziemt,  geordnet  ist,  eit&lt  3  ordinarii,  welche  Doctoren 
der  Theologie  sein  müssen.  Der  erste  hat  2ö0  fl.  Be* 
soldung,  der  zweite  200  fl.  und  der  dritte  160  fl.'^. 
Der  erste  hatte  über  das  neue  Testament,  der  zweite 
aber  das  alte  Testament  und  der  dritte  über  die  »locos 
praecipuos  oder  commnnes  Theologiae«  zu  lesen.  Da- 
bei sollen  sie  ihren  Text  »fleissig  und  verstindig«  aus- 
legen und  »in  kein  Weg  mit  vnöttigen,  getreumbdten 
Opinionen  vnd  verwirrten  sophismaten«  sidi  befossen. 
Der  Eid,  welchen  der  in  die  Faeultät  Aufzunehmende 
leistet,     bezieht   sieb     auf    die    Augsburger   Confession 


31)  Galt  oalencheidel  tiok  tobi  Ziase  dadarck,  da»  der  lettt* 
Ton  emem  safkflndbaren  Ci^tsl  gtgeben  wird,  jene  aber  eiM 
erbUeiie,  oicü  aofkOodbare  Abgabe  kl  Mose,  Zeitscfar.  f.  d. 
GeidL  d.  Obmh.  Bd.  XHI,  8.  44. 

82)  Ameer  dem  bsaren  Gelde  hatten  die  Professoren  der  Theo* 
kgie,  wie  Mich  fiut  atte  der  übrigen  Vaenltlten,  freie  Wohnung  und 
einen  bettinunten  AntbeU  an  Wein  und  Frachten. 

2* 
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und  die  von  Otto  Heinrich  gegebene  KircheBord- 
nung*'). 

Die  ^Professoren  der  Theologie  werden  zur  Aufsicht 
besteUt,  dass  die  Prediger  in  der  Stadt  Heidelberg  in 
ihren  Predigten  nichts  Ungeschicktes  tmd  ungereimtes 
wider  die  reine  und  lautere  evangelische  Lehre  vorneh- 
men oder  lehren**). 

In  der  Juristen-Facultät  soll  der  a^tc  Professor 
den  Codex,  der  zweite  das  2.  Buch  Decretalium  *^),  der 
dritte  die  Pandekten  and  der  vierte  die  Institutionen  leh- 
ren. Die  drei  ersten  hatten  ausser  freier  Dienstwohnung 
und  andern  Vortlieilen  je  200  fl.  und  der  vierte  140  fl. 
Besoldung  in  Geld.  Um  Baccalaureus  zu  werden,  ransste 
man  3,  am  die  Licentiatur  zu  erlangen,  ö — 6  Jahre  Juris- 
prudenz studirt  haben. 

In  der  medicinischen  Facultät  waren  3  Pro- 
fessoren mit  180,  160  und  140  fl.  Besoldung  für  Thera- 
pie, Pathologie  und  Physiologie  angesteUt.  Bei  der  Er- 
klärung der  Anatomie  sollten  die  Körper  der  hingerich- 
teten Missethäter  benutzt  werden.  Diejenigen  Professoren, 
welche  eine  starke  Praxis  haben^  soltei  ihre  Schaler  auch 
in  der  Anwendung  der  Heilkunst  fiben^  mit  ihnen  Krauter 
sammeln,  sie  in  die  Apotheke  ftUiren  ond  darüber  wachen, 
dass  sich  keine  ungeschickten  Wundärzte,  noch  vid 
weniger  »Empyrid«,  als  Landstreicher,  Juden  u.  dgL,  unter 
dem  Volke  einschldchen. 


83)  Von  Otto  Heinrich  stammen  2  Kirchenordnangen ,  die 
eine  fdr  die  Ober-  und  die  andere  für  die  Bheinpfolz.  Jyie  erste  ist 
nach  der  Lehre  der  strengen  Lutheraner,  die  zweite  nach  den 
milderen  Anschaaungen  Melanchthon's  abgelasst  Mieg, 
Bericht  ▼.  d.  Refonnat  in  d.  Pfala,  S.  42. 

34)  Anch  naeh  Carl  Lndwig^s  Beformation  »soll  die  diec^ 
gische  Facuh&t  Anficht  auf  die  reine  Lehre  der  Prediger  in  Hei* 
delberg  haben.« 

35)  In  dem  Entwürfe  steht  »JnsCanonicam«.  Helanchthoa 
setzte  dafür  das  2.  Bach  DeereUliiia. 
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Die  Statutoi  ftlr  die  ArtisteDfacult&t  siml  die 
4Hisfahrlich8teD.  Die  Soudarschulen  der  Realisten  und 
Neminalisten  bleiben  aufgehoben  und  alle  Börsen  werden 
2tt  Einer  vereinigt  Die  Philosophie  soll  auf  Reiche  Art 
vorgetragen  werden. 

Diew  Faculttt  besteht  aus  5  Professoren  fttr  grie- 
ehische  Sprache,  Ethik,  Physik,  Mathematik,  Beredsamkeit 
und  Poesie.  Der  erste  liest  über  Homer,  Hesiod,  Theocrit, 
Pindar,  Herodot,  Xenophonu.  A.,  Grammatik  aus  Demetrius 
Chrisoloras  oder  Urbanus.  Ethik  wird  gelesen  nadi 
Ariatotelis  Ethica  ad  Nicomachum  und  Cicero  de  finibus 
bonorum,  et  malorum.  In  der  Physik  werden  die  Prin- 
eipia  Caosae,  Motus  Elementa  imd  Mixtiones  und  in  d^ 
Mathematik  innerhalb  2  Jahren  die  Arithmetik,  Geometrie 
und  Astronomie  gelehrt.  Der  Professor  der  Beredsamkeä 
und  Poesie  hat  die  besten  Bedner  und  Dichter  und  einige 
Bücher  des  Livius  und  Cäsar  zu  erklären. 

Die  Professoren  der  griechischen  Spräche,  der  Mathe- 
matik und  Poesie  erhielten  neben  freier  Wohnung,  Frucht 
und  Wein  je  120fl.,  die  beiden  andern  je  100  fl.  Besol- 
dung in  Gdd. 

Der  Unterricht  in  den  übrigen  zu  dieser  Facultät 
gehörigen  Wissenschaften,  Dialektik,  Bhetorik  und  in  der 
lateinischen  undgriechischen  Grammatik,  bleibt  den  4  Regel- 
ten in  den  Gontubemien  überlassen.  Sie  erhalten  dafür  bei 
freier  Wohnung  und  Verköstigung  je  50  fl.  jährlich^). 

Ausser  den  Vorlesungen  fanden  Disputationen  statt  ^^) 


30)  Den  Regenten  war  befohlen,  diesen  Unterricht  am  so  soig- 
fikltiger  sn  geben^  da  das  P&dageginni  Ton  Otta  Heinrich  aufge- 
hoben worden  war.  Die  Alphabetarii  und  Donatisten  erhielten  in  d« 
Keckanchnle  den  eisten  Untenrieht  und  traten  dann  in  das  Gonttt- 
henunm  ein.  Das  AutfOhrliche  a^  in  Lye.  origg.  p.  57.  sqq.,  wo  auch 
die  betrefiiMiden  SteUen  ans  der  BeföiTnations-Urkunde  abgetkuckt  sind. 

37)  Abgeechaffik  dagegen  wurde  durch  diese-Reform  der  UnivenitEt 
dieDispntatio  qoodlibetaria  (Bd.  I,S.  88.84),  welche  bisher  »an 
2eiten  der  Yacanz  in  Canicularibus  (Sommerferien)  stattg^unden 
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und  zwar  ia  der  theologiscilm  FMult&t  «k  halbe  Jahre, 
bei  der  juriatisohen  aDe  Vierteljahre  und  bei  der  der 
Artiaten  jeden  Mittwoch  wkl  Samalag.  Ana  dieaem 
Grunde  und  »des  Marlctags  willen«  worden  an  beides 
Tagen  keine  Vorlesungen  gehalten. 

Ausser  den  ihm  übertragenen  Disciplaien  durfte  jeder 
Professor  auch  andere  vortragen,  aber  nur  dann  ein 
Honorar  von  seinen  Zuhörern  fordern,  wenn  er  zu  Hanse 
las;  benutzte  er  ein  ftfientiiches  Auditorium,  so  war  ihm 
dieses  untersagt.  Eben  so  durften  nur  die,  welche,  ohne  ange* 
•teilt  zu  sein,  die  bei  nachgewiesener  Wtrdigkeit  letcht 
au  erlangende  Erlaubniss  zu  Vorlesungen  ertiaken  hatten, 
sich  honoriren  lassen,  wemi  sie  zu  Hause  lasen.  Nur  in 
dieser  Beziehung  ist  in  der  ganzen  Reformation  toh 
Honorarien  fär  die  Vorlesungen  die  Bede.  Fttr  kdn 
CoUegium,  das  in  einem  Hörsaale  der  Universitit  gelesen 
wurde  ,^  bezahlte  man  etwas. 

Ferien  waren,  ausser  an  den  hohen  Festtagen  und 
einer  Anzahl  Feiertagen,  im  Sommer  vom  13.  Juli  bis 
12;  August  und  im  Herbste  nach  Michaelis  14  Tage  lang. 
Versäumten  die  Lehrer  ihre  Vorlesungen  oder  die  Dis- 
putationen, so  wurden  sie  mit  Geltetrafm  (von  15  kr.  bis 
SO  kr.)  belegt.  Kein  Lehrer  durfte  ohne  Eriaubnias  des 
Bectors  eine  Beise  antreten,  und,  wer  auf  lingere  Zeit 
abwesend  war,  musste  auf  setaie  Kosten  einen  »geschick- 
ten Substituten«  stellen. 


hsite,  »weil  sie  wedig  nntMns,  mI  sber  fiU  «nfehBihai  Prsehis 
md  otlentatloD,  sn  tam^  IdoIrtlMieen  Mhimpfirais  aof  Mk  st- 
habtc  —  üebriseai  war  et  tchoa  im  Jahre  1540  »anee  aMar^si 
Ynacfaes  fflr  ratksam  angeschea  nonlefi,  die  QaedUbetioia  dl^p«» 
tationem  fordherluii  sr  Toterlaisen.«  Ordauag  d.  CoMnaiaf  im 
C3oIlegio  ArtiHaram  (Univ.-Arcli..  No.  SSS,  7»,  a).  Eine  Sehfldersas 
dieeer  gewOhnlieh  mit  groeMn  FeieriiehlEeilis  veftasdeneo  Ditpa- 
talion  haben  wir  Jededi  in  den  Acten  der  üsifarätil  i 
Amdea. 
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Bmißmg  mti  dttiUUumf  «mi  JMr§m.  SS 

§*• 
Bert^ung  und  AmteUut^  van  Lehrern. 
War  Otto  flei»rich  bemüht,  d^  WqJü  der 
UniFtersität  durf^  eise  zweefcmjL^ge  Verfa^ssung  zu  fördern^ 
90  zeigte  er  web  picht  wejoiger  darauf  bedacht,  derselben 
durch  Bemfiing  bßrOboiter  Mton^  Glanz  und  Ansehen 
zu  Tiarschafien.  So  hatte  er  den  (4s  Pichter  und  Ar4 
gleich  berOhmten  Petrus  lioticbius  SeQyndus<1557) 
in  die  medicinische  Facult&t  bi^rjifen'^)  und  den  Erast 
(2.  Mai  1558)  zum  zweiten  Professor  der  Medicin,  als  W  a  g  e  n- 
mann's  Ni^chfolger,  mit  einer  Besoldung  von  180  fl.'*) 
ernannt.  Den  Caspar  Agricola  (26.  Mai  1558)  stellte 
er  als  »Professor  Institutionum  Iniperialium«  an  ^).  Be- 
sondere Aufmerksamkeit  aber  wurde  von  ihm  und  dem 
academischen  Senate  auf  die  Anstellung  eines  Professors 
der  griechischen  Sprache  gewendet  Diese  Stelle  war 
durch  den  Tod  des  berühmten  und  um  die  Universität  hoch 
▼erdienten  Mi cy  11  us  (28.  Januar  1558)  erledigt  worden **). 


38)  Hiat.  Acad.  F.  140.  Eben  dort  (F.  139—141)  findet  sich 
auch  ein  Lebensabrisa  des  Lotich  ins.  Zu  seinen  Freunden  pfiegte 
er  oft  aa  sagen:  »Eatra  Acadeaoias  noa  esse  vitam«,  nnd  aeia 
WaUaprach  war:  »j^implioiter  sine  8trepiUiv>  £r  starb  1560  ^ 
Heidelberg.  Eine  aosfUhrUche  Lebensbeschceibong  von  ihm  hat 
Hagias  (1586)  heransgegeben,  welche  spftter (Leipz.  1603)  mit  den 
GadiditeB  dea  Lj^tiehias  wieder  ahgedbruckt  -warde. 

39)  Erast  war,  als  der  au«geaeichnetate  deutsche  Mediciner, 
dem  Kurfürsten  von  dessen  Leibarzte,  Johann  Lang^  vorgeschla- 
gen wmtien.  Annall.  üniv.  T.  YII.  F.  901,  b.  302,  a.  Erasfs 
Biographie  von  SchOnmetzel  in  Wnndt'a  llagaz.  8.  210  if. 
Ueber  E rast's  Theilnahme  an  dem  Pidagoginm  und  an  den 
kirehliclien  Bewegungen  siehe  unter  Anderm  Lye.  Origg.  nnd  Gesch. 
d.  Pidag.  unter  Friedridi  III.,  Über  die  von  Erast  gegründeten 
Stipendien  unsere  Stipendien -Schrift  H.  II.  S.  69  ff.  —  Dass 
Erast  auch  Leibarzt  des  KnifOraten  gewesen  sei,  wird  von 
Wandt  (Magaz.  Bd.  IL  8.  242.  248)  irrthflmtich  behauptet. 

40)  AnnaD.  I.  c.  F.  306,  a. 

41)  Hanta,  Micyllaa,  p.  38. 
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Um  die  SteDe  des  ktitern  fanden  sieh  alsbald 
mehrere  Bewerber.  Der  berühmte  Johann  Sturm  Yon 
Strassburg,  »der  Vater  der  lateinischen  Beredsamkeit  in 
Deutschland  und  grosse  Reformator  des  deutschen  Schul- 
wesens« **),  verwendete  sich  lebhaft  (6.  Februar  1558)  bei 
dem  accademischen  Senate  für  seinen  Freund,  Bernhard 
Bertrand,  und  ein  zweiter,  Johann  Fabricius  Bo- 
land,  bewarb  sich  unmittelbar  bei  dem  damaligen  Rector, 
dem  Pfalzgrafen  Georg  Johann,  und  dem  acade- 
mischen  Senate  um  die  Stelle**), 

Am  19.  Februar  1558  wurden  beide  Schreiben  im 
Senate  vorgelesen,  aber  fär  keinen  der  Bittsteller  entschie- 
den, wohl  aber  Sturm  für  die  gute  Gesinnung  gedankt^ 
welche  er  bei  dieser  Veranlassung  gegen  die  Universität 
bethätigte,  dabei  aber  bedauert,  dass  man  ihm  w^en  Ab- 
wesenheit des  Kurfürsten,  welcher  auf  dem  Reichstage  zu 
Frankfurt  sich  befände,  keine  entscheidende  Antwort 
geben  könne**). 

Am  9.  Juli  trat  die  Anstalt  mit  Fabricius  in 
Unterhandlung.  Er  sollte  mit  60  fl.  Geld,  freier  Woh- 
nung und  Kost  im  Contubernium  Principis  die  Stelle  erhal- 
ten. Da  er  aber  100  fl.  Geld  und  ausserdem  ein  Fuder 
(plaustrum)  Wein  verlangte,  so  brach  man  die  Unterhand- 
lung mit  ihm  ab**). 

Durch  dieses  Verfahren  der  Universität  in  der  Beru- 
fung eines  Professors  der  griechischen  Sprache  glaubten 
sich  die  Regenten  des  Gontubemiums  und  die  Mitglieder 


42)  Schwarz,    Gesch.    d.  Erziehung,  Bd.  11.,    S.  279.  290. 
Schmidt,  La  Tie  et  les  trareaux  de  Jean  ätnnn. 

43)  AnnalL  üdIt.  T.  YIL  F.  296,  a.    Sturm's  aad  Boliad  t 
Briefe  siehe  ebendort  F.  296,  a.  b. 

44)  AnnalL  1.  c  F.  297,  a. 
46)  AnnalL  L  c  F.  808,  a.  b. 
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iter  Artisten-Facoltftt  in  ihren  Rechten  gekränkt  und  be- 
haupteten, ihnen  stände  es  zu,  die  Professoren  der  latei- 
nischen, griechischen  und  hebräischen  Sprache  vorzuschla- 
gen, die  Universität  habe  nur  ihre  Vorschläge  zu  geneh- 
migen. Hierauf  wurde  die  Faeultät  von  der  Hochschule 
aufgefordert,  Beweise  für  ihre  Behauptung  beizubringen, 
was  aber  von  jener  nicht  geschah,  und  so  Hess  man  die 
Sache  auf  sich  beruhen  **). 

Die  genannte  Professur  erhielt  nun  weder  B  er  trän  d 
noch  Fabricius,  sondern  Wilhelm  Xylander  (Hobs- 
mannX  dessen  Ruf  als  Gelehrter  und  Schriftsteller  schon 
weithin  verbreitet  war^^).  Diesen  hatte  Erast  in  Basel 
kennen  gelernt  und  aufs  Wärmste  dem  Kurfürsten 
und  dessen  Rathe  Eheim,  welcher,  wie  Xylander, 
aas  Augsburg  war**),  empfohlen.  Diese  Empfehlung 
verfehlte  ihre  Wirkung  nicht  *^),  Xylander  wurde  durch 
EntSchliessung  des  Kurfürsten  vom  13.  August  1558 
»zum  versuch  auff  vnd  angenommen«  ^^). 

Als  Besoldung  hatte  er  100  fl.  und  die  von  Micyl- 


46)  Annan.  Umr.  T.  Vd.  F.  295,  a. 

47)  Kachrichten  von  dem  Lehen  Xylander'a  in  Wundt's 
Magaz.  Bd.  I,  S.  164—184.  Auch  wir  hahen  aher  Xylander's 
Lehensrerhftltnisse ,  dessen  Theilnahme  an  dem  Pädagogium  in 
Hddelherg  und  an  den  kirchlichen  Bewegungen  seiner  Zeit  viele 
Naehweisungen  gegeben  in  Lyc.  origg.  und  in  der  Gesch.  d.  Pädag. 
onter  Friedrich  IIT. 

48)  Wund  t.  Mag.  Bd.  I.  S.  170.  171. 

49)  L.  Chr.  Mieg  sagt  in  aeinem  Bericht  tob  der  Reformation 
in  der  Korpfialz  S.  51:  »Als  der  alte  lotheriache  Jacob  Micyllaa 
in  Facaltate  Philos.  gestorben  und  dem  KorfOrsten  verschiedene 
▼oi^^eBchlagen  worden,  hat  er  den  reformirten  Xylandrum  be- 
rufen lassen,  welcher  hernach  in  dem  CoUognio  Maolbruinenai 
▼cm  PfUztseher  Seite  Seeretarias  gewesen.« 

60)  Eine  Abschrift  dieser  Entschliessnng  siehe  Annall.  1.  e. 
F.  309,  a.  b. 


Digitized  by 


Google 


jus  mnegthabte  DjendtvciiiMiyig^^)*  S^ne  VoriMMipD » 
JUBmUst  schon  4IB  i7.  AugiLrt  1568^). 

§.  5. 
JBüißhrtmffdesJMthmikmns.  Die  theelogisehe  FaemttiU. 

unter  der  Regierung  Friedrich' s  IL  begannen  die 
Anf&nge  der  Kirchenrefonnation  in  Heidelberg;  angemein 
wurde  sie  in  der  ganzen  Pfalz  durch  Otto  Heinrich 
eingefohrt. 

Nachdem  er  die  Regierung  angetreten  hatte,  erliess  er 
ittofidietd.  d.  Alzei  am Osterabend  den  4.  ApTill5ö6,  durch 
(weldieB  die  lutherische  Reformation  ^)  und  zugleich  ^le 
Ton  dem  Professor  und  Prediger  bei  der  H.  GeisiMrche,  8 1  ol  o, 
dem  Hofjprediger  des  Kurfürsten,  Michael  Dill  er,  od 


51)  Die  BeaoUhiQges  der  Prof etsvieii,  weleke  im  16. 
jm  JMlgemejaea  sich  zwiachen  25  und  00  fl.  bewegten, 
16.  Jahrhundert  in  der  Regel  SO  bis  100  fl. ;  doch  waren  mit  dieser 
Summe  gewöhnUch  freie  Wohnung  und  BexOge  an  Fmcbt  und 
Wein  wrbttaden.  War  eme  «oldie  Besoldong  n«B  allevdinsi  gering, 
so  darf  man  doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  siir  Zeit,  als 
Xjlander  angestellt  wurde,  das  Fuder  Wein  10  iL,  das  Mahsr 
Kom  40  kr.  und  das  Pfund  Ochsenfleisch  4  Pfennige  kosteten.  Dodi 
wird  ans  jener  Zeit  ausdracklich  bemerkt,  dies  üe  Hawri«ke 
ftr  eine  familie  too  10  fl.  bis  auf  25—80  fL  gestisfsn  war.  Aas- 
fOhrUches  haben  wir  aber  diesen  Gegenstaiid  mitgeiheilt  ia 
Jlicyllus,  S.  24,  in  hye.  origg.  p.  4.  5  und  ia  unsocer  fitipendte* 
icbrift,  H.  L  S.  8.  4.  22.  23,  U.  |i.  S.  114  ff.  (Ober  den  GeMwenk 
in  fraherer  Zeit  im  Vorgleiche  an  der  jetsigen). 

52)  Annall.  Univ.  1.  c.  F.  309,  b.  Sil,  a.  Im  Jakre  1561  wurde 
Xyl ander  aoeh  an  der  Kurfürst!.  Bibliothek  als  Bibliotbekar  mit 
einer  Besoldung  Ton  20  fl.  angestellt    Pfkls.  Copialb.  No.  87,  b. 

58)  Bemerkeaswerth  ist  Jedoch  Otto  fleinriek's  Benehmen 
anf  de«  GoUoqoiam  an  Wonns  1557  «nd  auf  dem  Compoaitk>aslage 
in  Praokftirt  1566,  wo  er  und  aehie  Theologen  terkinderten,  dam 
die  ZwingliBch-Gestaitttett  Tordammt  wurden ,  damit  si^  die  Pmote- 
•lanteu  durch  die  Trennung  nicht  sohwidhten.  Mieg,  Berieht  t.  1 
Pfkls.  Reform.  8.  52  ff.  Otto  Heinrich  geh5rt  tu  den  Philip- 
piateft  nnd  kemll  aicft  aveh  InsekMm  Teslameate  anf  die  Hste 
Ausgabe  der  lod  communes  von  Melanchthon. 
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dem  ai  dtoem Zwedce  «nBStitaartiHrg  bonilenw  Johann 
Mirbach^)  Yerfa8iieKir€boii(»r4iiiHig^)eiDge^    wordeu 
Um  nnn  das  Fortbestehen  der  Olaubens-  und  Kirchen«- 
mbessonDg  su -sichln,  erriditete  er   unter   dem  Na- 
men ^Kirchenrath«   •ein    neiU^  GoUcigiwp,   wdcbeni 
er  die  Atifsiefat  über   die  ganze  Kirche   sdnes  Landes 
«d  Aber  die  Sdiolen  anvertraute^^.   Die  weltlichen  Mit- 
i^der  desselben  waren  der  Kurfürstliche  fiath  Eheim 
(Director)  und  Professor  E  rast;  die  geistlichen  Mitglieder 
waren  Dill  er  und  der  Superintendent  und  Professor  der  loci 
oommunes  an  der  {Jaivtfsität,  Tilemann  (Hesshus)« 
welcher,  wegen  seines  Zelotismus  aus  Goslar  und  Rostock 
Tertrieben,  von  Melanchthon   und   Chytr^us  aber 
dem  KurfOrsten  besonders  empfohlen ,  mit  2öO  fl.  Besol- 
dung (1558)  berufen  worden  war^'). 

54)  Ueber  Marbach  Trgl.  unsere  Qesch.  d.  Pidagog.  unter 
FHedrieh  UI.  B.  88.    Geeck  d.  Nedcafteh.  8.  86.  37. 

66)  Uebcr  den  bhaii  denelben  Trgl.  Beisea,  Qescli.  d.  Reforni. 
10  Heidelberg  8.  51  ff.;  StraT,  PfäU.  Kirchenh.  S.  44—47.  Otto 
Henricaa  rectissime  judicavit  sni  imprimis  officii  esse  operam 
dare,  nt  omnis  superstitio,  idololatria,  adeoqae  impietas  pro* 
ffigavetor  in  eedeaia  Palatinaittt.    Aeta  Fae.  Tlieol.  T.  L  F,  4S. 

86)  U}|B  mOf^icliat  genaue  Kenntniss  von  dem  sittliehen  und 
religiöeen  Zustande  des  gansen  Landes  au  erhalten,  ernannte  der 
Korftrst  (1556)  eine  Yisitations  -  Commission^  welche  dasselbe 
sa  diflieni.Zwedce  b^veiaen  und  ihm  Bericht  ecstatten  mnsste.  Dieser 
JBericht,  sowie  das  »Bedenken,  wie  die  befundenen  Mengel  und  Fei 
SU  rer bessern  seien«,  ist  abgedruckt  bei  Schmidt,  Antheil  der 
Strassbnrger  an  der  Reformation  in  der  Churpfaht.  Strassb.  1856 
a  43  ff.  75  ff. 

57)  Aimall.  Univ.  T.  TU.  F.  805,  a.  AUing»  Jnst.  ecd.  PaL 
pil61.  Wandt,  iPfiÜ2.Kkehengeseh.  8.39.40.  Henael  (Geaeh.  d. 
Demachen,  8.  6^)  sagt  yon  Hesfihus:  »Er  hatte  aUe  Charaklef- 
sage  «mea  fiandea,  mit  Ausnatoe  der  Treue,  fir  begann  seiae 
Laolb^n  in  Gealar,  wo  nnn  ihn  wegen  seines  nneEtrftglkhen  Q^ 
säokea  im  Jahre  1556  auanies»  Im  nftohsten  Jahre  trat  er  in 
Rostock  «Bf,  verbot  dem  Yolhe  jede  Sonntsgsfreude,  that  den  BOr- 
germeiater,  der  sich  gegen  ihn  wehrte,  feierlich  in  den  Bann  und 
wurde  endlich  abermala  vegagt.«  Mehr  Aber  He^shus  siehe  bei 
Mensel  in  dem  genannften  Weike.  üeber  dessen  Ldbensschicksale 
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Änsserdeni  liess  der  Eorfttrst  vi^  volktftndige  Bi- 
beln, die  Psalmen  und  den  Katechismus  unter  das  Volk 
vertheilen  *^. 

Die  Messe  und  andere  katholische  Kircbaigdirifidie 
wurden  in  Heidelb^g  am  16.  April  1556  abgeschafft,  da 
Stift  zum  H.  Geist  aufgehoben^*)  und  die  Bilder,  wie 
aus  dem  Sapienz-CoUegium,  so  jetzt  auch  aus  der  Kirche 
entfernt.  War  nun  auch  wohl  ein  grosser  Theil  aus  der 
Bevölkerung  der  Stadt  fQr  diese  Anordnungen  des  KuH&rsten, 
so  gab  es  doch  auch  noch  solche,  welche  damit  nicht  ein- 
verstanden waren.  Einen  Beweis  davon  finden  wir  unter  An- 
derem darin,  dass  es  Otto  Heinrich  für  nöthig  erach- 
tete, persönlich  bei  dem'  Wegbringen  der  Bilder  aus  der 
H.  Geistkirche  gegenwärtig  zu  sein ,  um  eine  Störung  der 
öffentlichen  Ruhe  zu  verhüten^). 

In  Beziehung  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  unter 
Otto  Heinrich  haben  wir  noch  anzuführen,  dass  aus- 
ser dem  Stifte  zum  H.*  Geiste  nur  wenige,  grösstentheils 
verlassene  Klöster  und  Stifter  eingezogen  wurden.  Die 
meisten  bestanden  noch  während  seiner  Begierung.  In 
Betreff  der  eingezogenen  und  noch  einzuziehenden  Kloster 
bestimmte  er  jedoch  in  seinem  Testamente  vom  Jahre 
1558  für  sich  und  seine  Nachkommen, 

»dass  die  eingezogenen  KlostergOler  and  GeOlle  nit  Andeifl 
dann  zu  Kirchen,  Schulen,  Spitilern  und  andern  dergl^^et 
milden  Werken  verwendet  werden  sollen  •*). 


▼rgl.  Joh.  JOcher's  Gelehrten-Lexicon,  besonders  aber  Krabbe, 
Gescb.  d.  Unir.  Rostock  S.  485.  486.  491  ff.  Heppe,  Oesck  l 
deutsch.  Protestantism.  Bd.  I.  S.  305  ff.  Wilkens,  Tilf  sai 
Hesshus  ,  ein  Streittheolog  der  Ltttheraldrohe,  S.  40  ff.  Etessta 
und  seine  7  Exilien, Leipzig,  1860.  Schmidt,  Melanchthon,  S. 641  ff. 

58)  BQttinghausen,  Mite.  p.  74. 

59)  Ueber  die  mit  diesem  Stifte  Terbondenen  Einkttafte 
oben  Bd.  L  S.  235.  236.  254  ff. 

60)  Wnndt,  PfUz.  Khrchengesch.  S.  39. 

61)  Wandt,  L  c  S.  40.    Wandt,  Mag.  Bd.  IL  S.  123. 
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Gleich  bei  dem  Aatritte  seiner  Begierung  rieh* 
tete  Otto  •  Heinrieh,  durch  die  kirchUcben  Zu- 
stände bestimmt,  sein  besonderes  .Augenmerk  auf  die 
Neugestfdtung  der  theologischen  Facultät^^),  welche  da- 
mals nur  zwei  Mitglieder,  Keuler,  (Bd.  L  S.  379)  und 
Stolo,  (Bd.  I.  S.  379,390)<")  und  fast  gar  keine  Studenten 
hatte.  E  e  ul  e r  verlor,  weil  er  nicht  lutherisch  werden  und 
seine  Concubine  nicht  entfernen  wollte,  1557  seine  Stelle**) 
und  zog  nach  Bruchsal.  Berufen  wurden  nun,  ausser  dem 
schon  genannten  Hesshus,  Peter  Boquin^),    Paul 


62)  AcU  Fac.  Theol.  T.  L  F.  43.  Da  diese  Facnlt&t  für  das 
kirchliche  Lehen  so  bedeutend  wurde,  dass  sie  von  jetzt  an  mit 
allen  kirchlichen  Bewegungen  in  näherer  oder  entfernterer  Beziehung 
stand,  so  ist  es  um  so  erfreulicher,  dass  Ton  dieser  2ieit  an  ihre 
Acten  Torhanden  sind ,  «nd  xwar  in  2  Binden  p  von  welchen  det 
erste  die  Acten  vom  Jahre  16$6— 1739  und  der  zweite  die  »ez 
parte  Reformatorum«  vom  Jahre  1740—1800  umfasst  Uuiy.-Arch. 
Sehr.  358,  Nr.  61. 

63)  Stolo  war  1489  geboren  and  starb,  ohne  das  ihm  znge* 
theilte  Benefioium  (Bd.  L  S.  879)  lange  geniassen  zu  können,  am 
28.  Septbr.  1557.  Er  verheirathete  sich  in  seinem  50.  Lebensjahre, 
Mehr  Ober  seine  Lebensyerhftltnisse  s.  in  Lyc  origg.  p.  13. 

64)  Urgebat  Princeps  Kenlern m,  cum  eo  usque  superstitaoni 
Pontifioiae  adhaesisset,  ut  Augustaaae  Confesdoni  accederet  et 
toncnbinam,  quam  domi  non  absqoe  gravi  scandalo  alebat,  duceret 
vel  diaitteret.    Alting,  Hiat.  eocl.  PaL  p.  164. 

65)  In  Beziehung  auf  Boquin's  Anstellung  heisst  es  in  dem 
KvmrsU.  firiasa  d.  d.  15,  Februar  1557  (AnnaU.  Univ.  T.  VH 
F.  255,  a  : 

»Kachdem  ein  gute  Zeit  heco  in  facultate  theologica  etliche 
lectiones  vast  übel  versehen,  asck  jetzo  zum  thail  verledigt  nicht 
onn  sonder  nachthail  der  Stndioien  aueh  mit  etwas  schimpf  vnd 
varidainerung  vnserer  Vniversitet,  so  seindt  wir  nit  unzeitlich  be- 
wegt worden ,  nach  gelerten  vnd  christlichen  lerem  der  hailigen 
geachrift  zu  trachten ,  wie  wir  auch  derselben  etliche  in  kurzer 
zeit  zu  bekommen  verhoffen.  Domit  aber  in  mitler  weile  der  abgang 
•olcher  Lectionen  In  dieser  obristao  Facultet  ettlicher  maasen  er- 
stattet vnd  so  lang  bis  wir,  darin  andere  und  stattlichere  versehung 
fdmehmen  mögen,  haben  wir  auf  des  arsamen  Petri  Boquini  Oalli, 
welcher  wie  vna  furgeban  ist,  der  hailig  geschrieft  Doctor  sein  soll, 
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Einhorn  (UnicornioB),  der  leMe  zuigleich  dsLcdurer  der 
Ikebraisetaen  Spmcbe^.  Yor  ihr^  AnsteDnng  misatei 
sie  auf  die  Angsborgisdie  Gonfession  schworen*^ 

In  derselben  Zeit  wtnrden  aoeh  Ar  die  Theologie 
Stttdirenden  neue  Oesetae  abgefiassl,  wddie  jedes  Jahr 
von  dem  Decane  in  dem  theologischen  Hörsaale  Torgde- 
sen  werden  mossten®^. 

§e. 

Verbesserung  des  Schulwesens.     Aufhebung  de^  Päda- 
gogiums. 

Wie  der  Universität,  so  hatte  Otto  Heinrich  auch 
dem  Schulwesen  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Schon 
fan  Jahre  1556  erliess  er  eine  aUgemeine  Sdudordnang^ 
Da  wir  dieselbe  bereits  durch  den  Druck  mitgetbeilt^*) 
und  auch  schon  anderwärts  über  die  Verdienste  Otto 
Heinrich 's  um  das  Schulwesen  ausführlich  gehandelt 
haben '^),  so  verweisen  wh:  auf  das  dort  Qosagte  and 
fähren    nur   an,    dass   er  das   von    Friedrich  II.  er- 


gnediglich  bewilligt,  das  derselbe  eine  seit  lang  rad  auf  ein 
auch  rnger  vnd  vnser  Erben  widermfen  In  genieltef  FaenHet 
Ynd  profitiren  möge.«  Doch  wird  ihm  sngleicli  anferlegt,  den  ■^ 
kundlicben  Beweis  ror^ulegen,  dass  ^  den  Hitnlam  dootoratuM  er- 
langt habe.  Da  er  jedoch  »in  frembden  landen«  dieeen  »Ti«ri« 
erlangt,  solle  man  ihm  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  dazu  Frist  ge^fs. 

66)  Act  Fac.  Theol.  T.  I.  F.  43—46  (CatalognS  Prol^SM^mB 
in  Schola  Theotogica  ab  anno  15Ö7). 

67)  Hist.  Acad.  F.  227. 

68)  Urkunde  Nr.  XVm. 

69)  S  c  h  u  1  or  d  n  u  n  g.  » V^e  dieselbige  in  des  durddeneMgiM 
Hochgebomen  Farsten  md  Hern,  Hern  Ottheinriehs,  Pf^ 
grauen  bei  Rhein  etc.  etc.  Chnr  tnd  FAntendinmben  gefaalM 
werden  soll.  1556.  Zu  Ncfuburg  an  der  Thunaw  gedruckt  k 
Hansen  Kilians,  Churfdrstl.  Seeretarii,  Dmckm^.« 

70)  Lyc.  origg.  p.  59—65. 

71)  Lyc.  origg.  p.  56. 59.  Gesch.  d.  NeelsarBei^e,  S.  IT.  M.  sa 
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riehtele  Ptdigogmm^)  (M  I.  S.  419.  «ft  486)  aufhob, 
dag^en  aber  die  uralte  Neckarschale  durch  Zuweteang  v<ni 
Eakaiifteii  mid  zwecknissige  Etorichtang  ki  einen  bes- 
9crBQ  Zustand  brachte. 

§7. 

Die  Kurßrstliche  Bibliothek,  vereinigt  mit  der  St^i»- 

hibliothek.  Bereicherung  dieser  und  der  übrigen  öffem^ 

liehen  Bibliotheken  und  die  Bettätmng  derselben. 

An  die  schon  oben  von  uns  gemachten  Mittheilungen 
Aber  die  Stiftebibliothek  (Bd.  I,  8.258  ff.  265  ff.  359)  und 
über  die  Kurfürstliche  Bibliothek  (Bd.  I,  S.  359—361) 
schliessen  wir  die  weitere  Geschichte  dieser  Büchersamm- 
Itmgen  an. 

OttoHeinrich  hatte  bereits  1553  seine  zahlreiche 
Privatbibliothek  vorläufig  in  der  H.  Geistkirche  aufstellen 
lassen.  Nach  dem  Antritte  seiner  Regierung  beabsich- 
tigte er  nun,  weil  der  bisherige  Raum  auf  dem  Schlosse, 
welchen  Friedrich  II.  der  Bibliothek  angewiesen  hatte 
(Bd.I,  S.  301),  wegen  der  Nähe  der  Kurfürstlichen  Kanzlei  ^^), 
znm  Sitznngssaale  der  Rechnungskatnmer  bestimmt  wor- 
den war,  ein  neues  Bibfiothefkgebäude  au£zufflhren    und 


72}  In  dem  Entwürfe  rar  neuen  Reformation  wird  in  einem 
besondem  Abschnitt  (F.  174,  a  bis  177,  b.)  die  »Forma  Paedagogü 
institnendi«  anfgef&hrt,  Ton  Melänchtlion  and  Micyllus  aber 
geitridieii  mid  letsierta  toa  dem  Kurfiftrsten  (Annall.  ÜniY.  T.  TIT. 
F.  320,  a)  bestätigt  Abgedruckt  ist  die  betreffende  SteUe  des 
Entwarft  inLycorigg.  p.55— 57.  Siehe  aach  oben  Bd.I,  S.436.  436. 

73)  Diese  hatte  Enrf&rit  Friedrich  I.  atif  dem  Schlosdberge 
efbaneii  hMtta,  alir  die  alte  KKnzld  (am  £elce  def  Jetzigen  Gross- 
Xaftit^gasse)  anf  12.  Angmt'  14it2  abgebrannt  war.  Krem  er, 
fieich.  Fried^iclfs  I.  Bd.  1  S.  649.  8l>atel'  (1681— 15d3)  liess 
Korfürst  Lvdwig  Vt.  efito  |(h>S)fte  Kamslei  in  dem  so  genannten 
»Schreibenhofe«  erbauen.  Siehe  daffiber  unsere  Gesch.  der 
Reckandi.  S.  100. 
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liess  bis  zu  dessen  VoUendimg  auch  die  KurftosÜidie 
Bibliothek  in  der  gesaiiDteB  Kirche  unterbriageii  ^^).  Er 
atarb  aber,  ehe  der  Bau  des  BibUothehgeb&odes  nur  an- 
gefangen wurde,  und  da  seine  Nachfolger  des  Baues  mcht 
weiter  gedachten,  so  blieb  die  Kurfürstliche  Bibliothek 
bis  zu  der  unglücklichen  Zeit,  wo  die  Heidelberger  Bücher- 
schätze nach  Rom  entführt  wurden,  mit  der  alten  Stifte- 
Büchersammlung  in  einem  Räume  beisammen.  Die  letztere 
verlor  aber  jetzt  ihren  eigenthümlichen  Namen  und  hiess 
von  nun  an  die  Kurfürstliche  Bibliothek  ^^). 

In  der  kurzen  Zeit  von  Otto  He  in  rieh's  Regie- 
rung erhielf  die  Bibliothek  eine  Bereicherung,  wie  kaum 
zuvor  im  Laufe  eines  ganzen  Jahrhunderts.  Sdion  ehe  er 
die  Regierung  antrat,  hatte  er,  namentlich  auf  seiner  Reise 
nach  dem  Orient,  ansehnliche  Bücherschätze  von  orienta- 
lischen, griechischen  und  anderen  Handschriften  zusam- 
mengekauft, und  als  er  Kurfürst  geworden  war,  beauf- 
tragte er  den  gelehrten  Juristen  Gisner,  zur  Sammlung 
seltener  und  werthvoUer  Schriften  in  Italien  und  Frank- 
reich (Bd.  I.  S.427)  weder  Mühe  noch  Kosten  zu  sparen  ^^). 
Auch  andere  Gelehrte  erhielten  gleiche  Aufträge,  mehrere 
Klosterbibliotheken  wurden  damals  eingezogen  und  damit 
die  Kurfürstliche  Sammlung  vermehrt  ^^).  Mit  Recht  rühmte 
deshalb  auch  Pfalzgiaf  Georg  Johann  in  seiner  bei  der 
von  Otto  Heinrich  bewerkstelligten  Reformation  der 
Universität  (1Ö58)  gehaltenen  Rede  (S.  12),  dass  von  die- 
sem Fürsten  Vieles  von  den  literarischen  Schätzen  der 
Voreltern  erhalten  worden  sei^^).  Um  den  Bücl^erverkehr 


74)  Annan.  Uni?.  T.  YII.  F.  186^  b. 

75)  Wilken,Ge8ch.d.alt.Heidelb.BfiehenaaunlaQge&,S.M.110. 

76)  S.  unsere  Schrift  aber  Micj^Uas,  p.  37,  wo  nicbi  Mr  äim 
hierher  gehörigen  Narhweisnngen  gegeben,  tondem  aach  dk  be- 
treffenden Stellen  ans  den  Acten  abgedruckt  nnd, 

77)  Riesmann*  rediv.  p.  98  ff. 
76)  Bottinghausen,  Mise.  p.  72. 
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in  Heidelberg  zu  beleben  und  die  Anschaffung  nütz- 
licher und  seltener  BQcher  für  seine  Sammlung  zu  erleich- 
teiD,  bewog  Otto  Heinrich  durch  Verleihung  von 
Jahrgehalten  Buchdrucker  und  Buchhändler  zur  Nieder- 
lassung in  Heidelberg  ^•).  Auch  Hess  er  durch  den  ge- 
schickten Buchbinder,  Georg  Bernhard  von  Görlitz, 
den  wohl  auch  des  Kurfürsten  freigebige  Liebe  für  Bücher 
nach  Heidelberg  gezogen  hatte,  die  für  die  Bibliothek  be- 
stimmten Bücher  dauerhaft  und  schön  einbinden^). 

Doch  war  Otto  Heinrich  für  die  Kurfürstliche 
Bibliothek,  als  deren  Gründer  er,  wenigstens  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  gerühmt  wird  *0?  ^icht  allein  während 
seines  Lebens  besorgt,  sondern  er  traf  auch  in  seinem 
Testament  die  nöthigen  Bestimmungen,  um  dieselbe  nicht 
nur  zu  erhalten  und  möglichst  zu  bereichern,  sondern  sie 
auch  zur  eigentlichen  Landesbibliothek  zu  machen**). 

Auch  die  3  {nächsten  Nachfolger  Otto  He  in  rieh's, 
Friedrich  HL  (1559— 1576),  Ludwig  VL  (1576—1583), 


79)  Im  Jahre  1558  wurde  dem  Kurfürsten  von  dem  Ffalzgraien 
Georg  johann,  dem  damaligen  Rector  der  UniTorsität,  der  ge- 
schickte Buchdrucker,  Jacobus  Parcns,  ein  naher  Verwandter 
des  Ope  rin  n  s,  empfohlen  (AnnalL  ünlT.  T.  VIL  F.  313,  b.  314^  a), 
uid  1669  hatte  dieUniversitfttattfErast^s  Antrag  den  Buchdrucker, 
Ludwig  Luck  (Lucius),  bei  sich  aufgenommen  und  ihm  unter  der 
Bedingung  einen  jährlichen  Gehalt  festgesetzt,  dass  er  neben  seiner 
Dmekerei  auch  einen  Buchladen  anlegte.  Stipendienschr.  H.  II. 
8.  71. 

80)  Monum.  Piet  Praef.  p.  3.  Wund t,  De  bibhoth.  Heidelb. 
p.  19.  Wiiken,  Gesch.  d.  alt.  Heidelb.  Bachers.  S.  123,  wo  auch  ' 
der  Einband  der  Bücher  genau  beschrieben  wird.  —  Bernhard 
▼erban|l,  nach  damaliger  Sitte,  mit  dem  Geschäfte  des  Buchbin- 
deaa  auch  das  des  Buchhandels.  Fried  er  ich,  Gesch.  der  nach 
Bom  entführten  Heidelb.  Biblioth.  S.  30. 

81)  Gruter,  Chronicon  Ghronicorum,  welches  er  unter  dem 
Namen  Gualterius  herausgab,  S.  1286. 

82)  Urkunde  Nr.  XX. 

fUots,  6Meh.  d.  Univ. Heidelb.  II.  3 
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.Johann  Ca«iniir«)(1583— 1592)mid  FricdrichlV.**) 
(1592 — 1610),  pflegten  die  von  ihm  so  gito«>^  hem- 
dberte  BOcheraammlnng  mit  gcosser  S<»gCalt 

Betrachtete  auch  das  von  jeher  den  Wisseoscbafta  m 
Liebe  zogethane  Pfalzische  FOrstenhaas  die  V^herrliduu^ 
dieser  Bibliothek  fiberhanpt  als  eine  Ehrensache,  so  war  da- 
bei doch  besonders  die  Liebe  ffilr  alte  yaterlandisdie  litoi- 
tur  vorherrschend.  DieKurftrsten  kauften  deutsche  Hand- 
Schriften,  wo  sich  die  Gelegenheit  dazu' Hemd,  und  seihst 
manches  Geschenk  wurde  ihnen  dargebracht,  weil  man 
wusst^e,  dass  es  dankbar  und  freud^  aufigenonunen  wurde. 

Wie  die  Kurfürsten,  so  sammelten  auch  andere  Prin- 
zen und  Prinzessinnen  des  Hauses,  deren  Bücher  mit 
ihrer  übrigen  Erbschaft  an  das  Kurhaus  fielen,  und  dam 
mit  der  Kurfürstlichen  Bibliothek,  welche  man  in  der 
Pfalzischen  Canzleisprache  des  16.  Jahrhunderts  auch  wohl 
die  »Landesbibliothek«  nannte,  vereinigt  wurden. 

Auch  dasjenige  wurde  sorgfaltig  in  der  Bücherei  auf- 
bewahrt, was  Pfalzgrafen  und  Pfalzgräfinnen  selbst  schrieben, 
wie  ihre  Gebetbücher,  ihre  andächtigen  Betrachtungen 
und  Tagebücher,  ebenso  auch  ihre  Stammbücher,  selbst 
die  Kochbücher  nicht  ausgenommen**). 

Eine  bedeutende  Bereicherung  erhielt  die  Kurfürst- 
liche Bacbers$immlu|ig  durch  die  weltberühmte  Bibliothdc 
des  Freiherrn  v.  Kirchberg  und  Welssenhors, 
Ullrich  Fugger ^.    Diese  hatte  in  Folge  testamenti- 

63)  Christmann  in  der  Yoirede  xa  >AlfgAni  chraoalogica 
elementa«,  p.  IV.  V. 

84)  lo  Bezichang  aaf  Friedrich  IV.  verweisen  wir  baionder« 
anf  die  von  ihm  gemachte  Erwerbung  der  Maneaiachen  Samadnng 
Yon  Mfainesängem,  über  welche  Wilken,  S.  188  ff.  Mufahrüch 
berichtet. 

85)  Man  eehe  in  a&serer  UniversitiUebibliotbek  miter  den  Jiaad- 
Schriften  Nr.  9.  293.  485.  662.  612  u.  m.  a.    Wilken,  8.  127.  US. 

86)  Wie  reich  Fugger's  Manuscripten- Sammlang  gewet«s 
war,  erhellt  schon  daraus,  daps  er  sich  in  den  Jahren  1558—1570 
dem  grossen  Oelehrten  und Tjpographen,  Henricus  Stephanus, 
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rischer  Bestimmang  Fugger 's  (1584)  der  Kurprinz 
Friedrich  erhalten  und  der  Administrator  Johann 
Casimir  vereinigte  sie,  nachdem  sie  von  Melissus^^) 
geordnet  worden  war,  mit  der  Kurfürstlichen  Bibliothek**^. 
Sie  enthielt  nach  der  von  dem  letzten  Kurfürstlichen 
Bibliothekar**),  Janus  Gr Uterus,  (f  1627)  gegebenen 
Nachricht  tausend  und  etliche  Bände  *^). 

Ob  der  Rest  der  von  dem  berühmten  Abte  Johann 
Tritheim  (Bd.  I.  S.  322.  323)  gesammelten  Sponheira'- 
schen^^)  Klosterbibliothek  *^)  mit  der  Kurfürstlichen  Bücher- 


(Etienne)  zngeBellte,  um  von  ihm  gute .  Ausgaben ,  besondera 
Yon  griechischen  Classikern  ans  seinen  Handschriften  veran- 
stalten za  lassen,  und  Stephanus  schätzte  es  sich  zur  Ehre, 
auf  mehreren  Werken  sich  als  Typographus  illustris  viri  Hul- 
drici  Fuggeri  anzugeben.    Priederich,  S.  85.  36. 

87)  Melissas  (Schede),  berOhmter  Dichter,  geb.  1G39  in  Mei- 
richstadt in  Franken,  gest.  1602  als  Bibliothekar  in  Heidelberg, 
wurde  von  dem  Kaiser  selbst  mit  Lorbeeren  gekrönt  (Bd.  I.  S.  73)  und 
in  den  Adelstand  erhoben;  Italien  machte  ihn  zum  Pfalzgrafen, 
xom  Ritter  des  goldenen  Sporns  und  zum  römischen  Borger. 
S.  dessen  Leben  in  Bracke r*s  Ehrentempel  d.  deutseh.  Gelehrsam- 
keit, S.  148  ff. 

88)  Christmann,  p.  IV.  V. 

89)  Von  den  Bibliothekaren  der  »Landesbibliothek«  sind  ausser 
Melissas  und  Gruterus  zu  nennen:  Xylander  1561,  1576 
(S.  734),  Conrad  Lautenbach,  Joachim  Strupp,  Erzieher 
FriedricVs  IV.  um  1585.  Pföb?.  Copialb.  Nr.  37,  b.  Cod.  Pal. 
Nr.  834.  F.  289. 

90)  Gruteri  Chronic.  Chronicorum  p.  130G.  üeber  die  ein- 
zelnen Bacher  vrgl.  Wilken,  S.  133  ff 

91)  Das  Kloster  Sponheim  lag  bei  Sobernheim  in  der  Nähe 
von  Kreuznach. 

92)  Bei  seinem  Eintritte  in  das  Kloster,  im  Jahre  1462.  fand 
Tntheim  etwa  48  Bücher  vor ;  nach  und  nach  sammelte  er  aber,  da 
er  schon  im  zweiten  Jahre  einstimmig  zum  Abte  gewählt  worden 
war,  so  viele  lateinische  uud  griechische  Bücher,  »dass  in  ganz  Deutsch- 
land keine  Bibliothek  gewesen,  die  es  der  in  Sponheim  gleich  gethan 
sowohl  an  der  Meng  als  Rarität  der  Bücher,  imd  die  Bibliothek  ist 
so" berühmt  gewesen,  dass  von  fernem  Orten,  da  der  Ruhm  und 
RufTrithemius  erschollen,  nel  Fürsten,  Bischof,  Gelehrte,  Edelleute 
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Sammlung  1601,  bis  wohin  sie  in  Kreuznach  aufgestdh 
war,  vereinigt  worden  sei,  lässt  sich  zwar  vermuthen. 
aber  geschichtlich  nicht  nachweisen  ^). 

Irrthümlich  ist  auch  die  Behauptung,  es  sei  die  ganze 
Bibliothek  des  berühmten  französischen  Gelehrten  und 
Staatsmannes,  Jacob  Bongars,  welcher  am  29.  Juli 
1612  zu  Paris  starb,  mit  der  Kurfürstlichen  vereinigt  wor- 
den. Nur  ein  Theil  der  Bücher  aus  dieser  Sammlung 
wurde  durch  Ankauf  nach  dem  Tode  des  Besitzers  (1615) 
für  die  Kmfürstliche  Bibliothek  erworben»*).  Es  hat 
nämlich  S  i  n  n  e  r  in  seinem  Handschriften- Verzeichnisse 
der  Stadt  Bern  (Th.  I.  Vorrede)  bestimmt  dargethan ,  dass 
diese  Stadt  Bongars'  Sammlung  durch  Jacob  Gra- 
visset, dessen  Vater  sie  von  Bongars  vermacht 
wurde,  als  Geschenk  erhalten  habe.  Doch  sind  meh- 
rere Codices  nach  Heidelberg  gekommen,  von  denen 
besonders  ein  gerühmtes  Missale  Gallicanum  noch  in  der 
Palatina  des  Vaticans  steht,  wo  es  Mabillon  kennen 
lernte  und  in  einem  Tractate:  »De  Liturgia  Gallicaiia« 
ausführlich  beschreibt  »*). 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  den  Zustand 


gekommen,  diesen  Ort  za  besichtigen.  Alss  aber  das  Closter  xa 
sehr  besucht  warde  und  Trithemius  ein  Mann  war,  der  die  Ruhe 
liebte,  auch  Yernahm,  dass  einige  Ton  den  brudern  darwieder  murrten 
(wiewohl  dem  Kloster  kein  dctrimentum  geschehen)  so  hat  er  sidi 
hernach  schwerlich  bereden  lassen  einen  mehr  aufzunehmen,  wie- 
wohl viel  Doctores  und  reiche  Leute  waren  ,  die  sich  anboten.  Im 
Kloster  waren  dermalen  einfaltige  und  ungelehrte  Mönch,  (iber  3 
waren  nicht,  die  Lust  zum  Studieren  hatten.«  Im  Jahre  1501  kam 
Kurfürst  Philipp  Ton  der  Pfalz  in  das  Kloster  »umb  den  Trithemium 
zu  sprechen  und  das  Kloster  und  die  Bucher  zu  besehen.«  um 
aber  dem  Kloster  nicht  beschwerlich  zu  faUen,  schickte  er  »seine 
Kuch,  Brod,  Wein,  Fisch«  voraus.  Chronicon  Monasterii  Sponbem. 
F.  85.  89.  (Cod.  Bavar.   Nr.  824.) 

93)  Z  e  i  1  e  r ,  Topogr.  p.  39. 

94)  Wundt,  p.  22.    Wilken,  S.  141.  142.  271.  272. 

95)  Friederich,  S.  36.  37. 
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der  Heidelberger  Bibliotheken  im  Allgemeinen,  so  ahmten  die 
Lehrer  der  Universität  in  der  letzten  Hälfte  des  15.  und 
auch  während  des  16.  Jahrhunderts  das  schöne  Beispiel 
ihrer  Vorfah?en  nach,  ihre   öffentliche  Büchersammlung 
durch  Ankauf  ^^)  und  Schenkung  zu  bereichem.  M.  Johann 
Alb  ich,  Licentiat  des  geistlichen  Rechtes,  vermachte  der 
Hochschule  (1452)  seine  meistens   das  canonische  Recht 
betreffenden  Bücher  und  Konrad  Degen*')  von  Mem- 
uingen  eine  Erläuterung  des  Decretum  in  5  Abtheilungen 
und  4  Bänden.    Ein  Zögling  der  Ruperta,  der  Speyerer 
Bürger,  Diet brich  Rack,  welcher  zu  Heidelberg  Theo- 
logie studirt  hatte,  bewies  seine  Dankbarkeit  für  den  da- 
selbst erhaltenen  Unterricht  dadurch,    dass    er    der  Bi- 
bliothek (1448)  in  seinem  letzten  Willen  mehrere  Bücher, 
unter    andern    verschiedene    Werke    der   Kirchenväter, 
Chrysostomus,     Hieronymus    und    Augustinus, 
vermachte*®).     Auch    in    späterer    Zeit     wurde    diese 
Büchersammlung  dm*ch  Vermächtnisse  und  Geschenke  ver- 
mehrte^), wenn  solche  auch  nicht  immer  in  den  Acten 
aufgezeichnet   sind,   so  wie  denn  auch  die  Lehrer,  nach 
hergebrachter    rühmlicher    Sitte,  der  Anstalt   Exemplare 
ihrer  Schriften  übergaben  ^^). 

Eine  grosse  Erleichterung  zur  Vermehrung   wissen- 


96)  Unter  den  Ank&ufen  nennen  wir  eine  Historia  Trajana, 
auf  Pergament  geschrieben  und  mit* Gemälden  verziert,  welche  in 
einem  besonderen  Pulte  aufbewahrt  warde. 

97)  Degen  war  Rector  der  Universität  in  den  Jahren  14S6, 
1443,  1448  nnd  1461.   Schwab,  Sylkb.  rector.  P.  I.  p.  54.  57.  59.  66. 

98)  Wnndt,  De  biblioth.  Heidelb.  p.  14.  Ueber  diese  Schen- 
kungen vrgl.   auch  Friederich,  S.  22.  23. 

99)  So  überreichte  Melissus  (April  1578)  im  Namen  des 
HenricnsStephanns  dessen  1572 herausgekommenen  »Thesaurus 
graeca<(  linguae«,  den  er  dem  Kurfürsten  Friedrich  nnd  der  Uni- 
versität Heidelberg  gewidmet  hatte.  Von  dieser  erhielt  er  20  Thlr., 
das  Doppelte  des  Kaufpreises.  Annall.  Univ.  T.  X.  F.  18,  a.  In 
der  Universitäts-Bibliothek  ist  das  Exemplar  noch  vorhanden. 

100)  Wilken,  8.  73.  74.  75. 
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schaftlicher  HOlfsmittel,  welche  von  der  Universität  auch 
nicht  unbenutzt  blieb,  bot  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  erfundene  Buchdruckerkunst  Wil- 
ken  theilt  darüber  Ausführliches  mit  und  gibt  zugleich 
eine  genaue  Uebersicht  über  die  ersten  gedruckten  Bücher, 
welche  bald  nach  der  Erfindung  dieser  Kunst  angeschaSt 
worden  sind.  Es  waren  167  Bände,  welche  in  8  Pulten 
aufgestellt  wurden.  Sind  dieses  zwar  nur  Werke  aus  Einer 
Wissenschaft,  der  Jurisprudenz,  so  beweisen  sie  doch,  mit 
welcher  Umsicht  und  Sorgfalt  man  sich  in  jener  Zeit  nütz- 
liche und  wichtige  Werke  erwarb.  Haben  wir  nun  auch 
über  die  übrigen  Wissenschaften  nicht  so  genaue  Nach- 
weisungen, so  lässt  sich  doch  mit  Gewissheit  annehmen, 
dass  die^e  eben  so  gut  bedacht  wurden  ^^^). 

Befi^rdert  wurde  aber  auch  der  Bücherankauf  durch 
dßn  schpn  im  Jahre  15ö4  oder  1564  zu  Frankfurt  a.  M. 
eingerichteten^  und  von  Gelehrten  und  Bücherverkäufem 
in  grosser  Zahl  besuchten  Büchermarkt  **^).  Im  Mai  1571 
beschloss  der  academiscbe  Senat,  auf  den  Antrag  des  Rec- 
tors  Z  an  Chi  US,  aiif  der  nächsten  Frankfurter  Herbst- 
messe aus  dem  Fiscus  der  Universität  40  fl.  zum  Ankaufe 
von  Büchern  und  zwar  zunächst  für  die  theologische  Fa- 
cultät  zu  verwenden.  Dabei  wurde  jedoch  zugleich  ange- 
ordnet, dass  auf  den  nächstfolgenden  Messen  mit  gleichen 
SumnieB  —  und  für  40  *fl.  konnte  man  in  dieser  Zeit 
schon  eine  bedeutende  Zahl  guter  Bücher  kaufen  —  für 
die  übrigen  Facultäten  nach  einander  gesorgt  werden 
sollte  ^*»»> 

Am  7.  April  1576,  nachdem  man  für  alle  Facoltätra  der 
Reihe  nach  Ankäufe  gemacht  hatte,  beschloss  der  Senat  auf 


101)  Wilken,  8.  76-82.    Wandt,  p.  iL 

102)  Henr.  Stephan.   Francofdrdienses  Nandinae.     Wandt 
L  c  p.  14.  23.  76  ff. 

103)  AnnalL  üni?.  T.  IX.  F.  I6l,  b.  und  162,  a.  18Ö,  a.  189,  b. 
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db  Vortrag  dfe  ÄecWÄ,  Jd h ann  6 ö  A gr  i  c ö la ,  Äfese  A^- 
schaffonj^eÄ  at!if  gleiche  tf  eSse  und  mit  d^dftien  Jamale  i^ 
dits*  Factdtfttön  nach  eitmndiir  zd  Wiederholet  nndf  demzu- 
föfee  zuer^  der  tlieolögischfen  FäcuKIt  vfitätr  4ß  fl: 
zü  vei^flligen  ***). 

Noch  in  den  letzten  2Jeiten  vxir  der  Entführüiig  der 
Öeidelherger  Bficfaersammlungen  nach  Rom  reiste  dei^ 
gdehrte  6ii)liotheka^,  Grtitörus,  welcher  vM  so  grossem 
Rahme  lange  Zeit  der  PMzischen  Bibliothek  vor^nd, 
jährlich  nach  Frankfurt  und  kehrte  jedesmal  mit  dort  er- 
kauften Schriftwerken  zurück*^). 

Wie  die  grossen,  so  \frurden  ancTi  die  kleineren,  zu  öffent- 
lidien  Anstalten  gehörigen  Büchersammlungen  bciteichert 

Dem  Dionysianum  vermachte  Profesöor  Hoheri- 
kirchen  (f  1449)  seine  Bibliofbek.  Sie  wurde  in  dnerii 
Gewölbe  dieses  CoHegiums  aufbewahrt  (Bd.  I.  S.  198)  und 
War  unter  die  Aufeitht  des  Ühiversitäts-Rectors  gestellt. 

Die  Büchersammlung  des  Dionjsianums  war  fibnglen^ 
bedeutend,  was  schon  der  Umstand  beweist,  dass  unter  deni 
Rectorate  des  Nicolaus  von  Wachenheim  ^1472) 
über  ihre  Benutzung  mit  den  nöthigen  Abänderungen  die- 
selben Bestimmungen  getroffen  wurden,  wie  sieyZU  der- 
ffdben  Zeit  (Bd.  I.  S.  261.  262)  die  Kurfürstliche  Biblio- 
thek erhielt^«»). 

Das  Fürsten  -  Collegium  kam  durch  das  Ver- 
mächtniss  des  Doctors  uhd  Professors  der  THedogie^, 
Georg  Niger,  vom  10.  August  1560  in  den  äesitss 
Syrier  zählreichen  und  werthvollen  Bücher.  Diese  sind 
!h  iBiitera  dem  Testamente  hinzugisfügten,  jedoch  un- 
vollständigen Verzeichnisse:  »Was  für  Bucher   zu  diesem 


104)  Seiuits-Prütokoll  ▼.  Jalire  1576.    F.  10,  i.  11,  b. 

105)  Venator  im  PailegyHctlä  ÖHxterV    ll'riedericli,  8.  87. 

106)  Eijik  A\kchTifi  d^r  Üfictmde  ist  hn  Goplftlb.  der  tJnir. 
F.  115  ir.  Vf^.  audh  Wjlken,  p.  143.  144.  i.  oben  Bd.  T.  S.  Sf62', 
Note  26. 
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Stipendio  gestiefftet  vnd  vberlieffert  worden«  aufgefbhrt  ^^^ 
Die  ganze  Sammlung  bestand  aus  220  Bänden,  von  denen 
sehr  viele  mehrere  Werke  zugleich  enthalten,  aus  ver- 
schiedenen ungebundenen  Büchern  und  einem  handschrift- 
lichen Commentar  über  die  Psalmen.  Nach  dem  v<m 
dem  Begens  dieses  Collegiums,  M.  Johann  Jung- 
nitius,  (1577)  gefertigten,  noch  vorhandenen  Gataloge  vraren 
in  dieser  Sammlung  mehrere  Kirchenväter,  die  Werke  des 
Tertullianus,  Origenes,  Chrysostomus ,  Gregor  von  Nyssa, 
Basilius,  Ambrosius,  Augustinus,  Hieronymus,  des  heil 
Bernhard,  des  Abtes  Ruprecht  u.  a. ;  ziemlich  viele 
Scholastiker,  unter  andern  die  Bücher  des  Marsilius  von 
Inghen  über  die  Sentenzen  ;  mehrere  Schriften  von  Reuch- 
lin,  Erasmus,  Luther  imd  andern  Reformatoren;  Acten 
der  Kirchenversammlungen  von  Gonstaoz  und  Basel;  die 
Werke  des  Petrarca,  einige  Schriften  des  Johannes  Picus 
von  Mirandola,  die  Aldinischen  Ausgaben  (1513)  von  Varro 
de  lingua  laüna  et  analogia,  S.  Pompeji  Festi  fragmenta, 
Nonii  Marcelli  compendia  und  eine  nicht  unerhebliche 
Zahl  anderer  alter  Ausgaben  von  Klassikern,  welche  aber 
zu  unvollständig  bezeichnet  sind,  als  dass  sie  sich  erken- 
nen^ lassen  ^***). 

Auch  das  Sapienz-GoUegium  hatte  eine  bedeu- 
tende BibUothek,  für  deren  Vermehrung  die  gebührende 
Sorge  verwendet  wiu'de^^^).  Aus  derselben  wählte  der 
pä*)stliche  Gommissär,  Leo  AUatius,  (1623)  76  Hand- 
sch.nften  aus  und  brachte  sie  nach  Rom.  Sie  gehörten 
meist  der  patristischen  und  zwar  lateinischen  Literakir  oder 
mittelalterlichen   Theologie    an;    indessen    befinden    sich 


107)  Handschrift  Nr.  358,  19,  F.  18—24   im  Ünir.-Arch.    Das 
ganze  Manuscript  bezieht  sich  nur  auf  Niger' 8  Vermächtniss. 

108)  Seitenzahlen  sind  bei  diesem  Verzeichnisse  in  dem  Mann- 
Scripte  nicht  angegeben.    Vrgl.  auch  Wilken,  S.  147.  148. 

109)  Wundt,  p.  19. 
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doch  auch  ein  Quinctilianus,  Valerius  Maximus,  Rhetorica 
Ciceronis  darunter.    Dagegen  wurden  von  den  gedruckten 
Büchern     aus      der      Kurfürstlichen    Bibliothek     übet' 
3000  Bände  dem  Sapienz-CoUegium  von  Allatius  über- 
lassen "®). 

So  beschränkt  auch  die  Benützung  der  Stiftsbiblio- 
thek in  den  ersten  Zeiten  nach  ihrer  Gründung  sein 
mochte,  so  zugänglich  war  sie  es  später  nach  den  unter 
dem  Rectorate  des  Nicolaus  von  Wachenheim  ge- 
gebenen Bestimmungen  (Bd.  I.  S.  262). 

Eine  Folge  davon  war,  dass,  zumal  da  sich  diese  Be^ 
Stimmungen  auch  auf  die  übrigen  Heidelberger  Bücher- 
sammlungen ausdehnten,  sich  stets  viele  Gelehrte  in  Hei- 
delberg aulhielten,  um  die  dortigen  Bibliotheken,  beson- 
ders die  Kurfürstliche,  welche  den  Ruhm  der  ersten 
Bibliothek  Europa  s  hatte,  zu  benutzen. 

Unter  den  Gelehrten,  die  sich  in  dieser  Absicht  län- 
gere Zeit  in  Heidelberg  aufhielten,  wird  besonders 
Claudius  von  Soumaise  genannt.  Von  3  Nächten 
brachte  er  immer  2,  in  der  Bibliothek  arbeitend,  zu.  Als 
er  einst  dem  schon  alternden,  berühmten  Isaak  Ca- 
saubonus  (f  1614)  über  diese  seltenen  literarischen 
Schätze  schrieb ,  rief  letzterer  aus : 

»Welche  Freude  empfinde  ich,  indem  ich  dieses  lese,  aber 
auch  lugleich  welche  Pein,  dass  du  allein  dies  Vergnagen 
geniessen  kannst,  und  ich  nicht,  der  dahin  flöge,  hielten  ihn 
nicht  diamantene  Fesseln  und  wäre  er  jünger  noch,  am  aoch 
seinen  Theil  an  dem  Schatz  sn  geniessen«  "*). 

§a 

Frequenz  der  Universität.     Otto  Heinrich's  Tod. 
Die  Universität  hatte  sich  unter  Otto  Heinrich' 8 
Regierung  sehr  gehoben  und  war  zahlreich  besucht    Die 

110)  Bfthr  im  Serapenm,  Jahrg.  1845,  8. 149.   Hanta,  Gesch. 
d.  Neckarsch.  8.  166.  167. 

111)  Viu  Salmasii,  T.  L  epist  Is.  Casanboni  ed.  Oerm. 


Digitized  by 


Google 


42  II'  ^wih,   L  Periode.  1.  AbschniU.   (1556-^1559.) 

Zahl  der  jährlicli  Immatriculirten  betrug  76  bis  110. 
Der  Kurfürst  sah  mit  Freude  den  immer  mehr  wachsenden 
Besuch  seiner  Hochschule.  Allein  mitten  in  seinem  Wir- 
ken wurde  er,  ohne  die  Reform  der  letztem  in  aMen 
ihren  Theilen  durchführen  zu  können,  von  dem  Tode  über- 
rascht. Er  starb,  57  Jahre  alt,  am  12.  Februar  1559,  ohne 
Nachkommenschaft  zu  hinterlassen.  Seine  Gemahlin,  So- 
sanna  von  Bayern,  war  nach  zwei  Fetigeburten  schon 
im  Jahre  1543  gestorben.  Mit  Otto  Heinrich  erlosdi 
die  ältere  Kurlinie,  welche  seit  Ludwig  HI.  (1410 — 1436), 
dem  Sohne  König  Ruprechtes,  die  Pfalzgrafschaft  und 
Kurwürde  besessen  hatte.  Otto  Heinrich  erblickte  darin 
Gottes  Hand.  Als  ihm  nach  dem  Tode  der  Gemahlin  seine 
Brüder  zuredeten,  sich  wieder  zu  verehelichen,  lehnte  er  es 
mit  den  Worten  ab :  »Es  müsse  dieses  Haus  wegen  ihres 
üranherm,  des  Kurfürsten  Ludwig's  UI.,  des  Bärtig^ 
die  göttlichen  Gerichte  biss  in  das  vierdte  Glied  empfinden, 
als  welcher  vom  Kaiser  Sigismundo  zum  Protectore  und 
Execuiore  des  Costnitzer  Consilii  verordnet  worden,  und  da 
iiun  die  Execution  wieder  den  Jo.  Hus  war  angetragen  wor- 
den, er  selbigen  durch  seinen  Marschall  dem  Henker  über- 
geben lassen,  ihn  zum  ächeyderhauffen  begldtet  und  sich 
bemühet,  ihn  von  der  erkanndten  Wahrheit  abwjendig  zo 
machen«  *"). 


112)  StmT,  &  e?.  68;  vrgL  B<L  I.  8.  J75  %n4  i7a 
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Zweitef  Abschnitt. 

Die  Univenit&t  unter  der  BegteranK  des 
^ttrf&rsten  Friedrioh  m 

1559-1576. 


§1. 

Der  Kurfürst  verspricht  die  Privilegien  der  Umver- 

sitäi  zu  schSdzen  und  erfüllt  die  ihm  von  derselben 

vorgetragenen    Wünsche. 

Mit  Otto  Heinrich  war  die  alte  Heidelbergische 
Kurlinie  erloschen  und  der  Zweig  der  Witteisbacher,  durch 
den  die  Pfalz  gross  geworden  war,  hatte  sein  Ende  ge- 
funden. Es  folgte  die  Simnier'sche  Linie,  und  ihr  ältester 
Sprössling  Friedrich,  in  der  Reihe  der  liurfürsten  der 
dritte,  der  Fromme  zugenannt,  hatte  das  44.  Lebensjahr 
vollendet.  Mit  wissenschaftlicher  Bildung  reich  ausgestattet, 
gab  er  diese  überall  kund,  am  meisten  aber  iu  seinem 
regen  Eifer  fOr  Universität  und  Schule^).  Dabei  besacs 
er  tiefe  Frömmigkeit  —  sein  Wahlspruch  war:  »Hert' 
nach  deinem  Willen«*)  — ,  mit  der  hellsten  Einsicht 
gepaart,  und  eine  reine  und  Warme  Begeisterung  für  den 
refonnirten  Lehrbegriff').    Diesen  hatte  er  nach  langer 


1)  Fauth,  De  literia  a  princip.  Palatinis  adamatis,  p.  17. 

2)  Cisneri  oposc.  p.  302.  üeber  die  Persönlichkeit  Frie- 
d rieh '8  III.  imd  die  wichtigsten  ümitände  seines, Lebens  vrgl. 
Ullmmnn  in  dessen  Stud.  u.  Kritiken  1861,  8.  527  ff. 

B)  t)ie  Bezeichnung  »refürmirte  Kirche«,  welche  fraher  auch  in 
dem  aligemeinen  Sinne  von  »evangelische  Kirche«  Üblich  war,  bezog 
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gewissenhafter  Prüfimg  angenommen  und  war  der  erste 
unter  den  deutschen  Fürsten,  welcher  ihn  nidit  nur  offmt- 
lich  bekannte,  sondern  ihm  auch,  trotz  der  dadurch  im 
ganzen  protestantischen  Deutschland  henrorgerufeneo 
ausserordentlichen  Aufr^ung  und  Verwirrung  der  Ge- 
mttther^),  öffentliche  Geltung  zu  verschaffen  sudite.  Er 
war  deshalb  nicht  nur  mit  unermüdlicher  Thätigkeit  be* 
müht,  ihn,  nach  Verdrängung  der  Ton  sdnem  Vor&hrai 
Otto  Heinrich  in  der  Pfalz  eingeführten  lutherischen 
Confession ^),  in  seinem  Lande  einzuführen^,  sondern  a- 


sich  in  der  Pfalz  (seit  dem  Jahre  1562)  nur  auf  das  Streben ,  die 
ans  der  katholischen  Zeit  herstammenden  Bilder  und  Gebrftnche 
zu  entfernen.  Das  Kirchenwesen,  welches  von  Friedrich  ITl 
in  seinem  Lande  zuerst  begründet  worden,  hatte  seine  Wurzeln 
nicht  im  Calmismus,  sondern  im  deutschen  Protestantismus,  und 
hatte  lediglieh  die  Anfrechthaltnng  des  (einst  fast  in  ganz  Dentsch- 
land  herrschend  gewesenen)  Melanchthonischen  Kirchentypos  zun 
Zwecke.  Heppe.  Gesch.  d.  deutsch.  Protestanf.  B.  L  S.  448. 
497.  498.  —  Das  System  der  reformirten  CJonfession  kam  erst  nnter 
der  vorm  nndschaftlichen  Regierung  Johann  Casimir 's  und  seines 
Neffen,  Friedrich*s  IV.,  iu  der  Pfalz  durch  eine  allgemeine  Ein- 
f&brung  zu  seiner  Herrschaft  und  die  oft  mit  grosser  Heftigkeit 
unterhalteuen  Streitigkeiten  der  Theologen  auf  einige  Zeit  zu  ihrem 
Abschlüsse.    Gesch.  d.  ref.  Kirche  in  d.  Unterpf.  S.  19.  20. 

4)  Heppe,  Bd.  II.  S.  27. 

5)  So  eifrig  auch  Friedrich  durch  landesherrliche  Erlasse, 
dorch  Flugschriften  und  Predigten  dem  Volke  Terktlndigen  liessi 
dass  er  mit  seiner  Reform  in  keiner  Weise  den  Glauben  der  Augs- 
burgischen Confession  antasten,  sondern  nur  in  Gemässheit  der- 
selben die  reine  Wahrheit  des  Wortes  Gottes  zur  Geltnn?  bringen 
woUte,  so  waren  doch  Viele ,  die  es  sich  nimmer  ausreden  KeüM, 
dass  die  Umgestaltung  des  Cultus  und  der  kirchlichen  Sitte  nichts 
als  ein  offenbarer  Abfall  zum  CaWinismus  sei.  Zahlreiche  Ge- 
meinden verliessen  alle  Gottesdienste  und  verzichteten  lieber  Jahre 
lang  auf  den  Genuss  des  allertröstlichsten  Sacramentes,  als  dass 
sie  sich  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  fOgten.  Heppe.  B.  IL 
S.  18.    S eisen,  Gesch.  d.  Reformat.  in  Heidelb.  S.  61  ff. 

6)  Seisen,  8.  123.  124.  Heppe,  B.  II.  S.  440  ff.  (Begrfla- 
düng  des  deutsch-reformirten  Kirchenwesens  in  der  Kurpfalz.)  B.  IL 
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gewährte  auch  den  in  Frankreich,  Italien  und  den  Nieder- 
landen verfolgten  Galvinisten  in  seinem  Lande  eine  Zu- 
fluchtsstätte und  Unterstützung  ^).  Mit  diesen  Ausländem 
besetzte  er,  zumal  es  an  tflcbtigen  Inländern  mangelte^, 
LehrsteDen  an  der  Universität  und  an  den  Schulen,  so 
wie  auch  Pfarreien*).     In  Folge  seiner   kirchlichen  Be- 


S.  17  ff.  (Aasbaa  des  deat8ch.-reform.  Kirchenwesens  in  der  Kur- 
pfalz.)  B.  II.  S.  345  ff.  (Sanctionirnng  des  Philippismus  in  der 
CÄlnnisch-reform.  Kirche.)  V  i  e  r  o  r  d  t ,  Gesch.  d.  Reform,  im  Grossh. 
Baden,  8. 457  ff.    (Sieg  des  Calyinismus  in  der  pftlzischen  Kirche.) 

7)  Dieser  Bereitwilligkeit  des  Kurflirsten,  ihres  plaubens  wegen 
Verfolgte  aufzunehmen,  verdanken  manche  Städte  und  Dörfer  in 
der  Pfalz  ihre  Entstehung.  So  wies  er  i.  J.  1562  sechzig  ?on  den 
Spaniern  hart  bedrängten  Niederländern  die  Klöster  Gross-  und 
Klein-Frankenthal  an  und  i.  J.  1563  flberliess  er  Französischen 
FlflchUingen,  welche  grösstentheils  Tuchmacher  waren,  das  Kloster 
Schönau.  Widder,  Geogr.-histor.  Beschreibung  der  Kurpfalz, 
Tb.  II.  S.  397.  398.  Th.  I.  S.  350.  Da  jedoch  auch  »sub  praetextu 
religionis  mali  homines«  nach  Heidelberg  kamen  und  dort  sich  auf- 
hielten, so  wurden  eigene  Polizeimassregeln  deshalb  nöthig.  AnnalL 
Univ.  T.  X.  F.  13,  b. 

8)  In  dieser  Beziehung  heisst  es  im  KurpfUz.  Kirchenr.-Protok. 
T.  J.  1565  F.  265 :  »Zu  damahligen  Zeiten  war  es  noch  nicht  so 
eingericht  in  der  Pfaltz,  dass  man  bloss  seine  eigene  Landeskinder 
befördern  konnte,  weil  das  Schulwesen  noch  ziemlich  schlecht  ge- 
wesen und  dieLeuth  dazu 'nicht  geschickt  waren.  Man  nahm  also 
viele  Fremde,  auch  viele  Geistliche,  so  von  andern  Religionen  zu 
der  Reformirten  übergangen ,  wann  sie  gute  Zeugnisse  vorweissen 
konnten.« 

9)  Unter  den  an  der  Universität  angestellten  Lehrern  waren 
verhältnissmässig  sehr  wenige  geborene  Pfälzer,  wie  Gisner  ans 
Mosbach,  Caspar  Agricola  aus  Oppenheim,  Karl  Hügel  und 
Ludwig  Graff  aus  Heidelberg,  Sigmund  Melanchthon 
und  Jacob  Kimedoncins  aus  Bretten,  sowie  Johann  Posthius 
aus  Gennersheim.  Ausländer  dagegen  waren  unter  andern:  Peter 
Boquin,  Hugo  Donellus  (Doneau),  Franz  Junius  (Frangois 
du  Jon)  und  Franz  Balduin  (Bauduin)  aus  Frankreich, 
Immanuel  Tremellius  und  Hieronymus  Zanchins  aus 
Italien,  Peter  Alostan  und  Matthäus  Lanoius  (Lannoy)  aus 
Antwerpen,  Hermann  Witekfnd,  »sonst  Wilcke  genannte,  aus 
Westphalen,  Lajnbertus  Ludolphus  Helmius  Pithopöus 
(Fassnmcher)   aus  Holland,    Caspar   Oievian   (sein  Vater  war 
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sti^llHIPgeii  Aalun  er  iqit  all^n  hohw  und  niederen  Unter- 
rii^htsanstalten,  von  der  Universität  bis  zu  den  Volks- 
schulen, eine  Umwandlung  vor  ^%  sowie  er  denn  auch  das 
ßap^nz-GpUegiu^  aus  einem  Seminarium  philosophicum 
^  ein  Seminarium  theologicum  umwandelte. 

Als  Friedrich  die  Regierung  angetreten  hatte, 
brachte  ihm  die  Universität  am  28.  April  1559  durch 
eine  Abordnung,  an  deren  Spitze  der  Rector  stand,  ihre 
Glückwünsche  dar  und  übergab  ihm  zugleich  einen  goldenen 
Becher  im  Werthe  von  75  fl.  »in  Signum  observantiae  et  obe- 
dientiae«.  Nachdem  der  Rector  die  Glückwünsche  in 
einer  längeren  deutschen  .Rede  ausgesprochen  und  das 
»Trinkgeschirr«  überreicht  hatte,  trug  er  dem  Kurfürsten 
die  Bitte  vor"): 

>£r  möge  die  VniTenitet  bey  Iren  gnaden,  FreyhejtcA, 
Rechten  rnd  gerecfatigkeiten  gnedieklicfae  nit  alleyn  hanthaben 
▼nd  schataen,  sondern  anch  mit  brieiT  ynd  Siegeln  an  mehrer 
versicherong  best&tigen  vnd  confimdren,  den  amptlenten  als 
vogt  vnd  Schnltheyssen  sich  gemelten  Privilegien  gemäss  rer^ 
halten,  Rectori  vnd  der  Vniversitet  altem  Herkhommen  nach 
gewonliche  pflIcht  zu  thun  gnediklichen  beuelcben  lassen.« 


Gerhard  von  der  Olewig)  aus  Trier,  Erast  aus  der  Schweis, 
Eheim  nnd  Xylander  aus  Augsburg,  Yictorinns  Strigel 
aus  Kaufbeuren,  Nicolaus  Dobbin  aus  Rostock,  Ambrosins 
Blaurer  und  Ulrich  Faber  aus  Constanz,  Zacharias  Cr- 
sinus  (Beer),  Johann  Jungnitz,  Johann  Lang  (Leibarzt  des 
Kurfarsten)  und  Christoph  Schilling  aus  Schlesien.  Unter 
den  als  Pfarrer  in  den  Hauptstädten  angestellten  Ausländem  siad 
zu  nennen:  Gerhard  Yerstegen,  Peter  Dathen,  Caspar 
von  Heiden  und  Peter  Colon  aus  den  Niederlanden,  Adam 
Neuser  aus  Schwaben  und  Johann  Sylvan  aus  Tyrol.  Wandt, 
Mag.  B.  L  S.  92.  93.  Fla  dt,  De  statu  literario  et  erudius,  qni 
in  Palatinatu  floruerunt,  p.  17—22. 

10)  Yrgl.  unsere  Schrift :  »Die  erste  Gelehrtenschule  reformirten 
Glaubensbekenntnisses  in  Deutschland,  oder  Geschichte  des  Päda* 
gogiums  zu  Heidelberg  unter  dem Kurfdrsten  Friedrich  III.  (Heidel- 
berg, 1855)  S.  3  ff. 

11)  Annall.  Univ.  T.  VH.  F.  S48,  b  ff. 
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Am  Schlüsse  wurde  noch  heigefQgt,  der  .^urfUrst 
möchte,  damit  die  kflrzlich  verkündete  Reformation  der 
Universität  vollständig  in  das  Leben  geführt  werden  könne, 
die  Gaben  und  Zulagen,  welche  sein  Vorgänger,  Otto 
Heinrich,  zugesagt  hatte,  zur  Auszahlung  anweisen. 

Friedrich  antwortete  durch  seinen  Canzler,  Eras- 
musvonMinkwitz,  den  Abgesandten  sehr  gnädig,  ver- 
sprach ihre  Privilegien  zu  schützen  und  ihre  Einkünfte  eher 
zu  vermehren,  als  zu  vermindern;  nur  könne  er  im  Au- 
genblicke noch  keine  entscheidende  Antwort  in  Be- 
ziehung auf  ihren  Wunsch  wegen  des  Vogtes  und  Schultheis- 
sen  geben;  er  müsse  sich  diese  Sache  noch  überlegen. 
Hierauf  wurde  die  Deputation  zur  EurfQrstlichen  Tafel 
gezogen  "). 

Trotz  der  gemachten  Zusicherungen  erhielt  jedoch 
die  Univei*sität  keine  Zuschüsse.  Dadurch  kam  sie  in 
grosse  Geldnoth  und  dieses  nötbigte  den  academischen 
Senat"),  sich  abermals  (10.  April  1560)  mit  einer  Bitte 
um  Unterstützung  an  den  Kurfürsten  zu  wenden,  indem 
er  zugleich  hervorhob,  dass  einige  neue  »Lecturen«  er- 
richtet und  andere  bereits  errichtete  »publice«  gemacht 
würden**). 


12)  AnnalL  Upiv.  T.  VII.  F.  350,  b. 

13)  MUfflieder  des  academischen  Senats  waren  im, Jahre  1&60: 
aus    der    theologischen    Facult&t:    Boquin,    Paul 

Einhorn; 

aas  der  juristischen:  Heylmann,  Dionysius  Grat, 
Baldnin,  Caspar  Agricola,  Cisner; 

ans  d  er  medicinischen:  Curio,  Lotichius,  Erast; 

aus  der  Artisten -Facalt&t:  Reisner,  Decan,  Georg 
Adam,  Xylander,  Sigmund  Melanchthon,  Ibid.  F.  367,  a. 
Ebendort  heisst  es:  »In  convocatione  die  XXVII.  Decembris  anni 
1559  distributa  sunt  pro  more  olficia  —  —  ad  procurationem  rei 
▼inariae  et  frumentariae  Cnrio  et  Xylander«. 

14)  Ibid.  F.  404,  a.  bis  405,  a. 
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Auf  diese  Bitten  erhielt  die  Universität,  wie  auch 
schon  im  vorigen  Jahre  geschehen  war,  die  ihr  von  Otto 
Heinrich  bewilligten  1500  fl.,  und  eben  so  wurden  in  der- 
selben Zeit  auch  dem  Dionysianum  die  ihm  von  dem  ge- 
nannten KurfQrsten  zugestandenen  320  fl.  gegen  »Em- 
püangsbescheinigung«  ausbezahlt  ^^). 

Noch  aber  waren  die  finanziellen  Verhaltnisse  der 
Universität  nicht  geordnet  Der  Kurfürst  hatte,  vielleicht 
durch  die  kirchlichen  Zustände,  welche  unten  geschil- 
dert werden,  zu  sehr  in  Anspruch  genonmien,  in  den 
ersten  Jahren  seiner  Regierung  keine  besondere  Aufinerk- 
samkeit  für  diese  Anstalt  Sie  hatte  anfanglich  nicht 
einmal  »nach  altem  loblichem  und  nothwendigem  brauch 
in  wichtigen  Sachen  freyen  Zugang«  zu  ihm.  Auf  diesen 
Brauch  sich  nun  berufend,  erbat  sie  sich  am  18.  Decemb^ 
1560  eine  Audienz,  um  ihm  über  die  sich  vorfindenden 
Mängel  gründlichen  Bericht  zu  erstatten  **).  Diesem  Gesuche 
willfahrte  Friedrich  und  liess  den  Rector  und  Senat 
auf  den  6.  Januar  1561  zu  sich  einladen.  An  dem  be- 
stimmten Tage  wurden  diese  von  dem  Kurftlrsten,  welch«* 
von  seinem  Sohne,  dem  Pfalzgrafen  Ludwig,  dem  Gra- 
fen von  Erbach,  dem  Grosshofmeister  (Magister  Guriae) 
und  dem  Hofmarschall  (Magister  equitum)  umgeben 
war,  wohlwollend  empfangen  ^^) ,  und,  nachdem  der 
Rector  die  Erlaubniss  zu  sprechen  erhalten  hatte,  trog 
er  in  ausführlicher  Rede  im  Namen  der  Universität  fol- 
gende Bitten,  welche  man  vorher  in  dem  academischen 
Senate  sorgfältig  berathen  hatte '®),  dem  Kurfürsten 
vor*»): 


15)  AnnalL  Univ.  T.  Vn.  F.  407,  a.  b.  408,  a. 

16)  Ibid.  T.  VIII.  F.  19,  a.  b. 

17)  Ibid.  F.  24,  a. 

18)  Ibid.  F.  16,  b  bis  19,  a.      . 

19)  Ibid.  F.  24,  b  bis  28,  a. 


Digitized  by 


Google 


gl  flw^my  emtB  £ekr$Mkf  der  Pk^mk.  8i§mjM^»m^ih(m,  49 


Die  Privilegien  der  ü&iTerait&t,  so  wie  die  tob  Otto 
Heinrich  gegebene  Reformation,  nB^h  der  in  einzelnen 
Punkten  getroffenen  Abändemng,  zn  bestätigen ;  in  der  theo- 
logischen  Facultät,  welche  zur  Zeit,  »da  Hesshus  dim- 
ittiret«*^)  und  Einhorn  durch  »sein  langwierig  Aus- 
bleiben nnd  Fahrlessigkeit  seiner  Profession  erledigt  und 
sich  nunmehr  gleich  selber  entsetzt«*^),  nur  Einen  Lehrer, 
Boqnin,  habe,  einige  »treflicbe,  gotsforchtige,  friedsame« 
Lehrer  anzustellen  (dass  die  übrigen  Facultäten  gehörig 
besetzt  seien,  wird  ausdrtlcklich  bemerkt);  zum  Besten  des 
Pädagogiums  »etlich  Kirchengutter  zu  verordnen.« 

Schliesslich  wurde  noch  beigefügt,  "" 

die  Gefälle  von  den  Stiftern  und  Klöstern  würden  »nach 
enderung  der  Religion  bei  der  Universität  nit  so  reichlich  ah 
zuvor  gereicht«  oder  gingen  langsam,  zum  Theil  aber  gar 
nicht  ein;  es  wäre  daher  um  so  nothwendiger,  dass  deshalb 
die  nöthigen  Vorkehrungen  getroffen,  namentlich  aber,  dass 
die  von  Otto  Heinrich  der  Universität  bewilligten  Zu- 
schösse auch  von  ihm,  dem KurfOrsten  Friedrich,  bestätigt 
würden. 

Die  vorgetragenen  Bitten  wurden  von  dem  Kurfürsten 
gnädig  aufgenommen  und  der  Universität  versichert,  flass 
er  gegen  sie  wohlwollend  gesinnt  sei  und  ihre  Wünsche 
befriedigen  werde  *^). 

§2. 

Gründung    eines  Lehrstuhles    der   Physik.      Sigryinnd 

Melanchthon. 

Schon  unter  dem  13.  April  1531  hatten  die  Regenten 
der  3  Contubemien  eine  Schrift  bei  der  Universität  ein- 


20)  Hesshus  wurde  am  16.  September  1569  von  dem  Kur. 
forsten  entlassen,  ohne  dass  er,  was  er  verlangte,  ein  Zengniss  er- 
balten hatte.    Annal!.  Univ.  T.  VII.  F.  328,  a. 

21)  Einhorn  war  nach  Cöln gereist,  und,  da  er  mehreren  Auf- 
forderungen, nach  Heidelberg  zurOckzukehren,  nicht  nachkam,  so 
wurde  ihm  von  der  Universität  im  Auftrage  des  Kurfürsten  (Januar 
1561)  seine  Entlassung  angekflndigt.  Acta  Fac.  theol.  T.  I.  F.  44 
Mehr  über  Einhorn  siehe  bei  Büttinghausen,  B.I.  S.  349  ff., 
wo  viele  aus  den  Acten  genommene  Mittheilungen  aufgezeichnet  sind. 

22)  Ibid.  F.  28,  a.  * 

Haati,  Gesch.  der  Univ.  Ueldelb.  II.  4 
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gereicht,  in  welcher  sie  um  AnsteUuBg  eines  Lehrers  der 
Physik  baten.  Jhr  Gesuch  bliebjedoch  ohne  Erfolg  ••).  Diesem 
Bedürfnisse  half  erst  Friedrich  durch  die  Gründung 
eines  eigenen  Lehrstuhles  für  diese  Wissenschaft  ab. 
Als  erster  Lehrer  derselben  wurde  auf  die  Empfehlung 
(1.  Januar  1560)  seines  berühmten,  von«  dem  Kur- 
fürsten und  der  Universität  gleich  hoch  geachteten 
Oheims,  Philipp  Melanchthon's,  dessen  Neffe,  Sig- 
mund Melanchthon,  angestellt,  schon  am  7.  Februar 
desselben  Jahres  verpflichtet  und  sogleich  auch  in  den 
academischen  Senat  aufgenommen'^).  Diesem  Amte  stand 
er  bi^  zum  Jahre  1562,  wo  er  in  die  mediciniscbe  Fa- 
cultät  überging**),  mit  dem  besten  Erfolge  vor**). 

§3. 

Lehrer-Personale  der  4  FacuUäten.     Petrus  Ranms. 

Bald  darauf  (4.  März  1561)  erfüllte  Friedrich  auch 
die^  ihm  wegen  der  theologischen  Facultät  vor- 
getragenen Wünsche.  Boquin,  welcher  bisher  die  zweite 
theologische  Professur  inne  hatte,  erhielt  die  vorher  von 
Hesshus  bekleidete  erste  (lectio  novi  Testament]),  Tre- 
mellius*^)  die  zweite  (lectio  veteris  Testament!)  und 
Olevian  die  dritte  (lectio  locorum  communium)'*). 


23)  AnnaU.  üni?.  T.  III.  F.  131,  a. 

24)  Ibid.  T.  VUI.  F.  382,  b.  383,  a.  --  Ebendort  findet  aich  aacb 
das  genannte  Empfehlungsschreiben. 

25)  Im  Jahre   1569  las   er  Aber  Galen.    Ibid.  T.  X.  F.  82,  b. 

26)  Summa  cum  laude  et  insigni  studioaorom  utiliute.  Acta 
Fac.  Art.  T.  IV.  F.  75. 

27)  Ucber  TremelliuB  vrgl.  Wandt,  PAlz.  Kirchengescb. 
8.  59  ff.  Lyc.  origg.  p.  88.  106.  Butters,  Iman.  Trcroelhns 
(Zweibracken)  1859. 

28)  AnnaU.  Univ.  T.  YIII.  F.  32,  a.  bis  33,  b.  Acta  Fac  theol. 
T.  I.  F.  44.  45.  —  Diese  Stellen  durften  sie  jedoch  erat  antreten, 
»quum  publico  testimonio  in  bac  Iniversitate  omati  foisseni« 
Ibid.  Bald  d:irauf  wurle  Olevian  auch  Pfarrer  bei  der  h.  Gtiü- 
kirchc  und  Kirchenrath.    Wundt,  Mag:  B.  I.  8.  115. 
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Ausser  ihnen  Irrten   an    der   Facultät:    Junius, 
Ursinus**),   Zanchius^^),   Jacob    Kimedoncius, 

29)  Ur8iiia8irarEiier8t(1561)Ephoni8  des  Sapiens-CoUegiams ; 
allein  schon  nach  einem  Jahre  Übertrag  man  ihm  auch  dogmatische 
Yorlrftge  an  der  üniyersitat,  creirte  ihn  zum  Doctor*  der  Theologie, 
und  das  Ehire,  Scharfe  seiner  Auffassung,  das  Anregende  seiner 
Lehrweise  gewannen  ihm  bald  sahireiche  Schaler.  Dem  KvrArsten 
galt  er  als  eine  gewichtige  AntoriUU  in  Glaubenssacben  nnd  wurde 
Oberhaupt  von  demselben  hoch  gehalten;  besonders  aber  hörte  er 
ihn  gerne  predigen  und  liess  ihn  Öfter  durch  den  Kirchenrath  darum 
ersuchen ;  doch  hat  er  niemals  ihm  befohlen,  eine  Predigt  zu  halten. 
Er  wurde  Oberhaupt  Ton  dem  Knrftlrsten  sehr  geschont,  »weil  er 
ihn  wegen  seinem  Bacherschreiben  gegen  die  Adyersarios  nicht  ent- 
behren konnte«;  deshalb  war  auch  der  Kurfürst  »in  Pestzeit  aus- 
serordentlich Tor  ihn  besorgt,  dass  er  an  einen  Orth,  wo  er  dessfalas 
sicher  seie,  gethan  wurdet  K.  R.  Prot  t.  8.  Mftrz  1667,  F.  lli.  — 
ürsinns'  Leben  siehe  in  Hist  Acad.  F.  171  ff.  und  bei  Sndhoff: 
OlcTianus  und  Ursinus,  1857.  Ueber  Olevian's  und  ürsinus' 
Wirken  Air  die  Schulen  haben  wir  in  Lyc.  origg.  und  in  d.  Gesch. 
d.  Päd.  unter  Friedrich  III.  Vieles  aus  den  Universit&ts-Acten  und 
den  Protokellen  des  Reform.  Kirchenrathes  mitgetheilt 

90)  Hieronymus  Zanchius,  geb.  1616  zu  Alzano  bei  Ber- 
gamo, gehörte  zu  den  Mftnnem,  welche,  von  dem  im  16.  Jahrhun- 
dert aber  Italien  wehenden  reformatorischen  Hauche  ergriffni,  die 
katholische  Kirche  verliessen  nnd  sich  der  evangelischen  anschtossen. 
Dazu  bestimmt  wurde,  wie  manche  A.idere,  so  auch  er,  der  vorher 
20  Jahre  Canonicns  regnlaris  im  Lateranum  gewesen  war,  durch  die 
Vorlesungen  deB  Petrus  Martyr  in  Lueca  und  durch  das 
Btndiom  der  H.  Schrift  und  der  Kirchenv&ter.  Im  Jahre  1560 
verliess  er  Italien,  wurde  1553  Nachfolger  desCasparHedioin 
Strassbnrg  und  1555  Canonicns  des  dortigen  Stiftes  St  Thomft. 
Mit  Johann  Mar  bach  gerieth  er,  als  dem  Calvinischen  Glaubens- 
bekenntniss  sugethan,  in  theologische  Streitigkeiten,  was  ihn  be- 
stimmte, 1563  einen  Ruf  nach  Chiavenna  (Graubünden)  anzunehmen. 
Von  dort  zog  ihn  Friedrich   durch  Decret  d.  d.  10.  Novemb- 

1567  au  die  Universität  Heidelberg  mit  einer  Besoldung  von  160  fl- 
und  200  fl.  für  Reisekosten.  Von  den  letzten  zahlte  die  Kurfürst- 
liche Kasse  120  fl.  und  der  Universitätsfiscus  80  fl.  Abgereist  war 
er  mit  seiner  Familie  am  13.  December  1567  und  kam  am  23.  Januar 

1568  in  Heidelberg  an.  Nach  der  Anordnung  der  Facultät  musste 
er  das  theologische  Doctorat  nehmen,  welches  er  aber  als  ein  Mit- 
glied der  Universität  unentgeltlich  erhielt.  Am  6.  Mai  1568  erhielt 
er  40  ft.  Gehaltszulage.  Mit  Johann  Casimir  zog  er  nach 
Neustadt  a.  d.  H.    Als  aber  dieser  nach  Heidelberg  (1583)  zurQck 
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Lehrer  im  Sapienz^CoUegium,  Thimotheus  Mader  imd 
Jacob  Christmann,  Regenten  des  Dionygianums,  und 
B arth  ol Omans  St  o d tle r,  Vorsteher  des  Contuberniums. 
In  der  juristischen  Facultät'^)  wirkten,  als 
Friedrich  die  Regierung  antrat:  Myläus,  Heylmann, 
Dionysius  Grave(Graff),  Eheim,  Cisner,  Balduin, 
Caspar  Agricola  aus  Oppenheim'^).  Im  Jahre  15t)0 
wurde  Grave  mit  seiner  vollen  Besoldung  und  einer  Zu- 
lage in  den  wohl  verdienten  Ruhestand  versetzt'*),  ^^^  ^ 
finden  hier,  wie  bei  dem  Kurfürsten  OttoHeinrich,  einen 
echönen  Beweis  von  Anerkennung,  welche  Friedrich  IIL 
dadurch  beurkundet**).    Im  folgenden  Jahre  (1561)  star- 

kehae,  wurde  Zancliius  wegen  Torgerflckten  Alten  in  den  Rabe- 
stand versetzt  und  starb  1590  zu  Heidelberg.  AnnaU.  üniv.  T.  DL 
P.  I  F.  15,  a.  b.  32.  33.  a.  39,  a.  b.  44,  51,  57—60.  Carl  Schmidt, 
Zeitsebr.  f.  d.  histor  Theolog.  1860,  S.  571.    Sudhoff,  8.  333  C 

81)  Hier  kennen  wir  uns,  ohne  etwas  Vfesentlichea  ra  Qbergehea, 
um  80  kürzer  fassen,  als  wir  schon  frflher  in  dem  Angost-  und  Sep- 
temberhefte  der  »Academischen  Monatsschrift«  vom  Jahre  1853  eine 
Schilderung  der  > Juristen-Facult&t  der  Uniyersitftt  Heidelberg  nnter 
der  Regierung  des  KurfQrsten  Friedrich  III.  Tom  Jahre  l.^>r>9  bis 
1576«  gegeben  haben,  auf  welche  wir  hier  verweisen.  Sie  i&t  auch 
besonders  abgedruckt  (Leipzig,  1853.    Verlag  von  Bethmann). 

82)  Schwab,  Acta  Secukr  p.  236.  237.  Wandt:  De  FacoH. 
Jor.  fn  Academ.  Heidelb.  P.  IV.  p.  5. 

33)  Im  Jahre  1521  wurde  er  Magister  der  Philosophie;  im 
Jahre  1584  war  er  Decan  der  Artlsten-Facult&t  und  im  Jahre  1545 
wurde  er  in  die  Jnristen-Facnlt&t  aufgenommen.  Wuadt:  De 
Facult  Jurieid.  P.  IV.  p.  6. 

34)  In  dem  Kurfarstlichen  Decrete  heisst  es  anter  Andeni: 
»Da  wir  betrachtet  die  langwierige  unterth&nigste  und  gelrewe 
dienste,  so  der  ehrsam  unser  lieber  gotrew4*r  Pionysia«  Qraif ,  der 
Rechten  Doktor,  nit  allein  uns  von  ansrer  Jagend  auff,  sonder  anch 
Weylandt  nnsem  Vorfaren  seliger  gedechtnuss  ie  und  allweiren  pestes 
Tleyss  erzeigt,  und  derowegen  auss  sondern  Gnaden,  damit  wir  ime 
geneigt,  auch  in  crwegung  seynes  obligeuden  Altnrs  and  ohnTcr- 
mflglichkeit  haben  wir  ime  der  Lektnr  so  er  btsshero  hey  der 
Ünivi^rsitet  unsers  Studiums  allhie  versehen  genzlichen  eriassm  Abo 
und  dergestalt,  das  er  nun  hinfurther  derselben  gefryt  und  alleyn 
uff  unser  Cantzley  auch  Hoff  und  Ehegericht,  solang  es  in  seines 
Vermögen  gewftrtig  sein   sdic.     Und  amb  8ol(>ken  eeynea   Dieoft 
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ben  Myläus  nnd  Heylinaiin,  mid  Balduin  verliesa 
die  Umvenitat;  auch  Cisner  zog  sidi  1567  von  der 
acadenriachen  Thätigkeit  zurück  und  eben  so  Eheim,  da 
beide  als  KnrfiQrstliche  Rftthe  zu  sehr  in  Ansprach  ge- 
nommen waren.  Nachdem  Johann  Koler  in  Halberstadt 
den  Ruf  an  Balduin's  Stelle  ausgeschlagen  hatte,  wurde 
sie  dem  Karl  Hügel  aus  Heidelberg  übertragen.  Als 
dieser  1&65  starb,  folgte  ihm  Berthold  Redlich.  In 
demselben  Jahre  wurden  Nico  laus  Dobbin  aus  Rostock 
mid  1667  Peter  von  Alst  aus  Antwerpen  berufen. 
Redlich,  welcher  am  31. Juli  1572  starb,  hatte  bis  zum 
Jahre  1567  über  die  Institutionen  und  darauf,  als  Cisner 
sich  den  Staatsgeschäften  widmete,  bis  zu  seinem  Tode 
über  die  Pandekten  gelesen.  An  seine  SteUe  sollte  W  e  s  e  n  ^ 
heck  aus  Wittenberg  berufen  werden.  Da  dieser  aber 
zu  grosse  Anforderungen  machte ^^),  so  wurde  Hugo 
Don  eil  US  berufen,  welcher  nach  dem  »jammerlichen 
tumalt  und  begangenem  Morden  in  Frankreich«  damals 
in  oder  bei  Basel  sich  aufhielt  Donellus  folgte  diesem 
Rufe  sehr  gerne  (19.  December  1572).  Seine  Besoldung 
betrug  anfänglich  200  & ,  wurde  aber  wegen  dessen  au»- 


wollen  wir  ime  za  den  einhundert  zehn  gülden,  die  er  bishero  von 
der  lectur  gehabt  vnd  ime  hinfurther  Ton  der  UniTersitet  die  zeyt 
seines  lebens  gereicht  werden  sollen,  jeriich  vnd  ein  jedes  iar  be- 
sond^  so  vif  heut  dato  angeht,  alwegen  zu  anssgang  desselbent 
noch  Tierzig  Gulden  durch  ynsem  Camerm.eyBtem,  der  In  zu  zeytten 
seyn  wurth,  Also  das  er  in  eyner  Summa  anderthalb  hundert  golden 
ftkUen  habe  gegen  seyner  gepurlichen  qnittnng  aiissrlchten  vnd  be- 
salen.  Darzu  auch  ein  Hove  Sommerkleyde  anss  ynser  Sefaneyderi, 
wie  Tnd  wan  wir  andern  seynes  gleychen  kleyden  wirden,  reychan 
laven.«    Annall.  Uut.  T.  VIL  F.  394,  a. 

35)  Er  verlaagte  400  fl.  Geld,  Vergatnng  der  Zugskosten,  freie 
Wohnung  nnd  so  viel  an  Getreide,  Wein,  Bier  und  Hola,  als  er  fte 
seine  Familie,  die  ausser  ihm  und  seiner  Frau  in  13  Kindern  be- 
Btand,  nöthig  hatte.  Vrgl.  dessen  Schreiben  an  Bheim  Annalll 
üniT.  T.  YII.  F.  230,  b.  231,  a.  Ausffihriiohes  mit  Beiftgung  des 
ActenstaekeOberWesenbeek*8  Berufung  ist  in  unserer  genannten 
Schrift:  »DieJnristenrFacultfttmiier  Friedrich  IIL«  S.  5  ff.  enthalten. 
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gezeichneter  Wirksamkeit  b$ild  (20.  März  1573)  auf 
350  fl.  und  darauf  (30.  Juli  1574)  auf  400  fl.  erhöbt,  weQ 
auch  Bai  du  in  so  yiel  gehabt  habe.  Rechnet  man  mm 
noch  dazu,  dass  er  freie  Wohnung  und  8  Malter  Korn 
und  IV«  Fuder  Wein  hatte,  so  belief  sich  seine  Besol- 
dung im  Ganzen,  wenn  wir  die  damaligen  Zeitverfaältnisse 
mit  den  unsrigen  vergleichen,  auf  wenigstens  4000  fl.^). 

Inder  medicinischenFacultät  wirkten:  Curio, 
zugleich  der  erste  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität,  Ambrosius  Blaurer,  Erast,  Sigmund 
Melanchthon,  Lotichius  Secundus,  Simon 
Grynäus,  der  Jüngere,  auch  Lehrer  der  Mathematik. 

Zugleich  ist  hier  anzufahren,  dass  diese  Facultfit  im 
Jahre  1569  das  erste  Skelet,  welches  um  50  fl.  angekauft 
wnrde,  erhielt"). 

In  der  Artisten-Facultät  zeichneten  sich  als  vor- 
zflgliche  Lehrer  aus:  Johann  Geysselbach  (fQr  lateini- 
sehe  Sprache,  er  war  auch  der  Erste,  welcher  an  der  Heidel- 
berger Universität  Geschichte  vortrug).  Victorin  Strigel 
aus  Kaufbeuem  (Lehrer  der  Ethik  und  Geschichte),  Xy- 
lander**)  und  Witekind*')  (für  griechische  Literatur K 
Pithopöus  (für  lateinische  Sprache  und  Eloquenz), 
Theophilus  Mad  er  (für  das  Aristotel.  Organen).  J  ohann 
Jungnitz  (für  Physik),  Nicolaus  Cisner  (1559 — 1567 
für  Ethik,  dann  für  Jurisprudenz),  Hieronymus  Niger  (fOr 
Physik),  JohannPiscator-*^)  (für dieselbe  Wissenschaft). 

86)  Yrgl.  unsere  Stipendienschrift,  H.  I.  S.  22  nnd  H.  II.  a  114  ff. 
(üeber  den  Qeldwerth  in  frflherer  Zeit  im  Vergleiche  in  der  jetsigni.) 

87)  8celeton  anno  1569,  cujot  raritas  ex  pretio  L  aureonni 
pro  hoe  exsolatorum  fttdle  aeatimatar,  a  Simone  Grynaeo  com* 
parandum  Facultas  caravit  (Simon  Grynaeus,  profesaor  Ma- 
theseoB  publicus,  anno  1668  in  doctorem  medicinae  a  Thoma 
Erasto  creatos  füit)    SchOnmetxel,  Hist  Fac.  med. 

88)  Xylander  war  auch  der  erste  Offentliehe  Professor  dar 
Logik  an  der  Universität;  frflher  wurde  sie  privatim  m  den  Codi«* 
bemien  gelesen.    Wundt:  De  ord.  phil.  P.  II.  p.  28. 

89)  Ueber  Witekind's  und  Piscator's  LebeBsrerhaltaisse 
vigl.  Gesch.  d.  P&dag.  unter  Friedrich  III.  8.  87  ff. 
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Eine  weitere  Anstellung  In  dieser  Facnltät  ist  die  des 
Petras  Ramus  (de  la  Bamte).  Dieser  hatte  den  Kampf 
g^ea  die  mit  dem  geftlsehten  Namen  des  Aristoteles 
prangende  scholastische  Methode  des  gelehrten  Unterrichts 
und  gegen  Alles  dasjenige,  was  daran  sich  knUpft,  untemora- 
men  und  während  seines  ganzen  Lebens  diesen  Kampf  ununter- 
brodien  fortgeführt,  in  P'rankreich,  wie  m  Deutschland,  wo  in 
allen  gelehrten  Büdungsanstalten  diese  so  genannte  Aristote- 
lisdie  Philosophie  die  herrschende  war.  Dieser  Bichtung  und 
damit  der  in  der  Schule,   wie  in  der  Behandlung    der 
Wissenschaft  im  Allgemeinen,  herrschenden  Scholastik  des 
Mittelalters  ein  Ende  zu  machen,  sah  er  als  eine  Auf- 
gäbe  seines  Lebens  an^),  und  bald  hatte  er  auch  ein 
solches  Ansehen  erlangt,  dass  die  Bamisteu  eine  zahlreiche 
Secte  bildeten.   Zum  Protestantismus  übergetreten  (1561), 
musste  er  sich  aus  Paris  (1567)  flüchten  und  begab  sich 
in  die  Schweiz,   wo   er   sich   in  Zürich    des  Theologen 
Bttllinger  und  seiner  GoUegen  Freundschaft  erwarb ^^). 
Nach  einem  längeren  Aufenthalt  in  der  Schweiz,  nament- 
lich in  Basel,  kam  er  auf  einer  Beise  nach  Heidelberg 
(October  1569).  Hier  wollte  er  sich  einige  Tage  aufhalten**), 
da  er  in  dem  Hause  des  Tremellius  gastliche  Aufnahme, 
und  freundliches  Entgegenkommen  von  Seiten  des  Ole- 


40)  Ramus  suo  tempore  magno  conatu  id  agebat,  ut,  ejocto  < 
tdbolis  Aristotele,  saa  pbilosophia  substitaeretur.  Magno«  ille  tu- 
mnltiu  strepitusque  feeit  in  Gallia,  fretus  praesidio  Gardinalis 
CaroU  Lotharingii.  Profestor  qaoque  eloqaentiae  regius  illic  fuit 
et  niatb«maiicanim  disciplinarom.  Tardior  et  serior  accessit  ad 
literas,  aliquo  quidem  ingenio,  sed  in  plaribas  sciolus  et  cavillator, 
veteribos  antoribus,  iisqae  optimis,  sine  causa  bellum  indixit,  adeo 
Qt  nee  Cicero  ipse,  eloqnentiae  Romanae  prineeps,  cvgus  illeumbram 
non  refert,  dentes  ejos  effugere  potnerit  cf.  Morhof.  polybistor. 
T.  ü.  p.  65.  Aoaserdem  ?rgL  ebend.  T.  L  p.  39.  388.  389.  T.  IL 
p.  223.  332.  528.    finrckhard:  De  ling.  lat  T.  I.  p.  470. 

41)  bcbloiser,  Leben  Besa's,  8.  222. 

42)  AanalL  UniT.  T.  IX.  P.  IL  F.  83,  b. 
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yian,  Boquin,  Jacob  Alting,  Piscator,  Dathen, 
Junius,  Zuleger,  Marias  fimd^).  Audi  dem  Kor- 
ftirsten  war  er,  als  eine  reformirte  Grösse  in  d^  Utemtiir, 
willkommen.  Gerne  ging  dieser  daher  auf  die  ihm  toq 
studirenden  Polen,  Franzosen  und  Dentscbai  vorgetragese 
Bitte  ein,  dem  Ramus  die  darch  Victorin  Strigel'» 
Tod  frei  gewordene  Lehrstelle  der  Ethik  zu  ObertragCB. 
Er  liess  daher  (29.  October)  die  Universität  auffonfern, 
demselben  die  »Lectur  Ethices  seiner  lehr  vnd  gesdiid[' 
lichkeit  halber  eine  Zeitlang  extraordinarie«  zu  tiher- 
tragen**). 

Dieser  Aufforderung  kam  jedoch  die  Universität  nidit 
nach,  sondern  machte,  besonders  auch  von  der  Artisten- 
Facultät  veranlasst,  vielmehr  in  wiederholten  ausfUiriicfaeo 
Eingaben  (2.  November,  16.  November)  dem  Kurfürsten 
Gegenvorstellungen^),  indem  sie  anfahrte,  dass  dnrdi 
diese  Anstellung,  ohne  Meldung  des  Ramus  bei  der 
Artisten -Facultät,  welche  jeden  anzustellenden  Lehrer 
vorzuschlagen  habe,  die  Gerechtsame  dersdben  verletit 
würden,  indem  sie  noch  besonders  hervorhob,  Ramus 
habe, 

»eine  sondere  art  md  weiss  zu  leren,  welche  mit  den 
Aristotele  nit  einstimpte^;  die  Ariftotelische  Hiilotophie  aber 
lierde  auf  allen  Academien  in  Dentschland,  ja  in  gm» 
Europa  fi&r  die  beste  gehalten  **). 

Ehe  jedoch  die  Hochschule  von  dem  Kurfürsten  eine 
Antwort  erhalten  hatte,  schickte  Ramus  (10.  November 


43)  Tholnck,  Acad.  Gesch.  8.  3.  6.    Sndhoff,  S.  831  ff. 

44)  Annan,  üni?.  T.  IX.  P.  IL  F.  86,  b. 

45)  Ibid.  F.  84,  a.  86  a.  b.  90,  a. 

46)  Aristoteles  major  factns  est  rex,  quam  diadpnloi, 
Alexander  Magnus.  Hfe  enim  sob  imperiam  snum  redegit 
nationes  quidem  plarfmas,  sed  barbaras  illas,  easque  nniiis  aetstii. 
ninm  coluenint,  et  quidem  immense  coltu,  nee  solom  externe,  ted 
etiam  interne,  maxima  ingenia  gentium  cultissimarnm  idqne  per 
plura  saecnla.    Heu  mann,  Oonsp.  reipnbL  lit  p.  76. 
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1669)  ein  Schraben  an  die  Artisten-Facultät,  in  welchem 
er  nuttheilte,  es  sei  ihm  yon  dem  Kurfarsteo  befohlen 
(mandatam),  die  Yon  ihm  (Ramus)  gewünschten  Vorlesun- 
gtti  zu  halten,  bis  die  Buhe  in  Frankreich  wieder  her- 
gestdU  sei.  Ohne  jedoch  auf  die  Sache  einzugehen,  ernannte 
die  Universität  (12. Nov.)  den  Xyl ander  zu  der  fraglichen 
Stelle  und  setzte  am  Tage  darauf  dem  academischen 
Senate  die  Gründe  auseinander,  warum  Bamus  nicht 
angenommen  werden  könne  *0-  Am  11.  December  war 
jedoch  schon  von  dem  Kurfürsten  der  Anstalt  beföhle 
worden,  dem  Bamus  die  Erlaubniss  zum  Lesen  zu  er- 
theilen,  worauf  dieser  auch  gleich  am  folgenden  Tage  seine 
Vorlesungen  und  zwar  über  Cic  er o's  Bede  für  den  Mar- 
een us^^  eröffnete.  Obgleich  nun  seine  Vorlesung  zu  un- 
ruhigen und  störenden  Auftritten  Veranlassung  gab**),  so 
setzte  er  sie  nichts  desto  weniger  fort  Als  er  aber  nach  Be- 
endigung der  Ciceronianischen  Bede  am  2.  Januar  1570 
den  Studenten  »Dialecticam  a  se  editam«  vortragen  wollte, 
wurde  ihm  dieses  nicht  gestattet ^^),  da  Ursinus  dem 
Kurfürsten  das  Bedenken  aussprach:  »Es  sei  weder  eine 
rechte  Dialektik,  noch  Bhetorik,  denn  viele  Stücke  seien 
hinweggeworfen;  die  Jugend  solle  ohne  Federn  fliegen 
lernen,  ohne  Silben  und  Buchstaben  lesen«  ^^). 

Bamus  hielt  sich  nun  noch  einige  Zeit  im  Hause  seines 
Freundes  T  r  e  m  e  1 1  i  u  s  und  imKreise  der  ihm  gleich  gesinnten 
Theologen  und  anderer  Freunde  auf.  Auch  Pfalzgraf  G  hr  i- 
stoph  schätzte  ihn  hoch.  Vor  seiner  Abreise  nach  Paris 
(1570)  wurde  er  von  dem  Kurfürsten  mit  dessen  in  Gold  ge- 


47)  Acta  Fac.  Art.  T.  lY.  F.  91,  a  bis  92,  b. 

48)  Annall.  Univ.  T.  IX.  P.  n.  F.  99,  a  bis  100,  a. 

49)  Aate  andtCoriom  a  stadiosis  tnmoltuatum  est  Tis  ut  a  ti 
Umperatim  esset,  aermanris  legea  Academiae  labefisetari  eonqoero 
täNM,  OaUia  Tero  se  neeReetorls  aiec  UniTenitatis,  sed  solam  priii^ 
dpem  pro  magistratn  agnoseere  voeifsnuitibiiai    Ibid.  F.  102,  a. 

50)  Ibid.  F.  102,  b.  bis  105,  a. 

61)  Martioi,  Vemuiiltapiegel  (1^9),  S.  852. 
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fasstem  Bilde  beschenkt^).  Mit  vielen  Anderen  fiel  er 
zn  Paris,  von  seinem  Todfeind,  Jacob  Carpentarius, 
ermordet,  als  Opfer  in  der  Bartholomftusnacht  ^). 

Xylander,  der  die  von  Ramus  gewünschte  Stdle 
erhalten  hatte,  las  jedoch  nur  kurze  Zeit  aber  EtbiL 
Schon  im  folgenden  Jahre  (1570)  wurde  dieser  Lebrstiihl 
dem  Lanoius  aus  Antwerpen  übertragen'^). 


Vorlesungen    und   Zuhörer -Zahl   der  einzelnen    Pro- 
fessoren aus   den  verschiedenen  Facultäten:     Frequem 
der  Universität .     Verlesen  der  Universitäts-PrivHegien 
in  der  H.  Geistkirche.     Sitten. 

Am  30.  März  1569  Hess  der  Kurfürst  durch  seinen 
SecretÄr  Oblender  die  Professoren  der  Univei-sität  auf- 
fordern, genau  anzugeben,  was  Jeder  lese  und  wie  viel 
Zuhörer  er  habe.  Eine  solche  Aufforderung  hatte  die 
Universität  früher  nie  erhalten,  leistete  aber,  ob  sie  gleich 
sich  dadurch  schmerzlich  berührt  fühlte,  Folge.  Die  An- 
gaben der  einzelnen  Professoren  sind  folgende: 

L  Theologische  Facultat. 

B  0  q  a  i  n ,  Novi  Tcstamenti  Prof.,  erklärt  den  Brief  an  die 
'  Epheser;  zählt  nicht  ängstlich  seine  Zuhörer,  mathmasslicli 
mögen  es  45  sein. 

T  r  e  m  e  1 1  i  u  8 ,  Yeteris  Testament!  Prof.,  erklärt  das  Back 
Hiob;  sählt  seine  Zuhörer  nicht;  ihre  Zahl  ist  etwa  35. 

Zanchius  ist  auf  der  Messe  in  Frankfurt  a.  M. 


52)  Ramus  Zwingero  d.  d.  Franoof.  X.  Gal.  April.  1570. 

53)  Hist.  Acad.  F.  167,  woselbst  avch  Ramns*  Bk)grapk]e 
aufgezeichnet  ist  Waddington,  Ramus,  sa  ^,  ses  Berits  et 
ses  opinions.  Paris,  1855  (woselbst  auch  die  Briefe  des  Ramss 
an  Zwinger  mitgetfaeilt  werden)  nad  Bähr's  Reoens.  dieser 
Schrift  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1855,  8.  801  ff. 

54)  AcU  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  95,  a. 
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S.  JnristlBohe  Faooltat. 

Agricola,  erkl&rt  dai  2.  Bach  der  Decretalen;  hat  etwa 
8  Zuhörer. 

Redlich,  Codids  Prof.,  erklärt  den  »titnlum  de  legatisc; 
hat  nach  der  Angahe  seines  Famnlas  25—30  Zuhörer. 

Dobbin»  Pandectar.  Prof.,  hat  bald  mehr,  bald  weniger 
(besonders  im  Winter)  Zuhörer. 

AI 08t an,  lehrt  »Institationes  jor.  civ.c,  hat  10—^6  Zu- 
hörer. 

8.  Medioiniaohe  Faoultftt. 

Cur  10  liest  »de  generibus  morbomm  ex  Galeno«,  und  er- 
U&rt  den  Hippocrates  »de  morbomm  aignisc,  hat  3— 4 Zu- 
hörer. 

Erast  ist  auf  der  Messe  in  Frankfurt  a.  M. 

Melanchthon  liest  über  den  Galenus^  hat  etwa  5  Zu- 
hörer. 

4.  ArtlBten-Faoult&t. 

S  tri  gel,  Professor  der  Ethik,  liest  Aber  Aristoteles' 
»Ethica  ad  Nicomachum",  hat  bald  mehr,  bald  weniger  Zu- 
hörer, „ut  fernnt  tempore  et  occasiones". 

Xylander,  liest  öffentlich  Qber  das  „Organon  Ari ste- 
te lis",  z&hlt  seine  Schüler  nicht,  weil  es  gegen  die  Würde 
eines  ordentlichen  Professors  sei;  auch  sei  in  solchen  Dingen 
die  Menge  nicht  entscheidend. 

Niger,  physiche  doctrinae  Prof.,  hat  etwa  25  Zuhörer. 

Witekind,  Graeear.  literar.  Prof.,  ist  auf  der  Messe,  und 

Grynäus,  mathematum  Prof.,  ebenfalls. 

Pithopöus,  linguae  lat  Prof. ,  liest  über  verschiedene 
Bücher  des  Cicero;  hat  sich  nie  um  die  Zahl  seiner  Zu- 
hörer bekümmert,  es  mögen  dermalen  etwa  50  sein^*). 

Aus  den  vorstehenden  Angaben  ist  ersichUicb,  dass 
die  Studenten  sich  für  die  V^OFlesungen  bei  den  betreffen- 
den Professoren  nicht  einzeichneten.     Zu  dem  Besuche 


65)  Annall.  üniT.  T.  IX.  F.  29,  a  bis  30,  b.  —  Eben  dort  ist 
andi  ctie  Eingabe  an  den  Kurfürsten,  in  welcher  die  UniTersitftt 
sich  besonders  darüber  ausspricht,  dass  der  Lehrer  nicht  nach  der 
Zahl  seiner  Zuhörer  beurtheilt  werden  könne. 
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der  Collegien  wurden  die  Studenten  durch  öffentliche  An* 
schlage  eingeladen*^. 

Auch  Collegiengelder  wurden ,  wie  gleicher  Weise  Jtos 
Otto  Heinrich's  Reformation  hervorgeht,  nur  dann  bezahlt, 
wenn  die  Vorlesungen  nicht  »publice«,  d.  h.  nicht  m  dem 
Universitätshause,  sondern  privatim,  d.  h.  in  der  WohnuBg 
des  betreffenden  Lehrers,  gehalten  wurden. 

Die  Frequenz  der  Universität  war  unter  Frie- 
drich's  Regierung  sehr  gross,  wozu  besonders  aadi 
der  Umstand  viel  beitrug,  dass  sie  den  streng  reformirteo 
Charakter,  wie  keine  andere  Hochschule  Deutschlands, 
festhielt  und  dieses  ihr  vom  Auslande  aiu;  einen  sehr  be- 
deutenden Zugang  verschaffte^').  Immatriculirt  wurden 
durchschnittlich  150,  öfter  200  und  darüber.  So  im 
Jahre  1565:  128;  1566:  120;  1567:  117;  1568:^213; 
1569:  166^«). 

Uebrigens  sollte  man  bei  solchem  Besuche  der 
Anstalt  auf  eine  grössere  Zuhörerzabi  schUessen  dürfen, 
als  sie  von  den  Professoren  (1569)  angegeben  worden  ist 

Der  Brauch,  nach  welchem  jedes  Jahr  die 
PrivilegienderUniversität  in  derH.Geistkirche 
der  Gemeinde  vorzulesen  waren,  wurde  in  der  Regel  be- 
obachtet. Ein  solches  Vorlesen  fand  auch  am  17.  November 
1560  statt  Wie  gewöhnlidi,  lud  auch  dieses  Mal  der  Bec- 
tor  (Geysselbach)  die  Universitäts-Angehörigen  durdi 
ein  besonderes  Programm  dazu  ein.  Da  dasselbe  zuglddi 
auch  eine  eingehende  Schilderung  der  damaligen  Univer- 
sitätsverh&ltnisse  enthält,  so  geben  wir  es  unter  den  Ur* 
künden  *^)- 


56)  Micyllus  lud  zu  seinen  Vorlesungen  öfter  in  gebundener 
Bede  ein,  so  eu  denen  aber  Ar&tus,  Sophocles.  MicylH  Sjlnm, 
pi  dOd.  304.  a05. 

57)  Hftusser,  Th.  IL  S.  69. 
56)  Matric.  Üb.  III.  F.  Ul.  b. 

S9)  Urkunde  Kr.  XV.   AmuOl.  Univ.  T.  Vlil.  F.  10,  b.  bis  11,  b 
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In  derselben  Zeit  hatte  eben  so  irohl  bei  den  tJniver- 
«itäts-Angehörigen,  Professoren,  Studenten,  als  auoh  bei  den 
Btrrgem,  der  Aufwand  nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern 
aach  besonders  bei  Hochzeiten,  Gastm&hlern  u.  dgl.  so  zuge- 
nommen, dass  von  Seiten  der  Hochschule  und  des  Kur- 
fürsten deshalb  besondere  Verbote  erlassen  wurden  ^^. 
Auch  gegen  das  Betragen  der  Studenten  hatte  der  Rector 
einzuschreiten*^). 

§5. 

Pfalzgraf  Chrütaph  Bectar  der  Universität    Theodor 

von  Beza  in  Heidelierg.  Revision  von  Otto  HmrieKs 

UniversHätB  ^Reform. 

Im  Jahre  1566  war  Pfalzgraf  Christoph^*)  Rector 
Magnificentissimus  und  Boquin  Prorector®^). 


60)  Annall.  Univ.  T.  Yü.  F.  867,  a.  b. 

61)  Im  Augnst  1559  verbot  man  den  Studenten  (Annall.  Uni?. 
T.  VII.  F.  353,  a.  b.):  „Noctu  per  urbem  atque  forum  obambulare, 
excnbitores  sen  vigiles,  qui  pro  eommuni  totiuB  civitatis  salate 
pablico  nomine  vigilant,  non  verbis  modo  ineesaere,  v^rum  etiam 
&Gti8  laeessere  et  provocare"  und  im  Juli  1576  wurde  dem  Bector 
"ton  dem  Kurfflrsten  befohlen:  „üt  suis  interdicat,  ne  quis  eonim 
in  Nicro  absque  femorali  se  lavet". 

62)  Pfalzgraf  Christoph   (geb.  am   13.  Juni  1551)  war  der 

4.  Sohn  des  Kurfarsten,  und  als  er  das  Rectorat  erhielt,  14  Jahre 
alt  Er  hatte  eine  sorgfältige  Erziehung  genossen  und  war  In  den 
ritterlichen  üebungen  eben  so  gefibt,  als  in  den  classischen  Studien. 
Kaehdem  er  mit  seinem  Erzieher,  Otto  von  Hövel,  zuerst  in  Genf 
gewesen  war,  vollendete  er  in  Heidelberg  seine  Studien.  Die  gelehrte 
Welt  hatte  in  ihm  -einen  eifrigen  ßesch atzer,  und  d^s  war  es  auch, 
was  die  Aufmerksamkeit  der  Hochschule  besonders  auf  ihn  lenkte, 
so  wie  er  denn  überhaupt  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigte, 
welche  aber  leider  durch  seinen  im  Niederländischen  Befreiungskrieg 
gefundenen  Heldentod  (1574)  frAhe  vereitelt  wurden.  Hft u  ss e  r ,  Bd.  IL 

5.  79.  Riesmann,  p.  118.  Pareus,  Hist  paL  p.  291.  Bat- 
tinghansen: De  Christophoro,  Com.  Pal.  Heidelb.  1766. 

63)  Annall.  Univ.  T.  YIIL  F.  94,  a.  Am  18.  Januar  1566  fand 
die  gewöhnliche  Verlesung  der  Gesetae  statt,  was  von  dem  Prorector 
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Zu  den  Feittidikeitea  der  DniTenttit  grtörte  uck 
die  gastUde  Bewirthang  auswirtiger  berthmier  Gelehrter, 
welche  Heidelberg  besachten.  £m  solches  Fest  feierte 
diese  am  29.  August  1574,  wo  sie  dem  Theodor  toi 
Beza  ein  Ehrenessen  gab.  Diesem  wohnten  auf  die 
vom  Rector  Pithopöas  ausgegangene  Einhuiimg  aosser 
Beza  und  sdnem  B^dter,  Dr.  Christoph  Tretiui. 
einem  Polen,  die  Professoren  der  Universität,  der  Pfurrer 
an  der  französischen  Kirche,  Olbratns,  der  Kirchenraths- 
director,  Wenzeslaus  Zuleger,  und  die  Ho^rediger. 
Peter  Dalben**)  und  Tossanus,  bei"). 

Schliesslich  haben  wir  noch  zu  bmchten,  dass  der 
Kurftrst  eine  Revision  der  Universitäts-Statuten  beabsicfc- 
tigte.  Zu  diesem  Zwecke  befahl  er  der  Anstalt  (4.  Man 
1575),  die  {yon  Otto  Heinrich  gegebenen) 

^Statuten  Tnd  Le^^s  durchzusehen,  zu  examiniren  Tad  i« 
erwegen,  ob  nod  was  darin  nach  gelegenheit  Itnger  Zeit  Tod 
remer  Erkhandtnnss  des  WorUs  md  WUlens  Gottes  far 
Yerpesserung,  Tennehrung  oder  enderung  zu  thun  RetUkk 
seie"««). 


geschah.  Den  Act  selbst  aber  leitete  der  Rector  durch  eine  tTtM- 
liehe  Ton  Cisner  Terftsste  Rede  ein.  Sie  wurde  indcuBelben  Jahre 
in  Heidelberg  gedruckt,  ist  aber  auch  in  Cisneri  opusc  p.  323  fl 

64)  Dathen,  zuerst  Mönch,  dann  Prediger  in  den  Kiederiaa- 
den,  kam  von  dort  als  Pfarrer  mit  etwa  60  von  den  Spaniern  wegea 
ihres  (reformirten)  Glaubens  verfolgten  Niederlindischen  Fanulica 
1561  nach  Frankfurt  a.  M.,  ohne  jedoch,  trotz  der  Ermahnuagen 
Melanchthon's,  den  gewflnschtai  Schutz  zu  finden;  ihr  Got- 
tesdienst wurde  von  den  dortigen  lutherischen  Geistlichen  unter- 
drückt.  Da  bot  ihnen  Friedrich  III.  das  Kloster  in  Frankeathal 
als  Wohnstätte,  wohin  sie  auch  1562  zogen.  1564  wird  Dathea 
Ton  Friedrich  III.  zu  seinem  Hofprediger  berufen.  Dathea's 
Nachfolger  wird  Ca  spar  Heiden.  Widder,  Geogr.-Hist  Beschreib, 
d. Pfalz, Tb.  11.  S.897  ff.  Sudhoff,  S.324  ff.  Schmidt,  HelaAch- 
thon,  S.  640  ff. 

65)  AnnalL  Univ.  T.  X.  F.  95,  b.  —  Der  Zweck  von  Beza*s 
Reise  nach  Heidelberg  war ,  im  Auftrage  des  Prinzen  von  Condf 
bei  dem  KurfQrsten  Hülfe  far  die  unterdrflckten  französischen  Re- 
formirten zu  suchen.    Schlosser,  Leben  6eza*  s,  8.  239. 

66)  AnnaU.  Univ.  T.  X.  F.  178,  a.  b. 
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Da  sie  aber  diesem  Befehle  nicht  so  scbndl  nachkam, 
ab  er  es  iirünsehte,  so  erhielt  sie  (15.  Jnni)  eine  Mahnung 
zor  Beschleunigung  der  Sache*').  Sie  arbeitete  sofort  ein 
ausführliches  Gutachten  aus  und  übersandte  es  (14.  Sep- 
tember 1575)  dem  Kurfürsten  *^.  Zur  Ausführung  kam 
jedoch  diese  Umgestaltung  nicht,  da  Friedrich  schon 
im  folgenden  Jahre  starb,  und  so  blieb  denn  Otto  Hein- 
rich's  Reformation  in  Kraft. 

§6. 

Umwandlung  des  Sapiene-Collegiums  aus    einem  Coh 

kgium    phüosophtcum    in   ein    Collegium    theologicum 

und  Geschickte  des  letzteren. 

Das  Sapienz-Collegium,  welches  nach  seinem  Stiftungs- 
zwecke nicht  sowohl  für  ein  einzelnes  Fachstudium,  als 
yielmehr  eine  Vorbereitungs-Anstalt  für  jede  Fachwisssen- 
schaft  sein  und  unter  der  Artisten-Facultät  stehen  sollte  *'), 
kam  unter  der  Regierung  Friedrich's  III.,  welcher  be- 
sonders für  die  Heranbildung  von  Theologen  bedacht  war, 
in  die  Hände  der  kirchlichen  Behörde.  Die  Artisten-» 
Facultät  reichte  deshalb  am  28.  August  1560  bei  dem 
Reclor  der  Universität  eine  ausführliche  Schrift  über  den 
Zustand  des  Sapienz-CoUegiums  ein^^),  in  welcher  unter 
vielen  Beschwerden  wegen  Verletzung  der  Statuten  nament- 
lich hervorgehoben  wurde, 

„dass  nach  den  Statuten  nur  Lehrer  an  der  Sapienz  an- 
gestaut werden  soHten,  welche  den  Magistergrad  auf  der 
Universität  Heidelberg  sich  erworben ,  Ton  der  Facaltät  vor- 
gesciilagen  und   von   dem  Kurfürsten  bestätigt  w&ren;  jetst 


67)  Annall.  Univ.  T.  X.  F.  187,  b. 

68)  Ibid.  F.  198,  a  bis  218,  b. 

69)  S.  oben  Bd.  I,  488—443,  wo  auch  die  Schriften  über  diese 
Anstalt  angegeben  sind. 

70)  Die  ganze  Fiingabe  (de  statu  rerum  Sapienüae  informatio) 
findet  sich  in  Annall.  Univ.  T.  YU.  F.  162,  b  bis  164,  a. 
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aber  seieii  die  alten  Ldlir^r  y^georlMdbet"  and  neoe,  wd<^ 
;,iiim  thejd  gar  keinen  gradom*'  hätten,  ohne  Wistea  ml 
Willen  derFacaltät  angestellt  worden;  diese  hätten  auch  des 
vorgeschriebenen  Eid  nicht  geleistet  und  handelten  will- 
kQrlich. 

Femer  sollten  nach  den  Statuten  ab  Schaler  nor  soUbe 
aufgenommen  werden,  die  y^Q  ^^  ^t^  daheimen  oder  bArtf 
seien";  die  jetzigen  Pr&ceptoren  hätten  aber  ohne  Wismü 
und  Willen  der  Facultät  die  meisten  Pfälzer  ans  der  Anstalt 
entfernt  und  Fremde  aufgenommen. 

Weiter  sei  bestimmt,  es  sollten  die  SapienzschQler  nidit 
eher  zu  den  »hohen  Facultäten  angezogen  werden",  bis  «e 
zuTor  die  »artes  philosoj^hicas«,  wekhe  sie  zum  Theil  in  der 
Sapienz,  zum  Theil  in  andern  >publicis  dieser  Facoltit 
lectionibus«  gehört,  und  die  »gradus  baccalaureatus  und 
magisterii«  empfangen  hätten;  namentlich  sollten  sie  dann 
erst  zum  Studium  der  Theologie  angehalten  werden;  jetxt 
aber  wflrden  die  jungen  Leute  zum  Studium  der  Theologie 
zugelassen,  ohne  dass  sie  »philosophicas  lectiones«  aosserbtlb 
der  Sapienz  gehört  oder  zu  einer  Promotion  an  der  Facnltit 
angehalten  würden,  c 

Zuletzt  wurde  beigefügt,  alle  diese  Uebelatände  rflhrtea 
daher,  dass  man  »die  Stipendlatos  Theologiae  und  Alumnoi 
domus  Sapientiae  zusammen  gethant ;  sie  (die  Facultät)  habe 
wiederholt  schon  Einsprache  gegen  dieses  Verfahren  erhoben 
und  gebeten,  ihr  die  Anstalt  wieder  zu  abergeben.  Dieses 
sei  aber  nicht  geschehen,  und  die  Facultät  habe  ihre  Baachwer- 
den  aufgeben  müssen,  wollte  sie  »nit  in  ChurfElrstl.  gaadeo 
oder  dero  hocblöblichen  Räthcn  Ungunst  gerathenc.  Dieses 
Bericht  selber  gebe  sie  nur  auf  des  Rectors  »beschehene  Fo^ 
derung  und  begeren«. 

Die  vorgetragenen  Beschwerden  hatten  jedoch  nor 
den  Erfolg,  dass  der  Facultät  yon  dem  Kurfürsten  vor- 
geworfen wurde,  sie  nehme  sich  dieser  Anstalt  nidit,  wie 
sie  sollte,  an.  Die  Facultät  bemühte  sich  zwar,  dieses 
Vorwurf  in  einer  Schrift  an  den  Kurfürsten  vom  7.  Man 
1561  als  unbegründet  von  sich  abzuweisen.  Da  dieses 
aber  vergeblich  war,  so  sprach  sie  dem  Kurfürsten  den 
Wunsch  aus,  der  Sorge  füi-  das  Sapienz-Collcgium  ent- 
hoben zu  werden:  ein  Wunsch,  welcher  ihr  gerne  erfüllt 
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wurde"^. —  INeSapienz  wurde  mminehr  (1561)  demKir* 
cbenrathe^  imterstellt,  aus  einer  FBanzschole  für  den 
propädeutischen  Unterricht  (Seminarium  philosophicum) 
in  eine  theologische  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalt 
(Seminariam  theologicum)  umgewandelt '^)  und  einem 
Ephorus,  als  erstem  Lehrer,  die  Aufsicht  Aber  die  ganze 
Einrichtung  des  Hauses  und  Ober  die  £rziehung  und 
Kidung  der  Alumnen  fibertragen.  Zugleich  erhielt  die 
G^tUche  Gttterverwaltung  die  von  Friedrich  IL  der 
Anstalt  'Zugewiesenen  Gefälle  mit  der  Verbindlichkeit,  dass 
aus  der  Masse  des  gesammten  Ertrages  der  geistlichen 
Gfit^r  die  Unterhaltung  dieses  Instituts  bestritten  werden 
sollte^*). 


71)  Das  «Inslrumettium  FundaUoiila«  lieferte  die  FacoUät  erst 
laf  Befehl  dee  KurfQrsten  am  21.  Jamrar  1567  gegen  einen  Em- 
pfangachein  dem  Kirchenrathe  aus. 

72)  Der  Kirchenrath  bestand  ans  8  Theologen  and  3  gelehrten 
»PoMtfeiat.    £iaer  tos  dtn  letatan  fttkvte  das  Diieciarinm. 

78)  Acto  Fac.  Art.  T.IV.  F.  71,  a.  b.  86,  a.  b.  Die  wichtigBtea 
Stellen  der  Acten  sind  abgedruckt  im  »Micyllas«,  S.  34. 

74)  Die  Einkünfte  der  Anstalt  waren  sehr  gross,  und  noch  im 
Jahr  1618  aahHe  die  Geittlidie  Gaterrorwaltaiig  an  das  Sapient- 
Colleginai:  aa  Kostgeld  4,800  fl.,  an  KlejdttngMtüßkfn  578  fl.,  aa. 
Dxeaatgeld  473  fl.,  und  Ton  der  Pflege  Schönaa  .  wurden  geliefert 
16  Fuder  Wein  und  167  Mltr.  Korn,  im  Jahre  1673  nur  1,112  fl. 
Der  Betrag  an  Frucht  wird  nicht  angegeben.  Im  Jahre  1686  erhielt  die 
Anstalt,  olne  die  Besoldungen  fttr  die  Leliitr,  8,606  fl.,  16  Foder  Wein 
and  167  Mltr.  Korn,  Allein  die  genannte  Verwaltung  kam  so  sehr 
herunter,  dass  sie  um  das  Jahr  1790  j&hrlich  nur  400  fl.  zahlte, 
woTon  kaum  6  Alumnen  unterhalten  werden  konnten.  XJebrigens 
wurde  gerade  diese  Vereinigttiig  sp&ter  die  Ursache,  dass  das  ge* 
nannte  CoUegium  mit  den  Ungeheuern  Verlusten,  welche  die  Geist* 
Mche  Gfiterrcrwaltung  erlitt,  auch  den  bei  weitem  grdssten  Theil 
seiner  sehr  ansehnlichen  Einkanfte,  die  es  noch  1618  hatte,  ein- 
bOsate.  Die  oben  genannte  Gefstlkhe  OaterrerwAltong  bildete 
einen  Centralfond,  in  welchem  die  GefUle  ond  Gfiter  der  einge« 
Mgaitn  Stilier  nnd  KlOater  in  Eine  Masse  geworfen  wurden  »zur 
Erkältnng  der  Kirchen  oad  Schulen  und  andern  mil<^ 
de«  Saehen«.  Vi«i  nnaere  Slipendienschrift,  H.I.  8.9.  II.  S.  2L 
Cteach.  d.  Neckarach.  a  165. 
lUats.  Qmth,  d.  Univ.  H«id«lb   II.  6 
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mi  IiißHow  d/^  iMta^t  vmd  war  ^m:k  ü^  Qio^owadM 
y«rw4K«mg  eme  y«)b  der  UniveiiiiiMtt  «tfts  eetrmite,  m 
^«tte  letztere  4tteh  ^  Be^ete^sg  iles  I^^^wits  und  dar 
{^istellßp  eiiiei  iNid^rtradfiP  ^frm  4>^  £ito»t  te* 
kleidete  der  aigte,  fflap<?hwal  #r  Wl4e  HndiB4ll«reiiZtftei 
C^Wöh«}wh  4er  diitte  ftufeqpw:  der  Tke(d««e,  «»d  eaflk 
djß  mit  4ein  Titel  «erster  ai^  .i^w^^ter  »JPrficeptar«  «me^ 
s^itttei  I^Bbrer  öftren  jn  der  Keg^  Deowt^n  in  4flr 
tbec^ogla^e«  p^er  philps^isaliep  F|bci4t4t^^)w  So  mm 
^  BfHDfflUich  mit  dMi  £p)iw»t  to»  ?:im  .Ja)HPe  179ö,  m 
4er  Ephoros,  frp&wor  ßo^ipi^u»  Theiephil  Hed- 
däus,  starb.  Als  nun  zu  dessen  Nadifolger  ein  MMi^ 
des  Eirchenrathes  (Johann  Friedrich  Mi^)  ernannt  wer- 
den sollte,  sah  sich  die  theologische  Facultät  in  ihren 
Bechte  beeinträchtigt  und  ^rar,  jededi  ohne  Erfolg,  be- 
müht, dessen  Anstellung  zu  hintertreiben^*).  An  die 
^Ue  d^  Pjräff/qjterw  Iw»  »PWer  (177?)  fia  »S^iior 
sapientiaft«,  wdoher  in  dem  HaoBe  woknle  und  4ie  Akamam 
beaufsichtigte''). 

In  einem  sehr  blühenden  Zust^pde  war  die  Anstalt 
ufitar  Friedrich  UI.,  i.ohann  CaiSimif,  Frte^ 
dr  ich  IV.  mid  ia  den  ersten  üähran  'OBtor  der  Ragiemg 
Frtedrich's  V.  Ihre  Thätigkeit  vurde  nur  ein^  Male 
doroh  in  Beidelherg  herrschende  enateckeode  KrasUieiteii 
«rfMrbroehoi.  So  in  dw  Jahren  lö(63  "%  l&Sö  «od  461». 
während  des  30jährigen  Krieges  kam  sie  aber  in  giu- 
^dien  Verfall.  Lehrer  und  Schüler  hatten  süe  verlasseit 
Die  UoiTersitSt^  «eg  deahal)),  «aa  mn  dw  £iobltft0i 


7^)  Wandt«  Mtf.  a  I.  B.  aa. 

76)  AQU  Fat.  ThttiL  T.  IL  F.  123.  laS. 

77)  Wuadt,  8.  ,87. 

78)  In  Jätet  1663  Uid^  ürAinms  in  fiaiMfatri 
lohideb  seuie  Schrift:  »D«  nortalitate  oloatttoklioiiilHitGhnttteiM 
UB3  aaehiete  sick  fte  Cottegii»  Mch  Sdb&nan.  Am»  Aul  TtaL 
T.  I.  F.  107.    Bottinghaas en,  p.  15.  80. 
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te  (Mtafipme  flthwg  gmMi^t  «eväe»  Immte,  m  9um 

RBeos  ud  nah»  dia  »  ^^  AvgnstnmhCMkllei)  «eMiigdl 

IMMtei  tt  sick.    Ab  UM  (1«S8)  Kar)  Ludwig  die 

A«il»It  fwd«  IrnnkeUie,  den  AlwMen  jadooh  «ofeidccilte, 

jMicii  ao  i.  9NI  bmU^i»,  bis  «e  GeisUicba  QlUenr^rr 

ultoig  jEa  imm  PAterbaHmtg  i^^d^  ktor^ichende  MiM 

Mi,  yeriaagte  «r  Ycar  AVem,  dtss  dieae  OcKWQfnte  y<w 

te  UaivMritit  Ml  die  KuAntliehe  Bodieiilwmn^r  atisr 

gtfleiiit  vard0«.    EM  ümTonilil  mig&t^  mah  jedoch, 

diM»  an  liMpn,   «eil  dee  AngütfineHOoiter  «a^  dev 

HHa  4»  BqpMea  ffuUaa  00.  ür  emedett^t  mi  und  ea 

Ghmpfalz  ans  »locati  conduoti  ^rii,  irie  nndre  ^  Ijfiah 

Viwtet  eigcillmiiUidie  Stifte  vnd  01«6t^  aiiil  eine  ver- 

ifiAme  Mt  ianen  gekdbth^be«.  Dieae  Weigeiwig  Mur  jedoiAn 

Qkm  Etkig''^.    Qiiter  J^arl  Lndwjg  ermichte  die  Aa? 

9lrit|  d^e»  ^eren  die  berShiEtoi  Theologen,  Johan« 

gei^ricji  Hettinger,  der  A.eUer^,  und  loh^nfl 

huitwig  Fjübriioiiie,  warWi   ^eder   ibren   fr9|)erieii 

IMun«^    Amh  YUide  das  Oebfride  (I^TIS  md  1676) 

wm  Tbeil  A)>gebr^Qii  ^nd  awedaniaeiger,  aJe  ^  bisbor 

gewesen  war,  wieder  aufgebaut  Die  JKoBtenvettnlt  welchemli 

Mf  U1S5  1  47  lor.  B  takr.  Miefen,  «loi  Aoeh  yorhuiden. 

Kwriirst  Karl  i(16aOTr-l€85)  wies  der  Anstalt  statt 

der    VW    dar   fieiflttjichen    Gütenrerwaltang   beaogeM» 

nao  fl.  Ar  die  Slelge  aw  4kaa  diesem  F«d  6000  &  an, 

a»  dass  90  Alpnnen  ganz  jneadgddidi  und  10  CoDivic-; 

tan»  ^egen  en  gengM  Koetgdd)  ao^enoaoapen  wevden 

kwifiten»^). 

In  diesen  yerh&ttniasen  bUeb  die  Anstalt  bis  zun 


W)  Aanäi.  ifad?.  V.  I^.  P.  189.  MS. 

8Q)  B^ft.ttiBgib«4i|iM:  ikt  filk.  QqU.  Sap.  |^.  Jft  S7. 

61)  Dnrch  Beeret  Tom  10.  Mai  ISBi  /ordnete  Carl  aii|  das|l 
4  4iialleB  dSrltige  6ta<yreiide  «os  LiUuuwii  .erbalteo  soitea,  weil 
dnt  durch  äeu  Hebertriti  des  Haoica  Badsinl  tum  SäÜkfiMtam 
dit  mfioBMirte  Biroto  vide  StiftoDgeii  bot  UnteBatatsnag  aiaMV 
Studirciider  Ttrlosaii  «^be.    mmuMj  Oomsh.  d.  BtünfL  8. 1A9  #• 
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6d         Tl.  »Hdb.   I.  P€rMb.  f.  .äftwIMIl  (M»^1S7€.) 

JTafare  1688,  wo  in  Folge  des  Krieges  die  QseileD  der 
MTentüchen  Einkünfte  tersiegt  wäre«  vnd  Ldirer  mkl 
Sdiüler  die  Anstalt  y^lassen  nrassten,  deren  Oebtade 
\m  der  Zerstörung  Heidelbergs  (1698)  niederlmnnte.  Bfiek 
nnn  auch  dieses  in  sein^  Trfimmem  liegen,  so  stellte  maa 
doch  das  CollegiQm  (1707)  wieder  her,  indem  matt  foa 
seinen  Ehikfliiften  zu  retten  suchte,  was  nur  immer 
möglich  war.  Im  Jahre  1805  wurde  lAier  dasselbe  ab- 
gehoben und  seine  Einkaufte  mit  denen  der  Neekarsdwh 
veteinigt^),  aus  deren  Zhisertrigniss  noch  jet2t  Schtien 
des  Lyceums  und  der  Universität  zu  Heid^ierg  jihrlidM 
Stipendien  verabreicht  werdai**). 

Drmial  feierte  die  Anstalt  ihr  JubBiom  imd  zwar 
in  den  Jahren  1606  nach  dOjflhrigem  Bestehen^)  mid 
1656  und  1756  nach  je  lOOjähriger  Dauer.  Das  Anden- 
ken an  diese  Festlichkeiten  haben  die  jewdUgen  Ephoren, 
Reutei*,  Hottinger,  d.  Aelt.,  nnd  Ludwig  Georg 
Mieg,  durch  die  oben  (8.  Bd.  I,  438,  Note  81)  genannten 
Reden  verhertiicht  Bei  dem  letzten  Jubfläum  hat  mA 
Büttinghausen  als  Senior  Sapientiae  die  Bd.  I,  S.  438 
erwähnte  Rede  gehalten. 

In  dem  Sapienz-Collegium  ^hidtem  in  den  früheren 
Zeiten  alle  jungen  Theologen  ohne  Ausnahme  th^s  ganz 
BMDtgeltlich,  theils  (nadi  dem  30 jährigen  Kri^e)  gegen 
einen  unbedeutenden  Geldaufwand  Wohnung,  Kost  and 
Pflege,  so  wie  auch  besonders  ihre  theologische  Bildang. 
Hatten  sie  ihren  Cursus  in  der  Sapi^a  absolvirt,  so  wmr^ 

82)  Die  Geschichte  des  Sapienz-CoUegitims  haben  wir  ausfuhr» 
Heb  in  der  Geseh.  d.  Neekarsch.  8.  86  iF.  86.  90.  118  ff.  161  £ 
mitgetheilt 

83)  Die  betreffenden  Statuten  sind  abgedmcltt  in  d.  Gesch.  d. 
Neckarsch.  8.  194  und  in  unserer  8tipendiensohr.  H.  L  8.  10  £. 
woselbst  sich  die  auch  für  su  dieses  Stipendien  Beaugiberechtigtfln 
genaue  Nachweisnngen  finden. 

84)  Der  Jubelfeier  1606  wohnte  Friedrich  IV.  penBaSUk 
bei  und  nahm  auch  an  dem  in  dem  CoUegiam  teranMdtetea  FM- 
mahle  Theil,  sich  auf  das  WoHwoBeiidite  mft  dtn  L^rern  mA 
Sehfllern  unterhaltend.    Bat  tinghausen,  p.  aa. 
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den  amM  von  dwi  JBtdkwnÜbe  Ditconate  ttMrtii00i| 
«damit  sie  ersl  comb  animafnim  von  den  ordenttidi  be^ 
BteOten  Predigetii  lernten«  *^> 

Ansser  den  Alumnen  wofaitfea  aber  auch*  andere,  nicht 
Theologie  studiieade,  junge  Leute  als  Gonvictorw  in  der 
Anstalt;  ja,  der  Buhm  der  guten  Eisdehung  in  ihr 
war  80  0ro88|  dase  nicht  nur  angesehene  Staatsmftnner 
die  Aufnahme  ihrer  Söhne  in  dieselbe  tOx  ein  OÜek  an* 
sahen^,  sondern  dass  selbst  Kurftrst  Carl  Ludwig 
flir  seinen  Sohn,  den  Baugrafen^  Carl  Eduard,  zur  Bil«> 
düng  nbergab*^. 

Nihere  Auskunft  über  die  Einrichtung  dieses  GoUegiums 
geben  die  Statuten  vom  Jahre  1655  »Von  der  Schuel 
disdplin«,  die  Idrchenräthliche  »Instruction«  vom  7.  April 
1662  fttr  den  damaligen  Ephonis  Fabricius  und  die 
»L^es  CoUegii  Sapientiae«  vom  Jahre  1711  ^ 

Der  erste  Ephorus  der  Anstalt  war  der  Professor 
looorum  communium,  Olevian  (Mftrzl561).  Die  zweite 
Lehrstelle  erhielt  Oliverius  Bock*^).   Olevian  wurde 


65)  K.-R.-Protok.  T.  12.  Februar  1612. 

86)  So  wnrde  der  Sohn  and  denen  »PxScqitor«,  der  Geheime 
Bath  Ludwig  Gamerarius  nach  hoigem  Widerstreben  des 
Kircbenratbee  an  den  »PrftceptoriiBchc  anfgenommen.  K.-R.-Prot.  t. 
19^  22.  Mai  und  12.  Jnni  1620. 

S7)  Karl  Ludwig  wollte,  weil  ein  Prins  ron  Zwei- 
brQcken  und  ein  Graf  Ton  Zweibrficken,  welcbe  ebenfaüi 
hl  dem  GoUegtum  waren,  stärkere  Esser  seien,  als  sein  Sohn  Eduard, 
»man  soUte  das  Kosten  f.ir  diesen  mit  dem  Oeconomen  auf  eine 
gerii^ere  Summe  bebandeln«,  als  für  jene  2  MOncbe  (so  nannte 
man  damals  die  Sapientiaten) ,  wiewohl  sie  an  der  niUnBcben  Tafel 
speisten.    Kazner,  Louise,  Raugr&fin  au  Pfalz,  Tb.  II.  S.  81  it 

68)  Die  beiden  ersten  Actenstflcke  (1656  und  1662)  finden  sich 
in  der  Registratur  des  Grosshersogl.  Eyangel.  Oberkirdienrathes  in 
Ctelambe  (vrgL  auch  Neueste  RdigionsTerfMs.  d.  Reform.  Kirche 
S.  241)  und  die  Gesetze  (1711)  bei  den  Acten  des  Heidelb.  Lyceums 
(Keckarschttlband).  Wir  geben  die  8  Actenstflcke  in  den  Urkunden 
lif.  XXm,  Nr.  XXI  u,  Nr.  XX. 

88)  Bock  wurde   «p&ter  (1665)  Reotor    des  Pftdafoginms  i» 
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jiMo«]i  M4  «MM  «Wffe  Phim  i*  IMMbflg, 
nd  ür'fliniis  OMettbar  IMl)  «Mo  NicMriger.  die 
wdteren  Ephoren  iroren:  PMli^p  Marbvch  (16%X 
<^«örg  S«hB  (1584),  DsVid  Pit«as  (1591),  Reuter 
(1698^,  Hei»rleb  Altiftg  (IMO),  HottiBger,  d.  Aelk, 
(1655),  Fübfidius  (1661),  Ludwig  Christian  Mieg 
1706)j  Ludwig  Georg  Mieg  (1766),  Christin 
Brflnliita  (1761),  JöhaAn  Jacob  Wofldt  (1768> 
CarlBattiagbausdn  (i77d)i  Heddias  (1786—17»). 
OeschkMs»  wiM  die  It^4  d«r  B^hAren  ton  Johann 
Friedrich  Mieg  (1796—1805). 

WiederhenteUung  des  Fäd$i§0gmms. 

Durch  die  Umwandlong  des  Sapienz-CoUegiums  aus 
einer  philosophischen  in  eine  theologische  Pflanzschule 
wurden  die  classischen  Studien,  welche  bisher  besonders 
in  jener  Anstalt  gepflegt  wurden,  daraus  verdrangt 
Es  trat  daher  das  Bedürfniss  eines  für  die  genannten 
Studien  gut  eingerichteten  Instituts  um  so  mehr  hervor,  als 
die  Neckarschulej  mit  welohel:  Kmfürst  Otto  Heiarich 
das  Pftdägogiuita  verehiigt  hatte  (S.  30. 31.),  dieser  Anfor- 
forderuiig  hiclit  entsprach. 

Die  Wiederherstellung  des  Pädagogiums  seilte  ditsem 
BedtMhisse  abhelfen,  und  ts9tt  it  d^  Weise,  dass  es 
iselbstst&ndig  fQr  sich  bestehe  und  ihm  eigene  Unterhai- 
tungsquellen  für  einen  Fortbestand  geöflnet  worden. 

Am  28.  April  1560  erfaidt  die  Univer^tftt  durch  dea 
altoit 'Kanzlei*  Pt'obus  den  Auftrag,  mit  Zuziehung  des 
l^ircfaenrathes,  einen  Schulplan  zu  entwerfen.  Jetzt  hatten 
sieh  die  Zettea  und  Verhiltiiisae  geäudort     Die  Hook- 


Heidelberg.     Yri^.  aber  ihn  BatliAghauMA,  p.  II  C    Ii|t 
•H«.  ».  «7.    VnM«  MML  d.  Pida«.  uMr  flieiridk  OL  &  6. 
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»ihute,  weldte  §6t  EmcKWKg  €fiMs  PRdl«OgIttiils  turti»f  (Mfr 
Begierong  Ff  i^driüh^s  iL  so*  efMsehied^n  entgegen  ge- 
treten war,  nahm  sich' der  Sseäkt  ibit  der  gHKrten  Wime 
an;  besond^B  zeigte  dct  Medieliier  <ltrri6,*  i^eleher  für 
den  damals  loTätiten  Reetor,  Jfohann  Geysselbach, 
dieses  Amt  verwaltete,  einen  EBet,  der  scäne  groscie 
Theita^me  für  die  m  etriehtende  Anstalt  betirkundete. 

!fa<A  tfeUSidten  nnd  grflndHehen  Berathungen,  ah 
wdehen  roü  Seiten  der  üniversltM  aosset  dem  Rectdt 
die  Pnrf^söf en ,  Gisner,  Xylander,  Sigmund  Me- 
1  an  c  h  tb  <y  n ,  nnd  di^  Mitglieder  des  Khtheikrathes,  E  b  e  i  m, 
Michael  Diller,  Stephan  Girier,  Boquih,  Theil 
ik&hmen,  wnrde  ein  Schulplan  abgtfasst  und  vott  dem 
Korfftrsten  genehmigt. 

Die  Schule  sollte,  worüber  sich  die  Mitglieder  der 
Commission  erst  nach  heftigem  Streite  vereinigen  konnten, 
onter  dem  academischen  Senate  und  dem  Kirchenraths- 
Coüegluiii  stehen,  in  3  Classen  eingetheilt  und  8  Lehrer 
an  derseRen  angestellt  werden.  Zur  Unterhaltung  'der 
Schule  glaubte  man  300  £.  jährlich  zu  bedürfen.  Der 
Unive»itats-Fiacu8  sollte  ab  jährlichen  Beitrag  160  fl.  aeahlen, 
und  eben  so  viel  vefspfach  auch  def  KurfSrst  in  jedem  Jahr 
anzuwelken.  Unterdessen  sollte  jeder  Lehrer,  bis  die 
Verhältnisse  g^örig  geordnet  wären,  wöchentlich  einen 
Oidde«  ans  der  Uiniteroitlto^Kasfte  und  das  Schulgeld  ein- 
halten, bei  dessen  Vertheilüng  aber  auf  den  ersten  Lehrer 
besondere  Bücksicht  genommen  werden. 

Als  Lehrer  wurden  angestellt:  FriedrichZorn,.  J^ 
hannPosthittS  uhd  JohafnnHeüsei*.  Die  Schule  selbst 
wurde  am  28.  iTovember  1560  nach  einer  von  dem  Rector 
der  Universiität  ansgegangeMu  öffentlichen  Einladung  feier- 
lich erMhet,  und  schon  tan  «rsteii  Tage  neideten  sMh 
60  Schüler  zur  Aüftiahmo. 

Ura  die  Anstalt  aber  auch  für  alle  Zeiten  wohl  zu 
be|gr«ndeii,  bealitomle  llr  dcfr  KurMiafc  die  lünkOAfte  d«8 
von  ihm  aufg^obenen  reichen  Stiftes  zum  H.  Michafil 
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4q  Sinsheim  mit  dem  ansdrflddicliea  Zueatie,  dast  die> 
sdben  »in's  Fiscum  Paedagogii,  and  nicht  zur 
Verwaltung  geliefert  warden«*^). 

Von  ihrer  GrOndung  an  bis  zum  Jahre  1575  stand 
die  Schule  anter  der  Leitung  der  Universität  and  des 
Kfrchenrathes.  In  dem  genannten  Jahre  entscblug  sich 
aber  die  erste  aller  Sorge  und  Aufsicht  Aber  die  An- 
stalt, weil  es  aUzu  ersichtlich  war,  dass  der  KuiflBrat  aodi 
sie,  wie  das  Sapienz-CoUegiam,  dem  Kirchenrathe  anter- 
ordnen  wollte*^),  dazu  weder  dieser  noch  die  Lehrer  der 
Schale  ihre  (der  Universität)  Vorschläge  gehörig  beach- 
teten, und  namentlich  ihre  Beschwerden  unberflcksichtigt 
liessen,  dass  in  dem  Pädagogium  Lehtgegenstände  vor- 
genommen würden,  welche  auf  die  Hochschale  ge- 
hörten^). 


90)  In  dem  tod  dem  Karairtten  kurz  vor  leinem  Tode  ni 
Jahre  1576  »bgefutten  und  Tomeinem Sohne,  Johann  Casimir, 
als  Administrator  der  Pfals,  im  folgenden  Jahre  TerAffeatlichtea 
Testamente  heisst  es  im  6.  Artikel: 

»Dergleichen  weil  der  Stiilt  SOaaiheim  in  denen  vocfwetnen 
Stocken  begriiFen  und  gelegen,  derselbe  aber  samt  seiner  Zugehfirde, 
hiebevor  durch  Unss ,  wie  obsteht,  su  einer  Schul  und  Pidagogie 
des  gewesenen  BarfOsser-Closter  allhie  so  Heidelbeig  tncorporirt 
und  yerordnet  ist;  8o  solle  solcher  Stift SOassheim  mit  aUen  seinen 
Ein-  und  Zngehörnngen  nichts  ansynomswin  bei  angeregter  Ineor* 
poration  bleiben  und  gedachtem  Pidagogio  sn  einigen  Tages  daran 
kein  Sperrung,  Binderniss  oder  Intrag  ragefiOgt  noch  vottattei 
werden«.  Strut.  Formula  racoessionis  Jsereniss.  ZK«.  PabL 
Beil.  67. 

91)  Parens,  Bist  Bavar.-Palat  p.  d61.  202. 

92)  Die  ausführliche  Geschichte  des  Pädagogiums  mrtcr 
Friedrich  III.  können  wir  hier  um  so  mehr  abergehen»  als  wir 
dieselbe  mit  genaner  Kachweisuiig  der  Qnellen  bereiu  gtgebm 
haben  in:  >LyoeiBeidelb.origg.«  p.  fa.  sqq.,  in  der  »JnbeUaier  der 
SOOjihrigen  Stiftung  des  Lycooms«,  8.  S5  f.  ond  gaai  biisnisn 
in  »der  ersten  Oelehrtenschule  Bdbrmirten  Glaabanabekeantniss« 
in  Deutschland,  oder  Geschichte  des  Pidagoginms  in  Beidelbmg 
mter  dem  KarUmsten  Friedrieh  m.  sw  derPMg^. 
1S60. 
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§.  8. 

ßrehüeie  Parteien.  Aiendmakkkkre.  MektiektkoH^M 
Gutachten.  Oef entliehe  Disputation  über  die  Abend- 
matdslehre  (1560J.  Einföhrung  des  Calvinismus. 
Heidelberger  Katechismus.  Kirchen-  und  Ehe-Ord- 
nung.     Kirchenrathsardnung.     Kirchengesänge. 

In  die  Geschichte  der  Universität  greifen  nnter  Frie- 
drich's  Regierung  die  kirchlichen  Verhfiltnisse  tief  ein. 
Wir  lassen  daher  jetzt  eine  kurze  Schilderung  derselben 
folgen ,  in  so  weit  sie  mit  dieser  Anstalt  selbst  oder  deren 
Mitgliedern  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen^). 

Unter  Friedrich's  Vorgängern  hatten  sich  in  der 
Pfalz  drei  verschiedene  kirchliche  Parteien  gebildet  Die 
erste  bestand  aus  strengen  Anhängern  Luther's.  Sie 
hatte  an  ihrer  Spitze  den  Hofrichter  Erasmus  von 
Venningen,  einen  Mann  von  Kraft  und  festem  Willen, 
den  Kanzler  von  Minkwitz  und  den  sttlrmischen  Eiferer, 
den  General-Superintendenten  H  e  s  s  h  u  s.  An  sie  schlössen 
sich  an  der  Theologe  Einhorn,  die  meisten  Prediger  der 
Stadt  Heidelberg,  einige  Superintendenten  und  Prediger 
anf  dem  Lande,  so  wie  anch  wahrschemlich  der  grösste 
Theil  des  Volkes. 

Die  zweite  Partei  bildeten  die  sehr  enge  verbun- 
denen Schaler  und  Freunde  ZwinglFs  und  Calvin's. 
Die  Seele  dieser  Partei  war  Erast  (auch  weltliches  Mit- 
^ed  des  Kirchenrathes).  Zu  ihm  standen:  Boquui, 
Eheim,  Girier  (Kammersecretär  und  1561  Kurfürstlicher 


98)  AoMlL  übIt.  T.  Vn.  F.  8M  ü  oad  T.  YIIL 
piet  P.-318  ff.  Letting,  Beitr.  ■.  Geteh.  o.  lit  B.  ml  8.  lil  f. 
Wandt,  Mh.  B.  I.  8.88  ff.  8.164  ff.  B.  IL  8.  38  ff.  Hautiier, 
a  n.  8. 9  ff.  Heppe»  Gesch.  d.  dentaeh.  Protestant. B.  L  8. 67.  lia 
Smdboff,  8.  88  ff.  889  ff.  Ueber  die  Arianiachen  Streitigkeiten 
nebe  ascb  ooMre  Gesch.  d.  Päd.  anter  Friedrieb  IIL  8.  22  ff. 
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Rath),  Gisner,  Simon  Grynäus,  Xylander  imd 
einige  wenige  Prediger  in  der  Stadt  und  aof  dem  Lande. 

Die  dritte  Päi'teibMail^anaPhilippi^ten  oder 
6chtleniMeUnchtbOB'&  Zu  ihrgeMrten  Otto  Hein- 
rich selbst,  der  Grosshofmeister«  Graf  Georg,  der 
Oberhoftnarschall,  Graf  Eberhard  und  der  Burggraf  von 
Alzei,  Graf  Valentin  von  Erbach,  Probus,  bis  1560 
Vicecanzlei*,  daön  Canztef,  der  fiolprediger  Ditlei^,  die 
meisten  Professoren  d^  Universität,  viek  Superintenden- 
ten und  fast  alle  Landgeistlichen. 

Durch  diese  Parteien  entstand  eine  Reihe  von  kirck- 
Uchen  Streitigkeiten,  besonders  über  die  Abendmahlslehre, 
in  welche  auch  die  hohe  Schule  verflochten  wurde. 

Der  erste  Streit  wurde  dureh  den  General- Superin- 
tendenten Hesshus  angeregt,  welcher  den  Diaconus  an 
der  Kirche  zum  H.Geiste,  Wilhelm  Klewitz  (KlebiU), 
in  heftiger  Weise  angrifif,  weil  er  dem  ZwingUanismus  er- 
geben sei^*). 

In  diesen  Streit  wurde  auch  die  Universitfit  gezogen. 
Als  im  Februar  1559  Stephan  Sylvius,  ein  Gelehrter 
aus  Leuwarden  in  Friesland,  das  theologische  Doctorat 
nehmen  wollte,  sollte  er. die  von  Hesshus,  dem  damali- 
gen Decane,  gegebene  These:  »Es  irren  die  Zwinglianer, 
welche  in  des  Herrn  Nachtmahl  blosse  Zeichen  annehmen», 
vertheidigen.  Er  that  dieses  jedoch  nicht.  Die  Hochachole 
nahm  sich  seiner  an  und  die  Promotion  fand  noch  im  Monat 
Februar  statt, nachdem  Hessbus  wegen  beleidigender  Ans- 
fülle  gegen  den  Senat  und  die  ganze  Anstalt  ans  dem  Senate 
entfernt  worden  war.  Auch  gegen  Klewitz,  welcher,  wik- 
rend  Hesshus'  Abwesenheit  von  Heidelberg,  am  15.  April 
1559  das  theologische  Baccalaureat  erhalten  hatte,  trat  die- 


94)  Rine  nmttndlfbhtf  tthd  trene  fiitlliluAg  der  8tre!tt((Mtte 
ttt  Reid0A>efg6r  Prediger  titld^  ticb  bd  SAHIig,  «fiitCDm  ^ 
Aügispuhgitdidii  Cottfbfesfoo*  B.  HL  S.  441-^460.  Heppe,  AI 
ft  866  f. 
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tdr  HiedBr  billig  auf  xM  flAlesItt  HA  Mgttr  Sfi  ^tettr  Ahar 
ftn  dteta  OtdnllHl^  d«s  fi.  AbendiilfiAb  Mrdck.  tii  Fol^ 
diteer  HiHdd  ii^ttrdett  beid«  (16.  I»eßtembef  1559) 
Voü  dettt  KH^ftMteh,  weicher^  uitl  ffie  aufgebrachten  Öe- 
Mthet  zu  besäi^gen,  verg^beiHs  als  Vater  geAahiit  önd 
ab  Hegetit  b^fohten  hatte,  Kl^witik  jedodl  mit  eineiti 
guten  Zeugiiisae,  Hesshus  aber  ohne  ^ih  solches,  ifafes 
DienftM  auflassen*^). 

Da  der  KilHlMt  sdhülielist  die  Beäegatig  der  ausge^ 
M)cbetien  StfeitigkeltM  irttoschte,  st)  siindte  er  atn  18.  Ot- 
töber  1559  deu  Eamnltefr-Secretft^  Girler  Aach  Witteti- 
be^  zttf  ErlMtgttnjf  ^ines  Gutachteds  Ata  Melainchthofl. 
Dieser  erftttke  nach  den  Wünsch  des  Kurfttrsteli 
mi  flberscMckte  ihm  das  Gutachten  mit  eineifi  Scfareibeh 
▼am  1.  Notember  1559.  Dem  Inhalte  desselben 
Uig  ^  Schöne  Ide^  ta  Grunde,  dass,  ungeacbtcft 
d6r  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  deü  LehTpünfet 
Vöttl  H.  Abendinahl,  dennoch  eine  kirchliche  Getheinsthaft, 
mti  die  H.  Schrift  gegründet,  bestehen  könne.  Der 
KurfnrsttlbergabMelanchthon's  Gutachten  dem Eirch'^ii- 
<ttlhe,  und  dies^  beschloss,  die  Lehre  vom  Abendmahl, 
80  wie  sie  in  denisdben  enthalten  ^st,  in  allen  Kirchs 
der  P&Iz  einzuführen.  Als  es  aber  (1560)  gedruckt  wer- 
den sollte,  versagte  die  üniveirtt&t  ohnd  Angabe  d* 
Grtade  ihre  B^istitemdug^);  det  KurfUrst  Hess  es  äbi^t 
dessenungeachtet  drücken  ^^). 


96)  AnMl  Unit.  T.  tll.  F.  828,  a. 
98)  Ibid.  1  Vin.  t,  S,  a. 

97)  l)a8  Gutachten  erftdifen  Ün  Septeihb«  ISeO  triiter  AeA 
Titel:  »Jodidam  D.  Philipp!  Melanelithonis  dfe  contfoTdi^sia  cö^na^ 
DiMaiiiL«  Bf^tBtht^idef,  Cofp.  Itef.  T.IX.  p.9(tl— 966.  StruTi 
8.  86.  B6.  üfsiiii  op^ra.  filsidelb.  leld,  T.  11.  p.  1427,  ifdU^Om 
neh  aaeh  gute  Bemerkungen  sur  Erläuterung  der  Geschichte  find^d. 
IH4  ^rtfeüebeHMziAg  dieMs  6uta<*hten8  wü^d«  In  dMlVlb^n  Jahre 
&  HridlSlbertr  g^mekt  ttftter  d«m  llt^l:  »B^cht  tihd  lU(B8diU% 
des  Heltn  PhiK^pi  MeladchUlonlk ,  tMi  Stfdt  deft  h«itigen  IfTädtf- 
nals  und  sialdschen  Kirchendienem ,   aa   den  l>arehlaulAtlglt^ 
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Erwihnen  mOssen  wir  hier  ngleich  audi  die  am  3^ 
5^  6.  und  7.  Jörn  1560  in  dem  Aaditorinm  der  Aitistoh 
Facoltat  al^ehaltene  öffentliche  DisputitlioD  ^  Sie 
wurde  veranlasst  durch  die  lutlierischen  Tochtarminner 
des  KurfQrsten,  die  Sächsischen  Herzoge  von  Gotha  und 
Weimar.  Diese  waren  mit  zwei  Sächsischen  Theologen, 
Maximilian  Mörlin  und  Johann  Stössd,  nadi  Heideibarg 
gekommen,  um  ihren  Schwi^ervater  und  dessen  Glanbeas- 
genossen  zu  bekehren.  Ihnen  wurde  Boquin  und  Ein- 
horn entgegengestellt  Der  Kurfttrst  selbst  wohnte  mit 
seinen  Söhnen^  Ludwig  und  Johann  Casimir,  und 
dem  Herzoge,  Johann  Wilhelm,  der  Disputation  bei^ 
Der  Erfolg  derselben  war  aber  von  der  Art,  dass  der 
Kurfürst  in  seiner  üeberzeugung  bestärkt  wurde  und  sich 
immer  mehr  dem  Calvinismus  zuneigte.  Gleich  die 
ersten  Schritte ,  welche  jetzt  folgten ,  waren  Yorbereilmh 
gen  zu  einer  völligen  kirchlichen  Umgestaltung.  Al- 
lenthalben wurde  die  äussere  Form  des  Cultos  ihres 
Glanzes  entkleidet,  die  Zwingli'sche  Einfachheit  und 
Nüchternheit  trat  an  die  Stelle.  Die  Kirchenfeste  der 
Maria  und  der  Heiligen  wurden  abgeschafft;  Altäre, 
Taufsteine,  Hostien,  Orgeln,  Bilder  verschwanden^^ 


HochgeboraeD  Fflnten  uid  Herrn  fViedri^aii«  etc.  YrgL  Ito 
dasselbe  auch  Schmidt,  Melanchthon  8.  641  ft  ond  nsere  Aaseigt 
der  mehr  erw&hDten  Schrift  toh  8 eisen,  welcher  aoch  8,  90  ft 
eine  deutsche  Ueberseuung  gibt,  in  d.  Heidelb.  Jahrbb.  d.  Lit  IS4C^ 
8.  149  n. 

98)  AnsAihrlich  wird  Alles  berichtet  In  AnnalL  Univ.  T«  TU 
F. 436,  a.  YrgLanch  Bflttinghansen,  Erg^tslickkeiten  an  d« 
Pf&ls.  Qeaeh.  Stack  III.  8.  81  ff.  Heppe,  B.  L  8.  861.  Sad* 
hoff,  8.77.    Strut,  8.  99  £ 

99)  Bei  seinem  Eintritte  wurde  derKurfdrst  feierlii^  mit  mmm 
Ansprache  von  Baldnin  empCugen.  AnnalL  Untv.  T.  ?1I. 
F.  437,  b. 

100)  Hausser, ,B.  H.  8.  15.  16.  17.  Erst  unter  Karl  Lud- 
wig wnn^  suerst  in  Bacharach  und  dann  in  der  H.  Geisikirths 
tu  Heidelberg  (1655)  das  Oigelqiiel  wieder  eingeführt  Wandt, 
Mag.  B.  U.  S.  56.     . 
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Erasmus  v.  Venningen  und  Minkwitz,  welche 
eifrige  Lutheraner  waren,  legten  zwar  ihre  Stellen  nieder; 
do€h  war  die  Masse  der  Beyölkerung  der  neuen  Ansieht 
geneigt,  und  gewaltsame  Schritte,  wie  sie  der  Grundsatz: 
»Cujus  r^o,  ejus  religio«  hervorrief,  kamen  wenigdtei^ 
zunächst  nicht  vor. 

Die  theologischen  Lehrstühle  wurden  mit  reformirten 
Lehrern  besetzt  und  die  lutherischen  Prediger,  welche  die 
Melanchthonianische  Formel  vom  Abendmahle  nicht  an- 
nahmen ,  am  12.  August  1560  in  Gem&ssheit  des  IVank- 
furter  Recesses  entlassen  ^^). 

Um  nun  die  Umgestaltimg  der  kirchlichen  Verhftlti 
nisse  auch  zu  sichern,  erschienen  1563  der  von  Olevias 
und  ürsinus  ausgearbeitete  Heidelberger  KateehismuB^^X 
die  Kirchenordnung  und  die  Eheordnung;  1564  die  Kirchen-^ 
rathsordnung;  die  Psalmen,  welche  Ambrosius  Lob*^ 
wasser  (Jurist,  FQrstl.  Bath  und  Pr^essor  zu  Königs-* 
berg)  im  Jahre  1565  nach  den  französischen  Melodien  in 
deutsche  Reime  gebracht  hatte,  und  wurden  die  Psalmen 
»als  Gesänge«    zum  Gebrauche   bei   dem    Gottesdienste 


101)  Seisen,  S.  109. 

102)  All  der  Kurfürst  wegen  dieses  Katechismas  auf  dem  Reichs* 
tage  in  Aagsburg  (1666)  hart  angegriffen  wurde,  erklärte  er  frei- 
mtltiiigy  ihn  gegen  Jedermann  yertheidigen  zu  wollen,  mit  dem  Er- 
WeSen:  »Da  Jemand,  er  sei  jnng  oder  alt,  gelahrt  oder  nngelahrt, 
f^mad  oder  Fdad,  ja  der  geringste  Eflchen-  oder  Stallbube,  ans 
OoCtes  aUeln  selig  machendem  Worte  biblischer  Schrift  altes  und 
neues  Testaments,  mich  eines  Bessern,  als  ich  bisher  unterrichtet 
gewesen,  unterrichten  oder  berichten  könnte,  so  will  ich  demselben 
B&chst  Gott  dankbar  sein  und  daneben  Gott  und  seinem  heiligen 
Werte  tehnldigen  Gehorsam  leisten«,  —  welche  Erklftrung  auch  einen 
soldieB  Eindrudc  auf  die  Forsten  machte,  dass  der  Eurfflrst  Ton 
Sachaen«  indem  er  ihm  atf  dfe  Schulter  klopfte,  sagte:  »Fritz,  du 
bist  Mmmer,  denn  wir  alle«,  und  der  Markgraf  yon  Baden  nach  der 
Bei^stags^tKung  sn  den  Umstehenden  sprach :  »Was  fechtet  ihr  diesen 
Fttfflten  an?  er  ist  frömmer,  denn  wir  alle.«  StruT,  8.189. 
IW.  Bndlioff,  S.  990  ff.  Ueber  den  Katechismus  selbst  Trgl. 
Heppe,  B.  L  8.  448.  B.  II.  S.  149.    Seisen,  S.  141  ff. 
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Btnßhrung    der    Genfer    Kirehemueht      Ariamsche 

Streitigkeiten.     Sylvan  und  seinfi  Gesinn^nffsgenossm. 

ErQsfj  von  Pigßvettd  wegen  Arioi^anu^  cmjfekla^ 

Arm^r  m  ^wWK^- 

letzt  wttrde  auch  der  Kurfürst  die,  namenüidi  von 
Oleviau,  einem  Schüler  Cal vi n's,  vorgeschlagene  Genfer 
Kirdienzudit  genehmigt  haben,  hätten  sich  nicht  zwei 
MäfiBer  Widersetat,  welche  bei  ihm  in  grossem  Ansehen 
standen  und  an  deren  Ergebenheit  für  die  Kirche  seines 
Laoides  er  »idht  zweite  konnte,  Probus  und  Erast  Mit 
amen  vepehiigten-sich  der  Hofprediger  Johann  Willing, 
Gi^le^r,  die  Professoren  Melanchthon,  Xylander, 
Chrynäu«,  der  Pfarrer  an  der  St  Peterskirche,  Adam 
Neuser  ^),  der  Superintendent  zu  Ladenburg,  Johann 
Sylvan^),  und  mehrere  Magister  und  LandgeisÜiche, 


m)  yon  Aerßib^l  ers^i^  in  fm«ihm§  fjoe  dentMhe  IM». 
setKPQf;  U56d)  upd  em  li^tiräiacbe  (1574)  i^n  Tr0»ellja«  wad 
JMüiui.  Anss^nlfflA  Ueu  Friedrich  ^iß  Psi^lme«  m 
Eppmtl  dnu4^ ,  fw  sie  \keqfim  b#  tkh  folirefi  m  ktanea 

104)  NßUPejr,  1Q9  Qebort  m  ftckw^H  ffeHmnd  mü  GeUbr- 
pUDkeit  e\n  hei^v^nil^  9ednei:talen$,  isß  ihp  groao  Anlilni^iiiMwit 
))ei  «eioer  Q^mmi^de  erwv)>,  UeUr  ihn  fp^l.  W«B4t,  lUf.  &  ( 
8.  JQ8.  laO.  196.    9a4h9ff,  8.  847, 

t0^)SylT»i^6MMTOte»ff8E8cW»p4(T;iBKJ^ 
Pompi;^^  ia  WiU'jibnii^,  ]1560  )|ij4^ek<9r  Kbmn  m  <Mm,  IM 
li^oqpiil^  Snpf(r}iit«9dimt  ii^  Ki^<<^i|#tflwi  vmA  ibtkleMato  IMT  di»* 
felb0  8t.ell9inLadeiiliarg.  JStie  er  ao^^n  letale«  Ott  kün«  Mrareto 
;5^)l»i^>iiiH»M»lbefg,  iuiini4Qr  d<>rti>OT<ff|ta»itiB  PttjJUmmiwiy 
«jtff^h^iton.  ZpglfBidi  viBi^^)^  er  dapfjß  Mwkilie  Steile  des  hi— Hi 
oder  ali|Ke89Ddi«Bi  Oleir iM  fn  l^er  ^KMie  ¥$m  VL  ^OeiHt. 
Wnndt,  f.  W. 
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vie  Jacob  S|tt»r  ia  FwNlwbeim^<»).  ,Ajiq|  4w  I^Miw 
gmf,  J^hami  Casimir,  wigf»  ^i^k  «MgwmMmi  gp 

9U*  Seite  »taiidw,  blM»  4«?  lioirfbryt  Vi^m^  %^t  m»t 
scblttaaig;  da  lachte  der  mdwponmiw  md  mtavige  l?ffgmf 
Neuaer  bei  epef  «^  32.  Jipii  1/^  wjMir  dpm  VofiiJw 
Bo«R|n'a,ia»Pq|Kii,Jnd«iatlH|olQ8isAbmJ^^  afes&r 
baltenen  öffentliclvfo  J>i^vifMm  4h)  9aclw  zwr  £iMtMbf)^ 
dimg.  Ea  kapi  ntoiUcb  eii»  E^glaiutor,  (^aor.g  Witbf^r, 
nacli  HeideJb^g,  um  d^rt  ^r  Of^tor  ai^  prQWQvirep  *^'), 
Upter  seiwBn  Tbeseq  w«r  »ach  ^m^  ftbur  <äa  NotbffWn 
digMt  dor  JBr/Cbaiizi;!^!;  Diwe  "^Me  gßS  Keaaer  in 
eiMrd^  OUvi^n  ^uA  Urain^s  «ibw  9»  kr^RkwPdant  a]^ 
die  £Wqe  thMkigv»che  Fa<?ii|4t  beleidigenden  Wfiiie  M4. 
{kwi](  jedoch  BifAt  sHlriedfiiiA»  bent|i^  er  meh  4i^  Kaajf^, 
QP  sic)i  fegen  die  EMrcbePfnobt  aimWPfiefib^9«  was  i^ 
^  ftr  i^a,  der  ^epb  Aöhown  SteUep  rtr^lte^«*),  4i» 
Eolge  batte,  da«?  ar  wMie  Pfiüvst;^  verlor  vnd  nw 
die  Frfibbntetwdea  aq  dßr  Ur  GeMkir^e  gteiebewn  ]^ 
eip  AbnesOT  behielt,  Jhv  FQbrpr  dieaer  {U^tei  war  Srast 
Er  hewAbte  ai^  w  anai^diflhep  getf^rte»  ^cbvi^Nit  m 
beweisen,  dass  die  Rechtmässigkeit  deft  ßpgßnanjDiten  Kirchen?: 
bannee  wedeir  ans  dem  aHen,  noch  am  dem  neneu  Tei^ 
mente zu  beweisen  seL  Seine  G^ner,  Olevian,  Ursinas 
and  Zanchias,  mit  welchen  er  bis  jetzt  in  freundlichem 
Vernehmen  gestanden  war,  boten  dagegen  alle  Gelehrsamkeit,. 


^06)  3t luv.  8.  U2« 

107)  2a  4if9ar  p^pi^don  Mtt«  der  Sk<A«r,  wi^  f^vObalifib, 
MS  ^üÜJMiMVg  araf)h^  iMfien,  AiHMiül  ü^i^.  T.  I^  F*  GP*  Dsi 
4»  Doaofiand^  irpn  Boq,|ii4i  «nWftalelU«  miiljmqinuiii  Mcepjd 

106)  Keaier  wollte  Pjrpf^siar  d«r  Tlmlo«^  wertes»  9«d  wjir 
auch  mgleieh  mit  OUtian  mm  Mw  jscsden>ipc||ea  iB«n|lt^  dfül 
Kvrflmtop  Tera^clikisßn,  w«U*er  i^  GlefUn  b^tMi^e.  ^enst 
ccmsalt  d.  d.  16.  Mftn  1661. 
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ihn  zu  widerlegen,   auf.    Ausserdem  bewiricten  sie  einen 
Hofbefehl  an  den  academmchen  Senat,  welcher  den  IGt- 
gliedem   der   theologischen  Facultät  die  Theibiahme  an 
theologischen  Gegenständen  zugestand^  anderem  Fandtiten 
dagegen  untersagte.    Gegen  diesen  »Alleinhandel  der  Theo- 
logen mit  der  Religion«  sprach  sich  Erast  stark  aus  und 
^klärte,  ein  solcher  Befehl  käme  60  Jahre  zu  spät  ^^.  Da 
jedoch  der  Kurfürst  Erast 's  G^nem  beitrat,   so  wurde 
durch  Kurftirstlichen  Befiehl  vom  13.  Juli  1570  die  Genfer 
ffirchenzucht  mit  einigen  Modificatiönen ,  nebst  einer  In- 
structions-, Classenconvents-  und  Presbyterialordnung  ein- 
gefflhrt,  und  Erast  war  der  Erste,  welcher  mit  dem 
Kfrdienbanne  belegt  wurde.    »Die  Ursache «,  hiess  es  in 
dem  ürtheile,  »solle  er  in  seinem  eigenen  Gewissen  sucfaai.« 
In  diesem  Khxhenbanhe  veriebte  er  zwei  volle  Jahre  ^ 
Jetzt  war  er  und  eben  so  Probus,  welcher  1474  auch 
mne  Stelle  als  Ganzlei:  verknr,  ohne  allen  Einfluss  bei 
Hofe.    Willing  wurde  als  Pfkrrer   nach  Bretten   ver- 
setzt *^^);Melanchthon*^,  Grjnäus  und  Xylander 
blieben  zwar  an  ihren  Stellen,  aber  auch  fQr  sie  war  der 
Sieg  ihrer  Gegner  nicht  ohne  unangenehme  Folgen  **•). 

Wäbrrad  dieses  Streites  waren  die  Gegner  der  Kirchen- 
Zucht  (Erastianer  und  ihre  Bestrebungen  Erastianismus  ge- 
nannt), in  den  Verdacht  gekommen,  Anhänger  der  Lehre 
des  Ar  ins  zu    sein.      Diese  Lehre  war   unter    Frie- 


109)  Wandt,  Mag.  B.  IL  S.  226. 
HO)  Ibid.  8.  226. 

111)  £rast*8  Brief  an  Ballinger  t.  20.  JuH  1570. 

112)  Da  Melanchthon  als  Mitglied  des  in  Folge  der  eingeftkr- 
ten  Kirchenzucht  errichteten  Preabyterinms  Ton  dem  academitckea 
Senate  yorgeschlagen  war,  nahm  er  diese  Stelle  nicht  an,  nnd,  als,  dieMi 
SU  thon,  ihm  Ton  dem  Knrfttnten  befohlen  wurde,  wagte  er  o, 
lieber  die  Gnnst  des  Fürsten  zu  Terlieren,  als  den  Schein  d&  Biiligmc 
einer  Einrichtung  zu  gewinnen,  gegen  welche  er  mit  seinem  Freoaie 
Erast  gek&mpft  hatte.    Wundt,  Mag.  B.  II.  S.  227. 

118)  StruT,  S.  21S;  Wnndt,  Mag.  B.  I.  3.  96  ffl  Sudkoff, 
8.  889  C 
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drich'sIII.  Begiening  durch  einige  Italiener  nach  Heidel- 
berg gekommen.  Sie  hielten  sich  äusserlich  zu  der  refor- 
mirten  Kirche  und  hatten  besonders  durch  die  Empfeh- 
hmg  ihres  einflussreichen  Lan^mannes,  des  orthodoxen 
Zanchius,  welcher  von  ihren  kirchlichen  Anschauungen 
dea  besten  Ghiuben  hatte,  bei  Hofe  und  bei  der  Univer- 
sitftt  Unterstützung  und  Unterhalt  gefunden  ^^^).  Nun  er- 
eignete es  sich,  dass  Kaiser  Maximilian  H.  (Iö70)  einen 
Reichstag  nach  Speyer  ausgeschrieben  hatte. 

Dorthin  reisten  Sylvan  und  Neuser  in  Begleitung 
eines  Gesinnungsgenossen,  des  Diaconus  Matthias  Yehe 
von  Kaiserslautern,  um  mit  Caspar  Beckhess,  welchen 
der  Fürst  von  Siebenbürgen,  Johann  Sigmund,  in 
Staatsgeschäften  auf  den  Reichstag  geschickt  hatte,  zu- 
sammen zu  kommen.  Mit  jenem  besprachensich  Sylvan  und 
seine  Begleiter  wegen  der  von  ihnen  beabsichtigten  Flucht 
nach  Siebenbürgen  und  hftndigten  ihm  zugleich  Briefe 
ZOT  Bestellung  an  ihre  Siebenbürgischen  Freunde  ein^^^). 
Diese  Briefe,  welche  staatsverr&therische  Anschläge  entr 
hielten,  und  ihre  Verfasser  als  Arianer  beurkundeten,  kamen 
in  die  Hände  Friedrich's.  Sofort  erhielt  der  Fauth 
von  Heidelberg,  Hartmannus  Hartmanni  ^^^),  Befehl, 
die  drei  Geistlichen  in  gefängliche  Verwahrung  zu  bringen. 
SylvanundVehe,  eben  so  auch  ihr  Freund  Sut  er,  wurden 
(15.  Juli  1570)  verhaltet  Neuser  hatte  Gelegenheit, 
durch  die  Flucht  zu  entkommen  ^^^). 

Das  Schicksal  der  Gefangenen  blieb   geraume  Zeit 


lU)  Wandt,  S.  102.  103.  120. 

115)  K.-R.-Pr.  T.  la  und  10.  Juni  1570. 

116)  H-artmannus,  geb.  in  Eppingen  1523,  f  üi  Heidelberg 
1586,  war  auch  Anessor  bei  der  Kaiserlichen  Kammer  ond  Kircben- 
ratbaprftndent 

117)  Monnm.  pietat  p.  337.  Struv,  S.  229.  LeaBing,  III 
Beitrag  xnr  Geaeh.  o.  Literat  8.188.  U3.  158.  Wandt,  8.121  ff. 
Sadhoff,  8.  359. 

Haats,  OcadL  der  UniT.  Ueidelb.  U.  6 
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unentschieden.  Erst  durch  ein  Urtheil  vom  11.  kpA 
1572  wurden  Suter  und  Vehe  des  Landes  verwieaei, 
da  man,  trotz  des  strengen,  von  den  Heidelberger  Theo- 
logen abgegd}enen  Gutachtens,  in  ihrem  Vergehen  mek 
eine  Verfahrung,  als  eine  vorsatzliche  Schuld  ^ 
kannte"«). 

S  y  1 V  a  n '  s  Gteüangenschaft  dauerte  länger  ^^^),  die  gegen 
ihn  eingeleitete  Untersuchung  wurde  von  den  Mitglieden 
der  theologischen  Faoultät  und  den  weltlichen  Rathen  des 
Kurfürsten  geführt  Jene  erklärten  ihn,  im  Hinblidce  auf 
III.  Mos.  24,  14  u.  V.  Mos.  13,  5,  als  einen  Gotteslästenr 
des  Todes  schuldig  ^%  Diese  aber  glaubten  ihn  deshalb 
nicht  zum  Tode  verurtheilen  zu  dürfen.  Dem  Urtheile 
der  Theologe  stimmten  die  sächsischen  Bechtsgelehrten, 
dem  der  Juristen  aber  die  Genfer  und  schweizerischen 
Theologen  bei.  Da  verfasste  der  Kurfürst  selbst  das  Todes- 
urtheU  unter  Beifügung  der  Worte:  »Er  habe  auch  den 
H.  Gebt,  welcher  in  dieser  Sache  ein  Lehrer  und  Minister 
sei.«^  Dieses  Urtheil  kam  am  23.  December  1573  zor 
Ausführong.  Sylvan  wurde  auf  dem  Markte  zu  Heidel- 
b^g  durch  das  Schwert  hingerichtet^^). 


118)  üeber  das  weitere  Schicksal  Sater 's  und  Vehe 's  vrgL 
Wundt,  8.  124. 

119)  Durch  Xylander  erhielt  Sylvan,  mit  Bewilligung  des 
KurfQrten,  die  Bibel  und  andere  Bücher.  E  -R.-Pr.  y.  20.  September 
1570. 

120)  Das  Gutachten  der  Theologen  siehe  bei  Sirnv, 
S.  227.    ' 

121)  In  Beziehung  auf  Sylvan  und  Neuser  heisst  es  in  den 
Acten:  »Quorum  ille  (Sylvanus)  ante  trienmmn  propter  scriptum  in 
filium  Dei  et  totam  trinitatem  contumellosam  et  blaq^^heminm  hic 
publice  in  foro  capite  mulctatus  fuerat:  hic  (Neoserus)  vero  ejosdem 
criminis  reus  ex  carcere  elapsus  impie  et  scelerate  |id  Mahomiim— 
defecerat  et  Constantinopolin,  ut  postea  cwnpertnm  est,  confugerat« 
AnnalL  Univ.  T.  X.  F.  169,  a.  b.  Oöbel,  Qesch.  d.  «hrisUickeB 
Lebens  in  der  rhein.-westph&l.  Kirche,  B.  L  S.  866.  Gesch.  4 
Pädag.  unter  Friedrich  HI.  S.  24  ff. 
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Einflikrung  der  Oettfer  KirehmzwdU.    ArumtMittf .        83: 

Das  Blntgerttst,  auf  welchem  Sylt  an  starb,  hatte  eine 

YöUige  Scheidewand  zwischen  denen,  welche  ihn  zum  Tode 

yernrtheflt  hatten,  und  denen,  welche  milder  (lachten,  auf- 

gehhrt.     Auf  der  einen  Seite  standen  die  theologische 

Facultät  und  das  Kirchenratbs-Gollegium  mit  einigen  Mit- 

gliedem  des  academischen  Senates ,  auf  der  anderen  Seite 

der  bei  weitem  grösste  Theil  der  academischen  Lehrer, 

welche  eine   freiere  kirchliche  Richtung  hatten  und  die 

Besorgniss  hegten,  es  möchte  der  Eifer  fftr  die  Remheit 

der  Lehre  in  eine  Art  von  Inquisition  ausarten  *•*).    Es 

entstand  ein  gegenseitiges  Misstrauen,  und  namentlich  war 

dieses  gegen  die  theologische  Facultät  so  gross,  dass  sie  sich 

(5.  März   1575)    gegen    schwere    Anschuldigungen    vor 

dem    academischen    Senate    rechtfert^en     zu     müssen 

glaubte**»). 

Bei  Hof  hatte  E  r  a  s  t ,  welcher  bisher  als  Führer  bei  den 
dargestellten  Strdtigkeiten  galt,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
sein  Ansehen  verloren  und  erhielt  darum  auch,  obgleich  ihn, 
wie  Otto  Heinrich,  so  auch  Friedrich  HI.  m  Krank- 
heitsfällen immer  mit  gutem  Erfolge  zu  berathen  pflegte,  die 
durch  den  Tod  des  alten  Leibarztes  (1573)  erledigte  Stelle 


122)  Aach  der  Pfalzgraf,  Johann  Casimir,  zeigte  seinen  ün- 
moth  gegen  die  neue  Kirchenordnnng  dadurch,  dass  er  mit  seiner 
sächsischen  Braut  weder  von  dem  Hofprediger  Dachen,  noch  yon 
OleTian  getraut  sein  woHte.  Der  Gegner  der  Kirchenzucht, 
P&rrer  Willing,  wurde  zu  diesem  Zwecke  nach  Heidelberg  be- 
rufen.   Brief  Erast's  an  Bullinger  y.  20.  Juli  1570. 

123)  Sumua  (inquit  Boquinus)  superiori  septimana  aliquoties 
ab  Priacipd  in  aukm  erocati,  interrogatique  de  certia  quibusdam 
capidbuB  ad  munus  et  oifidum  nostrum  pertinentibus.  Dum 
aatem  Principi  hac  in  parte  morem  gerimua,  neu  obscure  a 
quibusdam  in  hoc  senatu  perstringimur  et  audire  cogimur,  nos 
prodere  socios»  convellere  priTilegia  universitatia  et  rescindere 
Senatui  decreta,  quae  criminationes ,  cum  sint  tantae,  ut  a  yiris 
bonis  ferri  non  debeant,  serio  peto,  ut  haec  causa  cognoscafur,  ut 
Tel  poenas,  si  sontes  inreniamur,  demus  vel  si  insontes  reperiamur, 
abeolramur  et  omni  sinfetra  suspicione  liberemur.  Annall.  ünir. 
T.  X.  F.  173,  a.  174,  b. 
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nicht,  and  wurde  ihm  Heinrich  Smetius  (de  Leda) 
vorgezog«!  ^*). 

Nichts  desto  weniger  war  sein  Einfluss  bei  der  Unirer- 
sität  fortwährend  gross.    Seine  Ruhe  wurde  jedoch  bald 
^uf  eine  fttr  ihn  sehr  schmerzliche  Weise  gestört  Er  irar 
früher  mit  Sylvan  und  Neuser  in  Verbindung  gestand«. 
Da  nun  diese  beiden  der  Arianischen  Irrlehre  beschuldigt 
und  überwiesen  worden  waren,  so  benutzte  Anton  Piga- 
vetta  diesen  Umstand,  um  ihn  als  Arianer  anzuklagen. 
Pigavetta   war   ein   italienischer  Arzt,    welcher   nadi 
Heidelberg  gekommen,  von  Eras  t  freundlich  au^enommeB 
und  von  dem  Kurfürsten  als  Arzt  an  dem  Hospital  ai^ 
stellt   worden    war.     Da  jener    jedoch   der    deutsdicn 
Sprache  nicht  ganz  mächtig  war,  so  hielt  es  der  Eurfttrst 
für  geeigneter,  einen  deutschen  Arzt  an  dieser  Anstalt  zu 
haben,  gab  jedoch  der  Universität  auf  (1574),  weil  Piga- 
vetta  ein  ausgezeichneter  Medianer   und  Chirurg  sei, 
diesem  einen  Lehrstuhl  zu  übertragen.  Die  Hochschule  ging 
jedoch  darauf  nicht  ein,  weil  keine  Stelle  eriedigt  sei  und 
es    zudem   an  Geld  fehle  ^^^).     Jetzt  entbrannte   Piga- 
vetta's  Zorn  gegen  Erast,  welchen  er  als  die  Ursadie 
des    acedemischen    Beschlusses    ansah,     zumal    da  er 
auch   schon   früher   sich    schwer   von    diesem    beleidigt 
glaubte,  Weiler  von  ihm  ein  »berühmter  Wundtarzt«  genannt 
worden  war. 

Auf  die  von  Pigavetta  erhobene  Anklage  wurde 
Erast  (26.  Februar  1575),  nachdem  er  einige  Zeit  Hans- 
arrest  gehabt  hatte,  auf  das  Schloss  gerufen,  um  sich  tot 
einer  Untersuchungs-Commission,  bei  welchar  der  Eurfftrst 
selbst  den  Vorsitz  hatte,  in  Gegenwart  des  Rectors  (Tre- 
mellius),  des  Syndicus  der  Universität  und  der  beiden 
Professoren    der  Theologie,   Boquin    und    Zanchios, 


124)  Wundt,  Mag.  B.  II.  S.  228.   Schwab,  P.  I.  p.  172.17t 
126)  Annall.  Univ.  T.  X.  F.  76,  b  ff. 
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'  w^en  seiner  Glaabensansichten  zu  rechtfertigen.  Er 
wurde  jedoch  vollkommen  unschuldig  befanden  "•). 

Dagegen  hatte  der  als  niederträchtig  erkannte  An- 
kUger  ein  anderes  Loos.  Er  wurde  wegen  der  »Injurien«, 
welche  er  gegen  die  Kurfürstlichen- Räthe,  gegen  Erast 
und  andere  »Ehrliche  Leuth  aussgegossen«,  und  ¥^gen 
seines  Eheverlöbnisses  und  darauf  erfolgter  »Vngepurlichen 
Vermischung  mit  seiner  Haussfrawen  seligen  Schwester 
Dochter«  auf  längere  Zeit  in  das  Gefängniss  gebracht 
und  dann  des  Landes  verwiesen**'). 

Ausser  Erast  waren  auch  Probus,  Girier,  Xy- 
lander,  Grynäus,  Christoph  Schilling,  Rector 
des  Pädagogiums,  Timotheus  Mader,  Vorstand  des 
Dionysianums,  und  einige  Magister  im  Verdachte  des  Aria- 
nismus.  Allein  es  blieb  bei  einem  nicht  erweisbaren  Ver- 
dachte. Als  Anhänger  der  Lehre  des  Arius  erschienen 
nur  Simon  Simonius  aus  Lucca,  welcher  als  Professor 
der  Medicin  nach  Heidelberg  kam,  dieses  aber  (1573)  wieder 
verliess  und  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Basel  ging; 
Martin  Seidel  aus  Schlesien,  der  am  Pädagogium  Lehrer 
gewesen  war,  sich  aber  ebenfalls  (1573)  bald  von  Heidelberg 
entfernte**'^.  Ausser  ihnen  werden  noch  einige  Italiener 
und  Polen  genannt,  welche  jedoch  um  das  Jahr  1575 
keinen  Aufenthalt  mehr  in  Heidelberg  hatten  ^^^). 


126)  Die  Ober  die  gepflogene  Verhandlang  noch  vorhandenen 
Aeten  (Annall.  Unir.  T.  X.  F.  145^150.  165.  158.  159.  108-170. 
176.  181—183.  187)  Bchliessen  mit  den  Worten:  »Yemm  tantom 
abMt,  nt  aliqnid  inD.  Erasto  deprehensnm  mt,  nt  postea  ilhutriB- 
sinos  Princep«  in  scripto  29  Aprilis  üniTersitati  in  arce  praesen- 
tihos  Omnibus  Academiao  profesBoribns  praeter  ipsnm  Erast  am, 
qni  ob  morbnm  adesse  non  potent,  praelecto  et  communicato  D. 
Erast  um  innooentem  pronnnciaverlt  et  omni  sinistra  euspicione 
liberaTerit.« 

127)  Ibid.  F.  184. 

128)  AoBfDhrlicheB  aber  Seidel  siehe  in  d.  Gesch.  d.  Pftdag. 
anter  Friedrich  IIL  8.  22  ff. 

129)  Wandt,  Mag.  B.  I.  8.  117.  120. 
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§10. 

Wiederkehr  der  kire/dichen  Buhe.     Gesetsfe  der  theo- 

hgiechen     FacuUät.      Einsnehung     der     kathoK$din 

Stifter  und  Klöster  und  deren  Verwendung. 

'Von  einem  Streite  über  kirchliche  Lehrsätze  war  nun, 
nachdem  auch  (1574)  »das  Bekenntniss  der  Theologen 
und  Kirchendiener  zu  Heidelberg«  veröflFentlicht  war'*^ 
keine  Bede  mehr.  Die  PhQippistische  und  Calvinistische 
Partei  hatte  sich  vereinigt  und  die  Lutherisch  -  Gesinntai 
waren  von  ihren  Stellen  entfernt  worden.  Das  helvetische 
Glaubensbekenntniss  gelangte  in  der  von  Melanchthon 
gemilderten  Abendmahlsform  zur  Geltung  und  wurde  auf 
den  gesammten  Unterricht  in  Schule  und  Kirche  ausge- 
dehnt"^). Die  theologische  Facultät  (Boquin,  TremeUius, 
Zanchius)  gab  sich  (1575)  neue  »Leges«,  welche  auch  in 
den  Jahren  1584  und  1656  von  ihr  als  gültig  anerkannt 
wurden"*). 

Die  Stifter  und  Klöster,  welche  sich  unter  Otto 
He  in  rieh's  Regierung  noch  grössten  Theils  erhalten 
hatten,  wurden  eingezogen,  dabei  aber  in  der  Verwaltungs- 
ordnung (1576)"')  ausdrücklich  befohlen,  dass,  wie  andi 
Otto  Heinrich  in  seinem  Testamente  ausdrücklich 
verfügt  hatte, 

»alle   Stifter,  Klöster,    Klausen    and   andere    KircluB- 
gQther  änderst  nicht  wohin,  dann  zu  Kirchen,  Scholea,  Spi- 


130)  Sndhoff,  8.  878. 

131)  Man  yerwarf  die  leihMche  Gegenwart  Christi  in  AhmA- 
mahle  und  den  Qennss  des  Leibes  Christi  adl  dem  Mua4e,  aask 
dass  derselbige  Ungl&ahigen  möglich  sei:  dagegen  hielt  asan  M 
an  der  geistigen  TheUnahme,  welche  durch  den  Glauben  geschieh^ 
deren  Symbole  Brod  und  Wein  siad,  und  an  dem  Genüsse  derselbes, 
durch  die  der  H.  Geist  in  Stärirang  des  Glaubens  sich  wiridiifc 
erseigt    Seisen,  8.  110.  111. 

132)  Urkunde  Nr.  XXY.    Act  Fae.  theoL  T.  I.  F.  85.  9^ 
183)  Cod.  Pal.  germ.  Nr.  809  im  UniT.-Arch.     Waadi,  M« 

B.  IL  S.  124. 
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thaleo  wd  aadereii  4ergleioheii  mQtoi  Sachen  Tevordset  seyn 
floUen.  Nor  ivm  nach  BesteUang  aolcher  christlichai  und 
milden  Werke  überig  ist,  aoll  in  Notlif&llen  zu  gemeiner  fflr- 
fallender  Landes-Nothdurft,  Trost  und  Stellung  verwendet 
werden.  €  >»•) 

%  11. 

UmversitätS'IIospitai. 

Während  die  Stadt  Heidelberg  in  dem  umlten,  später 
so  genannten  »Reichen -Hospital«,  eine  vortreffliche 
Anstalt  zur  Verpflegung  ihrer  Kranken  hatte,  fehlte 
es  bis  zu  den  Zeiten  Friedrich's  HI.  der  Universität 
gänzlich  an  einer  solchen.  Otto  Heinrich  beabsichtigte 
zwar  die  Gründung  eines  Hospitals  für  Universitäts- An- 
gehörige, jedoch  ohne  Erfolg.  Sein  Vorhaben  sprach  er 
in  einem  Schreiben  (15.  August  1558)  an  den  damaligen 
Rector  der  hohen  Schule  »Georg  Hans«,  aus***).  Nach 
diesem  Schreiben  sollte  eine  nicht  näher  bestimmte  Summe 
»strittigs  geldt  zu  Vniversitct  nutz  vnd  geprauch  an  ain 
gelegene  bequeme  Behaussung  zu  ainem  gemainen  Ho- 
spital bewendet  werden«.  Zugleich  wurden  der  Rector 
und  die  Anstalt  aufgefordert,  diese  Sache  in  Angriff 
zu  nehmen,  »damit  man  sich  in  zutragenden    nothfällen 


134)  Wie  bedeutend  diese  Einkflnfte  gewesen  waren,  beweist  eine 
in  der  genannten  Yerwaltungsordnung  yorkommende  amtliche  Be- 
rechnuDg  rom  Jahre  1564.  Schon  damals  trugen  die  eingesogenen 
Klöster  12,468  fl.  baar  ein,  dann  139  Fuder  Wein,  Ober  1,100  Mal- 
ter Korn^  eben  so  riel  an  sonstigen  Frachten  und  eine  bedeutende 
Menge  von  Mandeln,  Honig,  Oel,  Geflügel  u.  s.  w.  Wundt  (Mag. 
B.  I.  S.  70)  sagt:  »Edel  war  es  Ton  dem  Knrf&rsten,  dass  er  von 
den  betrichtliehen  EiakOnfleB  keinen  Pfennig  an  seinen  Kaamier» 
geiUlen  schlug,  und  weit  edler  noch,  dass  er  24,000  fl.  jährlich,  eine,  im 
Verhaltniss  der  damaligen  geringen  Einkflnfte  des  Kurfürstenthums 
Pfals,  sehr  ansehnliche  Summe,  sich  selbst  abbrach  und  su  den 
KloaierigeaUen  hinzolOgte,  um  tOchtige  Schalen  sa  stiften.« 

1S5)  Urkunde  Nr.  a  Unir.-Ansh. 
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desto  besser  verwaren  könne«.  Und  da  es  bei  ui8ted[en- 
den  Krankheiten,  zumal  bei  dem  Ansbmche  derselben,  an 
Aerzten  fehlte,  so  sollten  Rector  und  Universität  »nit 
vleis  nachdencken,  ob  vnd  wie  solcher  mangel  In  kflnf- 
tigen  fftUen  furkommen  werden  möcht,  vnd  ob  es  nidit 
ein  weg  sein  wolt,  das  etwan  ein  sonderer  Barbirer,  abo 
auch  andere  Personen    mit   einem    geringen    warthg^ 
JerUchs  besoldet,  die  in  nothfellen  vnd  sterbleufflen  der 
Universitet   verwanten  aufzuwarten  verpflicht  weren«  ***). 
Weiter  wurde  in  diesem  Schreiben  dem  Rector  und  den 
Hochschule  aufgegeben,  den  Universitäts-Verwandten  zu 
gebieten:    »Das  sie   die  gassen   vnd  Strassen   für  ihrer 
wonungen   sauber  haltten,   dann   sonst  die  burgerschafft 
etwo  vil  vflf  di  Universitet  verwanden,  Als  ob  dieselbige 
den  gepoten  nit  gehorsampten,  sich  entschuldigen,  daraus 
dann  volgt ,  das  Ingemain  allerhandt  Verunreinigungen  in 
den  Winckeln  vnd  Oassen  gespurth  vnd  davon  nicht  rhinger 
verfelschung  des  luffts  zu  besorgen  stcth«. 

Auch  in  der  Reformations  -  Urkunde  der  Universität 
(19.  December  1558)  hatte  der  Kurfürst  den  Befehl  aas- 
gesprochen, die  »vorlengst«  hinterlegten  »strittigen«  Gel- 
der, welche  von  den  »vacirenden  lecturen  vnd  praebenden 
angesammelt  worden,  zur  Erbauung  eines  Hospitals,  und 
durchaus  nicht  zu  einem  andern  Zwecke  zu  verwenden«. 
Dessen  ungeachtet  kam  die  Universität  unter  Otto  Hein- 
rich's  Regierung  nicht  in  den  Besitz  eines  Hospitals; 
sei  es,  dass  die  vorhandenen  Geldmittel  zum  Baue  oder 
Ankaufe  eines  Hauses  nicht  hinreichten  oder  sich  keia 
geeignetes  Haus  vorfand.  Die  Universität  hatte  die  Sache 
aber  keineswegs  vergessen.  Sie  wandte  sich  vielmehr, 
ohne  die  »strittigen  Gelder«,  welche  wahrscheinlich  dock 
zu  andern  Zwecken  va*wendet  worden  waren,  zu  erwähnen, 


136)  lieber  Krankenpflege  rom   18.  bis  16.  Jahriiiindert  irgL 
Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  B.  IL  &  257  ff. 
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am  17.  Januar  1560  mit  der  Bitte  an  den  KurfCirBten 
Friedrich  IIL,  ihr  zu  gestatten,  den  in  den  Klöstern 
»Zell,  St  Lambrecht,  Waidas,  Münsterdrais,  Daiitabach 
und  St  Anthoni  Haas  zu  Alzei«  noch  befindlichen  Kirchen- 
onut,  alte  Oi^eln  und  Bücher  verkaufen  und  alles  in 
denselbigen  vorfindliche  Lemenzeug  und  wollene  Tücher 
in  das,  schon  von  dem  Kurfürsten  Otto  Heinrich  zum 
Kaufe  anbefohlene  »Hospital  für  arme  und  kranke  Studenten 
und  andere,  der  Universität  verwandte«  benutzen  zu 
dürfen. 

Damit  verband  die  Hochschule  die  weitere  Bitte,  dass 
das  aus  den  verkauften  Gegenständen  gelöste  Geld  theils 
dem  gedachten  Hospital  zufiiessen,  theils  »ad  pios  usus« 
veraasgabt  werden  dürfe  "^). 

Ob  dieses  Gesuch  der  Anstalt  von  dem  Kurfürsten 
erfollt  wurde  oder  nicht,  ist  aus  den  Acten  nicht  ersicht- 
lich; wohl  aberkaufte  sie  nach  dem  noch  im  üniversitäts- 
Archive  anttsr  Nr.  77  vorhandenen  Kaufbriefe  (»gebenn 
aoff  Simonis  und  Judae«  1561)  ein  in  der  Bussemer  Gasse 
gelegenes  Haus,  das  alte  Hospital  genannt,  für  350  fl., 
and  war  nach  einer  ebenfalls  noch  vorhandenen  Urkunde 
(Nr.  76)  im  Jahre  1579  noch  in  dem  Besitze  desselben. 
Später  aber  verkaufte  sie  das  Gebäude  und  verlegte  das 
Hospital  in  ein  zu  diesem  Zwecke  aufgefohrtes  Haus. 
Wann  dieses  geschah,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  In 
dem  »Inventarium  der  Universitäts-Häusser«  (Arch.  Nn 
356,  65)  vom  Jahr  1674  wird  ein  »Nosocomium  in  der 
Vorstatt  auf  den  Hortum  Theologicum  stossend,  mit  einem 
vorder-  und  hinderhaus«  erwähnt,  welches  in  genanntem 
Jahre  »wieder  aufgerichtet  und  reparirt«  wurde.  Zu- 
gleich wurden  für  175  fl.  Mobilien  für  dasselbe  ange- 
schafft 


137)  AnnaU.  Umr.  T.  YU.  F.  S79,  b. , 
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§  12. 

Aufenthalt  der  Universität  wegen  ansteckender  Krankkeit 
in  Oppenheim  (1563)  und  in  Eppingen  (1564). 

Wie  schon  zu  wiederholten  Malen,  sah  sich  die  Uni- 
versität auch  unter  Friedrich's  Regierung  w^en  an- 
steckender Krankheit,  die  Stadt  zu  verlassen,  genöthigt 
So  begab  sie  sich  im  September  lö63  nach  Oppenheim, 
welches  seiner  gesunden  Luft  wegen  sehr  gepriesen 
wurde  ^^'').  Dort  blieb  sie  bis  zum  Februar  1564***). 
Kaum  nach  Heidelberg  zurückgekehrt,  musst«  sie  es 
abermals  (October  1564)  verlassen.  Sie  begab  sich  mit 
dem  Dionysianum  nach  Eppingen,  wo  sie  bis  zu  den 
ersten  Tagen  des  Monats  März  1565  bleiben  musste*^), 
so  dass  erst  am  10.  März  ihre  Thätigkeit  in  Heiddberg 
wieder  beginnen  konnte  ^*^). 


188)  Aus  der  Oppenheinier  handschriftlichen  Chronik  (Andre««, 
Oppenh.  illustr.  cootin.  p.  7)  führen  wir  Folgendes  an:  »Die  hiflt 
▼nd  dannenhero  erfolgendte  gesundheit  dieses  orts  ist  also  getbia, 
dass  man,  sonderlich  oben  in  der  höhe,  ynd  von  den  aldtenwasaera 
entlegen,  einen  feinen  reinen  md  gesundten  Infit  TerspArt.  Dahcrt 
auch  in  anno  1562,  als  es  fast  im  gantzen  Tentschlandt,  vnd  bese«- 
ders  in  dieser  gegne  des^Rheins  viele  gestorben,  die  VniversitAt  von 
Heidelberg  gehn  Oppenheim,  dieweil  es  des  orts  gesundter  hiflt  g^- 
Uiebea,  tranaferirt  und  verlegt  worden.« 

189)  AeU  Fac.  Art.  T.  lY.  F.  80,  a  bis  81,  a.  Im  Jahre  1564 
wflthetejlie  Pest  auch  sehr  heftig  in  Freihurg  im  Breisgau.  Spren- 
gel, 8. 126. 

140)  Acta  Fac.  Art  L  c.  F.  81,  a  b.  91,  a.  92,  b. 

141)  Programma  in  Scholae  apertura  Mart  X.:  Quo- 
niam  animadvertimus,  Deum  D.  K.  J.  Christi  patrem ,  a  nobis,  qnae 
ipsius  est  dementia,  eam  depulisse  luem  ac  contagium,  quae  dii 
nostram  scholam  clansam  ac  tacentem  eontlnuit:  haue  cns  aperve 
deprevimus.  Atque  ut  eos,  quibus  docendi  partes  incumbont  ( 
facturoe  suum  ita  eos,   qui  discendi  gratia  hk  sunt. 
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Aaeh  im  Jahre  1574  trat  eine  ansteckende  Krank- 
hdt  in  soldiem  Grade  daselbst  anf,  dass  die  üniversitit 
beröts  alle  Vorkehrungen  getroffen  hatte,  sieh  nach  Bret- 
ten za  begeben,  was  jedoch  unterblieb,  weil  die  Krank- 
hät  bald  in  ihrer  Heftigkeit  nachliess. 

§13. 

FinawneUe  VerhäUnisae.    Blühender  Zustand  der 

Universität, 

Die  Universität  hatte  den  Kurfürsten  zwar  gebeten 
(S.47. 48),  die  ihr  von  seinem  Vorfahren  Otto  Heinrich 
zugewiesenen  Gelder,  1500  fl.TFür  die  Anstalt  selbst  und 
320  fl.  fOr  das  Dionysianum,  zu  bestätigen,  allein,  wenn 
auch  die  Summen  selbst  ausbezahlt  wurden,  so  fehlte 
doch  noch  die  Bestätigung  selbst.  Diese  erfolgte  erst  in 
einer,  im  Uni versitäts -Archiv  unter  Nr.  2  aufbewahrten 
Urkunde  vom  22.  März  1566.  Femer  schloss  Frie- 
dri  ch  in  einer  Urkunde  vom  20.  Mai  1563  mit  der  hohen 
Schule  wegen  des  ihr  gehörigen  Stiftes  Neuhausen  bei 
Worms  einen  Vergleich  ab,  nach  welchem  ihr  jähr- 
lich 130  fl.  und  30  Mltr.  Korn  entrichtet  und  dadurch 
die  früher  ungewisse  Einnahme  gesichert  wurde  ^^).  Ein 
Gleiches  war  mit  dem  Stifte  Zell  der  Fall,  welches  (1564) 
von  dem  Kurfürsten  gegen  eine  Abgabe  von  623  fl.  an 
die  Universität  übernommen  wurde  ^*").    Weiter  befreite 


dnximns,  ut  quanto  diatins  cessatam  fuit  a  publids  exercitiis ,  tanto 
andias  eam  amplectantur  ae  diligentias  cum  summa  animorum  grati- 
tudine  frequentent    Aunall.  Univ.  T.  VIII.  F.  91,  a. 

Ueber  den  Aufenthalt  der  Universität  in  Oppenheim  und  Eppin« 
gen  haben  wir  AusfQhrlich  gehandelt  und  die  betreffenden  Stellen 
ans  den  Acten  mitgetheilt  in  Lyc.  origg.  p.  94  ff. 

142)  Die  Originalurkunde  ist  im  Univ.-Arch.  Nr  61  nnd  abgedmokt 
bei  Hertling  (Jus  Universit.)  p.  64—68.    Yrgk  auch  ebend.  p.  8.  9. 

143)  Ein  Theil  dieses  Geldes  wurde  »sa  besalnng  etlicher  Pfar- 
rer vnd  Sehnfaneister  angewendet«.  Yigl.  Cod.  fiavar.  Germ.  Kr.  |a64 
in  der  Ifünchner  Bibliothek,  woselbst  aueh  die  GelUle  der  eingegan- 
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der  EurfQrst  darch  eine  Urkunde  vom  1.  Sept.  1563  die 
derselben  eigenthümlichen  Klftster  \mi  Stifter:  St 
Lambrecht,  Zdl,  Daimbach  »von  allen  Steaem,  Dienst- 
barkeitcn,  Beschwerden  gegen  Cession  der  2  Klöster 
MQnsterdrais  und  Waidas,  wie  audi  des  Antoniter-Haosefi 
zu  Alzey«  '^*). 

Dagegen  gab  die  Universität  die  ihr  früher  (Bd.  I,  S.  316. 
317)  zugewiesenen  Pfarreien  Pfeffigheim,  Guntheim  undCall- 
stadt  (wie  sie  es  bereits  mit  der  Peterskirche  in  Heidelberg 
[Bd.  I,  S.  471]  getban  hatte)  unter  dem  20.  Juni  1563  wieder  an 
den  Kurfürsten  zurück,  weil  die  Emkünfte  unbedeutend  wa- 
ren, und  nur  zu  Streitigkeiten  Veranlassung  gaben,  wie 
aus  den  Acten  von  1492,  1503,  1536  und  1553  ersicht- 
lich ist  '^). 

Von  Käufen,  welche  die  Hochschule  in  jener  Zeit 
machte,  ist  ein  auf  Neuenheimer  Gemarkung  gelegener 
Weinberg  um  390  fl.  bemerkenswerth.  Die  Urkunde  ist 
d.  d.  »montags  nach  Judica  1570«. 

§14. 
FriedricKs  Tod. 
Friedrich,  unter  dessen  Regierung  die  Universität 
Heidelberg  durch  den  Zusammenfluss  so  vieler  ausgezeich- 
neter Männer  einen  Ruf  erreichte,  wie  keine  andere  deutsche 
Hochschule  jener  Zeit,  starb  am  26.  October  1567.  Vor 
seinem  Sterben  besprach  er  sich  eingehend  und  fast  un- 
ausgesetzt mit  seinem  Sohne,  Johann  Casimir  (Lud- 
wig mied  den  Vater,  wohl  um  nicht  zu  Versprechungen 
gedrängt  zu  werden,  welche  ihm  sein  lutherisches  Gewis- 


genen  RheinpftLe.  Kl68ter  von  den  Jahren  1556—1591  genau  an^ 
seichnet  sind. 

144)  Die  Originalurkunde  findet  sich  im  UniT-Areh.  unter  Nr.  30, 
ist  ^ber  aoch  in  besonderem  einielnen  Abdmdie  noeh  Torkanden. 

145)  Act  Palat  T.  I.  p.  884.  385. 
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seil  als  unzolfissig  vorhielt)  über  die  kirdilidieii  Verhilt- 
nisse.  Dieser  sein  geistlicher  Waffenträger  sollte  ihn  der 
Phlz  mögliehst  ersetzen.  Daneben  ruhte  sein  Blick  gam 
imd  voll  Hofitaung  auf  seinem  Enkel,  nachmals  Frie- 
drich IV.  Ahnungsvoll  sprach  er  die  Erwartung  sdnes 
Herzens  in  den  Worten  aus:  »Lutz  wilFs  nicht  thun, 
Fritz  wlrd*s  thun.«  Als  er  sein  Ende  nahe  fühlte, 
Hess  er  sich  von  seinem  Hofprediger,  Daniel  Tossanus^**^ 
den  31.  Psalm  vorlesen  und  verschied  mit  den  Worten: 
»Herr,  nun  lassest  Du  Deinen  Diener  im  Frieden 
fahren!« 

In  Friedrich  hatte  die  Pfalz  einen  ihrer  grössten 
und  edelsten  Ftyrsten  verloren;  so  viel  geistige  Kraft 
mit  einer  so  fleckenlosen  Reinheit,  so  viel  Tflchtigkeit 
im  äussern  Leben  und  so  viel  innige  Ergebung  an 
Gott^^^)  waren  selten  zum  Wohl  eines  Landes  in  der 
Persönlichkeit  eines  Herrschers  vereinigt  Auch  seine  einzige 
Schwäche,  ein  nur  zu  oft  einseitiger  Eifer  zu  Gunsten  seiner 
Glaubensansicht,  entsprang  nie  aus  bösem  Willen,  sondern  aus 
jenem  vollständigen  Erflültseui  von  seiner  religiösen  Lebens- 
idee, und  wenn  er  seiner  theologischen  Umgebung  und  dem 
engherzigen  Geiste  seiner  Zeit  häufig  mehr  nachgab, 
als  recht  und  vernünftig  war,  so  hatten  auch  daran  sein 


146)  Als  solcher  war  Tossanas  (Tonssaint),  geb.  1541  zaMAm- 
pelgard,  dem  Geburtsorte  des  berflbmten  Naturforschers  Cuvier, 
▼on  Friedrich  (1572)  angestellt  worden.  Bei  der  Yerfolgong  der 
Reformirten  floh  er  ans  Frankreich  (er  war  Pfarrer  in  Orleans)  und 
begab  sich  nach  Dentschland.  Unmittelbar  vor  seiner  Flacht  wurde 
sein  Sohn  Paa  1(157.)  noch  in  Frankreich  geboren.  Dan.  Tos- 
sanus'  Leben  in  Hist.  Acad.  F.  187  ff.  Paulus  Tossanns,  Vita 
et  obitos  D.  Tossani.  Die  Hochachtang,  in  welcher  Tossanus  und 
seine  Familie  unter  den  Pf&lzischen  Theologen  stand,  war  so  gross, 
dass  der  Name  Tossan  vielen  Pfarrerssöhnen  Jahrhunderte  lang.als 
Taofname  beigelegt  wurde. 

147)  Vrgl.  Friedrich's  »Christliche  Confession«,  herausgegeb. 
1577  von  Job.  Casimir. 
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Elfier  uMd  sein  Vertrauen  auf  die  Ldirer  seines  Glaabem 
den  wesentfichsten  Anthdl^^).  Audi  an  ihm  acagte  wk 
der  nachtheilige  Einfluss  einer  einseitigen  Glaubenä>ega- 
sterung  und  einer  das  Gemüth  beherrschenden  Priestar- 
kaste selbst  auf  die  edelsten  Seelen. 


148)  In  dem  Gal  acad.  IL  ist  Friedrieh's  Tod  mit  folgende 
Worten  aufgezeichnet:  Anno  1576.  die  26  Octob.  obiit  illustrin. 
Princeps  FridericuB  III.,  Comes  Palat  Elector,  reHgionis 
repnrgatae  propngnator  et  defensor  acerrimos ,  patronna  et  asylon 
ezolum  Christi.  Ci\JQS  pietatem,  fortitadlnem  et  eonstantiaa 
posteritas  nostra  admirabitnr  et  celebrabit  magis  quam  aetas  nostra 
plus  satis  ingrata«,  und  in  den  Acten  der  Artisten-Facult&t  (T.  lY. 
F.  102,  a)  heisst  es:  »Die  26  octobris  (Decano  Witekindo)  obiit 
lUustiiss.  Elector  Palatinos  Friderieus  III.,  anno  aetatis  soae 
62 ,  plus ,  religionis  cum  primis  intelligens ,  cordatos  et  pladdoi 
princeps :  id  ante  omnia  curans,  nt  Ecclesiae  et  scholae  comnütterea- 
tor  docendae  et  regendae  hominibus  idoneis  et  bonae  indolis  et  nt 
pnhi  scholaBtici  haberent  alimenta  ex  bonia  hnc  olim  a  püs  maioriboi 
collatis.  Talem  igitur  Principem  et  tQog^ia  nobia  ereptom  merita 
dolemus.c  Vrgl.  auch  Rodin  g,  Oratio  de  yita  et  morte  Friderici  HL 
Boquin,  Oratio  in  laudem  Friderici  m.  (Beide  Reden  erschienen 
ia  Hddelb.  1677.)  Back,  Gedic^tmasrede  auf  Friedrich,  den  Fron- 
men.  Kreuznach,  1857.  H&usser,  Th.  II.  8.75.76.  Sadhoff, 
8.  370  ff.    Gesch.  d.  P&dag.  unter  Friedrich  III. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die   Universität    unter    der    Begierung    des 

Eurfiirsten  Ludwig  YL 

1576-1583. 


§1. 

Ludwijfs  cofifeasionelU  Berirebungen.     Einführung 

des  Lutherthums. 

^Friedrich's  HL  Sohn  und  Nachfolger  in  der  Kur- 
würde war  Ludwig  VL,  an  dem  Hofe  des  lutherischen 
Markgrafen,  Philibert  von  Baden,  erzogen,  später  Ver- 
walter der  dem  Lutherthum  eifrig  ergebenen  Oberpfalz 
und  seit  1560  mit  Elisabeth,  Tochter  Philipp's  von 
Hessen,  des  Grossmüthigen ,  vermählt  —  Alles  dieses 
wirkte  bei  ihm,  der  edel  und  mit  Wärme  für  die  lutherische 
Glaubensansicht  eingenommen  war,  zusammen,  um  die 
Stellung  eines  eifrigen  Gegners  der  kalvinischen  Lehre  in 
seiner  Regierung  anzunehmen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  war  eine  durchgängige 
Umwälzung  des  bisherigen  Kirchenwesens  unvermeidlich, 
nur  musste  diese  ontar  ihm  mehr  mit  Gewalt  durchgeführt 
werden,  als  solches  bei  Friedrich's  UL  Umgestaltung  des 
Lutherthums  in  den  Calvinismus  geschehen  war,  weil  damals 
die  Masse  der  Bewohner  der  neuen  Lehre  günstig,  der 
EinfiAmig  der  alten  aber  jetzt  abgeneigt  war. 

Den  ersten  Schritt  that  der  Kurfürst  schon  bei  der 
Leichenfeier    seines  Vaters.    Er  untersagte  dessen  Hof- 
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Prediger  Tossanus  die  Leichenpredigt  zu  haltan,  indem 
er  erklärte,  »sein  Vatter  were  kein  Zwingeier  gewesen, 
müsse  auch  kein  Zwingler  Ir.  6n.  Leichpredigt  thim«  ^). 
Er  übertrug  diese  vielmehr  seinem  nachmaligen  Hof- 
prediger, Paul  Schechsius  (Schecksig)'),  welchen  er 
von  Amberg  mitgebracht  hatte,  und  wenn  es  auch  nachher 
dem  Tossanus  g^tattet  war,  eine  Rede  za  EIhren  des 
hingeschiedenen  Kurfürsten  zu  halten,  so  wohnte  Lad- 
wig  derselben  doch  nicht  bei. 

Der  Erste  unter  den  Anhängern  des  Calvinismus,  weldia 
von  den  von  dem  Kurfürsten  zu  seinem  Glaubenszwecke  er- 
griffenen Massregeln  schwer  betroffen  wurde,  war  O I  e  v  i  a  b 
Er  wurde  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  L  ud  w  i  g'  s  in  Hädd- 
bei^  —  es  war  diesesli  Tage  nach  Friedrich'sül.  Tode— 
aus  dem  Kirchenrathe  ausgeschlossen,  ihm  Kanzel  und 
Katheder,  ja  selbst  alle  schriftliche  theologische  Wirk- 
samkeit verboten  und  Stadtarrest  gegeben'). 

Da  es  nicht  unsere  Aufgabe  ist,  die  kirchlichen  Yer- 
änderungen  insbesondere  zu  schildern^),  sondern  nur,  so 
weit  sie  die  Universität  betreffen,  so  wenden  wir  uns 
nun  wieder  dieser  zu. 

Am  6.  März  1577  (Ludwig  war  erst  im  Frühjahr 
1577  mit  seinem  Hofstaate  aus  seiner  Statthalterschaft 
Amberg  nach  Heidelberg  gezogen)  versammelte  sich  unter 
dem  Rectorat  des  Ludwig  Graf  der  academische  Senat 
und  beschloss,  dem  Kurfürsten  nach  herkömmlicher 
Weise  ein  Geschenk  darzubringen  und  ihn  in  einer 
eigenen  Schrift  um  die  Bestätigung  der  Privilegien  der 


1)  Handschriftl.  Nachricht  im  Landes-Archiv. 

2)  Von  Schechsius  findet  sich  unter  den  dentschen  Haadacfcr. 
im  Univ.-Arch.  Nr.  70  eine  Schrift:  »Kortze  Summarien  rber  des 
Propheten  Esaiam.« 

3)  Die  nächste  Veranhissang  war,  dass  Ol  er!  an  in  einer  Preitigt 
gesagt  hatte:  »Jetzt  werden  die  WOHe  oben  herabkomaea  OBddii 
Schaafe  fressen«.  Wandt,  Mag.  B.  II.  S.  125.  Häasser^RE 
S.  85  ff. 

4)  üeber  diese  yrgl  Heppe,  B.  DI.  8.  190  ff.  lY.  8.  251 
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Universität  zu  bitten.  Die  dem  Kurfürsten  in  Gegenwart 
der  sämmtlichen  Professoren  von  dem  Rector  überreichte 
oder  vielmehr  mündlich  vorgetragene  Schrift  ist  sehr  aus- 
führlich, dabei  aber  sehr  massig  gehalten.  Jede  feind- 
selige oder  gehässige  Wendung  gegen  das  Lutherthum 
wurde  in  derselben  vermieden,  doch  aber  auf  die  Folgen 
einer  gewaltsamen  Umgestaltung  der  seit  17  Jahren  be- 
stehenden kirchlichen  Verhältnisse,  unter  Anderm  auf  die 
Gefahr  einer  Spaltung  unter  den  Protestanten,  auf  die 
den  Geistlichen  und '  ihren  Familien  drohende  Noth, 
auf  die  Folgen  einer  Zerstörung  der  blühenden  Schu- 
len hingewiesen;  besonders  aber  ward  hervorgehoben, 
wie  durch  gewaltsame  Maassregeln  des  verstorbenen  Kur- 
fürsten »gutt  Geruch  vnd  Leumunth« ,  so  wie  der  »gutt 
geruch«  des  Bruders  des  Kurfürsten,  Johann  Casimir, 
und  des  Herzogs  Wolf  gang  würde  gekränkt  werden^). 
Allein  die  Vorstellungen  der  Universität  wurden  so 
wenig  beachtet,  als  die  von  den  Heidelberger  Predigern 
(25.  Januar)  und  die  des  Stadtrathes  im  Namen  der  Bür* 
ger  vorgetragenen  Bitten,  sie  nicht  völlig  in  der  Aus- 
übung ihrer  Religion  zu  hindern.  Man  eiTtsetzte  die 
geistlichen  und  weltlichen  Diener  ihrer  Stellen.  Tos- 
sanus  musste  Heidelberg  verlassen  und  der  ehemalige 
Gander  Friedrich's  III.,  Eheim,  erhielt  Hausarrest 
Die  Kirchen  wurden  den  Reformurten  genommen  und  die 
französischen  Reformirten,  welche  bisher  einen  acade- 
mischen  Hörsaal  als  Bethaus  benutzt  hatten,  aus  dem- 
selben verdrängt.  Die  verwittwete  KurfÜrstin  und  Pfalz-^ 
graf  Johann  Casimir  verliessen  (1577)  freiwillig  die 
Residenz^). 


6)  Aanall.  Uoiv.  T.  ZI  F.  57,  a  bis  64,  a. 

6)  Wie  sehr  sich  der  Pfalsgraf  durch  seinen  Bruder  fekrtakt 
fUiltey  ^ridü  er  tetbat  in  einem  bei  Bibsioin:  »Abgefertigte  An- 
merkniiien  n.  Berichtigiuigen  m  4er  Sebrill:    Oeber  proleftant&» 

Haats,  0«eh.  4.  Unlr.  HelMb.  II.  7 
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vi  an  hatte  seine  Absetzung  durch  sein  Bmiehmea  ak 
Prediger  veranlasst.  Doch  dauerte  diese  schänbare  Bidie 
nicht  lange. 

Am  18.  April  1577  wurde  der  academische  Sent 
von  dem  Bector  ausserordentlidier  Weise  (extra  ordinem) 
auf  4  Uhr  Nachmittags  zusammen  berufen  und  ihm  er- 
öffnet, der  Leibarzt  des  Kurfürsten,  Georg  Marias, 
habe  ihm  aus  Auftrag  des  Kurfürsten  mitgetheilt,  er  solle 
ein  Verzeichniss  der  Professoren  der  Universität,  der 
Lehrer  des  Sapienz-Collegiums  und  des  Pädagogiums  mit 
der  Angabe  ihrer  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Besoldung,  sowie  auch,  wenn  die  Universität  eine  gedruckte 
Verfassung  (constitutio  typis  impressa)  besitze,  diese 
höchsten  Ortes  einreichen.  Es  wurde  nun  beschlossen, 
dieses  Verzeichniss,  soweit  es  die  Professoren  der  Uni- 
versität betreffe,  dem  Marius  zu  übergeben,  jedoch  mit 
dem  Anfügen,  dass  die  Anstalt  kdae  andere  Ver- 
fassung habe,  als  die  ihr  von  dem  KurfQrsten  Otto 
Heinrich  gegebene;  diese  befinde  sich  in  dem  Kor- 
fttrstlichen  Archive.  Ausserdem  wurde  aber  noch  weiter 
beschlossen,  dem  Marius  zur  Mittheilung  an  den  Kur- 
fürsten zu  eröffnen,  es  sei  bisher  Brauch  gewesen,  dass 
der  Kurfürst  sdne  Wünsche  der  Universität;  schriftlich  mitge- 
theilt  und  diese  auch  ihre  Antwort  schriftlich  eingereicht 
habe,  und  sie  wünsche,  dass  diese  Sitte  in  der  Folge  auch 
von  dem  Kurfürsten  eingebalten  werde.  Das  von  der  Univer- 
sität abgegebene  Verzeichniss  ihrer  Angehörigen ,  »Legen- 
tes  vnd  Regentes  sompt  L*en  Stipendiis«  war  folgendes: 

1)  In  der  theologischen  Facult&t:  Boquin  250  iL, 
Tremelliua  200  fl.,  Zanchins  160  fl.,  als  Eztnordii- 
nariom  lao  fl. 

2)  In  der  juristischen  FaenU&t:  Donellas  300  1, 
als  Extraord.  200  fl.,  Agricola  250  fl.,  ak  Extraord.  60  L, 
Dobbin  200  fl.,  als  Extraord.  50  fl. 

8)  In  der  medicinischen  FacnUM:  Erast  180  1, 
als  Extraord.  2ü0  fl.,  Bl aurer  160  fl.,  Grav  140  fl. 

i)  In  der  Artisten-FacnlUt:  Wittekind  190  1, 
Gryn&ns  120  fl.,  Pithopöus  120  fl.,  als  Extraord.  90  1 
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,      Lanoim  120  fl.,  als  Extraord.  30  fl.,  Jungnitz  120'fl., 
Mader  190  i. 

Daza  kamen  »ex  noYa  additioae«  Friedricb'a  III.  fOr 
jeden  Professor  8  Malter  Korn  und  V«  Foder  Wein  aas  den 
Geftilen  der  üniTersitftt  Am  Schlüsse  heisst  es:  »Die  Prae- 
c«ptore8  PaedagogH  vnd  Gollegii  Sapientiae  werden  Ton  der 
UniTersit&t  nit  bestellet  noch  besoldet,  weist  deswegen  ihre 
Stipendia  nicht  anzuzeigen c  '").  —  Ein  Honorar,  welches 
die  Professoren  bezogen  hätten,  wird  nicht  erwähnt. 

Ging  nun  der  Kurfttrst  auch  nicht  auf  die,  Bitte  der 
Universität  ein,  von  einer  gewaltsamen  Umgestaltung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  abzustehen,  so  erfüllte  er  doch 
das  Gesuch  um  Bestätigung  ihrer  Privilegien.  Diese  Be- 
stätigung wurde  schon  am  24.  April  1577  ausgefertigt, 
der  Hochschule  aber  erst  nach  einem  halben  Jahre,  im 
Monate  November,  mitgetheilt  ^^). 

Das  gute  Verhältniss  zwischen  der  Regierung  und 
der  Anstalt,  wie  es  früher  bestand,  war  übrigens 
jetzt  schon  gestört  und  wurde  auch  durch  die  Bestäti- 
gung der  Privilegien  nicht  wieder  hergestellt.  Um  so 
enger  schlössen  sich  aber,  uneingedenk  der  früheren  Strei- 
tigkeiten, die  Mitglieder  der  letztern  an  einander  an. 

Als  die  Theologen  Bo quin,  Zanchius  und  Tre- 
mellius  ohne  Weiteres  von  dem  Kurfürsten  entlassen 
werden  sollten,  so  nahmen  sich  ihrer  ihre  nichttheologi- 
schen Collegen,  unter  welchen  besonders  der  damalige 
Rector  der  Universität,  Donellus^*^),  zu  nennen  ist, 
(7.  December  1577)  lebhaft  an.  In  gründlicher,  durch 
den  Kurfürstlichen  Kanzler  Moltzer  (Micyllus)**)  ein- 
gereichten Auseinandersetzung  suchten  sie  dem  Kurfürsten 


13)  Annall.  üniv.  T.  XI.  F.  76  a  bis  77  b. 

14)  Annall.  T.  XI.  Fol.  81,  b.  129,  a.  Originalurkunde  Univ.- 
Areh.  Kr.  10. 

16)  AnnaU.  T.  XL  F.  137,  b. 

16)  Er  war  ein  Sohn  des  Jacob  Micyllus  und  nahm  seinen 
arsprflnglicbcn  Familiennamen  wieder  an.  Yrgl.  über  ihn  Micyllus, 
p.  41. 
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nachzuweisen,  wie  eine  solche  Bkitlassung  gegen  die  Ton 
Otto  Heinrich  gegebene  Verfassung  streite"),  und  ab 
der  Kurftlrst  auf  seinem  fnlheren  Beschlüsse  bdumrte^ 
baten  sie  (17.  December)  ihn,  den  genannten  Lehret 
ihre  Besoldungen  und  Wohnungen  wenigstens  noch  einige 
Zeit  zu  lassen^®). 

Die  Bitten  der  Universität  waren  jedoch  ohne  Erfolg. 
Die  genannten  Theologen  mussten,  ohne  eine  besondere 
Untersttttzung  erhalten  zu  haben,  Heidelberg  verlassen**). 

Die  bis  jetzt  von  Ludwig  vorgenommenen  Uni- 
versitäts  -  Veränderungen  betrafen  nur  die  theologische 
Facultät,  und,  wollte  der  Kurfürst  den  kirchlichen  Ldur- 
begriff  wirklich  ändern,  so  war  auch  die  Entfernung  der 
dem  Calvinisraus  ergebenen  Theologen  geboten*^). 

Anders  gestaltete  sich  aber  Alles,  nachdem  Lud- 
wig VL  am  ,S1.  Juli  1579  das  »Concordienbuch«, 
die  »Eintrachtsformel«,  oder,  wie  sie  die  Reforrairtes 
nannten,  die  »Pandora«  unterschrieben  hatte.  Dieses  sollten 
jetzt  alle  academischen  Lehrer  auch  thun.  Um  jedoch 
weniger  auf  Widerstand  zu  stossen,  wurden  dem  Gesetze  selbst 
etwas  milder  scheinende  Artikel  beigefügt**).  Allein  dess^ 


17)  Annan.  Uni?.  T.  Xl.  F.  139,  b  bis  142,  a. 

18)  Ibid.  F.  ^44,  a:  Ut  saltem  Stipendium  et  habiUtlones 
ipsis  adhuc  aliquamdiu  prorogare  et  concedere  Teb't 

19)  AnnaU.  1.  c.  F.  162,  b  bb^Sö,  a  findet  sieb  eine  Eängabe 
Boquin's  an  die  Hochschule  v.  4.  Februar  1578,  worin  er  seine 
gedrQckte  finanzieUe  Lage  schildert  —  Er  Terlieas  Heidelbeq^ 
nachdem  er  von  der  Universität  ein  glänzendes  Zengniss  erfaaltea 
hatte,  und  starb  1582  als  Prediger  zu  Lausanne.  Ibid.  F.  195,  a  bis 
196,  a.  Sudhoff,  8.  383. 

20)  Hoppe,  B.  ni.  S.  198.  * 

21)  Lex  omnium  Facultatum  Professoribus  et  ni- 
nistris  communis.  Yerae  religioni  et  pietati,  traditae  in  verbo 
Dei  et  augnstaua  confessfone,  scbmalcaldids  articulis,  catechisao 
Lutheri,  nostrarumque  ecdesiarum  constitutione  repetitae,  oauwt 
et  recepti  et  redpiendi  addicti  sunto,  nullamque  opinioneB  kiKt 
oontrariam  vcl  privatim  vel  publice  qulsqnam  proponito,  proptfat» 
ant  defendito. 


Digitized  by 


Google 


IBeaotdungwerhäUnisse.  Privilegien.  Concardienfarmel     103 

ungeachtet  verstand  sich  nur  Ein  Lehrer  der  Universität 
zur  Unterschrift,  Ludwig  Grav,  Professor  der  Medicin. 
Mader,   damals  Decan  der  Facultät  und  Professor  der 


Die  betgefttgten,  den  Qlaabensswang  mildeni  soUenden  Actikel 
laoten  also : 

»Aaf  was  Weiss  und  Gestalt  Chnrpfalz  mit  der 
üniTertith&t  Professoren  und  Terwandten  mögt  dis^ 
pensiren. 

I.  Lässt  ihnen  Karpfalz  ihr  Gewissen  frey,  dass  sie  fQr  ihre 
Personen  von  des  Herrn  Kachtmal,  bei  sieb  selbst  mögen  halten 
und  glanben,  wie  dieselbige  sie  hoffeh  und  tränen  fOr  Gottes  Rieh- 
terstael  zn  verantworten. 

II.  deg  i^eichen  soll  ihnen  zngelasien  seyn  nnd  frey  sieben,  in 
der  Heidelbergiscben  Kircbe  das  H.  Abendmabl  zn  empfaben  oder 
nicht,  doch  dergestalt,  wann  sie  es  empfaben  wollen,  dass  solches 
sieht  im  CalTinischen  Glauben,  oder  auf  CaWiniscbo  Weise  ge* 
gchehe.  sondern  nach  Innbalt  der  Heidelbergischen  Kirche  bievon 
Lehre  und  Bekanntniss  nnd  derowegen  auch  sich  znvor  bei  den 
lUrchendienem  anzeigen. 

m.  Ausserhalb  der  Pfalz  au  denen  Orten,  do  es  CalTinisch 
ist,  soll  ihnen  mit  den  CaWinischen  zu  communiciren  Terbotten 
sein. 

lY.  Ihre  Personen  betreffend,  ausgenommen  das  Sacrament  des 
heiL  Abendmahls,  so  ihnen  itz  gemelder  Gestalt  freygelassen  wird, 
aollen  sie  schuldig  seyn,  fflmemlich  anf  den  Sonn-  .und  Feiertag 
als  Christen  in  der  Kirche  mit  andern  die  Predigt  Gotlesworts  zu 
hören, 

V.  Und  derowegen  auch  Ihr  eigen  Weib,  Kind  und  Gesind 
dahin  befördern  und  anhalten,  fftmemlieh  dass  sie  in  die  Nach- 
mittngpredigt ,  in  der  Kinderlebre  erscheinen,  und  mit  andren  den 
Katechismus  lernen;  und  sich  gefasst  machen,  wenn  sie  gefragt 
werdten,  demselben  gemess,  rechenschafft  ihres  Glaubens  zu  geben. 

TL  Wann  sie  der  Universität  Senatum  halten  und  von  Bell* 
gionasaeheB  zn  reden  fttrftllt,  sollen  sie  ihre  reden  und  Senteos 
also  raoderiren,  dass  sie  Chnrfarstl.  Gnade  Religion  nnd  Glaubens- 
bekenntaiss  und  dem  Jnrameato  Rriigionis ,  libro  statntomm  infe- 
lirt,  nicht  entgegen  und  zuwider  lanffen. 

YIL  Auch  ebensoleber  Ursach  halben  sich  befleissen  mit  den 
andern  jtren  Co! legis  und  mit  senatoribus  freundliche  Correspondens 
xn  halten  und  was  zu  Baunng  und  ausbreitnng  dieser  unser  christ- 
üchea  Religion  dienstlich,  mögliches  Yleisses  helfen  befördern. 

VIII.  In  jiren  Isetionibus  und  dispntatioBibiiB  dieses  Spans 
g^en  die  Jagend  mit  nichten  gedenken,  sondern  von  Gott,  seinem 
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Logik,  Witekind,  Professor  der  griecbiscben  Spraike, 
Pithopöus,  Professor  der  lateiiisdieB  Spndie, 
Gry n aus,  Professor  der  Mathematik  und  Medkm'^ 
Johann  Jungnitz,  Professor  der  Physik,  verwarfen  die 
ihnen  vorgelegten  Artikel.  Em  Gleiches  that  aoA 
Erast.  Den  letzten  suchte  jedoch  der  KnrfCirst,  wd- 
eher  dessen  Gelehrsamkeit  und  Schar&inn  schätzte 
und  den  er  auch  in  KrankheitsCUlen  mit  gutem  Erfolg 
berieth,  der  Universität  zu  erhalten,  was  aber  der  Ge- 
neral-Superintendent  Patiens    zu    vereiteln  wusste**X 


H.  Worte  und  dem  von  Ime  eingesetzten  and  gestüteten  Kirckea- 
dienst  ehrlich  reden. 

IX.  Keine  heimliche  CcoiTentas  oder  Zasammenkanft  mit  jir« 
Glaubens  genossen  der  Religion  halben  machen  oder  haben,  Boch 
Tielweniger  die  Jogend  und  einftltige  Leoth  mit  argumrttten,  Schrif- 
ten, BQchem  oder  in  andre  Wege,  wie  anch  ein  solches  geschehen 
könnte,  hintergehen,  einnehmen,  irrmachen  und  Ton  nnseno  dan- 
bensbekanntniss  abwenden. 

X.  Bei  Hochseiten,  Gastereyen,  ehrlichen  Mahteeiten  und  an- 
dern öffentlichen  Versammlungen,  sich  dergleichen  anders  ni^ 
als  unverwerflich  in  Worten,  Weise  und  Gebärden  unserer  christ- 
lichen Religion  gldchförmig  beweisen  und  erseigen.«  AnnalL 
UniT.  T.  IV.  F.  111,  b.  112,  a. 

22)  Grynäus,  welcher  w&hrend  des  Reichstages  1529  k 
Spejer  war,  sollte,  weil  er  den  Bischof  Ton  Wien,  Johann 
Faber,  wegen  einer  dort  gehaltenen  Predigt  snr  Rede  stellte, 
gefinglich  eingesogen  werden ,  wurde  aber  durch  den  Sladtnth  ge- 
rettet. Von  dieser  Rettung  her  heissen  jetst  iwei  Gassen  in 
Speyer  »Engelgassen«. 

23)  Patiens  schreibt  (Fechtii  ep.  Theotog.  P.  V.  Nr.  XXIV): 
»Jam  in  eo  eramus,  ut  D.  Marium  in  Erasti  loeum  Tocarenss 
et  ecce  praeter  omnem  ezspectationem  aula  mntat  coosüinm  et 
denuo  cum  Erasto  de  mansione  agit  Sed  ego  ad  electorem 
misso  Scripte  tali,  quäle  confloere  ornnino  potni,  in  utraoiqae  psr- 
tem ,  quid  sperare  quidre  metuere  tum  a  Deo ,  tarn  ab  hoannibsi 
in  hoc  quidem  casu  haberet,  edocui  et  hoc  impetraTi,  quod  factoa 
est«  Georg  Marius  Ton  WOnbitrg  hatte  1661  die  dritte  sMdh 
einisehe  Professur  erhalten.  Ann.  üniv.  T.  VlIL  F.  31,  b.  - 
Erast  begab  sich  hierauf  naeh  Basel,  üeber  seine  Uebersiedelag 
dorthin  und  weitere  Lebensrerii&ltnisse  TTgl.  Btipendiensehrift 
H.  II.  S.  69  ff.,  woselbst  auch  Ober  das  fon  ftm  sn  Chinsten  dsr 
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Dobbin,  Professor  der  Pandekten,  und  Lanoins, 
Professor  der  £thik,  legten,  weil  sie  das  Ungewitter  yop- 
liersahen  (calamitatem  praeviderent),  ihre  Stellen  nieder, 
ohne  die  Anfforderui^  znm  Unterzeichnen  abzuwarten*^). 
Donellas,  Professor  Godkis,  hatte  dieses  schon  im 
Jahre  vorher  gethan.  Er  erhielt  nämlich  1579  einen  Ruf 
an  die  Universität  Leyden,  welchem  er  folgte,  ohne  dem 
Kurfürsten  nachzugeben,  der  sein  Verbleiben  in  Hei* 
delberg  wünschte.  Auch  Cisner,  damals  als  Asses- 
sor bei  dem  Reichskammergericht  in  Speyer  ^^),  schrieb 
von  da  aus  am  27.  Juli  1579  an  Donellus  und  setzte 
ihm  ausführlich  alle  Gründe  auseinander,  welche  für  sein 
Verbleiben  in  Heidelberg  sprachen.  Allein,  obgleich 
Cisner  ein  Schüler  des  Donellus  (auf  der  Universität 
in  Bourges)  gewesen  und  jetzt  mit  ihm  sehr  befreundet 
war,  so  Hess  derselbe  sich  doch  nicht  zum  ferneren  Verbleir 
ben  in  Heidelberg  bewegen.  Er  antwortete  ihm  vielmehr 
schon  am  1.  August  1579  und  führte  auch  seiner  Seite 
die  Gründe  aus,  weshalb  er  dem  einmal  gefassten  Be* 
Schlüsse  treu  bleibe  ^^). 

Wie  die  Lehrer  der  Universität,  so  wurden  auch  die 
an  den  mit  dieser  verbundenen  CoUegien,  dem  Dio- 
nysianum  und  der  Fürstenschule  (Gontubernium), 
angestellten  Regenten  und  Lehrer  zur  Unterschrift  der 
CoDCordienformel  aufgefordeit.  Diese  aber,  Mader 
und  Christmann,  Vorsteher  und  Lehrer  des  Dionysiar 
noinSf  und  Jungnitz  und  Stodler,  Vorsteher  und  Lehrer 


UniTcrsiaten  Heidelberg  und  Basel  gegrOndete  Stipendiam  ant- 
Ifthrlieh  berichtet  wird. 

84)  Abu  Fac.  Art  F.  110,  b.  111 ,  a. 

96)  Ibid.  F.  111,  a. 

90)  Riesmann  rediriT.  p.  131. 199. 

97)  Cisner't  Brief  an  Donellus  nnd  dessen  Antwort  s.  in 
Cimert  opnsc  p.  948  —  S60. 
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der  Ftkrsteitödiole,  ?erweigerteB  sie  md  emehtai  M 
der  Universität  Schatz,  welche  sich  dieser  Anslaltai 
(besonders  wird  Donellas  aach  hier  gertiimt)  krifüg 
ttunahm.  Da  dieses  jedoch  ohne  Erfolg  war,  den  Urbeben 
yielm^r  Feindseligkeit  and  Verd&ehtigang  zuzog,  so 
legten  Mader  and  seine  Gesinnungsgenossen  ihre  Sld- 
len  nieder,  und  dem  Beispiele  der  Lehrer  folgten  die 
Schüler*»). 

Auf  diese  Weise  verioren  gegen  400  Schüler  in  den 
verschiedenen  Anstalten  mit  ihren  Lehrern  ihren  Unter- 
halt*»). 

Nach  der  Entfernung  Boquin's,  Tremellius' 
und  Zanchius'  waren  die  Lehrstühle  der  theologisdiai 
Facultät  bis  zum  Anfenge  des  Jahres  1579  unbesetzt'^ 
In  diesem  Jahre  wurde  Edo  Hilderich  von  Varelle, 
ein  Edelmann,  auf  die  Empfehlung  der  Ubiquisten,  welche 
im  Anfange  der  Regierung  Ludwig's  grossen  Einfluss 
hatten,  als  Nachfolger  des  Tremellius  von  Frank- 
furt a.  d.  Oder  als  Professor  der  Theologie  und  orien- 
talischen Sprachen  berufen.  Hilderich  war  ein  Schäle 
Melan  chthon's,  und  weil  er  so  wenig,  als  dieser,  Freude 
an  theologischen  Zänkereien  hatte  *0,   so   hielt   er  sich 


28)  Act.  Fac.  Art.  T.  IV.  F.  110,  b.  111,  a.  b. 

29)  KorfOist  Friedrich  IIL  hatte,  nebet  den  ünterstatxinifeo 
welche  .ans  seiner  Kasse  flössen,  die  betr&chtlichen  GeAlle  d« 
Stifter  Sintzbeim,  Neuhaosen  and  der  Probstei  Seli  und  Heerd 
insgesammt  den  Schalen  und  der  Erziehung  und  Bildung  der  JQng- 
Hnge  gewidmet,  daher  die  grosse  Anzahl  flachtender  Janglifige, 
welche,  so  lange  Friedrich  lebte,  frei  anterbalteo  wiird«&,  M 
dem  Regierangs- An  tritt  des  KarfQrsten  L  u  d  w  i  g '  s  VI.  aber  Wohuag 
und  Vaterland  verlassen  mussten.  Boquini  erat,  de  Tita  et  moite 
Friderici  III. 

30)  Nach  einer  Urkunde  v.  1.  December  1578. 

31)  Ursinus  nennt  diesen  Streit,  in  welchen  er  sich  m 
Auftrag  Gasimir's  betheiiigte,  »infdix  bellum  ubiquitaiicns  st 
sacramentarium«  (Krieg  wegen  AUenthalbenheit  und  Sacranent). 
Vrgl.  dessen  treffliche  Schrift:  Admonitio  ehrittiana.  Neast.  168L 
Sudhoff,  S.  432. 
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ferne  von  denselben.  Dieses  wurde  ihm  aber  ton  den 
damals  einflussreichen  Theologen,  namentlich  von  Patiens, 
sehr  übel  genommen,  und  als  er,  obwohl  der  Augsbur- 
gischen Gonfession  zugethan ,  die  Concordienfonnel  niekt 
unterschrieb,  so  gab  dieses  zu  seiner  Entfernung  eine 
erwünschte  Gelegenheit^^). 

§3. 

Kirchliche  Einrichtungen.     Revision  der  UniversitätS" 

Statuten.     Erhöhung  der  Besoldungen  und  Zuschüsse 

zu  den  mit  der  Universität  verbundenen  Collegien. 

Bei  den  Veränderungen,  welche  Ludwig  VI.  in  der 
Kirche  und  in  dem  Unterrichtswesen  vornahm, 
wurde  er,  wie  schon  Otto  Heinrich  (S.  27),  beson« 
ders  von  dem  »eifrigen  Lutheraner«  ^'),  Johann  Mar* 
bach,  unterstützt.  Gleich  bei  dem  Antritte  seiner  Re- 
gierung wandte  sich  Ludwig  an  den  Rath  der  Stadt 
Strassburg,  wo  Mar  bach  Pfarrer  war,  und  erbat  sich 
denselben  zu  diesem  Zwecke.  Der  Rath  erfüllte  auch  dessen 
Gesuch.  Mar  bach  kam  nach  Heidelberg  und  kehrte, 
nach  Vollendung  seiner  Mission,  wieder  nach  Strassburg 
zurück,  wo  er  dann  (14  Mai  lö80)  ausführlichen  Bericht 
über  sein  Wirken  den  »Herren  Rhat  vnd  Einvndzwanzig«  '^) 
abstattete.    Wir  entnehmen  diesem  Berichte  Folgendes. 

Nach  dem  Willen  des  Kurfürsten  wurden  jetzt  Kir- 
chen und  Schulen  »mit  reynen,  gesunden,  geschickten 
Kirchen-  und  Schuldienem«  besetzt,  welche  man  grössten 
Tbeils  von  auswärts  berief.  So  Petrus  Patiens  aus 
Frankfurt  a.  M.,  welchem,  zum  General-Superintendenten 
ernannt,  20  Spezial-Superintendeuten  untergeordnet  wur« 
den,   ferner  Schopper  u.  A.     Der  Kirchenrath   wurde 


a2)  Wai^dt,  Mag.  ß.  II.  S.  99.  Hilderich  ging  nach  Altdorf, 
wo  er  1599  starb. 

33)  Hoppe,  B.  IL  S.  45. 

S4)  Dieser  Bericht  »Reformatio  sa  Heydelberg«  ist  in  dem 
BÜdtischen  Archite  zu  Strassburg  noch  rorhanden. 
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mit  3  Theologen,  3  wettMehen  Rttheti  und  einem  resi- 
denten (Patiens)  besetzt 

Als  die  kirchlicben  Angelegenheiten  nach  dem  Wmisdie 
des  Karfärsten  geordnet  waren,  ging  es  an  die  »Refor- 
mation der  Universität«.     Das  alte  Statutenboch 
wurde  auf  Befehl  Ludwig*s  von  einigen    seiner  lUUbe, 
von   Johann  Marbach    und    dessen   Sohn,    Philipp 
Marbach^^),   »reuitirt  vnd  schriftlich  verzeichnet,  ms 
etwa  gebessert  werden  sollte«,  darauf  die  Arbeit  von  einer 
aus  den  4  Facultäten  gewählten  Gommission  geprüft  mid 
von  dem  Kurfüraten  genehmigt.    Mit  dieser  Genehmigung 
erklärte  derselbe  zugleich,  dass  er  der  Universität  1000  t 
schenke,  mit  deren  Zinsen  die  Besoldungen  »der  Profes- 
soren und  Artisten«  aufgebessert  werden  sollten.    Es  er- 
hielt nun  jeder  Artist  160  fl.  (statt  120  fl,),  1  Fuder  Wein, 
12  Mltr.  (statt  6  Mltr.)  Früchte  sammt  den  »Accidentalibos 
promotionum«,  freie  Behausung  »vnd  war  sonst  frey  vnd 
vnbeschwert«.      Auch    die    oberen    Facultäten    erhielten 
*eine  additionem  pro  proportione«   mit   der  Zusicherung, 
»dass,  wenn  künftig  Mangel  erscheinen  sollte,  vnd  einor 
sein  stand  fleissig  vnd  mit  nutz  würde  versehenn,  der  Kur- 
fürst wieder  seine  milde  band  vfthun  vnd  sich  aller  gn»- 
den  wolle  erzeigen«. 

Femer  heisst  es,  in  dem  Pädagogium,  im  Bar- 
fflsserkloster  zu  Heidelberg  und  in  dem  zu  Bamberg 
sollten  40  Stipendiaten  und  in  der  Sapienz  60  Stipak- 
diaten  (die  letzteren  mussten  versprechen,  Theologie  zn 
Studiren  und  sich  »in  die  Pfalz  gebrauchen  zu  lassen«) 
frei  unterhalten  werden;  desgleichen  sollten  in  den 
Fürsten-Collegium  10  von  Adel,  »die  Jura  studiren. 
künftig  zu  Hoff  vnd  in  der  weltlichen  Regierung  zu  die- 
nen« ^^),  freie  Verköstigung  finden   und  statt,  dass  früher 


36)  Philipp  Marbach  war  von  dem  Kurfareten  als  Profes- 
sor der  Theologie  und  als  Ephoms  des  Sapienz -CoUegioiDs  anfe 
stellt  worden.    Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  49.  176. 

36)  Korfftrst  Friedrich  HL  hatte  (1576)  in  dem  eingezoge 
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6  Magista^  (2  Theologen,  2  Juristen,  1  liedidner  und 
1  Artist)  in  diesem  Cdleginm  ihren  Unterhalt  hatten, 
sollte  dieses  von  jetzt  an  aof  8  (und  zwar  von  jeder  Fa- 
cnltät  2)  Magister  aosgedehht  werden,  »die  sollten  ihre 
Stodia  continoiren  vnd  mit  ihnen  der  abgegangenen  Pro- 
fessoren statt  ersetzet  vnd  ergenzet  werden«« 

In  demDionysianum  sollten  45  Stipendiaten  Frei* 
stellen  erhalten ;  weil  aber  dessen  EinkOnfte  nur  300 — 400  i. 
jährlich  betrügen,  so  habe  der  Kurfltarst  für  jedes  Jahr 
320  fl.  und  50  Mltr.  FrQchte  bewilligt. 

Endlich  wolle  er  das  »Con  tubern  i  um,  das  ist  die' 
Burs«,  »in  welches  alle,  die  umb  Ir  pfennig  zu  zehren 
begehren«,  aufgenommen  würden,  neu  aufbauen  lassen  und 
1000  fl.  zu  den  Baukosten  und  eben  so  viel  zur  »Oeconomie« 
geben;  desgleichen  habe  er  jährlich  100  fl.  bewilligt,  um 
zu  rechter  Zeit  Wein  einkaufen   zu  können;  ausserdem, 


nen  Stifte  Selts  bei  Strassburg  eine  Ritiersebnle  Air  jange 
Adelige  gegrflndet,  in  welcher  wisaeDschafUicher  ÜDferricht  mit 
ritterlichen  Uebungen  verbanden  wurde.  Diese  Anstalt,  welche  dem 
PAIzischen  Adel  eine  Entschädigung  gewähren  sollte  fOr  den  Ver- 
lost so  Tieler  Pr&benden  an  den  Dom-  und  Stiftsschulen,  wurde 
Ton  Ludwig  VI.  aulisehoben.  Nach  dem  Berichte  über  die  Auf- 
hebung der  Schule  (Wund  t.  Mag.  B.  II.  S.  130.131)  waren  in  dersel- 
ben 20  Stipendiaten  und  Aber  60  Kostgänger,  welche  24,  16  oder 
10  a.  jährlich  Kostgeld  bezahlten ,  und  6  Lehrer.  Aus  den  Gefäl- 
len des  Stiftes  Seltz  gründete  nun  Ludwig  die  genannten  Stipen- 
dien iQr  10  junge  Adelige.  Da  er  jedoch  starb,  bevor  er  dieses 
in's  Leben  mfen  konnte,  so  wurde  es  Ton  dem  Administrator  Jo- 
hann Casimir,  welcher  in  eigener  Stiftung  (1585)  ^e  Aufnahme 
Ton  12  Stipendiaten  bcs  iromte,  Ton  welchen  6  Theologie,  4  Jurispru- 
denz und  2  Medicin  stndiren  sollten,  ausgefahrt.  Unter  diesen  12  sollten 
6  von  Adel  und  8  Theologen,  2  Juristen  und  1  Mediciner  oder  Phi- 
losoph sein.  Sie  wohnten  sftmmtiich  in  einem  Stockwerke  des 
GoDtttberniums  beisammen  und  hatten  einen  besondem  Instmctor, 
welcher  ans  der  Zahl  der  Universitätsprofessoren  ernannt  und  aus 
den  Sciftangsge'ällen  besoldet  wurde.  Ein  solcher  Instmctor  war 
Professor  Stenius.  FOr  jeden  Stipoidiaien  wann  60  H  und  der 
AufenthaU  in  der  Anstalt  f&r  einesk  Theotogen  auf  S— 9  und  fOr 
jeden  der  andern  Stipeadiaten  auf  7—8  Jahre  festgesetst.  Ur- 
kundenb.  Nr.  XXVII. 
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urefl  die  FriKht  in  diesem  Jahre  schlecht  gerathen  vnd 
Mangel  sei,  200  Viertel  Früchte  angewiesen,  von  irdAen 
er  50  Viertd  schenke;  die  anderen  150  Viertel  soOten 
das  Viertd  mit  je  1  fl.  bezahlt  werden.  Weiter  sei  an- 
geordnet, dass  Stockflsdie,  Heringe  u.  dgl.  ohne  Zoll  mit 
dem  Kurfürstlichen  Bedarf  von  Cöln  heraufgebracht  wür- 
den. Endlich  habe  der  Eurfdrst  vor,  »damit  die  Stnden- 
ten  einen  eigenen  Trunk  Wasser  neben  dem  Weine  Mit- 
ten«, in  dem  Contubemium  einen  Röhrbrunnen  herricbten 
zu  lassen. 

Nach  der  Anordnung  und  Festsetzung  aller  dieser  Be- 
stimmungen sei  das  Statutenbuch  dem  Rector  tibergeben  und 
er  (Marbach)  und  die  Professoren  aufgefordert  worden,  »ihren 
Dienst  nach  Inhalt  dieses  Buches  zu  verrichten«.  Allein 
auch  diese  Anordnungen  kamen,  wie  die  das  Fürsten- 
CoUegium  betreflFenden ,  entweder  gar  nicht,  oder  nur  ii 
einzelnen  Theilen  unter  Ludwig  zum  Vollzuge.  Auch 
sie  blieben  seinem  Nachfolger  in  der  Regierung  überlassen, 
welcher  sie  auch  grossen  Theils  in  das  Leben  rief*'). 

§*• 

Zustand   und  Besuch   der   Universität.      Ludwig  $ 

Tod. 

Durch  den  Verlust  so  vieler  ausgezeichneter  M&nner 
war  die  Universität  von  ihrer  schönsten  Blüthe,  welche 
sie  je  erreicht  hatte,  herabgekommen.  Die  acaderaiedtt 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  war  gebrochen,  die  Unab- 
hängigkeit des  literarischen  Lebens  durch  eine  mit  gros- 
ser Strenge  gehandhabte  Censur  untergraben  und  d» 
Vertrauen  der  Lehranstalt  zur  Regierung  vollständig  wr- 


87)  Annan.  üniT.  (Cod.  Lat  Nr.  1854)  F.  21 ,  «.  b.  —  AuMi^ 
liebere  Nacbweisungen  aber  Ae  Geftlle  und  die  EinriebtaiigeB  da 
Contubemiums  finden  8ich  im  »Lftgerboch  der  Stipendionun  0» 
Uifopmii«  (Nr.  889,  18)  und  im  »Protoeon.  Contabemii«  (Nr.  S89,  IC  i. 
868,  90). 
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stfirt  Die  «D  die  Stdle  der  mit  Gewalt  vertriebenen  oder  frei« 
willig  geschiedenen  Profeesoren  berufene»  Ldirer  waren  um  bo 
weniger  im  Stande,  den  erlittenen  Verlost  zu  ersetzen,  als,  abge» 
sehen  von  ihren  weniger  bedeutenden  Persönlichkeiten, 
ihre  Wirksamkeit  auch  nur  von  kurzer  Dauer  war ;  denn 
sie  hatten  unter  Ludwig's  Nachfolger  das  Schick- 
sal ihrer  Vorgänger;  sie  legten  ihre  Stellen  theils  frei- 
willig nieder,  theils  wurden  sie  abgesetzt'*). 

Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass,  wenn  auch  viele 
Studenten  mit  ihren  Lehrern  die  Universität  verliessen, 
doch  die  Frequenz  unter  Ludwig  im  Allgemeinen  nicht 
abgenommen  hat.  Die  niederste  Zahl  der  Immatriculirten 
betrug  (1579)  80,  die  jedoch  schon  im  folgendem  Jahre, 
wo  Pfalzgraf  Carl  Rector**)  und  Hilderich  Prorector 
war,  auf  153  stieg.    Die  höchste  Zahl  war  (1582)  221*^). 

Kurf&rst  Ludwig  starb  am  12.  October  1583.  Sein 
Wahlspruch  »all  Ding  zergänglich«  wurde  an  ihm  und 
seinen  kirchlichen  Schöpfungen  zuerst  erfüllt:  was  er  fbr 
die  Ewigkeit  gebaut  zu  haben  glaubte,  ging,  sobald  er 
die  Augen  geschlossen  hatte,  unter. 

Das  Universitäts- Archiv  besitzt  sein  von  ihm  eigen- 
händig geschriebenes  »Erinnerungsbuch«**),  worin  er  die 


38)  Die  mei8teo  Namen  der  aageitellten  Lehrer  lemea  irir  aus 
dem  Verzeichniise  der  Mitglieder  des  academisehen  SeoAtes  t.  J. 
1583  kennen.  Es  waren :  1)  ausser  Fridericns,  haerea  Norva- 
|pae,RecU>r,  die  Theologen:  Timothens  Kirchner,  Prorector, 
Philipp  Marbach;  Jacob  Schopper;  2)  Juristen: 
Caspar  Agricola;  Valentin  Forster;  Snslachins 
Ulner;  Entalin,  3)  Mediciner:  Ludwig  Grav;  Johann 
Georg  Stahel;  Daniel  MOglin.  4)  Philosophen:  Jo* 
hann  Papp,  Decan;  GeorgFladnng;  Michael  Mftstlin ; 
Georg  Cleimin;  Rudolph  Schlick;  Sebastian 
Bloss. 

39)  Battingbausen:  De  Carolo,  Com.  Pal.  1767. 

40)  Matric.  üb.  III  n.  lY  in  den  genannten  Jahren. 

41)  Cod.  Pal  gem.  Nr.  836.  Weiler  besitirt  das  AfcUr  unter 
Ifr.  837  Priratbiiefe  Ludwig's  und  unler  Nr.  165,  61  dessen  Brief- 


Digitized  by 


Google 


112       L  BuA.  U,  Fm&i^  S,  AbtOmiU.   (1576^1589.) 

äosaeren  Lebeiisgesehifte 80  gut  anfirazeidiii«  piegte,  wie 
die  inBeren  rdigitaen  Angeleg^beiten.  In  Allem  tritt 
eine  reine,  kindlich  fromme  Sede  henrcM-,  weldiar  tarn 
Regenten  nur  eine  festere,  sdbstständige  Haltung  fcUte. 

Das  Casmirianum  in  Neustadt  a.  d  Haardt. 

Ehe  wir  zu  der  Regierung  von  Ludwig' s  Nach- 
folger übergehen,  haben  wir  noch  einer  wissenschaft- 
lichen Anstalt  zu  gedenken ,  welche  zwar  mit  der  Univer- 
sität Dicht  in  unmittelbarer  Verbindung  steht,  doch  aber, 
da  sie  die  meisten  und  bedeutendsten,  von  Heidelbog 
entfernten  Gelehrten  aufnahm,  für  das  wissenschaftliche 
Leben  in  der  Rheinpfalz  von  grosser  Bedeutung  ist  Es 
ist  diese  das  von  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir 
am  29.  März  1578  zu  Neustadt  gegründete  Casimi- 
rianum**). 

Casimir  war  dem  Calvinismus  eben  so  treu  ergeben, 
als  sein  Bruder  Ludwig  dem  Lutherthum  **).  Er  ver- 
liess  deshalb,  wie  schon  erwähnt  wurde,  als  die  Bestrebungen 


wedisel  mit  Joh.  Casimir.  G«dnickt  ist  Ton  ihm  eine  ^ereiiite 
Genealogie  seines  Hanses.  Vrgl.  Fischer,  CoUect  Scriptor.  ger«. 
HaUe,  1781,  p.  87—184.  Lndwig's  >T&terKche  Ermahnnog  ta 
seinen  Sohn«  in  Moser's  Patriot.  Arcb.  Th.  111.  S.  529.  H&asser 
S.  131. 

42)  Aadreae,  Neostad.  ad  Hart  illastr.  p.  13.  sqq.  Ries- 
mann,  redir.  p.  139  ff.  Wandt,  Magaz.  B.  IXT.  S.  179  IT.  Lek- 
maan:  Das  Keostadter  Thal,  S.  75  H, 

48)  Ah  das  Concordienbuch  ( 1580)  bekannt  gemacht  worden  war 
ud  der  Kuifarst  seinem  Bmder  Casimir  ein  kostbar  gebna^MS 
Exemplar  anschickte,  konnte  dieser  sich  nicht  data  Teratdien,  e« 
an  lesen ,  sondern  sehrieb  nur  mit  seiner  Hand  hinein:  »Dieses  6«ek 
hab  ich  Ton  meinem  Brader  dem  Charlbrsten  aom  Stammbodi  aa- 
giMnmen  nnd  dieses  ans  dem  Gmnde,  weil  solches  Ton  mehr  sb 
8000  Pesaanen  war  nnterscfariebeo  worden.«    StraT,  S.  371. 
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setaea  Bruders,  das  Land  imd  die  üniversitftt  luiberisdi 
2a  machen ,  immer  bestimmter  and  schärfer  benrortrateiii 
8dHm  im  Jahre  1577  mit  der  verwittweten  Kurfürstio 
die  Stadt  Heidelberg  und  begab  sich  nach  Kaysershm- 
tem,  was  ihm  nebst  Neustadt  a.  d.  H.  als  Erbtheil 
mge&llen  war  ^).  Friedrich 's  Kanzler,  Eheim,  und 
der  frühere  Kirchenrathspr&sident,  Wenzeslaus  Zu* 
leger,  die  Prediger,  namentlich  Tossanus^),  folgten 
ihm,  und  sein  kleines  Ländchen  wurde  bald  der  Zufluchts- 
ort aller  bedrängten  Reformirten  ^. 

Auf  den  Raäi  seines  Kanzlers  Eheim,  seiner 
Rithe  Zuleger  und  Beutrich,  und  vor  allen  dem  des 
ürsinus,  entschloss  sich  der  Pfolzgraf,  in  Neustadt  dne 
Art  von  Hochschule  unter  dem  bescheidenen  Namen 
»Gollegium  Casimirianum«  zu  granden,  um  der 
jungen  reformirten  Lehre  einen  wissenschaftlichen  Halt 
zü  geben  und  besonders  die  jungen  Männer  an  derselben 
anzQstellen ,  welche  ihres  Glaubens  wegen  aus  Heidelberg 
verdrängt  worden  waren.  Als  Local  wies  er  der  An* 
Btalt  die  so  genannte  weisse  Klause  vor  dem  Thore  an. 
Früher  war  diese  ein  Nonnenkloster  gewesen,  von  dem 
aadi  noch  einige,  von  dem  Odlegium  zu  eriialtende  Mit- 
glieder lebten.  Die  Stiftungsurkunde,  deren  Original  in 
dem  städtischen  Archiv  zu  Neustadt  aufbewahrt  wird, 
wurde  am  29.  März  1578  ausgefertigt  ^0- 

Die  Vorlesungen  wurden  am  20.  Mai  1578  durch 
eine  von   Zanchius   gehaltene   Bede   eröffnet^).     Die 


44)  Catimir's  Erbtheil  bestaiid  in  den  Oberimteni  Nea- 
BtAdt  a.  d.  H.  und  KayserBlsuterD  und  dem  Amte Böckellieim.  Wandt, 
8.  177. 

45)  Bist.  XJniT.  F.  ISO. 

46)  H&Q8fier,  S.  M.  Se.  186  H. 

47)  Andreae,  p.  IS^ie.  Eben  dort  ist  snch,  dooli  ineorred, 
die  Stütongsorkunde  abgedrackt 

4S)  Diese  Rede   ereebien    auch  i.  J.  1579  in  Neistadt  bei 
Meyer 'i  Erben  im  Dmcke  und  war  dem  Caatler  Bheim  gewid* 
met    Andreae,  p.  19. 
Baals,  Geteh.  d.  Unir.  Heidelb.  II.  8 
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Anstalt  erhielt  bald  durch  die  an  ihr  aageßtelltes 
Männer,  welche  durch  Lehre  und  Schrift  ihren  Gbu 
verbreiteten ,  einen  grossen  Ruf  und  wurde  sehr  zahlreid 
besucht 

Von  den  an  ihr  wirkenden  Lehrern  nennen  wir 
die  Theologen:  Ursinus,  Zanchius,  Tossanas, 
Junius,  Piscator^),  Balthasar  Copp,  Georg 
Hanfeld;  den  Rechtsgelehrten  Dobbin,  den  Medidoer 
Heinrich  Smetius;  unter  den  Philosophen  und  Philo- 
logen Pithopöus,  Witekind,  Jungnitz,  Profes- 
sor der  Logik,  Wolfgang  Weick  und  Fortunat 
Grell,  Professor  der  Physik,  Johann  Nebeltau,  Pro- 
fessor der  hebräischen  Sprache,  Stenius  (Stein),  Pro- 
fessor der  griechischen  Sprache  ^). 

Mit  diesen  gelehrten  Männern,  welchen  Casimir 
ansehnliche  Besoldungen  gab,  zogra  sich  aach  mehrere 
Buchdrucker  nach  dem  neuen  Musensitse,  und  werthyolle 
Ausgaben  von  Klassikern,  so  wie  die  im  Jahre  1587 
durch  David  Pareus  besorgte,  vielfach  angefochtene 
«Neustädtische  Bibel«  ^^)  gingen  aus  den  dortigeo  Offici- 
nen  hervor. 

In  diesem  grossartigen  umfang  bestand  jedoch  das 
Casimirianum,    dessen  Thätigkeit  1582   durch   dne   an- 


49)UeberPiB  cator  siehe  AusfOhrlicheB  in  d.Q68ch.  d.Pidaf. 
anter  Friedrich  III.  S.  47. 

50)  Andreae,  p.  20.  Alting,  p.  232.  Lehmann, 
S.  78.  —  8 1  e  n  i  n  •  war  bis  txaa  Jahre  1579  Rector  des  Oysaa- 
siums  stt  Torgan,  mnsste  aber  diese  Stelle,  weil  er  ein  Anhjngwr 
CaWin*s  war,  aufgeben. 

51)  Jacob  Andreae:  Christliche  trenhendge  Erinnenmi^ 
Yermannnng  vnd  wamng  yor  der  zn  newenstatt  an  der  HaiA 
nachgedruckten,  yerfUschten  vnd  mit  calyinlscher  gotteslästerlicher 
liehr  bescbmeissten  Bibel  TObingen,  1589.  Pareus,  Bettnog  der 
in  Neustadt  gedruckten  Bibel.  Neustadt,  1589.  —  Antwort  anf  die 
nichtige  und  kraftlose  Bettung.  Durch  J.  G.  Sigward.  Tflbiagei, 
KHK).  Pareus,  Sieg  der NewsUdtar  Bibel  wider  Sigward's  Aal* 
wort    Neustadt,  1591. 
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steckende  Krankheit  unterbrochen  wurde  "),  nur  bis 
za  dem  am  12.  October  1583  erfolgten  Tode  des 
Kurfürsten  Ludwig  VI.  Nach  Uebemahme  der  Kur- 
p&lz  zog  Casimir  sofort  die  genannten  Männer  wieder 
an  die  UniversitM  Heidelberg  und  wies  sie  in  ihi*e 
froheren  Stellen  ein. 

Nur  Einer  der  von  da  nach  Neustadt  gewan- 
derten Lehrer,  Ursinus,  starb  in  der  zuletzt  ge- 
nannten Stadt  am  6.  März  1583  im  49-  Jahre  seines  Al- 
ters und  wurde,  allgemein  betrauert,  in  dem  Chore  der 
von  Ruprecht  L  gegründeten  Stiftskirche  beigesetzt  ^\ 

Das  Gasimirianum  wurde  nun  in  ein  Pädagogium, 
dessen  erster  Rector  Johann  Nebel  tau  war,  um- 
gewandelt Seine  Nachfolger  waren  Christoph  Jung- 
Ditz<^)  und  der  Sohn  des  David  Pareus,  Philipp 
Pareus  (Wängler).  Dieser  bekleidete  sein  Amt  12  Jahre 
hindurch  bis  zum  Monate  Juli  1622,  wo  die  Spanier  Neustadt 
einnahmen,  er  selbst  aber  in  das  Exil  wandern  musste  ^^). 
Jetzt  besteht  die  Anstalt  noch  als  eine  »Lateinische 
Schule«  "). 


52)  Sdiola  dissipata  est.  Ego  oon  doeeo  in  Bchola,  sed  aUig 
negotiis  oneror  magis  quam  si  doceam.  Ursini  ep.  ad  Crat. 
d.  d.  18.  Aag.  1582. 

53)  Lehmann,  S.  79. 

54)  Annan.  IniT.  T.  XHI.  F.  51,  a. 

55)  Philippi  Parei  Narratio  de  corricalo  vitae  Dar.  Parei 
(patrit)  p.  57.  58. 

56)  Lehmann,  S.  79-81. 
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Zweite  Periode. 

Von    der   Reform    der   Universität    dnrch 

den   Administrator   Johann  Casimir    bis    zur 

Wiederherstellung      derselben     durch      den 

Kurfürsten   Karl    Ludwig. 

1583—1652. 

Erster  ÄbschnitL 

Die    Universität    unter    der  Begierong    det 

Administrators  der  FCals,  Johann  Casimir. 

1583  —  1592. 


§1. 


Kirehltcke   Kämpfe.     Verdrängung   de^  LudhertkmM 
und  Wiedereinßihrung  des  Oalmmemus. 

Als  Kurfürst  Ludwig  VI.  im  Jahre  1583  starb, 
war  der  Kurprinz  Friedrich  noch  nicht  9  Jahre  alt  (geb. 
zu  Amberg  am  5.  Mäi-z  1574),  weshalb  dessen  Oheim, 
Pfalzgraf  Johann  Casimir,  die  Vormundschaft  Aber 
denselben  erhielt  Sobald  Casimir  die  Nachricht  von 
dem  Tode  seines  Broders  empfangen  hatte,  eilte  er  fos 
Kayserslautem,   wo   er  seit  der  Trennung  von   seineB 
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Brader  gelebt  hatte,  sar  Uebernahioe  des  Landes  nach 
Hddelberg. 

Eine  seiner  ersten  Songen  war  der  Erziehung  des 
Kurprinzen  gewidmet  Dieser  hatte  bisher  zwei  erprobte 
Lutheraner,  Andreas  Pancratius^  und  Dr.  Jo*- 
achim  Strupp'),  zu  Erzidiem,  jetzt  erhielt  er  refor- 
mirte.  Otto  von  Grünrad,  ein  Sächsischer  Edel- 
mann'), wurde  zum  Hofmeister  und  Georg  Michael 
Lingelsheim^),  Christoph  Perbrand,  Bartholo- 
mäus Pitiscus^)  und  Johann  Posthius  zu  Lehrern 
desselben  eniannt,  —  Männer,  welche  eben  sowohl  durch 
Tüchtigkeit  des  Charakters  als  durch  gelehrte  Kenntnisse 
ausgezeichnet  waren ^).  Von  ihnen,  welche  selbst  dem 
reformirten  Bekenntnisse  zugethan  waren,  wurde  auch  der 
Kurprinz  in  der  gleichen  Lehre  erzogen,  obgleich  der 
Vater  die  Erziehung  seines  Sohnes  im  lutherischen  Glau- 
ben testamentarisch  angeordnet  hatte.  Allein  Casimir  zeigte 


l)PftiicrAtiii8  war  latheriBclier  Prediger  in  Ainberg,  von  wo 
er  1567  Terjagt  wurde. 

2)  Flad  (De  Sutu  Kter.  p.  24)  bezeichnet  ihn  als  »Medicus  et 
Bibliothecarins«.  üeber  Strupp  (aus Gelnhausen)  als  Bibliothekar 
siehe  oben  S.  35,  Note  89.  unter  den  deutschen  Handschr.  im  UniT.- Arch. 
findet  sich  unter  Nr.  310  »durch  den  Bibliothekar  J.  Strupp  zu- 
sammengetragene (1583):  »Churf.  Hofschuelbuch ,  d.  L  Historia  vnd 
wahrhaftige  beschreibung,  Wass  gestalt  es  mit  Churf.  Friderichen 
▼nd  Frewlein  Christinen  Education  von  anfang  bis  in  das  funffte 
Jahr  ergangen.«  Ferner  übersetste  er:  »Liber  secretorum  et  expe- 
rimentortun.  1583.« 

3)  Unter  Friedrich  IV.  wird  Grünrad  Kirchenratha- 
Director  und  ordnet  1594  die  KirchenTisitationen  in  der  Ffals  an, 
t  1613. 

4)  Lingelsheim  wurde  sp&ter  KurfilrstL  Rath. 

5  Pitiscus  war  Hofdiaconus,  dann  Hofprediger,  f  1613. 

6)  üeber  die  Ersiehung  des  Eurprinsen  Trgl.  Moser,  Patriot 
AichiT,  B.  lY.  S.  211.  224.  228  fL^  woselbst  auch  die  Stundenein- 
theilung  des  Prinsen  mitgetheilt  wird.  Wundt,  Mag.  B.  III. 
8.  142.  Wundt,  Laniesgesch.  S.  132.  133.  H&usser,  B.  IL 
S.  76  ff. 
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Tor  sdnes  Braders  letztem  Willen  nidit  mehr  Achtung,  ab 
dieser  vor  dem  seines  Vaters  ').  Am  13.  März  1587  legte 
Friedrich  öffentlich  das  reformirte  Olaubensbekennt- 
niss  in  feierlicher  Weise  ab  und  am  16.  März  ging  er 
mit  seinem  Onkel  zum  H.  Abendmahl  ^). 

Sechs  Wochen  nach  dem  Tode  des  Kurf&rsten  be- 
gannen (28.  November  1583)  die  kirchliehen  Parta- 
kämpfe.  Die  Kirche  zum  H.  6eiste  jmrde  den  Lathe- 
ranem  entzogen  und.  der  Hofprediger  des  verstorbenen 
Kurfttrsten,  Schechsius*)  (4.  Januar  1584),  und  der 
Generalsuperintendent  Patiens  (17.  Januar  1584)  wegen 
ihres  leidenschaftlichen  Benehmens  gegen  den  Admini- 
strator ihrer  Stellen  entsetzt  *®). 

Bald  waren  die  GemOther  der  verschieden»  Par- 
teien so  erbittert,  dass  man  einen  Volksaufruhr  bef&rc^ 


7)  Das  Testament  hatte  der  eifrig  Lutherische  Rector  der  Uoi- 
versit&t,  Matth&us  Entzlin,  in  Yerwahrang.  Diesem  wnrde  et 
1584  von  dem  Canzler  Casimir's,  Justus  Reuber,  unter  dea 
Yorwande,  es  zu  sehen,  förmlich  entwendet  Annall.  üniT.  T.  XII. 
F.  196. 

8)  Xm.  die  mensis  Martii  1587  jussu  Administrator.  Johannis 
Casimiri  instituitur  in  arcc  üeidelbergensi  solemne  pnblicomqve 
examen  lUustrissimi  Principis  Friderici  IV.  annum  tone  paacis  ante 
diebus,  qdincta  scilicet  Martü  die,  ingressi  aetatis  suae  dedmaa 
et  qnartum  (natns  enim  est  Ambergae  in  superiore  Palatmatn, 
anno  Christi  1574 ) ,  in  quo  examine,  praesentibus  ipso  Administra- 
tore  et  Johanne,  Gomite  Reni  Palatino,  Consiliarüs  quoqne  P^üatimt 
et  Nobilibus  anlicis,  Prorectore  item  et  Professoribus  Academiae? 
nee  non  Senatoribus  oppidanis,  exploratos  est  Principis  Friderid 
in  praecipuis  Christianae  et  orthodoxae  religionis  fideique ,  ei  bodi 
literis  profectus.  In  hoc  examine  Fridericus  praeclare  stetit,  d 
sequentibus  deinde  temporibos  simile  examen  saepe  est  repetitna 
magno  cum  Principis  fructu ,  et  laude ,  eorumque ,  qui  examioiboif 
bis  interfüerunt,  approbatione.    Annall.  Acad.  F.  7,  a. 

9)  Der  Hofprediger  scheuete  sich  nicht,  den  Adminiatrator 
selbst  in  der  Hofcapelle  mit  dem  Ahab  und  Jerobeam  so  ter- 
gleichen. 

10)  Wundt;  Mag.  B.  III  S.  142  ff.  H&usseY,  a  142  C 
Heppe,  B.  IV.  S,  326. 
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tete.  Der  Administrator  hoffte  durch  eine  Offentlidie 
Disputation  eine  Verständigung  herUeizufflhren  und  er- 
theilte  dem  Johann  Jacob  Grynäns,  welchen  er  aus 
Basel  (1584)  zur  Mitwirkung  an  der  Universitäts- Re- 
stauration berufen  hatte,  den  Auftrag,  diese  Disputation 
zu  leiten,  da  derselbe  eben  so  in  dem  Rufe  eines  feinen 
Dialectikers  stand,  als  er  den  Namen  eines  gelehrten 
und  beredten  Mannes  verdiente  ^^).  Die  Disputation  kam? 
trotzdem  dass  die  dem  Lutherthum  ergebene  Universität 
sich  widersetzte,  in  dem  philosophischen  Hörsäle  zu 
Stande  und  wurde  mit  grossen  Feierlichkeiten  am  4., 
vom  6.  bis  11.  und  am  13.  April  1584  abgehalten.  Die 
vorzüglichsten  Kämpfer  waren  Grynäus  für  die  Refor- 
mirten  und  Philipp  Marbach  für  die  Lutheraner. 
Den  Sieg  schrieb  sich  die  vom  Hofe  begünstigte  Partei 
zu,  musste  ihn  aber  theuer  genug  bezahlen,  da  selbst  die 
Gegenwart  des  Administrators  Aeusserungen  des  ztkgel- 
losesten  Muthwilleiis  von  Seiten  der  Studenten  nicht  ver- 
hindern konnte"). 

Hierauf  wurde  nun,  nachdem  Casimir  die  Vereini- 
gung der  Reformirten  und  Lutheraner  vergebens  versucht 


11)  Johann  Jacob  Grynäos  war  der  Grossneffe  des  schon 
(Bd.  1,  S.  373—376)  genannten  Simon  G  ry n&us.  J.  Jacob  wurde  am 
1.  Oetober  1540  in  Bern  geboren,  wo  sein  Vater,  Thomas,  Professor 
war.  Er  folgte  seinem  1646  als  Lehrer  der  griechischen  und  latei- 
nischen Sprache  nach  Basel  berufenen  Vater  in  diese  Stadt. 
Hagenbach:  Theolog.  Schule  Basels,  8.  16. 

12)  lieber  das  Ansfikhrlichere  dieser  Disputation,  deren  Acten 
zu  Frankfurt  a.  M.  1605  herauskamen,  s.  Act.  Facult  Theol.  T.  I. 
F.  55—81.  Bericht  der  Heidelberger  Theologen,  Heidelb.  1584, 
und  Bericht  der  abgesetzten  Lutherischen  Professoren  n.  Prediger, 
TAbingen,  1585.  Struv,  PAlz.  Kirchenhistor. ,  S.  429  ff.  Epi- 
stola  consolatoria  ad  Jac.  Andreae  et  Luc.  Osiandrum,  Heidelb. 
1584.  Facultatis  Theologicae  üniTcrsitatis  Heidelbergensis  responsio 
ad  synopsin  orationis  Joan.  Jacob  Grynaei,  qua  disputationem  contra 
Jura  et  priTilegia  UniTersitatis  temere  a  se  inchoatam  turpiter  ab- 
ropit  et  desemit,  Wittenb.  1585.8.    (Mflnchner  Hofbibl.  Nr.  320.) 
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hatte,  die  kkchlicfae  VerftMung  nach  der  Helietudiei 
Cionfeesion  eingerichtet,  die  mit  unbedeutenden  Verin- 
deningen  neu  angelegte  Kirchenordnong  Fried  rieh 's  IE 
nebst  dem  Heiddberger  Kathechismus  wieder  in  Kirche 
und  Schule  eingeführt  und  alle  Geistlichen ,  wdche  das 
Goncordienbuch  nicht  aufgeben  wollten,  abgesetzt 

§2- 

Enifemung  der  häherüehen  Lehrer  von  der  Univer- 

eität   und  Anddhmg   van  re/armirten.     Umwandbmg 

der  ößentlichen  Ersnehungs-  und  Unterrichts^  Anrialten 

aus  lutherischen  in  re/armirte. 

In  Beziehung  auf  die  Universität  schien  Casimir 
anfangs  entschlossen,  sie  in  ihrem  Zustande  zu  belassen, 
wenigstens  that  er  keinen  Schritt  zn  ihrer  plötdidien 
oder  gewaltsamen  Umwälzung.  Nur  die  theologische  Fa- 
cultät  war  es,  bei  welcher,  wie  es  auch  unter  Ludwig  VL 
geschah,  zunächst  die  meisten  Veränderungen  vorge- 
nommen wurden.  Der  Administrator  flbertnig  die  eiste 
Professur,  welche  bisher  Timotheus  Kirchner  ^ 
inne  hatte,  dem  schon  genannten  Johann  Jacob  Grynäus 
und  für  die  zweite,  von  Philipp  Marbach  bekleidete 
berief  er  den  Georg  Sohn  aus  Marburg.  Diese  began- 
nen am  16.  und  18.  Juli  1584  ihre  Vorlesungen  und  lei- 
steten am  21.  Oetober  dem  academischen  Senate  densel- 
ben Eid,  welchen  Boquin,  Tremellius,  Zanchius. 
Ursin  US  und  Olevian  geleistet  hatten.  Ate  dritter 
Professor  der  Theologie  wurde  Franz  Junius  (18.  No- 
vember 1584)   von   dem   Kurfürsten   angestellte^).     Im 


18)  Nach  Patieni  war  Kirehner  Ein«  der  beftigAoi  Ei- 
ferer.   Wandt,  8. 167. 

14)  Die  jeUt  wieder  Toltetindig  constitoirte  Facnltit  ntha  üt 
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M&rz  1586  wurde  jedoeh  Grynäus,  welcher  nur  mit 
Bewilligung  des  Bathes  in  Basel  die  Stelle  in  Heidelberg 
angenonunen  hatte,  von  letzterem  wieder  zurückberufe. 
Ihm  folgte  Fried  rieh 's  III.  und  des  Administrators 
Hofprediger,  Daniel Tossanus  ^),  und, als (1Ö89) Sohn 
starb,  rückte  Junius  in  dessen  Stelle  ein  und  die  bis- 
her Von  diesem  bekleidete  erhielt  (12.  Juni  1589)  Jacob 
Eimedoncius  ^^. 

Ohne  gerade  gewaltsame  Massregeln  anzuwenden, 
wurden,  wie  aus  der  theologischen,  so  auch  aus  den 
übrigen  Facult&ten  die  lutherischen  Professoren  nach  und 
nach  Yon  der  Universität  entfernt,  da  sie  feste  Anhänger  dei^ 
Concordienformel  blieben  und  bei  dem  Administrator, 
80  oft  er  eine  erledigte  academische  Stelle  mit  einem 
reformirten  Lehrer  besetzte,  eine  Protestation  einreichten. 
In  den  Verlust  ihrer  Stellen  fügten  sie  sich  ruhig,  und 
man  muss  aus  ihrem  Benehmen  schliessen,  dass  sie 
wenig  Gewicht  auf  die  Beibehaltung  derselben  leg- 
ten. Die  letzten  lutherischen  Professoren,  welche  die 
Universität  verliessen,  waren  Georg  Clemin  und  Ru- 
dolph Schlick.  Veranlassung  dazu  gab,  dass  einige 
»Studiosi  honestarum  artium  et  linguarum«  bei  dem  Kur- 
fürsten darum  einkamen,  die  von  beiden  bis  jetzt  besorg- 
ten Lehrfächer  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache 


1576  eingefflhrten  SUtaten  (8.  62.  68.  Urkunde  Nr.  XX)  an.  Auch 
i.  J.  1656  worden  diese  als  geltend  von  der  Facultftt  anerkannt 
Acu  Fac.  Theol.  T.  I.  F.  88. 

15)  Histor.  Acad.  F.  189. 

16)  Genaue  Nackweisongen  fiber  die  Anstellungen  dieser  Män- 
ner finden  sich  in  Acta  Facult  Theol.  T.  I.  F.  83—84,  b.  101. 
AnnalL  UniT.  T.  XIL  F.  116,  a.  167,  b  bis  168,  b,  woselbst  auch 
die  Bestallungsdecrete  (U.  JuU  1584)  für  Grynftus  und  Sohn 
nitgetheilt  werden.  —  Ueber  6  r  7  n  ft  ns '  Berufung  enthält  das  lüssiTon« 
buch  im  Basler  Staa^BarchiT  von  den  Jahren  1584,  1685  und  1586  sehr 
wichtige  Bfittheilnngen.  YrgL  auch  Ochs,  Gesch.  d.  Stadt  Basel, 
B.  m.  8.  448  ff. 
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und  Beredsamkeit,  so  wie  audi  der  Geschichte,  Aber 
welche  letztere  Johann  Jacob  Grynäus  bis  zu  seiDm 
Weggange  nach  Basel  (1586)  gelesen  hatte,  mit  tflchtigen 
Lehrern  zu  besetzen.  Nach  längeren  Verhandlungen  mit 
der  Universität  ging  der  Kurfürst  auf  dieses  Gesuch  ein 
und  Pithopöus  und  Stenius  wurden  mit  dieses 
Lehrfächern  betraut.  Die  beiden  lutherischen  Professoren 
fanden  sich  dadurch  aber  so  gekränkt,  dass  sie  fliie 
Stellen  (1588)  niederlegten,  und  von  jetzt  an  war  die 
Universität  allen  lutherischen  Elementen  verschlossen^^ 

Die  Namen  deijenigen  Professoren,  welche  ausser 
den  schon  genannten,  theils  freiwillig,  theQs  unfreiwill%, 
die  Universität  verlassen  haben,  sind:  Jacob  Schop- 
per,  Georg  Stahel,  Johann  Pappius,  Georg 
Fladung  (seit  1582  Professor  der  Poesie  und  Ge- 
schichte), Johann  Fladung  (Vorsteher  der  Nedor- 
schule  und  seit  1582  Professor  der  hebräischen  Sprache) "), 
Caspar  Agricola,  Eustachius  Ulner,  Michael 
Möstlin,  Daniel  Möglin,  Sebastian  Bloss,  Jo- 
hann Crusius,  Valentin  Forster  und  Entzlin**). 

Unter  den  genannten  Professoren  ist  der  Rechtsleb- 
rer  Entzlin  der  einzige,  welcher  sich  als  Schriftsteller 
einigen  Namen  erworben  hat  Er  kam  von  Heidelberg 
an  die  Universität  Tübingen  utid  wurde  später  Canzler 
des  Herzogs  Friedrich  von  Württemberg*^).  Uehri- 
gens   blieben  die  von  der  Universität  entfernten  lutheri- 


17)  Annall.  Uni?.  T.  XHI.  F.  49,  a.  b.  50,  a.  62,  b.  53,  a.  b 
71,  a.  b. 

18)  üeber  die  beiden  Brttder  Fladung  ans  CJotha  Tq^.  Acta 
Facnlt.  Theol.  T.  I.  F.  103.  107.  Georg  Fladnng  war  scfcoa 
1680  um  die  oben  genannte  Professur  eingekommeii.  Act.  FiC 
Art  T.  IV.  F.  110,  a. 

19)  Wund t,  Mag.  B.  XU.  S.  171.  193. 

20)  Wundt,  8.  193.  194.  Im  Wflrtembergiscben  wurde  m 
(22.  NoTember  1608)  wegen  eines  daselbst  begangenen  VerbreckcM 
enthauptet    Sattler,  Geicb.  Wartemb.  Th.  YL  a  16  IL 
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sehen  Professoren,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  in  der 
Regel  noch  ein  halbes  Jahr  im  Genüsse  ihrer  Wohnung 
und  Besoldung,  um  sich  unterdessen  nach  einer  anderwei- 
tigen Anstellung  umsehen  zu  können'^). 

Von  den  vor  4  Jahren  aus  Heidelberg  vertriebenen 
Professoren  wurden ,  wie  auch  von  einzelnen  schon  Erwäh- 
nung geschah,  Pithopöus,  Witekind")  und  Smetius 
wieder  in  ihre  früheren  Stellen  eingesetzt;  eben  so  kehrten 
Jungnitz  als  Professor  der  Logik  und  Stenius  för  die 
Ethik  nach  Heidelberg  zurück.  In  die  juristische  Facul- 
tät  wurden  Julius  Pacius  und  Johann  Halbritter 
aufgenommen.  Vor  Allem  lag  aber  dem  Administrator 
daran,  ohne  irgendwie  Kosten  zu  scheuen,  den  nach  Leyden 
berufenen  Donellus  (S.  105)  für  seine  Univei-sität 
Heidelberg  wieder  zu  gewinnen  und  zwar  als  Nachfolger 
Entzlin's,  des  Professors  Codicis.  Im  Auftrage  Ca- 
simir's  trat  deshalb  die  Universität  durch  Vermittelung 
des  Professors  Junius  (October  1585)  mit  Donellus 
in  Unterhandlung  und  bot  ihm  unter  den  glänzendsten 
Bedingungen  die  erledigte  Professur  an.  Allein  dieser 
gab  eine  unbestimmte  Erklärung  sowohl  in  einem  Schrei- 
ben an  Junius,  als  auch  an  Casimir  selbst  Die 
Anstalt  bat  jetzt  den  Administrator  dringend,  den 
seit  längerer  Zeit  erledigten  Lehrstuhl  zu  besetzen.  Diese 
Bitte  wurde  ihr  jedoch  nicht  erfüllt;  sie  erhielt  vielmehr 
den  Auftrag,  sich  nochmals  an  Donellus  zu  wenden. 
Dieses  geschab,  aber  auch  dieses  Mal  waren  ihre 
Bemühungen  erfolglos.  Jetzt  erst  wurde  der  frag- 
liche Lehrstuhl  dem  Hippolytus  a  Collibus  über- 
tragen **). 


21)  Wandt,  S.  165. 

22)PithopGQ8  nnd  W i t e k i n d  wurden  am  19.  Decem- 
ber  1564  Mitglieder  des  academischen  Senates.  Annall.  Univ. 
T.  XII.  F.  121,  b. 

23)  üeber  die  Tenchiedenen  Berufungen  siehe  Aanall.  üni?. 
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Auch  die  lutherischen  Vorsteher  und  Lehrar  te 
Pädagogiums,  der  Neckarschule,  des  Sapienx- 
Gollegiums,  der  Fürstenschule  und  des  Diony- 
sianums  wurden  entlassen  und  ihre  Stellen  refomnitei 
übertragen,  den  Alumnen  und  Schülern  dieser  Anstahei 
aber  der  Gebrauch  des  Katechismus  von  Luther  oto 
Chyträus  (Kochhafen  oder  Häfher)  freigestellt,  mv 
sollten  sie  wenigstens  zu  gewissen  Zeiten  auch  die  Pre- 
digten der  Reformirten  besuchen'^).  Da  sie  nun  keinei 
der  beiden  Katechismen  annahmen  und  eben  so  waig 
die  reformirte  Kirche  besuchten,  so  hatte  dieses  ihre  An- 
weisung aus  den  genannten  Anstalten  zur  Folge  '^),-  xad 
zwar  um  so  mehr,  als  sie  sich  auch  bei  der  im  April 
stattgehabten  Disputation  unanständig  betragen  hatta 
und  überhaupt  den  theologischen  Professoren  die  gebflh- 
rende  Ehre  nicht  erweise  wollten  **). 


T.  Xn,  a.  F.  229—232.  274,  a  bis  276,  b.  280—285.  Dms  Schü- 
ben des  Donellos  an  Junins  ist  F.  274,  a  bis  275,  b  abfe 
schrieben  und  wurde  am  27.  October  1565  im  academisdien  Senale 
Torgelesen.  —  Battinghaiisen,  Beitr.  i.  PfiUs.  Getch.  Tk.  L 
S.  404.  410.  Th.  II.  S.  404  ff.  Pfälzische  Nachrichtao  tod  SdpL 
Gentili,  Julio  Pacio  und  Hippolyto  a  Collibus. 

24)  Heidelb.  Bericht  Ton  vorgenommenen  VerbeaseningeB  'a 
Kirchen  und  Schulen.  S.  318.  319. 

26)  Reuter:  De  Coli  Sap.  p.  46.  47.  Strav,  S.  463.  GcKh. 
d.  Neckarsch.  S.  49  ff. 

26)  Nach  dem  Kirchenraths  -  Protokolle  t.  18.  Jnni  158i 
F.  21,  b  »wurde  der  Rector  der  Universität,  En  tzlin,  vor  dct 
Kirchenrath  citirt  und  ihm  in  Beysein  des  Junkher  Faoths  (Hart- 
mannus  Hartmanni  von  Eppingen)  vorgehalten,  dass,  nacbdes 
bisher  der  KurfOrst  in  domo  Sapientiae  aller  Bescheidenheit  vA 
gebraucht,  dass  die  Sapientisten  doch  wöchentlich  möchten  a« 
Eine  Predigt  zum  H.  Geist  besuchen,  aber  solches  von  den  Prt* 
ceptoribns  abgeschlagen  worden,  so  seien  sie  (die  Priceptoicfl 
beurlaubt  und  als  Vorstand  Georg  Sohn,  als  zweiter  und  drttttf 
Lehrer  David  Pare US  und  Christmann  ernannt  nnd  ihnen  ^ 
fohlen  worden ,  sich  aller  Bescheidenheit  zu  bedienen.  Dessen  ar 
geachtet  sei,  nachdem  Sohn  den  Sapientisten  vorgettelh  worta 
einer  trotzlicher  Weiss  aufgestanden,  der  gesagt,  er  wisse  soldMi 
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§3. 

Zweiler   Stvdentenkrieg   1586.     Kurprifuf   Friedrich 

Reetor    der    Universität      Ahfaeeung    einer    Chronik 

mehtiger,   besonders  die  Hochschule  betreffender  Er^ 

eigni^e.     Historiographen  und  Bibliothekare 

derselben. 

Kaum  waren  die  inneren  Verhältnisse  der  Universi- 
tät zur  Zufriedenheit  Casimir' s  geordnet,  als  im  Sep- 
tember 1586  »grosser  Lärmen  entstand  zwischen  den 
Bürgern  und  Studenten  der  Privilegien  halber,  so  man 
folgends  den  Studenten-Krieg  (den  ersten  Studen- 
tenkrieg s.  0.  Bd.  I,  S.  243—248)  genannt,  und  ist  die  Univer- 
sität etwas  zerstöbert  worden  « '').  Veranlasst  wurde  die  ganze 
Sache  von  »einem  durchraisennden  leichtfertigen  ausslän- 


Sohniam  keine  Obedieatimm  su  prftstiren,  auch  flir  keinen  Prae- 
eeptoren  erkennen ;  man  bitte  daher  den  Eector ,  er  wolle  solehea 
mnthwiUigen  Lecker  nehmen  u.  in  carcerem  werfen,  weil  man  nicht 
in  die  PHTiIegia  der  üniTersit&t  eingreifen  woUe.« 

Nach  dem  K.-R.-Pr.  ▼.  17.  JaU  1564,  F.  60,  beschwerte  lich 
Sohn  bei  dem  Kirehenrathe,  da»  keiner  der  alten  Sapientisten 
KU  den  Preces  komme,  sondern  nur  die  neuen,  und  als  er  sie  um 
den  Grund  befragt,  h&tten  sie  erkl&rt,  sie  könnten  es  ihres  Gewis- 
sens haU»er  (propter  consdentiam)  nicht  tbnn.  Er  habe  darauf 
dem  Oeeonomo  befohlen ,  ihnen  keinen  Wein  zu  geben ,  und  da  sie 
(die  alten  Sapientisten)  immer,  wenn  er  die  Preces  gehalten  und  das 
Auditorium  Tcrlassen  h&tte,  in  dasselbe  gingen  und  ihre  Preces  hiel- 
ten, hatte  er  es  schliessen  lassen. 

Nach  dem  K  -  R.  -  Pr.  v.  20.  Juli  1564  wurden  in  der  Sapiens 
ond  in  dem  Contubemium  Schmfthschriften  (libelli  fomosi)  gegen 
Calvin  angeschlagen  und  deshalb  dem  Reetor  im  Namen  des  Kur^ 
ftkrsten  btffohlen ,  solchen  Unfug  mcht  zu  dulden  und  auch  daf&r  n 
soigen,  »dass  seine  Studenten  keine  Tumulta«  in  den  Kirchen 
erregen.  —  Schliesslich  wird  noch  in  den  Protokollen  angeführt, 
dass  Ton  49  Stipendiaten  nur  Einer  der  neuen  Anordnung  in  der 
Sapiens  sich  unterwarf. 

27)  Zeil  er,  Topogr.  S.  40. 
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dischen  Gesellen«,  welcher  früher  in  Heidelbei^  stndnt 
hatte  und  wegen  verübten  Unfugs  von  dem  SchuHheissen 
der  Stadt  Heidelberg  veihafbet  wurde.  Dieses  sah  die 
Universität  als  einen  Eingriff  in  ihre  Gerechtsame  a 
und  suchte  ihn,  als  unter  ihre  Geriditsbarkeit  gehörig,  sogar 
mit  Gewalt  zu  befreien,  was  ihr  jedoch  nicht  gelang. 
Der  Administrator  hielt  sich  unglücklicher  Weise  da- 
mals in  Kreuznach  auf.  Als  er  nach  Heidelberg 
zurückgekehrt  war,  liess  er  sich  genauen  Bericht  er- 
statten und  ordnete  eine  strenge  Untersuchung  an,  in 
deren  Folge  die  Schuldigen  bestraft  wurden***).  Dod 
wurde  •  dadurch  die  Ruhe  nicht  vollständig  hergestellt 
Die  Spannung  zwischen  der  Bürgerschaft  und  der  Uni- 
versität dauerte  noch  am  Ende  des  Jahres  fort.  Unter 
diesen  Verhältnissen  erschien  es  dem  acaderoischen  Se- 
nate erspriesslich ,  den  Kurprinzen  Friedrich  zum  Rec- 
tor  zu  wählen*^)  und  ihm  den  Professor  Sohn  als  Pro- 
rector  an  die  Seite  zu  stellen.  Der  Kurprinz  nahm  die 
Wahl  an  und  am  22.  Januar  1587  fand  das  gewöhnliche 
Verlesen  der  Gesetze  durh  den  Prorector  statt,  nachdem 
der  Rector  eine  zwar  kurze,  aber  kräftige  Rede  gehalten 
hatte.  Dem  Acte  wohnte  auch  Johann  Casimir  per- 
stnlich  bei  ^%  Nachdem  das  Jahr  abgelaufen  war, 
wurde  der  Kurprinz,  welcher  sich  mit  vieler  Thätigkdt 
der  Universitäts-Angelegenheiten  angenommen  hatte,  am 
20.  December  1587  auch  für  das  folgende  Jahr  zum  Ree- 


28)  Bist  Acad.F.  205.  Kays  er,  SchaupL  d.  St  Heidelb.  S.  130. 
Auch  Hess  der  Administrator  ein  sehr  anaftüirlich  abgefaastes  Edict 
d.  d.  17.0ctober  1586  ausgehen,  welches  den  ganzenSachverhalt  daistdlt 
Aufbewahrt  ist  dasselbe  in  der  Karlsruher  Hofbibliothek  in  mtm 
»Collectanem«  aberschriebenen  und  mit  H.  £ur.  II,  5,  3  bezeichnetoi 
Bande. 

29)  BOttinghausen:  De  Friderico  lY.  a.  1587  et  158a 
Rectore  Magnificent  1768. 

30)  Annall.  Acad.  (Cod.  lat.  Kr.  1854).  F.  I,  a.  Annall.  Unir. 
T.  XII,  b.  F.  2,  a. 
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tor  gew&hlt  Denn  noch  hatte  die  Universität  viele 
Wünsche,  auf  deren  Erfüllung  von  Seiten  des  Admi- 
nistrators sie  nur  durch  die  Vermittelung  Friedrich's 
hoffte.  Prorector  wurde  der  Professor  der  Pandecten, 
Hippolytus  a  GoUibus,  und  das  gewöhnliche  Ver- 
lesen der  Gesetze  fand  am  14.  Januar  1588  statt '^). 

Eine   nicht    unwichtige    Anordnung,   welche    Frie- 
drich als  Rector  der  Universität  machte,  war  der  dem 
academischen  Senate  gegebene  Auftrag,    eine  Art  Chro- 
nik der  Zeit  abfassen  zu  lassen,  in  welcher  die  An- 
stalt eine  besondere  Berücksichtigung  fände.    Die  Hoch- 
schule   wählte  dazu  ihren  damaligen  Bibliothekar^  Pro- 
fessor Pithopöus,   und  setzte   ihm  dafür   einen  jähr- 
lichen Gehalt  von  30  fl.  aus.    Letzterer  übernahm  auch 
dieses    Geschäft    und   zeichnete   in   lateinischer   Sprache 
eben   sowohl  die  Universitäts- Ereignisse  auf,    als  auch 
die  wichtigsten  Welthändel,  und  zwar  vom  1.  Januar  1587, 
als  dem  Anfange  des  Rectorats  des  Kurprinzen,   an  bis 
zum  Februar  1588.    Ausser  der  Pfalz  werden  namentlich 
Holland  und  England  besonders  berücksichtigt  und  unter 
Anderm    die    Geschichte    der   Maria    Stuart   erzählt, 
deren  Hinrichtnng  höchlich  gebilligt   wird  (F.  1  —  53). 
Nach  einem  weissen  Blatte  folgt,   ohne  dass  der  Verfas- 
ser genannt  ist,  von  F.  55  an  eine  Fortsetzung,  welche  mit 
dem  Juni  1599  beginnt  und  bis  zum  Jahre  1601  fortgeht 
Nachfolger   des    Pithopäus    als  Bibliothekar   und   als 
Historiograph  war  der  berühmte  Friedrich  Sylburg, 
welcher  auch  den  Heidelberger  Katechismus  In's  Griechi- 
sdie  übersetzte.    Zu  beiden  Aemtem  wurde  er  1595  von 
Johann  Casimir  ernannt^).    Er  fertigte  einen  Cata- 
log  über  die  in  der  Bibliothek  befindlichen  griechischen 


31)  AnnalL  Acad.  F.  21,  b.  22,  a.  26,  a. 

32)  Urkunde  Nr.  XXXY  gibt  die  Stotuten  der  üniversiati- 
bibliotbek  a.  Nr.  XXXVI  Sylbarg'i  AnsteUangidecret. 
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Handschriften*^,  starb  aber  sdion  im  Jahre  1596.  Ab 
Besoldong  hatte  er  jährKch  30  fl.  nebst  fra^  Woh- 
nung und  Kost  im  Casimirianum  ^), 

Später  (1605)  tlbemahm  der  damalige  Doireni- 
tätsbibliothekar,  Ludwig  Heckmann,  das  Amt  des 
Historiographen ,  und  nach  ihm  wurde  es  Ton  Ludwig 
Herder,  ebenMs  Bibliothekar  der  Hochschule,  tob 
1614  —  1619  fortgeftthrt. 

Das  von  Heck  mann  und  Herder  Aufgezeichnete 
verliert  sich  immer  mehr  und  mehr  in  die  allgememeB 
Keichsgeschichten ;  was  aus  der  Pfälzischen  Gesdüchte 
mitgetheilt  wird,  ist  entweder  gleichgültig  oder  be- 
kannt»*). 

Die  Abfassung  der  eigentlichen  Üniversitäts-Annaleii 
war  früher  das  Geschäft  des  Rectors.  Später  wurde  es 
dem  Syndicus  und  Notar  der  Universität  übertragen.  So 
sind  die  Acten  der  hohen  Schule  von  1605  — 1616  von 
Johann  Trigelius  und  von  1617  —  1619  von  Wolf- 
gang Heinrich  Beyer  niedergeschrieben »•). 


38)  Abgedruckt  in  MoDomm.  pietat  p.  1—128. 

84)  AnnaU.  üniT.  T.  XVI.  F.  225, 1?.  —  üeber  Sylburg  f|L 
Creozer:  De  vita  et  scriptis  Sylbni^  in  Act  soc  lat.  Jenen 
ed.  Elchstadt,  1802,  u.  Creuser:  Sylburgü  epp.  ad  MdisaBB. 
Franoof.  1827. 

85)  Nicht  ganz  ricfat%  wird  daher  diese  Handschrift  »Aanaki 
Academiae  Heidelbei|;en8is«  genannt,  wie  sie  Terzeichnet  ist.  Uetei- 
gens  gehört  sie  zn  denjenigen ,  welche  von  dem  Papste  Pins  VH 
der  üniTersitftt  Heidelberg  wieder  znrflckgcigeben  worden  sbi, 
nnd  befindet  sich  In  dem  Archh  nnter  Nr.  1854.  In  der  Mflnch- 
ner  Hof-  and  Staatsbibliothek  ist  unter  Nr.  682  eine  tob  desi 
Bibliothekar ,  Elias  Baldus,  beglaubigte  Abschrift ,  welche m 
Jahre  1670  in  Rom  gefertigt  worden  ist  Aus  dieser  Hands^rift 
haben  wir  die  das  Rectorat  des  Kurprinzen  Friedrich 
den  Nachweisungen  genommen. 

36)  AnnaU.  Univ.  T.  XXVH.  F.  227,  b. 
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Gedaehtnissfmr  der  Umverntät  (1587). 

Unter  dem  Rectorate  des  Kurprinzen  Friedrich 
wurde  auch  die  Ged&chtniBsifeier  des  200jfihrigen 
Bestehens  der  Universität  durch  eine  ton  ihrem  dama- 
t^en  Prorector,  Sohn,  am  80.  November  1587  •') 
im  Audttoriom  philosophicum  gehaltene  lateinische  Rede 
begangen,  was  am  i8.  October,  als,  wie  in  den  Annalen 
aoadrOcklicfa  bemerlct  wird,  dem  eigentiichen  Stiftungs* 
tage,  nicht  hatte  geschehen  kOnnen,  da  sidi  der  Admi- 
nistrator damals  in  Creaznach  aufhidt  Dem  Feste  wohnten 
attsaer  dem  letzteren  der  Kurprinz  als  Rector  magnifi- 
eMtissimns,  die  Kurfürstlichen  R&the,  die  Professoren 
nnd  Studenten  der  Universität'^  bei.  Festlichkeiten,  wie 
sie  sonst  bei  Jubiläen  dieser  Art  vorzukommen  pflegen  und 
auch  später  bei  den  von  der  Hochschule  (1686  und  1786) 
gefeierten  Jubelfesten  '^,  wie  wir  unten  sehen  werden,  vor- 
gekommen sind,  fanden  keine  ^talt;  Um  so  wichtiger  'vkt 
aber  die  Festrede  selbst,  welche  eine  gedrängte,  aus  den 
Quellen  gescheite  Geschichte  der  Anstalt  gibt  ^). 


87)  Der  Grund,  uns  welchem  diese  Feier  im  Jahre  1687  statte 
fand,  beruht  auf  einem  Irrthume ,  welchen  Sohn  in  seiner  Rede 
(p.  266)  selbst  mit  folgenden  Worten  angibt:  »Kodem  anno  (1887) 
NoTembr.  XYtI.  M.  Marsilins  Itector  cr6abatur.  Itaque  hie  dies 
Academiae  quasi  natalis  est«  Dies  ist  aber  unrichtig.  Marsilius 
wurde  am  17.  No?ember  1386  als  Rector  gewählt,  wie  wir  oben 
S.  181 ,  Kote  81  aus  dem  Matrikelbuche  nachgewiesen  haben. 

38)  Ansftihrlich  ist  diese  Feier  geschfldert  in  Annall.  Acad. 
F.  18,  a.  b.  Acta  secul.  p.  VIII.  IX. 

89)  Gesch.  d.  Neckarsch.  ^.  88. 

4L0)  Sohnii  Oratio  de  fundatione  et  conservatione  Acad.  Beidelb. 
HannoT.  1587  in  4.  Van  Byler,  Fase.  I.  libr.  rarior.  Oröning. 
1783,  p.  268—272.  —  »Eine  schöne  Rede  Herrn  Doctoris  G.  Sohnii : 
Vom  Ursprung  der  alten  löblichen  üniversit&t  Heydelbei;g  etc.  Ter- 
deutscht  durch  B.  P.  HeidcTb.  1615,  bei  Job.  Lancellot«  in  8  u.  1655  bei 
Egid.  Wahher  in  4.  DerXTebersetzer,  (Blartholom&us]P[itiscusJ,  war 
HauU,  OeMb.  d.  UnW.  Heid«lb.  II.  9 
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Da^  Casimiiianum  in  Heidelberg. 

Was   Casimir  Tür  die  Fürstenscbule  und  das 
Collegium   An    der  Burs«   gethan  hat,    wurde   schon 
(Bd.I,  S.  191)  mitgetheilt*^).    Gleiche  oder  vielleicht  nocfc 
grössere  Sorgfalt  verwandte  er  auf  das  Dionysianum.    Das 
Gebäude  desselben  war  nach,  und  nach  in  einen  solcheD 
Verfall    gerathen,    dass    es    von   den   Stipendiaten  nicbt 
mehr  bewohnt  werden  konnte  und  diese  deshalb  in  dem 
Collegium  Prineipis  untergebracht  werden  mussten.    Da- 
durch sah  sich  Casimir  veranlasst,   an  der  Stelle,  vo 
jenes  früher  gestanden  war,  dem  Sapienz-Coll^um  gegen- 
über, ein  neues  Gebäude  aufzuführen  ^).   Der  Grundstein  a 
demselben    wurde    von    dem    Admimstrator    selbst    am 
13.  Mai  1588,  Mittags  um  12V8  Uhr,  gelegt^),  und  ate 


Hofprediger  des  Korfdrsten  Friedrich  lY.  —  Die  Bede  Sohn 's 
wurde  als  so  vollstiLndig  aus  den  QueUen  geschöpft  angesehen ,  da« 
sich  in  dem  30.  Bande  der  UniTersit&ts- Acten  ein  Auszug  aus  der 
selben,  in  20  §§  getheilt,  unter  folgendem  Titel  befindet:  De  Fnnda* 
tione  Universitatis  Heidelbergensis ,  compendiosa  narratio,  prs^ 
cipua  ac  memorabilia  notatuque  digna  acta  continens  et  expooeoi 
sequtntibus  para^aphis  seu  aphorismis  desumtis  ex  oratione,  • 
Dom.  Georgio  Sohnio,  Theolog.  Doctore  ac  Professore,  Anno  1567 
die  30  Novembr.  habita.  (HanoT.  1587.  4.) 

41)  Dass  Casimir  die  Neckarschule  neu  begründete  and  dam 
mit  Recht  als  zweiter  Stifter  dieser  Anstalt  anerkannt  wurde, 
haben  wir  ausführlich  in  der  Geschichte  dieser  Anstalt  S.  48  C 
berichtet. 

42)  Annan.  Univ.  T.  XIII.  F.  24,  b.  25,  a.  heisst  es:  »Oka 
andern  Antrieb  vnd  Erinnerung  auss  Eigener  Bewegung,  tat 
Christlichen  vnd  Farstlichen  Eifer,  Lieb  Tud  Zuneigung  an  geaei* 
nen  Studien  (ohn  angesehn  ir  F.  G.  nit  studirt  vnd  der  lateiai* 
schon  Sprach  ganz  unerfaren)  Tud  der  studierenden  Jugend,  ff 
Eigenen  Kosten  ohne  einige  Contribution  oder  Znthun  geneiaer 
Üui\cr8itet.« 

t:()  In  den  Grundstein  ward  eine  zinnerne  Platte  gebracht  ait 
folgender    Inschrift:    »Serenissimus    Princeps   Johannes  Casänin» 


Digitized  by 


Google 


Dom  Qaaimmamm  in  HitMhttg.  131 

schon  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1591  der  Bau 
beendigt  war,  freute  man  sich  auch  von  Seite  der  Uni- 
versität über  das  »hohe  steinerne  schöne  Gebäude  von 
räumlichen  Gemächern«  ^),  welches  nicht  nur  die  Be- 
stimmung, die  Stipendiaten  gut  unterzubringen,  erfüllte, 
sondern  auch  als  »Universitätshaus«  dient«. 

Auf  die  am  28.  April  und  31.  October.von  der  Uni- 
versität dem  Administrator  vorgetragene  Bitte,  die  Sti- 
pendiaten nunmehr  einziehen  zu  lassen^),  wurde  das  Ge- 
bäude durch  eine  Zuschrift  Casimir 's  am  13.  Novem- 
ber 1591  der  ersteren  mit  dem  Anfügen  überwiesen, 
er  habe  vorgehabt,  es  feierlich  einzuweihen  und  in  dem- 
selben einen  »Imbiss  zu  halten«  mit  den  Bauleuten  und 
der  Anstalt;  bisher  habe  er  »andrer  geschefft  halben« 
nicht  dazu  kommen  können  und  auch  jetzt  fehle  ihm 
hiezu  die  Zeit.  Die  Stipendiaten  sollten  aber  nicht  länger 
aufgehallen  werden,  sondern  noch  vor  dem  Winter  das 
neue  Collegium  beziehen.  In  demselben  wurde  ihnen  die 
vordere  Seite,  dem  Sapienz -  Collegium  gegenüber,  einge- 
räumt^ Die  übrigen  Bäume  des  weitläufigen  Gebäu- 
des waren  zu  Vorlesungen  bestimmt  Dieses  selbst 
wurde  nach  dem  Namen  des  Erbauers  Casimirianum 
genannt  *^. 


Elaet  M.  Tut  et  Adinini8tr«U>r  GoUegium  hoc  TetosUte  ool- 
lapsuB  ex  ftuHUmeDtit  instaarftianis  priBam  Upiden  ei  hanc  buni- 
oma  t«a  Manu  poeaii  A.  MDLKXXVIII.«  AimaU.  üniv.  T.  XIIL 
F.  25,  a. 

44)  Lqc&,  Eorop.  Helicon,  8.  364.  —  An  der  Hauptseite  de« 
Oebtndes  war  eine  Inschrift  angebracht,  welche  in  Adami,  apo- 
graph.  Monnm.  Haidelb.  p.  121  a.  bei  »Riesmann,  rediv.t  p.  142 
abgedrackt  ist 

45)  Annall.  Unir.  T.  X17.  F.  22,  b.  23,  a,  b.  47,  a.  b 

46)  Ibid.  F.  56,  a,  b. 

47)  Jaa  Casimiriannm  CoUeginm  Tocatur,  qoia  ex  aospidis  ae 
•n^tilms  Priadpis  Casimiri  fuit  initaiuratnm  ei  anno  1591  (^* 
Decesbr.  Acadeadae  in  poesessionem  missnni.    Johann  Ca 
Eefoni.  der  Unifers.  S.  )I89.  —  Chrisimann  «agi  Oh 

9  ♦ 
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Die  feierliche  EmwBibung  fiuid  am  1.  DecembertSM 
statt  Die  Festrede  wurde  von  dem  Professor  der  Rhit 
Stenins,  gehalten**). 

Zugleich  erhielt  das  Casimirianum  auch  im  Jdof 
1591  neue,  ausführlich  ausgearbeitete  Statuten.  Nach 
diesen  war  den  Lehrern  und  Alumnen,  welche  rrfonnr- 
ter  Gonfession  sein  mussten ,  der  regelmässige  EirchcB- 
besuch  anbefohlen;  wer  eine  Kirche  versäumte,  den 
wurde  an  demselben  Tage  das  Mittagessen  entzogen. 
Von  denen,  welche  sich  den  Magister -Titel  erworben 
hatten,  durften  die  Theologen  noch  5  Jahre,  die  Juristen 
und  Mediciner  noch  4  Jahre  in  der  Anstalt  bleiben.  Audi 
über  Disciplin  und  die  Studien  der  Alumnen  wurden  ge- 
naue Bestimmungen  gegeben*^). 

Für  die  Unterhaltung  eines  Stipendiaten  wurden  jähr- 
lich etwa  je  20  fl.  aus  den  hiefür  gemachten  Stiftungen  in  die 
Kasse  der  Anstalt  bezahlt.  Die  Stipendien  selber  war« 
entweder  academische  (Academica,  quorum  fundus  pcnes 
Academiam)  oder  auswärtige  (extera,  qaorum  fnndos 
penes  exteros)  gewesen.  Die  Begebirag  der  letzteren  hat- 
ten theils  die  Gründer,  theils  diese  und  die  ünnrersiUt 
abwechselnd  ^). 


Collegium  in  der  Vorrede  zu  »Muhamedis  Alfragani  Arabis  cbroiM- 
logica  et  astronomica  elementa.  Francof.  1690« ,  welche  Schrift  im 
AdmiDistrator  Jobann  Casimir  gewidmet  ist,  p.  VI:  »Tefti- 
monium  tnae  liberalltatis  et  mtmiflcentiae  nobis  loeapleCissiaaB 
praebet  CollcgiumGasimiriannm  adeo  eleganter  «t  m§i^ 
liee  sumptibus  tuis  constructum ,  tit  intuentibns  ateiration] ,  Hei^ti 
bcrgensi  Academiac  bonori,  totique  Palatinatui  emoliuKiito  lit 
futurum.« 

48)  Oratio  in  dedicatione  CoHeirü  T^afmiriani  haViu  CiM 
Derembr.  anno  1Ö91.  Heidelb.  Iß92. 

49)  Urkunde  Nr.  XXXIV.  Abschrifüicb  in  der  CoQectia  Cwr- 
rariana ,  LVllI ,  1 ,  in  der  Mflncfaner  Hnf -  und  BtaaubibUoÜMlL 

60)  Im  Jahre  1604  hatte  jede  der  oberen  FacoHäten  je  «  Sti- 
pendien und  die  philosophische  Facultit  8  Stipendien  al«  Btip«** 
acAdpmica  «u  Tergcben.  Auswärtige  Stipendien  waren:  9  Di9mt 
l'^r,  3  Heilbronner,  das  Sdielling'scbe ,  das  Robrbaeber,  S»«*«^ 
gcr,    StettfoM*sche,    2    Temarenser,    9   ülnwr,    daa  Wiuiln*''' 
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Üie  Gefälle  des  Caamirianams  wurden  in  der 
Folge  sehr  bedeutend  und  bestanden  unter  anderen  in 
126  Karren  Holz  aus  dem  »KurfÜrstl.  Holzgaften«  am  Neckar, 
in  öO  Mltr.  Korn  durch  eine  Schenkung  Ludwig's  IV., 
in  60  Mltr.  Korn  durch  eine  Schenkung  Friedrich's  IV.  **), 
in  320  fl.  Geld  aus  der  VerwaJt4mg  und  1  Fuder  Wein 
von  Kallstatt  ••*). 

Die  von  dem  Kurfürsten  sehr  begünstigte,  reich  be- 
gabte und  von  Abgaben  jeder  Art  freie  Anstalt  war, 
wenn  auch  öfter  Klagen  über  Mangel  an  Disciplin  vor- 
kommen **),  in  blühendem  Zustande  und  zahlreich  be- 
sucht bis  zu  dem  30jährigen  Kriege.  Durch  ^  die- 
sen war  sie  gänzlich  in  Verfall  gerathen,  und  nach  einer 
im  Universitäts- Archiv  noch  vorhandenen  Urkunde  vom 
3.  März  1655  wurde  das  Gebäude  an  den  »kunstreichen 
Maler«,   Hieronyraus  Berger,    auf  10  Jahre  in  der 


Neckarsteinacher ,  Nenstadter,  2  Badiaracher,  2  Hamerstett'sdie, 
«ka  Neabnrger,  8  Leinjoger,  das  Cauber,  Wonnaer,  Zanckenriedar'- 
arhe,  Bernhekl'Bclie,  das  Beniiieiiner,  das  Nober'sebe,  4  Solmenser, 
2  Eberbacher,  das'  KorfQrstl.  Ladwig'sche,  das  Cisneriscbe,  das 
Hincbbomer ,  2  Speyerer ,  2  Witekind'scho.  —  Diese  Mittheilungen 
«ntsehmeii  wir  der  schon  genannten  GoUect  Gamerar.  Yr;^.  auch 
das  VQB  dem  damaUgen  Provisor  der  Anstalt,  Christmann,  ab- 
gefassten  »Catak>gns  Stipeodiorum  Dionysianorom«  Ton  1601—1620 
im  UnJT.-Arch.  unter  Nr.  399,  19.  F.  1—25  und  unsere  Stipendien- 
achrift  R  II.  S.  68  ff. 

6t)  Dieae  Schenkung  machte  Friedrich  bei  der  Geburt  sei- 
nes Steines,  Morita  Christian.  Die  Urkunde  Tom  8.  Septem- 
ber 1601  ist  im  UniT.-Arcb.  Nr.  3. 

62)  Die  Nachweisungen  finden  sich  im  Univ.-Arch.  Nr.  389,  19, 
53)  Wir  ftihren  aus  den  Acten  Folgendes  an:  »Man  beflndei. 
daia  Status  Caaiminani  je  Iftn^er,  je  ftrger  wird;  der  ProTiior,  Ja- 
cob Christmann,  soU  es  aweimal  wöchentlich  besuchen  (1606); 
Alumni  sunt  valde  negligentes  et  asoti  (1607);  bei  der  Visitation 
(1609)  seigten  sich  einige  Alumnen  sehr  immorigeres;  Einer  warf 
nach  dem  Ragenten  Cramor  und  nach  dem  Oeconomen  einen 
f^tein,  welcher  sie  get6dtet  haben  wflrde,  wenn  er  sie  (getroffen 
hätte;    ein   Anderer  antwortete   dem  C ramer,  als  er  ihn   wegen 

Etwa«»  r.u  Kinle  setcte,   or  könne  ihn  1 nj<    Vrgl.  die  UniTersi- 

tita-AABako  dar  betreffenüea  Jahre. 
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Weise  vermiethet,  dass  er  im  ersten  Jahre  keine  Miethe 
zahlte,  im  zweiten  20  fl.,  im  dritten  30  fl.  mid  so  fort 
jedes  Jahr  10  fl.  mehr,  so  dass  die  Miethe  im  zehnten 
Jahre  100  fl.  betrug.  Bei  der  Verwüstung  der  Stadt 
(1693)  wurde  das  Gebäude  zuerst  den  Soldaten  zur  Plün- 
derung und  dann  den  Flammen  preisgegeben.  Was  von 
den  Einkünften  aus  der  allgemeinen  Zerstörung  noch  ge- 
rettet worden  ist,  wurde  mit  dem  Universitäts-Aerarittm 
verbunden  ^). 

§6. 

Frequette  der  Universität.     Sitten, 

War  die  Universität  schon  unter  Friedrich  III. 
wegen  ihres  streng  rcformirten  Charakters  sehr  zahlrdcb 
besucht  (S.  60),  so  war  dieses  unter  Casimir  in  noch 
höherem  Grade  der  Fall ,  da  die  jungen  Calvinisten  aus 
ganz  Kuropa,  aus  dem  reformirten  Adel  und  den  Ffir- 
stenfamilien  ihre  Studien  auf  dei-selben  machten  **).  Die 
Zahl  der  Studireuden  erreichte  eine  früher  nie  Ja  ge- 
wesene Höhe.  Im  Jahre  1584  wurden  255,  im  Jahre 
1585  312,  im  Jahre  1586  314  Studirende  immatri- 
culirt**^).  Bei  dieser  grossen  Zahl  von  Studenten  er- 
schien die  Pirhaltu.ig  ihrer  guten  Zucht  und  OrduuniJ 
besonders  wichtig,  welchem  Ziele  sicli  denn  audi  die 
Universität  mit  besonderem  Eifer  zuwendete.  Aber  aoch 
dem  Administrator  war  es  nicht  gleichgültig,  ^reichen  l-e- 
benswandel  die  Studireudeu  führten.  £r  richtete  des- 
halb ein  sorgältiges  Augenmerk  auf  die  sittlidie  Hal- 
tung derselben*'). 


54}  Schwab,  Syllab.  P.  I.  p.  18. 

55)  HauBfler,  Th.  II.  S.  159. 

56)  Matric.  Hb.  lY.  in  den  genannten  Jahren. 

57)  So  wurde  ihm  ton  dem  ScbttlthdBwn  der  Sladt  HfiMbof 
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§7. 

Reform  der  Univermtät.  (1Ö88.J 

Da  in  den  Statuten  der  Universität  viel  stand,  »was 
nit  observirt  wird,  auch  vil  hineingeruckt  worden,  so 
entweder  gewissenshalb  beschwerlich  oder  sonst  ganz  und 
gar  unnötig  ist«,  so  ertheilte  der  Administrator  der  An- 
stalt, beziehungsweise  den  einzelnen  Facultäten,  unterm 
9.  März  1587  *')  den  Auftrag,  die  bis  jetzt  gültigen  Sta- 
tuten durchzugehen  und  Vorschläge  zu  ihrer  Verbes- 
serung zu  machen,  wozu  man  sich  auch  sogleich  wil- 
lig zeigte.  Die  Berathung  über  alle  einzelnen  Theile 
wurde  von  besonders  dazu  gewählten  Commissionen  ge- 
pflogen, denen  nach  dem  am  2.  August  1587  ausgespro- 
chenen Wunsch  der  Universität  einige  Rätbe  Casimir's 
beig^eben  wurden. 


ADgeieigt,  es  aei  eine  Weibsperson,  Barbara  Hagenbergerin ,  »sor 
bafft  gezogen  worden,  da  bei  necbtlicher  Weill«  ein  Studiosus, 
Joacbim,  ein  Pommer,  bei  ihr  in  einer  Kammer  allein  angetroffen, 
aber  nicht,  wie  es  hatte  sein  sollen,  festgehalten  worden  sei,  da 
leicht  abznnehmen ,  »was  ein  verrichtu:ig  bei  einander  gewesen  sein 
werde  vnd  vermutlich  auch  nicht  das  erst  mal  furgange«.  Hierauf 
befahl  der  Administrator  am  27.  April  1588  dem  Rector  der  üniver- 
iität,  Hippolytus  a  Gollibns,  die  Sache  genau  zu  untersuchen 
ond  wenn  »Einige  Vnzucht  zwischen  beiden  theilen  fnrgangenc 
sein  soHte,  den  Studenten  um  so  ernstlicJier  zu  bestrafen,  »die 
weil]  dergleichen  Tnziemliche  Hendel  bei  der  studierendon  Jugend 
iast  gemein  werden  wöHen«.  Was  der  Student  aussage,  solle  de 
Rector  Ihm  berichten,  damit  er  sich  der  »verhaften  Weibsperson 
desto  besser  zu  verhalten  wisse.«  Dieses  Schreiben  hatte  der  Reo« 
tor  am  Samstag  Abend  nach  dem  Kachtessen  erhalten,  wo  es  schon 
zu  sp&t  war,  nach  dem  Studenten  zu  schicken.  Er  that  es  am 
nächsten  Tage  Nachmittags,  weil  es  Vormittags  »wegen  der  Predigt 
aieht  bequemlich  beschehen  konnte«.  Als  aber  der  Pedell  in  die 
Wohniing  des  Studenten  kam,  hieM  es,  er  sei  nach  Speyer  gereist,  von 
wekher  Reise  er  jedoch  nicht  wieder  imUckkam.  Annall  Univ. 
T.  Xni.  F.  22,  a.  b.  23,  a. 

56)  Annall.  Acad.  F.  6,  b.  7,  a. 
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Die  Torzanehmeiideii  Aendemngea,  VerbeaMmgei 
und  Zos&tze  wurden  sorgfUtig  berathen  und  danaf  m 
7.  August  in  neuer  Fasnng  Ae  StatutMi  dem  Admu- 
strator  vorgelegt  ^^^  ohne  jedoch  von  ihm  genehmigt  n 
werden.  Dem  Canzler  schien  vielmehr  eine  nocfanaligc 
Durchsicht  zweckmässig.  Auf  seine  Verankssong  wurde 
nun  ^u  diesem  Zwecke  eine  Commission,  aus  den  Profes- 
soren  Tossanus,  Agricola,  Grav  und  Witekiad 
bestehend,  ernannt  Diese  stattete  am  22.  und  23.  Ko- 
vember  dem  academischen  Senate  Bericht  ab^),  und  la 
27.  November  wurde  nach  nochmaliger  Beratfaung  in 
Senate  ein  ausführliches  Gutachten  an  den  Kurftrstci 
abgegeben  ^^).  Aber  auch  damit  war  man  nicht  gam 
zufrieden.  Am  7.  December  ging  das  Gutachten  wieder 
an  die  Universität  mit  dem  Auftrage  zur  nochmaBgei 
Berathung  einzelner  Punkte  zurück**).  Diesen  Auftrag  erfUhe 
die  letztere,  glaubte  aber  auch  jetzt  das  Ihrige  getfau 
zu  haben  und  bat  den  Kurprinzen,  als  ihren  Rector  Mag- 
nificentissimus,  für  die  baldige  Emführung  der  Cnivor- 
sitäts- Reform  mögliehst  besorgt  zu  sein  ^).  Allein  ihr 
Wunsch  blieb  unerfüllt  Der  Administrator  unterxeidh 
nete  erst  am  2.  December  1588  die  neue  Refonnation^ 
ohne  dass  sie  jedoch  sofort  eingeführt  wurde.  Dies» 
geschah  erst  am  3.  Juni  1605,  nachdem  Friedrich  IV. 
die  Regierung  angetreten  hatte  **^). 


59)  Aimall  UhIt.  T.  XII,  b.  F.  271,  a.  b.  191,  b.  192,  t.    Dil 
Aenderangen  selbst  sind  auf^eBeichaet  F.  194,  b  bis  199,  a. 

60)  AnoaU.  Univ.  T.  XIIL  Fol.  28,  a.  b.  45,  a. 

61)  Dieses  ist  niedergelegt  in  den  geoannlen  Anaalea  F.  45,  b 
bis  49,  b. 

62)  Ibid.  F.  57,  b  bis  59,  b,  wo  die  meitlea  Poakte 
Bei  sind.    F.  69.  79.  1G6.  179.  267.  28L  282. 

63)  Annall.  Acad.  F.  21,  b. 

64)  Zwei  sorgOltig  gefertigte  Absduifta  dicaer 
inden  sich  in  dem  Unif.-Areh.  oster  Nr.  86a,  89  und  Nr.  889, 19^ 
aoeit  von  dam  ersten  Entmurfe  iii  unter  Nr.  859,  67,  a  no^  Vi» 
lea  vorhanden. 

65)  Acta  Fac.  theol  T.  I.  F.  9L 
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Am  dtaier  Sefamation  dwUen  wir  Folgendes  mk: 

Jeder,  der  an  der  Universität  angestellt  wnrde, 
Mflste  schwören,  dass  er  der  Eircbenordnnng  Frie- 
drich*s  m.  »mit  htm  ynd  mund  zi^tban  sej^^). 

Der  academisdie  Senat  bestand  aus  je  4  MitgKe«> 
dem  der  tbeologischra  und  juristischen  Facult&t,  aus 
3  der  mediciniaebeD  nnd  aus  4  der  Artisten -Facnltät 
(irfllier  waren  7  Mitglieder  dieser  Facuttät  im  Senate). 

Am  20.  December  wurde  jedes  Jahr  der  Rector  der 
Universität  gewählt,  und  musste  das  Amt  innerhalb 
24  Stimden  annehmen.  Eine  We^erung  der  Annahme 
wurde  mit  20  fl.  bestraft.  Auch  »der  Universität  ver- 
wandte  Fürsten,  Grafen  und  Herren«  wareu  wählbar, 
denen  aber  »adjunoti«  beigegeben  wurdra/  »Pro  hono- 
ratio«  erhielt  der  Rector  20  fl. 

Bei  Uebertretung  der  Gesetze  konnte  der  Rector  bis 
2D  20  fl.  strafen,  ohne  dass  eine  Appellation  gestattet 
war;  überschritt  die  Strafe  diese  Summe,  so  konnte  an 
das  Hofgericht  appellirt  werden. 

Bei  Besetzung  von  Lehrstellen  hatten  Rector  und 
Universität  zwei  zu  denselben  tüchtige  Männer  dem  Kur« 
forsten  vorzusclilagen ,  von  welchen  dieser  Einen  bestä«' 
tigte.  ADe  Adjunctiones ,  Succesaiones  u.  s.  w.  wurden 
bei  der  Besetzung  der  Lehrstellen  aufgehoben,  dagegen 
gestattet,  auch  auswärtige  ausgezeichnete  Gelehrte  zu 
berufen. 

Ferien  waren  im  Sommer  vom  13.  Juli  bis  10.  Au- 


66)  Lex  generalis  omnittmqne  FacHitatnm  Pr^fesso» 
ribae  et  ministria  communis. 

Yerae  relig^oni  et  pietatiin  verbo  Dei  trsditae,  veieribiis  Et- 
desiae  Symbolis  oecomaiiicis  comprekenaae  et  repetitae,  in  Aagu- 
staaa  coafeesioiie,  secundnm  nonnam  saorae  acriptnrae,  apperieaa 
illa  sjrinbola  et  orthodoxarum  £ccleriarum  consensam,  intellectai 
onnea  et  recepti  et  redpiendi  addicti  santo,  nuUam  opinionem 
bisoe  contrariam  Tel  priTatim  vel  publice  quisquam  proponito,  pro- 
pagato  ant  defendlto. 
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gust  und  im  Herbste  vom  Beginne  der  Weinlese  an 
14  Tage.  Ausserdem  war  der  Mittwoch  immer  frei 
Auch  am-  Samstage  wurden  keine  Vorlesungen  gehahen, 
weil  an  diesem  Tage  die  Disputationen  und  die  Consisto- 
rial-  und  Senatssitzungen  gehalten  wurden. 

Die  »Statuta  ac  Leges  Universitatis«  wurden  jedes 
Jahr  im  auditorio  philosophico  in  Gegenwart  aller  Uni- 
versit&ts- Angehörigen  und  die  Privilegien  der  Univereität 
nicht  nur,  wie  bisher,  in  den  Kirchen,  sondern  auch  in 
den  »Zunftstuben«  vorgelesen. 

Zur  Aufbesserung  der  Besoldungen  der  Professoren 
wurden,  wie  schon  früher  geschehen  war,  jährlich  500  i 
aus  der  Geistlichen  Gef&llverwaltung  bewilligt. 

Dem  Contubemium  wurden  1000  fl.  fflr  die  Stipen- 
diaten und  100  fl.  zum  Ankauf  von  Wein  und  20  Mltr. 
Korn  zugewiesen. 

Das  Dionysianum  erhielt  ausser  früheren  320  11. 
Geld  noch  öO  MItr.  Korn. 

In  der  theologischen  Facultät  waren  3  Lehrer 
angestellt,  von  welchen  die  beiden  ersten  Ober  das  neue 
und  alte  Testament,  der  dritte  Ober  die  loci  commune» 
theologiae  lasen. 

Als  Besoldung  hatte  der  ei*ste  Professor  270  fl.,  der 
sweite  220  fl.  und  der  dritte  200  fl.  Ausserdem  erfaieh 
jeder  Professor  fn»ie  Wohnung,  1  Fuder  Wein  und 
12  Mltr.  Korn. 

Die  juristische  Facultät  hatte  4  Professoren, 
einen  Codicisten,  einen  Decrctalisten ,  einen  Pandectisten 
und  einen  Institutisten.  Als  Besoldung  waren,  nebst 
freier  Wohnung,  *!  Fuder  Wein  und  10  Mltr.  Korn,  den 
3  ersten  275  fl.  und  dem  letzten  170  fl.  zugewiesen. 

Die  medicinische  Facultät  hatte  3  Lduvr. 
fttr  Therapie,  Pathologie  und  Physiologie.  Als  Be- 
soldung hatte  jeder  Professor  freie  Wohnung,  1  Fuder 
Wein  und  12  Mltr.  Korn  und  an  Geld  der  erste  270  iU 
der  zweite  ISO  fl.  und  der  dritte  170  fl. 
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In  der  Artisten-Facultät  waren  6  Professoren 
angestellt :  1)  für  griechische  Sprache,  2)  für  »Logica 
Aristotelis«,  3)  fftr  Ethik,  4)  für  Physik,  5)  für  Mathe- 
matik. 6)  für  Erklärung  der  lateinischen  Autoren,  sowohl 
der  Prosaiker,  als  Dichter. 

Der  Professor  der  hebräischen  Sprache,  welcher 
nach  Otto  Heinrich's  Reformation  der  theologischen 
Facultät  angehört  hatte,  wurde,  »weil  er  extraordinarius, 
kein  Dr.  Theologiae,  sondern  ieinals  ein  Studiosus  medi- 
dnae«  war,  in  die  Artisten  -  Facultät  eingetheilt.  Als 
Besoldung  hatte  jeder  der  6  ordentlichen  Professoren 
160  fl.,  V  Fuder  Wein  und  freie  Wohnung  oder  statt 
der  letztem  20  fl.  Entschädigung. 

Die  Deposition,  weil  sie  viel  »ungereumbts« 
habe  und  mehr  »zum  gelächter  alss  nutzen«  diene, 
wurde  abgeschafft  ^^)  und  dafür  festgesetzt ,  dass  die  neu 
angekommenen  Studenten  von  dem  ersten  Regenten  des 
Contubemiums  geprüft  würden.  Hatten  sie  so  viele  Vor- 
kenntnisse, um  mit  Nutzen  die  Vorlesungen  hören  zu 
können,  so  wurden  sie  ohne  Weiteres  zu  denselben  zuge- 
lassen, im  entgegengesetzten  Falle  aber  sollte  ihnen  »mit 
ernstem  Fleiss  eingebunden«  werden,  das  Pädagogium 
zu  besuchen ,  bis  sie  sich  die  nöthigen  Vorkenntnisse  er- 
worben hätten. 

Die  Prüftmgsgebühr  betrug  einen  halben  Thaler,  da- 
von erhielten  die  Famuli  des  Contubemiums  3  Albus, 
das  andere  Geld  floss  in  die  Kasse  desselben. 

Alle  Studenten  waren  in  der  Regel  verbunden,  im 
Contabemium  zu  wohnen;  ausgenommen  wai*eu  nur  die- 
jenigen, welche  von  Adel  oder  von  »namhaften  Leuthen  her- 
kominen«  waren  und  einen  eigenen  »Präceptor«  hatten. 


67)  Ueber  die  Abschatfäng  der  DepMition  anf  der  ünivenitit 
Heidelberg,  to  wie  auch  auf  den  flbrigen  Hocfasehnlen  Dentseh- 
Jands  siehe  Bd.  I,  S  136  u.  137. 
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Den  Schluss  der  Befomuilion  bilden  in's  Einzelne 
geb^de  Anordnungen  Ober  Disciplin ,  Oeeonomie  o.  s.  Wv 
des  Gontuberniuns  und  des  Dionysianuns. 

§». 
Casitnir's  Tod. 

Jobann  Casimir,  dessen  Gesundheit  schon  seit 
längerer  Zeit  so  angegriffen  war,  dass  er  an  das  Nieder- 
legen der  Regierung  dachte,  starb  am  6.  Januar  1592, 
kaum  49  Jahre  alt.  Die  Leiche  wurde  balsamirt  und  bis 
zum  25.  Januar  ausgestellt.  In  einfacher  Kleidung  lag 
er  da  in  einem  hölzernen  Sarge,  Schwert  und  Reiche 
apfel  zur  Seite  und  in  der  Hand  «^ein  Strausslein  von 
wohlriechenden  Kräutlein.«  Mit  grosser  Feierlichkeit  und 
in  Gegenwart  vieler  Fürsten  fand  das  Leichenbegängniss 
statt;  die  rühmlichste  Begleitung  war  für  ihn  der  un vor- 
hüllte Schmerz  der  herzuströmenden  Volksmenge,  welrhe 
sein  Andenken  segnete*^**). 

Was  er,  seinem  Wahlspruche:  »Standhaft  ^md  auf- 
richtig«, stets  treu,  für  die  Universität  war,  geht  aus 
den  seitherigen  Mittheilungen  hervor.  Er  hatte  ihr  einen 
Grund  gelegt,  auf  welchem  sie  feststand  und  hciTliche 
Früchte  trug  bis  zur  verhängnissvollen  Einnahme  der 
Stadt  Heidelberg  durch  Till y  (1622). 


68)  Eine  treffliche  Charakterschilder ong  Casimir'«  glM 
üäugger  S.  172  ff.  —  Casimar's  Tod  hat  eine  ganae  Litentar 
henrorgerufen.  Wir  besitzen  Leichenreden,  welche  neb  thetlt  ia 
d.  Heidclb.,  tlieils  in  d.  Karlsr.  Hofbibliothek  (11.  £nr.  II,  5,  3) 
finden,  von  Anger,  Koppen,  Kimedoncins,  Strack,  Lo* 
pichius,  Dan.  Tostanns  und  Qnir.  Reuter:  eine  Caüfiil 
oiaarede  von  Zwengel  (1614),  ein  lat  Gedicht  von  Pithopdas, 
Yon  Joh.  Calvin,  von  G.  Remus.  Von  Casimir  seibat  Ifaidfa 
sich  unter  den  deutschen  pftlz.  Handschriften,  dessen  »Menoraa- 
danbadu  (Nr.  768)  und  »Sahiesaregister,  was  Job  1666  bis 
1587  gewonnen«  und  Ausaerdam  in  der  BibUoth.  Batli  Nr.  116 
»Palatina  de  Jo.  Caaimiro«. 
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Zweiter  Abschnitt 

Die   Univendtilt    tmter   4er  Regierung    des 
ETufOirsten  Friedrich  IV. 

1592—1610. 


§1. 

Si^hfwng    von   Casmh^a  Refann$dum  der  Omver* 

nfät    Errichtung  msaerordentlkher  LehrMhh.    Bth 

taniscker  Garten, 

Nach  dem  Tode  des  Administrators  Casimir  über- 
nahm Friedrich,  dieses  Namens  als  Kurfürst  der 
Vierte,  der  Aufrichtige  zugenannt,  da  er  das  18.  Jahr 
zurückgelegt  hatte,  die  Regierung.  In  seinen  religiösen 
und  kirchlichen  Ueberzeugungen  war  er  denen  seines 
Qrossvaters  und  Oheims  treu,  an  Bildung  ihnen  imk 
überlegen  und  der  Erste,  welcher  den  Galvinismus  zu 
oinem  europäisch -bedeutenden  Princip  zu  erheben  strebte. 
Ar  seinem  Oheim ,  welcher  ihm  väterlicher  Freund  ge- 
worden war,  hing  er  mit  treuer  Liebe  und  wurde  dureh 
dessen  Tod  tief  erschüttert.  Oft  sah  man  ihn  auf  den 
Knieen  zu  Gott  beten ,  ei*  möge  ihm  in  dieser  Verlassen- 
sdistft  seine  Hülfe  gewähren,  die  schwere  Last  au  tragen  ^). 


1)  Friedrich'«  Cfaftmkter  in  trefflich  ietchilderi  «wi  Fri€- 
dricli  SfMinheln  d.  Aelt.'ifli  Memotres  de  Loaiie  Joliaiie.  Lofl 
Bat.  1645. 
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Sdion  frühe  zeigte  er  grosse  Liebe  zu  d^  Wissen- 
Schäften.  Kaum  dem  Knabenalter  entwachsen,  besudite 
er  fleissig  die  academischen  Hörsäle  und  wohnte  d» 
Disputirübungen  bei.  Dabei  liebte  er  in  ftUheren  und 
späteren  Jahren  den  Umgang  mit  Gelehrten,  wie  er  denn 
auch  als  Kurfürst  den  academischen  Festlichkeite»  bei- 
wohnte *). 

Sein  lebhaftes  Interesse  an  dem  Gedeihen   der  Uni- 
veraität  hatte  er  schon  früher  als  ihr  Reetor  gezeigt. 

Als  Friedrich  die  Regierung  übernahm,  war  die 
Universität  in  blühendem  Zustande.  Ihre  äusseren  and 
inneren  Verhältnisse  waren  wohl  geordnet,  die  mei- 
sten Lehrfacher  mit  berühmten  und  tüchtigen  Lehrern 
besetzt ') ,  und ,  um  die  von  ihm  angestrebten  Verbesse- 
rungen an  der  Universität  in  das  Leben  zu  rufen,  führte 
er  auch  am  3.  Juni  1605  die  unter  seinem  Oheim  ausge- 
arbeitete Reformation  derselben  ein  (S.  135 — 140>.  Zugldch 
war  aber  auch  seine  Sorge  auf  die  geistig  anregenden, 
allgemein  bildenden   Studien  gerichtet,    welchen  er,  von 


2)  Die  la  April.  (1603)  interfuit  Serenissimus  princept  patr»- 
nas  noster  clementissimas  Fricdericus  Elector  una  cum  alÖs  II- 
Instrissimis  principibus,  Comitibas,  Nobilibus,  Consiliariis  ei  tXm 
prandio  rectorali,  seqae  hilariter  et  clementissime  erga  totaoi  Aea- 
demiam  ostendit,  ita  at  eUam  finito  prandio  Rectorem  domatfi 
Coppeniam  in  aedes  suas  comitatus  fuerit  ibique  in  praesentia  Co- 
mitis  a  Leiningen,  Marschalli,  Hippolyti,  D.  HofTmann,  D.  Kebel, 
D.  Orayii  et  D.  Calvin!  et  alioram  nobilitmi  brevem  coaian  saa- 
Bcrit  AnnalL  Univ.  T.  XXI.  F.  38,  a. 

3)  In  Beziehung  auf  allgemeine  Einrichtungen,  welcbe  Frie- 
drich anordnete,  ist  bemerkenswerth,  dass  er  am  6.  Juni  1600  den  De- 
canen  aller  Facultftten  den  Befehl  zugehen  Hess,  1)  dass  das  »carriadidi 
stndiomm  in  jedweder  Facnltet  innerhalb  vier  Jahre  au  eod  ge- 
bracht« werden  sollte,  2)  dass  der  Professor  locorum  commumaa 
sommam  doctrinae  christianae  in  »zweien  Jaren  einmal  zu  abtol- 
viren«  habe,  und  3)  data  die  theologiscbe  FacuHat  bedenken  ■olH^ 
ob  nicht  die  Inatitutiones  Calvini  staK  der  loci  commnitet  ib  der 
gleichen  Zeit  zu  lesen  aden.  Act  TheoL  Fac.  T.  I.  F.  157.  IM. 
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seinem  Ganzler  Ebeim  kräftig  tmtersttttzt ,  ebenfaUs  auf 
seiner  Universität  Geltung  yerschaflfen  wollte  %  In  die^^ 
ser  Absicht  gründete  er  zwei  ausserordentliche  Pnrfessu^ 
ren  f&r  Fächer,  welche  bisher  entweder  gar  nicht  oder 
nur  nebenbei  von  andern  Lehrern  vorgetragen  worden 
waren*).  Wir  meinen  die  Professuren  für  die  Ge- 
schichte und  die  arabische  Sprache.  Die 
erste  übertrug  er  dem  Stenius,  welcher  ordentlicher 
Professor  der  Eloquenz  und  Poäsie  war  und  jetzt  zum 
ausserordentlichen  Professor  der  Universal  -  Geschichte  er- 
nannt wurde  ^),  Mit  der  zweiten  Professur  wurde  Christ- 
mann,  »Logicae  Aristotelicae  Professor«,  betraut 0.    Er 


4)  Ausser  der  UniTersit&t  wandte  Friedrich  IV.  audi  den 
gelehrten  Schu]eo  seine  Aufmeilcsamkeit  zu.  Unter  seiner  Begie- 
nuig  erschien  »Iiistitatio  Jurentatis  in  Paedagogiis  illustribas  infe« 
rioris  Palatinatns«.  Sie  wurde  öfter  abgedruckt,  in  Heidelberg 
1615  und  1683  und  in  Nürnbeig  1644.  War  diese  »Institudo«  auch 
für  alle  Pfälzischen  Anstalten  abgefasst,  so  ist  in  derselben  doch 
besonders  auf  das  Gymnasium  in  Heidelberg,  welches  damals  in 
einem  sehr  blühenden  Zustande  war,  Rücksicht  genommen.  An- 
dre a  e ,  Conat.  de  Gymn.  Heidelb.  p.  16.  Lyc.  origg.  p.  131. 

5)  So  wurde  unter  Friedrich  III.  von  dem  Professor,  der 
Ethik,  Strigel  (t  1569),  Geschichte  vorgetragen.  Auchfial* 
d  u  i  n  und  Johann  Jacob  Grynäus  haben  wöchentlich  ein* 
oder  zweimal  in  Stunden,  wo  sonst  nicht  gelesen  wurde,  geschieht« 
liehe  Vorlesungen  gehalten  >mit  grossem  Zulauff  so  woU  Altter 
betonter  vnd  gelerter  leut  alss  der  studierenden  Juf^enlt.  Aanall. 
IJniT»  T,  XIII.  F.  49,  a.  b. 

6)  Act  Fac.  Art  T.  V.  F.  4,  a. 

7)  Ghristmann  ?on  Johannisberg  wurde  1575  als  Alnm« 
BUS  in  das  Diouysianum  aufgenommen  und  in  demselben  Jahre 
noch  Baccalaureus.  Als  Johann  Fladung  1584  abdanktet 
erhielt  er  neben  seiner  Stelle  im  Sapienz  -  Collegium ,  trote 
der  Schwierigkeiten,  welche  ihm  die  lutherischen  Professoren 
machten,  die  Professur  der  hebr&ischen  Sprache  und  wurde  im 
folgenden  Jahre,  jedoch  unter  Protestatton  der  lutherisehen  Pro- 
fessoren, in  den  Senat  der  Artisten  «Facultät  aufgenommen.  Als 
1590  Grell  starb,  erhielt  Mader  die  Professur  der  Physik,  and 
Professor  der  Logik  wurde  Ghristmann.  Act  Fae.  Art  T.  lY. 
F.  100,  b.  101,  b.  122,  a.  124,  b.  125,  a.  135,  b. 
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der  erste  Protenor  dieses  Fadies  in  gau  Eonpi, 
begann  seine  VerleBCingai  tiber  arabische  Simdie,  n 
&  Jfori  1609  nnd  hielt  sie  Mlttwodis  und  Sunstagi 
von  1—2  Ulnr  %  Diese  SteUe  bekleidete  er  jedoA  m 
kone  Zeit,  4a  er  sdion  im  Jahre  1613,  d9  Jahre  dL 
starb«). 

Audi    ein  botanischer  Garten  ^^,    dessen  6^ 


8) Act.  Fac.  Art  T.  V.  F.  2,  a.  Annall  üiüt.T.  XXV J".  ö7,  b.  68,«.- 
Zn  derselben  Zeit,  als  Christmann  die  genannte  Professur  er- 
hielt, hatte  der  damalige  Pfurer  in  Sch'önan,  Rudger  Spey, 
den  Bdef  Pamli  an  dieGahtter  in's  Afabische  OherselaC  und  dieses,  w 
anch  eine  von  ihm  abgefasste  arabische  Grammatik,  heraosgegebea 
Faath,  p.  15. 

9)  Eine  weitere  Professor,  welche  der  KnrfOrst  stau  des  feil- 
herigen  «»juris  canonici«  errichten  woflte,  war  die  des  »jtm 
antiqui  Gerraanid«  nnd  er  forderte  ( 18.  Ifftrs  1604)  T<m  den  TerscU^ 
denen  Facnltäten  ein  Gutachten.  .  In  dem  Erlasse  hetsst  es  oter 
ioiderm :  >Obwel  bis  anhero  bei  vnser  üniTersitet  allhie  jus  Cut^ 
nieam  öffentlich  gelesen  worden,  so  ist  jedoch  ftist  in  gemein  b^ 
kannt,  dass  es  also  damit  beschaffen,  dass  es  nicht  alleiB  iW 
Blaqrfiemiae,  sondern  auch  andere  Sachen  darin  begriffen,  wekk 
die  heiligen  Reichs  stenden  ingemein  sowol  an  ihren  pririkgia 
als  soneten  zum  hodisten  nacfatheilig.  Derwegen  denn  dis  nt- 
seint  jus  Erbarkeit  vnd  Gewissens  halber  ror  kein  Recht  n  hal- 
ten, Til  mniger  sonderbare  professores  darauf  au  bestellen,  ii- 
nassen  es  allbereit  in  etlichen  enangelischen  üniversiteten  aOer 
dings  ausgemustert  vnd  su  wünschen  were,  dass  soldies  in  geaiai 
gescdiehe.« 

Da  nun,  wie  weiter  gesagt  wird,  auch  die  Vorfahren  des  Kir* 
forsten  schon  Willens  gewesen  waren ,  diese  Professur  absuschain, 
woran  sie  nur  »durch  den  zeitlichen  tod  gebindert  worden  rad  4^ 
9^^  prefessionem  juris  aniiqui  Germantci  anzustellen,  so  des 
iloinlschen  Reich  «nd  dem-gansen  Deutschland  itadger  Zeit  iiiios- 
dtiflMit,  am  notwendigsten  ?nd  fruchtbarlichstgs  ist,  auch  mit  sm- 
jderlichem  nntsen  der  jugent,  damit  sie  ad  praxin  angewiesen  ys4 
eigeallieh  lernen,  wohin  die  jnra  gemeint  seien«  —  s«  sH  fr 
•sowol  der  Juristen  als  auch  anderer  Faculteten  fArderticher  erfell- 
rvng  darober  gewärtig«.  Aota  Fac.  Art.  T.  T.  F.  i,  a. 

10)  Hur  an  Kwei  deutschen  üniversitftten  bestanden  Mer 
idnn  'botanische  Garten,  in  Leipzig  (1580)  und  in  Breslau  (1^^ 
Preibur«  erhieh  einen  solchen  1.  J.  1690.  Sclireiber,  QttA.^ 
üniT.  Freib.  Tb.  II.  8. 147. 
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üode  fär  300  Ooldgaldea  aagekaa^  ^ar,  wiupde  laO& 
woi&c  Friedrich 's  Eegtepnmg  durcb  den  Professor  der 
Medida,  Heinrich  Smetius  (f  1614).  angelegt  ^^); 
doch  wurdft  auch  schon  vor  4er  Anlage  diflses  Oartena 
Botanik  an  der  ÜBJveraitftt  gelehrt  Die  ersten  Lehrer 
waren  Tabernaemontantts  (Jacob  Theodor,  f  1559) 
aus  Bergzabern^  ein  Scbttler  von  Tragus  ^^),  Johann 
Opsopöus  (Koch,  t  1596),  Lubertus  Esthius 
(1569),  Philipp  Stephan  Sprenger  (1597),  Jo- 
hann Mejer  (1606),  Jodocus  Lucius  (1606)^»). 

Bestand  des  liehrerpersat/Mls.     Professoren  und  Stu- 
denten verlasse»  die  Univemiät  wegm  der  Fest  1396: 
Frequem  der  Umversitäf. 

Als  Lehrer,  welche  theils  schan  unter,  Johann  Ca-* 
simir  angestellt  waren,   theils  von  Friedrioh.berufeD^ 
wurden,  wirkten  an  der  Universität,  und  zwar 
in  der  theologisc.hen  Facultätt 

David  P-areus  (Wäiigler),  der  Aeltere,  von  Franken- 


11)  Nee  minus  studentes,  ut  ad  cognitionem  plantarum  adqui- 
rendas  herbatam  eant,  sodoki  adbortantnrs  ad  qued  Bludium,  ut 
eo  melina  excoli  poasit,  Faeidtat  anno  Ififö  hortnm  pro  ter  cen- 
tom  aureis  emptum,  moYeDte  Henrico  Smetio,  «ftoTi  conatitnit. 
Schdnmezal,  Hfet.  Fao.  Med.  • 

12)  Tragus  (Bock),  der  berObnite  Botaniker,  geb.  1496  za 
Heidekkeim  bei  Bretten,  irac  nie  in  Hei^eUierg  angeatelil.  Naek- 
dem  er  9  Jakve  an  der  fichole  in  Zweibrfloken  Ldhf  er  gewesen  war, 
wnrde  er  1633  Pfarrer  zu  Hornbaeh  her  Zweibrüöken ,  wo  er  1564 
starb.  Den  Uniy.-Arcb.  keeital  desaen  tAkkymey«  <Nr.  394). 
GedriKSkt  ist  vf»  ibm  ein  j^Krteterbiiekcv     ^ 

13)  Der  enu^  vekker  den.  botaniaebea  iteten  benbrieben 
hat,  var  Sprenger  (Horti  medid  fieidelb.  caitatog.  tntn  indige« 
namm  quam  exotieamm.  fieidnib.  15^),  iiaek  ibm  G.  Franek 
i^Ambanralia  Heideibergensia.  ibid.  1689)  .nnd.tiatteakof  (dürpea 
et  agri  et  horti  Heidelb.  ibid.  1782).  •    i   •. 

Uauts.  G«seh.  d.  UnW.  Heidelb.  II.  10 
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steiB  in'Schleaen,  nm  1508  an,  Paul  Tossan,  Soka 
des  Daniel  Toss^n  (S.  121),   Piseator,  Johiia 
Kuchlin,    Kimedoncins,    Goppen    ¥on    fioetockf 
von  1600— 1614,  &ohn,  Renter  Ton.ieOl  an; 
in  der  juristischen  Facnlt&t: 

Pacius,  Dionysios  Gotofredns  ans  Paris  von 
1598—1620,  Marquard  Freher  von  1596— 159B, 
Peter  Heymann  von  Anhalt -Bemborg  von  1&98— 1626 
Daniel  Nebel '^)  von  1998—1626,  Philipp  Hoff- 
mann aas  Freiburg  im  Breisgau  von  1591—1626, 
Johann  Calvin  .(Kahl)  aus  Hessen  von  1605—1614 
Zacharias  Setzer  von  1601—1614; 

in  der  medicinischen  Facultät: 

Heinrich  Smetius,  Peter  von  Spina  aus 
Aachen^),  Simon  Obsopöus  aus  Bretten,  Jodocas 
Lucius  aus  Heidelberg,  Wolfgang  Lossius  aus 
Born  in  Meissen,  von  1604  an  als  Physiker  und  Mathe- 
matiker und  von  1616  als  Mediciner,  Lubertus  Esthius 
aus  Strassburg  (Botanik  und  Anatomie). 

Von  Philosophen  und  Philologen  waren  theib 
als  Schriftsteller,  theils  als  Lehrer  th&tig: 

Der  grosse  Philologe  und  Patristiker  Sylbnrg**), 


U)  Daniel  Nebel  iet  der  Staan? ater  der  neeh  I 
Nebel'schen  Familie.     Memoria  D.  NebeliL    1738.   Braaiaft, 
Memoria  Nebeliaaa.  1748. 

16)  Petri  de  Spina  YiU  per  Balth«s.  Venator.  173i. 
Peter  von  Spina  eehielt  »wegen  eeiner  treoen  naferdroneaen 
and  nauüchen  Dienstec  i.  J.  1804  eammt  eeiaer  Gattin  einea  Gaa* 
deogebalt  von  60  fl.,  welcher  mit  fiOO  fl.  antgelöst  werden  mnmü. 
ffUs.  Gopialb.  Krl  41,  b.  F.  278. 

16)  Bylburg  wir  Ui  HeiMbeiv  nie  Praleuor,  eonden  BiUio> 
thekar(Bd.LS.  226).  Nach  demXode  deaPithopAas  (SOiJaMar 
1696)  wnrde  er  swar  am  0.  Febniar  fon  der  Arttoien-F^mltll  dem 
aendemiaolMn  Senate  ngleich  mit  Aemiliaa  Forint  lar  die 
eriediale  BteUe  wgeeeUagen;  da  er  aber  eehon  am  17.  Febnar 
an  einer  »Febri  avdente  et  peatilentiali«  (AoU  Fae.  Ait  T.  IF. 
F.  144,  b)  atarb,  lo  erhielt  Portaa  die  Stelle. 
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der  berflhmte  Janns  Gruterus,  Wittekind,  Aemi« 
Itus  Portus^^,  Stenius,  Balthasar  Baambach, 
Paal  Melissus,  Conrad  Decker»  Christmann 
von  Johannisberg  am  Rhein  von  1591—1631,  Melchior 
und  Johann  Adami^^,  Bartholomäus  Kecker- 
mann (hebräische  Sprache)^*). 

Neben  diesen  Männern  haben  w  noch  den  gelehr- 
ten Buchdrucker,  Hieronymus  Commelin,  (1587  bis 
1596),  aus  Douay  in  Flandern,  zu  erwähnen,  welcher 
w^;en  der  durch  ihre  zahtareichen  Handschriften  alter 
Classiker  weit  berOhmten  Bibliothek  nach  Heidelberg  ge- 
kommen war'^.  Besonders  befreundet  war  er  mit 
Sylburg"). 

Einmal  wurde  die  Thätis^eit  der  Universität  auch 
unter  Friedrich's  Regierung  auf  beklagenswerthe  Weise 
unterbrochen.  Dieses  geschah  durch  eine  Pest,  welche 
von  Mitte  Juli  1596  bis  Mitte  März  1597  in  Heidelberg 


17)  Portaa  war  ProfesBor  der  griechischen  Sprache  TOn 
1G96 — 1606,  wo  er  in  Folge  eines  Streites  mit  einem  Studenten 
sefaie  Stelle  an^pih  nnd  1009  Heidelberg  Terliess.  Acta  Fac.  Art. 
T.  IV.  F.  144,  b.  146,  b.  T.  V.  F.  4,  b.  8,  b.  AnafÜhrEches  s.  bei 
Weber:  De  Tita  Aemilii  Porti.  Marb.  1854  nnd  in  der  Reeension 
dieser  Schrift  ron  B&hr  in  den  Heldelb.  Jahrbb.  1856,  8.  817  ff. 
Andre ae,  Neostad.  ad  Hartam,  p.  24. 

18)  Flad:  De  statu  Kteran  in  Palatin.  p.  26—28. 

19)  Xm.  Febr.  1600  plaenit,  nt  KeckemianMu  in  protasioneBt 
hebraeam  redpiatur  et  jozta  morem  bactenos  nsitatom  per  rege- 
rem tantom  confirmetur  et  ei  indicetor,  ac  praestet  joramentum 
in  facoltate  pbilosopbica.  AnnaU.  UniT.  T.  XIX.  F.  198,  b.  Acta 
Fac.  T.  lY.  F.  147,  a.  b.  Keckermann  Terliess  1602  die  Uni- 
Tersitit  nnd  iolgte  einem  Rnfe  nach  Wittenberg.  AnsAhrliches 
Aber  ilms.  bei  Tholnek,  Acad.  Leben,  II  AbCheiL  8.  266  ff. 

90)  SeaUgeriana  IL  ?.  Commelin.  Baillet,  Jngemens  des 
aaTana,  T.  I.  p.  218. 

21)  üeber  das  franndielMlIIMbo  Terbtttnitt  swiiehen  Sylbnrg 
und  Oommalin  vrgL  Sylburg's  Tomde  mr  Oomm^ln'sctoi 
Aoagabe  des  Clemens  Ton  Alezandria,  1692,  nnd  Jos.  SeaHger, 
Epist  (1628),  p.  151. 

10* 
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mit  jeiner  Heftigkeit  herrschte,  wie  dieses  früher  sie  der 
Fall  war.  Die  Studenten  zerstreuten  sich  und  aach  die 
meisten  Professoren  b^aben  sich  in  gesunde  Gegendeo^ 
so  Freher  nach  Cöln,  Hejmann  nach  Duisburg.  Lud- 
wig Grav  war  schon  vorher  als  Arzt  mit  dem  Kur- 
fürsten nach  Amberg  gegangen.  Nach  Ladenburg  bega- 
ben sieb  Caspar  Agricola,  Philipp  Hoffmann, 
Theopbilus  Stein  und  Calvin. 

In  Heidelberg  waren  zurückgeblieben:  Tossan,  Ca- 
laminus^  Smetius,  Wittekind,  Christraann, 
Gruterus  und  Aemilius  Portus,  Opfer  der  Pest 
wurden  Obsopöus  (23.  Septemb»)  imd  Kimedon- 
cius  (26.  November).  Im  Ganzen  starben  damals  in 
Heidelberg  120Q  Personen  beiderlei  Geschlechts. 

Was  die  Frequenz  der  Universität  jedoch  im  Allge- 
meinen angeht,  so  war  sie  unter  Friedrich  sehr  zahl- 
reich. In  der  Begel  wurden  jährlich  über  lüü  Studi- 
rende  immatriculirt,  im  Jahre  1607  sogar  212^^). 

§3. 

Die  ersten  SoHirnnts-  utui  Verlagsbuclüwiidlungea  in 
Heidelberg.     1605,  1612. 

Nicht  lange  nach  der  Erobeining  von  Maüiz  (14C2) 
hatte  sich  die  Buchdruckerkunst  überall  hin  verbreitet, 
und  auch  in  Heidelberg  inden  wir  in  der  gleichen  Zeit 
Buchdrucker  0Bd.I,S.  319).  Diese  verbanden  bald  mit  ihrem 
Geschäfte  auch  Buchhandel ") ,   doch  .  war  dieses  für  sie 


92)  Ansfüliriidtai  iber  dft«  iKjra«)di6it  und  deren  Folge«  gibt 
dai  Matrikelb.  1^.  Vf.  F.  .77  ujul  ▲nnall  Univ.  T.  X,  t.  J.  1^96, 
F.  268,  8. 

.  .28)  In  4eu  Sintauto.;^  ieMMlieD  Codex  lir.  W^i  stellt  der 
Name  eines  Bochtitodyi^r»  oinge«ohriel»en  voi  ^ner  Hand  des  !&• 
JiUirlmndorts: 

»Wolff  von  prunow  bibliopula.  • 
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nnr  ein  untergeordnetes  Geschäft**),  und  so  fehlte  es 
lange  an  einer  eigentlichen  Sortiments-  und  Ver- 
lagsbuchhandlung. Eine  solche  gründete  erst  1605, 
nach  der  vom  Kurfürsten  erhaltenen  Concession,  der  in 
Heidelberg  sesshafte  Pfälzer,  Juda  Bonutius.  Nach 
dessen  Tode  übertrug  der  Qurfürst  1612  die  genannte 
Concession  dem  um  sie  nachsuchenden  Qotthardt  Vö- 
gelin,  welcher  schon  1&89  als  »Academiae  typographus« 
von  dem  Kurfürsten  angenommen  worden  war^^)  und 
auch  von  demselben  unter  iem  10.  Februar  und  20.  De- 
cember  1599 -(in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Phi- 
lipp) ein  Privilegium  für  den^Diruck  von  Schulbüchern 
erhalten  hatte  ^^> 

Im  Ganzen  waren  diese  und  die  nach  ihnen  in  Hei- 
delberg bestandenen  Bttchhandlui^en  ohne  grosse  Bedeu- 
tung. Die  Buchhandlung  Mohr  und  Zimmer  (1805), 
später  Mohr  und  Wmter  (1815—1822),  war  das  erste 
mit  Intelligeuz  wohl  geordnete  und  grossartig  geführte 
bucbhändlerische  Geschäft  in  Heidelberg;  durch  dieses  wurde 
zuerst  den  literarischen  Bedürfnissen  der  Uuiv^sität  Ge- 
nüge geleistet ,  und  aus  dem  genannten  Verlage  ging  eine 
Reihe  wichtiger  gelehrter  Werke  hervor,  welche  unserer 
Literatur  stets  zur  Ehre  gereichen  werden  *^). 


Dieses  war  wahrscheinlich  ein  Buchhändler  zu  Heidelberg,  so  wie 
der  »Meister  hans  eckardt  am  markt  neben  dem  schriner«,  dessen 
Name  gleich  darauf  tob  derselben  Hand  folgt,  ein  hiesiger  Buch- 
binder.   Wilken,  S.  122. 

24)  Yrgl.  ob.  8.  8?,  Noten  79  u.  80. 

26)  Annan.  UniT.  T.  XXXIU.  F,  122,  b. 

26)  AnsflAiirliches  »aber  die  Buchdruckereien  und  Bucbhand- 
Inngen  in  Heidelberg  Ton  Erfindung  der  BucUdruckerkunst  bis  auf 
unsere  Zeit«  gibt  die  Schrift  Qber  d'^s  in  Heidelberg  1840  gefeierte 
4.  Säcclarfi-st  der  Erfiiidung  der  Buchdnickerknnst  (Heidelberg, 
1840).  8.  48  ff. 
.      27)  Ebend.  8.  76.  ... 
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§4. 
Kirchliche  Verhältnisse. 

Von  den  kirchlichen  K&mpfen,  welche  auch 
der  Regierung  Friedrich's  (1608  md  1604)  über  & 
Lehre  vom  H.  Abendmahle  zwischen  Reformirten  nnd  Lif 
theranem  geführt  wurden,  hielt  sich  die  Univerätil  fen. 
Auch  der  Kurfürst  hatte  eine  so  entschiedene  AbneigiiiK 
gegen  diese  Kämpfe,  dass  er  in  dieser  Beziehang  ai 
Mandat  (25.  Mai  1604)  ausgehen  liess*«). 

Bei  dieser  Veranlassung  dürfen  wir  jedoch  nidit  un- 
erwähnt lassen,  dass  David  Pareus,  wddier  lö98  ab 
ordentlicher  Professor  des  alten  Testaments  in  die  theo- 
logische Facultät  aufgenommen  worden  war  **) ,  auf  eine 
Vereinigung  der  Reformirten  und  Lutheraner  hinarbeitete. 
Er  schrieb  deshalb  eine  Schrift:  »Irenicum«*^,  in  wd- 
eher  er  die  Glaubensrichtungen  der  beiden  Confessiooen 
als  unbedeutend  hinstellt,  die  übereinstimmenden  Punkte 
dagegen  mit  Nachdruck  hervorhebt.  Auch  der  Korfbret, 
welcher  sich  »das  Heil  und  Wohlfahrt  der  Kirche  und 
Schulen  christlich  hat  angelegen  sein  lassen«  '^),  war  von 


28)  lu  diesem  heisst  es:  >So  ist  unser  ernstlicher  BefeU, 
Will  und  Meynnng,  dass  um  f&rbass  alle  und  jede  towoh!  nnBerer 
theologischen  FaeoHat  als  Archen-  und  Schaldiener  allble  und  sf 
dem  Lande,  da  einer  oder  der  ander  dieses  Streitet  nnd  Wori- 
ges&ncks  (dardnrch  der  Satan  ohne  Zweiffsl  ein  anders  gesn^) 
sich  etwann  aas  FOrwits  nnd  Unbedacht  theilbaftig  gemacht  hatte, 
'denselben  fOrbass  fahren  lassenc.  Mieg,  Bericht,  8.  146  nni 
Anh.  8.  21. 

29)  Ph.  Parei  Narratio  de  Tita  Day.  Parei  p.  8a  9a 

80)  Irenicom  me  de  Unione  et  STOodo  ETaageL  coariliia^i 
über  TOtiyas,  1006. 

81)  Der  Korfilrst,  oder,  wie  es  gewöhnlich  in  dea-X.-R.-Pn^ 


Digitized  by 


Google 


JVi6*M*t  IV.  TM  ^  151 

der  Uebeneogang  durdidniiigien,  und  eridftrte  es  radi 
(1606)  Offentiidiy  dass  eine  Vereiiiigiiiig  der  ProteslBD^ 
ten  mifßdk  sei]  wenn  sie  nur  beiderseits  der  Streitwuth 
entsagen,  bei  ihren  öffentlichen  Bekenntnissen  es  bewen- 
den und  die  nähere  Vereinigung  der  Gesinnungen  über 
einige  bisher  anter  ihnen  strittige  Gbtabenslebren  Gott 
nd  der  Zeit  liberiassen  würden. 

Die  Bestrebungen  des  Pareus  und  des  Kurfürsten 
waren  jedoch  erfolglos").  Was  sie  wollten,  gelang  erat 
zwei  Jahrhunderte  später  einer  gereiftereh  Zeit 


§5. 

Friedrich' 8  IV.  Tod. 

Friedrich  starb,  36  Jahre  alt,  am  9.  September 
1610,  allgemein  als  ein  milder  und  wohlwollender  Fürst 
von  semen  Unterthanen  betrauert '').  Er  war  ein  Ehren- 
mann von  Geist  und  Gesinnung  und  einer  der  besten 
Festen  jener  Zeit.    Landgraf  Moriz  hat  ihm  selbst  in 


heisst,  «Pfalzc  (s.  B.  Pfalc  proponirt  etc.  etc.),  wohnte  alle  Mo- 
nate den  auf  den  enten  Mittwoch  fallenden  Sitiungen  des  Kirchen- 
ratbea  nach  der  Predigt  bei.  Aach  KnrfOnt  Friedrich  III. 
pflegte  diesen  Sitavngen  in  der  RQget  belsnwohnen.  K.-R.-Pr. 
T.  16.  Mai^  1608,  F.  136.  <>  Der  Kirchenrath  bestand  aoa 
3  Theologen  nnd  3  >gelerten  Politids«.  In  besonders  wich- 
tigen Fällen  wnrde  dieser,  welcher  anmittelbar  nnter  dem  Kor- 
ftknten  stand,  aus  dem  »landesfiOrstlichen  Oberraihe«,  »Gehei* 
men  Rathe«  (Regierang),  verstärkt.  Vigl.  Eirchenordnang  ▼. 
J.  1664,  mit  Anmerknngen  heraasg^geben  i.  J.  1790. 

32)  Hftusser,  S.  200.  201. 

33)  Nach  dem  Tode  des  Kurfarsten  beschloss  der  academlsche 
Senat  »jnxta  yeterem  morem ,  qni  fnit  obserratns  in  obitn  Electoris 
LndoTid:  nemüch  soU  jedem  professorl  vnd  offidanteh,  alss  syn» 
dioo,  coUectori  vnd  Pedellen  16  fl.  geben  oder  soriel  auch  beim 
Kriaaer  befählet  werden«  f&r  ein  TranerUeid.  Annall.  Univ. 
T.  XXVI.  F.  98,  b. 
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dnem  Momente  der  perstaUfibeii  Spaimmig  das  Zeugniss 
«oQ^estellt,  er  «sei  ein  geaetsier,  manahifter  Fürst«  *^). 


34)  Ein  schönes  Bild  dieses  Fürsten  hat  dessen  Hofprediger 
Petiscus  in  der  ihm  gehaltenen  Leichenrede  entworfen.  Tob 
dieser  seltenen  Kede  findet  sich  in  der  TJnirers.  -  Bibl.  (BiUMi. 
Batt.)  ein  Exemplar.  In  Mos  er' 8  Patriot  Aichir,  B.  VQ, 
8.  163  ff.  ist  sie  ebenfalls  abgedruckt  Weiter  ist  in  der  Biblio- 
theca  Battiana,  ausser  den  Reden  Ton  Coppen,  Stenias,  eine 
über  60  Stück  starke  Sammlung  von  handschriftlichen  Reden  etc.  rtc- 
zu  Ehren  des  verewigten  Kurfürsten. 

Ein  Ton  Friedrich  selbst  am  9.  Januar  1596  angefangenes 
nnd  drei  Jahre  hindurch  fortgesetztes  Tagebuch  besitzt  die  Uni* 
Tersit&ts  -  Bibliothek  in  einer  von  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig 
1663  veranstalteten  Abschrift  (Cod.  Palat  631).  Das  Original  ist. 
in  dem  Yatican  in  Rom.  —  Wir  theilen  aus  diesem  Tagebache 
Folgendes  mit: 

Mein  reiss  in  die  Vber  Pfalz. 

1596.  12.  Jan.  nach  Bocksperg  gezogen,  auf  den  Abent  baa 
mit  den  Oraueu  gespielet 

13.  Jan.  in  B.  verharret  vnd  80  Kronneu  verspielet 

1597.  28.  Decb.  haben  wir  mit  Schneebällen  geworfen. 
10.  Febr.  hab  ich  150  Daler  vorspielet 

1598.  3.  Mai  ist  Hertzog  Haass  gar  fot  geweesen. 
26.  M.  haben  wir  zum  Wolfsbronen  gefischet 

31.  M.  haben  wir  zu  Schlierbach  einen  Hecht  gessen. 

9.  Juni  bin  ich  fol  gewessen. 

13.  Juni  haben  wir  zum  Wolftbronea  gensen. 

29.  Juni  aeiftt  wir  bei  fegenbaeh  eu  mauer  geweaaoL 

30.  Juli  hab  ich  ein  rausch  gehabet 

22.  August  hat  der  voa  Lemiagen  daas  Trinclnni  vemdet  auf 
eki  Jar. 
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Dritter  Abschnitt, 

Die    Uxiiveraität    unter    der    Begierung    des 

Administrators  Johannes  IL  von  Zweibruoken 

und  des  Enrf&rsten  Friedrich  Y. 

1610—1614.  1614—1632. 


§1. 

Die  vormundschcftlkhe  Regierung.     Bestätigung  der 
Universitätsprivilegien. 

Als  Friedrich  IV.  starb,  war  sein  Sohn  Friedrich, 
welcher  die  Kurwflrde  erben  sc^te,  erst  14  Jahre  alt. 
Es  wurde  deshalb,  in  Folge  eines  von  dem  Kurfürst^ 
unter  dem  6.  December  1602  errichteten  Testaments^ 
dem  Pfalzgrafen  Johannes  IL  von  Zweibrücken  die 
Obervormnndschaft  und  Verwaltung  des  Landes  übertra- 
gen. Dieser  hatte  als  Wahlspruch :  »Das  Wort  des  Herrn 
bleibt  in  Ewigkeit«,  und  war  mit  lebhaftem  Eifer  der 
reformirten  Lehre  zagethan,  wfthrrad  der  ältere  Agnat» 
Philipp  Ludwig  von  Neuburg,  ein  eben  so  eifriger 
Anhänger  des  Lutherthums  war.  Dem  verstorbenen  Kur- 
fäiBten  lag  aber  Alles  daran ,  den  Galvinismus  in  seiojem 
Lande  aufrecht  zu  erhalten  ^). 


1)  H&vssef ,  8.  24r  f. 
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Sobald  der  Administrator   die  Begienmg 
men  hatte,  brachte  ihm  die  Uniyersitftt  ihre 
sehe  dar  und  verband  damit  die  Bitte  um 
ihrer  Privilegien').    Diese  Bitte   wurde  durdi 
11.  Februar  1611  ausgefertigte  Urkunde  erfODt 


&2. 

Kurfürst  Friedrich* 8    V.  Regierungsaniritt.      Beriäür 
gtmg  der  JPfitnlegien  der  Ufmersität. 

Johann  behielt  die  Regierung  bis  zum  16.  August 
1614.  Da  an  diesem  Tage  sein  Mündel  das  18.  Lebens- 
jahr erreicht  hatte,  so  übergab  er  ihm  auch  zar  glei- 
chen Zeit  feierlich  die  Regierung.  Seine  dreijährige  Re- 
gierung war  kraftvoll,  gerecht  und  sittlich;  besonders 
aber  war  es  die  Universität,  welcher  er  grosse  Aufmerk- 
samkeit widmete.  Diäse  legte  er  auch  dadurch  an  den 
Tag,  dass  er  mit  andern  Edelleuten  den  von  derselben 
veranstalteten  Festlichkeiten,  Disputationen,  Festessen 
u.  &  w.  beiwohnte  und  dabei  sdir  fröhlich  war*). 

Nachdem  Friedrich  seine  erste  Ersehung  unter 
der  Leituag  seiner  Mutter  erhalten  hatte,  wurde   er  ai 


2)  Absehiifi   der  Urkonde   siehe   in  Aimall  Univ.  T.  XXTL 
Fol.  JOl,  b.  102,  a  bis  103,  b. 

3)  AnnalL  UniT.  T.  XXVI,  Fol.  109,  a.  Ueberhaopt  lebe«  er 
bttii^iefa  einfaeb  und  in  eordialem  Verh&hnisse  zu  Bürgern  xmä 
Beamten.  Die  AbeoAe  braditen  er,  seine  QenuJdia  and  1 
wechsdnd  bei  dem  Amtmann,  Pfarrer,  ScboltheiBB  oder 
sü.  Als  er  mit  seinen  Prinzessinen  yom  Ratbe  Hofmann  n 
schlichter  Haasmannskost  eingeladen  wnrde,  »am  sich  dabei 
lns%  la  machen«,  antwortete  er,  er  habe  sich  mar  a«f  lusg» 
fhr  den  Schultheiss  gespart,  wolle  aber  doeh  au  ihm  koamraa»  wmA 
fikgte  bei:  »Ich  habe  niemandts  bei  Hofe,  wie  Ihr  wisset,  ah 
Einen  Wassertrinker,  die  Wdntrinker  könnt  Ihr  bestellen«.  Blas- 
ser, 8.  257.  25a  406.  Köhler,  Dissemdo  de  Fnteieo  V. 
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den  Hof  des  refonnirten  Herzogs  von  Bouillon  zu 
Sedan  geschickt,  wo  er  besonders  in  dem  reinen  Calvi- 
nismns  erzogen  werden  sollte.  Seine  vorzüglichsten  Leh- 
rer waren  der  als  Diplomat  bekannte  Achatins  von 
Dphna  und  der  berOhmte  Heidelberger  Theologe,  Hein- 
rich Alting,  welch  letzterem  er  auch  seine  kirchlich- 
refohnirte  Bildung  verdankte^).  In  Sedan,  wo  er  auch 
academische  Vorlesungen  besuchte,  blieb  er  vom  Jahre 
1605—1606  und  vom  Jahre  1608--1612.  Als  Hofmeister 
hatte  er  (von  1611  an)  den  uls  MilitAr  und  Diplomat 
ausgezeichneten  Hans  Meinhard  von  Schönberg ^). 

Als  Friedrich,  mit  dem  Beinamen  »der  Unglück- 
liche«, die  Regierung  angetreten  hatte,  bewies  er  seine 
Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  zur  Universität  eben  so 
wohl  durch  die  unter  dem  18.  December  1615  urkund- 
lich vollzogene  Bestätigung  ihrer  Gerechtsame  *),  als  auch 
durch  seine  Bemtihungen,  sie  in  dem  blühenden  Zu- 
stande, in  welchem  sie  seit  vielen  Jahren  gewesen  war,  zu 
erhalten.  Allein  nur  zu  bald  machten  die  unglücklichen 
politischen  Zeitverhältnisse  es  ihm  unmöglich,  sein  edles 
Bestreben  durchzuführen,  und  so  finden  wir  in  den  üni- 
versitäts-Acten  nur  eine  Stipendien-Stiftung  von  10,000  fl. 
fftr  4  »junge  Edelleuth  aus  der  Obern  Pfaltz  in  Bayern«  ^. 


4)  Der  »Katedietische  Unterriebt  des  Pfalaigrafen  Friedrich« 
(voa  Heinrich  Altiag)  befindet  sich  als  Ck)dex  Nr.  517  unter  den 
deutschen  Manascripten  des  UniTersitftts  -  Archives.  Mit  dogmen- 
geschichtUchen  Anmerkungen  wurde  derselbe  von  Lewald  (Hei- 
delb.  1841 )  herausgegebeo. 

6)  Hftnsser  a.  a.  0.  8.  257  ff. 

6)  Die  Originaliirknnde  iat  im  üntv.  •  Aveh. 

7)  Nach  der  Stifimgtlwmde  (UmT.-Arcfa.  Nr.  889,  ISL 
F.  42,  a  IL)  mvasten  die  StipeadlatMi  das  10.  Jahr  rarttckgelegt 
haben,  refennirter  CoaiBBsion  vd  ram  Befeiehsn  der  ünivenMil 
reif  webL  Jedes  eineeba  Stipeadlatt  betrag  160  fl.  jährlich  und 
kooBle  7  Jahre  faindimh  heiofen  iMrden.  Die  8  ersten  Jahre 
mnsste  der  Stipendiat  anf  der  üniversüil  Heidelberg  oder  einer 
Anderen    »approbirten  Enuigelischen«  zabringeo;     die   weiteren 


Digitized  by 


Google 


1&6      ^I.  B^h,  U.  PeruMfe,  M.  AbßdkßdtL  (l$10^^1$B2.) 

§  3.. 

Theilnahme  der  Universität   an   dem  Kirchenreforma' 

tiom- Jubiläum    in   Heidelberg   (^1617 J.     Professoren 

der   theoloffisehen    Facultät    wohnen   der    Dortrechter 

Synode  bei  (1618). 

Zu  den  bedeutendsten  Ereignissen ,  weldie  in  die 
ersten  BegierungsJBhre  Friedrich's  fallen,  gebort  das 
Reformationsfest,  welches  auf  dessen  Anordnui^^) 
vom  1. — 5.  November  1617  feierlich  begangen  wurde 
David  Pareus,  welcher  damals  Prodecan  der  theolo- 
gischen Facultät  war  (der  Decan,  Koppen,  war  am 
24.  Mai  plötzlich  gestorben)  ^) ,  lud  durch  ein  besonderes 
Programm  zu  dieser  Feier  ein.  Am  1.  November  b^* 
ben  sich,  unter  Vortragung  der  Scepter,  die  Mitglie- 
der der  Universität  in  feierlichem  Zuge  von  dem  Pryts- 
neum  aus  in  das  neue  Auditorium  juridicum.  Dort 
w(irde  unter  dem  Vorsitze  des  Prodecans  der  theologi* 
sehen  Facultät  eine  Disputation  gehalten  »de  causis, 
centum  abhinc  annis,  immenso  Dei  bcneficio,  ex  evauge- 
licis  Oermaniae  ecclesiis  eliminati  semperque  fugiendi 
papatus  Romani«  Die  Disputirenden  waren  zwei  Stu- 
diosen der  Theologie ,  ein  Pole  und  ein  Ungar.  Der 
letzte  hiess  Andreas  Pragai.  Der  Name  des' ersten 
wird  in  den  Acten  nicht  genannt  Am  2.  November 
wurde  das  Fest  in  den  evangelischen  Kirchen  mit  Pre- 
digt   und  dem  Genüsse  des  Abendmahles  gefeiert    Am 


Jahre  durfte  er  auf  Reisen  im  Analaade  lein,  »es  wire  tan,  da« 
er  eher  sn  IMenston  gesogen  und  gefanoclit  wttrdec. 

8)  SerenMmiis  Elector  Academlae  ei  eeelesiae  J«bilaeiiai 
ansom  pro  oentnm  abUsc  anais  per  D.  Lctbemm  Papsta  ez  etss- 
gettcis  ecclesiis  Gemunfiae  ettninaffi  coeplo  aooensaqne  BtaoiEvüi 
dia  sepalti  Ince  seculari  eeiebritale  agindum  praecepeiat.  AasalL 
Faimlt.  TheoU  T.  L  F.  909. 

9)  Ibid.  T.  I.  P.  908, 
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3.  November  zog,  wie  am  ersten  Tage  4es  Ffestes,  die 
Universität  vom  Prytanenm  aus  in  das  Auditorium  juri- 
dicum,  wo  der  Professor  der  TBeologie,  Heinrich 
Alting,  ein  »Panegyricum  seculare«  hielt.  Am  4.  No- 
vember hielten  im  Sapienz-Golleghiim  in  Gegenwart 
sämmtHcher  Mitgliedei-  des  Kirchenrathes  und  einzelner 
der  4  Facultäten  drei  Zöglinge  der  genannten  Anstalt 
Reden,  und  zwar  1)  de  statu  eccleaiae  miserabili  ante 
reformationem ,  2)  de  initio  e<;  progressu  reformationis 
und  3)  de  continuatione ,  impedimentis  et  conservatione 
ejusdem.  Am  5.  November  wurde  das  Fest  mit  einem 
»earroen  lieröicura«  beschlossen ,  welches  der  TSjäbrige 
Stenirfs  in  dem  philof^phisch'en  Hörsaale  in  Gegenwart 
eraer  zahlreioben  Versammlung  von  üniversitäts- Ange- 
hörigen vortrug  *^). 

Ein  andei-es  för  das  kirchliche  Leben  erwähnens- 
werthe  Ereigniss,  an  welchem  die  Theologen  der  Heidel- 
berger Urtiversität  bcthiiligt  waren,  ist  die  Synode  zu 
Dortreeht.  IMe  Staaten  von  Holland  ersuchten  den  Kur- 
fürsten ,  die  auf  den  3.  November  1618  nach  Dortrecht 
ausgeschriebene  Synode  auch  mit  eivigen  v<m  s^iti^n 
Theologen  zu  beschicken.  Alsbald  berieth  sich,  von  dem 
Kurfarsten  aufgefordert,  der  Kirchenrath,  unter  dem  Vor- 
sitze seines  Präsidenten  voll  Peblis,  mit  den  Professo- 
ren der  theologischen  Facultät  über  die  Frage:  wen  man 
dem  Kurfürsten  vorschlagen  solle?  Das  Resultat  der  Be- 
rathung  fiel  dahin  aue,  die  Professoren  Heinrich  Alting 


lOj  Ann^^ Fac. Theol X.L F.,  09,  31Q.  Jnj^ü&us. academiauB  de 
doctrina  Evangelii,  celebratus  in  Academia  Palat  Hcidelb.  anno  1617. 
Heid  elb.  1616. 4.  S  tr  ut  ,  S.  548. 549.  Ebeodort  findet  sich  aucb  «ineSclul« 
dening  des  Streites,  welchen  David  Pareus  wegen  der  genann- 
ten IMgputalloo  mit  deui'Je^tea'Co&tBen  ton  Mainz  )«atte. 
Philipp  Pavens,  Li%eiitfbe9threfbdig  'seie««  V^ers  IVai'ilf 
Pareus,  8.  1 1^--1 13.  W  n  n  d  t ,  BeftMS)^«  e.  ^Mcb. 'di'  H«üdelb. 
Uni  Yen.  S.  52.  • '    ^ 
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aus  Emden,  Abraham  Scultetas  ans  GrfiDberg  m 
Schlesien  und  Paul  Tossan  (letsleren  statt  des  hoch- 
betagten  David  Parens)  nach  Dortrecbt  za  sendei. 
.Dabei  erhielten  sie  noch  die  besondere  Weisusg,  die  be- 
kannten 5  Artikel  in  der  Lehre  von  der  Gsade  und  Gm- 
denwahl,  dwch  welche  eigentlich  die  Synode  veranlasit 
wurde,  in  sbrgfUtige  Ueberlegung  zu  ziehen  und  dabei 
gewissenhaft  darabernachzudenken,  ob  die Arminianer fer- 
ner in  der  reformirten  Kirche  geduldet  werden  könnten 
oder  nichf^  auch  den  Heidelberger  Katechismos  sdlten 
sie,  wenn  er  angefochten  würde,  nach  Kräften  vothei- 
digen.  Im  Uebrigen  sollten  sie  sich  in  Nichts  einlassoa. 
damit  die  PfUzisehe  reformirte  Kirche  nicht  zu  weil  in 
diese  strittigen  Gegenstände  verwickelt  nnd  dadurch  be- 
unruhigt werden  könnte.  Der  gegebenen  Weisung  kamen 
die  genannten  Theologra  gewissenhaft  nach  and  die  fär 
die  niederiändische  Kirche  so  merkwürdige  Begebenheit 
blieb  ohne  nachtbeilige  Folgen  für  die  Pfälziscbe  Kirche. 
Zugleich  gibt  die  Geschichte  der  erwähntai  D^olatioo 
das  Zeugtiss,  dass  die  attf  der  Synode  bewieseiie  Strenge 
gegen  abweichende  Btüder  von  den  PflUzischen  Theolo- 
gen nicht  gebilligt  worden  sei  ^^), 

§4. 

AAsphied   des    Kurßiraten    vom   der    Umvereäät   vor 
eeiner  Abreise  nach  Btkmem. 

Bald  nach  den  geschilderten  Ereignissen  veriiess 
Friedrich  Heidelberg  und  sein  Land,  das  er  fortan  aar 
als   länderloser  Flflchtling   wiedersehen   sollte.    Er  tnt 


11)  Diese  DaitteUuag  isi  ftos  daa  KwrpMütum 
FMokoUan  «ad  aai  den  AelM  des  Ihankgiichai  Facthii,  T.  L 
F.  31L  YigL  aodi  8trav  WO.  651.  ThoUck,  Acid.  Geick 

a  96e. 
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am  25.  September  1619  ^')  seinen  Zug  nach  Prag  an,  mn 
sich,  nach  der  am  16.  August  1619  stattgehabten  Wahl, 
als  Kinig  von  Böhmen  krönen  zu  lassen.  Seine  Abreise, 
welcher  kirchliche  Feierlichkeiten  vorangingen,  sah  das 
Volk  mit  gepressten  GefttUen  an  und  die  Mutter  des 
Kurfflcsten,  die  geistreiche  Juliane  von  Oranien,  xsäi 
den  sdimerzlichsten  Ahnungen  eifttlU  ^*),  Uickte  von 
einem  Fenster  des  Schlosses  dem  abreiaeBden  SohBe  nrit 
dem  wehmftthigen  Ausrufe  nach:  »Adi,  nun  geht  die 
Pbls  in  Böhmen!« 

Vor  der  Abreise  lad  der  KnrfOrst  »Redor  vnd  Uni- 
venritet  sambt  allen  Ihren  anverwandten  zu  hoff«,  um 
Absdued  von  ihnen  zu  nehmen.  Nachdem  sie  eiBchienai 
waren,  wurde  ihnen  im  Beisein  des  KurfQrsten  und  vieler 
ftotiichen  Personen  durch  den  Kander  eröffnet,  wie  sehr 
die  Universität  dem  Kurfbrsten  am  Herzen  K^e  und 
Bector  and  Anstalt  aufgeferdert,  wie  Insher,  ftlr 
»vflhemen  vnd  beforderung«  dieser  mratten  Univeraitit 
besoigt  zu  sein;  in  ihren  Angetegenheiteii  sollten  sie  sich 
an  den  P&Izgrafen  Johann  von  Zweibrflcken  wenden, 
welcher  während  der  Abwesenheit  des  Kurfürsten  die  Ver- 
waltung des  Landes  übernehme.  Nachdem  hiera«f  der 
Rector  für  die  Gewogenheit,  welche  der  Kurfürst 
ftr  die  Universität  habe,  gedankt  j  gab  dieser 
»einem  Jeden  so  wol  Professoren  als  dienern  zum 
Abschied  die  Hand«  '^).  Am  A!  November  1619  fimd  die 
feierliche  Krönung  Friedrich's  zum  Könige  von  Böh- 
men statt  und  die  Universität  versäumte  nicht,  an  dem- 
selben Tage  ein  Glflckwünschungsschreiben  an  den  Kur- 
fürsten abzuschicken  ^^). 


12)  Korpt  Qeschlchtikftl.  S.  97. 

18)  HauBser  a.  a.  0.  8.  S06  ff. 

U)  AanalL  Univ.  T.  XXYIL  F.  816,  a  bis*817,  b. 

15)  Ibid.  Fol.  886,  b.  337,  a.  888,  b  bis  340,  b. 
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§5. 

Einzelnes  aus   dem    Universitäfslehen  Jener   Zeit. 

Nack  den  StfttnteA  wnräe  jedes  Jahr  eine  »eamn 
lectiODom«  yorgeBemraen.  Es  gescbah  dieses  in  der 
Weise,  dass  der  Beotor  die  sämmtlHACT  ordenÜidKi 
Prolesscaren  zosammenrief  und  jeden  aaffordorte,  »sA 
ea  fide,  quam  Aeademiae  praesthit,  ut  bbere  ificat,  ta 
officio  suo  fimctus  fiierit.«  Mit  grosser  Ofbnbeit  wurde 
dano  T<m  den  Professoren,  angegeben ,  wann  sie  öfter,  sei 
es  durch  was  imaier  yeraidassl,  Are  Vorlestnigen  msgh 
setet  hatten^  dabei  aber  aadi  das  Verqmecheo  ge«öhi- 
lieh  beigefügt,  die  vettänntai  Leclionen  nadKuhoka 
uad  für  die  fdge  |edie.  Unterbrechung  derselben  aieg* 
lidist  8u  venmeiden  ^^): 

•  Innertialb   der  genNteUefaen   Zeit,    von   Osten  bis 
Piagstea,  haben  im  Jahre  1620 

iteilicM  Hern  yroifMorM,.  irie  «nib  D.  homii  ndw^  vd 
CoUectof  Umvorsitatie  X4eQbard  Reipel  der  UniTtaBitet  pmr 
legium  de88  Weinschauks  halber  exercierl  vnd  in  ihr« 
Heusern  wem  dfrentHch  ohne  jemandsr  Eintrag  ansgesappft: 
l^tk  wie  änek  in  etlidi  vtffbergelieadc&  jahnn  totaki 
exorciert  worden  "> 

Ein  Hartmann  Renner,  welcher  eine  Tochter  des 
Landschreibeifs,  Johann  Tbeo4erich  Reuter,  zu  Ähei 
heirathete,  lud  die  Universität  zu  seiuev  Hochzeit  ein 
und  bat,  dass  ein  Mitglied  derselben  zur  Theilnahme 
an  der  Feier  abgeordnet  werde.  Die  Universität  nahm 
die  Einladung  an  und  bestii^imte  ihm  zugleich  als  Hocth 
Zeitsgeschenk  einen  Ehrenpokal  im  Werthe  von  20  fl.^). 
Die  Beschwerden,  dass  die  Studenten  in  die  Wein- 
berge dringen  und  dort  Trauben  und  Baumfrüehle  we^ 


16)  Annan.  Univ.  T.  XXV.  P.  106,^. 

17)  Ibiil.  T.  XXVm.  P.  52,  b. 

18)  Ibid.  T.  XXVII.  T.  2,  a. 
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n^men,  inederholen  sich;    Dnrcb  ein  Verbot  rem  27. 
September  1618  wbtl  ihnen  dieses  bei  Stnfe  untersagt  ^^. 

§6. 

Verfall  der   ünmrmtM  naek  der  Eifmaime  Beidet- 

berge  durch  TiUy  (1622).     BenOhen  dee  KurfUr- 

eten  Maximilian  (1629J  uiut  des  Ffäkgrcfen  Lud- 

wig^  sie  wieder  her zuet eilen  (1632). 

In  dem  blttheiide»  Zustande,  in  wdchem  die  Uni* 
^rsitftt  eine  lange  Reihe  von  Jahmi,  namentlich  seit 
J'oliann  Casimir,  als  Pflanzschide  des  europitschen 
GalTinismus  gewesen  ivar,  blieb  sie  bis  zu  den  Teriieenmgen 
des  dQjihrigen  Krieges^.  Aus  allen  Theilen  EuropaV 
wurden  im  Jahre  1617:  280,  1618:  200,,  1619:  206 
Stodirende  immatriculirt '^).  Diese  Zahl  sank  im  Jahre' 
1620  auf  114  und  im  Jahre  1621  auf  44**).  Dieser 
Krieg  unterdrückte  auf  lange  Zeit  hinaus  die  gütige 
BlOihe  Heiddbergs  und  ist,  wie  wir  schon  an  einem  an^ 
dem  Orte  ausgeführt  haben '^),  die  entsetelidiste  Periode 
unseres  Vateriandes.  Die  Heere  waren  grosse  M(^der* 
und  Riuberbanden ;   der  Qeist  des  Friedens  und  heiliger 


1»)  AiualL  Univ.  T.  XZYII.  F.  213,  a.  b. 

20)  Das  YerhältnisB  der  katholischea  und  protestantiBchea 
Staaten  war  so  kritisch,  dass  der  Krieg  doch  entstanden  w&re, 
wenn  an^h  Friedrich  V.  die  Böhmische  Krone  nicht  angenom- 
mea  b&tteu    Sckillfr,  3Cijtiirig.  Krieg,  Einleü. 

21)  Znr  Zeit  der  höchsten  Blüthe  der  Universität  studirte 
( 1619)  anch  der  Dichter  Opitz,  der  S&nger  der  alten  Linde  auf 
dem  Wollsbnmnen ,  in  Heidelberg. 

22)  Von  den  betreffenden  Rectoren   wh'd  beigefQgt  i.  J.  1620: 
Plnres  hoc  anno  pnblica  Palatinatus ,  Urbis  et  Scholae  calamitas 
bellica ,  proh  dolor ,  accedere  his  non  permisit«  und  i.  J.   1621 :  . 
»Plares  Stndiosos  inscribere  perturbatna  et  Martialis  Status  Palati- 
nalQS  non  permisit«. 

23)  Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  66  ff. 

H  ants,  G«ich.  d.  UnlT.  Hddelb.  II. 
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OvAmmg'  war  rgrsdiwiiiideat  Mordlust,  UAsaeht,  Büb 
herrscble  cdine  rWiderstaiid ;  ja^  es  war  eia  so  angdieiie- 
rer  Gräuel  der  VerwüstoDg  und  frevelnder  Ruchlosigkeit, 
dass  fromme  Mebschen  in  Versuchung  kamen,  an  der 
göttlichen  Weltregierung  zu  zweifeln.  Kein  Land  wurde 
aber  härter  Yon  dem  Kriegsongltldc  betn^en,  als  die 
RhebiiiMz  uitd  in  dieser  «die  ßtadt  Heidelberg. 

Am  6.  September  1622  w^de  di^  Stadt  von  Tilly, 
dem  Obeistfeldstatthalter  des  Kurfürsten  Maximilian 
von  Bayern,  mit  Sturm  eingenommen.  Ohne  weiter  anf 
Eipzfloies  einzQgehen  und  die  eBqk&nenden  Gr&uel  zu 
schildern»  welche  in  der  Stadt  aosgetbt  wurden  ^^) ,  beben 
wiT;  nur  hervor,  dass  .in  den  kirchliGben  und  wissen- 
schaftlichen Einrichtungen  die  ,gr^tw  UmgestaltODgen 
vorgienonpmten  worden.  Den  Jesuiten,  welche  noji  Tilly 
iU'^eidelberg  eingezagei)  waren,  wurde  die  Kurfürstliche 
KauzlU  ziir  Wohnung  «ingeräumt  ^^)  und  die  reformirten 
Kirchen  den  KfithoUkra  zugewiesen.- 

An  der  Umversitftt  endiess  man  sofort  die  Mitglie- 
der der  theologischen  Facoltäti  so  weit  sie  nkht  mit 
ihren  Amtsgenoesea  aus  den  andern  FacuUiten  schon 
vorher  H^  und  Bettung,  in  der  Flucht  gesucht  hatten, 
indem  Tilly  jedoch  der  Cniversitftt  versprach,  »all  ihr 
Recht,  Freyheiten,  Bent  und  Einkonunen«  zu  erhaltea 
Von  den  Professoren  blieben  in  Heidelberg  2  der  Juri^ 
prudenz,  1  der  Median  und  4  der  Philosophie  nebst 
dem  Syndicus,  Collector  und  Pedellen.  Diese  haben 
»ihrer  Stipendien  in  die  vier  Jahr  lang«  genossen.  Und 
»obwoin  publici  Actus  Lectionnm,  Disputaticmum,  Pro» 
motionum  wegen  Mangel  der  Studenten  nicht  fortgangi^, 


24)  Yrgl  Belatio  historica,  wie  die  SUdt  und  Schloa  Heidet- 
berg  von  Kayserlichen  und  Bayerischen  eingenommeii  mdea. 
Kaiser,  Heidelb.  8.  369  ff 

26)  Fau  GolL  Heidelb.  Sodet  Jesu  p.  1.  2.  Schwab,  9rflnb. 
P.  IL  p.  348. 
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SO  haben  sie  dbcfi  mit  den  Jfaribäs  ttnd  dem  Biiikotiitaien 
der Dnirersität,  solche  zu' erhalten,  und  den  GdnsiBtoriftl-^ 
Sachen  genug  zu  thnn  gehabt  und  das  ihtige  dabei- 
gethan«  ■•). 

Vierzehn  Tage  nach  der  Einnahme  der  Stadt  wur- 
den der  Rector,  die  Professoren  und  alle  der  tteirerBi-^ 
tat  Angehörige  vor  den  Statthalter  beschieden  und  aufr' 
geforda*t,  »Hir.  Kayserl.  Majestät  die  Hnldigunlg  zu  lei-* 
sten*.  Die  Universität  weigerte  sich  anfhnglich,  weil  sie 
»kehiem  eintretenden  Pfalzgrafen -Ghurfbrsten  gelobt  oder 
gestehworen«,  sondern  denselben  nur  als  ihren  Herrn  und 
Patron  anerkannt  habe  (Bd.  I,*  S.  129). 

Mit  dieser  Erklärung  war  man  aber  nicht  zufrieden. 
Damit  nicht  die  Weigerung  fttr  »ungehorsam  und  Rebel- 
lion« angesehen  werde;  sah  sich  die  Universität  genö- 
thigt,  den  verlangten  Eid  zu  leisten  *'). 

Das  Rectorat  bekleidete  im  Jahre  1622  Christoph 
Jungnitz  aus  Heidelberg  (immatriculirt  23),  1623 
Reinhard  Bachow  (immatriculht  2  aus  dem  Heidel- 
berger Pädagogium  atlassene  Schüler,  welche  jedodi 
nur  ganz  kurze  Zeit  blieben),  1624  Peter  von  Spina 
(immatriculirt  3),  1625  Johann  Casimir  Jordan 
(immatriculirt  2),  1626  R.  Bachow  (immatriculirt  1  am 
1.  Mäns). 

Am  11.  April  des  genannten  Jahres  würde  der  Rector 
mit  den  Professoren,  welche  noch  anwesend  waren,  und  den 
Beamten  (Officiales)  der  Universität  in  die  Kurfürstliche 
Kanzlei  beschieden  und  ihnen  eröfhet,  Kurfürst  Maxi- 
milian woUe,  dass  sie  sowohl  wegen  der  Religion,  als 
auch  aus  andern  Ursachen,  sich  aller  Universitäts- 
Geschäfte  enthielten.  Sofort  wurde  die  » Jurisdictio  Acade- 
mica«  aufgehoben,  alle  Professoren  und  Beamte  entlas- 


M)  Zeiler,  Topogr.  8.  40. 
27)  Ebend.  8.  41. 

11  ♦ 
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80E  HBd  ein  neuer  Cellectmr  nwgciietit,  iMcfaer  nidA  der 
UBivmntSt,  scmden  dmi  Kmfüjrsten  den  EMI  der  Trat 
Ittfltete,  wd  die  EinktMAfte  der  Anstalt  xa  andn 
Zwecken  verwendet 

Nacbdem    diese    auf    solche   Weise  3   Jahre   bi- 
durch  ginzlich   auffehoben  war,   stdite   äe    der  Kv- 
filrst  wiedw  her  und  gab    ilur  durch  Decret    von  16. 
Juni  1629  ihre  Jorisdiction,  Bechte  und  Privilogien  wie-  • 
der,  wanddte  eher  die  vorher  gans  protastantifiche  Ab- 
stait  in  eine  katholische  nm^^    Den  beiden  ProfesMrak 
Ba^how    (1614—1634)    (Professor    der    praktiscto 
Philosophie,    später  der  Jurisprudenz)    wd   Jungniti 
(Professor  der  Physik  und  Geschichte),  welche  katho- 
lisch geworden  waren,  und  dem  Professor  der  Medkii, 
Balthasar  Baid  (Beid),  wurden  Jesuiten,  Bernhard 
Baumann    und  Arnold  Han    in    der    theologischet 
und  Buguin  Gölgens  und  Johannes  Holland  ia 
der  philoscs^hischen  Facultät  beigegeben. 

Das  Bectorat  fQlniie  Bachow  bis  zum  30.  Deeea- 
ber,  wo  er  es  wegen  Krankhdt  nied^legte.  Er 
triculirte  31  Studirende,  worunter  6  Jesuiten 
Von  diesen  bezahlte  nur  2,  je  5  Bat4Een,  die  Immstiv 
culationsgebnhr.  Den  ttbrigen  wurde  sie  wegm  Arraatt 
erlassen.  Am  20.  December  1629  wurde  Baid  mm 
Bectoc  gewählt.  Er  immatriculirte  60.  Im  Jahre  1631 
wurde  Han  Bector.  Er  inscribirte  vom  14.  Febrov 
bis  10.  December  1631  48  Studenten  '').  Von  da  aa 
fand  weder  eine  Bectorswahl  noch  eine  ImmatricuhUiQa 
statt  bis  zum  1.  November  1652,   wo  KurfOrst  Karl 


28)  Ueber  dJ«  Bctirebiuigeu,  dif  gaBse  Pfüs  wM«  kathttot 
zvL  macheo,  rrgl  H&usser  a.  a.  0.  S.  468  ff. 

.29)  Matric.  Hb.  IV  unter  den  betreffenden  Jahren.  Zeiltr 
a.  a.  0.  8.  41.  Wundt,  Heidelberg  S.  289. 

In  demselben  Jahre  erhielten  die  Jemiiten  aach  die  RankS"** 
des  Klosters  Lobenfeld.  Fata  Colleg.  p.  45. 
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Ludwig  die  ÜMvenit&t  meMr  benMUto  uttfl  •dto  lUie^ 
torat  derseH^en  flbemahäi. 

Die  TOT  Kurzem  emamiten  Profesdotta  mttsfifibft 
schon  im  Jahre  1633  Heidelberg  verladsen,  ireil  die 
Stgdt  Yon  deo  Schweden  erobart  wcffden  waf:  Nor 
Bachow  blieb  mid  trat  zur  reformirten  C<mfe8itfoii 
znrQck.  > 

In  denselben  Jahre  wurde  ym  fhlegni  Ludwig 
Philipp  von  Sitefnera,  welcher  nach  Trie^rich's  V. 
Tode^)  als  Administrator  die  Tornrandschaftliche  Regie- 
rung fOr  seinen  Neffen,  den  minderjährigen  KtirprinzeH 
Karl  Ludwig,  besorgte,  ein  Versuch  gemacht,  die 
UniTersität,  und  zwar  als  eine  reformirte  (1684),  wieder 
herzustellen.  Dazu  fand  der  Administrator  eine  um  so 
grössere  Aufmunterung,  ids  zur  Wiederherstellung  der 
pflHzischen  Kirche  und  -der  Univer^tät  in  England  be- 
reits eine  grosse  Oeldsumme  gesammelt  war  ^^).  Berttfen 
wurden  nun:  Philipp  Pareus  von  Hehlsbach  (Logik), 
Heinrich  David  Ghuno  von  Marbui^  (Ethilc),  Hern- 
mel   (Physik),    Martin  Bernegger    aus  Strassburg 


dO)  Friedrich  V.  starb  am  19.  NoTember  1632  sa  Mains. 
Sein  Leichnam  wurde  von  Ort  zu  Ort  geflüchtet  und  wahrscheinlich 
in  Metz  oder  Sedan  begraben.  Moser:  Neues  Fatr.  Arch.  B.  IL 
8.  183  H,,  wosdbst  die  Actenstfieke  abgedruckt  sind. 

31)  Der  traarige  Zottand  der  pftlaischen  Khrche,  beaendecs 
aber  der  Universität  und  des  Sapienz-Collegiums,  veranlasste  den 
Kirchenrath ,  den  ersten  Pfarrer  an  der  H.  Geistkirche ,  Johann 
Rnlisius,  zur  Sammlung  milder  Beitrage  ( 1633)  nach  England 
IQ  Bchieken.  Sein  Bemfthen  war  von  so  gutem  Ekfolge,  dass  er 
100,000  ü,  zusammen  gebracht  hatte.  Da  die  Bewohner  der  Pfalz 
aber  schon  1634  wieder  in  grosses  Elend  kamen ,  so  wurde  das 
Geld  unter  die  UnglQcklichen  vertheilt.  Wnndt,  Mag.  B.  L 
8.  81  n.  In  dem  K.-RProtok.  v.  16.  Min  163(  wird  dem  Conti- 
storiam  der  niederltodischen  Oemeinde  in  England  der  Dank  des 
Kirchenrathes  f ar  200  Pfd.  Sterling  ausgesprochen,  welche  es  zur 
UaterstOtzuDg  der  «gesamraten  Pfarrerc  nach  Heidelberg  geschickt 
hatte.  Auch  von  Holland  aus  wurden  Schale  und  Kirche  der  PMa 
ontcratfltzt. 
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(MwBiflmati^  xxsA  QefchicUe),  Scliiediiia  und  Kaspar 
Schoppius  (orientalisdie  Spiadi^).  Peter  t«i 
^piiLi^  wiirde  iDr  Medicjin  «ngeqteUt  Von  Am  ata 
Prof^ss^^r^  behidt  der  PamM^i^t  Bachow,  wdcher, 
?rie  schoii  erwähnt,  sidiv  wieder  zur  reformirteB  ISsAt 
gewendet  hatte,  seine  Stelle.  Da  nuui  aber  eine  dieot- 
Hche  Erklärung  über  den  zur  Zeit  der  Gewaltthitig^ 
und  Drang^a,le  ¥on  ihm  gethanen  Schritt  za  forden  in 
Begriffe  war,  endigte  er  bald  aas  Gram  darüber  sob 
kummervolles  Leben.  Ausser  den  genannten  Mlünen 
waren  noch  an  die  Theologen,  Heinrich  Alting  mi 
Lorenz  Crollius  (GhroU),  Berufungen  ergangen;  aUeia, 
bevor  sie  in  Heiddberg  eintrafen,  wurden  alle  scfateei 
Hoffiiungen  zerstört  und  die  Mitglieder  der  Dniversttit 
zerstreuten  sich.  Dieses  geschah  durch  die  Niederiage 
der  Schweden  bei  Nördliqgen  am  2&  August  16^  Die 
zügellosen  wilden  Schaaren  der  gescUagefien  Sdiwedoi 
hausten,  obgleieh  sie  Verbündete  waren,  grauen vol  aa 
der  Bergstrasse  und  gab^ ,  wie  der  Kurpfölasde  G^ 
heimerath,  Joachim  v.  Rusdorf,  sich  ausdrückt,  »der 
Pfalz  die  letzte  Oelung« '^).  Der  Administrator 
selbst  floh  mit  dem  noch  unbegrabenen  Leichname  des 
unglückliofaen  Königs  Friedrich  V.  nach  Metz.  Hridd- 
berg  wurde  von  dem  Kaiserlichen  Feldherm  Callas 
eingenommen  und  der  Jammer  des  Landes  erreichte  eiiie 
angemessene  Höhe,  da  sich  später  Hunger  und  Pest  m 
der  Geissei  des  Krieges  gesellten.  Die  "^eformirten  Pro- 
fessoren der  Universität  wurden  hinweggejagt  und  ihre 
Stellen  mit  kathohschra  besetzt  (163ö).  Doch  ft^lte  ei 
an  Studenten.  So  blieb  es  bis  1649,  wo  Kürfttrst  Karl 
Ludwig  in  Folge  des  Nürnberger  Executions-Kecesses 
in  Besitz  seiner  Erblande  eingesetzt  wurde  ^^). 


SS)  Raadorf.  epiat  p.  106.    Raadi^rf'a  Leben  v.  Caapanfia 
l4M&  1763. 

33)  Leger  bei  Ersch  u.  Graber,  S.  138.  Wandt,  Heidelk« 
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Enißhrunff  der  SeOelberger   BfHiothek    nach   R&m\ 
Rettung  des  Unwersitäts"  Archivs. 

Zu   den   schweraC^   Verlugten,    wdclie  Heidelbeiig 
naeh  der  Einnahine  der  Stadt  erlitten  hatte,  gehört  der 
d^  dortigen  grossen  Bibliothek :  ein  Vedvst , .  welcher  nickt 
allein  die  Universität  und  Stadt  Heidelbelberg  nnd  unser 
ganzes  deutsdhes  Vaterland,    sondern  auch  die   wissen- 
schaftüebe  Bildung  flberhanpt  traf.    Kaum  hatte  TilLy 
Heidelberg  erstarmt,  als  er  sich  der  Bibliothdc  bemächr 
tigte,  welche  sein  Kurftrst  Maximilian  I.  seinen  Mher  dem 
Papste  Gregor  XV.  als  Geschenk  versinrocfaeB  hatte,  sobald 
er  die  Stadt  werde  eingenommen  habem    Der  gelehrte 
Philolog  und  nachmalige  Gustos  der  Vaticamadien  Bibto- 
thek,  Leo  Allatius  (Allazi)  aus  Chios,  traf  sdion  am 
23.  October  1622    als   päpstlicher  BeyoUmäehtigter    zu 
ihrem  Empfange  in  Heidelberg  ein.    Dabei  beschränkte 
er    sich  jedoch   (nach  seiner  Instruction)  auf  die  Ma- 
nuscripte    und    die    seltensten    und    wertbyoUsten    ge^ 
druckten  Bücher  ^%    Hätte  er  letztere  «die  untnehmen 
wollen ,  so  wtlrden  sie  mehr  als  500  Frachtwagen  ange- 
füllt   haben  ^^).     Grosse   Noth  hatte  Allatius  jedocb 


S.  200.    Wondt,  Gesch.  Karl  Ladwig*8 ,  S.  25.    Desselben  Pftk. 
Einhengesch.  S.  94.  95.    HftusserS.  525.  584.  599. 

34)  üeber  die  yon  Allati  as  dem  Sapiens  -  Collegium  dberlaa- 
senen  Bücher  s.  S.  40  und  41. 

35)  Ausser  Tielen  werthTollen  ^dniokteii  BQchern  nahm  AI* 
lati a  8  aas  der  Knrf&rsUichen  and  aus  der  üniTersitats- Bibliothek, 
90  wie  ans  andern  5£Pentliehen  Bibliotheken  Hetdelbergs  an  Hand* 
Schriften:  431  grieehisehe,  19M  lateinische ,  289  anzische,  syrische 
ond  bebrftische  und  661  deutsche.  Bio  wurden  im  Vatiean  in  Rom 
aoflgefitelh  nnd  fflilten  etwa  90  Sehr&nke.  In  Rom  wurde  in  di^ 
fiandaduriflen  ein  Kupferstich  eingeklebt,  das  Pfeis- Bayrische 
Wappen  vorstellend,  worflber  der  Karhnt  von  swei  Engehl  empor* 
^liahea  wird,  mit  der  Insehrilt?  »Swn  de  biblii^eta,  <]\iaai  Hei- 
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bei'm  Veipacken  der  Bücher.  In  Heiddberg  gaben  sich 
keine  Arbeiter  und  Handwerker  dazu  her.  Er  mnsste 
fuiavärtige  Leate  nehmen  und  auch  Stridice,  Nigel,  Padi- 
tnch  u.  drgL  (in  Heiddberg  lieas  sich  nichts  als  Eine  grobe 
Packnadel  finden)  aus  Frankfurt,  Speyer  und  Worms 
konunen  laasnn  '^).  Nach  Tieler  M«ke  gehmg  es  ihm,  die 
neggenommenen  Hands^iften  und  Bücher  in  1U6  Kistai 
a  verpacken,  mit  wdchen  er  am  ö.  Aognst  1613  ii 
£om  eintraf  ^^). 

KuriBrst  Karl  Ludwig  twmühte  sich  (1663)  Ter- 
gehlich ,  wie  wir  nnten  sehen  werden ,  diese  BüdKr  wie- 
<ler  zu  earibalten.  Ueber  die  wiridiche  Znitckentattmig 
▼on  890  Handschriften  v<w  Paiis  aus  gibt  Wilkea 
(S.  238  ff.)  ausführUche  Nachricht. 

Hatte  nun  die  UniTersitat  mit  der  Bibliothdc  auch 
einen  gross^ai  Schatz  verloren,  so  hat  sie  doch  einen  an- 
deren gerettet.    Es  ist  dieses  ihr  Archiv. 

Peter  v.  Spina,  der  Jüngere*'),  weicher  (1592 


delbei^  capta  spolium  fecit  et  Pont.  Max.  Oregorio  XY.  tn* 
^baeom  aisit  Maximilian«!  otrina^ae  Bayariae  Dax  etc.  S.  B 
J.  Archidapifer  et  Princepe  Elector.  Anno  Christi  cl9.l9c«XXIIIt. 

36}  Von  sich  selbst  schrieb  er  am  12.  Januar  1623  an  den 
Cardinal -Biblioüiekar:  »Wenn  die  HddelbeiKer  michvehen,  schei- 
nen sie  einen  Bftren  oder  einen  Ldwen  in  mir  cn  eri>licken;  be* 
gegne  ich  ihnen  auf  der  Strasse,  so  geben  sie  nur  Racheseiifrer 
von  sich  und  Schmerz,  wiewohl  sie  ftnsserlich  sich  TemOnftig  be- 
tragen mOssen.«  Theiner,  Schenkung  der  Heidelb.  Bibliolh.  Sl^ 
und  S.  67,  woselbst  der  Brief  abgedruckt  ist. 

37)  Theiner  a.  a.  0.  S.  40.,  Ebendort,  8.  57  und  66,  fiadil 
sich  unter  anderen  Docoraenten  die  Instruction  fOr  Aliatius.  Von 
dieser  Urkunde  behauptete  Wilken  in  seiner  oft  erwähnten  Schiift 
Aber  die  Heidefterger  Bacfaersammlungen  (S.  191  £),  sie  i^  la* 
iofat  Später  nahm  er  diese  Behasqptnng  soitck  und  Hess  di« 
Urkunde  selbst  in  den  Jahrbb.  f.  PhibH.  und  Ptdag.  von  Jihi, 
1887,  5.  Snpplemeatb.,  S.  7  £  abdrackaii.  Audi  Raake  (Gack 
d.  Bftm.  PAgste,  a  398)  erkennt  die  Aeehtheit  der  Uiknade  sa. 
Bahr,  Serapenm,  1846,  Nr.  22,  26,  27. 

88)  Sein  Vater,  Peter  ton  Spiaa,  der  Aeltere,  IM  ia 
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in  Aachen  geboren)  im  Jahre  1620  als  Professor  der 
Mediän  an  der  Universität  angestellt  wurde  nnd  im 
Jahre  16'^/i6  das  Rectorat  bekleidete,  erwarb  sich  um 
die  Anstalt  ein  Verdienst,  welches  stets  dankbar  an- 
erkannt werden  wird.  Er  war  es  nämlich,  welcher  im 
Jahre  1624,  wo  die  Pfälzischen  Angelegenheiten  inuner 
trflber  und  verwirrter  zu  werden  anfingen,  das  Archiv 
der  Hochschule  rettete"^).  Er  brachte  es  zuerst  nach 
Frankfurt  a.  M.  Dort  wurde  es  v<m  dem  Magistrate 
beinahe  26  Jahre  lang  aufbewahrt.  Der  edle  Mann  er- 
lebte die  Freade,  als  Kurfärst  Karl  Ludwig  nacb 
Heidelberg  zurtckgekehrt  war,  es  demselben  am  19. 
Juli  1651  wieder  zurackzugeben.  Dem  ihm  ausgor 
sprochenen  Wunsche ,  aufs  Neue  eine  Lehrstelle  an  der 
Universität  Heidelberg  anzunehmen,  gab  er  w^en  Kränk- 
lichkeit und  vorgerüekteo  Alters  keine  Folge ,  sondern 
kehrte  nach  Frankfurt  zurück,  wo  er  1641  von  Kaiser 
Ferdinand  geadelt  wurde  und  1655  starb ^). 


Aachen  geboren,  kam  L  J.  1599  als  Leibant  des  Korfttrsten  Frie- 
drich lY.  nack  Heidefterg.  Aoch  Kmfllrst  Friedrich  Y.  er- 
nannte ihn  zu  seinem  Leibarzte.  Später  wurde  er  an  der  Unirer- 
sit&t  Professor  der  Medicin,  war  i.  J.  1617  Decan  seiner  Facult&t 
und  L  J.  16*<^/ii  Rector  der  Universit&t  und  starb  i.  J.  1622.  Petri 
de  Spina  Vita  per  Fiscatorem  ed.  J  o  a  n  n  i  s.    Bipont  1732. 

39)  Zu  beklagen  ist,  dass  nicht  auch  die  die  Pfabs  betreffen- 
den Urkunden  gerettet  wurden.  Von  ihnen  gingen  nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  Tilly  die  wichtigsten  verloren.  Eurpf. 
Geschichtskalender,  S.  106. 

iO)  Petrji  de  Spina  Oratio  votiTa  et  gratulatoria  ad  Caro- 
lum  Ludovicum,  Elect  Palat,  quum  renascentis  Academiae  Hei- 
delb.  ArchiTum  bono  omine  ezhiberotur.  Francof.  1651.  Petri 
de  Spina  vita  p.  36.  44.  Schwab,  Syllab.  P.  I  p.  226.  P.  IL 
p.  sa 
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Dritte  Periode. 

Von   der   Wiederherstellung   der    CniTer- 

sitftt    durch    den    Kurfürsten    Karl    Ludwig 

b^8   zum    Regierungsantritte   des   Kurfürsten 

Philipp  Wilhelm. 

1652—1685. 


Erster  Abschnitt 

Die   Universität    unter    der    Be^emng    des 

Kurfürst^i  Karl   Ludwig. 

1652—1680. 


§1. 


Kurfürst  Karl  Ludtvtff,    WiederherBteUer   und  neuer 
Begründer  der  Unwersäät. 

Nachdem  der  Westphallsche  Frieden  geschlossen  moc, 
kam  Karl  Ludwig,  welchen  wir  oben  (S.  165)  als 
Kurprinzen  erwähnt  haben,  durch  den  Nürnberger  Execu- 
tions-Recess  (S.  166)  im  Jahre  1649,  32  Jahre  alt,  ab 
Kurfürst  in  den  völligen  Besitz  seiner  Rheinischen  Erb- 
lande und  zog  am  7.  October  in  Heidelberg  ein.  Aber 
in  welchem  Zustande  &nd  er  die  Stadt!  Sie  schiai  mekr 
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ein  »ordnangsloser  Haufen  flbrig  gebliebener  Ruinen«  zu 
sein,  als  eine  bequeme  Wobnstätte,  und  das  Schlosa,  der 
Sitz  seiner  erlauchten  Kuryorfahren ,  war  so  verwüstet, 
dajs  er  es  geraume  Zeit  nicht  bezieben  konnte^). 

Vor  Allem  war  er  nun  bemüht,  den  früheren  Wohl- 
stand in  seinem  Lande  wieder  herzustellen,  £r  begnügte 
sich,  von  den  noch  vorhandenen  Unterthanen ,  —  in  der 
ganzen  Unterpfalz  waren,  nach  freilich  etwas  unwahr- 
scheinlicher Angabe,  kaum  mehr  200  Bauern  zu  zäh- 
len*), —  ungeachtet  seines  grossen  Geldbe4ürfnisses*), 
mehrere  Jahre  hindurch  nur  sehr  geringe  und  leicht  auf- 
zubringende Abgaben  zu  nehmen.  Zugleich  bemühte  er 
sich,  mehr  durch  das  Beispiel  seiner  sparsam  eingerich- 
teten Staats-   und  Hofhaltung^)   und  die   aufmunternde 


1)  Wandt,  Gescb.  Oarl  Ludwig's,  8.  66.  ToBsan.  Hdddb. 
ooDStitnta,  destituta,  restitota.  Hannov.  1650.  La  vie  de  Charlea- 
LoDis,  Elect.  Pal.  Amsterd.  1697. 

2)  Wandt  a.  a.  0.  8.  26  u.  Beil.  I  u.  VI.  Häußser  a.  a.  0- 
8.  563  ff. 

3)  Zu  einer  Reise  auf  den  Reichstag  nach  Regensbarg  nahm 
er  von  seinem  »lieben  getreuen  Bürgermeister  und  Rathc  der  Stadt 
Keckargemflnd  einen  Vorschuss  von  50  Reichsthalem.  Ebendas. 
S.29  (Beil.  X). 

4)  Wie  wohl  geordnet  die  Staats-  und  Hofhaltnng  der  Pfals 
IQ  den  Zeiten  Karl  Ludwig! s  war,  davon  geben  zwei  von 
dem  Kanmermeister  Christian  Schlöer  gesteUte  Kammerreoh* 
nongen  Zeugniss,  welche  Ton  den  Jahren  1658  und  1661  sind.  Sie 
enthalten  ein  Namensveneiohniss  des  ganzen  Hof-  und  Dicaste* 
rianteD^Personals  dieses  aosgeseichneten  Forsten  und  gestatten  einen 
sicherem  BUck  in  den  damaligen  Budgets  «Etat  Wir  theilea  einige 
Positioa^i  aus  der  Rechnung  tom  Jahre  1661  mit.  »Pfsilz  zu 
tag^iehem  Kammer«^  und  Mannsgeld  4415  fl«;  Pfalz  Gemahlin 
1900  fl.;  der  königlichen  Frau  Wittib  11,250  fl.;  dem  Prinzen 
Eduard  zu  dero  j&hrliehem  Deputat  3000  fl.;  Frftolein  Katha- 
rina^ Sophia  Pfalxgrftfln  1200  fl.;  Joh.  Fr.  Ton  Landas,  Mar* 
BchaU,  2500  fl.  neben  dem  Tisch  zu  Hof,  2  Fuder  Wein,  20  Mltr. 
Korn,  54  fl.  für  18  Wagen  Heu;  Joh.  Ph.  yon  Bettendorf, 
Haushofineister,  821  fl.;»Joh.  Caspar  Fausius,  Leibmedicus, 
250  fl.,   2  Fuder  Wem,  20  Mhr.  Kom,  10  fl.  far  ein  Sommerkleid; 
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Belohnung,  die  jedes  vorzfigliche  Verdienst  bei  ihm  fuid, 
als  durch  strenge  Strafen  seine  Pfillzer  von  der  rohen 
und  wilden  Lebensart,  zu  welcher  das  lange  Elend  des 
Krieges  sie  gebracht  hatte,  wieder  auf  die  Bahn  der  bür- 
gerlichen Ordnung,  des  Fleisses  und  der  Sparsamkeit 
zurückzuführen.  Den  Beamten  und  Gefälleinnehmern 
war  bei  schwerer  Strafe  jede  Bedrückung  der  Bürger 
und  Bauern  streng  untei-sagt.  JEr  rief  nicht  nur  die 
durch  den  Krieg  verscheuchten  Einwohner  in  ihre  ver- 
lassenen Wohnsitze  wieder  zurück,  sondern  nahm  auch 
fremde  Colonisten,  besonders  aus  der  Schweiz,  mit  Freu- 
den in  sein  Land  auf.  So  ist  Riehen  bei  Eppingen  völ- 
lig eine  Schweizer -Colonie,  welche  längere  Zeit  auch  nur 
Geistliche  aus  der  Schweiz  bei  sich  hatte.  Ausserdem 
verordnete  er,  dass  ein  jeder,  der  ein  verfallenes  Hans 
wieder  herstelle,  auf  2  Jahre,  wer  ein  neues  erbaue  oder 
dnen  mit  Gesträuch  überwachsenen  Acker  unter  de» 
Pflug  bringe ,  auf  3  Jahre ,  und  wer  einen  verwüsteten 
Weinberg  ^)  wieder  in  den  Stand  setze ,  auf  6  Jahre  von 
allen  »herrschaftlichen  Beschwerden«  befreit  sein  sollet 
Kaum  waren  die  Verhältnisse  des  Landes  einiger- 
massen  geordnet,  als  der  Kurfürst,  welcher  die  Wisseii- 


EsechielSpanheim,  Rath  und  Direetor  beiden  KorpriDiem, 
860  fl.;  Job.  Ladw.  Mieg,  Vicekoosler,  400  fl.,  8  Fvda  Weil 
40  Mltr.  Korn,  27  fl.  Ar  ein  Sommer-  nnd  Wintertechc •).  ütflar 
der  Rubrik  »Pfalnefanrngenc  beisst  es  unter  Anderm:  »90  i.  nai 
den  17.  and  18.  August  1661  eu  Fnuakentlial  im  güldenen  Laven 
venefart  worden,  als  Pfiils  mit  denen  dunabb  bey  sieb  gelaüen 
Personen  ein  Nacbt-  und  ein  Mittag*raablseit  daaelbst  gebaltea«; 
»12  fl.,  als  Pfalz  an  25.  September  im  Prinsen  m  UtmMm  n 
Mltug  Tafel  gebalten.«  Die  sämratlicben  Ausgaben  im  Jabt« 
1661  betrugen  314,742  fl. 

&)  Die  Weinberge  waren  der  vorsQgllebste  Nahrwifsiireif  des 
Landes.    Wundt.Qescb.  Karl  Lodwlg's,  a  66» 

6)  Ebend.  S.  66.  66.  70  n.  Bei.  VII. 


*)  üeber  die  StaaU-  und  Hofbaltnng  Karl  Lldir!g*t  «gl 
H&UBSer  a.  a.  0.  S.  659  f. 


Digitized  by 


Google 


Schäften  eben  so  «Ar  liebte,  als  er  ieren.  Werth  «ner- 
kaonteO»  kräftige  Hand  anlegte  an  ^  Wiederh^rstelr 
linig  der  Universität  ^  Er  tbat  diesee  in  d^  Ueberzeu- 
.  goDg,  dass  keiner  seiner  grossen  EntwQile  gelingen  vtlrde, 
80  lange  nicht  fllr  die.  Bildung  der  jungen  Leute  gesoigt 
sei,  welchen  die  Staats-  und  Kircbenämter  anvertraut 
werden  mfissten.  Allein  die  Auigabe,  welche  er  sich 
stellte,  wfr  eine  grosse.  Hunger  und  Pest  hatten  nach 
der  Schlacht  bei  Nördlingen  im  Jakre  1634  (&  166)  die 
kaun  gesanunelten  Einwohner  Heidelbergs  in  alle  6e^ 
geaden  zerstreut,  wo  sie  nur  Sicherheit  zu  finden  hoff- 
ten, und  fast  alle  jene  Männer,  welche  ehedem  die  Zierde 
dieser  Stadt  waren,  endigten  während  der  vieUährigen 
Verbannung  ihr  kummervolles  Ldien,  und  keine  Spur 
von  dem  vormaligen  blühenden  Zustande  der  Universität 
war  mehr  übrig,  als  Karl  Ludwig  in  seine  väterliebea 
Staaten  zurückkam. 

Seinem  ernsten  Vorhaben,  der  HoohsctHile  ihren  vor- 
maligen Glanz  wieder  zu  verschaffen,  stand  besonders 
die  grosse  Geldarmutb  entgegen.  Er  wusste  jedoch  die^ 
ses  Hindemiss  zu  überwinden.  Durch  die  Mässigkeife 
und  Sparsamkeit^  welche  er  nicht  nur  ifür  sich  selbst 
übte^),    sondern  auch,  wie  wir  so  dben  ^angaben,   bei 


7)  Er  wurde  an  dem  Hofe  des  Prinzen  von  Oranien  in  Hol- 
Und  erz<^en  nnd  itodirte  in  Leiden,  wo  er  mit  grossem  £ifer  dem 
Stodiom  des  Staatsrechtes ,  der  Geschichte  nnd  der  Messkunst  sich 
widmete.  Er  verstand  lateinisch  und  griechisch  und  redete 
mehrere  lebende  Sprachen  mit  Fertigkeit.  Die  Wissenschaften 
blieben  ihm  während  seiner  sorgenvollen  Regierung  Lust  und  Er- 
holung. Wundt,  Landesgesch.  d.  Rheinpfalz,  S.  155.  Desselben 
Leben  Karl  Ludwig's,  S.  251. 

8)  Bflttinghausen:  De  Atad.  per  Lndovicura  restaur.  1709. 
Acta  secnl.  p.  277. 

9)  So  stellte  K.  Ludwig  aus  Sparsamkeit  erst  1656  einen  Hof- 
prediger an  und  beschränkte  aus  gleichem  Grunde  den  früher  aus 
einem  Präsidenten  und  6  Räthen  bestandenen  Kirchenrath  auf  2 
geistliche  und  2  weltliche  Mitglieder. 
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sein^  Staats-  imd  Hofhaltung  eingeführt  halte,  g^ng 
es  ihm,  das  schehtbar  Unmögliche  auszolahren. 

Vor  Allem  war  er  beniüht,  die  durch  den  90$ik- 
r^en  Krieg  ganz  verwirrten  Besitzverh&ltnisse  der  Univer- 
sität, so  weit  es  nur  immer  geschehen  konnte,  m  ord- 
nen und  ihre  Gefälle  flassig  zu  machen,  und  wirk- 
lich gelang  esr  ihm  auch,  in  den  drei  Jahren  ton 
1640 — 166i  aus  diesen  Geftllen  so  viel  zusammenTa- 
bringen,  dass  die  nötigsten  Bedarfnisse  der  Universität 
befMedigt  und  Lehrerbesoldungen  geschaffen  werden  konn- 
ten ^^).  Sobald  dieses  geschehen  war,  berief  er,  obgleich 
die  Mittel  noch  nicht  zureichten,  um  alle  Lehrstühle  zn 
besetzen,  doch,  so  weit  die  finanziellen  Verhiltnisse  es 
gestatteten,  ausgezeichnete  und  tfiehtige  M&nner.  am 
wenigstens  jeder  Facultat  die  ndthigsten  Lehrer  zu  ver- 
schaffen. Diese  waren:  der  Theologe  Daniel  Tos- 
sanus,  der  Jüngere,  (Sohn  des  Paul  Tossanus  und  Enkel 
d$s  Daniel  TossanUs,  des  Adteren)  der  Jurist  Heinrich 
David  Chuno,  der  Mediciner  Jacob  Israel  und 
Caspar  Fausius  (der  letzte  war  zugleich  Leibarzt  des 
Eurfttrsten),  der  Philologe,  Johann  Freinsheim. 
Seobald  Fabricius,  Professor  der  Logik,  Geschichte 
und  griechischen  Sprache,  und  Johann  von  Leuen- 
sc  bloss,  Professor  der  Philosophie  **). 


10)  Wandt,  Gesch.  Karl  Ladwig*8,  S.  90  ff.  Dan.  Tof- 
san's  bei  dem  Vennfthlaiigsfeste  Karl  Ludwig's  1650  gehalteae 
Rede:  »De  Heidelberga  iDstituta,  destitata  et  restitata.  Haa- 
nov.  1650.« 

11)  Sowohl  von  diesen  Professoren  als  aach  von  den  qiiliff 
von  Karl  Ludwig  berufenen  findet  man  die  Bildsiase  und  liMgraphi- 
sehe,  Ton  dem  damaligen  Conrector  des  Gymnaaioms  zu  BdAal* 
bergi  Joseph  Tannenberg,  gesammelte  Kachrickten  ia  »Pir* 
nassus  Heidelbergensis.    Heidelb.  1660«. 
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§  2. ^ 

Ouratorium  der  Universität    Ordnen  ihrer  hconomischen 

Verfiältnisse,     Einkünfte    derselben,     Festseisung .  der, 

Zehrerbesoldungen. 

Um  seinem  Zwecke,  die  Verbältiusse  der  Uni^ 
versität  naeh  allen  Seiten  bin  zu  ordnen,  in  mdg- 
liebst  bester  Weise  zu  entsprechen,  errichtete  Karl 
Ludwig  unter  dem  16.  Juni  16&1  ein  UniTersi«* 
tätB-*Curatoriam.  Dieses  bestand  ans  dem  Canzler, 
Johann  Zacharias  Ton  Roehow,  dem  Vieedom  in 
Neustadt  a.  d.  H.  und  Geheimen  Bath,  Conrad  Blarer 
von  Geyprsberg,  den  Kurfürstlichen  Geheimen  Bft- 
then,  Otto  Hamm  und  Jobann  Ludwig  Mieg  ^) 
und  den  Prozessoren  Fausius  und  Tossan. 

Die  Angabe  diesed  GoUegiums  war,  die  öcenomi«^ 
schM.  Verhältnisse  der  Universität  zu  besoigen,  töchtige* 
Lehrer  zu  den  noch  unbeseteten  Lehrfllcfaem  vorzuscblsr 
gen  und  überhaupt  Alles  zu  thun,  was  «s  zu  »wieder«  ^ 
attfirichtung  der  Academie  dienlieh  und  nöthig  erachte«  ^'). 

In  seinen  Bemühungen,  die  Einkünfte  der  Vmversi^ 
tfit  wieder  flüssig  zu  machen  und  überhaupt  deren  ^ko* 
nomiscbe  Verhaltnisse  zu  ordnen,  wurde  das  Curatorium' 
wesentlich  dadurch  unterstützt,  dassdie  Hochschule,  wie 
sie  durch  den  Kurfürsten  Otto  Heinrich  eine  prote- 
stantische geworden  war,  so  auch  als  solche  durch  dttt 
Westphälischen  Frieden,  welcher  die  ganze  Pfalz  auf 
das  Jahr'' 1618  verweist,  anerkannt  wurde  ,und  so- 
mit alle  Einkünfte,  Präbenden  u.  drgL,  ohne  ii^end 
einen   Widerspruch    zu    erfahren,     einziehen  konnte  ^^). 


12}  Mieg  wurde  1655  Roehow 's  Nachfolger  als  Canzler  und 
hmt  sieh  o^  die  üniTersität  grosse  Verdienste  erworben.  Schwab, 
P.  IL  p.  67. 

IS)  Die  betreffende  Urkunde  ist  im  üniT.-Arch.  Nr.  858,  68 
and  in  den  Protokollen  Nr.  358,  66.    Schwab,  Syllab.  P.  IL  p.  3. 

14)  Aof  das  GrOndlidkste  hat  dieses  HertUng  (Recktslehrer 
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Eben  so  bedeutend  war  der  weitere  umstand,  dass  schon 
am  17.  Juli  15Ö1  das  von  Peter  von  Spina  gerettete 
Universitäts-Archiv  (S.  168  u.  169)  ihm  übergeben  wurde  ^^). 
Die  feierliche  Uebergabe  fand  erst  am  19.  Juli  statt 
(S.  169).  Weiter  war  auch  dafftr  gesorgt  worden,  dass 
alle  im  Besttze  der  Jesuiten  be&kHicheD  Acten  md 
anderweitige  Effecten  von  diesen  am  6.  October  1649 
ausgeliefert  werden  mussten^,  und,  als  dev  Euifftnt 
fahren  hatte,  dass  bei  der  »Chorbayedsehen  Oantd^«  si(i 
noch  Lehenbttcher  und  andwe  Docnmeote  befindea. 
»wie  auch  der  Universität  Hieydelberg  Original-Privilegia, 
welche  von  den  Jesuiten  nach  Ingolstadt  transferht  wor- 
den«, 80  bewirkte  «*  unter  dem  ^>i.  April  16ö4 
ihre  Au£diefenug  ^0«  Eine  Summe  voa  60  fl.,  wddie 
die  Universität  jahrlich  aus  dw  Amtsschreiberei  zu  Am- 
beig  zu  beziehen  hatte,  ihr  ab^  vorenthalten  wurde, 
hatte  er  schon  durch  ein  Schreiben  vom  15.  October 
16&3  an  die  verwittwete  Kurfärstm  von  fiayeni  redsr 

mirt^«)- 

Femer  erneuerte  er  den  schon  von  Friedrich  IH 
mit  der  Univiersitftl  abgeschlossenen  Vergleich  wegen  der 
KlMtar  St  Lambrecht,  Zell  und  Daimbadi  (1669  bis 
1703)  ^).  Auch  die  Anstalt  erneuerte  frflhere  oder  schh» 
neue  Verig^eiche   wegen    ihr   gehöriger  Canonicate  oder 


an  der  Uniyersit&t  von  1709—1739,  dann  KnrfOntlicber  Oebdn«^ 
und  Admimstrationsrath  und  Cnrator  derselben)   hi   seiner  scboB 
mehr  genannten  Sdirift:    »Jos  ünhrersitatis  HciMbcrgenais  TrW 
et  Orbi  ostensum.  Maanh.  1748c  hawiesea. 
16)  Protoc.  Curat.  F.  1. 

16)  Das  genaue  Yeneichniss  der  Acten  u.  s.  w.  ist  den  Pro- 
toeollen  der  Curatoren  angeheftet. 

17)  Struv  a.  a.0.  S.  627. 

18)  Strav  a.  a.  0.  6.  624,  wosellnt  avch  das  Schrabea  il>- 
gedruckt  ist. 

19)  Di«  Urkunde  ist  im  UniT.-ArehiT  oaftcr  Kr.  34. 
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Präbenden  ab  mit  dem  Domcapitel  zu  Worms  (1677  bis 
1683),   mit  dem  St.  Germansstifte  zu  Speyer  wegen  2 
Canonicaten  (1678—1683)  und  dem  Stifte  St.  Andrea  zu 
Worms  (1679—1684)*^.    Die  Einkünfte  der  Univer- 
sität beliefen  sich  jährlich  nach  zwei  am  4.  Januar  1654 
in  den  Acten  niedet^elegten  Verzeichnissen'^): 
An  Geld: 
Aus  der  Kurfttrstl.  Rechenkammer  ....  1600  fl. 
aus  der  Kurfürstl.  Geistlichen  Verwaltung    .  2729  » 

Im  Ganzen  4329  fl. 
An  Korn: 
Aus  des  Kurfürsten  Mtthle  in  Heidelberg .    50  Mltr. 
aus  der  Kurfürstl.  Geistlichen  Verwaltung .  725     » 

Im  Ganzen  77&  Mltr. 
Ausserdem  werden  eben  dort  noch  angefahrt  »unter- 
schiedliche Posten  im  Commissariat,  so  sich  belaufen  an 
Capitalien  vff  10,960  fl.« 

Der  Antheil  der  Universität  an  dem  Zolle  zu  Kai- 
sers werth  betrug  vom  Jahre  1650  bis  letzten  Novem- 
ber 1653:  505  RthUr,  16V«  Albus"). 

Die  Besoldungen  der  Professoren  wurden  am 
2.  August  1651  von  dem  Curatorium  in  folgender  Weise 
geordnet  *') : 

Ein  ProfeBBor  Theologiae  hat  an  Qeld  220  fl.,  an  Korn 
12  Mltr.,  an  Wein  1  Fuder,  freie  Behansnng,  einen  Garten. 
Ein  ProfoBBor  juris  hat   an  Geld  270  fl.,   an  Korn  12 
Mltr.,  an  Wein  1  Fuder,  freie  Wohnung,  einen  Garten. 


20)  Jus  Univ.  p.  46—52,  woselbst  diese  Vergleiche  abgedruckt 
sind. 

21)  Urkunde  Nr.  XXXVII  gibt  die  einzelnen  Posten  genau  an. 
Annan.  Univ.  T.  XXX.  F,  209  —  211.    Vrgl.  auch  F.  33.  34. 

22)  Ibid.  F.  220,  b. 

23)  Protoc.  Curat  v.  J.  1651 ,  F.  5.  Eine  Zusammenstellung 
der  Professoren -Besoldungen  in  verschiedenen  Zeiten  haben  wir  in 
unserer  Stipendien -Gesch.  H.  II.  S.  116  ff.  gegeben.  Nach  einem 
Befehle  des  Kurftrsten  (AnnalL  Univ.  T.  XXX.  F.  515)  sollten  die 
Professoren  »bei  den  Lectionibns  vnd  andern  actibus  publicis  Aca- 

H  «  B  t  B ,  0«eh.  d.  Univ.  Heidelb.  II.  12 


Digitized  by 


Google 


178      n.  Bmtk.  UL  Pmiodg.  X  AUOmät  XiMS^iMO.) 

Bim  FrofoMor  MedictBae  hat  an  OeM  279  fi.,  bb  Ion 
12  mtr.,  an  Wein  1  Fader,  freie  Wohnung. 

EId  rirofessör  linguae  et  Professor  Philosophite 
hat  an  Geld  160  il.,  an  Korn  12  MItr.,  an  Wein  1  Fuder, 
freie  Wohnung. 

Die  angegebeneB  BesoIduDgen  dienten  im  Allgmiiei- 
nen  als  Norm,  dodi  kamen,  wie  es  audi  in  der  Natar 
der  Sache  liegt,  sehr  häufig  Abweichungen  vor.  So  er- 
hielt Professor  Chano  schon  300  fl.  Geld,  1  Fader 
Wein,  freie  Wohnung,  und  em  zweites  Fnder  Weia 
welches  er  reriangt,  nimmt  der  Kanzler  »ad  referen- 
dum«  **). 

Uebrigens  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  das  Co- 
ratorium  es  nur  mit  der  grössten  Anstrengung  da- 
hin bringen  konnte,  die  ganz  verwirrten  BesitzverfaiU- 
Bisse  der  Universitftt  wieder  in^s  Klare  zu  bringen.  Klö- 
ster und  Stifter,  Pfarreien,  ZollgefUle  hatten  währmd 
des  dreissigjährigen  Krieges  vielfache  Anfechtungen  ei^ 
fahren  und  die  Rechte  der  Hochschule  waren  bmahe 
vojUhrt  Um  so  verdienstlicher  ist  es  deshalb,  diss 
schon  in  den  ersten  Jahren  ein  ziemlich  ansehnlicher 
Theil  der.  alten  Einkünfte  wieder  flOssig  gemacht  wurde. 


devkit«  lange  Böcke  and  statt  der  Htte  »Mfiteen  oder  Faretint« 
tragen.  Damit  $ ie  aber  doroh  deren  Anschaifang  nicht  beednrctt 
worden,  hatten  sie  nach  einem  Korffirstl.  Beeret  ▼.  97.  Min  1666 
Ton  Gütlicher  Yerwaitong  sa  empfangen : 

Zu  1  Bocke  8  Ehlen  schwan  toch,  die  EUe 

k  8  Bthir aeft.-      - 

Za  UfTschlftg  3 Vi  Ehle,  Kost  die  Ehie  1>>, 

1*4  bis  2  Bthb*.,  die  Ehle  vor  V«  Bthlr. 

gerechnet  thut 8  fl.  31  kr.  7  E 

Seiden  2  Lofli —    40  kr.  — 

Macherlohn Sfl.—       — 

48  L  U  kr.  7  & 
24)  Proi.  Cor.  F.  6  a.  k 
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FeierUehe  Wiedereriffnmg  der  Universität  unter  dem 
Rectorat  des  Kurfürsten  Karl  Ludwig  [1652), 

Nachd^n  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universi- 
tät zum  Theil  wenigstens  geordnet,  die  Lehrerbesoldnn* 
gen  festgestdlt  und  sehr  tüchtige  Lehrkräfte  ffir  die 
verschiedenen  Facultäten  gewonnen  waren,  setzte  der 
Knrf&rst  die  feierliche  Einweihung  der  Anstalt  auf 
den  1.  November  1652  fest  und  erliess  als  Einladung  zu 
diesem  Feste  ein  »offenes  Patent«,  d.  d.  1.  September 
1652^^).  In  einem  weiteren  Schreiben  an  seinen  Kanz- 
ler y.  Rochow  vom  11.  October  1652  theilte  er  zur  Er- 
öflFhung  an  die  Curatoren  und  Professoren  der  Hochschule 
mit,  dass,  wenn  Johann  Alting,  der  zur  2.  Pro- 
fessur der  Theologie  berufen  sei ,  bis  zum  Tage  der  Fest- 
feier eintreffen  werde,  dieser  zum  Prorector  ernannt  sei 
und  die  Festrede  zu  halten  habe;  sei  er  aber  dann  noch 
nicht  anwesend,  so  sollte  G  h  u  n  o  zum  Prorector  ernannt  und 
ihm  auch  die  Festrede  übertragen  werden  ^).  Als  R  t  c  t  o  r 
magnificentissimus  war  der  Kurfürst  schon  vorher 
für  das  Jahr  16 "/6s  einstimmig  von  der  Universität  er- 
wählt worden"). 

Das  Fest  selbst  wurde  mit  grossen  Feierlichkeiten 
begangen  und  dauerte  vom  1. — 6.  November  ■*)v 


26)  Das  Pat«iit  ist  gedrackt  und  mit  dem  Karf.  Siegel 
sehen  in  dem  80.  Bande  der  Universit&ts-Annalen  eingeklebt. 

26)  Prot  Cnrat.  v.  J.  1661  enthftlt  das  KurfOrstliche  Schreiben 
an  den  Camder. 

27)  Matr.  lib.  IV  r.  J.  16»Vs8.  Bfltttnghausen,  de  C.  La- 
doTieo,  Beet.  Magnif.  (1769). 

Bfe  Aanalen  der  Universität  anter  K.  Ladwig's  Bectovat 
wurden  Ton  ihrem  Syndicos  and  Notar,  Ghrristian  Brinck, 
seMirt.    8.  dayTitelbWt  des  90.  Bandes  der  Aniialea 

28)  Eine  aosfllhrUche  Beschreibang  des  Festes  geben  die  An« 

12* 
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Am  1.  November  (Montag),  Morgans  7  ühr,  w- 
sammelten  sich  die  Curatoren,  Professoren,  die  ea- 
geladenen  Gäste  und  Studenten  in  dem  Callegiam  >ii 
der  Bursch«  und  zogen  von  dort,  den  designirtai  Pro- 
rector  an  der  Spitze,  in  die  KurfOrstliche  (am  Fusse  des 
Schlossberges,  wo  jetzt  das  Waisenhaus  steht,  gelegese) 
grosse  Kanzlei  ^^),  wo  sie  mit  dem  EurfOrsÜicfaen  Emm- 
1er  und  den  Geheimen  Käthen  den  Kurfürsten  enw- 
teten.  In  feierlichem  Zuge,  mit  Musik  voran,  begib 
man  sich  über  die  beiden  Märkte  in  die  H.  Geistkircbe. 
Dort  wurde  von  dem  ersten  Pfarrer  an  der  Heiliggeist- 
kirche, Johann  Rulitzius,  eine  Predigt  gehalten  Ober 
Psalm  118,  25.  Vor  und  nach  der  Predigt  war  Vocal- 
und  Instrumental -Musik.  Nach  dem  Gottesdienste  ga^ 
der  Zug,  welchen  unter  Trompeten-  und  Posaunensdialt 
2  Pedellen  mit  den  Sceptern  imd  5  Studenten  mit  da 
Insignien  der  UniversitHt  (Siegeln,  Privilegien,  Statuten- 
und  Matrikelbüchern,  Sdilüsseln  des  Archivs,  der  Bildkh 
thek  und  des  Carcers,  Alles  auf  sammetnen  Kissen)  g- 
öffneten,  in  das  Auditorium  juridicum.  Nach  einer  musi- 
kalischen Auff(ihrung  bestieg  sodann  der  Kurfärstlkbe 
Canzler,  v.  Rochow,  zuerst  den  Katheder  und  stellte 
der  Universität  den  Professor  Chuno  als  ihren  Pn>- 
rector  vor.  Nach  jenem  hielt  der  Prorector  sdbst 
eine  Rede,  und,  nachdem  hierauf  der  Syndicus  die  UniTer- 
sitäts-Gesetze  vorgelesen  hatte,  endigte  dieser  Act  mitMusä 
und*»Lossbrennung  des  grossen  und  kleinen  Gesdifttze&« 
Beschlossen  wurde  dieser  Tag  mit  einem  sehr  ^änzendfi 
Festessen,  welches  der  Kurfürst  der  Anstalt  gab  osd 
an  dem  er  selbst  Theil  nahm. 

In  dem  genannten  Auditoiium  wurden  am  2.,  4  biJ 


nakn,  Bd.  SO.    Schwab,  Syllab.  P.  U,  p.  2  sqq.    Thaatr.  m^ 
Bd.  yu.  S.  Sil.    Kayter,  Hddelb.,  S.  188. 

29)  lieber  diese  Canilei  s.  Neckanch.  8.  100  aad  obea  Bd.  i. 

&.  337,  Note  48. 
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5.  November  Reden  von  Daniel  Tossan,  Fausius 
und  Leunenschloss  gehalten,  welchen  am  6.  Novem- 
ber eine  Disputation  von  Karl  Mieg  unter  dem  Vor- 
sitze des  Prorectors  folgte.  Allen  diesen  Feierlichkeiten 
wohnte  der  Kurfürst  bei.  Auch  eine  Deposition  wurde 
am  3.  November  1652  vorgenommen  **). 


.§4. 

Bestätigung  der  Universitäts- Privilegien.     Jagdreckt. 
Handgelübde  an  Eidesatatt  bei  der  Immatriculation. 
Doctorimrde    der  Mediciner.     Verlesen    der  Privile- 
gien in  der  H.  Geistkirche. 

^  Die  Angelegenheiten  der  Universität  waren  jetat  ge- 
ordnet und  diese  selbst  feierlich  eingeweiht,  noch  aber, 
waren  ihre  Privilegien  von  dem  Kurfürsten  nicht  be- 
stätigt. Es  wandte  sich  dieselbe  deshalb  am  dritten 
Festtage  (4.  Njovember)  mit  der  Bitte  um  diese  Bestäti- 
gung an  ihn  und  schon  am  nächsten  6.  December  wurde 
ihr  dieses  Gesuch  erfüllt  ^^). 

Ausserdem,  dass  Karl  Ludwig  die  Privilegiea  be- 
stätigte,   verlieh   er  (1655)   den   Studenten,    die   nicht 


30)  Ist  der  erste  Actus  Deposiüonis  durch  Johann  Phi- 
lippsZwengel,  Pedelli  vices  tum  gereutem ,  vwQbet  vnd  sind 
zwölfF  in  Aaditorio  Philosophico,  Praesente  Dom.  Magn.  Prorectore 
deponirt  worden  vnd  wird  denn  Depositis  nachgesetzt:  getmcktes 
testimonium  vnd  schein  ertheilt.    Annall.  Univ.  1.  c.  F.  3. 

Uottinger  (histor.  ecdes.  T.  III.  p.  698)  schliesst  seine  Schtf- 
dernng  Ober  die  Wiederherstellung  der  üniYersitftt  mit  folgenden 
Yersen : 

0  0«u  owBipotent,  Dm,  Heldalktrgi  pertmali 

Sit  sede»  s*Bctl  nomiBig  ips«  tnll 
TTarfl ,  BeUoB»  nv\%  longe  abiiit  aagalb«« ,  atqae 
Re«  fhiiirtl  f rescant ,  evrla ,  tcMpla ,  acholae. 

31)  Annall.  Univ.  T.  XXX.  F.  1.  3.  4.  Die  Urkunde  ist  im 
UniY.-Arch.  Nr.  14. 
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Theologie  oder  Medicin  gtndiEten,  »ale  weldie  bqde 
Professionen  sich  zum  Weydwerck  nidit  wohl  «dudoK 
das  Redit,  in  gewissem,  genau  bezeichnetem  Besrin 
diesseits  und  jenseits  des  Neckars  zu  jagen  '*).  Ein  mI- 
ches  Recht  w«r  vor  dem  16.  Jahrhundert  auf  kdMr 
Universität  den  Studenten  zugestanden,  sondeni  3umb 
vielmehr  das  Jagen  und  Fischen  sehr  strenge  yerboteB*^). 
Die  Studenten  missbrauchten  jedoch  das  ihnen  bewflligte 
Jagdrecht  und  überschritten  besonders  diesseits  des 
Neckars  das  ihnen  zugewiesene  Gebiet  Dieses  vem- 
lasste  den  EurfOrsten,  durch  Decret  d.  d.  21.  Febnmr 
1671,  das  den  Studenten  zugestandene  Jagdrecht  dies- 
seits des  Neckars  ganz  zu  nehmen^)  und  das  jeasdli 
des  Neckars  nur  innerhalb  genau  angegebener  Orimei 
zu  gestatten.  Dieses  Recht  wurde  von  dem  KurfQrstci. 
Karl  Philipp,  auf  alle  Studenten  ausgeddmt*^ 
und  vom  Eurfttrsten,  Earl  Theodor,  (22.  August  1746* 
bestätigt.  Bei  der  Immatriculation  wurde  jedem  Studen- 
ten ein  Erlaufonissschein  zugestellt'^). 


32)  Die  Urkande  d.  d.  2a  Deoember  1665  findet  sidi  in  im 
Annall.  Univ.  de  aan.  1666,  P.  497,  a.  b  und  bei  Schwab,  Sfbk 
P.  n,  p.  28.  Dieses  den  Stodent^n  bewiUigte  Recht  wnrde  Omb 
in  Gegenwart  des  EnrfOrsten  am  9.  Januar  1656  in  dem  Sapies- 
Colleginm  bekannt  gemacht 

88)  Meiners,  Gesch.  d.  höh.  Schalen,  Th.  U.  S.  418.  Anf  4(r 
ümversit&t  in  Tübingen  "lautete  nach  dem  Statot  renorat  p.  U2 
das  Verbot  folgendermassen ;  »Nemo  quoqne  ciTinm  academkortfi 
iMnatkmibiis  lepornm,  talpinm,  Tolacmm,  pisciomqve  operaa  dt«^ 
(toi  contra  teoerii,  pro  aHritrio  rectoris  et  sniatns  gratiff 
pnnitor«. 

84)  Schwab,  P.  II.  p.  61,  woselbst  sieh  auch  das  KoriMi 
Decret  befindet 

85)  Mieg,  Orat  de  protid.  circa  UniT.  Heidelb.  p.  28. 

36)  Ein  sokAier  Erianbotaschein ,  wdefaer  am  17.  Mai  1761 
dem  >PhiUppo  Henrico  Hanta,  Eberbacensl,  Phüosophiae  et  Tis»- 
logiae  Candidato«,  dem  Vater  des  VerfMsers,  bei  seiner  Immsiri- 
eslation  an  dsas  genannten  Ti^  eingeUkndigt  wurde,  liegt  im  Od* 
ginal  Tor  uns. 
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Im  Oemuse  dieses  JagdreeMes  blieben  4ie  Stnden« 
ten  Mb  ziun  Jahre  1848,  wo  diardi  eine  Staatsmimsterial«* 
entscUlessug  vom  26.  Juli  des  genannten  Jahres  (fie- 
gienii^psblatt  184;8,  Nr.  öl)  die  Jagden  den  Geneindett) 
schreit  ihre  Gemarkung  retcät,  ab^*imie8en  wurden. 

Smt  der  GrAndung  d^  Cniverätftt  waten  alle, 
wdche  das  acadeasische  Bfbrgerrecht  geniessen  wollten, 
verbunden,  bei  ihrer  Immatricolation  einen  Eid  au  schwi^ 
ren.  Diese  Einrichtang  erschien  dem  academiscben  Se- 
Mite  nicht  zweckniSBig,  da  eines  Theils  manche  si«^ 
lieber  nicht  einschreiben  liessen  und  andern  Theils  sowohl 
das  jngendlidie  üter  vieler  der  Immatricalirten  und^  der 
der  Jugend  flbartetupt  eigene  leichte  Sinn  ein  Verletzen  die- 
ses Eides  beftlrchten  liessen.  Aus  diesen  Gründen  und, 
weil  es  auch  nicht  selten  vorkam,  dass  die  zu  Immatri- 
culirenden  auch  nicht  einmal  das  gesetzliche  Alter  hatten, 
um  einen  Eid  schwören  zu  dürfen,  stellte  (1652)  der 
academische  Senat  an  den  Kurfürsten  den  Antrag,  zu 
gestatten,  dass  in  Zukunft  dieser  Eid  bei  der  Au&ahme 
von  Studenten  nicht  mehr  geleistet  werde,  scmdem  ein 
von  ihnen  gegebenes  Handgelübde  Eidesstelle  vertreten 
solle '^).  Dieser  Antrag  Wurde  von  dem  Kurfürsten  ge« 
nehmigt  und  die  Bestimmung  auch  in  die  durch  densel- 
ben veranstaltete  Universitäts  -  Refc^rmation  aufgenom- 
men. Seit  jener  Zeit  wird  statt  des  Eides  nur  ein  Hand- 
gelöbde  bei  der  Immatriculation  abgegeben. 

Auch  bei  dem  von  den  Medidnern  zu  leistenden 
Doctoreide  trat  eine  Veränderung  ein.  Bis  zum  Jahre 
1655  mussten  diese,  wenn  sie  den  Doctoreid  ablegten, 
schwören:  »Ne  ex  Mercurio  aut  stibio  praeparata  adhi> 
bereut«  In  dem  genannten  Jahre  erklärten  nun  alle 
auf  der  Universität  studirenden  Medianer,  *  sie  würden 


$7) iÜMMiU.  «li?.  d»  iBB.  leaa,  f.  ö,  la  sgq.    liauic  Hb.  lY 
um.  16tt 
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lieber  sämmtUdi  die  Anstalt  verlassen,  als  &tk  imi 
ihren  Schwur  diese  Beschrftnknng  in  der  Pmos  wäsh 
legen.  Dieses  hatte  zur  Folge,  daas  Fansias  U 
dem  Kurfünrten  die  Entfernung  dieser  Stelle  ans  der 
Eidesformel  durch  ein  Kurfürstliches  Decret  enrirkte^t 
Nach  Wiederherstellung  der  Unirersität  fand  aacL 
»altem  Herkommen  und  statutis  Academiae  g^auK 
vom  Jahre  1653  an  Nachmittags  um  1  Uhr  »uflf  ?orte- 
gehend  Geläut  mit  der  grossen  Glocke«  die  VerlesMg 
der  Privilegien  statt.  An  den  Eircheorath  erging  vote 
der  Auftrag, 

»Vcrfttgimg  zu  tbun,  dass  lolehes  in  $Xkea  4  Kireken  mi§i 
verkOndigt  und  die  Zuhörer  ermahnt  werden,  bei  sokkr 
Verkündigung  zu  erscheinen«  **J. 

§5. 

Geringe  Frequenz  der  Universität     Gutachten,   der^ 
selben  abzuhelfen. 

Dei'  Kurfürst  nahm  an  der  wissenschaftlichen  Wirk- 
samkeit der  Universität  den  lebhaftesten  Antheil,  wohDte 
fast  allen  öffentlichen  Beden,  Disputationen  und  Promo- 
tionen persönlich  bei  und  that  überhaupt  Alles,  was  er 
konnte,  um  derselben  ihren  alten  Glanz  wieder  zu  ver- 
schaffen und  zu  erhalten.  Dessen  ungeachtet  traten  dod 
öfter  Zeiten  ein,  wo  es  entweder  den  Studenten  an  dem 
gehörigen  Fleisse  fehlte  oder  andere  Verhältnisse  eine 
minder  starke  Frequenz  derselben  herbeiführten. 

So  wurde  im  Jahre  1668,  wo  auch  nur  sehr  wenig 
Studenten  immatriculirt  wurden*®),  theils  über  den  üb- 


38)  Schönmesel,  Bist  Fac.  Med.  (Acte  Fac.  Med.  F.  »l) 

39)  K.-R.-Pr.  ▼.  5.  November  1653  und  r.  30.  Oetober  16(7. 

40)  Nach  der  WiederhenteUniig  der  üniversitu  dmcfa  Karl 
Lad w ig  worden  vom  22.  November  1662  bis  zom  90. 
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fleiBS  der  Studenten  im  Allgememen,  theils  aber  auch 
und  besonders  aber  den  der  Theologie  Stadirenden  in 
BeäehuBg  auf  die  hebräische  Sprache  geklagt.  Es  er- 
hielt deshalb  der  betreffende  Professor,  Johann  Frie-* 
drich  Mieg,  den  Auftrag,  sich  gutachtlich  darttber  zu 
äussern,  wie  das  Studium  der  hebräischen  Spradie  wie- 
der mehr  gehöht  werden  könnte.  In  diesem  Berichte  ^^) 
wurde  besonders  hervorgehoben ,  dass  die  Candidaten- 
Prdfungen  strenger  gehandhabt  und  bei  den  Disputatio- 
nen aus  dem  Original -Text  dtirt  werden  sollte;  ausser^ 
dem  sollten  denjenigen  Studirenden,  welche  dazu  die 
nöthigen  Anlagen  und  Lust  hätten,  ausschliesslich  sich 
den  orientalischen  Sprachen  zu  widmen,  besondere  Un- 
terstützungen gereicht  werden^). 

Auch  in  den  folgenden  Jahren  erschien  dem  Kur- 
fürsten der  Besuch  der  ihm  so  theuem  Universität 
gering.    Um  diesen  zu  vermehren,  trug  er  ihr  unter  dem 


1653  119  Studenten  immatriculirt.  In  den  Jahren  1654:  47,  1655: 
40,  1656:  145,  1661:  110.  Von  den  Jahren  1662-1704  fehlen  die 
MatrikelbOcher.  Es  Iftsst  sich  deshalb  die  Studentenzahl  nicht 
angeben. 

41)  Abgedruckt  ist  dieser  Bericht  bei  Battinghausen,  Beitr. 
z.  Pf&lz.  Gesch.  B.  1.  S.  12.  Ueber  Mi  e  g  und  dessen  Schriften 
TTgl.  Battinghausen,  Eigötzlichkeiten  ans  d.  Pf&lz.  nndScfaweis. 
Gesch.  und  Literat  Stack  UI,  S.  39—63.  Desselben  Beitrfige 
z.  Pfto.  Gesch.  B.  I.  S.  7—20.    Gesch.  d.  Neckarschule ,  S.  99.  113. 

42)  Der  Fieiss  der  jungen  Theologen  scheint  im  Allgemeinen 
nicht  besonders  gross  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1679  liess  der 
EurfQrst  der  theologischen  Facalt&t,  welche  (1656)  die  Statuten 
▼.  J.  1575  angenommen  hatte  (Act  Theol.  Fac.  T.  I.  F.  1),  den 
Befehl  zugehen:  >Ut  in  Facultate  Theologica  instituantur,  secun- 
dam  ipsa  statuta,  semestria  ezamina,  seu  inqnisitiones  in  studiai 
profectns,  mores  studiosorum  omnium,  ctmi  primis  illonim,  qui  in 
Serenissimi  S.  ditionibus  promotionem  exspectant« 

Der  Dekan  der  Facult&t,  Friedrich  Spanheim,  machte 
dieses  den  Studenten  bekannt,  »nt  adderetnr  calcar  diligentiae, 
CDjns  defeetum  in  mnltis  observayeratc  Act.  Theol.  Fac.  T.  I. 
F.  277. 
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la  September  1779  auf,  aDe  HaHgehre  ein  Ycneidir 
niss  der  VoriesmgeB  dmcken  xa  lassen  und  »eUnis 
praipeaser«  emzoriditen  ^V  Dieses  halle  jedoch  da 
erwOnschten  Erfolg  nicht;  denn  schra  am  25.  Fe- 
bruar 1680  forderte  der  Beotor  der  UniTersittt  dk 
Ifitglieder  des  Senates  anf,  mit  emander  erMthck 
zu  überlegen^  »woher  es  wohl  komme,  daas,  wih- 
rend  die  Zahl  der  Stndoiten  an  andern  Univeratitm 
znnebme,  in  Heidelberg  immer  geringer  werde,  und  wie 
abzuhelfen  sei.  In  spede,  ob  nicht  genug  Professorea 
da  seien,  oder  ob  sie  nicht  fleissig  genug  anderswohin 
correi^Kmdiren  und  Leute  hierherziehen,  oder  ob  sie  in 
äiren  lectionibus  oder  pubücis  exercitüs  unfleissig,  oder 
dass  sie  keine  oder  gar  zu  theuere  oder  gar  zu  lange 
und  den  Studiosis  unanständige  Gollegia  halt^,  odtf 
sich  unter  einander  verkleinem  und  dannit  die  Stndioeoe 
abwendig  machen,  oder  daas  die  administratio  Justiüae 
und  Disdplin  zu  scharf  oder  zu  gelind,  sonderlich  die 
Baronen  oder  Edelleute  sich  zu  beschweren  haben,  diss 
man  sie  nicht  honorifice  genug  tractire,  oder 'dass  Kost 
und  Wohnung  fär  die  Studenten  zu  theuer  seim,  oder 
keine  Gommnnitäten  oder  Bursen  aufgerichtet  würdeo, 
oder  die  Universität  ausserhalb  im  Allgemeinen  aus  Psr- 
ticular*  Feindschaft  herabgesetzt  und  die  Studioeen  bere- 
de würden,  anderswohin  zu  gehen,  oder  ob  es  an  be- 
rühmten  Bucbftthrern  (Bnchhändlem)  fehle,  durdi  deren 
Vermittelung  anderswo  die  Professoren  nicht  wenig  be- 
kannt zu  werden  pfl^en.« 

Der  Reetor  schlass  seinen  Vortrag  mit  der  Aufor- 
derung  an  seine  CoUegen,  »es  solle  jeder  darober  nicb- 
denken,  wie  diesem  Uebelstande  abzuhelfra  sei,  und 
ohne  Sehen  seine  Qedanken  pAiditmirag  schrtfUieh  aof^ 


43)  AniMÜf .  Univ.  T.  XXXII.  F.  83. 
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setzai  und  sie  in  der  näcbsten  Sitoimg,  die  »i  diesem 
Zweite  abgehalten  werden  solle,  vorlegen^). 

Die  in  der  gedachten  Absicht  veranstaltete  Senats- 
sitzung wurde  am  5.  März  1680  abgehalten,  wo  die  ein- 
nhien  Mitglieder  ihre  Anrichten  schriftlich  abgaben  und 
sich  dann  in  folgenden  Punkten  vereinigten : 

1)  >£uie  Hauptnrsache  des  geringea  Besoclies  der  üniver- 
sjUt  liege  In  der  geringen  Aaxahl  der  Professoren ,  indem 
die  Pfoleeaiones  in  Facnltaite  jnridica  et  philosophica  nicht 
ersetzt;  andere  Universitäten  h&tten  Professores  extraordi- 
narios  et  doctores,  so  mit  allerhand  Collegüs  den  Stndiosis' 
an  Hand  gehen ,  die  solcher  gestalten  nicht  allein ,  zn  wel* 
eher  Zeit  desa  Jahres  sie  kommen,  Gollegia  anfangen  kön- 
nen,  sondern  anch  in  den  CoUegiis  mehrer  wähl  haben, 
woran  es  aber  bei  hiesiger  mangle,  desswegen  firembder 
orthen,  wann  ein  man  ans  dem  typo  lectionnm  sieht  oder 
sonsten  hört,  dass  so  wenig  Professores  hier  seien,  derselbe 
abnehmen  moss,  dass  aUe  Frofessiones  nicht  wohl  besteUet 
seien;  ferner  h&tteii  wegen  der  Kriegsonrohen  viele  Profes- 
soren Heidelberg  verlassen,  eine  Universiült  aber  daher  fOr- 
nemblich  auch  bekannt  werde,  wann  gelehrte  Leole  lange 
Z«t  bei  derselbigen  verharren,  denn  die  abreisenden  Stu- 
diosi ihren  bekannten  die  Professores  wiederum  recomman- 
diren,  deren  information  sie  sich  bedient;  So  seyen  auch 
anderer  Ort  die  Profeasores  in  mehrerem  Respeot  als  hieri 
welches  jenen  bei  den  fremden  stadiosis  anch  mehrer  estime 
mache  and  berühmte  Leate  dahin  vocirt  au  werden  trachten, 
dessgleichen  schätzten  sich  vornehme  Studiosi  vor  ein^  ehr 
unter  dero  Jurisdiciion  zu  stehen  und  wann  sie  wegziehen 
Ton  selbigen  mit  respect  reden  und  dadurch  aj^leve  hinzu- 
reisen  veranlassen;  da  hingegen  allhaer,  weil  von  Gantzlei- 
und  andern  Bedienten  geringer  Respect  vif  die  Qnirersitftt 
gemacht  werde,  fast  die  Studiosi  so  von  einiger  Condition 
und  standt  unter  dero  Staab  zu  sein  difficultiren;  femer 
h&tten  an  andern  Universitäten  die  Professoren  auch  ansehn- 
liehe  Emolumente  und  Immunitäten  zu  gemessen,  welche 
aber  hier  schlecht,  desswegen  anderswo  wohl  accomodirte 
Leute  schwer  anher  zu  bringen«. 

2)  >Obschon  gegenwärtige  Professores  in  lectionibos  publi- 
da  et  GoUegiii  privatis  anch  andern  exercitiis  publids  ihr 


44)  AnnaU.  Univ.  T.  JJLXJL  F.  182--184. 
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officinm  terrichten,  tind  gejn  ein  mehrere«  tlinii  wollten,  so 
fehle  es  ihnen  aber  an  gelegenheit  eine  oder  die  andot 
gute  und  rare  materiam  extra  ordinem  völlig  zu  diapotireUf 
daher  nicht  so  %iel  wie  an  andern  Orten  exercitia  pobficft 
gehalten  wQrden ,  was  den  Schein  gebe ,  als  w&ren  die  Pro- 
fessoren hier  so  fleissig  nicht;  femer  wire  bei  jetziger  1m- 
schaffenheit  der  hiesigen  BnchlQhrer  keine  Hofinnng  prte 
opera  bei  ihnen  in  Verlag  zu  bringen ,  die  Celebritas  profn- 
somm  aber  besonders  davon  abhinge,  dass  ihre  scripta  dnrck 
die  Bachfttbrer  weit  und  breit  im  Reiche  verhandelt  worden; 
auch  sei  das  Porto  so  theuer,  dass  ein  Professor,  der  nel 
correspondiren  wolle ,  ein  gut  Theil  seiner  Besoldung  anwen- 
den mOsste;« 

3)  »sei  es  anderer  Orth  nicht  allein  gar  wohlfeil  und  vie 
jeder  selbst  wolle  zn  leben ,  sondern  es  hfttten  die  Slndioii, 
so  von  keinen  sonderlichen  mittein,  allerhand  subsidia,  ib 
Contubernia,  Commonit&ten,  Bursen,  liem  Priceptoraten 
Famulitien  und  dergleicbeii  Gelegenheiten,  an  denen  es  hier 
fehle.« 

»Was  die  GoUegia  privata  belanget,  weil  die  Freqoenti 
anderer  Orth  gross,  könnten  selbige  jedem  wohlfeiler  zu 
stehen  kommen,  dem  aber  wftre  leicht  abzuhelfen,  wtna 
Professores  extraordinarii  oder  Doctores  privati  wiren,  die 
CoUegia  halten  wollten  und  ein  gewisser  Tax  denen  Col- 
legüs  gesetzet  wftrde.« 

»Facultas  medica  erinnert  absonderlich ,  dass  es  so 
einem  rechten  Horto  niedico  fehle;  dass  kein  Theatrum  ana- 
toraicum  et  anatomiae  minus  frequens  exerdtium.  die  Auf« 
richtung  der  ofificinae  chym.  mangle  an  CoUegiis  vere 
practicis.« 

»Facultas  philosophica  bemerkt ,  dass  die  Stadin 
hnraaniora  et  philosophica  sehr  verachtet,  darin  doch  ror 
diesem  die  meisten  Studenten  gewesen,  desswegen  darin  in 
remediiren  und  die  honores  Academ.  et  Magistrales  wieder 
einzuführen,  c  *•) 

Darauf  wurde  am  11.  März  1680  eine  weitere  Se- 
natssitzung gehalten,  in  welcher  barathen  wuvde,  wie 
viel  von  den  erledigten  Lehrstellen  zu  besetzen  und 
welche  Männer  zu  berufen  seien. 

In  der  juristischen  Facultät  waren   drei  Stellen  itt 


46)  Annall.  Univ.  T.  XXXH.  F.  187-19S. 
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besetzen.  Zu  denselben  wurden  als  tüchtig  genannt: 
Dr.  Mastricht  in  Duisburg,  Dr.  Holtermann  in 
Marburg,  Dr.  Beckmann,  Dr.  Strick,  beide  in 
Frankfurt  a.  d.  0.  Diese  sollten  dem  Kurffirsten  vor- 
geschlagen werden,  um  aus  ihnen  drei  zu  wählen. 

Von  der  philosophischen  Facultät  werden  Ghouet 
und  Horchius  zur  Besetzung  zweier  vacanten  Lehr- 
stellen in  Vorschkg  gebracht  ^^). 

Welchen  Erfolg  diese  s&mmtlichen  Vorschläge  hat- 
ten, ist  aus  den  Annalen  nicht  zu  ersehen,  da  jene  des 
Jahres  1680  (T.  XXXII)  mit  dem  13.  U&rz  schliessen 
und  die  des  Jahres  1681  (T.  XXXIH,  a)  mit  dem  5.  Ja- 
nuar beginnen. 

§6. 

Lehrerpersanal.     Karl   Ludwig's    Unionsbestrebungen. 
Beruf tmff  Spinozas. 

Waren  nun  auch  die  Zustände  der  Universität  unter 
Karl  Ludwig  nicht  immer  die  günstigsten,  so  waren 
sie   zum  Theil  durch  Krieg  herbeigeführt  ^^),    doch  nie 


46)  AnnaU.  Univ.  T.  XXXII.  F.  198-201. 

47)  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  Jahre  1675  nnd  1676,  wo 
der  schönste  Theil  der  Rheinpfak  von  dem  Feldherm  Lad- 
wig's  XIY.,  Tn renne,  verwttfitet  wurde.  Zagleich  erwähnen  wir 
bei  dieser  Gelegenhdt  das  weniger  bekannte  »NeatraliUUs-Project«, 
welches  in  den  genanaten  Jahrsn  «im  Besten  der  Stadt  wegen 
>ihrer  blähenden  hohen  Sehale«  sehr  eifrig  betrieben  wurde.  Die  Uni- 
versit&l*  wandte  sich  x^it  BewiUigmng  des  KurfOrsten,  Karl  Lud- 
wig, an  die  Kaiserliche  Majestät,  an  die  ReichsTersammlong  zu 
Regecsburg,  an  die  Könige  von  England,  Frankreich,  Spanien, 
Dänemark  und  Schweden,  an  die  Generalstaaten  und  insbesondere 
an  die  Herzogin  Yon  Orleans.  Am  Knglisohen  Hofe  betrieb  Span- 
heim,  welcher  sich  dort  damals  in  Kurfikntliehen  Geschäften  auf- 
hielt, die  Sache  auf  das  Angelegentlichste  und  nicht  ohne  Krfolg, 
Näheres  findet  sich  in  dem  ProtokoU  der  Universität  ▼.  J.  1676, 
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Imge  dauernd;  wir  finden  viebnehr  dfe  m  jener  Zd 
hervorragendsten  und  berOhoMiesten  M&nner  Deotsdiiaiii 
ais  Lehrer  an  derselben.    £s  smd  dieses 

die  Theologen:  Daniel  Tossanus  d.  J.  (I60I). 
Johann  Heinrich  Hottinger  aus  ZQriidi  (16&5)^ 
Johann  Ludwig  Fabricius  aus  Speyer  (1659),  b- 
gieich  Ephoms  des  Sapienz-GoUegiums^),  Friedrich 
Spanheim  d.  J.  von  Genf  (16&9),  Caspar  Heideg- 
ger von Bflrenschwiel  (1659),  Nachfolger Hottinger'e, 
Johann  Friedrich  Mieg  (1667), 

die  Juristen:  Heinrich  David  Chna« 
(1651),  Gottfried  von  Jena(1652),  PhilippBir- 
chard  aus  Heidelberg  (1656),  Johann  Friedrich 
Böckelmann  (1659),  Bannier  Schuttenius  (1661). 
Reinhard  Blum  (1663),  Gisebert  Glöckner  voi 
Emden  (1666),  Jacob  Sylvan  von  Dankelmaii 
(1666),  Johann  Florens  von  Eichel  (1667),  Chri- 
stian  Ernst  Reichenbach  (1671),  Heinrick 
Coccejus  von  Bremen  (1672),  Nachfolger  Pufendorrs. 
Johann  von  Spina,    Sohn  Peter's  von  Spina  d.  J. 


F.  96  ond  in  den  Ann&len  ▼.  J.  1676,  F.  35—88,  wotelbrt  aack 
der  Brief  Spanheim's  an  die  Universität  sidi  findet  YrgL  aach 
Bflttinghausen,  Beitr.  s.  PfUz.  Gesch.,  B.  L  S.  143—147. 

48)  Aus  GefUligkelt  Air  den  Kurftkraten,  weMer  des  bectiob 
ten  Theologen  bd  der  Reateuiaiiea  der  Unhrenitftl  als  en  Utt- 
teta  auf  eii^  Jahre  vom  Ratfa  von  Zdrlch  IkUr  sk^  begel»te,  M 
diwer  ihn  ab.  Hottinger  erhielt  nieht  nur  eine  Prrleaaar  im 
Theologie,  sondern  wurde  aoeh  KirchearaU  ond  Ephoms  des  8i- 
pieoB-OoUegioaa.  Sefaie  Beaddong  bestaod  in  390  fl.  nefait  U 
Schaüefai  Waiien,  1  Wagen  V^ein  nnd  freier  W^mong.  Nack  2l- 
xieh  kehrte  er  1662  snrdck,  ertrank  aber  16f7  in  der  Limwan,  äi 
«r  im  Begriff  war,  anm  Antrilfo  der  mit  einer  Besoldung  fos  1900i 
Ikm  TsrliefaenMi  Protasar  ^m  üietdogie  nach  Leiden  n  gehsa 
Tholnek,  Acad.  Lriwn,  Ablh.  IL  8.  866  fll 

49)  Ueber  Mieg,  Fabricins  vad  andere  Ton  disser  Zsü  n 
bis  anm  Jahre  1786  barOhttte  Theoh>gan  vrgl.  .^U  aeooL  p.  1I9C 
Bieamann  rad.  p.  ai2  ff. 
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),  Johann  Wolfgang  Textor  (1671),  Hein* 
rieh  Ganther  Thulemar  (1680), 

dieMediciner:  Faa8iu8(16öl),  l8rael(1652>, 
Georg  Frank  von  Frankenan  (1672)  ^%  Ate 
Fausius  (1671),  zo^eich  Leibarzt  des  Kurfürsten,  und 
Israel  (1674)  gestorben  waren,  vertrat  Frank  die 
ganze  medidniaehe  Facoltät  ^^). 

Die  Philosophen:  Johann  von  Leunnen« 
schloss  (1651),  Paul  Hachenberg  (1652),  Seo- 
bald  Fabricias  (1652),  Bmder  des  Johann  Lud* 
wig  Fabricias,  Sebastian  Bamspeck  aus  Basd 
(1654),  Johann  Freinsheim  (1656),  Lorenz  Be- 
ger  (1660),  Johann  Carreus  (1671),  Lorenz 
Crollius  (Groll,  1680). 

Femer  hatte  Karl  Ludwig  den  Samuel  Pufen- 
dorf  (1661)  als  Professor  der  Philologie  berufen,  wel- 
cher aber  zugleich  auch  der  erste  Lehrer  des  Natur-  und 
Völkerrechtes  in  Deutschland  war  ^*\  Weiter  wurde 
Stephan  Gerlach  als  Professor  der  Kirchengeechichte 


60)  Die  Frofessorea  der  mediciniacheiL  FacoltlU,  welche  onmit* 
telhar  tob  dem  Jahre  1686  bis  sum  Jahre  1786  an  der  UiUTeruai; 
aiftwirktaa,  %.  Acta  aec.  p.  244. 

51)  Schwab,  P.  li.  p.  27.  10.    Acta  sec.  p.  248. 

6Sl)  Das  Schreiben  an  den  academiachen  Senat,  in  ^welchen 
Pnfendorf  den  Bnf  annmwl,  ist  in  AnnaU.  UniT.  ▼.  J.  1661,  F. 
IM.  165  nnd  abgedruckt  bei  Schwab,  S.  45.  Inunatricolirt 
wnrde  er  am  12.  Deoember  1661  als  icivis  Academicus  et  Professor 
juris  gentium  et  philologiae«.  Matr.  hb.  X.  T.  lY.  (1661.)  Hei- 
delberg  verhess  er  wieder  1668.  Nach  einer  noch  vorhandenen  Ur- 
kunde Terfcaufte  er  als  »Secretariua«  und  »Bistoriographnst  dea 
KAnigs  von  Schweden  am  9.  Mftn  1688  der  UniTersitit  sein  in 
der  Angustineigasse,  der  Sapiens  gegenäber,  gelegenes  Eckhaua 
fiUr  800  Rthlr.  —  Nachdem  Polen  dorf  als  siegreicher  Nachfolger 
TonGrotins  nnd  Hobbes  yon  1661—1686  an  den  DniTersit&ten 
an  Heidelberg  nnd  Lnnd  die  Theorien  seines  Natur-  und  Völ- 
kerrechtes gelehrt  hatte,  starb  er  1694  als  Freiherr,  Hofrath,  Kam- 
meigerichtsbeisitier  und  Hoflustoriograph  sn  Berlin. 
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'an  die  Universität  gezogen  (1657).  Er  sdlte  xuglridi 
dem  Kurfürsten  in  der  Ausführung  seines  lieblingBidt- 
nes,  »der  Vereinigung  der  verscfaiedenen  Eirchengemein- 
Schäften  der  Christen«,  oder,  wie  es  in  dem  KuifBrst- 
Uchen  Decrete  heisst,  »in  negotio  pacis  ecdesiasticae«, 
behüflich'sem^).  Auch  Hottinger,  der  yertraate  Batb- 
geber  Karl  Ludwig's,  war  seit  seiner  Verpflanzimg 
nach  Heidelberg  ganz  und  gar  in  diese  Unionsangdegen- 
heiten  hineingezogen  worden.  Allein  die  BemOhnngen 
des  EurfQrsten  waren  eben  so  vergeblich,  als  die  Frie* 
drich's  IV.  (S.  150  u.  151).  Noch  war  jetzt  die  Zeit 
eben  so  wenig  dazu  reif,  als  früher**). 

Als  Depositor  wird  Johann  Philipp  Zwengel  ^) 


53)  Als  6  er  lach  den  yorgeschriebenen  Eid  leisten  sollte, 
verweigerte  er  dieses  in  so  weit,  als  sich  derselbe  auf  das  refor- 
mirte  Olaubensbekenntniss  bezöge,  und  erkl&rte,  er  sei  der  Angs- 
burgischen  Ck)nfe8Bion  »mit  mond  und  hersen«  sagethaa  und  auch 
als  »eines  Augsporgischen  Confessionsverwanthen  Tocirt  worden«. 
Unter  diesen  Verhältnissen  sprach  sich  der  academische  Senat 
dahin  ans,  dass  er  als  Professor  nicht  zugelassen  und  ihm  nur  der 
Titel  »Professor  extraordinarius«  oder  »Professor  honorarios«  rtr- 
liehen  werden  könne.  Als  die  Sache  jedoch  vor  den  (KorfUntca 
gebracht  wurde,  entschied  dieser  am  30.  Juli  1667,  dass  Gert  ach 
»zum  Professore  ordinario  aufgenommen  und  mit  Torbesagtem  Aide 
weiter  nicht  in  ihn  gedrungen  werden  soHe«.  AnnaH.  UniT.  de 
anno  1657.  F.  11.  12.  21.  23.  24.  29.  30.  Moser:  ErlftnCertea 
Warttemberg.  Strur  a.  a.  O.  8.  659.  Schwab,  SjUab.  T.  IL 
p.  65.  Wundt,  Gesch.  Karl  Ludwig's,  S.  146  ff.  nnd  das  taiere»- 
•ante  »ProtocoUum  gehalten  zu  Heydelberg  im  Hohen  Ratb  ah 
man  von  einem  Syncretismo  oder  Religionsfrieden  orft  den  Evan- 
gelischen ,  die  sich  Lutherische  nennen ,  zu  handeln  im  Werk  ge- 
wesen« ,  ebendort  in  den  Zus&tzen  und  Beilagen ,  8.  4d-'89.  Bin 
merkwürdiges  Schreiben  Karl  Ludwig's  an  den  Herzog  Sbcr- 
hard  KI.  von  Württemberg,  Yereinigung  der  beiden  CovfessioBen 
betreffend,  findet  sich  in  der  »Ausgelesditen  Simmers^en  Sttmrni- 
Imie«,  6.  165  ff. 

54)  Häusser,  S.  599.    Tholuck,  S.  367. 
66)  Annali  üni?.  T.  XXX,  a.  V.  1. 
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und    als    Hof-    und    Universitätsfechtmeister 
Jean  Daniel  L'Ange^)  genannt 

So  strenge  auch  die  Grundsätze  der  Sparsamkeit 
waren,  welche  der  Eurf&rst  während  seiner  ganzen  Re- 
gierung hefolgte,  so  mussten  sie  doch  stets  in  den  Hin- 
tergrund treten,  wenn  es  sich  um  das  Wohl  der  Univer- 
sität und  die  Förderung  ihrer  Interessen  handelte.  Sein  natür- 
licher Schar&inn  und  die  Bekanntschaft  mit  den  besten  Schrif- 
ten alter  und  neuer  Zeit  hatten  ihm,  wie  sein  Biograph 
sagt  ^^,  schon  frühe  eine  tiefe  Verachtung  gegen  die 
Nachbeter  eines  erlernten  Systems  und  dieblinden  Verehrer 
väterlicher  Meinungen  eingeflösst  **).  Kaum  hörte  er, 
selbst  noch  in  vorgerückterem  Alter,  einen  Mann  nennen, 
der  »einen  kühnen  Versuch,  in  irgend  eine  dunkle  Ge- 
gend des  menschlichen  Wissens  einzudringen,  wagte,  so 
erwachte  auch  schon  der  Gedanke  in  ihm,  einen  Lehrstuhl 
seiner  hohen  Schule  mit  ihm  zu  besetzen«.  Einen  Be« 
weis  gibt  die  beabsichtigte  Berufimg  des  Juden  Spi- 
iloza.  Auf  den  Philosophen  wurde  der  Kürfürst  beson- 
ders durcU  V.  Ghevreau,  einen  geistreichen  französischen 
Edelmann ,  aufmerksam  gemacht  Dieser  lebte  viele 
Jahre  an  dem  Kurfürstlichen  Hofe  und  hatte  sich  Karl 
Ludwig's  Gewogenheit  in  hohem  Grade  erworben.    In 


56)  L'Ange  hat  eme  Schrift  »denUiehe  und  grflndliche  Erklä- 
rung der  Ädelichen  imd  Ritterlichen  Fechtknnstc  herausgegeben, 
wdeiie  1664  za  Heidelberg  ^bd  Adrian  WeingartCD,  »der 
Hohen  SdmU  Buchdrucker«,  erschien.  Eine  2.  Aufl.  dieses  Baches 
Tom  J.  1706  ist  die DOsseldorfer  yon  Charles  L' Ange ,  »Knrf&rstl. 
Major  und  EzercitienmeiBter«.  Die  erste  Ausgabe  befindet  sich  in 
der  KöttigL  Bibliothek  in  Stuttgart  und  die  sweite  in  Hflnchen. 

67)  Wandt,  Gesch.  Karl  Ludwig's,  S.  91  ff. 

58)  K.  Ludwig  war  so  tolerant,  dass  er  den  Juden  und 
Schwenkfeldianem  freie  Beligionsflbung  gestattete,  ungeachtet  der 
»irfdersinnigen  Anfocderungc  des  Heidelberger  Presbyteriums ,  dass 
die  Joden  sich  nicht  mehr  sollten  beschneiden  lassen,  auf  welche 
Anforderung  der  KurfBrst  gar  keine  Resolution  gab. 
Haut»,  Oetoh.  d.  UbIt.  HeidSelli.  D.  18 
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einer  Unterhaltung  mit  dem  Kurfürsten  spradi  er  nicht 
nur  sehr  vortheilhaft  von  dem  »subtilen  Metaphysiker«, 
sondern  las  auch  einige  Capitel  aus  dessen  Lehrbuche 
der  Cartesiscben  Philosophie  (Prindpia  Cartesü  geome- 
trico  more  demonstrata)  vor.  Der  Kurfürst  gewann  da- 
durch so  grosses  Gefallen  an  dem  Philosophen,  dass  er 
dem  von  ihm  sehr  geschätzten  und  toleranten  Theologen, 
Johann  Ludwig  Fabricius,  auftrug,  mit  jenem 
wegen  der  Uebernahme  eines  philosophischen  Lehrstuhl 
les  in  Unterhandlung  ta  treten.  Fabricius  schrieb 
nun  im  Namen  des  Kurfürsten  an  Spinoza,  dass  er 
in  Heidelberg  »alle  Freiheit  des  philosophischen  Unter- 
richtes gemessen  würde;  nur  hoffe  der  Kurfürst,  er 
werde  diese  Freiheit  nicht  zur  Störung  der  öffeDtlich 
eingeführten  Beligion  missbrauchen«.  Spinoza  schlag 
jedoch  den  Ruf  mit  dem  Anfügen  aus,  »er  wisse  nicht 
in  welche  Gränzen  die  Freiheit  des  philosophischen  Un- 
terrichtes eingeschränkt  werden  müsste,  wenn  sie  nicht 
die  Beligion  zu  beunruhigen  den  Schein  hab^n  solle«  ^'i 

§7. 

Kurprinz    Karl    Recior.      Beabsichtigte     Wahl   des 

Raugrafen  Eduard  zum  Rector. 

Für  das  Jahr  16^^/60  wurde  der  Kurprinz  Karl  zum 

Rector   und  Friedrich  Spanheim   zum  Prorector**) 


59)  Die  beiden  Briefe  (yom  Februar  and  Mfin  1673)  liod 
abgedruckt  bei  Paulus,  Benedieti  de  Spinosa  opera  P.  I,  p.  <>^^ 
bii  641.  Fauth  (de  bonis  literia  a  principibm  Palatinii  adAm- 
ti8,  p.  13)  sagt  über  Spinosa's  Berufung:  »Excelsiora  id- 
genia  magoi  faciebat  Princeps,  minutias  theologicas  nihili  pendeUt, 
pacis  vero  ecdesiasticae  et  publicae  studiosissimus.  Ita^ae  f« 
officio  nee  defuit  Princeps,  nee  tbeologus,  nee  pkilosophas:  iU< 
virum  probnm  doctumque  Tocando,  hie  aequas  condiUoacs  pn>p«>- 
nendo,  iste  nil  promittendo,  cui  senrando  sese  imparen  jadi<«* 
bat,  com  Deum  renun  onminm  cansam  inuaaneatem,  aoa  vrr» 
transeontem  statueret«.  Yrgl.  auch  Heidegger:  Vitt  Ol  obimi 
J.  L.  FabriciL    W  u  n  d  t  a.  a«  0.  S.  94.  96. 

60(  Matric  Üb.  IV  ad  ann.  1660.    AnnalL  UniT.  de  anno  W^"^ 
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gewählt.  Als  aber  im  Jahre  1677  die  Universität  den 
lOjihrigen  Sohn  des  Kurfürsten,  den  Raugrafen  Eduard 
da  er  in  das  Sapienz-Gollegium  eingetreten  und  zu- 
gleich in  das  Album  der  Universität  angenommen  wor- 
im  war,  zum  Rector  wählte,  so  genehmigte  Karl  Lud- 
wig diese  Wahl  nicht,  sondern  erklärte:  »Da  sein  Sohn 
erst  vor  Kurzem  in  das  Album  Universitatis'  eingetragen 
worden,  auch  seine  profectus  noch  etwas  gering,  wurde 
es  Uns  zu  gnädigem  Gefallen  gereichen ,  wenn  ihm  diese 
Ehre  bis  fibers  Jahr,  geliebts  Gott,  verspart  werden 
möge«. 

Dieses  berichtet  der  Biograph  der  Raugräfin  Luise, 
der  Mutter  Eduard's,  Kazner,  mit  dem  Bei- 
satze: »Wahrlich,  es  liegt  nicht  am  Gelehrtenstande, 
dass  dei:  Pantoffelkuss  nicht  in\s  deutsche  Fürsten -Cere- 
moniel  aufgenommen  worden«  ^^). 

§8. 

Pfoeamkr.  WiederherateUung  eitier  Universitäts- 
bibliothek. Versuch^  die  nach  Rom  entführten  Bü- 
eher  wieder  zu  erhalten.     Anlegung  eines  botanischen 

Gartens, 

Nach  der  Kirchenreformation  wurde  bis  zum  Jahre 
1631  der  Procanzler  der  Universität  ®*)  »auss  den 
evangelischen  Professoren«  ernannt  Als  nun  diese 
1652  wieder  hergestellt  war,  trug  sie  dem  damaligen 
Dompropst  in  Worms,  Hugo  Eberhard  Cratz,  Graf 
von  Scharpffenstein,  die  Bitte  vor,  einen  Procaiiz- 
1er  zu  ernennen.  Dieser  bestimmte  nun  seinen  Syndicus, 
Johann   Meyer,    Doctor   der  Rechte,   dazu,   welcher 


61)  Louise,  Raugräfin  zu  Pfalz,  Th.  II,  S.  102. 

62)  Ueber  Caazler  und  Procanzler  der  UniTersit&t  aiehe  oben, 
Bd.  I,  S.  143—146. 

13* 
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in  Worms  seinen  Sitz  hatte.  Damit  war  aber  die  An* 
stalt  nicht  zufrieden.  Sie  wollte,  wie  vordem,  eineo 
Procanzler  aus  ihrer  Mitte  ^) ,  und  auf  Verwend»  im 
kurfflrsten,  ihres  damaligen  Bectors,  und  anf  ihr  eige- 
nes Ansuchen  selbst  änderte  der  Dompropst  sei]« 
Entschlqss;  er  ernannte  am  10.  Septembar  1653 
den  Prorector  Chuno  zum  Procanzler,  was  der- 
selbe bis  zu  seinem  Tode  (166Ö)  bUeb  ^).  Seine 
Nachfolger  waren  die  Professoren:  Fausius,  der  Medi- 
einer  (f  1671)«*),  der  Jiirist,  Georg  Gisbert  Glöck- 
ner (t  1679)*«),  der  Medianer,  Frank  von  Fran- 
ken au  (bis  1668,  wo  er  Heidelberg  verlftsst)*^,  der 
Jurist,  Fleck  von  Roseneck  (1705  bis  zu  seinem 
Tode  1731«^),  der  Jurist,  Franz  Christian  Henne- 


63)  Aonall.  Univ.  T.  XXX,  F.  18S,  a. 

64)  Annan.  üniT.  T.  XXX,  a.  F.  122—134.  133-^188.  159. 
160,  woselbst  sich  auch  die  Schreiben  des  Korf&rsten,  der  Umter- 
siüU  und  des  Dompropstes  finden.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
erst«  Zuschrift  der  üniyersit&t  an  den  Dompropst  vom  *>».  April 
1653  —  die  simmtliehen  Schreiben  mossten  yor  der  Abtenduf 
dem  KarfQrsten  vorgelegt  werden  —  nicht  abgeschickt  werden 
durfte,  weil  »so  yielmabl  des  Papstes  gedacht  and  sa  ende  diese 
Formalia  gesetzt  worden  »hoc  modo  Pontlflcnm  volnntaa  eoaserra- 
tar«,  und  er  nicht  davor  halte,  dass,  da  nnsere  Yorelteni  von  der 
Papstischen  Religion  abgetretten,  in  der^eichen  reqniaitiontsehni- 
ben  des  Papstes  soviel  Meldung  geschehe«  (F.  133).  Die  Univer- 
sität fasste  nun  ein  anderes  Schreiben,  d.  d.  ^.'j^  1553,  ab,  wel- 
ches dem  Dompropst  abersendet  ward  (F.  134.  135). 

65)  Schwab,  P.  II,  p.  11. 

66)  Acta  sec.  p.  239. 

67)  Schwab,  p.  77.  —  Als  1680  die  UniversiUt  kciMo  Pkw- 
canzler  hatte,  glaubte  zwar  der  academischc  Senat,  der  Deeu  der 
philosophischen  Facultät  könne  diese  Stelle  versehen  (AnnalL 
Univ.  T.  XXXIV,  F.  7);  allein,  als  man  dieses  Voigehen  diuth  die 
Acten  nicht  begranden  koante,  besehloss  man  aa  90.  Deeemhcr 
1680  (F.  9.  10):  »Legibus  et  obsenraatiae  inhaerendon  case«, 
nnd  also  »Die  Potestas  creandi  in  magistnim  Philoeophiae  •  Ft^- 
cancellario  zu  bitten  seye«.'  Worauf  dann  Frankes 
erfolgte. 

68)  Schwab,  p.  106. 
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mann  (f  1770) •^),  der  Jurist,  Franz  Ignaz  We- 
dekind (t  1782),  der  Medianer,  Georg  Matthäus 
Gattenhof  (f  1788)^^),  und  als  der  letzte  der  Jurist, 
Johann  Jacob  Kirschbaum  (bis  zum  Jahre  1802). 

Den  Eifer,  welchen  Karl  Ludwig  fflr  die  Bele- 
bung wissenschaftlicher  Regsamkeit  aü  der  Universität 
hatte,  bewährte  er  auch  dadurch,  dass  er  sich  bemühte, 
die  grdssten  Theils  vernichtete  Bibliothek  wieder 
herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  liess  er  alle  noch 
vorhandenen  Reste  sammeln,  welche  in  Folge  von  Schen- 
kungen durch  die  Bücher  des  David  Pareus  und 
MarquardFreher  noch  vermehrt  wurden.  Ausserdem 
versuchte  er  es  mehrmal,  von  dem  päpstliche^  Hofe 
die  Zurückgabe  der  nach  Rom  (1623)  entführten  Bücher 
zu  erlangen.  Er  sandte  deshalb  (1663)  den  berühmten 
Ezeehiel  Spanheim,  der  damals  an  seinem  Hofe  lebte, 
nach  Rom;  allein  alle  Bemühungen  waren  vergebens. 
Und  dieses  ist  nicht  zu  beklagen.^  Wären  damals  diese 
Schätze  nach  Heidelberg  zurückgekehlt,  so  würden  sie 
im  Jahre  1693  eben  so  wohl,  als  die  von  Karl  Ludwig 
hergestellte  und  bereits  recht  ansehnlich  gewordene  Biblio- 
thek^^), mit  der  Stadt  Heidelberg  ein  Raub  der  Flam- 
men geworden  sein. 

Weiter  Hess  der  Kurfürst  auch  einen  neuen  botani- 
schen Garten  in  der  Vorstadt  neben  dem  Kurfürstlichen 
Garten  (1679)  anlegen.  Nach  der  Reformurkunde  der 
Universität  (S.  52)  sollen  ein  der  medicinischeii  und^ 
zwei  der  juristischen  Facultät  »in  der  Vorstadt  all- 
hier  zustehende  Gärten  dazu  gebraucht  und  mit  denen 
in  der  Medizin  benöthigsten  gewachsen  und  Kräutern 
anf  des  Fisci  Universitatis  Kosten  verseben  und  unter- 
halten werden«. 


69)  Schwab,  p.  185. 

70)  Ibid.  p.  246. 

71)  8.  Wilken  a.  a.  0.  S.  219  ff. 
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Mit  der  Ausführung  wurde  von  dem  academiscben 
Senate  und  dem  Kurfürsten  der  als  Mediciner  und  beson- 
ders als  Botaniker  gleich  ausgezeichnete  Professor  Frank 
betraut.  Die  Universität  hatte  zwar  früher  schon  einen 
botanischen  Garten  (S.  144  u.  145);  allein  derselbe  war 
während  des  Krieges  in  gänzlichen  Verfall  gerathen"> 
Er  lag  auf  dem  freien  Platze,  auf  welchem  jetzt  das 
Wrededenkmal  steht  und  der  vordem  das  Arboretum  ge- 
nannt wurde.  Nach  Frank  erwarben  sich  die  Profes- 
soren der  Medicin,  Daniel  Nebel  (1708)  und  dessen 
Sohn  und  Nachfolger,  Wilhelm  Bernhard  Nebel 
(1728),  so  wie  auch  später  (1782)  Professor  Gatten* 
hof,  grosse  Verdienste  um  diesen  Garten'*).  Ein  die- 
sem gewidmetes  Denkmal  stand  in  demselben  bis  zur 
Zeit,  wo  der  Garten  mit  der  Anlage  verbunden  wurde. 

§9- 
Reform  der  Universität  [1672 J. 

Bis  jetzt  wurden  die  der  Universität  von  dem  Ad- 
ministrator Casimir  gegebenen  Statuten  vom  Jahre 
1588  benutzt.  Da  sich  aber  unterdessen  die  Zeitver- 
hältnisse geändert  und  bei  dem  steten  Fortschreiten 
der  Wissenschaften  die  aus  der  mitielalterlichen  schola- 
tischen  Zeit  noch  herrührenden  Bestimmungen  zum  gros- 
sen Theil  Sinn  und  Geltung  verloren  hatten,  so  sah  sich 


72)  Acta  secol.  p.  248.    Seinen  Dank  spricht  Frank  ger* 
,  den  Kurfttrsteo  in  folgenden  Worten  ans: 

»Mannora  franguntur,  dura  aera  rnbigo  prehend,it; 

Gratia  ut  et  yirtus  firmins  aere  manet. 
Horti,  qoem  mandas  mihi,  Carole  Ladorice, 
Flore  8U0  testis  qailibet  annns  erit«. 
Frank:   Ad  Floralia   terrae  Palat   celebranda  ioTitaUo.  (1679 
Progr.) 

.73)  Schwab,  Syll.  F.  IL  p.  245.    Qattenhof:  Stiipes  ifri  et 
horti  Heidelb.  Praeftit. 
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Karl  Ladwig  veranlasst,  die  bisherigen  Statuten  neu 
bearbeiten  zu  lassen.  Diese  Bearbeitung  umfasst  nach 
der  vor  uns  liegenden  Abschrift  76  ziemUch  eng  ge- 
schriebene Seiten  in  Folio  und  wurde  am  1.  September 
1672,  als  von  nun  an  für  die  Universität  geltend,  von 
dem  Kurfürsten  genehmigt  '*).  Diese  Geltung  -behielten 
die  Statuten  bis  zum  Jahre  1786,  wo  die  von  Karl 
Theodor  gegebenen  an  ihre  Stelle  traten. 

Aus  diesen  Statuten  theilen  wir  Folgendes  mit: 

In  der  theologischen  Facultät  sollen  nur  solche 
Lehrer  angestellt  werden,  welche  die  Augsburgisehe  Con- 
fession  und  die  reformirte  Kirchenordnung  anerkennen, 
in  den  3  übrigen  Facultäten  jedoch  nicht  nur  berühmte, 
»der  reformirten  Religion  zugethane*  Professoren« ,  son- 
dern auch  andere  »qualificirte  Subjecte«. 

Der  Senat  (Consilium,  ftath)  der  Universität  be- 
steht aus  den  Professoren  der  3  höheren  Facultäten  und 
3  Professoren  der  Artisten -Facultät.  Sollte  der  Rector 
dieser  Facultät  angehören ,  so  sind  nur  2  Mitglieder  aus 
derselben  zu  nehmen. 

Der  Rector  wird,   wie  bisher,  jährlich  am  20.  De- 
cember  gewählt  und  hat  20  fl.  Honorar.    Ihm  zm*  Seite 
steht  ein  Gonsistorium,   welches  ausser  ihm  aus  4  Mit 
gliedern  besteht  und  zwar,  wenn  der  Rector  ein  Theologe 
ist,  2  Professoren  aus  der  Juristen -Facultät,  1  aus  der 
medicinischen  und  1    aus  der   artistischen.    Der  gleiche  • 
Fall  tritt  auch  ein,   wenn  der  Rector  ein  Mediciner  oder 
Artist  ist.    Ist  der  Rector  aber  ein  Jurist,   so  wird  ihm 
aus  jeder  Facultät  ein  Mitglied  zugewiesen.    Jeder  Asses- 
sor aus  der  Juristen -Facultät  hat  jährlich  6  ft,    da  sie 
die  Acten  durchzugehen  und  die  Urtheile  zu  formuliren 
hatten,  dagegen  erhielt  jeder  andere  Assessor  für  jede 


74)  üniT. -Arch.  Nr.  858,    66.     Auch    der  Verfasser  dieser 
Schrift  ist  im  Besitze  einer  alten  Abschrift  dieser  Urkonde. 
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SUzang,  in  welcher  er  gegenwirtig  war,  ein  »halb  Kopt 
Stack«;  wer  ohne  gegründete  Entschnldigong  nidit  ia 
die  Sitzung  kam,  mnsste  V<  &•  Strafe  zahlen. 

Wie  die  UniTersitat  ein  Gonsistoriam  hatte,  so  hatte 
auch  jede  Facultät  ihren  Senat  (GonsOium),  wdcherMS 
den  Mitgliedern  derselben  zusammengesetzt  war.    • 

In  der  theologischen  Facultit  waren  nur 
2  Professoren  angestellt,  Ton  welchen  der  erste  270  i 
und  der  zweite  220  fl.  Besoldung  hatte. 

In  der  juristischen  Facultät  waren  4  Profes- 
soren ,  die  3  ersten  mit  je  270  fl.  und  der  4.  mit  170  i 
Besoldung. 

In  der  medicinischen  Facultät  waren  3  Pro- 
fessoren angestellt  mit  Besoldungen  von  270  fl«,  18Di 
und  170  fl. 

In  der  Artisten-Facultät  ist  die  Zahl  der  Pro- 
fessoren nicht  bestimmt,  wohl  aber,  dass  jeder  160  i 
Geld,  1  Fuder  Wein  und  12  Mltr.  Korn  als  BesoUimg 
haben  sollte. 

Ausser  den  angegebenen  Besoldungen  hatte  jeder 
Professor  in  allen  Facultäten  eine  Dienstwohnung. 

Was  die  Anstellung  der  Professoren  im  Allgemeinei 
angebt,  so  hatte  jede  Facultät  das  Recht,  Vorschlige  a 
machen  und  diese  wurden,  wenn  auch  der  Kurfürst  seine 
Einwilligung  g^eben,  von  der  Universität  bestätigt 

Die  »L^es  et  Statuta  Universitatis«  waren  jedes 
Jahr  »in  Auditorio  juridico  oder  neu  erbaneten  Brsbea- 
terio«  den  Studenten  und  »andern  Universitätsv^waaden« 
in  dem  ersten  Monat  nach  Erwählung  des  Rectors  vor* 
gelesen  worden  ^^). 


76)  ürkande  Nr.  40  gibt  die  Profeuoren  und  Stadentf« 
treffenden  Gesetce  und  Statuten. 
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§10. 

Die  von  dem  Kurßirsten  Karl  Ludwig  heabsiehtigte 
Verlegung    seiner    Resident    und    Universität    nach- 

Worms. 

Durch  sparsame  und  weise  Regierung  hatte  es  Karl 
Ludwig  dahin  gebracht,  dass  in  seinem  EurfOrsten- 
thume  nach  10  Jahren  nur  wenige  Spuren  von  den  Ver- 
heerungen des  schrecklichen  Krieges  übrig  waren.  Nicht 
80  aber  verliielt  es  sich  mit  den  an  die  Unterpfalz  gränzen- 
den  Provinzen  und  Städten.  Vornehmlich  war  es  die 
mitten  in  Eurpfalz  liegende,  uralte  freie  Reichsstadt 
Worms,  deren  verarmte  und  ungMckliche  Borger  von 
den  Folgen  der  erlittenen  Eriegsdrangsale  noch  schwer 
gedrackt  wurden  ^^).  Brandschatzungen,  Grausamkeit  der 
Soldaten,  Hunger,  Pest  und  Theuerung  hatten  die  Stadt 
schon  während  des  Krieges  in  den  Zustand  der  tiefsten 
Armuth  und  Entvölkerung  gebracht,  und  doch  musste 
sie,  nachdem  der  Friede  in  Münster  und  Osnabrück  schon 
2  Jahre  geschlossen  war,  noch  36,846  fl.  zu  den  Eo- 
stenentschädigungsgeldem  für  Schweden  herbeischaffen  ^^. 
Als  nun  Ordnung  und  Ruhe  wieder  zurückgekehrt  waren, 
wollte  Jeder,  welcher  an  die  Stadt  etwas  zu  fordern 
hatte,  Wiederbezahlung  oder  doch  Sicherung  für  seine 
Forderung.  Die  täglich  von  einer  Menge  Oläubiger  be- 
stürmte Stadt  suchte  vergeblich  nach  Hülfsmitteln  und 
es  blieb  ihr  zuletzt  nichts  übrig,  als  bei  dem  Eammer- 
gericht  und  Reichshofrath  die  Erklärung  niederzulegen, 
dass  sie  dermalen  weder  ihre  Reichsbeschwerden  zu  tra- 
gen, noch  die  aufgewachsene  Schuldenlast  zu  zahlen  ver- 
mögend sei'®). 


76)  Wandt,  Goech.  Karl  Lndwig's,  S.  141. 

77)  Lange,  Gesch.  u.  Beschreib,  d.  Stadt  Wonns,  S.  49  ff. 

78)  Wandt  a.  a.  0.  S.  142. 
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Dieser  hülflose  Zustand  der  Stadt  brachte  den  Kor- 
forsten  auf  den  Gedanken,  sie  in  nähere  Verbindung  mit 
der  sie  von  allen  Seiten  umschliessenden  Unterpfalz  za 
bringen.  £r  ging  dabei  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass 
Worms,  wegen  seiner  für  den  Handel  so  günstigen  Lage, 
zu  einer  der  vornehmsten  Städte  am  Rheinstrome  erho- 
ben werden  könnte.  Gesandte  wurden  (1659)  ge- 
schickt, um  dem  Magistrat  zu  bezeugen,  wie  nahe 
dem  Eurfarsten  der  Verfall  ihrer  früher  so  blühen- 
den Stadt  gehe  und  wie  bereitwillig  er  sei,  zur  Wieder- 
herstellung ihres  alten  Wohlstandes,  was  in  seinen  Kräf- 
ten stehe,  beizutragen.  Um  dieses  desto  sicherer  ausfuhr 
rea  zu  können,  erbot  er  sich,  isein  ganzes  Hoflager,  die 
Kanzlei  und  die  Universität  nach  Worms  zu  verlegen '0- 
Die  von  dem  Kurfürsten  gemachten  Vorschläge  wurden 
aber  von  der  Stadt  nicht  angenommen.  Ohne  Zweifel 
fürchtete  sie,  dadurch  Etwas  von  ihren  reichsstädtiscben 
Gerechtsamen  und  Freiheiten  zu  verlieren,  fbr  welche 
sie  in  früheren  Jahrhunderten  so  schwere  Kämpfe  be- 
standen hatte  ^).  Hatte  sie  auch  durch  den  Krieg  viel,  sehr 
viel  verloren  —  ihr  theuerstes  Besitsthum,  ihre  reichs- 
städtische Würde,  ihre  Freiheiten  und  Rechte  hatte  sie 
alle,  wie  vor  dem  Kriege,  behalten.  Auch  mag  deshalb 
gerade  dei*  letzte  Punkt  in  dem  Kurfürstlichen  Anerbie- 
ten, die  angeblich  gegen  drängende  Gläubiger  anzulegende 
Citadelle,  keinen  günstigen  Eindruck  auf  die  Bürgei-schaft 
gemacht  haben,  und  die  von  dem  Kurfürsten  erwähnte 
augenblickliche  Finanz -Verlegenheit,  welcher  abgdiolfeo 
werden  sollte,  wurde  von  ihr  mehr  als  ein  von  ihm  ge- 
brauchter Vorwand  angesehen.  Später  hatte  es  die  Stadt 
schwer  zu  bereuen,   das  Phantom  einer  städtischen  Frei- 


79)  Das  betreffende  Actenstflck  (d.  d.  8.  Febrnar  1659)  tftbei 
Wandt  a.  a.  0.  (BeiUfren)  S.  40.  41  abgedrackt 

80)  Lange  a.  a.  0.  S.  18  ff. 
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heit,  welche  zum  leeren  Klang  geworden  war,  der  sichern 
und  behaglichen  Existenz  unter  dem  milden  Scepter  der 
Pfälzischen  Fürsten  vorgezogen  zu  haben.  Sie  sank  nach 
der  grausamen  Zerstörung  von  1689  nur  um  so  schnel- 
ler zur  unbedeutenden  Landstadt  herab  *^). 
• 

§  11. 

Die  vom   Kurfürsten  Karl  Ludung   heahsichUgte  Ju- 
biläumsfeier  der  Universität  und  dessen  Tod. 

Der  Kurfürst,  welcher  sich  sehr  lebhaft  für  die  Uni- 
versit&t  interessirte,  beabsichtigte  auch  das  Jubelfest 
derselben  zu  feiern,  und  in  der  Meinung,  es  sei  dieselbe 
schon  im  Jahre  1376  gestiftet  worden,  machte  er  bereits 
im  Jahre  1676  dazu  Veranstaltungen.  Da  ihm  aber 
Fabricius  berichtete,  die  Universität  sei  erst  im  Jahre 
1386  gegründet  worden  und  darum  mit  der  Feier  noch 
10  Jahre  zu  warten,  zugleich  aber  beifügend,  er  hoflfe, 
der  den  Wissenschaften  so  geneigte  Fürst  werde  auch 
dasselbe  dann  noch  mit  Seiner  hohen  Gegenwart  ver- 
herrlichen, erhielt  er  die  merkwürdige  Antwort:  »Chur- 
pfalz  wird  zu  der  Zeit  das  Jubiläum  im  Chor 
der  Kirche  zum  H.  Geist  mit  stiller  Musik 
halten,  wenn  anders  die  hypergryphische 
Völker  seine  Gebeine  ruhen  lassen.«  Was  der 
edle  Fürst  fürchtete,  kam  in  Erfüllung.  Er  starb  am 
28.  August  1680,  und,  kaum  war  Heidelberg  im  Jahre 
1693  erobert,  so  öffnete  die  Raubgicrde  der  französischen 
Truppen  sein  Grab  und  warf  die  Gebeine  des  Kur- 
fürsten auf  die  Strasse  *^). 


81)  Wundt  a.  a.  0.  S.  144.    Häusser  a.  a.  0.  II,  S.  644. 
646. 

82)  PareuB,  Bist.  Bar.- Pal.  p.  591. 
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Karl  Ludwig,  welcher  den  Wahlsprach  hatte: 
»Gott  wird  seilen« ,  hat  Grosses  fflr  sein  Land  und  die 
Universität  geleistet  und  nach  einer  Zeit  der  Zerstörung 
und  Verwüstung  eine  Zeit  der  Wiederhia^teDung  und 
Frische  zurückgeführt.  .Mit  Recht  wird  er  daher  der 
»deutsche  Salomo«  und  der  »Wiederhersteller  der  Pfüz« 
genannt  ®). 

Sein  Tod  trat  in  sehr  unerwarteter  Weise  ent 
Auf  einer  Reise  von  Friedrichsbui^  nach  Hddelberg 
(am  20.  August  1680)  hatte  er  sich  nach  einem 
frischen  Trünke  unwohl  und  matt  gefühlt  und  war  des- 
halb am  andern  Tage  nach  seinem  gewohnten  Aufent- 
halte Friedrichsbui^  ^)  zurückgekehrt  Bald  darauf  warf 
ihn  ein  hitziges  Fieber  so  heftig  nieder,  dass  er,  zum 
ersten  Male,  alle  Regierungsgeschäfte  liegen  lassen  mosste. 
Am  28.  August  entschloss  man  sich,  vielleicht  auf  seinea 
Wunsch,  ihn  in  einem  Sessel  nach  Heidelberg  zu  bringen. 
Aber  schon  in  Edingen  wurde  er  so  leidend,  dass  nua 
die  Hoffnung  aufgab,  ihn  bei  grosser  Hitze,  wie  sie  ge- 
rade damals  war,  nach  Heidelberg  zu  bringen.  Er  nr- 
schied  in  einem  Alter  von  63  Jahren  unter  einem  Nnss- 
baume,  in  seinem  Sessel  sitzend,  unter  freiem  Himmel 
im  Angesichte  seines  Stammschlosses.  Der  Leidmam 
wurde  nach  Heidelberg  gebracht  und  in  der  H.  Geisl- 
kirche  beigesetzt®*). 


83)  An  den  Rand  einer  Schrift,  in  welcher  Karl  Ludwig 
als  »Prndena,  Sapiens  et  Patiens«  bezeichnet  wurde,  schrieb  er: 
ilmpatiens,  wenn  meine  Lente  nit  fleissig  aeind.« 

84)  Das  yoa  Friedrich  IV.  (ie06)  in  Mannheim  uaooet  dM 
Kamen  Friedrichsbuig  angelegte  KaateU  hatte  KarlLndwigia 
eine  ansehnliche  Festang  umgewandelt  und  ea  durch  den  AnhMi 
eines  KurfOrstl.  Schlosses  erweitert    Hftusser  a.  a.  0.  S.  646  C 

85)  Mieg,  Laudatio  fünebr.  Caroli  LudoTici.  Mannh.  1680. 
Hftusser  a.  a.  0.  S.  686.  687. 


Digitized  by 


Google 


Zweiter  Abschnitt. 

Die    UniTersitftt   unter    der   Regierang    des 
KnrfQrsten   Karl. 

1680—1685. 


-    §1. 

Sorge  des  Kurßirsten  ßir  Kirche  und  Schule.     Auf' 

besserung   des   Sapiemf^CoUegiums.     Bestätigung   der 

Privilegien  der  Universität. 

Karl  Ludwig's  Nachfolger  in  der  Eurwürde  war 
Karl,  der  Fromme  zogeiuumt,  der  einzige  Sohn,  wel- 
dien  der  verstorbene  Fürst  von  seiner  Gemahlin  Ghar« 
lotte  hatte.  Die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters 
traf  den  Erbprinzen  auf  einer  Reise,  welche  er  nach 
England  gemacht  hatte.  Da  geschah  ihm  drei  Tage  hin- 
ter einander  Ausserordentliches:  am  ersten  erhielt  er  auf 
der  Universität  zu  Oxford  den  DoctdHitel;  am  zweiten 
empfing  er  die  Nachrieht,  dass  sein  Vater  gestorben  und 
er  nun  Kurf&rst  sei,  und  am  dritten  wurde  er  von  dem 
Könige  in  England,  Karl,  mit  dem  Ritterorden  des  Ho- 
senbandes beehrt 

Von  Xanten  aus  schrieb  er  (31.  September  1680) 
an  den  Kurpfälzischen  Kirchenrath  und  Ho^rediger,  Jo- 
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bann  Ludwig  Langhanns^),  in  Heidelberg.  In  die- 
sem Scbreiben  ^)  spracb  er  sieb  unter  Andenn  dahin  ans, 
dass  er  »in  Kirebensachen  alles  in  Friderid  m.  Weisse 
wolle  gericbtet  baben  und  die  Gefalle  zu  Kirche  und 
Schulen  Aufnahme  wieder  sollen  restituirt  werden«. 

Am  17.  October  1680  langte  Karl  in  Heidelberg 
an  und  nahm  sogleich  als  Kurfürst  die  Huldigungen 
der  Pfalz  entgegen.  Die  Männer,  welche  grossen  Ein- 
fluss  auf  ihn  hatten,  waren  sein  Erzieher,  der  Professorder 
Geschichte  und  Beredsamkeit  (S.  191),  Paul  Hacben- 
berg'),  nachmaliger  leitender  Minister,  und  der  schon 
genannte  Hofprediger  Langhanns.  Hachenberg  stnrt) 
jedoch  schon  am  26.  December  1680;  dagegen  aberM)te 
Langbanns  den  Kurfürsten  und  behielt,  so  lange  dieser 
lebte,  dessen  Vertrauen  ^).'  Er  war  ein  eifriger  und  strenger 
Calvinist,  und  die  kirchlichen  Ansichten  des  Kurfürsten  stimm- 
ten mit  denen  seines  Hofpredigers  überein.  Die  Kircbe 
wurde  wieder  auf  den  Fuss  der  strengen  CalviDischen 
Epoche  zurückgeführt  und  kleinliche  Einrichtungen,  wdciie 
Karl  Ludwig  theils  aus  Sparsamkeit,  theils,  mit  dem 
Plane  der  Vereinigung  der  verschiedenen  christlicben 
Gonfessionen  beschäftigt,  hatte  eingehen  lassen,  wieder 
in  das  Leben  gerufen;  der  von  seinem  Vater  auf  4  Mit- 
glieder reducirte  Kirchenrath  (S.  173,  Note  9)  winde, 
wie  vordem,  wieder  mit  einem  Präsidenten  und  6  Rithen 
besetzt,   die  Presbyterialordnung  wieder  hergestellt  and 


1)  üeber  ihn  vrgL  Wandt,  PAlz.  Kirchengesch.  S.  104  i 
H ausser  a.  a.  0.  S.  697.  703.  711.  761. 

2)  Das  Original  dieses  Briefes  befand  sich  noch  im  Jahre  l^ 
in  dem  Arehive  des  Reform.  Kirchenrathes  in  Heidelberg.  Jcot 
ist  es  in  der  Münchner  Bibliothek  (Cod.  Bat.  82i\  Abgadrodsl 
ist  es  bei  Battinghansen,  ErgötzUchkeiten ,  St  I,  S.  SS—^*. 

8)  Yrgl.  den  »Briefwechsel  xwischen  dem  Kurpriuen  Karl 
nnd  Paul  Hachenberg«  in  Wundt's  Magasin,  Bd.  ID, 
8.  219—246. 

4)  H&usser  a.  a.  0.  696. 
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die  Wachsamkeit  für  Zucht  und  Ordnung  den  Presby- 
terien  eingeschärft  %  Die  Schulen  erhielten  neue  Dotatio- 
nen ;  besonders  aber  wurde  das  seit  den  Eriegszeiten  von 
1674  sehr  herabgekommene  Sapienz-CoUegium  so  aufge- 
bessert, dass  30  Zöglinge  und  10  Kostgänger  aufgenom- 
men werden  konnten  und  ausserdem  i  Stipendien  für 
Lithauische  Reformirte  gegründet  wurden,  welche  durch 
die  kirchlichen  Veränderungen  in  ihrem  Vaterlande  sehr 
beschränkt  worden  waren  ^). 

Was  nun  insbesondere  die  Universität  angeht,  so 
bestätigte  Karl  nicht  nur  am  1.  März  1681  ihre  Privi- 
legien im  Allgemeinen,  sondern  gestand  ihr  auch  unterm 
1.  Juli  1682  Schaizungsfreiheit  zu  ^). 


5)  Diese  Einrichtungen  war  elf  dem  Idrchlichen  Leben  sehr 
förderlich«  Es  mnssten  wegen  >Zunehmung  der  Gemeinde  Eum  Q. 
Geist«  die  Stühle  in  der  Kirche  vermehrt  und  eine  andere  Einthei- 
lung  der  Sitze  getroffen  werden.  Damit  nun  auch  der  Universität 
bei  dieser  neuen  Einrichtung  ihre  Interessen  gewahrt  würden^  so 
Teranlasste  der  acadendsche  Senat,  dass  zu  der  betreffenden  Gom- 
nüasion  auch  ein  Universitäts  -  Mitglied  geschickt  wurde.  Annall, 
Univ.  T,  XXXUI,  b.  F.  47.  48 

Vor  den  Predigten  an  Sonn-  und  Festtagen  waren  »auf  herr- 
schaftlichen Befehl«  die  Thore'  der  Stadt  geschlossen.  AnüalL 
Uoiv.  de  anno  1683,  F.  46. 

6)  Häusser  a.  a.  0.  B.  II,  S.  998. 

7)  Die  beiden  Urkunden  sind  im  Universit.  -  Archiv  unter  Nr.  15 
und  Nr.  17  aufbewahrt.  Vrgl.  auch  Annall.  Univ.  T.  XXXUI,  b. 
F.  30.  31. 

In  dem  die  Schatznngsfreiheit  betreffenden  Privilegium  heisst  es : 

»1.  alle  professores  ordinarii  und  extraordinarii ,  syndicus  et 

bibliothecarius ,  CoUector  und  2  Pedellen ,  wann  sie  kein  bürgerlich 

gewerb  treiben ,  sollen  frey  sein  von  Schätzung  auf  UAusser  und 

Guter; 

2.  die  Freiung  sollen  auch  geniessen  die  Wittwen  und  Pupil- 
len der  obgemeldeten  Professoren  u.  s.  w.;       • 

3.  soUen  sie  j&hrlich  specificiren,  was  sie  neues  erworben 
oder  verkauft  haben ; 

4.  zu  der  Türkensteuer,  oder  wann  sonsten  grosse  Noth,  Sol- 
len sie  nach  proportion  mit  beitragen.« 
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§2. 

Finansieüe  Verhältnisse  der  Universität. 

Die  Privflegien  der  Universität  waren  nun  bestitigt; 
allein  ihre  finanziellen  Verhältnisse  nodi  keineswegs  ge 
ordnet  '"Dieses  veranlasst  den  academischen  Senat,  n- 
ter  dem  19.  December  bei  dem  Earfttrsten  eine  Eisgik 
einzureichen,  in  welcher  er  »des  Fisci  schlechten  Zo-^ 
stand«  schildert  In  dieser  wird,  unter  Anschluss  der 
betreffenden  Acten  und  Urkunden,  au^efülhrt,  dass  die 
Universität  während  des  SQjährigen  Krieges  31,006  1 
verloren  und  ihr  7303  fl.  »heimerkannt«  word^i  seio. 
Um  so  mehr  dringt  sie  deshalb  darauf,  dass  die  n 
ihrem  Besten  von  Otto  Heinrich  gestifteten  and  tob 
Friedrich  m.  bestätigten  (22.  Ifärz  1566)  jährUchei 
1500  fl.  nebst  den  von  Ludwig  VL  ihr  weiter  nxr- 
kannten  jährlichen  500  fl.,  zusammen  2000  fl.,  von  jetzt 
an  regelmässig  ausbezahlt  werden  möchte,  und  hi^  m 
so  gewisser  auf  die  Gewährung  dieser  Bitte,  als  sie  diese 
Summe  bis  zum  3Qjährigen  Kriege  richtig  erhalten  habe"). 
Bevor  der  Kurfürst  aber  auf  die  Bitten  der  Universitit 
einging,  erhielt  sie  unterm  15.  Februar  1683  durch  m 
Kurfürstliches  Decret  eine  Aufforderung,  ein  genaaee 
Verzeichniss  ihrer  »unbeweglichen  Güter«,  so  wie  aock 
ihrer  CapitaUen,  bei  der  Hofkanzlei  einzureichen.  Dieser 
Aufforderung  '  kam  sie  am  darauf  folgenden  21.  Min 
nach,  wobei  sie  in  Beziehung  auf  die  GeftDe,  wddie 
»nach  und  nach  vor  die  Collegia  und  Stipendiatai  ge- 
stiftet worden«,  erklärte,  dass  diese  »wegen  des  grosBeo 
Abganges  an  den  Mitteln  der  ersten  Class  zu  der  Uni- 
versität Unterhaltung,  dahin  sie  zwar  ex  fundatione  ait 
gehören ,  dennoch  aus  gemelten  Ursachen  nothwendig  ge- 


8)  AmuJl.  üniT.  T.  XXXIÜ,  b.  F.  221^264. 
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zogen  werden  mdssen«,  bis  der  seitherige  Abgang,  den 
die  üniversit&t  erieide,  ihr  wieder  zufliessen  werde,  dann 
würden  auch  die  Stipendien  wieder  zu  ihrem  eigentliohen 
Zwecke  verwendet  werden^).  Allein  die  Bitten  der  Uni- 
venitat  wurden  nicht  nur  nicht  eiffillt,  sondern  ihr  Fis- 
cns  noch  dadurch  geschmälert,  dass  derselbe  nach  einem 
Decret  des  Kurfürsten  vom  21.  August  1683  zur  Tür- 
kensteuer 350  fl.  beitragen  musste.  Ausserdem  sollten 
auch  die  Umyersitäts- Angehörigen,  Professoren,  Pedelle, 
Buchführer,  Buchdrucker,  Wittwen  von  solchen  ein 
»Verzeichniss  ihrer  in  Ghurp&Iz  guter  und  gefallen«  in- 
nerhalb 8  Tagen  einschicken.  Sie  protestirten  zwar,  auf 
die  der  Hochschule  zugestandenen  Privilegien  sich  berufend, 
allein  vergebens  ^^.  Hierauf  verstanden  sie  sich  zu  einer 
freiwilligen  Gabe,  so  dass  sie,  »wie  die  Unterthanen  auf 
dem' Lande«,  von  je  100  fl.  Capital  in  3  Zielen  2  fl. 
15  kr.  zaUten,  und  so  wurden  denn  für  das*  erste  Ziel 
48  fl.  31  kr.  bezahlt ").  Von  der  Univfersität  wurde  als 
erstes  Ziel  80  fl.  bezahlt '«). 

üeberhaupt  kamen  die  blühenden  Flnanzverhältiiisse, 
wie  sie  unter  dem  KurfQrsten  Karl  Ludwig  gewesen» 
bald  in  VerGall  und  das  ganze  Meisterstück  jenes  Kur- 
fürsten, das  Gleichgewidit  zwischen  Einnahme  und  Aus- 
gabe, wurde  zerstört  Man  musste  die  Grundsteuer  auf 
eine  drückende  Weise  erhöhen,  indem  man  den  niedem 
Anschlag  der  Capitalien  änderte,  und  doch  reichte  man 
nicht  aus").  Dass  unter  diesen  Umständen  von  Seiten 
des  Kurfürsten  und  seiner  Regierung  nur  wenig  für  die 


9)  Urkunde  41  gibt  das  in  2  »Spedficationen«  gegebene  Yer- 
seiclmiM.    Ann«U.  üniv.  T.  XXXYIII,  b.  F.  295.  296. 

10)  AiinaU.  T.  XXXin,  b.  Ft)1.  819—828,  wo  sich  das  Kar- 
ftnlliche  Decret  und  die  Protestation  der  ÜniTenitit  befinden. 

11)  Ann.  üaiT.  T.  XXXm,  b.  F.  888-892. 

12)  Ibid.  899.  Spftter  (18.  April  1686)  wurde  die  Hauptsamne 
«of  260  IL  ermftasigt,  als  wie  viel  auch  i.  J.  1668  benhlt  worden 
sei.     Ibid.  F.  420. 

18)  Hftnsser,  a.  a.  0.  S.  702. 

H  a  a  t  s ,  GMoh.  (L  UdIt.  Heldeib.  U.  14 
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Univenität  geschah,  ist  leidit  begreiflich.  Bas  emap. 
was  wir  anzufohrai  haben,  ist,  dass  Karl  mit  da 
Domstifte  Wonns  wegen  eines  GaBonicats  sa  iboi 
Besten  einen  »Verglich« ,  welcher  im  Jafare  1677  Agt- 
schlössen  und  im  Jahre  1683  idigelaufen  war,  rai 
19.  November  1684  bis  dahin  1689,  erneuerte  ^^>. 

§3. 

Allgemeiner  Zustand  der  Unwersüät.     Lehrer.     Om 

ßict    mit  dem   Kurfürsten.     Rangordnunff,     IHscip^ 

narverordnungen.     Sommerferien.     Goldenes  Sfiegd  der 

theologischen  Factdtät. 

Trotz  dem,  dass  die  öconomischen  Verhältimse  der 
Universität  unter  EarTs  Regierung  nichts  wenig«',  ^ 
glänzend,  waren,  blieb  die  Anstalt  selbst  doch  in  hü- 
bendem Zustande.  Die  von  Karl  Ludwig  aogestdl- 
ten  Professoren,  welche  Karl  durch  Bang  und  Tiri 
auszeichnete^^),  lebten  und  wirkten  grössten  Tbeils  nod 
fort,  und,  um  auch  den  Studirenden  Gelegenheit  zum  Er- 
lernen neuerer  Sprachen  zu  bieten,  wurden  »französisck 
und  italienische  Sprachmeister«  ang^ommen  ^).  Aad 
»Exercitienmeister« ,  Tanz-  und  Fechtmeister  (Vorfecb- 
ter)  ertheilten  Unterricht  Diese  wurden  jedoch  skb 
von  der  Universität,  sondern  von  dem  Kurfürsten  ange- 
stellt und  standen  auch  unter  »Churpfalz  Holstaab«.  Ibica 
Unterricht  durften  sie  Studenten  aber  nur  in  Stunden  eithci- 
len,  in  welchen  keine  »GoUegia  und  Lectiones«  waren  ^^ 


14)  Abgedruckt  bei  ▼.  Hertling,  Jos  UhIt.  p.  48. 

15)  So  erhielt  Professor  Winkler,  welcher  wigieich  des  Kv- 
fürsten  Leibant  war,  das  »Frftdicat  des  Bathes  und  den  Ba^  te« 
jQngsiea  RegienuigsriUhea«.    AnnaU.  UoIt.  T.  XXXITI,  b.  F.  IK 

16)  Il^d.  F.  138.  196.  —  Am  8.  M&rz  1682  bat  der  Peni^acr 
Sr.  Churt  Durchlaudit,  Matthias  Röhele,  dass  er  »madm 
gemeiaer  Universit&t  stehen  möge« ,  was  ihm  jedoch  gcge«  die  S^ 
taten  abgeschlagen  wurde.    Ibid.  F.  59. 

17)  Ibid.  F.  47.  72.  155.  198. 
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Nor  einmal  kam  die  Universität  mit  dem  Kurfürsten 
in  einen  kleinen  Confiict.  Durch  ein  besonderes  Decret 
(9.  Februar  1683)  hatte  dieser  seinem  Geheimen  Vice- 
kanzler  Peil  die  Aufsicht  über  sie  aufgetragen,  wel- 
cher genau  darüber  wachen  sollte,  dass  die  Statu- 
ten gehalten  würden  und  die  Professoren,  wenn  sie 
während  der  Vorlesungen  verreisen  wollten,  sich  von 
ihm  Urlaub  erbäten. "  Dieses  glaubte  die  Universität 
sich  nicht  gefallen  lassen  zu  dürfen,  und,  auf  ihre  Privi- 
legien hinweisend,  stellte  sie  vor,  dass  sie  seit  3  Jahr- 
hunderten unmittelbar  unter  dem  jeweiligen  Kurfürsten 
und  »dero  gesambden  Grosshofmeister,  Kanzler  und  Kä- 
then« gestanden  und,  was  den  Urlaub  angehe,  so  habe 
diesen  bis  jetzt  immer  der  Rector  ertheilL  Auf  diese " 
Vorstellungen  hin  wurde  das  erlassene  Decret  wieder  auf- 
gehoben ^•).  Schliesslich  führen  wir  nun  noch  einige 
Angaben  aus  den  Acten  an: 

Am  15.  December  1680  wurde  unter  dem  Vorsitze 
des  Professors  und  Kurfürstlichen  Rathes  Textor  eine 
juristische  Disputation  gehalten,  bei  welcher  der  Raths- 
titel  dem  des  Professors  vorgesetzt  worden  war.  Damit 
nun  daraus  keine  .Gelegenheit  genommen  werde,  »den 
Bang  einem  Professori  juris  zu  disputiren« ,  so  legte  die 
Juristen -Facultät  auf  den  Antrag  ihres  Decanes  Cocccns 
eine  Protestation  im  Protokoll  nieder.  Textor  selbst 
erklärte,  »dass  er  niemals  dabei  die  Meinung  geführt, 
einigem  Professori  dadurch  zu  präjudiciren«  ^•). 

Als  eine  neue  Rangordnung  eingeführt  werden  sollte, 
bat  die  Universität  in  einer  ausführlichen  Eingabe  an 
die  Kurfürstliche  Kanzlei,  dass  ihre  Rechte  gewahrt  wer- 
den möchten.  Wie  auf  andern  Hochschulen,  nahmen 
ihre  Mitglieder  einen  hohem  Rang,  als  die  Kurfürstlichen 


18)  AnnaU.  Univ.  T.  XXXUI,  b.  F.  288-292. 

19)  Ibid.  T.  XXXIV,  F.  3,  4. 
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Beamten,  in  Anq^rnch  und  wiesen  nameoüich  darauf  hii, 
dass  der  Prorector  die  Stelle  des  Regenten  vertrete^ 

Am  6.  Januar  1683  wurde  den  Professor»!  erlaüt, 
»bei  kaltem  Wetter  ihre  lectiones  in  ihrem  Hanse  zu  bäte«. 

Am  20.  Juni  1683  wurde  »wegen  der  Yoa  ZeMa 
zu  Zeiten  ankommenden  fremden  Studiosen  alle  bilk 
Jahr  das  Patent  wegen  des  Duellirens,  aach  sduesse«, 
prüglens  und  anfallens  auf  der  Strassen  zn  jedenmiis 
Wissenschaft  zu  afifigiren«  und  zugleich  die  Professora 
Mieg  und  Textor  ersucht,  »die  l^es  Academiae  n 
contrahiren,  damit  selbige  auf  einen  halben  Bogen  ge> 
druckt  und  den  Studiosis  bei  der  Immatricolation  zu 
ihrem  Unterricht  zugestellt  werden«**). 

Am  11.  Juli  1683  beschloss  der  academische  Sem, 
»dass  morgen  die  fenae  caniculares  angeschlagen  wer- 
den sollen ,  jedoch  absque  termino'  ad  quem«  ^). 

Am  21.  Juli  ging  der  Universität  ein  Knrf&rsÜiches 
Decret  vom  19.  Juli  1683  zu,  in  welchem  dem  Redor 
mitgetheilt  wurde,  »dass  die  feriae  caniculares,  giekb 
wie  vor  diessem  auch  gewessen,  sechs  Wochen  lang  veb- 
ren  sollen«  **). 

Am  10.  October.  1683  erhielt  die  theologiscbe  Ft- 
cultät  ein  goldenes  Siegel.  Es  wird  von  dem  Goldarte- 
ier Lincken  verfertigt  und  kostet  12  Rthlr.  **). 

ErbeinigungS'Recess.      Des    Kurförgten    Karl    Ibi 

Hfickbliek  (mf.  die  Geschichte  der  Universität  in  de^ 

Utsäen  JcJirhunderien. 

Karl  war  der  letzte  Sprössling  der  Sinunerisita 
Linie,  welche  durch  Friedrich  m.  zur  Kor  gekomoiei 

20)  Annall.  Univ.  T.  XXXIY,  F.  102—115. 

21)  Ibid.  T.  XXXm,  a.  F.  70. 

22)  Ibid.  F.  76. 

28)  Ibid.  T.  XXX,  b.  F.  814. 
24)  Ibid.  T.  XXXDI,  a.  F.  9i. 
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war.  Sein  im  Anfange  des  Jahres  1685  stets  zunehmen- 
des körperliches  Leiden  machte  es  nothwendig,  dass  die 
Saccessionsverhältnisse  geordnet  wurden.  .Dieses  geschah 
durch  den  am  ^'/ss.  Mai  des  genannten  Jahres  »zwischen 
denen  Chur-Pfaltzischen  und  Pfaltz- Neuburgischen  Mi- 
nistxis«  2sa  Schwäbisch-Hall  abgeschlossenen  »Erb- 
eiaigungs-Recessus«.  Durch  denselben  ging  die  rheini- 
sche Pfalz  an  die  Neuburgische  Linie  ttber'^)  und  Herzog 
Philipp  Wilheliv  wurde  als  KarTs  Nachfolger  be- 
summt.  Karl  starb  nun  zwar  schon  4  Tage  (16.  Mai,  34 
Jahre  alt)  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrags  ^^),  ohne 
IhB  unterzeichnet  zu  haben ;  aber  dessen  ungeachtet  erkannte 
Philipp  Wilhelm  ihn  als  gültig  an.  Noch  an  KarFs 
Todestag  wurde  dieses  der  Universität  durch  die  beiden 
Kurfürstlichen  Bäthe,  Baron  yon  Degenfeld  und  Dr. 
Peil,  eröfinet  und  ihr  zugleich  eine  Abschrift  des  sie  be- 
treffenden 4.  Artikels  mitgetheilt'O- 


25)  Keben  der  SimmeriBchen  Linie  bestand  noch  die  Zwei- 
braddache,  gestiftet  tod  Lndwig,  dem  Schwarzen,  f  1489.  Die- 
sem folgten  der  Reihe  nach:  Alexander,  f  1514;  Lndwig, 
t  1532,  nnd  Wolf  gang,  f  1569.  Der  Letzte,  Pater  familiaa 
genannt,  hatte  fOnf  85hne,  von  welchen  die  bedeutendsten  sind: 
Johannes,  der  ihm  in  Zweibrücken ,  Karl,  der  ihm  in  Birken- 
feld, nj^d  Philipp  Lndwig,  f  1614,  der  ihm  in  Nenburg  soc- 
cedirte,  unter  welchem  sein  Landestheii  noch  durch  Sulzbach  ver- 
meltrt  wurde.  Er  hinterliess  wieder  swei  Sdhne:  Wolfgang  Wil- 
helm, t  165S,  und  Auguet,  f  1682.  Dieser  erhielt  Sulzbach, 
jener  Neuburg.  Wolfgang  Wilhelm's  einziger  Sohn  war  Phi- 
lipp Wilhelm.  Die  ganze  Linie  war  bisher  eraagelisch  gewe- 
sen, Aber  Wolf  gang  Wilhelm  als  Erbprinz  im  Jahre  1614  ka- 
thoUach  geworden.'  Als  nun  mit  KurfOrst  Karl  die  Simmeri- 
sdM  Linie  von  Knrpfials  endigte,  nachdem  sie  derselben  ihre 
grfiMten  KnrfBrsten  gegeben  hatte  (1559—1685),  so  erhielt  in 
Philipp  Wilhelm  die  katholisehe  Keubuigisehe  dieses  Land. 

26)  Das  Actenstflck  ist  vollständig  abgedruckt  bei  Struv, 
A.  a.  0.  S.  ^91.  692  u.  bei  Lucae,  FOrstensaal,  S.  520.  521. 

27)  Urkunde  Nr.  42. 

Annail.  Univ.  T.  XXXm,  b.  F.  423.  426.  432.  H&usser, 
a.  a.  0.  Th.  II,  S.  709  ff. 
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Als  Kar Ts  Tod  von  den  Kanzeln  verkündigt  wurde, 
zerfioss  das  Volk  in  Thränen ,  und  vor  kater  Sddnchzen 
und  Wehklagen  vernahm  man  die  Stimme  der  Prediger 
nicht  mehr  *^. 

Werfen  wir  nun  bei  dem  Tode  des  Knrfdrsten 
Karl,  mit  welchem  der  grosse  Zeitabschnitt  von  1558  bis 
1685  schliesst,  noch  einen  Blick  auf  die  Greschichte  un- 
serer Universität  in  den  letzten  Jahrhunderten,  so  stdh 
sich  diese  Periode  als  diejenige  dar,  in  welcher  die  An- 
stalt in  so  hoher  Blüthe  gewesen  ist,  wie  sie  dieselbe  erst 
nach  länger,  als  einem  Jahrhunderte,  nach  ihrer  Wieder- 
herstellung durch  den  Kurfürsten  Karl  Friedrich, 
wieder  erreicht  hat.  Unter  ihren  Lehrern  z&Ute  sie  die 
grössten  Berühmtheiten  der  damaligen  Zeiten,  mid  die 
Ziilil  der  Studirenden,  welche  aus  Böhmen,  Polen,  Prcos- 
seil,  Siebenbürgen,  Dänemark,  Schweden,  England,  Frank- 
reich und  der  Schweiz  nach  Heidelberg  kamen,  war  be- 
sonders gegen  das  Ende  des  16.  und  im  Anfiinge  des  17. 
Jahrhunderts  sehr  zahlreich ,  ohne  dass  sich  jedoch ,  weQ 
das  Matrikelbuch  aus  dieser  Zeit  verloren  ging,  die  Zahl 
der  Studenten  genau  nachweisen  lässt**). 


28)  Ein  nm  die  PAlzische  Kirch en^^esehichte  verdieiiier  MaaB« 
Hormuth  ( KirchengeschichUiches  Bedenken,  Heidelb.  1SS6^ 
S.  19),  fügt  hier  bei:  »Pf&lzisches  Volk,  Du  hast  nieht 
umsonst  geweint!« 

Nach  der  Bestimmung  des  academisehen  Senates  eridelt  jete 
Professor  aus  dem  Universitats - Fiscns  so  Tiel  Geld,  als  das  Toch 
fflr  ein  Tranerkleid  kostete.  Nach  angestellter  Berechnung  kaa 
dieses,  ohne  den  Flor,  auf  72  fl.  15  kr.,  was  dann  aoch  jedem 
Professor  ausbezahlt  worden  ist  Bei  dem  Tode  des  KnHtetca 
hatte  jeder  Professor  50  Rcbsthlr.  erhalten.  Ansafl.  Unir. 
T.  XXXril,  b.  F^  4S4.  487.  —  Die  BesUttnng  d<ff  KnrftmlidMa 
Leiche  war  sehr  feierlich«  Eine  bis  in's  fSinielBe  gebeado  fit* 
Schreibung  findet  sich  in  Annall.  T.  XXXm,  b.  F.  441-*44a 

29)  Schwab,  Syllab.  P.  IT,  p.  86.  599. 
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Drittes  Bach. 


Yon  dem  Regienmgsantritt  des  KurfBrsten  Philipp 
'      Wilhelm  his  zur  Wiederherstellang  der  Uniyersit&t 
durch  den  Enrfbrsten  Karl  Friedrich. 


1685—1803. 
T«rlierrschend  k««h«ltoehe  SBel«. 
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Erste  Perioda 

Von  dem  Regierungsantritte  des  Kurfürsten 
Philipp  Wil|ielm  bis  zum  Begierungsantritte 
des  Kurfürsten  Karl  Theodor. 
1685—1742. 


En^r  AbBchoitt 

Die    Universität    unter    der    Regierung    des 

Eurfüraten  Philipp  Wilhelm. 

1685—1690. 


§1. 
Der  Kurfürst  bestätigt  die  Privilegien  der  Universität. 

Als  Philipp  Wilhelm,  der  Kluge  und  Glflckselige 
zogenannt,  die  Regierang  antrat,  war  er  ein  Mann  von 
70  Jahren.  Am  3.  August  hielt  er  mit  einem  glänzenden 
Hoistaate  seinen  feierlichen  Einzug  in  Heidelberg  ^). 

Sdn  Vater,  Wolfgang  Wilhelm,  war  zur  katholi- 
sdien  Kirche  übergetreten  (8. 213,  Anmerfnmg  25)  und  auch 
er  in  derselben  von  den  von  seinem  Vater  sehr  geliebten 


1)  Annan.  UniT.  T.  XXXm,  U  F.  449-461. 
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Jesuiten  erzogen  worden,  welche  immer  einen  grossen 
Einfluss  auf  sein  sonst  edles  Herz  hatten  ').  Es  traten  des- 
halb bei  der  protestantischen  Bevölkerung  mächtige  Be- 
sorgnisse vor  einer  katholischen  Beaction  ein.  Um  su- 
chen zu  begegnen,  erliess  Philipp  Wilhelm  unter'm 
15.  October  1685,  »bei  der  Erb-  und" Landes -Huldigimg, 
eine  Contestation« ,  durch  welche  den  Beformirten  and 
Lutheranern  »das  fireye  Religions-Exercitium  nach  Inhalt 
des  Westpbälischen  Friedens  und  Hallischen  Recesses« 
zugestanden  wurde'). 

Der  Kurfürst  blieb  seinem  den  Protestanten  gege 
benen  Versprechen  stets  treu,  und,  ungeachtet  er  (1686j 
die  Jesuiten  (ohne  dass  ihnen  jedoch  Lehrstahle  bei  der 
Universität  zugestanden  wurden)  und  neben  ihnen  auch 
die  Kapuziner  und  Franziskaner  in  Heidelberg  und  Aber* 
'  haupt  in  der  Rheinpfalz  zugelassen  hatte  ^),  nahm  er 
sich  doch  stets,  bei  den  dadurch  unvermeidlichen  Gonflic- 
ten,  der  bedrängten  Protestanten  an  und  der  kirchliche 
Friede  wurde  im  Ganzen  nicht  gestört 

Was  die  Universität  betrifft,  so  hatte  der  Kur- 
fürst schon  am  17.  Mai  1685,  bevor  er  die  Regie- 
rung angetreten  hatte,  in  seinem  »£rbeinigungs-Re- 
cess«  (8.  213)  gelobt,  ihre  Privilegien  u.  s.  w.  zu  hattes. 


*  2)  Ueber  diesen  KaifUnten  yrgl.  die  Schrift  seines  Beicbt- 
Taters,  Bodler,  Soc.  Jes.,  Lebens-  n.  Sterbensl&af  Philipp  Wil- 
helm's.    DIlKngen,  1690. 

3)  Abgednackt  bei  Lacae,  FflrsteBsaal,  S.  634.  586.  ücter 
die  kirchlichen  Yerhftltnisse  unter  Philipp  Wilhelm  siehe aaek 
Gesch.  d.  Keckarschule ,  S.  86.  87. 

4)  Schon  oben  ( 8. 162—165 )  haben  wir  erwähnt ,  dass  die  Jesaitea 
1622  mit  Tiliy  in  Heidelberg  eingeMgen  waren,  danmf  1629  acadc- 
mische  Lehrstflhle  erhielten,  1683  aber  die  Stadt  wiader  lulsmw 
mussten.  Als  jedoch  Heidelberg  i.  J.  1635  in  den  Besiti  der  Kaiserlichea 
gekommen  war,  kehrten  jene  wieder  snrOek,  mnssten  aber  1641, 
ak  der  Westphilische  Frieden  geschkMSen  war,  die  Stadt  wieder 
rinnen.  Ihre  abermalige  Rfickkehr  erfolgte  erst  L  J.  1686.  Fm 
Colleg.  Heidelb.  Soa  Jesa,  p.  1^10.    Wnndt,  Mag.  a  H,  a  t. 
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Nachdem  er  nnn  als  Gratalationsgescheiik  ein  »silbernes 
Lavar«  im  Werthe  von  180  fl.  und  eine  »silberne  Rande« 
im  Werthe  von  80  fl.  (das  seinem  Vorgfinger  gegebene 
Geschenk  hatte  einen  Werth  von  207  fl.)  erbalten  hatte, 
stellte  er  auf  die  am  6.  August  1685  ihm  von  der  üni- 
versitSI  vorgetragene  Bitte  am  30.  M&rz  1686  eine  Ur- 
kunde darüber  aus^). 

Vorstehendem  schliessen  wir  Folgendes  als  bemer- 
kenswerth  an: 

Als  der  Kurfürst  am  3.  August  168ö  seinen  Einzug 
in  Heidelberg  hielt,  war  auch  die  Hochschule  aufgefordert 
worden,  ihn,  wie  die  übrigen  »Gantzlei-Corpora«,  auf  dem 
Schlosse  in* dem  grossen  Saale  des  Otto-Heinrichs-Baues 
feierlich  zu  empfangen.  Dieser  Aufforderung  gab  sie 
jedoch  nur  in  so  weit  nach,  dass  die  Professoren,  jeder 
Ehizelne  für  sich,'  dem  Kurfürsten  aufwarteten,  aber 
nicht  als  Corporation  mit  Vortragen  von  Sceptem  n.  s.  w. 
In  feierlicher  Weise  machte  sie  erst  am  6.  August  ihren 
Besuch,  als  sie,,  nach  altem  Herkommen,  allein  eine 
Audienz  erhalten  hatte*). 

§2. 

Finamieüe  Verhältnisse  der  Universität. 

Die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  waren 
immer  mehr  herabgekommen.  Ausstände,  welche  sie 
bei  der  Stadt  Worms  und  andern  Orten  hatte,  Hess 
Karl  Ludwig  (1674)  durch  »militärische  Execu- 
tion«  eintreibe^.    Die  Gelder  (3449  fl.)  aber  hatte  da- 


5)  Annan.  üniT.  T.  XXXIH,  b.  F.  422.  424.  429.  4d2.  449  bis 
457.    Die  Bestatignngsarkiuide  ist  im  Ünir.-Arcfa.  Nr.  16. 

6)  AosfUirlich  wird  dieses  in  den  angefahrten  Acten  ^geschil» 
dert,  wo  anch  die  Rede  des  Rectors  Spina  au  den  Knrfilrsten  und 
dessen  Antwort  mitgetheilt  wird. 
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mais  »Kttrpfidz-Eriegskasfie«  an  sich  gesogen.  Dadordi 
und  durch  andere  Forderungen  war  jetzt  das  Gothabea 
der  Universität  an  das  Eurfflrstliche  »Gommissariat«  auf 
13,000  fl.  angewachsen.  Auf  das  Dringendste  bat  diese 
nun  den  Kurfürsten,  die  ihr  schuldenden  Gelder  ausah- 
len  zu  lassen.  Damit  verband  sie  die  weitere  Bitte,  die 
schon  mehrfach  erwähnten  2000  fl.  jährlichen  Zuschus- 
ses, den  sie  seit  dem  SQjährigen  Kriege  mtbehre,  ihr 
wieder  anzuweisen  (ö.  und  14  September  1685).  Die 
Richtigkeit  der  Forderung  wurde  zwar  von  der  Ver- 
waltung anerkannt,  allein  von  dieser  zugleich  erUirt,  sie 
habe  jetzt  so  viele  andere  unabweisbare  Ausgaben,  dass 
sie  den  Wunsch  der  Utaiversität  nicht  erf&llen  könne  0* 
Nach  langen  Verhandlungen  zwischen  dieser  und  der 
Verwaltung  kam  es  (18.  März  1686)  endUeh  dahin, 
dass,  besonders  auch  im  Hinblicke  auf  die  dorch  das 
bevorstehende  Jubiläum  der  Anstalt  erwachsenden  Ko- 
sten, 1000  fl.  für  das  Jahr  168&  ausbezahlt  und  diese 
Summe  ö  Jahre  kng  um  200  fl.  erhöht  werden  sollte*^ 

§3. 
Jubiläum  der  Universität  {1686 J. 

Obwohl  die  Universität  besondere  Unterstützungen 
von  dem  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  nicht  empfing, 
so  war  er  doch  nicht  ohne  Theilnahme  für  sie.  Diese 
zeigte  er  besonders  bei  der  auf  das  Jahr  1686  veruh 
stalteten  Jubiläumsfeier^.    An  sie  dachte  man  schon  im 


7)  AnnalL  ünJT.  T.  XXXin,  b.  F.  458.  462.  466. 

8)  Ibid.  F.  609.  511. 

9)  Das  Wort  Jabilaenm  kommt  nickt  ron  dem  hiiehischHi, 
wm  Yarro  und  Fes  tos  als  voz  rostiea  beieichaetai  »jobAsrH« 
sondern  tod  dem  hebriiseben  »j6b6l,«  Fosanne,  doreh  dem  Bhmm 
das  bei  den  Jaden  alle  60  Jahre  wiederkehrende  Feie^akr  < 
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Jalnre  1686,  imd  es  war  eine  sehfine  Vorbereitang  zu 
deradben,  lass  man  fbr  das  Jahr  vom  39.  Deeember 
1685  bis  dahin  1686  den  Pfalzgrafen  Friedrich  Wil- 
helm, den  siebenten  Sohn  des  EurfQrsten,  zum  Bector 
MagnUccsitissimiis  ^^)  und  den  verdienten  und  einfluss- 
reichen Professor  der  Medicin  und  Leibarzt  des  Kurfür- 
sten, Georg  Frank  von  Frankenau,  zum  Prorector 
gewählt  hatte  ^'). 

Schon  am  27.  Mai  1686  trug  der  Prorector  dem 
academischen  Senat  vor,  dass  in  das  laufende  Jahr  das 
30(J!)äfarige  Jubiläum  der  Universität  falle.  Nach  vielfach 
vorausgegangenen  Berathungen  wurde  nun  von  dieser 
am  1.  August  ein  Programm  öffentlich  angeschla- 
gen, in  welchem  die  Jubelfeier  am  '^/le.  October  ihren 
Anfang  nehmen  sollte  ^).  Am  1.  September  schickte 
maa  eben  dieses  Programm  als  Einladung  zu  dem 
Feste  audi  an  alle  Universitäten  in  Deutechland  und 
Holland.  Da  aber  zu  der  oben  angegebenen  Zeit  der 
Rector,  Pfalzgraf  Friedrich  Wilhelm,  sich  in  Dfissel- 
dorf  aufhielt,  so  wurde  das  Fest  erst  am  3.,  4.  und  5 
Deeember  gefeiert 

Es  wurde  damit  eröffnet,  dass  am  3.  Deeember, 
Vormittags  um  9  Uhr,  die  Universität  und  alle  Theilneh- 
mer  des  Festes  in  feierlichem  Zuge  von  dem  Prytaneum 
aus  in  die  H.  Geistkirche  zogen,   wo  unter  Pauken  und 


det  wurde.  Das  V^Tort  sollte  deshalb  aach  Jobilaeom  lauten; 
jdlein  durch  den  späteren  Kinfluss  von  jubilare  und  Jubehi  wurde 
der  Vocal'der  ersten  Sylbe  verdrängt. 

10)  Auch  im  Jahre  16"*'st  war  er  Rector  (Prorector  Lorenz 
Cr  ollin  8)  und  der  letzte  Pfalcgraf,  welcher  das  Rector  at  beklei- 
dete.   Annan,  ünfv.  T.  XX^Y,  F.  639.  640.  ' 

11)  Ibid.  F.  472—496. 

12)  Dieses  war  das  erste  Jubelfest,  welches  die  Universität  be- 
^ng.     Weder  1486   nodi  1666    fand  -  ein  JubUium   statt.     Das  ' 
200!jafarige  Bestefien  der  üniversit&t  wurde  nur  (1687)  durch  die 
^on  Sohn  gehaltene  Rede  gefeiert  (8.  129).    Ausf&hrliciies  siehe 
in  Geseh.  d.  Neekarseh.  S.  8a  89. 
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Trompete  die  Ambrosiaittsche  Hymae  abgesuigeo  i«ic 
und  der  PÜBurer  Matthäus  eine  Predigt  hielt  IW 
begab  man  sich  in  eben  so  festlicher  Weise  in  das  Ue- 
versitätsgebäude. 

Die  Haupttheile  des  Festes  bildeten  die  hä  itmi^ 
ben  gehaltenen  Reden  und  die  Ehrenpromotionen,  «dck 
Yon  den  Decanen  der  4  Facultäten,  nach  Torber  m 
dem  Domprobst  in  Worms,  Kämmerer  von  Dii 
berg,  als  dem  Kanzler  der  Universität,  erhaltenes  Veü 
macht,  vorgenommen  wurden. 

Während  des  Festes  ¥rurden  von  den  einzdaciF»^ 
cultäten  grossartige  Mahlzeiten  veranstaltet,  an  vekks 
die  Kurfürstlichen  Prinzen,  der  Kaiseiüche  Gtsuk 
alle  Professoren,  Ehrendoctoren,  Abordnungen  (dumc 
lieh  die  von  Mainz,  welche  im  Ritter  logirte)  nnd  Gisfr 
Theil  nahmen.  Die  Kosten  der  von  der  thedogiads 
Facultät  gegebenen  Mahlzeit  wurden  aus  dem  Cnmcr 
täts-Fiscus  ^'),  die  der  übrigen  Facultätai  von  dem  b 
fürsten  getragen. 

Zum  Andenken  an  das  Fest  wurden  2  Medafllei^ 
verschiedener  Grösse  geprägt  **). 


18)  Für  die  Mahlzeit  bezahlte  der  Fiscus  188  IL  25  kr.  » 
für  Wein  34  fl. 

Frau  Dr.  Gl  dt  er  erhielt  »wegen  gehabter  BemOhmig,  vck^ 
sie  in  Zurichtung  dieser  Mahlzeit  gehabt,  20  Rthlr.  und  die  )M 
8  fl.«  Annall.  üniv.  T.  XXXY,  F.  81.  —  Zur  BezaUaag  ^ 
l&ischer  Unkosten«  wurden  nach  einem  SenatsbescUn«  nm  > 
August  1687  aus  den  >Nosocomischen  Geldern«  850  fl.  fdn^ 
Ibid.  F.  61. 

14)  AusfOhrliche  Beschreibung  des  Festes  siehe  in  AbuH  Fr 
T.  XXXIII,  b.  F.  621—530.  T.  XXXIV,  F.  57—73,  so  wie  is(i< 
»Becensos  Temalis  historiae  norissiniae  anno  1687.  Frsifl^' 
a  160— 167;  Lucae,  Europ^  Hei.  S.  870  ff^.;  acU  secaLf^ 
278;  Schwab,  Syll.  P.  II,  p.  92—96,  woselbst  auch  die  Jb^ 
goiau  beschrieben  sind,  so  wie  bei  Ho  ff  mann:  Yondcsi^ 
wesen  d.  Univ.  (TQbingen,  1768),  8.  26. 
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§4. 

Verwüstung    der  Pfalz    durch    die  Franzosen.     Tod 
des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm. 

Mit  frohem  Blicke  und  von  freudigen  Hoffnungen 
belebt,  sah  die  Universität  nach  der  würdigen  Feier 
ihres  Jubiläums  der  Zukunft  entgegen.  Allein  es  kam 
anders,  als  sie  erwartete.  Auf  die  Freuden  des  Jubel- 
festes folgte  schon  2  Jahre  nachher  eine  Reihe  von 
UnglfLck^ällen ,  welche  die  Rheinpfalz  und  besonders  die 
Stadt  Heidelberg  schwer-  trafen.  Unter  ihrer  Last  erlag 
auch  die  Universität  und  lange  Zeit  konnte  sie  sich  nicht 
wieder  erholen.  Es  geschah  dieses  durch  den  Orleans'- 
schen  Erbfolgekrieg  in  den  Jahren  1688—1693. 

Es  verlangte  nämlich  im  Jahre  1688  der  König  von 
Frankreich,  Ludwig  XIV.,  im  Namen  seiner  an  den 
Herzog  Philipp  von  Orleans  verheiratheten  Schwä- 
gerin, Elisabeth  Charlotte,  als  Erbin  ihres  verstor- 
benen Bruders,  des  Kurfürsten  Karl,  den  Länderbesitz 
des  Simmerischen  Hauses,  dessen  Linie,  wie  wir  oben 
(S.  212  u.  213)  gesehen,  mit  Karl  erloschen  war.  Um  seine 
Forderung  zu  unterstützen,  schickte  Ludwig  im  Jahre 
1688  Heerhaufen  unter  dem  General' Melac  in  die'  Pfalz. 
Diese  wurde  nun  von  dessen  Schaaren  auf  das  Empö- 
rendste verwüstet.  Heidelberg,  »die  Krone  des  Pfälzi- 
schen Kurfürstenthums« ,  kam  in  die  Gewalt  der  Feinde 
und  wTirde  am  16.  Februar  und  2.  März  1689  von  den- 
selben in  Brand  gesteckt  Jetzt  war  die  Stadt,  von  wel- 
cher ein  Theil  ein  Raub  der  Flammen  wurde,  wieder 
der  Schauplatz  unerhörter  Gräuel.  Die  Einwohner  wur- 
den auf  jede  Art  misshandelt,  geschändet,  gemordet  ^^). 

Kurfürst  Philipp  Wilhelm,  welcher  sich  bei  dem 
Hereinbrechen  der  Kriegsnoth  (1689)  in  seine  Erbländer 


15)  AosfOlirlichefl  siehe  in  d.  Gesch.  d.  Neckarsch.  S.  88  ff. 
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Jülich  und  Berg  zurückgezogen  und  eine  Pfälzische  Lan- 
desregierung in  Heidelberg  eingesetzt  hatte,  überlebte 
diese  Gräuel  nicht  lange.  Er  starb  in  Wien^^,  4  Jahre 
nach  dem  üniversitätsjubiläum  ^^.  Es  .  erinnert  dieses 
an  Ruprecht  L,  welcher  nur  4  Jahre  die  Begründung 
der  Universität  überlebte- 


16)  Philipp  Wilhelm  war  nach  Wien  gereist,  um  seiM 
älteste  Tochter,  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena  There- 
sia, Kaiser  Leopold's  I.  Gemahlin  und  Molter  Joseph's  L,a 
besuchen  und  der  Krönung  dieses  seines  Enkels,  als  kflnftigea  Kai- 
sers, beizuwohnen.  Die  erste  Nachricht  von  den  Leiden  seines 
Landes  hatte  ihn  auf  das  Krankenlager  geworfen ;  aber  er  besaa 
keine  Militannaeht,  nnd  den  YorscUag  des  Kaisers,  österrefeUsche 
Garnisonen  anfranehmen,  hatte  er  uhglacklicher  Weise  nrflckg^ 
wiesen.    Cod.  Bar.  Nr.  3463.    Hausser,  S.  787. 

17)  Traner -Predigt,  gehalten  in  d.  Hofkirche  bei  den  FP.  Soc 
Jesu  sa  Nenbnrg  a.  d.  Denan,  1690.  ParentaSa  Principi  Pkifi]Vo 
Wilhehno  Yiennae  in  Anstria  persolnta.    Dilliag.  1690. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Die   Univermtftt    unter    der  Begienmg    des 
Kurfbrsten  Johann  Wilhelm. 

1690—1716. 


§1. 


Zersiörufig  der  Stadt  Heidelberg.     Die  Univemtäte^ 

AngekSrigen  verstreuen  sieh.     Bettung  des   Universi- 

täts"  Archives. 

Philipp  Wilbelm's  Nachfolger  in  der  Eurwttrde 
war  dessen  ergtgebomer,  damals  82  Jahre  alter  Sohn, 
Johann  Wilhelm.  Als  der  neue  EnrffliBt  am  7.  Sep- 
tember 1690  durch  seine  Beamten  sich  von  den  Pfälzem 
huldigen  Mess,  war  Mannheim  ein  Steinbanfen,  die  Um- 
gebung Ton  Heidelberg  durch  die  Mordbrennereien  des 
TorigeQ  Jahres  yerwOstet,  Heidelberg  iseiner  schönsten 
Zierden  beraubt  und  der  grösste  Theil  der  überrheinischen 
Besitzungen  noch  in  den  Händen  der  Feinde.  Ja,  Heidel- 
berg selbst  war  fortwährend  in  Angst  vor  einem,  neuen 
£iiifidle  un4  seine  nächste  Umgebung  mehrmals  durch 
kecke  Streifzüge  heimgesucht.  Johann  Wilhelm  ver- 
Hess  daher  nach  kurzem  Aufenthalte  die  Stadt  und  begab 
sich,  wie  weiland  sein  Vater,  in  seine  besser  geschützten 

BIftats,  QMOh.  d.  UniT.  H«idelb.  II.  15 
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und  beha^dieren  Erbttoder,  Jfifidi  mul  Bog.  Sw  U- 
denz  nahm  er  in  Dfissehkrt  Cm  die  BedirfriK  Ib 
AngenbUcks  bestreiten  za  köooen,  verpfiBdete  er  fa 
ganze  Amt  Boxberg  '). 

Der  neue  Regelt  bonfihte  sidi  zwar,  in  das  otfä- 
kerte  Land  wenigstens  wieder  Bewohner  zu  ziein.  Ea 
Edict  vom  November  1691  räomte  den  EanieiteB  od 
Handwerkern  Freiheit  auf  20  Jahre  ein,  TersprMi  da 
sich  Anbauenden  Bod^  und  BatnMterial  den  Fabrftuta 
jede  Art  von  Vorschub  und  Unterstötzong');  em  tted- 
lieber  Wohlstand  konnte  aber  nidit  «rUtten,  6o  hip 
das  Land  nidit  von  den  Kinfühm  des  FemdeBbeftek  virie 
und  man  jeden  Augaiblick,  besonders  in  Heiddhof. 
fOrcbtßn  musste ,  die  Zerstorungszeit  von  1688  und  1681 
zurflckkebrea  zu  sehen  '). 

Die  Angst  der  Bewohner  war  leider  nur  zn  gegrtadet 
Die  Stadt  kam  am  *  22.  Mai  1693  durch  Verrithenr  ii 
die  Gewalt  der  Franzosen  und  j^zt  holten  die  Trqipai 
des  »aHerehriatlich^n  Königs«,  Lndwig^s  XIV.,  aici 
was  sie  Im  Jahre  1689  versinmt  baUeo.  Die  Barakaer, 
zumal  wehrlose  und  schwache,  erlitten  die  graosanita 
Ifisshandlungen.  Fünf  R^menter  zogen  plQndemd  dorck 
die  Stadt,  und  dis  Eratordeü  dfar  Borger,  das  Heabi- 
dein  der  Fhuien,  die  OreiaaD  und  Kiodeni  agtfögteBQoi- 
Ira  wurden  von  den  Flammen  belenehteC,  welche  & 
Stadt  verzdirten.  Die  Enhestattai  der  akta  EurfiMa 
von  der  Pfalz,  von  Ruprecht  IIL  an  bis  zum  EriöBdiei 
der  Simmerisdien  Linie,  weldie  in  dem  Chore  der  Kifck 
zum  H.  Oeiste  waren,  wurden  angerissen,  die  Leicka«K 


1>  Dai  Amt  Boxberg  intrde  für  900,000  Giddäl  ma  WAntaf 
vttpil^et,  weldie«  seui  Plaadr#dit  dem  DealMborAto  flMi» 
Von  diesem  lötte  es  Karl  Philipp  (1741)  wieder  eia.  H&iiitr. 
8.  789. 

2)  Theatr.  Earop.  XIV,  119. 

8)  Hausser,  8.  787  ff. 
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der  Fflriten  ans  ihren  Qribem  hertorgewühll  und  auf 
dem.  MflricipIatBe  zerstreut.  Die  meisten  Kirchee  wurden 
nail  den  Oebäuien-  der  UnWersität  ein  Raab  der  FUunmen, 
und  von  den.  öffentlichen  und  Privatgebäuden  blieben  nur 
wenige  ven  den  Feuer  verschent  Wae  fliehen  konnte, 
floh*). 

60  war  Heidelberg  auf  viele  Jahre  vernichtet,  der 
bOrgerliche  Wohlstand  a«f  Menschenalter  hinaus  zerstört 
md  die  UaiTerritAt  mit  ihren  Hülfsmütefai  und  wissen- 
schaftlichen Veitrelem  nach  alle»  Seiten  hin  zerstreut. 

Während  dieser  fllr  Heidelberg  so  anheilvollen  Zeit 
wnvdai  von  einzelnen  Profecsoren,  so  lange  es  nur  immer 
die  Umstände  gestatteten,  Vorlesongon  gehalten,  und  noch 
im  Jahre  1688,  wo  Johana  Lvdwig  Fabricius  das 
Beelorat  verwaltete^).  la  den  Jahrai  1688,  1690  und 
16fti  war  die  AnstaH  iattisoh  aafgehoben  %  Erst 
1603  HberBahnTLorenc  Groll  das  Rectorat;  auch  ver- 
stand er  sich  für  das  Jahr  1683  dazu  und  verwaltete  dieses 
Amt  trotz  der  misslichen  VerhäitnisBe,  bis  Heidelberg  durch 
die  Franzosen  eingenonunen  aad  in  Brand  gesteckt  wurde : 
da  erst  fltlchtete  er  aus  der  Stadt  und  begab  sich  tlber 
Mainz  nach  Frankfurt  ^. 

In  derselben  Zeit  retteten  sich  auch  die  flhiigen  Pro- 
festoren  der  Universität  durch  die  Flucht    Unter  ihnen 


4)  Aoaaihrliefc  sehildert  die  Ton  den  PranaDsen  ia  und  um 
Heidelberg  verflbten  Grioel  Kayser,  Heidelberg,  S.  514  ff.  und 
Fabricias  in  einen  too  Bfittinghauven  (Beitr.  x.  Pf^lx. 
Geecb.  B.  11,  S.  191—200)  aufbewahrten  Briefe.  —  Eine  sehr  merk- 
wflrdige  DcnknAnte  aus  dem  Jahre  1693  ist  abgebildet  in  »ron 
Leonhard*!  Firemdeabiiek  ftur  Heidelberg« ,  H.  40.  Sie  trtkgt  da« 
Brustbild  des  allerchHstlicbsten  Königs;  ihre  Kehrseite  stellt  das 
»aerstörte  Heidelberg«  dar. 

5)  Sehwab,  p.  101.  104.    Hiusser,  8.  795. 

0)  In  den  üöjYenHMi- Acten  Anden  aich  aas  diesen  Jahren 
aiicn  keine  Atineidniungen. 

7)  Schwab,  p.  91.  509,  woeelbtt  aneh  CroU's  weitere  Erleb- 
oine  an%eaefebBei  sind. 

16  • 
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waren:  Cocoeas,  Textor,  Frank  vom  Frankeiav 
Johann  Conrad  Brnaner,  Johann  von  Lenaiei- 
schloss  und  sein  Sohn,  Gerhard  von  LeiBiei- 
schloss^. 

Unmittelbar  vor  der  Zerstörung  der  Stodt  inffde  im 
Universitäts  -  Archiv ,  wie  früher  durch  Peter  to 
Spina  (ß.  168  u.  169),  so  jetzt  durch  den  edetnEotki- 
rath  und  Professor,  Johann  Lvdwig  Fabrieius,  9^ 
rettet.  Er  liess  seine  eigene  Habe  und  trefflkbe  KUb- 
thek  im  Stiebe,  um  diesen  Schatz  der  Hochschide  m 
Untergang  zu'  schützen.  Er  brachte  das  Ardnv  merst 
nach  Frankfurt  a.  M.  und  von  dort  um  der  grossem 
Sicherheit  wiUen  nach  Marburg.  Auf  diese  Weise  war* 
es  erhalten,  und  wird  aus  ihm  nur  das  im  Jahre  1662 
angefangene  Matrikdbuch  vermisst'),  welches  in  dm 
Hause  des  damaligen  Rectcrs,  Lorens  Groll,  (1692  «d 
1^3)  war.  Die  übrigen  Acten  und  Urkunden  von  iß 
AutorisationsbuUe  Urban's  VI.  <1385)  bis  zu  den  nev- 
sten  Zeiten  sind  nahelun  vollständig  id  den  wohl  geari- 
neten  Universitftts*  Archive  noch  voriunden. 

§2. 

UniversitätS'Angehörige  sammeln  sich  in  Frankfurt  a.  JK 

und    constituiren    sich    dort    als    Universität    1694, 

Ihre  Uebersiedelung  nach  Wei$$heim. 

Von  den  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreuten  Professo- 
ren fand  sicti  nach  und  nach  ein  Tbeil  in  Frankfurt  a.  M.  zusim- 
men,  und  so  wurde  es  möglieh,  dass  sich  durch  diese  dk 


8)  Wandt,  IiaQdeage9olu  d.  Rheinpialiy  S.  190. 

9)  Im  Besitze  ihrer  Matrikelbacher  ist  di^  UniTersitii  i« 
dem  Jahre  1586  bis  166L  einscfaKcaslich  und  daim  vom  Jak»  V9i 
bis  auf  die  Neuzeit 
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HochBehttledort  1094  neu  cmstituirie.  Fabricius  ^^)  wurde 
zum  Rector  gewählt  und  bildete  mit  dem  Syndicus, 
J.  Clöter,mft^ii  Professoren,  Johann  von  Leannen- 
schloss  (169Ö  fflr  Mathematik),  Gerhard  von 
Leunnenschliess  (fdrlnstitationCT)  und  mit  Johann 
Fleck  von  Roseneok  den  academiscben  Senat  Mit 
grossem  Eifer  bemühten  sich,  aufgemuntert  durch  ein 
Bescript  des  Kurfürsten,  »das  Interesse  der  Universität, 
soviel  es  <§segenwärtige  betrübte  Zeiten  zugeben,  zu  beo- 
bachten«, diese  Männer,  die  Universitäts-Verhältnisse  mög- 
lichst zu  ordnen,  besonders  aber  die  Einkünfte  der  Hodi- 
schale,  so  viel  es  bei  den  damaligen  Zeitiäufen  geschehe 
kennte  flüssig  zu  machen  \*). 

Fsbricius  bekleiidete  das  Beotorat  Ins  zum  14.  April 
169Ö.  An  seine  Stelle  wurde  Johann  von  Leunnen- 
8  c  h  1 0  s  s  gewählt  Für  das  nächste  Jahr  fiel  (20.  December 
1695)  die  Wahl  abermals  auf  Fabricius,  welcher  jedoch 
vräbrend  seines  Rectorats  am  1.  Februar  1696  starb  ^^). 
Ihm  folgte  in  dieser  Würde  durch  eine  am  24.  De- 
cember vorgenommene  Wahl  Fleck  von  Roseneck 
für  das  Jalir  1697.  Für  das  Jalir  1698  erhielt  der  erste 
Professor  der  Medicin,  Jobann  Konrad  Brunner, 
(seit  1711  Freiherr  von  Brunn  auf  Hamerstein)  durch 
die  Wahl  vom  23.  December  1697  das  Rectorat^^). 


10)  F  a  b  X 1  c  i  u  B  war  zugleich  auch  als  Mitglied  des  ebenfalls 
nach  Frankfurt  verlegten  refMmirten  Kircfaenrathes  sehr  thätig. 
Ausser  ihm  waren  Carl  Conrad  Achenbach  und  Ju- 
8tu8  Wilhelm  Wissenbach  Mitglieder  desselben  and  Jo- 
hann LttdwigCreuz  Secretftr.  Ausfahrlicheres  hierQber  siehe 
in  der  Gesch.  d.  Keckarsch.  8.  99  ff. 

11)  Schwab,  p.  105.  unter  den  Handschriften  der  Heidelb. 
Kbliothek  findet  sich  auch  ein  Fascikel  mit  den  Originalacten  über 
diese  Zeit  des  Exils,  woraus  unsere  Darstellung  grOssten  Theils 
entnommen  ist. 

12)  Schwab,  p.  53.  Ebendort  sind  sehr  interessante 
Nachweisnngen  Ober  das  Leben  des  um  die  Universität  und  die 
refonnirte  Kirche  gleich  hoch  T^rdienten  Fabricius. 

lS)firnnner  wurde  1  J.  1686  von  dem  KurfOnten,  Philipp 
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Im  Jahre  1698  kam  Kurfürst  Johann  Wilhelm 
wieder  in  die  Pfalz  zurfiek,  die  ihn  in  der  Zeit  der  Noth 
nicht  gesehen  hatte,  und  nahm  seine  ResMenz  in  Weiii- 
heim  (19.  Juni),  wo  äch  nun  auch  die  geflüditetcn 
Behörden  sammelten.  In  demselben  Jahre  (28.  Jörn) 
siedelte  auch  die  Universität  nach  Weinheim  über^*). 
Am  28.  August  1698  erhielten  die  Professoren  bei  dem 
Kurfürsten  Audienz,  in  welcher  sie  ihm  die  Hochschule 
auf  das  Angelegentlichste  mit  der  Bitte  empfahlen,  ihr 
zu  den  theils  verlorenen,  theils  geschmälerten  Einkünf- 
ten zu  verhelfen.  Der  Kurfürst  sagte  ihnen  die  Erfül- 
lung ihres  Gesuches  zu  und  eben  so  versprach  auch  der 
Kanzler,  Graf  von  Wieser,  AUes  zu  thun,  was  er  nr 
Hebung  der  Universität  und  zur  Förderung  üver  lo* 
teressen  thun  könne  ^^). 

In  Weiuheim,  wo  auch  eine  Buchdruckerei  angelegt 
wurde  ^^),  blieb  die  Anstalt  in  den  Jahren  1698  und 
1699.    In  46m  ersten  wurde  (16.  December)  Gerhard 


Wilhelm,  nach  Heidelberg  als  dritter  Lehrer  der  Medicin  berufen 
nnd  war  der  erste  angestcUte  katbolische  Profetflor.  In  Jahre  10G 
wurde  er  von  dem  Kurfllrsten»  Johann  Wilhelm,  lum  GeMafB 
Rath  und  Leibarzt  und  ersten  Professor  der  Medicin  an  der  Fni* 
versitAt  ernannt.  B  t  u  n  n  e  r  unterstflUete  mit  Kraft  und  nnennfl- 
dender  Thätigkeit  den  EurfOrsten  bei  der  Wiederhentellong  der 
Universität.  Durch  ihn  wurde  Aristoteles  von  den  LefantaUeB 
der  Philosophie  entfernt  und  statt  dessen  Carte siat  eiii^cfUirt 
Schwab,  P.  Ily  p.  106  —  111.  —  Branner  erbaute  sich 
als  Wohnhaus  das  jetzige  alte  Lyctiumsgebftnde.  Nach  sossn 
Tode  wurde  dasselbe  Eigenthom  des  Reformirtea  KiitheDira- 
riums  und  dahin  die  Reformirte  AdnÜBistrations  -  Eaosld  ver- 
legt.  Nach  Erbauung  der  Refomirten  Kirchenratha-Kanalei  vude 
es  i.  J.  1807  dem  Keformirten  Gymnasium  Qberwiesea. 

14)  Als  der  KurfQist  seiue  Besidens  von  DOsKUorf  Mch 
Weinheim  verlegte,  sog  auch  der  beluuinte  fiodidnicker  Maier 
mit  seiner  Druckerei  von  Heidelberg  dorthin  und  gab  doit  wter 
Anderm  das  PfiUa.  Landrechi  heraus. 

15)  ProtocolL  acad,  in  Senat  FVanoof.  v.  26.  Juni  1686  ad 
Prot  acad.  v.  Monat  August  desselben  Jahraa.    Schwab,  f.  Ul. 

16)  Wuadt,  QesdL  d.  RbeinpfIsU,  S.  182. 
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von  LeanensehloBS,  EMm  des  Johann  von  Leu- 
neosehloss,  und  im  zweiten  (2(X  Deoember)  Eirchen- 
nOi  nnd  Profeflfior  der  Theologie  Karl  Eonrad  Achen- 
bach  zu  Bectoren  gewählt  ^0- 

§3. 

RüehJcehr  der  Universität  nach  Heidelberg.     Zustände 

derselben,     Wiederherstellung    der   reformirten   theolch 

gischen  Facultät. 

Die  Rückkehr  der  Universität  nadi  Heidelbeig  er- 
f(dgte  im  Anfimge  des  Jahres  1700,  und  am  23.  Decem- 
ber  des  genannten  Jahres  wurde  der  im  Jahre  vorher 
berufene  Reditslehrer,  Philipp  Morass^-als  Reotor  ge- 
wfthH  ^^).  Dodi  auch  jetzt  war  es  der  Universität  nicht 
vergönnt,  zur  Ruhe  zu  kommen.  Der  Eurfflrst  hatte, 
als  treuer  kaiserlicher  Bundesgenosse,  an  dem  durch 
den  Tod  des  Königs  von  Spanien  1700  entstandenen 
Erbfolgekriege  Theil  genommen.  Wurde  nun  auch  die 
Pfalz  von  diesem  Kriege  nicht  so  stark,  wie  früher,  be- 
rührt, und  sah  Heidelbeig  nur  kurze  Zeit  die  grausamen 
Feinde  bei  sich,  so  fürchtete  doch  seine  Hochschule  Alles 
und  flüchtete  1701  ihr  Archiv  ^«). 


17)  Schwab  1.  c,  p.  112.  113. 

18)  Die  Stadt  nnd  das  Schloss  befanden  sich  in  einem  traori- 
gen  Zustande;  beide  waren  Terwtkstet  und  verödet  Um  der  Stadt 
wieder  Einwohner  zu  Terschaffen,  wurde  AUen,  welche  sich  in  ihr 
niederliessen ,  die  Grundsteuer  auf  80,  die  Consumtionssteuer  auf 
20,  die  Gewerbesteuer  auf  10  Jahre  erlassen  nnd  jeder  christlichen 
Confession  Duldung  zugesagt  FreiUch  stand  damit  der  Befehl  des 
KurfOrsten  t.  1.  MArz  1699  nicht  im  Einklänge,  wornach  die  seit 
l&ngef  als  einem  Jahrhunderte  in  der  Pfalz  aufgenommenen  Mäch- 
tigen Reformirten  das  Land  rftnmen  mussten.  Wundt,  S.  193. 
StruY,  a.  a.0.  S.  808.  963.  Mit  der  WiederhersteUung  des 
Schlosses  war  man  schon  seit  dem  Jahre  1698  besehiftigt ,  aber 
noch  war  es  von  dem  Schutte  der  Yerwttstang  nicht  gereinigt 

19)  Wnndt,  Gesch.  d.  Rheinpf.  S.  193.  H&nsser,  S.  839. 
840.  851. 
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Unter  diesen  VerhUtnifisen  kam  dieselbe  isuner  nebr 
herab.  Ihr  ganzes  Personale  bestand  nur  ans  4  Lehrern, 
ans  den  katholischen  J^rofessoren  der  Jnrispmdenz,  Mo- 
rass  und  Fleck,  und  den  beiden  reformirten  Proffes- 
soren  der  philosophischen  Facultät,  Gerhard  von  Lenn- 
nenschloss  und  David  Hugunin,  von  welchen  der 
erste  für  die  Mathematik  und  der  zweite  (1700)  für  die 
hebräische  Sprache  angestellt  war.  Der  berühmte  Me- 
dianer Brunner  hatte  zwar  auch  eine  Professur,  allein 
da  er  zugleich  Leibarzt  des  Kurfürsten  war,  so  konnte  er 
seinem  academischen  Berufe  nur  wenig  Zeit  widmen  ^^). 

Der  Kurfürst  war  über  den  bedauerlichen  Zustand 
der  Universität  ungehalten  und  erliess  im  April  1704 
ein  Bescript,  welches  den  Professoren  vorwarf^  ihre  Un- 
thätigkeit  sei  mit  Schuld  daran,  dass  die  Anstalt 
>ganz  und  gar  darnieder  liegen  bleibe«.  Der  Kurfürst 
selbst  war  bemüht,  sie  »in  ihre  vorherige  Consisteuz, 
Flor  und  Lustre  zu  bringen« ,  übertrug  unterem  19.  De- 
cember  1704  dem  »Regierungs-  und  Geistlich»  Kaths- 
Präsidaiten,  Abtdn  zu  Lepsing«  die  Guratel  der  Uni- 
versität, mit  dem  Beifügen,  Alles  zu  thun,  was  für  die 
letztere  geschehen  könne;  er  (der  Kurfürst)  »werde  die 
starke  Hand  bieten  zu  Allem,  was  für  die  Universität 
nur  immer  dienlich  und  nützlich  sein  werde«  *^). 

In  einen  besseren  Zustand  kam  sie  jedoch  erst  durch 
die  Beligionsdeclaration  (21.  November  1705)  und  darcb 
das  Religions- Manifest  (18.  Mai  1706),  wodurch  den 
bisher  gedrückten  Protistanten  Gewissensfreiheit  zuge- 
sichert und  in  Beziehung  auf  die  Hochschule  festgesetzt 
wurde,  dass  beständig  2  reformirte  Theologen  besoldet 
werden  und  bei  etwaigen  Vacatureu  der  reformirte  Kir- 
chenrath  dem  Kurfürsten  Vorschläge  zu  machen  hätte  ^i 


20)  Schwab  1.  c  p.  106,  sqq. 

21)  Die  Urkunde  findet  sich  im  KönigL  Reichi-Aichif  m  Ml»- 
chen  unter  Nr.  2S6  (Heidelberger  ünlTenitita- Sachen). 

22)  Ausserdem   soUten  den   Reformirten   alle  in  der  |M*i 
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Als  reformirte  Theologen  wurden  angestellt 
der  von  Rinteln  berufene *^)  Ludwig  Chris.tian  Mieg 
ab  Primazius  der  Facnltftt,  Epliorus  de^  Sapien2-Colle- 
giuns,  BO  wie  aach  als  erster  Pfarrer  beider  H.  Q^stkircke 
und  Mitglied  des  Kirchenratfaes'^),  Johann  Christian 
Eirifhmeyer,  ein  geborener  Kurhesse,  berufen  aus 
Herbom**);  zugleich  wurde  letzterer  als  Pfarrer  bei  St.  Peter 
angestellt  und  Mitglied  des  Kirchenraths.  Der  dritte 
Theologe,  welcher,  wie  Mieg,  aus  Rinteln  berufen  wor- 
den war  und  ebenfalls  in  das  KircbenrathscoUegium  kam, 
war  Philipp  Ludwig  Pastoir.  Ihm  waren  als  Lehr- 
fächer Kirchengeschiebte  und  Beredsamkeit  übertragen  '*). 


nntem  Ttalz  gelegenen  Oynnasia,  Pftdagogia,  ReetoratBhftuser  und 
lateinische  Schulen  oder  deren  Piatce,  in  tpeeie  das  CoUegiom  Sa- 
piendae,  die  Neckarschule  an  Heidelberg  und  das  Casimirianom 
xa  Neustadt  »cum  omnibus  reditibus  et  accessionibus,  wie  sie  sel- 
bige 1685  gehabt,  privative  verbleiben c.  Struv,  a.  a.  0.  S.  1113' 
IISO  1122.  112S.    Faber,  Euiop«^  Staatskanzlei,  B.  41,  &  213. 

23)  Prot  Senat,  acad.  v.  31.  M&rz,  1706. 

24)  J.  L.  Chr.  Mieg,  geb.  in  Heidelberg  1668,  Sohn  des  Jo- 
hann Friedrich  Mieg,  studirte  in  Heidelberg,  war  im  Or- 
leans^schen  Kriege  Yicarius  in  Mannheim,  ging  i.  J.  1690  nach 
Hanan  und  Utrecht,  wurde  Professor  der  grieehisdien  Sprache  in 
Rinteln,  daselbst  auch  Professor  der  Kirchengeschichte  und  Theo- 
logie. Bekannt  ist  er  durch  seine  Polemik  gegen  Regierungsrath 
Rittmayer  und  Paul  Usleben,  durch  seine  »Monnmenta  pie- 
tatia  et  literaria«,  »Gottselige  Auslegung  des  Heidelberger  Kate« 
chismus«,  »Meletemata  sacra«,  »AusfOhrlicihen  Bericht  von  der  Re- 
formation der  Kirche  in  der  Kurpfals  und  von  den  Gerechtsamen 
der  EvangeI/«Refonnirten  daselbst  an  die  geistlichen  GQter  und 
GeHÜle«.  1715.  —  8.  Kayser,  Denkmal  der  Ehren  und  trauervoUe 
Klage  über  den  Tod  Lndw.  Christ  Miegfs.  Heidelb.  1740. 
Schwab,  P.  II,  p.  124  sqq.  175. 

Besondere  Ifirw&hnung  verdient  das  zu  Mieg's  Andenken  1830 
In  Heidelberg  gestiftete  »Siebein -Mieg'sche  Familienstipendium«. 
Ansfflhriiches  s.  in  unserer  Stipendienadir.  H.  II ,  S.  81 ,  ff. 

25)  Prot.  Senat,  aoad.  v.  28.  Aprü  1706.  Schwab,  P.  II, 
p.  147. 

26)  Ph.L.  Pastoir,  geboren  in  Meisenheim  1674,  studirte 
in  Heidelberg,  wurde  1700  Professor  der  Kirchengeechichte  in  Rinteln, 
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JetEt   war   auch   die    thedogische  Facnttü  «ieier  ber- 
gesteUt  *'). 

Massgebend  fär  die  Einriehtung  und  Leitiiiig  der 
Universität  waren  die  ihr  von  dem  Kuifitarstai,  Karl 
Ludwig,  gegebenen  Statuten'^). 

§4. 
Die  Jesuiten  in  Heidelberg  und   an  der  Univenitäl. 

In  den  ersten  Jahren  'seiner  Regierung  liees  Jo- 
hann Wilhelm  seine  reformirten  Untertbanen  nicht 
nur  in  dem  ruhigen  Besitze  ihrer  Eirchengüter,  sondern 
bemühte  sich  auch,  wie  sein  Vater,  sie  gegen  die  Ein- 
^^e  der  benachbarten  Bischöfe,  wie  die  zu  Mainz  und 
zu  Würzburg,  zu  schützen.  War  er  später  nicht  nekr 
so  gerecht  und  gütig  gegen  sie,  so  wurde  dieses  durch 
die  Jesuiten,  seine  Erzieher,  herbeigeführt'^). 

Die  Jesuiten  hatten  1693  Heidelba'g  verlassen  mfis- 
sen  (S.  227),  wurden  aber  nach  dem  Frieden  zu  Ryss- 
wick  (1697)  von  dem  Kurfürsten,  welcher  mit  seiner 
Gemahlin,  Maria  Anna,  ihnen  Freund  und  Beschützer 
war  ^®),  wieder  zurückgerufen.  Sie  fassten  alsobald  in  Heidel- 


1706  Professor  der  Kirchengeschichte  und  Eloqoenz  an  der  Uahcnttit 
und  Iftitglied  des  Kirdienrathes  in  Heidelbeitr,  wo  er  17IM)  stoib. 
lieber  Pastoir's  Schriften  vrgl.  Bflttinghansen,  Bchr.  l 
PfWz.  Gesch.  8.  20  ff.,  Schwab,  P.  II,  p.  184.  Ueber  seiae  Bt- 
rnfong  s.  Prot.  Senat,  acad.  v.  11.  Februar,  1706. 

27)  Annall.  Fac.  theol.  T.  I.  F.  381.  Protokolle  des  arad.  Se- 
nau  y.  J.  1706. 

28)  Die  genannten  Stataten  worden  in  diesem  Zwecke  170(? 
auf  Kosten  der  philosophischen  Faenlttt  abgeaehrieben  «od  Mn 
sich  im  UniT.-Arch.  Nr.  858,  66. 

29)  Kirehengesch.  d.  Ref.  in  der  ÜBterpf.  8.  42. 

80)  In  dem  handschriftlichen  »Calendaiiom  eochniaatieai,  ^ 
nesticum,  scfaolasticnm,  oeconomioum.  Condnnatum  Heideibcfpe 
anno  salntis  1781«  des  Jesuiten -CollegiiUBS  ra  Hddeibeif  (Uift.* 
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berg  foBtea  Fuaa,    und,    sofort  in  den  O&eotz  des    so 
genannt^    »Commissariatshauses«    gekommen,     verlang- 


Arch.  Nr.  858,  55)  wird  unter  dem  4.  April  die  Gemahlin  Johann 
Wilhelm's  »prima  fandatrix«  und  der  Kurfürst  »primus  con- 
fnndator«  des  Collegiams  genannt.  Dieses  Calendariqm  enth&lt  die 
gaoaaesten  Nachweisangen  Aber  den  Unteiricht  and  die  Zeit,  in 
welcher  er  gegeben  wurde,  so  wie  auch  die  kirchlichen  BeBtim- 
mungen,  Processionen  u.  s.  w.;  über  Speise,  Trank,  Kleidung 
Q.  B.  w.  der  Collegiaten ;  an  welchen  Tagen  der  Wein  abzufülleo, 
wann  der  Garten  nnd  mit  welchen  Gew&chsen  er  einznpflanaen  sei ; 
Formulare  von  Empfehlungsschreiben  für  Priester,  Magister,  Can- 
didaten. 

Eine  andere,  fQr  die  Geschichte  der  Jesuiten  in  Heidolberg  in 
dem  Univ.-Arch.  befindliche,  141  Seiten  in  Fol.  umfassende  Hand- 
schrift ist:  »Annuae  Collegii  Societat  Jesu  Heidelb.«  (von  1715  bis 
1772),  deren  Inhalt  Wundt  (Heidelberg,  S.  424  ff.)  ausführlich 
angibt.  Ausser  diesen .  beiden  Schriften  haben  wir  noch  anzu- 
fahren: »Fata  Coli.  Heidelb.  8oc.  Jesu.  Heidelb.  17ai€.  Diese  S 
Handschriften  haben  wir  als  Quellen  sorgfältig  benntzt 

Unter  den  Druckschriften  führen  wir  an:  Kor  tum,  die  Ent- 
atehungsgesch.  des  Jesuiten -Ordens,  Mannh.  1843,  und:  »Das 
Innere  der  Gesellschaft  Jesu.  Eine  durch  die  Documente 
des  Ordens  gegebene  Darlegung  der  Erziehunf?,  Bildung,  des  inne- 
ren Ganges,  der  Verwaltung,  des  Bestandes  und  der  Wirksamkeit 
der  Gesellschaft  in  unsern  Tagen.    Leipzig,  1845«. 

Dieser  Schrift  Ober  den  Jesuiten -Orden  (Societas,  Müitia,  pha- 
lanx  Jesu  Christi),  gestiftet  1537  tou  Ignaz  von  Loyola,  be- 
stätigt von  Paul  m.  1540  und  1548  und  von  Julius  IIT.  1550, 
aushoben  von  Clemens  XIY.  1778  und  wieder  eingeführt  von 
Pias  VII.  1814,  entnehmen  wir  Folgendes:  Dtfs  Vo/sfiglichste  und 
Nothwendigsto  ist  der  Gehorsam  gegen  die  Oberen.  Die  gesell- 
sehaftliche  Zucht  und  Unterordnung  handhabt  der  Ordensgeneral 
mit  unparteiischer,  aber  auch  unerbitHieher  Strenge.  Der  Eintritt 
in  die  Gesellschaft  soll  jede  Welterinneruug  und  Verbindung  ab- 
schneiden; daher  ist  selbst  die  Liebe  gegen  Verwandte  nnd  Eltern 
aof^eben.  Vaterlandsliebe  muss  im  Gefühl  und  Gesprftch  wegfal- 
len; daher  ist  es  auch  verboten,  über  Kriege  und  Zwiste  unter 
den  christlichen  Fürsten  zu  sprechen.  Kach  dem  Noviziat  treibt 
man  Rhetorik  nnd  Literatur,  8  Jahre  Philosophie  und  physische 
nnd  mathematische  Wissenschaften,  zuweilen  noch  l&nger;  dann 
kommt  die  Regenz,  wo  der  junge  Mönch  das  Lehramt  an  dem  Ool- 
leginm  zu  üben  beginnt,   endlich  die  Theologie,  welche  4'-6  Jahre 
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ten  äe  zur  Erbauung  eÜMS  CollogiuraBgebittdes  »ämge 
Uoiveisita^pl&tze  von  der  Heugasse  bis  an  die  Augusti- 
nergasse und  an  die  Reitschule«.  Als  sich  die  Umveni- 
tät  diesem  Ansinnen  widersetzte,  kam  (1701)  in  Vor- 
schlag, mit  der  Anstalt  einen  Tausch  dergestalt  za 
treffen,  »dass  die  Jesuiten  den  Sapienzplatz  vom  Casi- 
mirianum  (dem  jetzigen  Universitätsgebäude)  bis  an  den 
Hexen -( Diebs-) Thurm  sammt  der  Augnstinergaase,  der 
Rißitschule  und  einem  Theil  von  den  Universit&tshäosem 
haben,  hingegen  die  Universität  das  Casimirianum^^)  be- 
halten und  noch  das  Commissariatshaus  bekommen  sötte«. 
Aber  auch  hierauf  ging  man  nicht  ein,  weil  man 
daraus  schloss,   »dass  man  die  Sapienz,   worinnen  jeder- 


dauert.  Nach  hdchstens  sweiaUkadigen  Arbeiten,  Leaen  oder  Sckro- 
ben,  mu88  ein  Zwischenraum  gelassen  werden. 

Jeder  soll  den  ganzen  Tag  beschäftigt  werden,  sei  'es  geistus 
oder  körperlich;  denn  Massiggang  ist  aUer  Laster  Anfang.  Di« 
Laienbfader  sollen  nicht  lesen  oder  schreiben  lernen  oder  nicht 
mehr,  als  sie  biTeits  wissen.  £b  sei  ihnen  genug,  in  £ittfsk  onJ 
Demuth  Christo,  dem  Herrn,  au  dienen. 

Regeln  des  Ans  tan  des  sind:  Bescheidenheit,  Denmth  B»i 
religiöse  Reife  muss  man  aberall  leuchten  lassen.  Das  BMpi  wi  nx^ 
leicht,  flatterhaft  zu  bewegen,  wo  es  sein  mnts,  sondeiB  emit 
Die  Augen  gesenkt  far  gewöhnlich ,  beim  Anschlagen  ohne  Tm- 
herschweifen.  Beim  Reden,  besonders  mit  Höheren,  soll  man  nkht 
an  ihrem  Blicke  hängen,  sondern  die  Augen  tiefer,  als  jene,  tm- 
ken.  Runzeln  auf  der  Stirne,  mehr  noch  um  die  Naae,  sind  za 
vermeiden;  der  äussere  ruhige  Ernst  zeuge  vom  Innern.  Die  Li^ 
pen  nicht  zu  sehr  zusammengcpresst,  noch  zu  sehr  aniges|icm 
Das  ganze  Gedicht  eher  heiter,  als  finster  oder  sonst  heftig  bepegt 
Die  Hände  ruhig  und  anständig  getragen,  wenn  sie  ni^i  die  Klei- 
düng  halten.  Der  Gang  gemässigt,  ohne  bemerkbare  Eile,  wena  m 
nicht  Noth  thut;  selbst  dann  aber  die  raögiichata  Anstaadibesfh- 
tnng.  Alle  Geberden  und  Bewegungen  seien  erbaulich.  Aaf  d» 
Mission  gehen  heisst  auf  den  Acker  des  Herrn  zur  Arbeit  geh» 
S.  98.  100.  102.  104   105.  10^.  111.  123.  120. 

Ijeber  die  £rziehui«s-  und  UnterrichtsmetlMMie  der  Jcsaiicti 
▼rgl.  Schwara,  Gesch.  d.  Erz.  B.  U,  &  306  ff.  Räumer,  ikm^ 
d.  Pädag.  Th.  I,  S.  289  ff.    Biaaco,  UaiTenit.  Cöln,  &  SUC 

31)  FaU  Colleg.  p.  12.  13. 
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z^  36  refonnirte  Gandidaä  Theologiae  anterkaUen  wor- 
den, nebst  ihren  Bevenflen  dea  Jesuiten  zu  übergeben 
sndie«^').  Sie  erhielten  jedoch  (1703)  einen  anderen^ 
nahe  bei  dem  Casunirianinni  zwischen  der  Ketten-  und 
Angustinergasse,  gelegenen  Platz,  welcher  gegen  Norden 
an  die  Heogasse  stiess  und  gegen  Süden  bis  an  die 
jetäge  Augustinergasse  sich  erstreckte.  Auf  diesem 
Platze  y  welcher  ein  ganzes  Quadrat  umfasste,  legten  sie 
am  31.  October  1703  den  •  Grundstein  zu  ein^n  ^Cdle- 
guunsgeb&ttde  und  im  Jahre  1712  zu  einer  Kirche.  Beide 
Gebftude  bestreu  nach  heute;  doch  ist  der  grdsste  Tbeil 
des  CoUegiums  in  den  Besitz  yon  Privaten  Übergegangen 
und  nur  nodi  d^  nahe  bei  der  Kirche  gelegne  Flügel 
dient  als  Wohnhaus  des  jeweiligen  kathoÜBchen  Decans 
und  Stadtpfarrwrs  "). 

Bei  dem  Kurfürsten  lind  seiner  Regierung  feinden 
die  Jesuiten,  wie  schon  aus  ^em  eben  Gesagten  erhellt, 
grosse  Unterstütssung,  was  sie  auch  veranlasste,  in  ihren 
Anforderungen  immer  weiter  zu  gehen.  Ttn  diesen  rech- 
nen wir  das  an  die  Regierung  gestellte  Ansuchen,  ihnen 
für  ihre  Schulfeierlichkeiten,  mit  welchen  die  Aufführung 
eines  Schauspieles  verbunden  war,  die  8t.  Peterskirche 
einzuräumen.  Ob  -  nun  gleich  der  Regierung  ein  Verfü- 
gungsrecht nicht  zustand,  so  befahl  sie  dennoch  dem 
Kirchenrathe,  diesem  Wunsche  nachzukommen^^).    Dieser 


82)  StroT,a.  a.  O.  S.  1088. 

88)  Wandt,  Magaadn  B.  H,  8.  8  ff.  Wandt,  Heidelbeig, 
S.  187.  424. 

84)  Der  Befehl  Uolet:  >Demnaoh  bey  der  Rastenuig  die  F.  P. 
80c.  Jesu  beeehwehread  Vor-  und  Aai^ebraefat,  weet  Ontaltev  sei- 
bige  wegen  Hakimg  der  ge«6]uiliehen  HerbsUAcHen,  und  zu  dem 
Ende  in  der  St. -Feten  Kirche  anMneblen  Vorbabenden  Theatri 
Von  dem  Reformirten  Hiroheo  Bath  einige  HlndeniisB  gemacht 
werden  wolle; 

Alao  wird  dem  Kirchenrath  hiermit  befohleD,  Eingataga  ge- 
nannten P.  B.  80c.  Jesa  nicht"  nur  die  Aofrieftlang  dee  aöligen 
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aber,  wie  er  sdion  gleich  bei  der  ersten  Aofiordenog 
den  Jesuiten  gegoiftber  gethan,  machte  der  B^rung 
Gegenvorstellungen  und  so  sebeint  denn  auch  die  Sache 
unterblieben  zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  den  Aden 
nicht  weiter  erwähnt 

Die  Vorliebe,  welche  der  Kurfltrst  für  die  Jesnien 
hatte,  zeigte  er  in  Beziehung  auf  die  Uniyasität  da- 
durch ,  dass  er  schon  in  den  Jfdiien  1703  und  1704  zw» 
Glieder  dieses  Ordens,  Leopold  von  Herissero  ftr 
Physik  und  Ethik  und  Urban  Eobert  ftLr  Logik  und 
Metaphysä,  anstellte,  ohne  sie  jedoch  zu  wirklidien 
Mitgliedern  der  Anstalt  zu  ernennen  oder  ihnen  ein 
Anstellungspatent  zu  ertheUen '^).  Dieses  geschah  erat 
durch  ein  KuffOfstliehes  Deoret  vom  29.  Jnfi  170& 


Theatri  zu  gestatten,  sondern  auch  selbigen  in  die 
Vorhabenden  gewObalicben  Werck  die  geringste  Hindemiss  nidit 
sn  oaehen,  dtes  so  geschehen,  Mann  sieh  tfleidiqg»  Mrftisft 
Heidelberg r  den  1.  September,  1705«.  (Ans  dem  K.*IL-Pr.  d.  d. 
1.  Septbr.  1706.) 

Hier  sei  uns  gesUttet;  anzuf&hren,  dass  schon  fiaco  ▼.  Ye- 
rnlam  (Orosssiegelbewahrer  und  Eanxler  in  EngUnd  (gestorb 
1626)  in  «einet  Schrift:  »De  aogmentta  sdeiitiannn«,  lik  YI,  cap«  4 
sagt,  dass  die  theatralischen  üebnngen  sehr  nOIriich  seien,  wca* 
halb  sie  auch  die  Jesuiten  h&tten;  sie  bildeten  Oediehtniss,  Aus- 
sprache, Ton,  Nachdruck,  Miene  und  Qeberde  (Schwärs, 
Gesch.  d.  Ersieh,  fi.  H,  a  317.  818.)  -•  Ueber  ^hs  Theater  der 
Jesuiten  in  Freiburg  i.  fi.  gibt  Schreiber  (das  Theater  in 
Freiburg,  S.  65,  Oesch.  d.  Univers.  Freibnrg,  Th.  H,  S.  77  od 
Oesch.  d.  Stadt  Freiburg,  Th.  lY,  S.  3&8  ff.)  interessante  Na^wd- 
sungen.  Anfinglich  wurden  von  ihnen  nur  »Slfleke.  ohne  Karessen« 
geduldet  Schritt  tot  SAMl  waren  sie  aber  der  Yolksdichtaag 
nachgegangen,  hatten  solche  in  ihre  Sile  und  Sprache  aber- 
setst  und  behemehten  so  bis  sa  ihrer  Aafhabmig  (durch  lateini- 
sche und  deats^e  StaehB,  Heidaisehas  «ad  ChristHeiMi,  baat  ga- 
miseht)  da«  Theater  na  Frefboif ,  hidem  de  aowoM  dem  ZeUgt» 
sehmaok  haldigtan,  als  üa  Intaressen  ihm  Ordeaa  i«  «ahrsa 
wasataa.  la  Heidelberg  Cuidea  ihre  YonlellDagra  eiaea  aalchei 
Anklang  nicht    Sie  warea  auf  ihre  Schakaume  beschrankt 

85)  Aach  die  Schaler  dsr  JeaoitBa  wardea  aaiaD^Ueh  aichl  ia 
du  Malrikelbaeh  eiagcnichaet   Dieses  geMhah  eat  am  9&.  Afiil 
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In  demselbeD  Jahre,  in  welchem  der  Koifftrst  seine 
Ounet  dem  Orden  der  Jesuiten  auch' durch  die  Sehen- 
kimg  des  Stiftes  Neuburg *^)  beides,  constituirte  er  neben 
der  reformirten  tbeologiiBchen  Facultät  auch  eine  katholi- 
sche. Dadurch  sahen  sich  nun  die  reformirten  Professfo- 
reo  in  ihrem  Rechte  verletzt,  weH  nach  dem  tfallisehen 
Recess  die  theologische  Facultät  nur  mit  reformirten 
Lehrern  besetzt  werden  sollte.  Sie  reichten  deshalb 
nicbt  nur  bei^  dem  Kurf&rsten  eine  Beschw^de  ein ,  son- 
dern verweigerten  auch  den  ernannten  Lehrern  den  Zu- 
tritt in  den  academischen  Senat.  Diese  Schritte  wurden 
ihnen  aber  auf  Befehl  des  Hofes  von  dem  Kurfürstlichen 
Yicekanzler,  'Aloys  von  Mezger,  verwiesen,  mit  dem 
Anfilgen,  dass  nunmehr  ausser  den  2  schon  angesleiiten - 
Jesuiten  noch  5  andere  berufen  werden  sollten.  Dieses 
geschah  auch  und  es  wurden  Daniel  Elender  (Pri- 
marias der  theologischen  Facükät),  Ignatius  Zink 
(für  Dogmatik)  und  Wilderich  Zink  (für  canonisdKs 
Recht),  Ignatitts  Dorn  (fbr  Philosophie),  Leonhard 
Rt>s8mann  (für  canönisches  Recht)  angestellt  und  in  4fie 
Besoldungen  der  rtformirten  Profiössoren  eingewiesen*^). 
AtiBser  diesen  sfaid  noch  aus  diesem  Orden  als  Lehrer  zn ' 
nemteir  der  berQhmte  Theologe,  Melchior  Kirchner, 
(1709),  so  wie  der  Theologe,  Matthias  Hönicke, 
(1711),  der  Physiker,  Valentin  HCglin  (1713). 

Unter  den  Jesuiten  machten  sich  Johann  Jacob 
Vitriaritts  —  Glaser  — ^  (von  1708),  Pressel  (von 
1706),  besonders  aber  Johann  Bartholomäus 
Busch  (1710—1721)*®)  und  noch  mehr  Johann  Frie- 


17M  auf  betootew  «AaBnchefi  der  J^nken..  8eliw*b,  L  c*  p«*  lli&, 
▼Oielbft  wk  auch  d«B  betrafibode  ActeBStftck  befiodel    ' 

d6)  Fata  CoUeg.  p.  19.  SUk  —  üeber  daa  Stift  N«ttbaig  haben 
nir  üWMkMlkk  gehandelt  in  d.  Geaeh.  d.  Neckanch.  8.  4.  5. 

37)  Sehwab  L  c  p.  19S.    FaU  GoU.  Sea  Jea.  p.  17  sqq. 
FfUiar,  FOh.  JEUUgiomfeeBehwerdea,  S.  960. 

38)  Hasch  wurde   1721  toh  dem  KarAlraten  als  CMieiiier 
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drich  Hertling'^  bemerklieb.  Der  (1710)  von  Duis- 
burg berufene  Karl  Otto  Thyll  (f  1733)  war  der 
letzte  protestantische  Professor,  welcher  im  Laufe  des 
18.  Jahrhunderts  in  die  Juristeafacuit&t  ao^nieBommeii 
wurde. 

In  der  Medicin  stand  seit  1708  Daniel  Nebel 
(t  1733)  an  der  Spitze. 

Das  Leben  der  Professoren  unter  einander  war,  ob 
sie  gleich  verschiedenen  ConfessioneH  angehörten,  aa- 
fang^ich  im  AQgemeinen  ein  friedliches. 

§5. 

UiUberis    Disäertaiion    tmd    deren   Felgen  fwr   dU 
Universität. 

Eine  Störung  des  guten  Einvernehmens  der  Pro- 
fessoren unter  sich  wqrde  durch  Paul  Usleben,  wel- 
cher zu  dem  Orden  der  Jesuiten  gehörte  und  im  Jahre 
1711  Tum  Vortrage  d^  canonischen  Rechts  als  Boss- 
mann's  Nachfolger  berufen  worden  war,  herbeigeAkhrt 
Er  veröffentlichte  n&mlich  eine  Dissertation  Ober  die  alte 
und  neue  Kirchenzucht  (de  vetere  et  modema  Ecdesiae 
disciplina),  in  welcher  er  folgende  Sitze  behauptete  und 
in  einer  am  30.  August  1716  abzuhaltenden  öSsntlickeD 
Disputation  zu  vertheidigen  vorhatte: 

1.  dais  keine  Bechtgliobigen,  mH  gutem  GewineB,  eben 
Umgang  mit  Ketsern,  worunter  er  die  Kaltiniiten  dkUle, 
liaben  dOrften; 


Batb  nach  Maaaheim  beraffm,  in  dea  Adelüaad  eriiebaa  «ad  17S1 
nach  dem  Tode  des  Aloysins  von  Meiger  warn  YieekaMkrM 
der  Lsndearegi«rang  enannt    Schwab,  8yU.  P.  II,  p.  149L 

39)  Hartling  war  von  1700-«1789  Fxttlaaaor,  daraaf  Ik^- 
canaler  und  bia  ra  aeinem  Tada  (1749)  wdieaatfaUer  Caratar  te 
UniTenitat.  Ala  Yioecaader  war  er  fivach'a  Kaehlolgar, 
ITHOataib. 
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3.  dass  diese  Keteer  aller  lemter  und  EhrensteUen,  ja  des 
Lebens  ^beraubt  werden  könnten ; 

3.  dass  die  Fürsten ,  welche  Yon  der  Kirche  erinnert  seien 
und  dennoch  die  Ketzer  leben  Hessen  und  die  Ketzereien 
ansniro^ten  versäumten,  tox^  der  Regierung  zu  entfernen  und 
ihre  Herrschaften  und  Lftadereien  yon  andern  katholischen 
Fflrslen  in  Besitz  zu  nehmen  seien  *^), 

Sobald  die  reformirten  Professoren,  Mieg,  Thyll-, 
Nebel,  Pastoir  und  Leunnenschloss,  hievon 
Kenntniss  erbalten  hatten,  reichten  sie  unter  dem  29. 
August  bei  dem  Rector  der  Universität  eine  Schrift  ein, 
in  welcher  sie  erklärten,  dass  diese  Sätze  »theils  mit 
der  kundbabren  Wahrheit  nicht  übereinkommen,  theils 
auch  unter  hiesigen  Professoribus  und  Studiosis  alle 
Harmonie  und  Einigkeit  aufheben,  ja  sogar  die  grosse- 
sten Animositäten  und  Verbitterungen  beiderseits  er» 
wecken  dürften«  ^^).  Dessen  ungeachtet  würde  die  Dispu- 
tation am  festgesetzten  Tage  abgehalten  und  brachte 
eine  um  so  grössere  Bewegung  hervor^  als  in  derselben 
nicht  allein  die  reformhten  Amtsgenossen  Usleben's 
nnd  alle  Evangelischen,  sondern  auch  die  damalige  Ver- 
fassung des  deutscheu  ßeichs  angegriffen  wurden,  der  Kai- 
ser aber  unmittelbar  vorher  (18.  Juli)  durch  eine  Ver- 
ordnung »alles  Schmähen  und  Lästern  benebst  allen  An- 
züglichkeiten in  Religionssachen«  nachdrücklich  verboten 
hatte**).    Die  Sache,   welche  auch  in  Druckschriften*®) 


40)  Vrg).  aber  diese  Dissertation,  so  w«it  sie  sich  anf  die 
angeführten  Sätze  bezieht,  Strav,  a.  a.  0.  S.  1S60,  so  wie  anch 
die  >Species  facti«  ebend.  S.  1358.  1359. 

41)  Das  Schreiben  s.  bei  Struv,  S.  1362. 

42)  Striiv,  a.  a.  0.  S.  1359. 

43)  Mieg  (L.  Chr.)^  »Anzeigungeu  der  gekränkten  Wahrheit 
in  der  unter  dem  Präsidium  des  Prof.  Paul  üs leben  gehaltenen 
I>]8pntation  von  der  alten  und  neuen  Kirchenzucht,  1715«.  Gegen 
diese  zuerst  in  lateinischer  Sprache  geschriebene  Schrift  erschien: 
Miausa  Reformationis  et  honoris  proprii  male  acta  —  contra  L.  Chr. 
C€9g.  Heidelb.  1715«. 

H&ntx,  Geich.  d.  Uniy.  Heidelb.  II.  16 


Digitized  by 


Google 


242       UI.  Buch,  L  PtrMk,  2.  AbiümUk  (1690^17^.) 

vor  einem  grösseren  Publikum  verhaBdelt  wurde,  er- 
schien deshalb  auch  so  wichtig,  dass  sie  bis  an  den 
Keichshofrath  in  Wien  und  an  das  gesammte  Corpus 
der  Evangelischen  Stände  in  B^gensburg  kam.  Der 
Beichshofirath  trug  auf  genauere  Untersuchung  und  Con- 
fiscation  der  die  allgemeine  Ruhe  störenden  Schrift  Us- 
leben's  an;  die  Stände  aber  verlangten  in  einem  Schrei- 
ben vom  30.  Mai  1716  dessen  Absetzung  and  Bestra- 
fung, weil  er  es  habe  wagen  können,  ohne  alle  Scheu 
laut  und  öffentlich  gegen  die  ersten  Grundgesetze  des 
Beiches  zu  handeln  ^).  Die  ganze  Sache  zog  jedoch  fdr 
üs leben  keine  ernsteren  Folgen  nach  sieh  und  er 
wurde  erst  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten,  Johann 
Wilhelm,  (1716)  im  Jahre  1719  von  Heidelberg  ent- 
fernt**). 

§6. 

Uebereinkommen    der    refwjnirttn    und    katkoliiehm 

theologischen  Facultät   wegen   des  Reetorats  und  de$ 

Vertretens  in  dem  academischen  Senate.     Ahlegung  dr^ 

Glaubensbekenntnisses  vor  der  ßoetor- Promotion. 

Nachdem  die  katholisch  -  theologische  Facultät  im 
Jahre  1706  gleiche  Rechte  mit  der  reformirten  erh«\lten 
hatte  (S.  238  u.  239),  so  entstand  gegen  das  Ende  des  g^ 
dachten  Jahres,  als  die  Wahl  eines  Bectors  aus  der  theo- 
logischen Facultät  vorgenommen  werden  sollte,  ein  Streit 
darüber,  ob  dieser  aus  der  katholischen ' oder  ans  der 
reformirten  Facultät  gewählt  werden  sollte.  Der  acade 
mische  Senat  hielt  sich  nicht  für  competent,  in  der  Sache 


44)  Den  Ausspruch  des  Reiohshofrathes  und  dnt  Sohrabcn  te 
EYangelischen  St&nde  siehe  bei  Strav,  a.  a.  0.  &  iaaS--M. 
46)  Wuttdt,  Heidelb.,  S.  817. 
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m  entscheiden,  sondern  legte  sie  dem  damals  in  Düssel- 
dorf weilenden  Kurftrsten  mit  der  Bitte  vor,  die  ge- 
eignete Verfügung  deshalb  zn  erlassen.  Dieses  geschah 
jedoch  nicht  und  so  behielt  Gerhard  von  Leunficn- 
schloss,  welcher  das  Rectomt  im  Jahre  1705^1706  be- 
kleidet hutte,  diese  Würde  auch  für  die  Jahre  1706  und 
1707,  und  zwar  bis  zum  18.  Januar  1708,  wo  L.  Chr. 
Mieg  in  Folge  einer  gesetzlichen  Wahl  zu  dessen  Nach- 
folger ernannt  wnrde.  Nach  ihm  wurde  durch  Wahl 
vom  20.  Dfecember  1708  Rossinann*'^)  Rector.  Die 
ganze  Angelegenheit  fand  erst  im  Jahre  1711  dadurch 
ihre  vollsffindige  Erledigung,  dass  die  beiden  theologi- 
schen FacültÄten  mit  einander  übereinkamen,  es  solle  in 
Zukunft ,  wann  der  Rector  aus  der  theologischen  Facul- 
titt  zu  wählen  sei,  ein  Wechsel  zwischen  den  beiden  Fa- 
cultäten  statt  finden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  nach 
dem  ersten  reformirten  Professor  der  erste  katholische, 
nach  dem  zweiten  reformirten  der  zweite  katholische  und 
nach  diesem  der  Professor  »Theologiae  Moralis*  das 
Rectorat  erhalten  solle.  Dieses  üebereinkommen  der 
beiden  Facultäten  wurde  durch  ein  Kurfürstliches  De- 
cret  vom  15.  März  1725  bestätigt*^). 

Was  die  Vertretung  der  beiden  theologischen  Facul- 
taten  in  dem  academischen  Senate  angeht,  so  bot  diese 
anfänglich  keine  Schwierigkeit,  da  von  alten  Zeiten  her 
alle  ordentlichen  Professoren  Mitglietler  dieses  Colle- 
^ams  waren.  Als  aber  ein  Kurfürstliches  Decret  vom 
6.  November  1784  die  Zahl  derselben  auf  12  beschränkte, 
wnrde  zugleich  festgesetzt,  dass  jeder  Decan  der  beiden 
theologischen  Facultäten    anch  Mitglied  des  Samfs  sein 


46)  Schwab  1.  c.  p.  116.  123.  124.  127.  Roasmann  war  der 
ente  Jesuit,  welcher  das  Rectorat  führte,  dag  canonische  Recht 
lehrte  tmd  in  Heidelberg  (1711 J  in  der  Heihggeistkirche  begraben 
wurde.    A.  a.  0.  8.  128. 

47)  Act  Fac.  Theol.  T.  I.  F.  410.  411. 

16* 
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sollte.  Dieses  aber  änderte  die  Constitution  der  Univer- 
sität vom  Jahre  1786  dahin  ab,  dass  die  zwei  Seniorei 
der  theologischen  Facultäten  zugleich  Mitglieder  des  Se* 
nates  wurden  **). 

Ein  weiterer  Differenzpunkt  zwischen  den  beiden 
theologischen  Facultäten  betraf  die  Ablegung  des  Eides 
bei  Doctorproinotionen.  Bis  zum  Jahre  1714  hat- 
ten die  Promovenden,  sowohl  Protestanten,  als  Katho- 
liken ,  ihr  Glaubensbekenntniss  vor  dem  öffentlichen  Acte 
privatim  abgelegt.  Jetzt  aber  sollte  von  den  Katbohken 
dasselbe  »nach  der  Bulla  und  Fonnula  Pii  IV.  im  Au- 
ditorio«  öffentlich  geschehen,  »mithin  unter  dem  Naraeo: 
Ketzer  die  Evangelischen  Praeceptores  und  Professores 
verdammen,  und  dieselbe  zu  verfolgen  sich  verpflichten«. 
Dieses  veranlasste  die  reformirten  Professoren,  erst  dann 
zu  erscheinen,  wenn  das  Glaubensbekenntniss  abgel^ 
war.  Später  (1722)  wurde  dem  Reichstage  zu  Regens- 
bürg  eine  Beschwerde  von  den  reformirten  Professoren 
vorgelegt  und  von  ihnen  erklärt,  es  sei  ihnen  unmöghcb, 
»solches  mit  anzuhören  und  mit  ihrer  Gegenwart  und 
Stillschweigen  zu  authorisiren«  **). 

FitiangieUe   VerhtUtnisBe  der  Universität, 

Während  einer  Seite  nicht  zu  verkennen  ist,  dass 
der  Kurfürst  die  Katholiken  vielfach  begünstigte  und  di« 
Protestanten  vielen  Druck  zu  ertragen  hatten^»,  so 
mUss   anderer   Seits   auch    anerkannt   werden,    dass  <t 


48)  Acta  Fac.  Theol.  T.  II.  F.  104.  105,   woseUMt  die  httxxi* 
fcnden  Actenstücke  enthalteo  sind. 

49)  Faber,  Th.  42,  S.  409.  410. 
öO)  Struv,S.  721  ff. 
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auch  Vieles  eam  Nutzen  der  Universität  gethan  hat.  Am 
17.  Juli  1703. bewilligte  er  ihr  Abgabenfreiheit, 

9um  die  durch  den  verderbh'chen  Krieg  in  Abgang  gekom- 
mene nralie  XJniTersit&t  wiederumb  in  besseren  Auffnabm 
und  vorigen  Flor  zu  bringen <  ^^). 

Vor  Allem  aber  sorgte  er  mit  vieler  Thätigkeit  dafür, 
dass  ihre  durch  die  Kriegsläufe  zerrütteten  Einkünfte 
ge<»rdnet  und  wieder  möglichst  flüssig  wurden.  So  wies 
er  sie  unter  Anderem  auch  in  die  ihr  zukommenden  Em- 
kflnfte  des  Klosters  St.  Lambrecht  wieder  ein  **). 


§8. 

Universität 8  -  Bibliothek. 

Zu  den  bedeutenden  Verlusten ,  welche  die  Universi- 
tät im  Orleans'schen  Kriege  erlitt,  gehörte  auch  der, 
dass  die  von  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig  wieder 
hergestellte  und  ansehnlich  gewordene  Universitäts- Biblio- 
thek (S.  J97)  ein  Raub  der  Flammen  wurde  (1693). 
Das  Verdienst,  sie  wieder  hergestellt  zu  haben,  gebührt 
dem  Kurfürsten  Johann  Wilhelm.  Den  Anfang  machte 
er  damit,  dass  er  die  aus  4973  Werken,  worunter  119' 
handschriftliche,  bestehende  Bibliothek  des  (1703)  in 
Utrecht  verstorbenen  Professors,  J.  G.  Grävius^^),  für 
6000  Rthlr,  (1706)  kaufte  und  der  Universität  schenkte^*).  Die- 
ser Bücherschatz  vermehrte  sich  durch  die  vonHaurisius 
gestiftete  historisch-literarische  Gesellschaft  (S.  268—270), 
welche  bei  ihrer  Auflösung  ihre  Bücher  der  Universität 


61)  Pftk.  Archiv. 

52)  Struv,  S.  1002. 

53)  Catal.  Bibliothecae ,  qua  (Graev.)  usus  est,  dum  viTcret. 
Traj.  ad  Rhen.  1703. 

54)  Protoc.  Acad.  d.  d.  80.  Marl.  1706.  CroHii  AUocutio  ad 
Joan.  Wilhelmum,  quum  bibliothecam  GraeTianam  Academiae 
Heidelb.  addixisset.  Marb.  1708. 
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uherliess,  durch  die  Dupletten,  welche  Karl  Theador 
(  1760)  aus  seiner  Hofbibliothek,  abgab,  ()urch  die  Ge- 
schenke bei  dem  4.  Jubelfeste  der  Üni?er8it&t  ^)  und 
durch  Vermächtnisse  der  Professoren  Hol!  (1784),  Klei- 
ner (1786),  Schwab  (1796)*«). 

Vorzüglich  aber  wurde  diese  Bibliothek  seit  ihrer 
Restauration  (1803)  vergrössert,  wo -die  Bflchersamm- 
hing  der  staatswirthschaftlichen  hohen  Schule  (5145 
Werke)  niit  ihr  vereinigt  wurde?  ferner  erhielt  sie  durch 
Vermächtnisse,  Schenkungen  und  Kauf  Bibliotheken  du* 
zelner  Privaten  und  eingezogener  Klöster  und  Abteien; 
am  wichtigsten  aber  war  es  für  sie,  ihre  (1622) 
nach  Rom  entführten  Schätze  grössten  Theils  wieder  zu 
erhalten  (1816).  Und  so  ist  sie  jetzt  im  Besitze  too 
über  1000  Handschriften  und  über  110,000  Bänden  ge- 
druckter Werke  und  zählt ,  da  sie  durch  ansehnliche  Ge- 
schenke und  beträchtliche  jährliche  Ankäufe,  bei  muster- 
hafter Verwaltung,  mit  Recht  zu  den  ersten  Bibliothden 
deutscher  Universitäten. 

;    §9. 

Da.^  jfizigcUniversifäfS' Gebäude  und  de^saen  Aula. 

Grosses  Verdienst  um  die  Universität  erwarb  sich 
Johann  W  i  1  li  e  1  m  durch  die  Erbauung  des  jetzigen, 
3  Stockwerke  hohen  Universitäts-Gebäudes  *^).  Es  nimmt 
ein  halbes  Quadrat  ein  und  ist  auf  den  Trümmern  «Ics 
1 693    niedergebrannten    Casimirianums    ( Dionysianums  > 


05)  Acta  spcal.  p.  537  ff. 

50)  BüttinghaiiBCD,  Beiträge,  St.  22.  Schwab,  SylLT.n, 
p.  'l20.  134.    Acta  sec.  p.  21  ff. 

57)  Unter  der  Regierung  dieses  KarfUreten  wurde  and  aa  17. 
September  1701  der  Grundstein  zu  dem  Rathhaaae  in  Heidelbcrf 
gelegt  und  am  18.  Februar  1703  die  erste  SitsuQg  in  denselbfa 
gehalten.  Auch  das  BQrgerhospital  mit  der  dam  gchArigea  St 
Annakapello,  wozu  am  24.  Juni  1714  der  Grundatein  gelegt  wordea. 
wurde  unter  Johann  Wilhelm'a  Regiarung  gebaut  Knrpf.  6«- 
schichtskal.  8.  145.  153. 
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aufgeführt.  Den  Bau  leitete  der  damalige  Rector  der 
Universität,  Kirchner. 

Der  Grundstein  zu  dem  Gebäude  wurde  durch  den 
Regierungspräsidenten,  Freiherm  von  Hillesheim,  am 
24  Juni  1712  gelegt,  das  Gebäude  selbst  aber  erst  im 
Jahre  1735  unter  der  Regierung  Karl  Philip p's  ganz 
Tollendet.  Zur  Ehre  des  Gründers  heisst  es  Domus 
Wilhelmiana  und  der  geräumige  in  demselben  befindliche 
schone  SaaJ,  in  welchem  eben  sowohl  die  academischen 
Feste  gefeiert,  als  a,uch  Vorlesungen  gehalten  werden 
Aula  Wilhelmiana^'*). 

Bemerkenswerth  sind  die  schönen  Deckengemälde  dieser 
Aula.  Das  Mittelbild  der  Saaldecke  stellt  eine  Fama  dar, 
welche  in  der  linken  Hand  einen  Lorbeeriiranz  hält  mit 
der  Inschrift:  »Aetemitati« ,  und  in  der  rechten  eine 
Posaune  mit  der  Inschrift:  »Universitatis  Heidelbergensis 
Bestaurator«.  Unter  dieser  Figur  tragen  Genien  einen 
sorgfältig  ausgeführten  Wappenschild  mit  Kurhut,  Wap- 
pen und  Ordenszeichen  und  der  Inschrift:  »Johannes 
Wilhelmus  8.  R.  J.  Archidapifer  Elector  Palatinus*. 

In  gleicher  Entfernung  von  dem  Mittelbilde  nehmen 
zwei  grössere  Darstellungen  biblischen  Inhalts  die  Mitte 
der  Deckenfläche  ein ,  von  denen  die  erste  die  Ankunft 
der  Königin  von  Saba  vor  dem  Throne  Salomon's 
mit  der  Inschrift :  »Regina  Austri  venit  audire  sapien- 
tiam  Salomonis«,  und  die  zweite  den  Heiland  zeigt, 
wie  er  den  Völkern  das  Evangelium  predigt,  mit  der 
Inschrift:  »Ecce  plus  quam  Salomon  hie«. 

Auf  beiden  Seiten  des  Hauptmittelbildes  sind  zwei 
kleinere  Bilder  angebracht  Das  erste  ist  das  Brustbild 
des  Kurfüi'Sten  Ruprecht  I.,  über  welchem  steht:  »Ru- 
pertus  fundavit.«    In  der  Hand  hält  dieser  die  Stiftungs- 


68)  Acta  Fsc.  philos.  ad  ann.  1712,  F.  26.  Schwab,  P.  II, 
p.  136— 141,  woselbst  auch  die  Inschrift,  welche  in  den  Grandstein 
gelegt  wurde,  abgedmckt  ist.  —  Ein  gelungener  Kupfers tich  von 
B.  delaRoque  (Mannh.  1768.  Fol.)  stellt  das  Gebäude  dar. 
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Urkunde  mit  einem  Siegel  und  der  Aufechrift:  »Foii- 
tio  1346.«  Auf  der  anderen  Seite  ist  das  DoiqtdbnK- 
bild  der  Kurfürsten  Buprecht  U.  und  IIL  Ueberda 
Brustbilde  des  ersten,  welcher  mit  dem  Kurbute  ibge- 
i^ildet  ist,  steht:  »Eupertus  IL  dotavit«,  und  über  da 
des  zweiten ,  dessen  Haupt  ein  Lorbeerkranz  ziert,  ist 
geschrieben:  »Rupertus  IIL  confirmavit«.  Das  Do{^ 
brustbild  wird  von  zwei  Figuren  gehalten.  Auf  der 
Seite  Ruprechtes  II.  befindet  sich  eine  Ck)pia  mit  da 
Füllhorn  und  der  Inschrift:  »Privüegia  1391«;  auf  dff 
Seite  Ruprechts  III.  ist  ein  Mercur  mit  der  loschrift: 
»Confirmatio  1400«. 

In  den  4  Ecken  der  Saaldecke  tragen  4  Löwen  dk 
Symbole  der  4  Facultäten  und  zwar  das  der  theologi- 
schen, die  Bibel  und  das  Auge  Gottes,  das  der  juristi- 
schen, die  Waage,  das  Schwert  und  den  Mercoistii», 
dsfs  der  medicinischen ,  den  Lebensbaum  mit  Früchtes, 
an  dessen  Fuss  ein  Behälter  mit  der  Au&chrift:  >P^ 
nacea«  steht;  das  der  philosophischen,  der  Löwe,  hüt 
eine  Weltkugel  mit  Winkelmaass  und  Triangulum. 

Als  weitere  Zierde  des  Saales  ist  noch  das  ?or  dd 
Rednerbühne  stehende. Brustbild  Karl  Friedrich* snit 
der  Inschrift:  »Seren.  Elector  Carolus  Fridericus  R»- 
perto-Carolinae  fundator  1803«,  anzuführen. 

Johann  Wilhelm* s  Tod. 

Johann  Wilhelm  hatte  Sinn  für  Kunst  und  WIb- 
senschaft ,  und  Manches  würde  wohl  noch  für  dieselbö 
von  ihm  geschehen  sein ,  hätte  ihn  nicht  der  Tod  fiber- 
eilt. Er  starb  am  8.  Juni  1716,  in  einem  Alter  von  M 
Jahren,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  und  die  Regierang 
ging  deshalb  auf  seinen  Bruder,  Karl  Philipp,  über*!- 


50)  Schwab,  p.  150.  151. 


Digitized  by 


Google 


Dritter  Abschnitt. 

Die   Universität    unter    der   Begierung    des 
Kurfürsten  Karl  Philipp. 

1716—1742. 


§1. 

Der  Kurfürst  verlässt  mit  seinem  JSofe  wegen  kirch- 
licher Streitigkeiten  Heidelberg  und  wählt  Mannheim 
zu  seiner  Besidenz. 

,  Als  Karl  Philipp  (geb.  1661)  die  Regierung  an^ 
trat,  war  er  ö5  Jahre  alt^).  An  dem  Hofe  seines  Va- 
ters erzogen ,  trat  er  frühzeitig  in  den  geistlichen  Stand, 
wurde  1678  Domherr  zu  Salzburg  und  bald  darauf  zu 
Cöln  und  Bitter  des  Johanniter -Ordens.  Seine  Neigung 
wendete  sich  aber  mehr  zu  einer  weltlichen  Lebens- 
bestimmung, und  namentlich  war  es  der  Militärstand,  für 
welchen  er  eine  grosse  Vorliebe  hatte.  Nach  der  Ver- 
mählung seiner  ältesten  Schwester,  Eleonora  Mag- 
dalena Theresia,   mit  dem  Kaiser  Leopold!,  hielt 


1)  Das  Leben  Karl  Philipp* 8  s.  in  den  Hallischen  wöchent- 
lichen Anzeigen,  1768,  N.  21.  22.  Oespr&ch  im  Reiche  der  Tod- 
ten  zwischen  dem  Knrfflrsten  Karl  Philipp  und  dem  Cardinal 
Flearj.    Hdlb.  1743. 
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er  sich  öfter  in  Wien  auf.    Weil  sein  Bruder,  Jokm 
Wilhelm,  keine  Kinder  hatte,  verliess  er,  in  der M 
nung  aaf  die  Kurwürde,   den  geistlichen  Stand,  s)gi^ 
dem  Kaiserlichen  Heere  nach  Ungarn ,   machte  die  FeU- 
züge  von  1685—1688  mit  und  erwarb  sich,  besowtes 
bei  der  Belagerung  von  Ofen  (1686),  militärischen  Rdaa 
Im  Jahre  1688  vermählte  er  sich  und  wurde  1706  droi 
verwandtschafüiche  Verbindimgen    und    in   Anerkemnnc 
der    dem   Kaiser    geleisteten    Dienste    zum   Kaisertichn 
Statthalter  in  den  vorderösterreichischen  Landen  craanit 
Seine  Residenz  hatte  er  in  Innsbruck,    wo  er  audi  bis 
zum  Mai  1717  blieb.    Darauf  residirte  er  in  Neubarg  u 
deA  Donau,   weil  er  seinen  Erblanden  eine  Zeit  lang  Er- 
leichterung   verschaffen   und    sein    Statthaltereinkommei 
länger  geniessen  wollte.    In   Heidelberg  hielt  er  am  i 
November  1718  seinen  Einzug,   wo  ihm   das  Pfllzervolk 
freudig  entgegenjauchzte.   Man  hoffte  damals,  der  alte  Pfalz- 
grafensitz  werde  sich  wieder  zu  neuem  Glänze  erheben,  <fr 
Pfalz  aus  der  Stellung  eines  Stiefkindes ,    welche  sie  seit 
30  Jahren  eingenommen  hatte,  endlich  wieder  heraaskonuDa 
und  die  patriarchalischen  Zeiten  der  früheren  Regentai 
welche  im  Kreise  ihres  Volkes  gelebt  hatten,  zurückkehren  "^i 
Allein  es  kam  anders.  Der  Aufenthalt  des  Kurfürsten  in  Heidd- 
berg  war  nicht  von  langerDauer;  wegen  kirchlicher  Streiti^teh 
ten  verliess  er  es  nach  kurzer  Zeit.    Schon  bei  der  Hof- 
digung  hatte  er  es  unterlassen,    die  kirchlichen  Recbtf 
seiner  protestantischen  Unterthanen   zu   verbürgen,  nD<l 
bald  bewiesen  einzelne  Vorkommnisse ,   wie  wenig  strrfK 
er  die  Rechte  der  nicht  katholischen  PfiUzer  zu  beachta 
geneigt  war. 

Der  -erste  Eingriff  in  das  confessionelle  Gebiet  d«r 
reformirten  Kirche  wurde  durch  die  80.  Frage  des  B& 
delberger  Katechismus  veranlasst,    welche  im  Tone  te 


2)  Schwab,  Syll.  P.  II,  p.  156.  157.    Hftuiser,  S.8581 
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SeGtQDpoleiiuk  des  16.  Jahrhimdeiifi  den  Gebrauch  der 
Messe  als  »vermaledeite  Abgölterei«  erklärte.  Wenn  es 
nun  auch  an  und  für  sich  nichts  Auffallendes  »hatte ,  dass 
ein  katholischer  Regent  in  einem  Schulbuche  seines  Lan- 
des die  Messe  nicht  als  »Abgötterei«  bezeicbnen  lassen 
wollte,  so.  versUess  es  doch  gegen  die  herkömmlichen 
Formen«  dass  er,  ohne  den  Khrchenrath  auch  nur  m 
hören,  am  24.  April  1719  durch  eine  Gabinetsordre  die 
Wegnahme  aller  Exemplare  des  Katechismus  befahl  und 
erst  am  2.  Mai  dem  Kirchenrath  durch  einen  Kegierungs- 
erlass  davon  Kunde  gab.  Der  Befehl  des  Kurfürsten 
wurde  von  den  Amtleuten  zum  Theii  sehr  rasch  vollzogen 
und  weder  die  Vorstellung  einer  durch  den  Kirchenrath 
veranstalteten  Synode,  noch  das  persönliche  Verwenden 
der  Kirclienräthe  Mieg  und  Kirch mey er  brachte  eine 
Aenderung  in  dem  Beschlüsse  des  Kurfürsten  hervor  ^). 

Bedauerlicher  aber  und  in  seinen  Folgen  für  Hei« 
delberg  bedeutender  war  das  dem  reformirten  Kirchen- 
rath durch  den  liegierungspräsidenten  von  Hillesheim 
am  29.  August  1719  eröffnete  Verlangen  des  Kurfürsten,  ihm 
das  Laughaus  der  H.  Geistkirche  abzutreten  %  Als  Entschädi- 
gung wurde  den  Reformirten  Baumaterial  zur  Aufführung 
einißs  anderen  entsprechenden  Kirchenbaues  angeboten. 
Allein  der  Kirchenrath  erklärte  auf  wiederholte  For- 
derungen und  Anerbietun^en ,  er  könne  die  Kh'che  nicht 
abtreten,  weil  es  nicht  in  seiner  Macht  stehe,  die  beste- 
henden, vonPreussen  170Ö  mit  dem  Kurfürsten,  Johann 
Wilhelm,    abgeschlossenen  Verträge  einseitig  aufzuhe- 


3)  Struv,  S.  1B68— 1378.    Häusser,  S,  858  ff. 

4)  Durch  das  Ton  dem  zweiten  kaihoHscben  Kurfürsten,  Jo- 
hann Wilhelm,  (23.  October  1698)  eingefahrte  Simultaneum 
wurde  diese  Kirche  zur  Simultan -Kirche  umgewandelt  und  durch 
die  Religions  - Declaration  1705  bestimmt,  dass  durch  eine  Scheide- 
mauer das  Chor  von  dem  Langbaus  getrennt,  und  jenes  den  Ka- 
tholiken, dieses  aber  den  Reformirten  zuerkannt  wurde.  Wundt, 
Heidelb.  S.  163  ff. 
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ba;  zadem  wolle  &r  aber  aocfa  nicht  den  Ha»  auf  sk 
lad^,  den  eine  Nachgiebigkeit  dieser  Art  aOenätda 
erregen  würde*). 

Die  Kirche  wurde  daraof  mit  Gewalt  weg^ieDoma 
nnd  die  Mauer,  welche  Chor  und  Schiff  bisher  gescte- 
den,  eingeschlagen.  Jetzt  wandte  sich  der  Kircheontt 
an  das  »Ck>rpus  Eyangelicorum«,  und  die  protesUatisda 
Beichsstande  nahmen,  wie  früher,  an  der  Lage  derpfil- 
zischen  Reformirten  lebhaften  Antheil.  In  Folge  tci 
diplomatischen  Verhandlungen  und  der  »geschärftesta 
kaiserlichen  Rescripta  und  Mandata«  ^  sah  sich  d^  Kit- 
fürst  genöthigt,  nochmals  den  gütlichen  Vorsdibg  n 
machen,  ihm  gegen  eine  Entsdiädigung  die  Kirche abn- 
treten;  geschähe  es  nicht,  so  würde  er  seine  Beäim 
und  alle  Dikasterien  nach  Mannheim  vorigen,  die  Nedv- 
brücke  abbrechen,  die  Stadt  dem  Oberamte  einveriäba 
und  sie  so  weit  bringen,  dass  sie  einem  Dorfe  üalaä 
werden  und  das  Gras  vor  den  Häusern  wachsen  »fe 
Allein  auch  jetzt  erhielt  der  Kurfürst  die  Kirche  nkii 
Die  Bürgerschaft  »der  Stadt  Heydelberg  und  derar  drif 
Religionen  sämtliche  Verwände«  gaben  bei  dem  Kar* 
fftrsten  eine  Bittschrift  ein ,  in  welcher  sie  sich  auf  & 
Versprechungen  und  Privilegien  beriefen,  womit  ina 
nach  dem  Kriege  in  die  verödeten  Schutthaufen  de 
Stadt  wieder  Menschen  herangelockt  habe,  ^ und  auf  <& 
glänzenden  Aussichten,  womit  Karl  Philipp  selbst 
versprochen,  die  verarmte  Stadt  wieder  emporzoheb« 
Allein  ohne  allen  Erfolg. 

Die  -Reformirten  erhielten  erst  am  19.  April  1720  ä 
Folge  emes  »scharfen  kaiserlichen  Mandats  an  im  Ebt* 
forsten   unter  Androhung  der  Execution«   das  Langb* 


5)  Ausführlich  sind  die  Grfinde  angegeben  bei  Struv,  S.  ISTi 
1379.    Kurpf,  GeschichtskM.  S.  169. 

6)  Kurpf.  Oeschirhtskal.  S.  160. 
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wieder  surflck  und  die  Wand  wurde  wieder  aufge- 
richtet '); 

Auch  der  Gebrauch  des  Katechismus  (gegen  das 
Verbot  hatten  Preussen  und  Hessen -Kassel  protestirt) 
wurde  durch  ein  Edict  vom  16.  Mai  unter  der  Be- 
dingung wieder  gestattet,  wenn  die  Reformirten  erklärt 
hätten,  »nur  die  Lehre,  keine  Person,  als  abgötterisch« 
zu  bezeichnen ,  und  die  anstössigen  Ausdrücke  in  der  80. 
Frage  weggelassen  würden*). 

Jetzt  führte  der  Kurfürst  aber  auch  die  Drohung 
wegen  Verlegung  seiner  Residenz  aus.  Am  14.  April 
1720  verliess  er  mit  seinem  ganzen  Hofstaate  den  GOOjäh- 
rigen  Sitz  der  Rheinischen  Pfalzgrafen  auf  immer  ^« 
Zuerst  begab  er  sich  nach  Schwetzingen  und  von  dort 
am  24.  November  nach  Mannheim,  welches  er  sich  zu 
seiner  Residenz  erkoren  hatte. 

Am  10.  Mai  war  bereits  die  geheime  Kanzlei  sammt 
dem  .Archiv  dorthin  abgegangen,  am  15.  desselben 
Monats  hielten  das  Kurfürstliche  Hofgericht  und  die 
Geistliche  Administration,  am  15.  Juni  die  KurpfU» 
zische  Regierung  dort  ihre  ersten  Sitzungen  und  am  2. 
Juli  legte  der  Kurfürst  in  eigener  Person  den  Grund- 
stein zu  dem  neuen  Schlosse  und  der  Hofcapelle^% 

Auch  der  reformirte  Kirchenrath  sollte  nach  Mann- 
heim verlegt  werden ,  was  jedoch  unterblieb ,  da  er  in 
einer  bei  dem  Kurfürsten  eingereichten  Vorstellung  gel- 
tend machte,  dass  dieses  ohne  Verletzung  der  von  dem 
Kurfürsten  Friedrich  HL  gegebenen  Kirchenordnm^ 
und  des  Westphälischen  Friedens  nicht  geschehen  könne. 


7)  lieber  die  Abtretung  der  H.   Geistkirche  finden    sich  «die 
Verhandlungen  ToUständig  bei  Struv,  S.  1374  ff. 

8)  Ebend.  S.  1451.  1453.  1467. 

9)  Faber,  £tti^p.  Staatakanslei ,  Th.  37,  S.  467.  StruT,   a. 
a.  0.  S.  1466. 

10)  Kurpf.  GesdiichtokaL  a  161.  162. 
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Auch  sei  ihm  (ddm  Kirchenrathe)  nidit  nur  die  Anisidit 
über  das  Sapienz-GoUegium,  die  Neckarschule  und  das 
Gymnasium  übertragen,  sondern  mehrere  seiner  Mitglie- 
der s^en  auch  als  Profedsoren  bei  der  Universitöt  ange- 
stellt^'). 


§  2. 

Der  Kurfürst  hestäligt  die  Privilegien  der  Unirersifät. 
Lehrer  derselben. 

Die  Privilegien  der  Universität  wurden  von  dem 
Kurfürsten  am  8.  Juli  1718  bestätigt "). 

Angestellt  wurden  unter  seiner  Regierung 

in  der  theologischen  Facultät  reformirter 
Seit» : 

Heilirich  Hottinger,  Ehikel  des  berühmten 
Theologen  und  Orientalisten  dieses  Namens,  des  Eirchen- 
rathes,  Pfarrers  bei  St.  Peter  und  Professors  Kirch - 
meyer  Nachfolger  (1723  —  1750),  Johann  Peter 
Hermann i,  Pfarrer  bei  der  Heiliggeistkirche  und  aus- 
serordentlicher Professor  der  hebräischen  Sprache«  und 
Christian  Brünings,  Pfarrer  bei»St.  Peter  und  Kir- 
chenrath  (1740—1763). 

Die  theologische  Facultät  katholischer  Seits 
erhielt  als  Lehrer  die  Jesuiten : 

Adam  Gerich  (1723—1732),  Christoph  Kirn 
(1736—1759),  welcher  schon  1726— 1728  Professor  der 
Philofiophie  an  der  Universität  gewesen,  dann  aber  nach 
Mainz  und  Fulda  versetzt  worden  war,  Theodor  We- 
ber,  seit  1718  Professor  der  Philosophie,   1723  —  1740 


U)  StruT,  a.  a.  0.  S.  1488.  1470. 1471,  woMiktt  anck  die 
VonteUaDg  des  Kirclienrathet  an  den  Kurfllrtten  abgedeckt  kt 
12)  Die  Orig.- Urkunde  ist  kä  Univ.-AnsUv. 
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der    thefllpgischen   Moral,    und  Heinrich  Hill  mann 
(1740  —  1746). 

Lehrer  des  canonischen  Rechtes  waren: 
Adolph  Bernard  (1719—1726),  Adam  Huth  (1726 
bis  1736)  und  Adam  Staudinger  (1731—1733). 

In  der  juristischen  Facultät  wurde  ange- 
stellt: 

Franz  Christian  Henemann  (1720),  welcher 
50  Jahre  Professor  war  und  als  Canzler  der  Universität 
1770  starb. 

>    In  die  medicinlsche  Facultät  trateti  ein: 

Joseph  Anton  Tholläus  (1716—1719),  Cas- 
par Wilhelm  Beusser  (1719—1733),  Bernhard 
Wilhelm  Nebel  (1728—1748),  Franz  Besenella 
(l'<28— 1741),  Karl  Lughini  von  Spiessendorf 
(1741  —  1746),  Franz  Joseph  Molitor  (1734  bis 
1738)  und  Ludwig  Christoph  Behringer  (seit 
1738)  "). 

Die  philosophische  Fax^ultät 
war  während  der  26jäbrigen  Regiemng  Karl  Philip p's, 
mit  Ausnahme  des  reformirten  Kircheniathes,  Philipp 
Ludwig  Pastoir,  welcher  über  Kirchengeschichte  und 
Beredtsamkeit  las,  nur  mit  Jesuiten  besetzt  Ihre  Zahl 
belauft  sich  auf  30.  Wir  nennen  aus  denselben  folgende: 
Johann  ^Kauer,  Gerhard  Stock;  Conrad  Mas^ 
set,  Adam  Hose  (Physik),  Jodocus  Eimer, 
Theodor  Schneider,  Franz  Günther,  Nicolaus 
Günther,  Franz  Schwarz,  Marquard  von  Rot- 
tenhan, Andreas  BüdeP^). 


13)  üeber  das  Leben  ttnd  Wirken  dieser  Mftnner  yrgl.  Acta 
vaecttl.  p.  248  sqq. 

14)  Ibfd.  p.  SOö'sqq.    Letfer,  a.  a.  0.  S.  140—141.    Wandt, 
Heidelberg,  9.  SSO  ff. 
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§3. 

JBif^uss  der  Jesuiten  auf  die  Universität.  AnäMag 
derselben  als  Universitätslehrer.  Ihre  Lehrmethode. 
Beschwerden  des  reformirten  Kirchenraihes  mfea 
Beeinträchtigung  der  con/essionellen  Rechte.  Eine  & 
Evangelischen  verletzende  ößentliche  Disputeäion.  Miß- 
handlung eines  holländischen  Beamten, 

Grossen  Einfluss  auf  den  Kurfürsten  und  die  gas» 
Staatsregierung,  hatten  die  Jesuiten.  Dieser  Einfluss  zagte 
sich  nun ,  wie  das  eben  angegebene  Lehrerpersooale  b^ 
weist,  auch  bei  der  Universität.  Die  grosse  Zahl  der 
bei  der  philosophischen  Facultät  angestellten  Jesuiten  er- 
klärt  sich  dadurch,  dass  nur  selten  einer  läng«*,  als  2 
Jahre,  in  dieser  Facultät  verblieb.  Er  wurde  dann  ent- 
weder zu  einer  theologischen  Professor  an  der  Umrcr- 
sität  befördert  oder  an  eine  andere  Universität  (Maim 
Fulda,  Würzburg  u.  a.)  versetzt:  ein  Brauch,  wekte 
noch  unter  Karl  Theodor's  Begierung  bis  1768  fort- 
dauerte ^*). 

Die  Lehrmethode  der  Jesuiten  and  die 
Philosophie  selbst,  welche  sie  vortrugen,  war  ik 
peripatetische.  Denn,  obgleich  schon  im  Jahre  1703  wd 
Veranlassung  Brunne r's  die  Cartesische  PhilosopUe '^ 


15)  KuifUrstl.  De€ret  t.  5.  Februar ,  1777.  Prot  aemd.  ▼.  2i 
Februar,  1779  und  v.  31.  Octob.  1769. 

Auch  bei  der  UniTersität  Freiburg  kommt  dieser  hftaife 
Wechsel  vor.  V^T&hrend  der  153  Jahre  (1630—1773),  wo  die  Je- 
Buiten  eine  Wirksamkeit  an  der  Universität  hatten,  worden  in  dir 
theologische  Fac|ilt&t  123  Sodaten  versetzt  Diese  gehörten  aber 
haupt  nie  einer  Universität  an,  sondern  hingen  einxig  imd  aOai 
von  ihren  Ordensobem  ab,  welche  sie  aus  Grundsatz  oder  Wülkfc 
bald  dahin,  bald  dortbin  versetzten,  oft  nur,  um  mit  ihnen  sa 
glänzen.  Schreiber,  Gesch.  d.  Univ.  Freib.,  Th.  ü,  S,  397  £ 
(Die  Jesuiten  und  ihre  Zeit) 

16)  Ueber  die  Cartesische  Philosophie  vr^  Tholack,  aad 
Gesch.  S.  7  ff. 
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emgefOh^r  wurde  (S.  230,  Note  13),  so  schlich  sich  doch  die 
Scholastik  nach  und  nach  wieder  ein  und  die  besten 
Kräfte  wurden  häufig  auf  unfruchtbare  und  abgeschmackte 
Untersuchungen  verwendet.  Schon  um  das  Jahr  1712 
war  die  Aristotelische  Hiilosophie  wieder  die  herrschende 
und  blieb  es  bis  um  das  Jahr  1759,  wo  ein  besserer 
Geschmack  auf  der  Univ^ität  Eingang  fand  "). 

In  ihren  Disputirflbungen  waren  die  Jesuiten  den 
Protestanten  gegenüber  anmessend ,  herausfordernd  und 
verletzend.  Der  Reformirte  Kirchenrath  sah  sich  daher 
wiederholt  genöthigt,  den  Kurfürsten  zu  bitten,  Disputa- 
tionen zu  verbieten,  in  welchen  die  Protestanten  auf 
solche  Weise  angegriffen  würden. 

Eine  besondere  Bitte  reichte  derselbe  aber  auch  wegen 
einer  am  .14  September  1728,  unter  dem  Vorsitze  des 
Jesuiten  und  Professors  dep  canonischen  Rechtes,  Adam 
Huth,  von  Johann  Martin  Anton  Lauber  gegen 
die  Evangelischen  gehaltenen,  der  oben,  S.  240  u.  241, 
genannten  Usleben'schen  ähnlichen  Disputation  ein  ^^).      ^ 

In  dieser  Eingabe  an  den  Kurfürsten  heisst  es  un- 
ter Andenn,  dass  in  der  genannten  Disputation 

»die  ETangeUsche  unter  dem  Namen  Latheranomm  et  Cal- 
Tioistarum  gantz  klar  und  deutlich  pro  haeretida  decla* 
rirt  werden;  dass  inter  poenas  haereticorum  spiritoales  ge- 
aetst  werde  privatio  sepultnrae,  qnae  in  foro  ecclesiastico 
etiam  nonflorebat,  inter  poenas  autem  temporales  et  dyUes 
infamia,  intestabilitas»  confiscatio  bonorum,  amissio  patriae 
potestatis,  ultimum  supplicium,  et  quidem  vivi  comburinm 
qiiae  qiddem  non  obtmeaal  amplius  in  Germania  prop- 
ter  padficationes,  von  welchem  allem  aber  der  Autor 
beweisen  will,  dass  dieselbe  in  spede  Pacis  Westphal.  durch 
Innoeentinm  X.  reprobirt  und  pro  frrita  erkl&rt;  däsa 
aua    solchen    »»prindpüs««    folge,     dass    »irrita    hacce 


17)  Schwab,  selbst  ein  Mitglied  des  Ordens  der  Jesuiten 
gibt  in  Act  secnlar.  p.  d06.  S06  eine  Schilderung  Ton  dem  dflrf- 
tlgen  Vortrage  der  Phflosophie  der  Jesuiten. 

18)  Faber,  Th.  66,  S.  274  ff. 

H  a  « tt,  Geteh.  d.  Unit.  Heidelb.  D.  17 
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Böm.  Bßich  h&tteii.  AUdieweilen  aber  durth  4e«hh 
eben  Positionea  und  in  allen  Reicbs-ConrtitQtionen  uidi 
besonders  dem  jüngsten  allcrgn&digsten  Kayscrtichen  Miä- 
4ato  bfichßt  Terbottenc  Galamnien  nnd  onkidlkhe  Sehni- 
^««gen  die  Eyang«liache  sebr  beleidigt  werden,  nnd  dsnü 
nicht  geringe  Verbitteningen  unter  den  Terschiedenei  m 
Rom  Reich  recipirten'Religionsverwandten  entstehen  körn- 
ten '  als  haben  Ew.  Churf.  Durchlaucht  wir  mit  mitalhliöf. 
ste^  B^spect  anflehen  und  bitten  sotten,  daaa  dieses  echnlfc- 
liehe  Verfahren  gesteuert,  auch  selbiges  mit  Nachdruck  i^ 
ahndet  und  Tors  kanftige  das  uöthige  daftlr  vorgckebm 
werden  möge«. 

Von  dem  Kurfürsten  erhielt  nun  die  »Churpfiln- 
sehe  Regierung*  (in  Mannheim),  welche  aus  den  Frei- 
herren von  Ullmer,  von  Pordon  und  von  Die- 
berg zusammengesetzt  war,  den  Auftrag,  »das  Angeba 
des  Reformirten  Kirchenrathes  gründlich  zu  untersu- 
chen« und 

»was  dem  Befinden  nach  zu  verfögen  sein  möchte,  gutftcbt- 
lieh  ad  manus  zu  berichten«. 
Die  Regierung  berichtete  hierauf  unter  dem  20.  Novem- 
ber 1728, 

»dass  Defendent  dieser  Thesium  (Lauber)  in  dem  Studio 
Academico  «n  Heydelberg  femer  niAt  geduldet  wsrte, 
«brigcns  aber  künftighin  keinem  professori,  er  msg  sack 
sein,  wer  er  will,  einige  Theses,  ehe  und  beror  sekke  r..i 
seiner  FacultÄt  und  Religion  retidiret  und  approbirst  v^ 
worden,  heraus  oder  in  Druck  ni  geben  erimnbeC  sein  «oDe«. 

Dieser  Bericht  wurde  auch  der  UniversiUt  nutg^ 
theilt  Dieselbe  erklärte  sidi  hierauf  in  äaer  Eiagibe  an 
den  Kurfürsten  mit  der  von  der  Regierung  geHofEenen 
Verfügung  um  so  mehr  zufrieden,  als 

ygedaehter  Defendans  sdicn  aeise  Studia  Aoedeanfla  sM- 
▼iret  und  daraufhin  nach  gelhaner  Defeasion  Mioea  Vmm 
von  hier  nnd  anderw&rta  hin  genommen  habe«  ^*). 


19)  Bei  Fa/ber,  8.  273—905  sind  die 
stocke  wortgetreu  abgedruckt. 
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Ausser  diesen  Beschwerden   kamen  auch  noch  an- 
dere vor. 

Am  17.  März  1720  begegnete  ein  Bedienter  des 
Holländischen  Gesandten,  Baron  von  Spina,  der  Mon- 
stranz und  wurde,  »ohnerachtet  Er  mit  Abnehmung  sei- 
nes Hutes  sich  auf  die  Seite  und  in  ein  benachbartes 
Haus  begeben,  bis  dahin  verfolgt  und  von  einem  Solda- 
ten und  zwei  Jesuiten -Schülern  mit  Schlägen  übel  trac- 
tiret«.  Auf  die  von  dem  Gesandten  bei  dem  Kurfür- 
sten vorgebrachte  Klage  ging  dieser  nicht  ein,  son- 
dern erklärte,  man  solle  sich  an  den  Kaiserlichen  Hof 
wenden,  und,  als  einer  der  Studenten  dennoch  »cum 
infamia«  relegirt  werden  sollte,  brachten  es  die  Jesuiten 
bei  (lern  Kurfürsten  dahin,  dass  jeder  Professor  aufge- 
fordert wurde,  schriftlich  zu  erklären ,  »ob  der  Student' 
eine  so  harte  Strafe  verdient  habe,  worüber  die  katholi- 
schen Studenten  nur  insolenter  wurden.  Jedoch  wurde 
endlich  der  Student,  andern  zum  Abscheu,  in  der  Schule 
mit  Ruthen  gezüchtiget«  *^ 

Dieser  Vorfall  hatte  übrigens  zur  Folge,  dass  unter 
dem  24  April  1720  eine  Kurfürstliche  Verordnung  ver- 
öffentlicht und  der  Universität  besonders  mitgetheilt 
wurde,  dass. Jedem,  welcher  der  Monstranz  begegne  und 
vor  derselben  nicht  niederknieen  wolle,  gestattet  sei,  in  ein 
benachbartes  Haus  oder  in  eine  andere  Strasse  zu  treten  ^^). 

§4. 

Zurueksetsfung  der  Reformirten  bei  Anstellungen  an 
der  Universität. 

VTährend)  wie  erwähnt,  fast  alle  Lehrstühle  mit 
Katholiken   und   namentlich   mit  Jesuiten  besetzt  waren 


20)  StraT,a.  a.  0.  S.  1453. 

21)  Faber,  B.  00,  S.  322.  82d. 

17* 
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und  sogar  aach  neue  fflr  sie  geschaffen  wurden,  btie- 
ben  die  mit  reformirten  Professoren  zu  besctz^den  Stel- 
len nicht  nur  grossen  Theils  erledigt,  sondern  es  mir- 
den  überhaupt  die  in  Beziehung  auf  die  Universität  ab- 
geschlossenen Verträge  nicht  gehalten. 

Zu  Professoren  der  theologischen  Facultät  wurden 
Eirchenräthe  oder  Pfarrer  aus  Heidelberg  ernannt,  am 
aus  der  Universitätskasse  so  wenig,  als  möglich,  fOr  äe 
ausgeben  zu  müssen  *') ,  und  in  der  phQosophischen  Fa- 
cultät war  Kirchenrath  Pastoir  der  einzige  protestanti- 
sche Lehrer  *'). 

Die  Beformirten  bemühten  sich  nun  auf  das  Eif- 
rigste und  Kräftigste,  sowohl  von  Seiten  der  Universität 
als  des  Kirchenrathes ,  um  von  dem  Kurfürsten  zu  er- 
langen, was  nach  den  bestehenden  Verträgen  und  Zu- 
sicherungen für  die  Anstalt  im  Allgemeinen  und  für 
,  die  Anstellung  von  reformirten  Professoren  im  Besondem 
geschehen  sollte.  Da  alle  ihre  Schritte  aber  ohne  allen 
Erfolg  blieben,  wandten  sich  Hochschule  und  Kirchenrath 
an  den  Reichstag  in  Regensburg  in  einer  Beschwerde- 
schiift,  welche  von  dem  Kurbrandenburgischen  Gesandten 
übergeben  wurde**).  Wie  aber  auch  diese  Beschwerde 
zu  keinem  Resultate  führte,  so  wandten  sich  die  refor- 
mirten Professoren  wiederholt  mit  der  Bitte  an  den  Kar- 
fürsten, wenigstens  einen  reformirten  Professor  der  Philo- 


22)  StruT,  a.  a.  0.  S/1469.  1470.  1471.  147^ 
2S)  Durch  ein  KarfÜntliches  Decret  TOm  15.  November  1754 
erhielt  Pastoir  die  Anwartschaft  auf  eine  erledigt  werdende  P^ 
fessur  der  Theologie;  seine  dermalige  Stelle  soUte  altdana  Jo- 
hann Casimir  Mieg,  welcher  Professor  in  Herbom  war,  cf^ 
halten.  Allein  Pastoir  starb  ab  Profeuor  der  mrcheogetchicbie 
nnd  Eloquenz  im  J.  1760,  nachdem  er  64  Jahre  mit  Rohm  der 
philosophischen  Facnlt&t  gedient  hatte. 

24)  Die  Schrift  ist  abgedmekt  bei  Faber  a.  a.  0.  Tk.  65, 
8.  278  ff.  und  gibt  ein  denth'ches  Bild  tod  dem  daaaltgeo 
der  Uni?ersiUt. 
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Sophie  anzustellen.  Dadurch  wurde  eine  lange  Reihe 
von  Eingaben  und  Gutachten  veranlasst;  allein  auch 
diese  Bitte  fand  nach  den  Acten  vom  17.  April  und  8. 
Mai -1742  keine  Berücksichtigung**).  Dieses  war  aber 
mit  Recht  um  so  auffallender,  als  selber  weltliche  katho- 
lische .  Professoren  bei  Gelegenheit,  als  der  reformirte 
Pfarrer  bei  St  Peter,  Johann  Jacob  Abegg**),  sich 
um  die  Professur  der  Philosophie  bewarb,  schon  in  ihren 
Votis  vom  28.  Januar  1733  sich  dahin  ausgesprochen  hatten : 

»Ea  sey  dem  Pfarrer  A  b  e  g  g ,  indem  er  allschon  13  jähre 
diese  ^rofessur  extraordinarie  tractiret,  dieselbe  seu  gönnen 
nnd  zwar  ans  bewegursacben ,  weil  keine  reformirten  Studen- 
ten bei  denen  katholischen  Professoren  wegen  so  yon  ibnen 
eingeschränktem  stadio  philosophico  frequentiren  werden, 
noch  können,  und  anjetzo  um  da  weniger,  weiln  besagtes 
Studium  in  das  so  aufgekommene  Jesniter-Convict  dermalen 
gezogen  werden  will,  auch  nach  und  nach  TÖUig  gezogen 
werden  wird.« 

Dqgs  Abegg,  nachdem  er  die  ordentliche  Professur 
der  Philosophie  nicht  erhalten  hatte,  femer  dennoch  »diese 
Professur  extraordinarie  tractiret«,  finden  wir  lucht  in 
den  Acten.  Wohl  aber  ist  gewiss,  dass  der  reformirte 
Eirchenrath  den  Vortrag  der  eigentlichen  Philosophie 
den  Senioren  des  Sapienz-GoUegiums  übertrug  und  diese 
aus   der  Kirchenkasse  dafür  besoldete.    Auf  diese  Weise 


25)  Auch  die  durch  den  Tod  des  reformirten  Bechtslehrers 
Thyll  erledigte  Stelle  wurde  mit  keinem  reformirten  Professor 
besetzt. 

26)  Johann  Jacob  Abegg,  Stammvater  der  jetzt  noch  in 
der  Pfalz  nnd  in  Preussen  blähenden  Abegg'schen  Familie,  wurde 
in  Widikon,  emer  VorsUdt  Zürichs,  geboren.  Von  1711— 1716  war 
er  Rector  an  dem  Gymnasium  zu  Zweibrücken  nnd  Ton  1716—1726 
an  dem  in  Heidelberg,  von  1726  bis  zu  seinem  Tode  (1744) 
Pfarrer  bei  St.  Peter.  Die  noch  in  der  Üniv.-Bibl.  vorhandene 
Leichenrede  hielt  der  Pfarrer  bei  H.  Geist,  Biermann.  Gesch. 
des  PAdagog.  (Jubelfeier),  S.  53.  Stipendienschr.  H.  II,  S.  84. 
Andreae,  Gonat.  hist-lit.  de  Gymnas.  Heidelb.  p.  21.  Dessen 
Spidieg.  I,  p.  13.    Spie.  VI,  p.  26.    Crucenach.  iUust.  p.  466. 
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war  wenigstens  nothdürftig  für  die  Sapientisten  gesorgt, 
obwohl  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  andere  Stadenten 
von  diesen  Vorlesungen  nicht  ausgeschlossen  waren. 


§5. 

Verweis    des    Kurfürsten    an    die  Professoren    wegen 
vernachlässigter  Amispflicht. 

So  wenig  auch  der  Kurfürst  den  gerechten  Anfor- 
derungen der  Reformirten  Rechnung  trug,  so  wünschte 
er  doch  der  Universität  einen  guten  Fortgang.  Als  er 
daher  hörte,  dass  dieses  nicht  der  Fall  sei,  liess  er  der- 
selben seine  Willensmeinung  durch  ein  Beeret  vom  2. 
November  1729  in  nachstehender  Weise  zugehen: 

»Da  er  missftlligst  ▼ernommen  habe,  dass  das  Stadiom  auf 
der  Chorfllirstl.  uhralten,  ehedessen  sehr  florissantea  ünher- 
Bität  zu  Heydelberg,  ohnerachtet  so  trefiflich  fbadirl,  die 
Professoren  auch  mit  Torzaglichen  Salarüa  Texachen,  ia 
merklichen  Abgang  verfallen,  weil  Professores  denen  leo- 
tionibus  publicis  et  priTatis  und  denen  SUtnds  ihrer  OUie- 
genheit  gemäss  durchgehend ts  nicht  abgewartet  oder  ahcr 
solche  gar  unterlassen,  so  befehle  er^  solche  gebrechen  a«f 
alle  weiss  durch  der  Professoren  Fleiss  und  eifrige  apphca- 
tionen  wieder  auszubessern t ;  zugleich  befehle  er  den  Fta- 
fessoren  weiter: 

1)  ein  Ycrzeichniss  ihrer  öffentlichen  und  Privatlectionea 
und  der  Stunden,  in  welchen  sie  gehalten  werden,  ein- 
zureichen, 

2}  die  Collegia  80  zu  legen,  daas  »»kein  Profssaor  d« 
andern  in  seine  Obliegenheit  eingreifec«, 

Die  von  dem  KurfQrsten  gemachten  Ausstdlungen 
ivurden  von  den 'Professoren  ruhig  hingenommen  und  die 
erlassene  Verfügung  befolgt '0. 


27)  Acta  Fac.  Theol  T.  I.  F.  496— ÖOÖ. 
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§6. 

Studenten-Au/stand  1738.     Busch  und  HertUng  Vice- 

kamler^  letzterer  auch  erster  Curaior  der  Universität. 

Verwaltung  der  Universitäts- Hinkünfte. 

Im  Jahre  1738  wurde  ein  grosser  Aufstand  von 
Seiten  der  Studenten  durch  Beleidigungen,  welche  sie 
von  in  Heidelberg  garnisonirenden  Soldaten  erfahren  hat- 
ten,  hervorgerufen  y  und  die  Aufregung  unter  jenen  war  so 
gross,  dass  der  academische  Senat  nicht  im  Stande  war, 
die  Ruhe  herzustellen.  Er  wandte  sich  deshalb  an  den 
Kurfürsten  und  bat  um  Hülfe.  Dieser  schickte  seinen 
Vicekanzler,  vordem  Professor  an  der  Universität  (S.  239), 
Bartholomäus  von  Busch,  welcher  in  grossem  An- 
sehen stand,  und  ihm  gelang  es  auch,  die  erhitzten  Ge- 
müther zu  besänftigen  und  die  Ruhe  und  den  Frieden 
wieder  herzustellen.  Um  aber  ähnlichen  Vorkommnissen 
für  die  Zukunft  bei  der  Universität  vorzubeugen,  erliess 
der  Kurfürst ,  welcher  über  den  Vorfall  sehr  ungehalten 
war,  ein  scharfes  Edict.  Nach  diesem  sollten  händel- 
süchtige Studenten  ohne  weiteres  von  der  Anstalt  weg^ 
gewiesen  werden;  diese  vermehrten  nur  die  Zahl  der 
nicht  studirenden  Studenten;  der  gute  Ruf  einer  Hoch- 
schule hinge  aber  nicht  von  der  grossen  Frequenz,  son* 
dem  von  der  guten  Disciplin  ab  *^). 

Nach  Busch's  Tode  (1739)  wurde  Johann  Frie- 
drich vonHertling,  den  wir  schon  oben  (S.  239 u.  240) 
genannt  haben,  vom  Kurfürsten  zum  Vicekanzler  bei  der  Lan- 
desregiemng  ernannt,  zugleich  aber  auch  mit  der  Würde 
eines  Gurators  der  Universität  betraut.  Längere  Zeit 
war  dieses  Amt  Niemanden  übertragen  worden;   dass  es 


28)  Dm  Edict  ist  im  Original  im  Üniv.-Arch.  Act  ord.  phil. 
de  ann.  1788.    Schwab,  SyU.  P.  U.  p.  142.  143. 
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aber  jetzt  geschah,  wurde,  wie  es  scheiDt,  durch  die  indem 
vorausgegangenen  Jahre  auf  der  Universität  voi^efidlenen 
unruhigen  Auftritte  veranlasst  Wie  B  u  s  c  h ,  so  stand  aodi 
von  Hertling  überall  in  hohem  Ansehen,  besondere 
aber  bei  der  Universität.  An  dieser  wirkte  er  vom  Jahre 
1709  bis  1739  als  ausgezeichneter  Rechtslehrer,  beUe- 
dete  4mal  das  Kectorat  (1717,  1718,  1729  und  1737) 
und  erwarb  .sich  durch  die  eifrige  Sorge  für  die  gute 
Verwaltung  ihrer  £inkünft;e  grosse  Verdienste  um 
die  Anstalt*^).  Denn,  wie  früher,'^  so  hatte  auch 
jetzt  noch  die  Universität  das  Recht,  ihre  Güter  und 
Einkünfte  unter  gewissen  Bestimmungen  frei  zu  verwal- 
ten'^). In  dieser  Eigenschaft  als  Selbstverwalterin  ihrer 
Güter  und  Einkünfte  war  sie  auch  unter  der  R^enmg 
Johann  Wilhelm's  und  Karl  Philipp' s  bemüht, 
die  ihr  mit  Einwilligung  des  Papstes  Bonifa cius  IX.  in- 
corporirten  Präbenden  (I,  S.  228  u.  229)  wieder  »in  natura 
an  Frucht  und  Geld  nach  dem  völligen  Ertrag,  wie  sie 
dieselben  bis  in  das  Jahr  1618  bezogen«,  sich  wieder  zu 
erwerben,  indem  sie  nachwies,  dass  gleich  nach  dem 
30jährigen  Kriege  die  Stifter  selbst ,  »weil  das  Land  ver- 


29)  Schwab,  1.  c  p.  151—155.  176.  196. 

30)  In  dem  ihr  in  dieser  Beziehung  unter  dem  4.  September 
1741  mitgetheilten  Kurfarstl.  Rescripte  heisst  es:  »dass  es  ihr,  so 
wie  der  Kurfdntl.  Geistlichen  Administration,  frey  stehe  imd  nahe- 
nohmen  sey,  mit  denen  dahin  inc^rporirten  GQtem  pro  bono  eom- 
muni  Universität!^  et  corporis  treulich  hausctahalten,  an  tcbaitea 
nnd  zu  walten,  jedoch  unter  der  höchst  deroselhen  als  landcsftr- 
sten  als  patrono  nutritio  et  fundatori  zukommenden  oberster  dtree» 
tion  nnd  Disposition,  auch  mit  der  jederzeit  restgestelHea  reeerva* 
tion  und  vorbehält,  dass  von  denen  üniversttätsgfltenn  ohne  aas- 
drQcklichen  dero  gn&digsten  befehl,  vorwissen  nnd  willen,  nichts 
verftussert,  sofort  keine  Erhbestftnd  Ober  gQter,  so  vorhin  nnd 
altersher  nicht  erbbeständig  begeben  gewesen,  neneriiek  ertheOt, 
noch  auch  die  heimgefallene  erbbestAnd  ohne  dcurgleidiea 
sten  Gonsens  und  BewiUigung  verändert  und  eoaititsiit 
sollen  und  mögen«. 
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wOstet  dalag,  in  diesen  Zeiten,  wo  die  Ciontracte  und 
Vergleiche  mit  den  Stiftern  errichtet  worden,  kraft  deren 
sie  (die  Universität)  ein  Gewisses  jährlich  an  Frucht 
und  Geld  von  ihnen  beziehe,  nur  einen  geringen  Ertrag 
aus  denselben  gehabt  habe«.  Zugleich  legte  sie  dar,  dass 
diese  Contracte  »geringen  Nutzens  und  gefährlicher 
Zeitläufe  wegen«  nur  auf  gewisse  Jahre  eingegangen 
worden  seien  und  sie  sich  nicht  verbindlich  gemacht 
ha.be,  »sich  damit  für  immer  zu  begnügen«.  Und  wirk- 
Uch  erscheint  auch  das,  was  die  Hochschule  von  12  rei- 
chen Pfründen  (364  fl.  45  kr.;  227  Mltr.  Frucht  und 
2  Fuder,  4  Ohm  Wein)  erhielt*^),  höchst  unbedeutend 
und  mit  dem  wahren  Ertrag  in  keinem  Verhältnisse  zu 
stehen.  Allein  alle  Bemühungen  der  Universität  waren 
vergebens.  Die  Stifter  liessen  sich  nicht  herbei,  mehr 
zu  geben  **).  Es  erfolgte  zwar  ein  Process ,  welcher  von 
dem  Reichskammergericht  entschieden  werden  sollte,  je- 
doch geschah  dieses  niemals  ^). 

CarVsches  C(mvkt^l720. 

Obgleich  diese  Anstalt  nicht  unmittelbar  mit  der 
Universität  verbunden  wai',  so  müssen  wir  doch  dersel- 
ben als  einer  hohem  Bildungsanstalt  Heidelbergs  um  so 
mehr  gedenken,  als  deren  Schüler  auch,  wie  schon  er- 
wähnt, in  das  Matrikelbuch  der  Hochschule  eingeschrie- 
ben wurden  und  neben  dem  Unterrichte,  welchen  sie  in 
ihrer  Anstalt  genossen,  auch  Vorlesungen  an  der  Univer- 
sit&t  besuchten.    Von  dem  1705    von  den  Jesuiten  in 


\ 


31)  Urkunde  Kr.  XLIV,  wo  die  e^izelnen  Posten  genannt  sind. 

dS)  Attsfabrlich  und  mit  Rechtsgranden  anterstQtst  hat  dieses 
T.  Hertling  in  seiner  wiederholt  genannten  Schrift:  »Jos  üniver- 
sitaiis  Hdddb.  Urbi  et  Orbi  ostensum,  Mannh.  1748«,  dargethan. 

83}  Wnndt,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Univ.  S.  42. 
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Heidelberg  gegründeten  katholischen  Gymnasium  war  diese 
Anstalt  Tölüg  abgesondert 

Von  Karl  Wilhelm  1720  auf  Betreiben  der  Je- 
suiten gegründet'*),  trat  sie  doch  erst  1730  als  Carr- 
sches  Convict  (Convictus  s.  Seminarium  ad  Carolum  Bor- 
romeum)  in's  Leben  und  hiess,  zum  Unterschiede  von 
dem  grossen  Jesuiten -GoUegium,  auch  kleines  Semina- 
rium. Die  Einrichtung  und  Leitung  desselben  wurde  den 
Jesuiten  übertragen.  Der  erste  Vorsteher  war  Gerbard 
Stock;  ihm  folgten  Adam  Huth,  Conrad  Masset, 
Franz  Günther.  Die  in  die  Anstalt  aufgenommenen 
Leute  sollten  überhaupt  wissenschaftlich  ausgebildet  wer- 
den. Die  so  genannten  Fachstudien  waren  anfinglich 
ausgeschlossen.  Erst  1743  wurde  das  CoUegium  von 
dem  Kurfürsten  Karl  Theoder  auch  f[ir  Theologen 
bestimmt,  zugleich  aber  auch  von  ihm  die  Anstalt 
sehr  erweitert  und  in  den  Jahren  1750—1765  ein  gros- 
ses Gebäude  in  einfachem  edeln  Style  für  sie  aufge- 
führt"). 

Meistens  wurden  in  dieser  Anstalt  junge  Leute  er- 
zogen, welchen  ihre  Geburt  Ansprüche  auf  höhere  Staats- 
stellen gab,  und  es  strömten  nicht  nur  aus  der  Pfalz, 
sondern  auch  aus  nahen  und  entfernten  katholischen 
Ländern  Zöglinge  herbei,  deren  Zahl  sich  oft  aber  100 
belief  «*«). 


34)  Das  »Decretum  sereniBsimi  Electoris  CaroU  PUltpfH  de 
Seminario  Heidelbergae  erigendo  et  ad  hunc  finem  empta  dooo 
Domini  de  Jangwirth,  1720,  11.  Novemb.  datum«  findet  ÜA  in  der 
Bibl.  Batliana,  Nr.  881,  6.  In  dieser  Urkunde  heisst  es ,  der  Karftna 
861  »auf  alle  immerthunliche  weeg  und  mittel  ohnabUaeig  bedacki 
gewesen ,  wodurch  in  dem  Kurfttrstenthum  und  aUen  Obrigen  Lan- 
den dero  katholische  Religion  mehreres  emporgebracht  niid  beor- 
dert werden  kOnne«. 

85)  Seminarii  ad  S.  Carolum  Borromaeum  dicti  Car.  Ttced. 
primum  lapidem  posait  X.  Jun.  1750.    Bin  Bogen  in  F^rf. 

86)  Hist  oouT.  Carol.    Hist.  8.  litterae  ann.  Coil.  S.  J.  HeidelbL 
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Nach  Aufhebung  "der  Jesuiten  (1773)  kam  das  Con- 
vict  mit  dem  grösseren  Seminarium  der  Pfälzischen  kle- 
rikalischen  Alumnen  und  dem  katholischen  -  Gymnasium 
in  die  Hände  der  Congregation  der  Priestersendung  oder 
der  so  genannten  Lazaristen(1782).  Karl  Theodor 
hatte  sie,  auf  den  Vorschlag  des  Geheimen  Rathes  in 
Mannheim,  ^(ficolas  Maillot  delaTreille,  (1781)  in 
das  Land  gerufen  und  ihnen  (12.  October  1781)  die  von 
den  Jesuiten  innegehabten  Gollegien,  Kirchen  und  Semi- 
narien  zu  Mannheim,  Heidelberg  und  Neustadt  a.  d.  H. 
nebst  der  Mission  zu  Niederingelbeim  und  alle  dazu  ge- 
hörigen Baulichkeiten ,  Güter  und  Beuten  übergeben  '^). 
In  der  ersten  Zeit  war  die  Anstalt  noch  in  gutem  Zu- 
stande ^^),  sie  verfiel  aber  bald  so  sehr,  dass  sie  öfter 
nur  12  Zöglinge  hatte.    Als  Ursachen  werden  angegeben; 

»schlechte  öconomische  Verwaltang,  steter  Wechsel  der  Vor- 
steher und  Lehrer  und  dadurch  oft  unterbrochene  Haus- 
und Studienordnung,  Mangel  an  pädagogischen  Kenntnissen 
und  Erfahrungen  der  Vorsteher  und  Lehrer,  welche  mit  der 
Verfassung  und  den  Sitten  des  Landes  unbekannt  waren  und 
grossen  Theils  die  deutsche  Sprache  nicht  verstanden ,  Nach- 
lässigkeit und  Trägheit  derselben,  Entbindung  von  allen 
Hausgesetzen,  böses,  sittenloses  Beispiel,  welches  der  Orden 
selbst  gäbe  **). 


de   anno  1780.     Schwab,  Syll.  P.  U,    p.  178.  179.  235.  286* 
Desselben  Act.  sec.  p.  306. 

87)  Das  KurfürsÜ.  Decret  ist  v.  7.  Novemb.  1781.  Protoc. 
acad.  vom  21.  Novemb.  1781.  —  Die  Lazaristen-Congrega- 
tion  wurde  von  Vinsenz  vom  H.  Paulus  gestiftet  und  hatte 
ihren  Namen  von  dem  Hause  des  H.  Lazarus,  welches  sie  in 
Paris  bewohnte.    Schwab,  Syll.  P.  II,  p.  340. 

88)  Der  erste  Vorsteher  war  Dr.  Zimmermann,  Professor 
der  Philosophie  an  der  Universität.  Er  Hess  sich  in  die  Corpora* 
tion  der  Lazaristen  aufnehmen  und  gab  dem  Convict  einen  neuen 
Lehr-  und  Erziehungsplan.  Vrgl.  »(Günther)  Anzeige  der  Ein- 
richtungen und  Verbesserungsans^ten  im  Karl'schen  Convicte  zu 
Heidelberg  bei  den  Weltpriestern  der  Sendungsversammlung. 
Heidelb.  1782.€ 

39)  »Die  französischen  Pädagogen  in  Deutschland  oder  Gesch. 
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Durch  die  französischen  Kriege  verlor  die  Congre- 
gation  fast  alle  ihre  Einkünfte.  Die  deutschen  Mitglieder 
traten  aus  derselben  aus  und  die  Franzosen  zogen  sich 
allmählich,  ja  flohen  zum  Theil,  mit  Raub  von  Pftlzi- 
schem  Eigenthum  beladen,  (1788—1802)  in  ihre  Hei- 
math zurück  *^). 

Nachdem  die  Anstalt  aufgehört  hatte,  ünterrichts- 
und  Erziehungsanstalt  zu  sein,  blieb  sie  noch  Convict 
für  Katholiken,  welche  im  Gymnasium  oder  auf  der  Uni- 
versität ihre  Studien  machten.  Unbemitteltere  hatten 
ganze  oder  halbe  Freistellen,  wohlhabendere  aber  bezahl- 
ten eine  angemessene  Summe  für  Wohnung  und  Kost. 
Ausserdem  hatten  die  zwei  katholischen  Lehrer  des  Gym- 
nasiums in  derselben  ihre  Wohnung. 

Auf  diese  Weise  wurde  das  Gebäude  bis  zum  Jahre 
1826  benutzt,  wo  es  der  von  Pforzheim  nach  Heidelberg 
verlegten  Heil-  und  Pflege -Anstalt  überwiesen  wurde. 
Jetzt  ist  die  academische  Krankenanstalt  in  dem  Besitze 
des  Gebäudes,  da  man  die  Heil-  und  Pflege -Anstalt 
(1843)  nach  Illenau  verlegte. 

§8. 

Die  P/älgiscke  hütorisch-lüeramehe  GeseU9chqß. 

Für  die  Förderung  der  Wissenschaften  geschah  unter 
der  Regierung  des  Kurfürsten,  Karl  Philipp,  im  Ganzen 
sehr  wenig;  um  so  mehr  haben  wir  die  in  der  Ueber- 
schrift  genannte  GeseUschaft  zu  erwähnen.  Sie  wurde 
von  Benno  Kaspar  Haurisius  gestiftet  Er  war 
Professor  der  Geschichte  und  in  hohem  Grade  für  sein 
Amt  begeistert     Mit  grossem   Eifer   bemühte    er  sich. 


det  Laxariamus   in   der  Pfali.    Betluaiia,  im  YerUg  des  beiligca 
Laurast,  1793,  8.  S.  269  ff. 
40)  Leger,  S.  142. 
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jungen  Studirenden  nicht  nur  Liebe  zu  dem  Studium 
seines  Lehrfaches  einzuflöss^n  ,^  sondern  sie  auch  sonst  bei 
ihren  wissenschaftlichen  Arbeiten  möglichst  zu  fördern.  Ein 
Hauptmittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sah  er  darin,  dass 
er  mit  den  jungen  Leuten,  welche  seine  Zuhörer  waren,  in  ein 
näheres  Verhältniss  trat  und  zwar  durch  Gründung  einer 
Gesellschaft,  welche  er  mit  dem  oben  angegebenen  Na* 
men  bezeichnete. 

Seine  Erwartung  wurde  nicht  nur  erftUlt,  sondern 
sogar  flbertroffen.  Es  tititen  sehr  tttchtige  und  ausge- 
zeichnete junge  Männer  in  diese  Gesellschaft  ein.  Unter 
ihnen  waren  die  beiden  Brüder,  Philipp  W.  L.  Flad 
(nachmals  Kirchenrathsdirector)  und  Daniel  Flad 
(nachmals  Administrationsrath)  ^^),  Johann  Wilhelm 
Anton  Dahmen  ( nachmals  Professor  der  Jurisprudenz 
und  im  Jahre  17®*/6d  Rector  der  Universität)  **),  und 
Andere. 

Anfänglich  hatte  die  Gesellschaft  keinen  öffentlichen 
Charakter.  Als  aber  ihr  Stifter  sie  so  fröhlich  gedei- 
hen sah,  wurde  der  Wunsch  in  ihm  rege,  ihr  nicht 
nur  eine  höhere  Bedeutung  und  Wirksamkeit  zu  verschaf- 
fen ,  sondern  auch  ihren  Fortbestand  für  künftige  Zeiten 
zu  sichern. 

Beide  Zwecke  glaubte  er  am  Besten  zu  erreichen, 
wenn  die  Gesellschaft  von  dem  Kurfürsten  genehmigt 
und  dieser  zugleich  ihr  Schutzherr  würde.  Die  in  dieser 
Absicht  an  den  Fürsten  gerichtete  Bitte  wurde  auch 
gewährt  und  ein  Schutzbrief,  d.  d.  15.  März  1734,  er- 
theilt.     Der  Fortbestand  der  Gesellschaft  war  aber  kei- 


41)  Won 4  t,  Heidelberf ,  &  S19. 

42)  D ahmen  gab  als  lUtglied  der  Gesellschaft  heraus:  »Dis- 
sertatio  historica  seeunda,  qaae  periodum  seeandam  hi^toriaa  Im- 
perii  romani.  ocddentalis  gennamci  iUustrat  Heideib.  1738c. 
Wandt:  Vita  et  memoria  J.  W.  A.  Dahmen.  Ibid.  1778.  Schwab, 
1.  c.  p.  263  sqq.    Wandt,  Heidelb.  S.  319. 
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neswegs  dadurch  gesichert  Sie  erlosch  mit  dem  Tode 
ihres  Gründers  und  die  ihr  gehörigen  Bücher  wurden 
der  Universität  Übermacht**). 

§9. 
Karl  Philipps  Tod. 

Karl  Philipp  starb,  81  Jahre  alt,  am  31*  De- 
cember  1742.  Für  die  Universität  hatte  er  w^iig  ge- 
than.  Neben  einem  Heere  von  Beamten  war  das  Per- 
sonal der  Anstalt  nach  und  nach  auf  18  Lehrer  herab- 
gekommen,  unter  welchen  6  Jesuiten  waren *^). 

Zu  seinen  verdienstvollsten  Schöpfungen  gehörte 
der  Anbau  vcm  Mannheim,  welcher  freilich  mehr  ans 
Hass  als  aus  Liebe  geschah.  Was  er  sonst  ausführte, 
geschah  für  den  Orden  der  Jesuiten,  welchem  er  yöI1% 
ergeben  war.  Grossen  Einfluss  auf  ihn  übte  .sein  Bddit- 
vater,  der  Jesuit  Staudacher,  welcher  überhaupt 
eine  sehr  einflussreiche  Person  bei  Hofe  war.  Von  ihm 
geleitet,  legte  Karl  Philipp  prachtvolle  Kirchen  and 
Sdiulen  mit  reichen  Begabungen  für  den  Orden  an. 

Sein  Leichnam  wurde  auf  seinen  ausdrücklidiai 
Befehl  ohne  alles  Gepränge  in  der  Hofkapelle  zu  Mann- 
heim  beigesetzt  ^^).  Da  er  ohne  männliche  Erben  starb, 
so  fiel  die  Kur  an  das  Herzoglich  Pfalz -Sulzbachisdie 
Haus  und  Karl  Theodor  wurde  sein  Nachfolger^ 


43)Lampadiu8,  Almanach  d.  Unir.  Heidelb.  f.  d.  Jahr  1818. 
S.  193.  Haurisii  dSssertatio  bistor.  hajoa  aecali  prima  inTita* 
toria  ad  SodeUtem  Electorali-PaUtiDamhiHorieo-litflffmriaaL  Od. 
dflib.  17S7.  Aeu  Palat  T.  I|  p.  S.  Bl^smann.  rediv.  p.  M  Mi 
390,  woselbst  aucb  der  Scbutibrief  und  die  OetetM  der  OceeO- 
Bcbafi  abgedruckt  sind. 

44)  HiuBser,  a.  a.  0.  S.  89& 

45)  Pastoir,  Orat  higabr.  in  obttam  C.  PbOippi,  HädA. 
1748.   DahiiL    Soa  im%  Lob-  «ad  Xraattrada  aaf 

1748. 

46)  Kanif.  QeMbiditikal.  a  181. 
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Zweite  Periode. 

Von    dem   Regierungsantritte   des  Kurfür- 
sten Karl  Theodor  bis  zur  Wiederherstellung 
der  Universität  durch  den  Kurfürsten  von 
Baden,  Karl  Friedrieb. 

1742—1803. 


Erster  Abschnitt 

Die    Universität    unter    der    Regierung    des 
Kurfürsten  Karl  Theodor. 

1742—1799. 


§1. 


Karl  Theodor' s  Theünahme  an  der  UnivereHät.    ^Ekrieh' 
iufig^musr  ZehrsiUUe.   Vorlemngm.  Repetenten. 

Karl  Theodor,  welcher  nach  dem  Tode  geines 
Vaters,  des  Pfahgrftfen,  Johann  Christian  (1733), 
unter  der  Vormundschaft  seines  Pathen,  des  Kurfürsten 
Karl  Philipp,  gestanden,  trat  nach  dessen  Tode,  als 
der  erste  Kurfürst  aus  dem  Hanse  ßulibaeh,  im  16. 
Jahre   seines  Alters   die  Regierung   an.    Er   war  nicht 
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ohne  Sinn  fOr  die  Wissenschaften,  welchen  er  aach  auf 
den  Universitäten  zu  Leyden  und  Löwen  fleissig  obgele- 
gen, interessirte  sich  aber  mehr  fQr  Pofeie,  Eonst  und 
Musik,  dabei  war  er  auf  die  Förderung  des  materieDeii 
Wohles  seiner  Unterthanen  bedacht 

Die  Pfalz  war  in  der  ersten  Hälfte  von  Karl  Theo- 
dor's  R^erungszeit  bis  zum  Heimfall  von  Bayern^)  un- 
ter allen  Ländern,  welche  der  KurfOrst  regierte,  der 
politische  und  geistige  Mittelpunkt;  nicht  nur  die  Orte 
der  Hofhaltung  selbst,  sondern  alles  Pfälzische  Land 
empfand  ganz  unmittelbar  die  Nähe  eines  glänzenden 
und  thätigen  Monarchen  und  es  schien  in  stolzen  Schöpfungen 
des  Handels  und  der  Industrie,  in  Wissenschaft  und 
Kunst,  nach  langen  unheilvollen  Unterbrechungen,  eine 
neue.  Zeit  der  Blflthe  zurückkehren  zu  wollen.  Mit 
Einem  Worte,  die  Begierung  des  jungen  rQstigen  Regen- 
ten kündigte  sich  so  wohlthuend  und  freundlich  an,  dass 
die  Unterthanen  mit  den  hoffiiungsvoUsten  Blicken  in  die 
Zukunft  sahen "). 

Gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner  Begiening  Ter- 
sicherte  Karl  TheofLor  die  Universität  seiner  vorxdg- 
liehen  Gunst'),  und,  während  er  die  Landescultor  n 
befördern  strebte,  Fabriken,  Manu&cturen  ihr  Daaea 
gab  und  den  Handel  erweiterte,  verlor  er  die  HodK 
schule  nicht  aus  dem  Auge,  sondern  ^zeigte  ihr  grössere 


1)  Doreh  den  Tod  des  Karfltate&  Maximilian  Joseph 
(81.  December  1777),  des  leisten  SprOsslings  der  bayeriselMn  Linie 
des  Hauses  Witteisbach ,  wurden  die  KoriaUiser  Pfds  und  Bayeni 
nach  einer  Trennung  Ton  448  Jahren,  unter  Karl  Theodor  wie- 
der Tereinigt  Dieser  feriegte  nun  seine  Reaidonji  nach 
(2.  Jannar  1778)  und  duroh  ein  Patent  t.  12.  Angost  1778 
dem  Grafen  Ton  Oberndorff  die  Regentschaft  in  der  Pfiüs  Aber- 
tragen.  Alle  Landesstellen  waren  ihm  untergeordnet  and  aar  uns 
wenige  Dinge  wurden  dem  Knrfllrsten  selbst  Torgekgt.  Baderi 
Bad.  Landeqgeseh.  6.  684.    H&usser,  8.  96a  964« 

2)  Hiusser,  8.  919  ff. 

3)  Acta  sec.  p.  880. 
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.  Theihiahme,  als  seine  4  letzten  Vorgänger.  Dieses  war 
aber  auch  am  so  notiiwendiger,-  als  sie  nnter  diesen 
nicht  nnr  im  Ganzen  herabgekommen,  sondern  auch 
onter  Karl  Philipp  in  eine  grosse  geistige  Erschlaf- 
fung geratben  war^).  Um  sie  von  dieser  zu  befreien 
nnd  der  Anstalt  überhaupt  wieder  ihren  früheren  Glanz 
zu  verschaffen,  ertheilte  er  ihr  am  22.  August  1746  die 
feierliche  Bestätigung  ihrer  Privilegien,  mit  welcher  zu- 
gleich gesetdiche  Bestimmungen  und  Einrichtungen,  so- 
wie auch  die  Begelung  der  Besoldungen  der  Professoren, 
verbunden  waren '^).  Femer  errichtete  er  1752  eigene 
Lehrstühle  für  Mathematik,  Experimentalphysik  und  Astro- 
nomie, versah  sie  mit  den  nöthigen  Apparaten  und  Hess 
eme  prächtige  und  wohl  ausgerüstete  Sternwarte  in  Mann- 
heim erbauen"),  gründete  1774  in  der  theologischen 
Facultät  katholischer  Seits  3  Professuren  der  H. 
Schrift  alten  und  neuen  Testaments,  der  morgenländi- 
schen Sprachen,  der  Kirchengeschichte  und  1781  in  der- 
selben Facultät  Professuren  der  Pastoraltheologie  und 
Geistlichen  Beredtsamkeit.  Weitere  Lehrstellen  wurden 
geschaffen  für  den  Civilprozess  und  den  Reichskammer- 
Gerichtsprozess,  für  die  Baukunst,  allgemeine  Geschichte, 
Diplomatik  und  Heraldik.  Der  Vortrag  des  Natur-  und 
Völkerrechtes  wurde  für  jedes  Semester  angeordnet  und 
mit  dem  des  Staats-  und  Pfälzischen  Landrechtes  ver- 
bunden. 


4)  Eine  Scbilderung  der  Zustände  der  Universität  in  den  letz- 
ten Zeiten  vor  Karl  Theodor  s.  bei  Zentner:  Oratio  de  Ca* 
rolo  Theodore ,  Academiae  Instauratore ,  in  Acta  secul.  p.  827  ff. 

5)  Die  Urkunde  ist  überschrieben:  »Mandata  Clementissimi 
Serenissimi  Eloctoris  Palätini  Caroli  Theodor!  leges  et  ordinem 
Academiae  spectantia  cum  annexis  Salariis  Academicis«.  Yrgl. 
auch  Acta  Theol.  Facult.  T.  11.  F.  64  sqq. 

6)  Ansfflhrliches  Aber  diese  Sternwarte  s.  in  unserer  Stipen- 
dienschr.  H.  I.  8.  26  ff. 

B  »  a  «  s  f  Oeieb.  d.  Univ.  Heidelb.  II.  Id 
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Die  medicinische  Facultat  erhidt  eine  iweck- 
mässige  Erweiterung,  der  botanische  Garten  wurde  nea 
angelegt,  der  Anfang  zu  einem  naturhistoriscfaen  Gabi- 
nete  gemacht  und  der  Universität  eine  Minerahoi- Samm- 
lung geschenkt,  für  Chemie  und  Pharmade  ein  eigener 
•i>ehrer  bestimmt,  der  Vortrag  der  gerichtlichen  AizDet- 
rkunde,  der  Chirurgie  und  der  Entbiiidungskunst  angeord- 
net und  zur  Unterstatzung  des  Unterrichtes  in  der  An»* 
tomie  die  Verabfolgung  von  Leichnamen  aus  den  Spitir- 
lern  Heidelbergs  und  Mannheims  befohlen  ^). 

Da  nach  der  bisherigen  Uebung,  wo  mehrere  Seme- 
ster hindurch  über  denselben  Gegenstand  gelesen  wurde 
und  die  CoUegien  zu  Dictirstunden  geworden  waren, 
es  unmöglich  schien,  ein  bestimmtes  Studium  durchzufak- 
ren,  so  suchte  Karl  Theodor  diesen  Uebelstanden  da- 
durch zu  steuern,  dass  ein  geregelter  Plan  in  dem 
Gange  der  Vorlesungen  vorgeschrieben  und  die  Dictir- 
stunden verboten  wurden  ^).  Weiter  wurde  angeordnet« 
dass  das  Programm  der  Voriesungen  jedes  Mal  geraome 
Zeit  vor  dem  Beginne  des  Sommer-  und  Wintersemesters 
durch  den  Druck  öffentlich  bekannt  gemacht  werde; 
ausserdem  erschien  aber  auch  ein  in  lateinischer  Spradie 
abgefasster  Catalog,  welcher  die  Vorlesungen  des  ganzen 
Jahres  umfasste  %  Der  Anfang  des  Sommercorsas 
wurde  auf  den  10.  Mai  und  der  des  Wintercursus  aof 
den  7.  November  festgesetzt  und  alle  »überflassige  Fe- 
rien« abgeschafft  *^).    Den  »Repetenten«  (Privatdooen- 


7)  Leger,  a.  a.  0.  S.  141.    Wandt,  Heidelberf ,  S.  S9S. 

8)  H&usser,  Th.  II,  S.  960  ff. 

9)  Äcademiflches  Taacheobnch  a.  d.  J.  1791 ,  8.  20.  —  Die  Vor> 
lesungen  t.  J.  1774  aind  in  der  Literator  des  Kathol.  DeotaeUaadi, 
B.  I.  S.  82  ff.,  die  ▼.  J.  1778  in  Ekkard's  Handb.  d.  h^kcra 
Lehranstalten,  S.  30  ff.,  die  Ton  1791  n.  1792  in  dem  goMamtm 
academ.  Taschenbache,  S.  40  ff.  a.  S.  142  enthalten.  Der  enm 
besonders  gedruckte  Catalog  ist  t.  J.  1778. 

10)  Das  Kurfarstliche  Decret  ist  d.  d.  Hannbeias,  la  Se^ 
lember,  1778. 
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ten)  war  es  untersagt,  Vorlesungen  über  dieselben  Fächer 
za  halten  9  welche  von  ordentlichen  Professoren  angekün- 
digt wurden ,  um  dadurch  nicht  den  Besuch  der  ordent- 
lichen Lehrer  zu  »behindert«  ^M- 

§2. 

Schenkung  des  Kurfürsten  an  die  Universität.     Begün- 

9tigung  der   Katkoliken.     Kurpfälzische  Weltpriester. 

Jesuiten  und  Laearisten  als  Universitätslehrer. 

Alle  diese  Bestimmungen  brachten  die  Universität 
eben  so  wenig  zu  der  Blüthe,  welche  sie  früher  hatte, 
als  die  Geldmittel,  womit  der  Kurfürst  sie  bedachte. 
Er  schenkte  ihr  nämlich  zu  den  jährlichen  Einkünften, 
welche  sie  aus  ihren  Besitzungen  jenseits  des  Rheines 
bezog»  kraft  einer  am  23.  November  1782  ausgestellten 
Urkunde,  die  Summe  von  35,000  fl.  unter  der  Bedingimg, 
sie  »sogleich  auf  Obligationes«  auszuleihen  und  die  Zin- 
sen zum  Besten  der  Universität  zu  verwenden.  Es  fehlte 
ttn  der  Hauptsache,  wodurch  eine  Hochschule  bedeutend 
wird,  an  tüchtigen  Lehrern»).  Von  dem  Jesuiten -Pater 
Seedorf  erzogen  und  von  ihm  in  der  ersten  Zeit  seiner 
Regierung  geleitet,  war  Karl  Theodor  nur  allzu  sehr 
auf  die  Ausbreitung  der  katholischen  Confession  bedacht, 
und  so  wurden,  wie  man  die  Boamtenstellen  fast  aus- 
schliesslich mit  Katholiken  besetzte,  auch  die  Lehrstühle 
an    der   Universität  grössten    Theils  Jesuiten  ^^)    und 


11)  Die  Verordnung,  d.  d.  25.  August  1779,  ist  im  Almanach 
d.  üniT.  Heide!b.  f.  d.  J.  1813,  S.  155. 

*)  Und  an  einem  von  ConfeBsionsfanütisnius  freien  Cvciätc  in 
der  Regiemng.  H.  M. 

12)  In  dem  CollegiumBgebftnde  der  Jesuiten ,  zu  welchem  170» 
der  Grund  gelegt  wurde,  waren  in  der  ersten  Zeit  24  Mitglie- 
der dieiet  Ordens  und  iwar  1*2  Priester  und  12  NIchtpricster 
Unter  den  letzten  waren  8  Professoren  und  3,  welche  Theologie 
Btadirten.    Die  6  Qbrigen  besorgten  die  Haushaltung  und  die  welt- 

18* 
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andern  Elostergeistlichen  in  Heidelberg  übergeben.  Die 
Karmeliter  erhielten  die  Lehrkanzel  der  morgenlin- 
dischen  Sprachen  und  der  alt-  und  neutestamentlichen 
Exegese,  die  Franciskaner  die  Lehrkanzel  der  Ho* 
raltheologie.  Der  Dominicaner-Orden  hatte  einen  Assess<»r 
in  der  theologischen  Facultät,  welcher  Dogmatik  Vortrag. 
Nach  Aufhebung  des  Jesuiten  -  Ordens  (1773)  worden 
neben  den  Jesuiten  auch  dazu  Eurpfalzische  Weltprie- 
ster  angestellt,  welche  jedoch  bald  (1782)  als  untflcfatig 
den  noch  weniger  tüchtigen  Lazaristen  (1782—1793), 
wie  oben  (S.  267)  gezeigt  wurde,  weichen  mussten  ").  Dara 
kam  noch,  dass  freies  wissenschaftliches  Festhalten  and 
Streben  durch  das  Bücher -Censur-Collegium  gehemmt 
wurde  ^*). 


liehen  Geschftfte  des  Collegiums.  Im  Jahre  1772  lehten  45  iendtea 
in  Heidelberg^.  Von  diesen  waren  37  im  CoUegium,  19  P netter, 
10  Scholastici  (Professoren  an  der  UniTeraiUU  und  an  dem  t«mi 
den  Jesuiten  1705  errichteten  Gymnasium)  nnd  8  so  genannte  Fr»> 
tres  coadjutorcs.  Die  übrigen  8,  5  Priester  und  8  Fratres  oottd- 
jutores,  hatten  ihren  Aufenthalt  in  dem  Cari^schea  OottrictCL 
Urnen  war  die  Leitung  and  der  Unterricht  der  jungen  Leute  Abar- 
tragen, welche  daselbst  »zu  den  Ijandesbedienungen  anfeixogrn» 
wiurden.  Die  Zahl  der  Zöglinge  betrug  einige  hundert  Annaac 
Colleg.  Soc.  Jesu. 

1»)  ^yundt,  Heidelberg,  S.  SSL  382.    Leger,  S.  142. 

14)  Die  Fressfreiheit,  wie  sie  in  jener  Zeit  Preussen,  Hanaovcr 
und  vorher  die  Kurpfalz  hatten,  wurde  aufgehoben  und  das  seh  1709 
in  Bscycrn  bestehende  Censur-Collegium  auch  auf  die  Pfüs  wage- 
dehnt,  welchem  nach  einem  Kurfarstlichcn  Decrtte  besoatet  4ie 
Schriften  > Ober  die  Haus-  nnd  Staatsverfassung«  nntexsteQt  wirea. 
Auch  wurde  auf  den  Befehl  des  Knrf&rsten  Ton  Zeit  m  Zeit  ea 
Verzeichniss  verbotener  Bücher  bekannt  gemacht  Diete  hattea 
die  MauthiUnter  an  den  Landesgränzen  snrackzuweiscn  und,  kaoMs 
solche  doch  in  das  Land,  so  wurden  sie  ohne  Weitere«  von  des 
Polizeibehörden  confiscirt.  In  den  1797  erschienenen  Verxeirhaia- 
sen  waren  unter  andern  verboten:  die  Werke  des  Helvetias, 
Montesquieu,  Voltaire,  Homer's  liiade,  Yirgil't  AeBel4e 
und  alle  Kalender,  welche  nicht  Zeichen  aum  Aderiastea,  Bmmt- 
ab&chneiücn,  Purgircn  enthielten.  Lipowsky,  Karl  Theodor^ 
Leben  und  Thatcn ,  S.  146  ff.    Häusser,  S.  949.  953. 
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§3. 

Zurucksetsmng  der  Beformirten  bei  Besetzung  der 
Lehrstellen  und  in  den  Beeoldungeverhältniseen.  Be- 
schwerden der  re/ormirten  Professoren  und  des 
Kirchenrathes  bei  dem  Kurförsten.  Längere  2kit 
nicht  besetzte  Lehrstuhle  in  der  philosophischen  Fa-- 
cuUät.     Siegel  dieser  FaciUtät 

Während  auf  die  angegebene  Weise  die  Katholiken 
in  hohem  Grade  begünstigt  waren,  sahen  sich  die  Refor- 
mirtcn  in  gleichem  Grade  zurückgesetzt.  Dieses  erfuhren 
sie  schon  in  der  ersten  Zeit,  nachdem  Karl  Theodor 
die  Regierung  angetreten  hatte.  Es  wandten  sich  näm-^ 
lieh  am  4.  März  1743  die  reformirten  Professoren  der 
Universität,  Hottinger,  Brünings,  Nebel  und  Pa- 
stoir,  in  einer  ausführlichen  Eingabe  an  denselben  mit 
der  Bitte  um  die  Anstellung  zweier  ordentlicher  refor- 
mirten Professoren,  des  einen  für  die  Philosophie  und 
des  andern  für  alte  Sprachen.  In  derselben  hoben  sie 
besonders  hervor,  dass  die  früher  von  dem  Profes.sor 
der  Philosophie,  v.  Leunnenschloss  (1694 — 1735 X 
bezogene  Besoldung  von  dem  Fiscus  der  Universität  ein- 
gezogen worden  sei;  dass  »die  Studiosi,  denen  jetzt 
Philosophica  und  linguae  mangelten,  in  den  oberen  Dis- 
dplinen  nicht  fortkommen  könnten«  und  die  »jetzt  zahl- 
reich anwesenden  reformirten  Studiosi  Philosophiae«,  wenn 
keine  reformirten  Professoren  angestellt  würden,  von 
Heidelberg  weggingen  und  ihr  Geld  auswärts  verzehr- 
ten« ^).    So  wohl  begründet  auch   diese  Bitte  war«  so 


15}  Die  Eingabe  findet  sich  in  den  Acten  der  philos.  Facultät 
▼.  J.  1743. 

Wie  auf  der  Universität  Freiburg  die  Philosophie  gelehrt 
wurde,  8.  bei  Schreiber,  a.  a.  0.  Th.  HL  8.  1S8. 
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wurde  sie  doch  nicht  erfüllt.  Als  nun  auch  in  der  obm 
(S.  273,  Note  5)  genannten  Urkunde  die  gewünschten  Lehr- 
stellen nicht  aufgenommen  und  nur  die  katholischen  Professo- 
ren mit  Zulagen  bedacht  waren,  auch  zudem  die  Jesoitea 
sich  aller  Lehrstühle  an  der  Universität  zu  bemfichtigea 
suchten  *^)  und  in  der  Regel,  so  oft  ein  reformirter  Pro- 
fessor starb,  ein  katholischer  an  seine  Stelle  kam,  ja  es 
sogar  augenscheinlich  war.  dass.  ^enn  man  nicht  die 
plötzliche  Entfernung  aller  Protestai\ten  hätte  fürchten 
müssen ,  auch  nicht  Ein  Keformirter  Lehrer  übrig  gebUe- 
ben  sein  würde  *'):  so  fühlte  sich  der  reformirte  Kirchen- 
rath  (20.  April  1748)  gedrungen,  sich  mit  der  Bitte  um 
Abhülfe  dieses  Unrechtes  an  den  Kurfürsten  zu  wenden, 


16)  Auch  die  öffentlichen  Lehrsäle  in  dem  UniTersitfttsgebtadei 
welche  gleich  getheilt  sein  Bellten ,  nahmen  die  Jetoiten  nach  nd 
nach  alle  in  Besitz  und  kaum  blieb  den  Refonnirten  codi 
Ein  Auditorium  abrig.  Auch  dieses  besassen  sie  nur  knne  Zeit 
allein.  Ein  Jttnger  Loyola's  occnpirte  es  und  liess  seinen  Lelir^ 
stuhl  vor  die  ThQre  setzen,  zu  welcher  die  Refonnirten  den  SdilA»- 
sei  hatten.  Neueste  Gesch.  d.  reform.  Kirche  in  der  ünterp&k 
Dessau,  1771,  S.  201. 

17)  Acta  Fac.  tlieol.  T.  II,  F.  55,  a  sqq. 

Auch  später  geschahen  Eingriffe  in  die  durch  die  BeiigioM* 
dedaration  den  Refonnirten  zugesicherten  Rechte.  So  beschvcftci 
sich  die  reformirten  Professoren  in  einer  Eingahe  an  den  Korftr* 
sten,  d.  d.  21.  April  1751,  dass  von  der  Universit&t  in  den  ihr  ^e- 
hörigen  Stiftern ,  namentlich  in  ZeU ,  die  ihnen ,  den  Reformirto, 
zustehenden  Gerechtsame  in  kirchlichen  Dingen  feschm&lcrt  und 
dadurch  die  Religionsdeclaration  verletzt  wurde;  so  wie  denn  aach 
schon  frQher  trotz  der  Beschwerde  der  reformirten  Professor» 
(6.  Februar  1718)  »durch  allerlei  artes  endlich  dahin  gebracht 
worden,  dass  der  reformirte  CoUector  zn  Zell  seme  Beditsng 
einem  katholischen  CoIIectori  aberlassen  habe«.  Zugleich  be- 
schwerten sich  die  reformirten  Professoren  in  dem  angegebeMi 
Actenstüfkc  darüber,  dass  sie  »bisher  vergeblich  sich  bemQbt  bit- 
ten, dass  ein  zweiter  DuchdmcJcer,  wdcher  proteatantiicher  Reli- 
gion  sei,  sich  in  Heidelberg  etabliren  dOrfo,  was  nicht  nv  dis 
Statuta  academica  ausdrücklich  verlangten,  sondern  auch  der  Uni* 
versiUt  und  dem  ganzen  Lande  sehr  nfitslich  w&re«. 
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indem  er,  was  die  Bitte  am  meisten  unterstatzen  konnte, 
den  »Neuesten  Besoldungs- Status  der  Universität«  vom 
Jabre  1748  beilegte.  Durch  denselben  wiesen  sie  nach, 
dass  statt  der  Gleichheit,  welche  der  Hallische  Recess 
verhiess,  24  katholische  find  nur  4  reformirte  Professoren 
und  1  lutherischer  Fechtmeister  angestellt  seien,  ;30  wie 
auch,  dass  aus  den  Gefällen  ^der  Anstalt  (11,386  fl., 
15  Fuder  Wein,  378  Mltr.  Eom)  die  Katholiken  jährlich 
9,532  fl.  Geld,  14  Fuder  Wein  und  318  Mltr.  Korn 
(  davon  hatten  die  Jesuiten  2,436  fl.  Geld  und  72  Mltr. 
Korn),  die  4  Reformirten  sammt  dem  lutherischen 
Fechtmeister  nur  1854  fl.  <}eld,'l  Fuder  Wein  und  60 
Mltr.  Korn  bezögen.  Femer  wurde  auf  die  Ungleichheit 
in  den  Besoldungen  hingewiesen.  Nach  den  Statuten 
sollte  der  erste  Professor  der  Theologie  eben  so  viel  Be- 
soldung beziehen,  als  der  Professor  Codicis  und  der 
Professor  Pandectarum.  Jetzt  hätte  aber  der  erste  theo- 
logische Professor  nur  451  fl.  Geld  und  12  Mltr.  Korn, 
dagegen  der  Professor  Codicis  1046  fl.  Geld,  2  Fuder 
Wein  und  20  Mltr.  Korn  und  der  Professor  Pandectarum 
946  fl.  Geld,  2  Fuder  Vein  und  20  Mltr.  Korn.  End- 
lich sollte,  ebenfalls  nach  den  Statuten,  der  zweite  theo- 
logische Professor  um  50  fl.  höher  besoldet  sein,  als  der 
Professor  Institutionum ;  jetzt  habe  aber  der  erste  nur 
401  fl.  Geld  und  12  Mltr.  Korn,  dar  zweite  aber  646  fl. 
Geld,  1  Fuder  Wem  und  12  Mltr.  Korn*»). 


18)  Nach  dem  angefahrten  Status  waren  die  Besoldangen 
der  einzelnen  Professoren  folgende:  Von  katholischer  Re* 
ligion:  Yicekanzler  v.  Hertling  100  11.,  2  Fuder  Wein, 
48  KItr.  Korn;  Pater  Heidel  451  fl.,  12  Mltr.  Korn:  F. 
Kirn  401  fl.,  12  Mltr.  Korn,  P.  Hillmann  451  fl.,  12  Mltr 
Korn;  Hennemann  1046  fl.,  2  Fuder  Wein,  20  Mltr.  Korn 
Wedekind  646  fl.,  1  Fuder  Wein,  12  Mltr.  Korn;  Aleff  646  fl., 
1  Fuder  Wein,  12  Mltr.  Korn;  Dahmen  800  fl.,  1  Fuder  Wein, 
12  Mltr.  Korn;  Besanella  651  fl.,  12  Mltr.  Korn;  Möller 
551  fl.,  12  Mltr.  Korn;  ein  zeitlicher  Professor  Physice8,^der  ein 
Pater  S.  J.  war,  341  fl.,  12  Mltr.  Korn;  ein zeiUicfaer  Professor  Logices, 
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Mit  allen  YorsteUimgeD  and  Ktten  wurde  jedock 
eben  so  wenig  jetzt ,  als  später,  weder  die  AnstdlaDg 
eines  ordentlichen  Professors  der  Philosophie  und  der 
alten  Sprachen ,  noch  die  gleiche  Anzahl  der  Lehrstuhle 
erreidit  *•). 

Die  Philosophie  wurde,  wie  früher  von  Abegg 
(8.  261),  so  auch  jetzt  von  einem  ausserordentliditfi 
Professor,  Johann  Adam  Linck,  vorgetragen.  Die- 
ser war  (1753)  mit  einer  Besoldung  von  150  fl.  Geld 
und  12  Mltr.  Korn  >niit  der  Hoflfhung  der  Nachfolge  in 
der  ordentlichen  Professur  der  Beredtsamkeit  lund  Kir- 
chengeschichte«,   welche  Professur  damals  Pastoir  be- 


der  auch  ein  Pater  S.  J.,  341  fl.,  12  Mltr.  Korn;  Haurisias 
802  fl.,  1  Fuder  Wein,  12  Mltr.  Korn.  Von  reformirtcr  Reli- 
gion: Hottittger  451  fl.,  12  Mltr.  Korn;  BrUnings  401  fL, 
12  Mltr.  Korn;  Nebel  536  fl.,  1  Fuder  Wein,  24  Mltr.  Kon; 
Pastoir  366  fl.,  12  Mltr.  Korn;  Fechtmeister  Lange,  lutherischer 
Religion ,  100  fl.  Auch  die  Besoldungen  der  übrigen  Universititi- 
Angehörigen ,  wie  die  des  CoIIectors ,  Pedells  u.  s.  w. ,  sind  in  den 
Status  genannt.  Neueste  Oesch.  d.  reform.  Kirche,  S.  200  nni  An- 
hang, S.  92  ff.,  woselbst  unter  Nr.  26  der  Besoldung« •  SUtiis  voll- 
ständig  mitgetheilt  ist.  Im  Jahre  1766  wurden  die  Besoldongea 
der  Juristen -Facultät  in  Freiburg  also  regulirt:  Senior  Faculu- 
tis  1100  fl.,  Prof.  Jur.  publ.  900  fl.,  Prof.  Pandect  800  1, 
Fk*of.  Instit  700  fl.,  Prof.  extraord.  200  fl.  Schreiber,  Th.  10, 
S.  23. 

19)  So  bat  der  refonnirte  Kirchenralh  bei  Gelegenheit  d» 
üniTersitiLts- Jubiläums  in  enier  Eingabe  vom  18.  October  1786  den 
KurfQrstea  eben  so  erfolglos,  wie  frtQicr,  »daas  bei  Terbcssertei 
Umständen  des  Academischen  Fisci  den  beeden,  hier  bestehesda 
reformirten  Professoribua  Theologiae  noch  ein  dritter  rageordaet 
werde,  dem  das  Fach  der  biblischen  Literatur  und  Exegetik  flbeh 
tragen  werden  könnte,  und  dass  ferner  Reformatis  der  Lehntahl 
der  Beredtsamkeit  und  Kirchengeschichte,  welcher  bisher  imaer 
mit  reformirten  Subjectis  besetzt  gewesen  und  aur  Bildung  der 
jungen  Gottesgelehrten  unumgänglich  nothwendig  sei,  lülr  die  Zo* 
kunft  gnädigst  zugesichert  worden  möchte«.  Neueste  Gtseh.  4. 
ref.  Kirche,  S.  201  und  Anhang,  8.  94  ff.,  woselbst  unter  Nr.  97 
die  Urkunde  abgedruckt  ist. 
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kleidete,  angestellt  worden.  Da  jedoch  Linck  schon  am 
15.  August  1758  und  Pastoir  erst  am  2.  Juni  1760 
starb,  so  wurde  durch  Kurfürstliches  Decret  vom  18. 
April  1759  dem  Senior  des  Sapienz-Collegiums,  Karl 
BQttinghausen,  die  Stelle  Linck's  ebenfalls  mit  der 
Anwartschaft  auf  die  Professur  der  Eloquenz  und  Kir- 
chengeschichte, jedoch  ohne  Besoldung,  übertragen.  In 
diese  Professur  rückte  er  auch  nach  Pastoir's  Tode  ein 
und  bekleidjete  sie  bis  zum  Jahre  1771,  wo  er  als  Pro- 
fessor in  die  theologische  Facultät  eintrat.  Bütting- 
hausen's  Nachfolger  in  der  früher  von  ihm  inne  gehab- 
ten Professur  war*  dessen  Schüler,  Carl  Casimir 
Wundt.  Ihm  folgte  1784  Jacob  Fauth,  welcher 
1807  starb«"). 

Nocli  fügen  wir  bei,  dass  es  in  dieser  Zeit,  wie 
schon  früher  unter  Karl  Philipp  (S.  260),  Brauch 
war,  reformirte  Professoren  aus  der  Zahl  der  Kirchen- 
räthe  oder  Heidelberger  Pfarrer  zu  nehmen,  weil  sie  als 
solche  schon  besoldet  waren  und  darum  aus  der  Univer- 
sitätskasse wenig  oder  gar.  keine  Besoldung  erhielten. 
So  Hottinger,  Heddäus,  Brünings,  Pastoir, 
C.  C.  Wundt  u.  a. 

Das  grössere  silberne  Siegel  der  philosophi- 
schen Facultät  hatte  der  reformirte  Professor  Pastoir 


20}  Die  hier  mitgetbeilten  Nachrichten  haben  wir  dea  Acten 
der  philosophischen  Facultät  entnommen.  Den  Professoren  «der 
Eloquenz  lag  die  jährliche  Yeröffentlichung  eines  Programmes  als 
Einladung  zur  Feierlichkeit  des  Rectorats  -  Wechsels  und  der  dabei 
Torzuleseudeu  academischen  Gesetze  und  die  Abfassung  Ton  Pro- 
grammen bei  andern  Üniversitäts  •  Feierlichkeiten  ob.  Mit  diesen 
Programmen  war  in  der  Regel  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
▼erbonden.  Die  von  Btlttinghausen  herausgegebenen  Pro- 
gramme finden  sich  yerzeichnet  in  F.  P.  W  u  n  d  t'  s  Beitr.  z.  d. 
Gesch.  d.  ünivers.  Heidelb.  S.  72,  die  von  C.  C.  Wundt  in  D.  L. 
Wandt's  Magaz.  6.  I.  S.  215,  und  die  von  Fauth  haben  wir  in 
unserer  Stipendien- Geschichte,  H.  If.  S.  3  angefahrt. 
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bis  zu  seinem  Tode  in  Verwahrung  gehabt  Bei  dessen 
Ableben  wurde  es  »denen  Professorib^  catholicis  einge* 
liefert.«  »Wobey  aber  Prof.  Battinghausen  und  die  übrige 
Professores  Reformati  Vorstelten, 

wie  da88  dieses  Facult&ts  Siegel  auch  dem  Reform.  Frofesiori 
zur  Zeit  seines  Decanats  zuzustellen,  und  demsdben  Übri- 
gens vor  die  andere  Jahre,  da  er  nicht  Decanoa  ist,  eis 
eigenes  anzuschaffen  seye.« 

Die  Lehrer  in  den  4  Facultäten. 

Die  theologische  Facultät  reformirtcr 
Seits  war  nur  mit  zwei  ordentlichen  Professoren  besetzt 
Diese  waren  Johann  Heinrich  Hottinger  (1723 
bis  1750)  und  Christian  Brünings  (1740— 1763\ 
An  die  Stelle  des  ersten  trat  Johann  Jacob  Wundt 
(1750--1771)  und  an  die  des  zweiten  Philipp  Ger- 
hard Rieger  (1763—1771).  Der  Nachfolger  Wundt's  war 
DominicusTheophilusHeddäus,  auch Ephorus  der 
Sapienz  (1771—1795),  und  R  i  e  g  e  r'  s  Lehrstelle  erhielt  nach 
dessen  TodeKarlBüttinghausen(1771— 1786).  Auf  BOt- 
tinghausen  folgte  Daniel  Ludwig  Wundt(1787  bis 
1805)    und  auf  Heddäus  Karl  Daub  «0  (1795  bis 


21)  Nach  des  Professors  der  Theologie,  Heddftns,  Tode  wt» 
dessen  Stelle  längere  Zeit  unbesetzt.  Da  wandte  sich  der  damalige 
Decan  der  theologischen  Facult&t,  P.  Wundt,  an  9.  September 
1795  an  den  academiscben  Senat  mit  der  Bitte,  möglicbst  dahin 
zu  wirken,  dass  diese  (die  zweite)  theologische  Lehrstelle  wieder  beartii 
würde.  Der  reformirte  Kirchenrath  hatte  bereits  Vorschläge  gemach 
die  bis  jetzt  noch  nicht  erfüllt  war*.  Wundt  sah  den  Hauptgnttfd 
dieser  Nichterfüllung  in  dem  Umstände,  dass  der  KirchoiiaA 
»zwei  fremde  und  keine  einheimische  Subjecte«  rorgescblagea ,  «ad 
war  selbst  gegen  die  Berufung  von  Fremden,  weil  die  BetoMaag 
der  beiden  theologischen  Stellen  zum  Lebensunterhalte  ei»«  ^^ 
'  roilie    bei    Weitem    nicht    hinreichend    und    alle    Hoftiaag    vai 
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1836).  War  die  Zahl  der  jeweiligen  reformirten  Profes- 
ßoren  auch  gering,  so  wurde  doch  durch  die  persönliche 
Tüchtigkeit  derselben  die  evangelische  Theologie  trefflich 
vertreten.  Wir  erinnern  vor  allen  nur  an  den  grossen 
philosophischen  Lehrer  und  gewaltigen  Denker  D'aub''). 
Anders  verhielt  es  sich  mit  der  katholisch  theo- 
logischen Facultät  Diese  war  stets  mit  einer  Reihe 
von  Jesuiten,    Exjesuiten  **),   Lazaristen,  Franciskanem 


Yerbessernng  durch  die  bei  Gelegenheit  des  Todesfalles  des  Hed> 
d&us  geschehene  Trennung  der  Ephoratsstelle  im  Sapienz-Col- 
leginm,  die  seit  länger  als  200  Jahren  mit  der  theologischen  Fa- 
colt&t  verbunden  war,  anf  die  Zuknnft  abgeschnitten  sei.  Der 
academische  Senat  nahm  sich  der  Sache  auf  das  Kräftigste  an  und 
*  wurde  Ton  dem  Kirchenrathe ,  namentlich  Johann  Friedrich 
Mieg,  eben  so  kräftig  unterstatzt.  So  wurde  bei  dem  KurfQr- 
Bten  Karl  Daub's  Berufung  erwirkt.  Annall.  Fac.  theo!.  T.  il. 
F.  126  sqq     Neueste  Gesch.  d.  ref.  Kirche,  S.  201,  Note. 

22)  Mehrere  protestantische  Professoren  erweiterten  zum  Be- 
tten der  studirenden  Jugend  den  Kreis  ihrer  Vorlesungen.  So 
trugen  vor.'  BrQnings  griechische  Alterthflmer,  Joh.  Jacob 
Wnndt  christliche  Kirchengeschichte,  Carl  Casimir  Wundt 
schone  Wissenschaften,  das  protestantische  Kirchenrecht  und 
theoretische  und  practische  Philosophie  nach  Feder,  und  Daniel 
Ludwig  Wundt  allgemeine  Weltgeschichte,  alte  jadische  Ge- 
Bchichte,  Pfalz.  Kirchengcschichte  und  Geschichte  der  neuesten 
Zeit.    Wnndt,  Heidclb.  S.  327.  328. 

23)  Der  1534  vtn  Ignaz  von  Loyola  gegrandete,  1540  vom  Papste 
Paul  III.  bestätigte  Jesuiten-Orden  wurde  durch  eine  Bulle 
des  Papstes  Clemens  XIV.,  d.  d.  15.  November  1773,  aufgehoben. 
Karl  Theodor  sah  sich  jedoch  dadurch  nicht  veranlasst,  die 
froheren  Mitglieder  des  Ordens  aus  dem  Lande  zu  entfernen.  Er 
bewilligte  ihnen  vielmehr  lebenslänglich  freie  Wohnung  in  ihren 
CoUegien  und  Residenzen,  überlicss  ihnen  die  Einrichtungen  und 
Vorräthe  in  den  Zimmern,  Küchen,  Kellern  u.  s.  w.  zum  Ge- 
brauche ,  sprach  jedem  Einzelnen  eine  jährliche  Pension  von  400  fl. 
SU  und  ertheilte  den  Befehl,  dass  sie  Lehrstühle  an  der  Universi- 
tät und  den  Gymnasien  fortbehalten,  nach  der  von  ihnen  einge- 
führten Lehrart  unterrichten  und  ihre  gottesdienstlichen  und  reli- 
giüsen  Functionen ,  Predigten ,  Missionen  u.  s.  w. ,  wie  vorher ,  so- 
wohl in  ihren  Kirchen ,  als  auch  sonst  in  den  Städten  und  anf  dem 
Lande,  halten  sollten.    So  blieben,  nach  officiellen  Zähinngen,  noch 
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and  Dominicanermöncheii  besetzt  Unter  ilmea  smd  ■ 
nennen:  Christoph  Kirn,  Ignaz  Härtung  (f  ITT^L 
Johann  Rupp,  Johann  Jung,  Adam  Wolf,  Josefk 
Kleiner,    Jacob  Maciejowski,   Franz   Andreas 


93  Olieder  des  Ordens  ia  der  Pfalz,  darunter  %  ia  Mftaaköi 
und  45  in  Heidelberg,  welche  etwa  24,000  fl.  PensioDea  bengei; 
efaie  Anzahl  yon  Exjeaoiten  wnrde  auch  mit  Pfarreien  bedaekt 
Vrgl.  Charpfälz.  und  Pfalzneuborgische  Archivsacteo ,  die  Anfh^of 
der  Jesuiten  betr.,  83,  J  u.  K.;*  Fascikel:  tStifter  ond  Kloster«  ii 
Landes -Archi?  zu  Karlsruhe.  H&nsser,  a.  a.  O.  S.  Kk  L* 
powsky,  a.  a.  0.  S.  120.  121. 

Wie  gross  der  Einfluss  der  Jesuiten  in  Heidelb^ffr  «ic, 
erhellt  aus  den  schon  angefahrten  »Ahnuae  CoUeg.  Sock-t.  Jesa 
Heiilelb«.  In  denselben  wird  berichtet,  dass  1715  schon  16.000 
Katholiken  bei  ihnen  gebeichtet  und  das  h.  Abendmahl  empCaa^a 
h&tten,  fliese  Zahl  aber  1759  auf  38,000  angewachsen  sei:  *m 
Zahl,  über  welche  man  sich  um  so  mehr  wundem  rnusa,  d^  ^ 
damalige  katholische  Kirchengemeinde  in  Heidelberg  nur  enife 
tausend  Mitglieder  zählte,  wohl  aber  ausser  der  1712  begoaneaa 
und  1751  vollendeten  Jesuiten-Kirche  noch  die  Pfarrkirche  oBi  4 
Klosterkirchen  hatte. 

Unter  den  Mitteln ,  durch  welche  die  Jesuiten  einen  so  gross» 
Eiüfluss  erhielten,  werden  unter  andern  von  dem  Annalisten  aeibst 
angegeben:  1)  Die  1713  von  ihnen  eingeführte  Palmsonntags -Pro- 
cession;  2)  die  ebenfalls  von  ihnen  1717  in's  Leben  gerufene,  so  ge- 
nannte 1  Mission«  und  die  jährliche  Wallfahrt  nach  WaJldftn  u 
dem  wunderthätigen  Blute  Christi.  Ein  besonderer  AbschmU  der 
Schrift  haudelt  von  den  Proselyten,  welche  j&hrlich  zur  katkoi- 
sehen  Kirche  übefgcgaugca  waren  und  in  der  Jesuiten  -  Kirche  är 
Glaubensbekenntniss  abgelegt  hatten.  Ihre  Zahl  wird  rom  Jakre 
1715  bis  1772  auf  928  angegeben. 

Im  Jahre  1G22  kamen  die  Jesuiten  zuerst  nach  Heiddhng, 
1629  erhalten  sie  2  theologische  und  2  philosophische  ProfessHra; 
1632  werden  sie  von  den  Schweden  vertrieben;  1635  kt^iren  sie, 
nachdem  die  Kaiserlichen  Heidelberg  eingenommen  hatten,  wiexkr 
zurück ;  1649,  nach  dem  westphälischen  Frieden,  müssen  sie  die  gaase 
Pfalz  verlassen;  1686  werden  sie  von  dem  Kurfürsten  Philipf 
Wilhelm  wieder  zurückgebracht;  1693  müssen  sie  die  Stadt  v»- 
der  verlassen;  1698  werden  sie  von  dem  Kurfürsten  Johann  Wil- 
helm zurückgerufen;  1706  erhalten  sie  theologische,  joristtache  vi 
philosophische  Lehrstühle.  Fata  Coli.  Heidelb.  Soc.  Jesu  ah  aaas 
1622—1712. 
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Schramm,  Johann  Baptist  Kleber,  Boromäus 
Theisen,  Heinrich  Benedict  Flefschbein,  Her- 
melins Müller,  Albert  Schott,  Arnold  Wag- 
ner, Marcell  Rudel,  Ludv^ig  Allioz,  Matthäus 
Kabel. 

Bei  dem  Tode  des  Exjesuiten  Kleiner  (1786)  ge- 
lang es  der  Juristen -Facultät,  dem  Lazarismus  den  Zu- 
tritt zum  academischen  Senat  zu  verschliessen  und  da- 
durch für  das  theologische  Studium  eine  Verbesserung 
einzuleiten.  Die  1785  erfolgte  Besetzung  der  Professur 
der  orientalischen  Sprachen  durch  den  Carmeliter  Jo- 
hann vom  H.  Creuz  (f  1799)  und  der  Professur  der 
Exegese  (1788)  und  der  Dogmatik  (1779)  durch  densel- 
ben rettete  in  diesen  Zeiten  fast  allein  noch  die  Ehre 
der  theologischen  Facultät.  Sein  College  (seit  1792), 
der  Carmelit  Bonifacius  vom  H.  Wunibald  (Schnap- 
pinger),  kam  1806  mit  der  katholisch -theologischen  Fa- 
cultät nach  Freiburg  und  eben  so  der  Carmelit  vom  H. 
Adam  (Dereser),  welcher  seit  1797  in  der  Facultät 
thätig  war  **). 


24)  Hier  sei  es  uns  gestattet,  eines  VorfaUs  zu  erwähnen»  wel- 
cher die  theologische  Facultät  katholischer  Seits  betrlffi  und  sei- 
ner Zeit  grosses  Aufsehen  erregte.  Wiehrl,  ein  Zögling  des 
bischöflich  Speyex'schen  Seminariums  su  Bruchsal  und  Professor 
an  der  Sdiule  zu  Baden  in  der  Markgrafschaft  Baden,  hatte  ans 
»Feder'sltractischer  Philosophie«,  welche  in  den  meisten  katholi- 
schen Schulen  der  Markgrafschaft  als  Lehrbuch  einge&hrt  war, 
abgedruckte  Sätze  zu  Streitthesen  fOr  seine  Schaler  benutzt.  Die- 
ses geschah  zur  grössten  Zufriedenheit  seines  aufgeklärten  Landes- 
herni  Karl  Friedrich.  Die  Sätze  selbst  waren  folgende: 
»Selbstliebe  ist  der  einzige  ursprüngliche  Grundtrieb  des  Menschen. 
£rhalte  dein  Leben  und  alles  das,  was  zu  deiner  Natur  und  zur 
YoUkommenheit  derselben  gehört,  ist  die  Grundpflicht,  welche  die 
Vernunft  einem  jeden  Menschen  gegen  sich  selbst  ▼(»«chreibt 
Selbstmord  kann  in  keinem  Falle  zur  pflichtmässigen  Handlung 
werden  u.  s.  w.«  Wegen  dieser  Sätze  wurde  Wiehrl  ?on  den 
Universitäten  Heidelberg  und  Strassburg  als  Ketzer  erklärt  ^am 
anders  aber  sprachen  sich  die  Hochschulen  Wien  und  Freiburg  im 
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In  der  juristischen  Facultftt  lehrten:  Pbi« 
lipp  Friedrich  (1745—1747),  Andreas  Rüde 
(1747—1754),  Peter  Galade  (1754—1769),  Anton 
Schmidt  (1769—1784),  Wilhelm  Anton  Dahmen 
(1741—1773),  Joseph  Alef  (1742— 1754),  Franx 
Ignaz  Wedekind  (1742—1782),  Georg  Joseph 
Wedekind  (1763—1789),  Philipp  von  Hertling 
(1746—1757),  Ignaz  Anton  Reichert  (1772  bis 
1789),  Johann  Jacob  Kirschbaum  (1756—1802, 
der  letzte  Procanzler  der  Universit&t),  Johann  Thad* 
däus  Müller  (1762—1787,  1791—1799),  Michael 
Geissler  (1787— 17Ü1),  Georg  Friedrich  von 
Zentner  (von  1779;  1799  wurde  er  zum  KurfOrslL 
Geh.  Refcndär  in  dem  Ministerialdepartement  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  ernannt),  Franz  Gambs- 
jäger (1781—1817),  Franz  Jansen  (vonl789  an)  »>. 

In  der  medicinischenFacultät  lehrten:  Bern- 
hard Wilhelm   Nebel   (f    1748),    Karl    Lughini 


Breisgau  aat.    Sie  fanden  in  denselben  nichts  gegen  die  katholi- 
sche ReUgion  und  die  goten  Sitten ,  sondern  ihren  gansen  lahak 
mit  dem  Qbereinstimmend ,  was  in  practischer  Philosophie  mid  phi- 
losophischer Sittenlehre  auf  den  österreichischen  UniTersitftten  nad 
Lyceen  öffentlich  gelehrt  werde,  und  es  sei,  wurde  beigefikgt,  »cia 
tröstlicher  Beweis,    dass  auch   in   den   katholischen  Landes  der 
Markgrafschaft  Baden  eine  gesunde,  natzliche  Philosophie  bloha« 
Doch  weder  dieses  Gutachten  noch  das  Verwenden  des  Harfcmfa 
Ton  Baden  konnte  den  Angeklagten  schotten.    Er  Teilor  dorai  dls 
bischöflich  Speyerische  Regierung  sein  Lehramt    Die  Actenstacfce 
finden  sich  im  Landes  «Archiv  zu  Carlsruhe  unter  »Studient  and 
in  Schlözer's  Briefwechsel,   B.  VUL  S.  218  ff.  B.  IX.  a  4a  0. 
204  ff.    Vrgl.  auch  Wolf,    Geschichte  der  Jesuiten,  B.  lY.  S. 
152  ff.     Hftusser,    a.  a.  0.  S.  972  ff.     Schreiber,  a.  a.  0. 
Tb.  HL  8.  136  ff. 

25)  Dem  UniTersitlUbibliothekar  Clöter  wurde  am  29.  De- 
eember  1780  gestattet,  »das  jus  Nativae  et  gentium  tarn  printiB 
quam  publice  su  dodren,  sed  sine  titulo,  charaetere  et  salsrio«, 
er  nrasste  aber  die  »gradns  Magisterüc  annehmen.  AnaalL  Uair. 
T.  XXXm,  b.  F.  17. 


Digitized  by 


Google 


Die  Lehrer  m  den  4  FaeiMUm.  287 

(1746),  Christoph  Beringer  (f  1746),  Johann 
Möller  (1746-1750),  Franz  Joseph  von  Ober- 
kamp (1748—1767),  Ernst  Jacob  Mors  (1749  bis 
1758),  Georg  Matthäus  Gattenhof  (1750—1788), 
Franz  Schönmezel  (1757—1785),  Hubert  Harrer 
(1762;  1776  geadelt,  zog  er  mit  Karl  Theodor  nach 
München),  Philipp  von  Obercamp  (1771—1793) 
Daniel  Wilhelm  Nebel  (1771—1803,  war  der  letzte 
der  346  Rectoren,  auch  der  letzte  Arzt  der  Neckarschule 
und  des  Sapienz-Gollegiums),  Franz  Anton  Mai 
(1773—1814),  Franz  CarlZuccarini  (1788—1809), 
Peter  Thedor  Leveling  (1789—1800),  Georg 
Philipp  Becker  (1792—1794),  Franz  Xaver  Mo- 
ser (trat  seine  1794  erhaltene  Professur  1805  an  Jacob 
Fidelis  Axkermann  ab),  Wilhelm  Mai  seit  1798. 

In  der  philosophischen  Facultät  lehrten: 
Johann  Schwab  (1768—1795),  Matthäus  Kttbel 
(1782-1784),  Georg  Adolph  Succow  (1774  bis 
1813),  Johann  Andreas  von  Traitteur  (1785  bis 
1802),  Jacob  Schmidt  (von  1786—1806,  wo  er  nach 
Freiburg  versetzt  wurde),  Johann  Ludwig  Erb  (bis 
1791),  Christian  Wilhelm  Gatterer,  Christian 
Mayer  ^^)  und  als  ausserordentliche  Professoren  die 
zum  Thefl  schon  oben  genannten  Friedrich  Schneider, 
Consistorialrath  und  zweiter  lutherischer  Pfarrer,  Linck, 
Büttinghausen,  Wundt  und  Fauth^^). 

Als  ausserordentlicher  Professor  in  der  theologischen 
Facultät  hielt  vom  Jahre  1791—1794  der  damalige  Rec- 


26)  Ueber  diesen  bcrQhmten  Astronomen  vrgl.  unsere  Stipen- 
dienschr.  H.  I.  8.  24  ff. 

27)  Leger,  a.  a.  0.  8.  142  ff.;  Wandt,  Heidelb.  S.  328  ff.; 
Schwab,  8yIIab.  P.  II.  p.  304  sqq. ;  Academ.  Taschenbuch  auf  d.  J.  1 791 
u.  1792  unter  Heidelberg;  Kreusler,  Progress.  Fac.  philos.  ab 
anno  1705—1764  u.  Schwab,  Progress.  Fac.  philos.  ab  anno  1765 
bis  1779.  —  Die  Mitglieder  der  sämmtHchen  Facult&ten  zur  Zeil 
des  UniTersit&ta-JubillUims  sind  angegeben  in  Act.  secul.  p.  551  ff. 
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tor  des  Gymnasiums,  Dr.  Johann  Friedrich  Äbegg, 
Vorlesungen  über  griechische  und  römisclie  litcntv. 
Nach  .ihm  v^urde  Gymnasialdirector  und  Professor  Dr. 
Karl  Philipp  Kayser  als  Privatdocent  (1794—1828) 
mit  diesen  Vorlesungen  betraut,  jedoch  ohne  äne  B^ 
soldung  zu  erhalten.  In  gleicher  Eigenschaft,  aber  aad 
ohne  Besoldung,  hielt  Gymnasialdirector  and  Profesw 
Dr.  Gottfried  Christian  Lauter  (1791—1820) 
Vorlesimgen  über  die  hebräische  Sprache"). 

§5. 

Verlegung    der    Hohen- Kamerakehule     van    Kmmr 

lautem    nach    Heidelberg    und   ihre    Verbindung  mä 

der  Univei'sität. 

Von  grosser.  Wichtigkeit  für  die  Hochschule  war  ie 
Verlegung  der  Hohen-Eameralschule  von  Kaism- 
lautem  nach  Heidelberg  (1784)  und  ihre  unter  dem  Naim 
»Staatswirthschafts- Hohe- Schule«  in  das  Leben  tretende 
Verbindung  mit  der  Universität 

Diese  später  so  bedeutend  gewordene,  staatswirthsduA- 
liehe  Anstalt  hatte  einen  kleinen  Anfang.  Eine  in  Kaisefritt- 
tem  durch  den  Apotheker  Riem  um  das  Jahr  1769  gegrti- 
dete  Bienengesellschaft,  welche  sich  Anfangs  nur  zur  Verks- 
serung  der  Bienenzucht  gebildet  hatte,  erstreckte  ihre  Wirk- 


28)  AcU  Fac.  theo].  P.  IL  F.  116,  b.  sqq.  In  den  angeAkrta 
Acten  (F.  119)  befindet  sich  die  Eingabe  der  Uieologisdiai  Facii- 
tat,  reformirter  Seits,  an  den  academiscben  Senat  v.  15.  Sefiat 
ber  1794 ,  in  welcher  der  später  durch  Lehre  und  Schrift  om  £c 
classische  Literatur  hoch  verdiente  Kayser  als  Lehrer  der  grieekh 
sehen  und  römischen  Literatur  an  der  Universit&t  Torgesdüaga 
wirC,  Vrgl.  über  ihn  und  Lautei  Üllmann's  bei  der  Jubetfar 
des  Lyceuras  gehaltene  Rede  in  unserer  Jubelschrift ,  S.  81 ;  Skr 
Lauter  und  Ab  egg  unsere  Stipendienschrift ,  H.  IL  S.  44  f .  «■ 
8.  82  ff. 
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samkeit  bald  auch  auf  ^i&Bebinig  der  kaidwittteeliliftlicheflf 
Vertiältniase    und  gab-void  Jafare  1769  an  eine  eigene 
Zeitschrift  heraas,  welche  ti^  tteiäidie  Abbatidlungeli'. 
enthik.    Die   erfolgreiche  Wiriiäaiokeit   diesed  Vereines, 
ztt  dessen  IMrector  Riem  gewdUt  imrde,  zog  bald  diei 
AnftnerkBamkeit  des  EitarfOrsteB  Karl  Theodor  auf»  sich  - 
und  schon  im  Jahre  1770  wurde  er  als  physikalisch-* 
öconomische  Gesellschaft  von   ihm   bestätigt^  P£aln* 
graf  Karl  August  von  Zweibrdeken  wurde  ihr  Bräsi» 
dent;    viele   hohe   Staatsbeamte,    audi  Begenten,    wie 
Karl  Friedrich  von  Baden,  wurden  als  Ehrenmitglie- 
der aufgenommen.    Ausser   den  Aeussorliehkeiten   einer 
acadenuscben  Gesellschaft  und  ihrer  sdur  lobensweräien 
litedrisofaen  Thätigkeit  dftrch  Herausgabe  ihrer  Atihand* 
langen   war   auch  ihre*  practisdte  Wirksamkeit  fflr  das . 
Pfilzisohe  Land  und  Volk  höchst  erspriesslidL    Die  Land-' 
wirüischaft  wurde   in   vielen   Zweigen   verbessert,   und  . 
dttccb  die  Beiiräge  der  Mitglieder  und  die  Kürflkrstlicfae 
Unterstützung  wnr  es  nicht  nnr  möglich,  landwirfhsehaftH' 
lielie  Preise  auszoBetzen,  sondern  auch  auf  einem  ange^' 
kanfben  Gute  zu  Siegelsbach  eine  Mnsterwirthschaft  an« 
zulegen. 

Im  Jabre  1774  ging  von  dieser  Gesdhchaft,^  welche 
schon  eine  eigene  Biblioth^  und  andere  Httl&mittel  besass, 
die  Gründung  einer  boidwlrthschaftlichen  Lehranstalt 
unter  dem  Namen  Hohe-Kameralschule  aus.  Der 
Plan  zu  derselben  wurde  von  Friedrich  Casimir 
Medikus,  welchem  Riem  die  Direction  des  Vereines  « 
abgetreten  hatte,  entworfen**)  und  von  dem  Kurfilrsten 
bestätigt  und  mit  den  nöthigen  Mitteln  kräftig  unterstützt. 
Anfanglich  hatte  die  Anstalt  nur  Einen  Lehrer,  den 
Director  Medikus;  bald  aber  (1777)  wurde  sie  als 
Staatsanstalt  erklärt  und  Georg  Adam  Suckow,  wel- 


29)  Plan  d.  Hohen  Kamer.  •ächole  in  Lautem,    liannh.  1776. 
Baott,  Oeseh.  a.  UniT.  Heldelb.  U.  Id 
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eher  zugleich  bestindiger  Secretftr  der  mit  der  Kameral- 
8 Aide  verbundenen  öconomischen  Geseltediaft  war,  ftr 
reine  und  angewandte  Mathematik,  NatuiigeschicUe,  Na- 
tarlehre,  Chemie  und  Botanik,  Johann  Heinrich 
Jung-Stilling  fftr  Land-  und  Forstwissensdiaft,  Tedi- 
nologie,  Handlnngswissenschaft  und  Viehaizneikuii^t  und 
Ludwig  Benjamin  Schmidt  ftlr  Polizei-,  Finanz* 
imd  Staatswirthschaft  berofen.  Als  ausserordentUclie  Pro- 
fessoren lehrten  Melzheimer  und  Schneider,  die 
damaligen  evangelisch -lutherischen  Inspectoren  in  Lau- 
tem, die  schönen  Wissenschaften  und  Beredtsamkeit  und 
Friedrich  Peter  Wundt,  damals  reformirter  Inq>ee- 
tor  zu  Lautem,  trag  Landesgeschichte  und  Geographie  vor. 
Die  Anstalt  nahm  einen  sdur  guten  Fortgang,  and, 
um  sie  desto  gemeinnütziger  zu  machen,  wiirde  viel&di 
der  Wunsch  geäussert,  sie  nadi  Heidelberg  zu  verlegen 
und  mit  der  Universit&t  zu  verbinden.  Dieser  Wonsdi 
gmg  auch  im  Jahre  1784  in  Erfüllung.  Karl  Theo- 
dor verlegte  die  Anstalt  unter  dem  Namen:  Staatt- 
wirthschafts-Hohe-Schule  von  Kaiaerslanlem  nach 
H^delberg  und  verband  sie  mit  der  UniversitiL  In  dem 
ehemaligen  y  nicht  weit  vom  Karlsthore  gelegenen  von 
F|[6udenbergi8chen  (jetzt  Hitscheirscfaen)  Gebäode*),  wel- 
ches der  Kurfürst  der  Anstalt  schenkte,  wurde  nicht  nur 
ihre  sehr  ansehnliche  Bibliothek,  Naturalien- Cabinet, 
physikalischer  Apparat  und  ModeUensanunlung  <MrfpN>fjJk 
sondern  auch  der  dazu  gehdrige  Garten  in  dnen  bota- 
nischen Garten  umgewandelt,  welcher  dorch  eine  Sehen* 
knng  der  Stadt  Heidelberg  ansehnlidi  vergrtes^  wmde. 
Zu^eich  wurden  die  j&hrlichen  Einkünfte  der  Anstalt 
mit  1000  fl.  vermehrt,  ohne  dass  dieselbe  mit  Verwal- 
tung eines  Kapitals  belästigt  wurde'®). 


^)  Dasselbe  ist  nach  dem  Tode  der  Frau  Mitschell  in  den  Bciici 
des  practischen  Arites,  Dr.  Alex.  Cuntz,  abergegangeiL     R.  IL 

80)  Nachricht  an  das  Publikum,  die  Verlegonf  der  Staate 
wirthschafta- Hohen -Schule  nach  Heidelbeff  betr.    Mitfotksh  loa 
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Nach  den  oben  genannten  Lehrern  wirkten  später 
als  ordentliehe  Professoren  an  der  Anstalt  Johann 
Ludwig  Erb,  Wilhelm  Jacgb  Gatterer,  der 
Jüngere,  vmd  als  aosserordentliohe  Professoren  Engel- 
bert Martin  Semer,  Johann  Adarm  Völlinger 
(t  1799),  Ludwig  Wallrath  Medikus  (f  1802). 

Das  Kurfürstliche  Decret  Aber  die  »Verlegung  und 
Einverleibung  der  Hohen-Kameral-*Schule  zu  Lautem  nach 
Heidelberg  in  dortiges  General -Studium«  wurde  dem 
Director  der  Anstalt,  Medikus,  unter'm  28.  August 
1784  durch  den  Staats-  und  Conferenz- Minister,  Frei- 
herm  von  Oberndorff,  mitgetheilt.  Ihm  hatte  Karl 
Theodor,  als  er  die  Pfalz  verlassen  und  seine  Resi- 
denz nach  Manchen  verlegt  hatte,  durch  ein  Patent  vom 
12.  August  1778  die  Begentschaft  der  Pfalz  anvertraut 

Auch  die  physikalisch-öconomische  Gesell- 
schaft wurde  mit  der  Hohen-Kameral-^Schule  nach  Hei- 
delberg verlegt,  blieb  aber,  wie  sie  es  in  Kaiserslautern 
gewesen,  auch  in  Heidelberg  mit  derselben  verbunden. 
Jeder  ordentliche  Lehrer  der  Staatswirthschafts-Hohen- 
Schule  war  auch  zugleich  ordentliches  Mitglied  dieser 
Gesellschaft  und  verbunden,  alle  Jahre  eine  »druck- 
mässige«  Vorlesung  in  derselben  zu  halten.  Die  Ver- 
sammlungen der  Gesellschaft  waren  öffentlicli  und  wur- 
den vom  November  bis  Mai  (einschliesslich)  am  ersten 
Mittwoche  jedes  Monats,  Vormittags  von  10—12  Uhr, 
gehalten.  Die  Vorlesungen  der  Gesellschaft  vom  Jahre 
1785—1789  wurden  (in  5  Bänden  gr.  8)  gedruckt. 
Ihre  friedliche  Thätigkeit  selbst  wurde  aber  durch 
die    Revolutionskriege   gelähmt     Doch    erschienen    auch 


dem  Director  gedachter  Hohenschule.  MaDoheim,  1784.  4.  In  die- 
ser Schrift  S.  17—22  ist  aiich  das  KurfOrBtliche  Decret  vom  9. 
Aag.  1784  mitgetheilt,  welches  die  Grand  Verfassung  enthält,  auf 
weiche  sich  die  Verhindung  beider  hohen  Schalen  gründete. 

19*. 
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npcti  wä})i;e9d  deimlbea  mefaBrere  YDiifiBting«  intDracke. 
T^(d  K488e  der  Anstatt  batte  Aües  aoi  beBtreiIeD,  was 
sie  zu  ihrer  ÜQtertaaltaPg  beducfte;  dagegen  war  ikr. 
dQT  Ertrag  zi^gewießen,  weUAen  der  Ycrlag  der  Sckiif^ 
t«n  der  öconomiscben  GeseUschaft  jiteKch  abwaiC 

Di^Q  GeseUscbaft  sowohl,  als  auch  die  Btaatswiitb- 
i^aft9*Qphe- Schote,  . dauerte  bis  zur  Wiederherstenong 
d^r,  Universität  duceh  den  Gdrosahemseg  Karl  Friedrich, 
nß  sie  durch  das  Organisations-Edict  vom  30.  Mai  1803, 
^T.  ly  aulgehobien  und  eine  staat^wisthschaftliche  See- 
tiw.   init   3 — i  Lehrern    aa    der    Univentt&t   errichtefc 

§6. 

Der  Ftocawler  utfd  der  jurUtisch  I?§fi9n  we/rdeß  m 
Pfühiffrufm  emamU. 

Während,  wie  aus  dem  VQrh^gehend^  erhellt,  ^ 
Universität  ihrem  inneren  Wesen  n.aclf  i^.  einem  keines- 
wegs blühenden  Zustande  war,  wurden  ihre  FriviIe|gi^a 
vermehrt  und  ihr  Ansehen  nach  Aussei^  gehoben.  Dieses 
geschah  dadurch,  dass  in  Gemässhejit  eines  Beich^ 
vicariats- Diploms  d.  d.  München,  23.  August  1745,  von 
dem  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  von  Bayern,  als 
damaligem  »Reichs -Fürseher  und  Vicarius«,  kraft  seiner 
»vollkommenen  Beichsvicariats- Macht  und  Gewalt«,  dem 
jeweiligen  Procanzler  der  Universität  und  dem  Decaoe 
der  Juristen -Facultät  die  »Ehr  und  Würde«  der  kaiser- 
lichen Pfalz-  und  Hofgrafen  (Comites  Palaüni)  verliehen 
wurde'*).    Dadurch  erhielten  sie  das  Recht: 


SI)  Lehmann»  Gesch.  der  Stadt  Kaiserslautern ,  S.  199  C 
und  unsere  Anzeige  dieser  Schrift  in  den  Hddelb.  Jahrbb.  18^» 
Nr.  33 ,  S.  595  ff.     . 

32)  Die  Originalurkunde,  »Priyilegiam  für  die  Juristen- Fhcal- 
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1)  »Notarien,  Affeatlicha  Biehter  und  Schreilier«  ca  «meo- 
nen,  so  fem  sie  solche  nach  vorangegangener  PrOfang  >tauf|(r 
lieh  und  geschickt  erachten«; 

2)  solche,  die  ausser  der  Ehe  geboren  waren,  »tn  legiti- 
miren  imd  ehrlich  zn  machend ; 

3)  Vormflnder,  Curatoren,  VOgte  nnd  P^eger,  »so  tca 
andern  gesetzt  worden«,  zu  confirmiren;  auch  selbst  zu 
setzen  und  zu  entsetzen;  leibeigenen  Leuten  und  Knechten 
ihi-e  Ldbeigenschaft  und  Dienstbarkeit  zu  »erlassen« ; 

3)  infamirte  Personen  tarn  juris  quam  facti  au  restituiren ; 

4)  mit  Yorwisisen  »sothaner  Facult&t  gekrönte  Poäten 
(podtas  laureatos)  nach  befundener  Qualification  zu  creiren 
und  denselben  lauream  zu  concediren« '"); 

5)  ehrlichen  und  redlichen  Leuten ,  die  sie  dessen  wflrdig 
erachten y  einem  jeden  nach  seinem  Stande  und  Wesen,  Zei- 
chen, Wappen  und  fäeinod  mit  Schild  und  Helm  zu  verlei- 
hen und  zu  geben; 

6)  Abschriften  Ton  Privilegien,  Instrumente,  Urkunden 
u.  8.  w.  »zu  vidimiren  und  durch  ihr  Insiegel  zu  authentisirmi«. 

Ausserdem  hatte  der  Decan  der  Juristen  -  Facultät 
durch  dieses  Diplom  auch  das  Recht  erhalten,  Doctoren 
in  allen  Facultäten  zu  ernennen.  Allein,  obwohl  in  dem 
üniversitats- Archiv  ein  am  15.  Juni  1772  von  dem  De- 
cane  der  erwähnten  Facultät  auf  den  Grund  eines  wört- 
lich aufgenommenen  Zeugnisses  des  Decanes  der  medici- 
nischen  Facultät  Qber  ein  mit  dem  Gandidaten  vorge- 
nommenes Examen  ausgefertigtes  Diplom  für  einen  Doc- 
tor  der  Medicin  noch  im  Original  vorhanden  ist,  so  fin- 
den sich  doch  weiter  keine  Spuren ,  dass  dieses  Redit  je 
practisch  geworden  wäre.  In  den  uns  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  noch  erhaltenen  Doctordipiomen  (Bd.  I, 
S.  148)  geschieht,  wie  dort  naol^ewiesen  wurde,  nirgends 
Erwähnung  von  ^er  päpstlichen,  kaiserlichen  oder  lan* 
desherrlicheii  Autorität;   eben  so  wenig  wird  darin  eines 


tat  m  Heidelberg  von  l(axim>ilian  Joseph  <,  tom  Jahre  1745  ist  im 
iJniT.-Arck  anfbewiahil  —  üeber  das  Bechtdes  Kaisers  nnd  der 
BekhBTicarien,  Pfakgrafen  zu  ernennen,  vrgl.  2öpfl:  Deutsche 
Becht^esdL,  a.  Aufl.,  8.  M9,  Ifote  5. 

,     3d)  üeber.  Dfduerkrönuijl  «nd  Pfalflghtfäi  s.  Bd.  I,    67  u. 
09—74. 
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Ganzlers ,   Procanzlere ,  Rectors  oder  Prorectors  der  Uni- 
versität gedacht**). 

Im  Jahre  1762  ernannte  auch  Korfärst  Karl 
Theodor  seinen  Oberhofmeister  und  wirklichen  Gehä- 
men  Rath,  Karl  Hyacinth  von  Gallean,  mit  aUen 
damit  verbundenen  Rechten  zum  Pfal^grafen^);  alldn 
von  einem  Einflüsse,  welchen  derselbe  auf  die  Universi- 
tät ausübte,  haben  wir  nichts  in  den  Acten  gefunden. 

JubüävM  der   Universität.     NeM  Statuten  (^1786). 

Das  letzte  wichtigste  Ereigniss  der  Universität  vor 
ihrer  Restauration  durch  Grossherzog  Karl  Friedrieb 
war  die  im  Jahre  1786  von  ihr  veranstaltete  Festfeier 
ihres  400jährigen  Bestehens.  Diese  wurde,  da  der  eigent- 
liche Gründungstag  (18.  Octoher  1386)  in  die  Ferien 
fiel,  auf  den  Anfang  des  neuen  Curses  verlegt  und 
dauerte  vom  6.  —  9.  November.  Von  Seiten  des  acade- 
mischen  Senates  waren ,  nachdem  der  Kurfttrst  nicht  nur 
die  Feier  genehmigt,  sondern  auch  6000  fl.  zur  Bestrd- 
tung  der  durch  dieselbe  erwachsenden  Kosten  angewie- 
sen hatte,  in  zweckmässiger  Weise  die  nöthigen  Vorbe- 
reitungen getroffen  worden.  Einladungsschreiben  waren 
an  alle  Universitäten  und  benachbarte  Reichsstädte  er- 
gangen, und  dem  Papste  Pius  VI.,  so  wie  den  Mitgliedern 
des  Regentenhauses,  hatte  man  geziemende  Kmide  von 
dem   Feste   gegeben.    Das   Fest  selbst,    welchem  unto* 


84)  Zdpfl,  Alterthamer  des  deutsch.  Mcbi  und  Redktt, 
£.  L  S.  866  ff.  Ebend.  8.  967  ff.  ist  anch  das  Doetofdiplon  ▼. 
J.  1772  abgedruckt. 

86)  Die  Urkunde  t.  3.  Apxfl  1768  u.  KachweisimgeB  absr 
Oallean  s.  bei  Faber,  Neue  Evrop.  Staatskandei,  Tk.  XT. 
8.  291  ff. 
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andern  aadi  Deputationen  yon  Stftdten,  üniversititen,  gelehr- 
ten Gesellschaften  beiwohnten,  wnrde  mit  eben  so  gtmh 
sem  äusseren  Olafize,  als  innerer  Wfirde,  durch  Festsfige, 
Beden  in  dem  Universitätsgebände  und  in  den  Kirchen, 
durch  Doctorpromotionen,  Festmahle,  Goncerte,  Ulnmina- 
tion  der  Stadt  u.  s.  w.  gefeiert  -  Rector  der  Universität 
war  der  Kurfürstliche  Geheime  Rathund  Leibarzt,  Pro- 
fessor Hubert  von  Harrer,  und  Prorector,  Professor 
Georg  Friedrich  von  Zentner,  Procanzler,  Profes- 
sor Gattenhof  (S.  287). 

Da  diese  Festlichkeiten  bereits  schon  vielfach  und  sehr 
ausführlich  beschrieben  sind,  so  glauben  wir  eine  Wiederho- 
lung hier  unterlassen  zu  dürfen  und  führen  nur  an,  dass  zum 
dauernden  Andenken  Jubelmünzen  von  Gold  und  Silber 
in  dreierlei  Grössen  geprägt  wurden**). 

Einen  wesentlichen  Bestandtheil  dieses  Jubiläums 
bildete,  wie  auch  bei  den  vorigen  (S.  129),  die  Ernen- 
nung ausgezeichneter  Männer  zu  Ehren -Doctoren.  Die- 
ses geschah,  nachdem  die  Promotoren  von  dem  anwesen- 
den Kanzler,  dem  Dompropst  in  Worms,  Freiherm  von  und 
in  Francken  stein,  sowohl  aus  päpstlicher,  als  aus  kai- 
serlicher Autorität,  die  Ermächtigung  erhalten  hatten  '^). 


.dS)  Schwab,  AeU  secnlmr.  (woeelbst  auf  dem  Titelblatte 
aiieh  die  Jnbelm&nze  abgebildet  ist)  nnd  »Heidelberg'8  vierte  academi- 
8che  Jabelfeier,  ein  Denkmal  für  jetzige  und  künftige  PfUzer«, 
(1787).  In  diesen  Werken  finden  sich  auch  alle  an  die  Universi- 
tät ergangenen  Zngchriften,  bei  der  Feier  gehaltenen  Beden  a.  s.  w. 
Der  erste  Theil  von  Schvab's  Schrift,  welcher  bei  der  Festfeier 
Bchon  voUendet  war,  wurde,  wie  anch  eine  Jubelmftnze,  den  anwe- 
senden Gftsten  und  »academischen  Herren«  zur  Erinnerung  als 
Festgabe  verabreicht 

37)  Beinerkenswerth  ist  hiebei,  dass  der  Sprecher  der  sämmi- 
lichen  Facult&teni  der  Decan  der  theologischen  Facult&t  reformir- 
ter  Seits  (Hedd&us),  von  dem  Canzler  fttr  sich  um  ErmftchtiguQg 
aus  der  »Caesarea  anthoritas«,  fOr  die  Obrigen  Promotoren 
um  Ermächtigung  ans  der  »plena  authoritas«,  welche  der  Cansler 
beeitse,   bat    Die  genannte  FacuItAt  konnte  nämlich  ihrer  confes- 
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-Zur  TheUnabiiie  a&  iSiasm  ^«ierUchkett  wurde  jhiidi  be- 
-firadcare  Programme  ewgeladcoi  ^^).  Ehrendiplome  wur- 
den verliehen  von  der  tbeotogisphen  Factltftt  reformirter 
Soits  3,  kathpliscber  S^  9,  Ton  der  juristischen  Facd- 
tit  10,  von  d^  medicinisdieD  10  der  Medidn  und  1  der 
Chirurgie,  von  der  philo60{>hischen  Facultät  10. 

Der  vierte  Tag  des  Jubil&ums  wurde  noch  dadurch  ao»* 
gezeichnet,  dees  die  der  Universität  von  dem  Kurfftrstoi 
unter  dem  14  October  1786  bestätigten  neuen  Statuten 
ihr  durch  den  Curator  feierlich  aberreicht  wurden''). 
iBisher  waren  die  von  dem  KurfOrsten  Karl  Ludwig 
(1672)  der  Universität  gegebenen  Statuten  im  AUgemei- 


sionellen  Stellang  nach  die  Autorität  des  Papstes  nicht  aoerkenoei 
und  konnte  und  wollte  sich  daher  auch  nur  aof  die  kaiserliche 
Autorität,  als  die  oberste  Quelle  ihres  Rechtstitels,  PromotiODen 
Torzanehmen,  berufen.  Indem  also  der  Decan  dieser  Facoltät  f<lr 
sieh  nur  die  Ermächtigung  aas  der  Caesarea  authorilafi  erbte, 
j>rotestirte  er  zugleich  auch  in  feiner  Weise  dagegen,  dass  seiiie 
Facultät  dem  Papste  irgend  eine  Au^rität  über  sich  einräumen 
könne.  Fflr  die  übrigen  Facultätdn  aber,  bei  denen  keine  conf»- 
-sionelle  Rücksicht  Platz  griff ,  mochte  es  daneben  immerhia  bei  der 
Ermächtigung  zum  Promoviren  »ex  plena  authoritate« ,  wie  sie  der 
Canzlcr  durch  die  päpstliche  AuthorisationsbuUe  erhalten  h>^t 
verbleiben.    Act.  secu).  p.  166.    Zöpfl  a.  a.  0.  B.  L  S.  358  ff. 

38)  Da  diese  Progranpme  in  keiner  der  genannten  Schriftco 
«8h0odrackt  sind,  theilen  wir  daa  der  Juristen -Facttlt&t|  das  ein- 
Bige,  welches  wir  haben  ausfindig  machen  können,  temem  Haopt- 
.Inhalte  nach  mit: 

*Deo  ter  opt  max.,  anspice  aav)  MOCOLXXXVL,  die  TIL 
JToTembris,  hora  nona  matutina  auctorittUe  princspwn  Raperto- 
rum  senioris,  junioris  et  praejunioris,  peimonuB  univenitatis  Bä- 
Mbergensis  fundatomm,  nee  non  Principis  D.  Oaroli  Tkeodorl« 
Academiae  nostiae  instaaratoos,  poat  coUataa  lioentiam  ab  Gm- 
cellario  D.  Philippe  Francisco  Antonio  L.  B.  de  et  ia 
-FranckenfStein  etc.,  eodesiae  eathedralis  Wormatiaua  etc^ 
pra^>oaito  et  enstode  ex  aathentieo  Faenltatia  Deereto  (ioig«i  ät 
»amen)  com  Aeademk  aonum  aaecntaMs  celebral,  Doctentat  i« 
utroqne  Jore  iaeignibaa  eendeoerabüi  etadii  jofidiei  patnal  H^ 
adeMe,  fvfelec. 

80)  AcU  Fa&  tkeeL  T.  IL  F.  100,  a. 
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nen  in  Oeltang  geblieben.  Allein  sie  enthielten  zum 
Thefl  Manches,  »das  in's  Lächerliche  fiel,  weil  sie  auf 
Looakeriiiatiiisee  sidibeKOgen,  die  nkbt  «lihr  voi^badte 
waMn« ;  ausserdem  ab^  hatten  auch  in  4em  verflossente 
Jahrhundert  nicht  nur  die  Wissenschaften  und  die  Lehr- 
methode grosse  Fortschritte  gemacht,  sondern  es  waren 
auch  viele  andere  neue  Verordnungen  zur  Geltung  ge- 
kommen, welche  mit  den  alten  Statuten  nicht  mehr  im 
Einklang  standen.  Dadurch  fand  sich  die  Universität 
bewogen,  schon  am  26.  April  1786  dem  Kurfürsten  die 
Bitte  auszusprechen,  mit  ihren  Statuten  eine  Revision 
vornehmen  zu  dürfen.  Als  diese  Bitte  gewährt  wurde, 
erhielt  Regierungsraih  Wedekind  von  dem  Curatorium 
den  Auftrag,  »die  alten  Statuten  mit  den  neueren  Kur- 
fürstlichen Verordnungen  zu  vergleichen  und  ein  neues 
Statutenbuch  zu  entwerfen.  Nachdem  dieses  geschehen  war, 
wurde  eine  aus  dem  Prorector  und  den  Senioren  der  4 
Facultäten  (Kleiner,  Kath.  Theol.,  Büttinghausen, 
Reform.  Theol.,  Kirschbaum,  Jur.,  Gattenhoff,  Medic, 
Schwab,  Philos.)  bestehende  Commission  mit  der  Aus- 
arbeitung der  Statuten  beauftragt  Die  auf  diese  Weise  zu 
Stande  gekommenen  Statuten  wurden  dann  nochmals 
den  Facultäten  zur  Berathung  vorgelegt  und  darauf  dem 
Kurfürsten  überreicht,  welcher  sie  auch  bestätigte,  nur 
war  bei  der  theologischen  Facultät  Reformirter  Seits  die 
Stelle  gestrichen,  in  welcher  es  heisst,  dass  die  Profes- 
sur der  Kirchengeschichte  und  Beredtsamkeit  nur  einem 
Reformirten  zu  übertragen  sei  *^.  » 


40)  Ebend.  F.  100,  b. 

Trotz  aller  Mohe,  welche  wir  uss  gegeben  haben,  die  Statuten 
der  UniTersit&t  t.  J.  1786  aufiBofinden,  ist  iiäs  dieses  nicht  ge- 
lojigeiL  Sie  finden  sich  weder  in  Heidelbeiig,  noch  in  Earlsmlie 
oder  München,  nor  die  Ton  Bottinghaasen  abgeüssaten  Sta- 
tuten der  theologisehen  Facnltkt  reformirter  Seits  sind  in  den 
genannten  Acten  F.  101,  a  bis  103,  b  abgeschiiabea.  —  Yen  Karl 
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FimumeUe  FerhäUnüie.  JHieiplm.   IVefuenM.  Durek 

die  framSaisehe  Revciutum  kerbetg^^Uirter  Nalhdamd 

der  Universität.     Karl  Theodoi^s  Tod. 

Hatte  man  nun  durch  die  der  Universität  verliehenen 
neuen  Statuten  ihren  geistigen  Interessen  die  Aufmerksamkeit 
zugewendet,  so  geschah  dieses  ein  Jahr  später  in  gleicher 
Weise  auch  hinsichtlich  ihrer  materiellen  Bedürfnisse.  Es 
waren  nämlich  »üher  den  Sinn  und  Verstand  der  der  Univer- 
sität in  älterer  und  jüngerer  Zeit  ertheilten  Privilegien,  dann 
das  alt  ersessene  Herbringen,  auch  sonsten  vorhandene  Ver- 
gleichs- und  weitere  Urkunden  öftere  Missdeutungen  zwischen 
den  verschiedenen  Landesbehörden  und  der  Universität  mehr- 
fältige  Irrung  und  Widersprüche  entstanden,  derohalben 
letztere  mehrere  Gravamina  aufgestellt  und  um  deren 
Abhülfe  gebeten«.  Diese  »Gravamina«  liess  nun  der 
Kurfürst  durch  »eigends  ernannte  Commissarien«  geoan 
untersuchen  und  schloss  darauf  unter  dem  22.  October 
1787  einen  durchaus  befriedigenden  »Vergleich  über  die 
Beschwerden  der  Universität«  mit  ihr  ab.  In  demselben 
wurden  unter  Anderm  das  ihr  in  ihren  Ortschaften  za- 
stehende  Jus  patronatus  und  armorum  cum  annexis,  dk 
Schatzungsfreiheit  der  der  Universität  und  den  einzelnea 
Professoren  eigenthümlich  zugehörenden  Güter  und  Hio- 
ser,  das  »Wildfangs-  und  Leibeigenschafts -Recht«,  ZoD- 
freiheit  für  ihren  eigenen  »Frucht-  und  Weinwacbs- 
thum« ,  Freiheit  von  Sperrgeld  an  den  Thoren  zu  Heidel- 
berg und  vom  Brückengeld  theils  bestätigt,  theils  ii«i 
verliehen**). 


Theodor  anterm  90.  October  1743  genehmigte  Statuten  der  ■•• 
dieinischen  FacuUftt  besHst  Herr  Rechtsanwalt  Mayi  dahi«. 
Sie  sind  sorgAltig  abgeschrieben  «nd  emer  Abschrift  der  SuiiM 
Karl  Ludwig' 8  beigebonden. 

41)  Dm  Original  findet  sich  in  dem  Landes -An^  and  gt* 
draekte  Exemplare  indem  Universitita.- Aiehiv. 
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Auf  diese  Weise  waren  die  öconomischen  Verhält- 
nisse der  Universität  geordnet,  zomal  noch  ausdrücklich 
in  dem  Vergleiche  bestimmt  wurde,  dass,  wenn  Hber 
Dinge,  an  welche  jetzt  nicht  wäre  gedacht  worden,  ein 
Zweifel  entstünde,  die  Bestimmung^  des  Jahres  lö6S 
massgebend  sem  soBten. 

Nach  einem  »Status  Heidelberger  Universitäts- Per- 
sonalis, was  und  wieviel  die  Herren  Professoren,  Sub- 
alternen, Pfarter  und  Schulmeister  zu  beziehen  haben«, 
vom  21.  August  1797  wurde  jährlich  aufgewendet:  an 
Geld  14,325  fl.,  an  Wein  34  Fuder  4"  Ohm,  an  Korn 
760  Mltr.,  an  Hafer  88  Mltr.,  an  Stroh  800  Bossen*"). 

Die  Einkünfte  der  Universität  im  Einzelnen  vermö- 
gen wir,  aus  Mangel  an  dazu  nöthigen  Belegen,  nicht 
nachzuweisen.  In  dem  angeführten  »Status«  ist  nur 
noch  bemerkt,  dass  »zu  den  Universitäts -Gerechtsamen 
jenseits  des  Rheins  nach  einem  10jährigen  radice 
(1784—1793)  noch  der  Bezug  der  Turnus-Gelder  zu  Ba- 
charach  mit  171  fl.  18  kr.  und  zu  Kaiserswerth  mit 
626  fl.  13  kr.*»)  gehöret     Von  der  Cathedral-  und  der 


49)  Nach  den  UniTersitftU  -  Acten  (Actenpack  Nr.  386,  81) 
wurde  fOr  Besoldungen  ausgegeben  i.  J.  1767:  Geld  11,236  fl., 
Korn  '401  Mltr.,  Wein  17  Fuder;  i.  J.  1776  an  Geld  12,689  fl., 
Korn  419  Mltr.,  Wein  20' Fuder. 

43)  Die  Besoldungen  werden  in  diesem  Status  in  folgender 
Weise  angegeben:  Obercuratoren  und  Yicekanzler  y.  Klein 
100  fl.,  2  Fud.  Wein,  48  Mltr.  Korn.  Einem  zeitlichen  Herrn 
rectori  70  fl.  Wnndt  405  fi.,  12  Mltr.  Korn.  Schramm  405  fl., 
12  Mltr.  Korn.  Schmis  405  fl.,  12  Mltr.  Korn.  Saar  855  fl., 
12  Mltr.  Korn.  Danb  855  fl.,  12  Mltr.  Korn.  t.  Zentner,  qua 
Prof.  jur.  t>nblici,  1000  fl.,  2  Fud.  Wein,  20  Mltr.  Korn.  Dem- 
selben, qua  Prof.  Jur.  Oermanioi,  400  fi.,  5  Ohm  Wein,  12  Mltr. 
Koni.  Kttbel  605  fl.,  1  Fnd.  Wein,  12  Mltr.  Korn.  Kirsch- 
baum 800  fi.,  1  Fud.  5  Ohm  Wein,  18  Mltr.  Korn.  Demsel- 
b  e  n ,  qua  Oeconomiae  Commissarius,  100  fi.  M  fl  11  e  r  900  fl.,  2  Fud. 
Wein,  20  Mltr.  Korn.  Gamsj&ger  200  fl.,  1  Fud.  Wein,  12 
Mltr.  Korn.  Wedekind  550  fl.,  5  Ohm  Wein,  6  Mltr.  Korn. 
Jansen  100  fl.    Nebel  465  fl.,  1  Fud.  Wein,   12  Mltr.  Korn. 
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Oo^^tkirche  St  Oenaan  «ihI  St  Mituüms  zm  Spejrer 
und  der  Catbedralkircbe  zu  W<»ids  beaqg  die  ÜBiversi- 
tat  nach -einem  noch  vorhandenen  Actenstfteke  vom  Jahre 
1748  an.  Geld  364  fl.  ASi  kr.,  an  Frtichten  227  Ifllr.  mii 
aa  Wein  2  Fuder  4  Ohm**). 

In  Beziehung  auf  die  Disciplin  wurden  neue  Ver* 
ftgungen  erlassen.  Von  diesen  heben  wir  folgende 
iervor: 

Ein  Student,  sei  er  der  beleidigte  oder  nicht  belei- 
digte Theil,  welcher,  statt  richterliche  Hälfe  zu  sudMo, 
einen  andern  Studenten  schlug  oder  Schläge  anbot,  Ter- 
fiel  »eo  ipso«  in  mehrtägige  Carcerstrafe  oder  uMh 
Massgabe  der  Umstände  in  andere  schärfere  academi- 
sehe  Strafen;  besonders  strenge  waren  die  Hazardspiele 
und  das  Duelliren  verboten.  Der,  welcher  einen  Anden 
herausforderte  oder  eine  HerausfcM-derung  annahm,  wurde, 
vorbehaltlich  noch  anderer  »Leibs-,  Leb^is-  und  anderer 
Straf«,  des  Landes  verwiesen.  Femer  war  den  Studen- 
ten der  Besuch  der  Wirths-  u^d  Kaffeehäuser  nnr  Mit* 
tags  von  12—2  Uhr  und  Abends  vbn  5—7  Uhr  gestal- 
tet; jeder  Bürger  und  Hauswirth,  welcher  einen  Stud^i- 
ten  im  Hause  hatte,  sollte,  bei  einer  Strafe  von  10  Thlra^ 
dem  Rector  die  Anzeige  machen,  wenn  der  Student  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Polizeistunde  nach  Hause  kommeii 


Mai  605  fl.,  1  Fud.  Wein,  12  Mltr.  Korn«  Znccarini  61»  !• 
1  Fud.  Wein,  12  Mltr.  Korn.  Demselben  w^pen  der  Bomik 
76  fl.  V.  Lcweling  600  fl.,  1  Fod.  Wein,  12  Mltr.  Kon.  Des- 
selben  wegen  der  Anatomie  50  fl.  Schmitt,  qua  Pro!  Plqr> 
sicae,  295  fl.,  1  Fud.  Wein,  12  Mltr.  Korn.  Demselben,  ^«a 
Prof.  Matheseos,  SOG  fl.  Demselben,  pro  exUbitione  iaMr«> 
mentorum  50  fl.  Einem  zeitlichen  Herrn  Deeaao  12  fl.  t.  TrftiC* 
tenr  100  fl.  Koch  295  fl.,  12  BUtr.  Korn.  Faatb  896  1,  U 
Mltr.  Kora  Demselben  »vor  Fertigung  deren PtogranaatMi« 
25  fl.  YrgL  auch  den  oben  &  279  angeAhrten  Beaokhagi-Sl»^ 
tus  T.  J.  1748  und  unsere  8tipendienaehrift,  BL  II,  8.  llS  £ 
44)  Abgedruckt  in  Jus  üniTCBsit.  p.  10. 
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vmi  ebdUdh  sollte  es  keinem  Studenten  gestattet  sein, 
sich  eüii  eigeMs  Reit|tferd  m  halten.  Gegen  cie  dm 
letzten  Anordnungen  wurden,  weil  sie  wegen  allzi^osser 
Strengia  mcht  ausfahrbar  schienen,  von  verschiedenen 
Seiten^  namendioh  aber  auch  von  der  theologischen  Fa^ 
coltftt  reformirter  Seits,  bei  dem  Guratmum  der  Univer- 
aitAt  Vorstellungen,  gemadit^^).  la  wie  weit  dieselben 
berflcksichitigt  wurden,  ist  in  den  Acten  nicht  angegeben. 

Aaf^  die  dem  aoademischen  Senate  gemachte  Anzeige, 
»dass  di^ciplinschene  Schüler  den  Gymnasien  (nament- 
lich deoL  Mannheimer)  «tlirfen,  die  sich  bei  allerhand 
Prifiatdocenten  die  Lehrgegenstände  der  Syntax,  PoMfc, 
Rhetorik  und  -  LogUc,  zum  grössten  Schaden  des  Stu- 
diums and!  der  Disciplin,  vortragen  Hessen  und  dann  zu 
Heidelberg  Juristen  worden«,  wurde  beschlossen,  dass 
jeder,  der  nicht  »academisch  Logik  und  Metaphysik  ge- 
hjir^.haJ^e«.,  nur  di^ip  zu  einer  der  3  höheren  Facult&tea 
aufgenommen  werde,  w^mi  er  in  einer  bei  der  philoso*, 
I^iisdien  Facultät  bestandenen  Prüfung  die  erforderlidie 
wissens(:h«i^)ie  YorbereituQg  dargethan  habe^). 

De»  BcBSUclkder.  Universität  war  ziemlich  zahl- 
reich. Wenn  nach  den  vorhandenen  Maüikelbücbern  im 
Jah^e  1705  nur  40  Studirende  iinmatriculirt  wurden,  so 
stieg.  ibrie^W  «cl^on im  folgenden  Jahre  auf  70  und  im  Jahre, 
1776  auf  111  und  1786,  dem  Jahre  des  Jubiläums,  aof 
133  und  noch  im  Jahre  1792  wurden  122  immatriculirt* 
Die  Gesammtzahl  der  anwesenden  Studirenden  belief  sich 
bis  zum  Ausbruche  des  französischen  Krieges  jedes  Jahr 
auf  300-400*^. 


45)  Das  Nfthere  Ober  diese  Discipfinarischen  Bestimranof  en 
findet  sich  in  den  Act  Fac.  TbeoL  T.  IL  F.  128,  b,  181,  a.  b. 
133,  a.  b. 

46)  Acta  Fae.  Theol  T.  U.  F.  Id5,  b. 

47)  hl  einem  noch  vorhandenen  Actenatacke  wird  die  Geld» 
smnme,  welche  damals  die  Stndenten  in  Heidelberg  jahrlich  ver- 
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Der  erfreuliche  Zustand,  in  wdcheii  die  Unifccsitii 
gekommen  zu  sein  schien ,  sollte  jedoch  nidit  yod  lai^fer 
Dauer  sein. 

Während  man  in  Heidelbei^  mit  grossem  Pompe  die 
Jubelfeier  der  5Qjährigen  Regierung  Karl  Theodor's 
(31.  December  1792)  feierte,  an  welcher  die  ümrerailit 
freudigen  Antbeil  nabm^^),  waren  in  Folge  der  in  Frank- 
reich ausgebrochenen  Revolution,  die  Besitsongen  der 
P&lz  auf  dem  linken  Rfaeinufer  von  den  franzOaiscIien 
Truppen  vom  Jahre  1792  an  aberfluthet,  und  später  be- 
unruhigten die  aus  der  genannten  Staatsumwüzuiig  her- 
vorgegangenen Kriege  fortdauernd  die  Pfidz.  Verwflsteag 
und  Frevel  aller  Art  waren  ihre  Folgen.  Diese  VerftuUft- 
niflse  brachten  auch  aber  die  Universität  die  grteste 
Noth,  und,  um  nur  die  Besoldungen  der  Professoren 


branehten,  indem  man  nar  800  Studenten  nnd  den  Anfwand  eiaea 
jeden  zu  800  fl.  annahm,  auf  90,000  fl.  aogeschlagen.  Dam  kaaee 
noch  20,000-30,000  fl.,  welche  die  Profeesoren  nnd  AngehöiEifeB 
der  Universität  verzehrten. 

Ausgeführt  verdient  hier  zu  werden,  daas  es  hier  bei  den 
Studenten  im  vorigen  Jahilionderi  Brauch  war,  wenn  sie  aach 
Hanae  schrieben,  mit  Versetsung  der  Buchstaben  des  Wortes  Hfli- 
delberg  in  ihren  Briefen  »Geldherbei«  als  Datum  zu  setsesL 

48)  Die  Pftlzisch-Öconomische  Oesellscbaft  feierte  den  T^ 
schon  am  80.  November  1792.  Johann  Peter  Wundt  hMt 
diibei  eine  Rede  Ober  »Karl  Theodor's  Verdienste  um  die  Berief 
tigung  und  Erweiterung  der  Rheii4>fU»flchen  LandesgeMhiehte« 
(Mannheim  1794).  In  derselben  hob  er  8.  44  ff.  besonders  hervor, 
dass  Karl  Theodor  w&hrend  seines  Aufendialtes  in  Rom  (1774, 
1775)  die  alten,  die  PfUzische  Geschichte  betreffeaden  HandadhErif- 
ten,  welche  sich  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  sa  Born  befisaidea, 
mit  vielen  Kosten  abschreiben  Hess.  Yrgl.  auch  Wundt,  Hetdd« 
berg,  8.  837.  338.  H&usser  a.  a.  0.  Th.  EI.  8.  979.  —  Ein  wei- 
teres Verdienst,  welches  sich  Karl  Theodor  erworben  hat,  m 
die  Errichtung  (15.  October  1763)  der  Pf&lsischen  Acadenie 
der  Wissenschaften.  Lipowsky  a.  a.  0.  8.  87  ff.,  woseibsl  anck 
die  Statuten  der  Academie  mitgetheilt  sind,  und  Acta  Palaft. 
T.  IV,  p.  2  sqq.  —  Fttr  KOnste  und  Wissenschaften  soll  Karl 
Theodor  wfthrend  seiner  Regierung  in  der  Karp£sls  85  Milliama 
verwendet  haben.    Lipowaky  a.  a.  0.  8.  87. 
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Übrigen  Univerritäts- Angehörigen  bestreiten  zu  kOnnen, 
wurden  in  den  Jahren  1794—1799  mit  Kurfbrstlicher 
Bewilligung  58,284  fl.  aufgenommen  ^^.  Zwischen  den 
Jahren  1794—1800  war  Heidelberg  fast  stets  Haupt- 
quartier österreichischer  Heerführer,  namentlich  weilte 
der  Herzog  von  Sachsen-Teschen  lange  Zeit  hier. 

Diese  für  die  Pfalz  so  unglückliche  Zeit  überlebte 
Karl  Theodor  nicht  lange.  Er  starb  am  16.  Februar 
1799  In  München.  »Es  fehlte  ihm«,  wie  A.  Schrei- 
ber^^) sagt,  »weder  an  Gemüth,  noch  an  Sinn  für  das 
Beefate  und  Oute;  aber  er  wurde  planmftssig  eingeschüch. 
tert  und  war  nur  zu  oft  das  Spiel  seiner  Umgebung. 
Die  Religion  macht  stark,  der  Aberglaube  schwach. 
Viel  that  dieser  Fürst  für  Wissenschaft  und  Kunst,  aber 
beide  waren  Zweige  des  Luxus  geworden.« 


49)  Actenpack,  Nr.  386,  18  in  der  UniT.-Biblioth. 

50)  Heidelberg  u.  b.  ümgebangen,  S.  153. 
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Zweiter  Abschnitt 

Die   Unlyecsit&t   unter    dar  Begiarnng   des 
Eurfarsten  UfairtmiHan  Joseph  IV. 

1799—1802. 


§1. 


KurförsÜicht    Verordnung    über    die   BeHisrunp   der 
Lehrstühle. 

Da  Karl  Theodor  kinderlos  starb,  erlosch  mit  ihm 
der  Sulzbachische  Stamm.  Es  folgte  ihm  deshalb  (1799) 
in  der  Begierung  Maximilian  Joseph  IV.,  Henog 
von  Zweibrücken. 

Zu  dessen  ersten  wichtigsten  Begierungshandhingeo 
gehörte,  dass  er  durdi  die  unter  dem  9.  Mai  1799  gege> 
bene  Religionsdeclaration  em  hundertjähriges  Unrecht 
abstellte  und  seinen  »sämmtlichen  reformirten  Untertha- 
nen  der  Rheinpfalz  eine  vollkommene  BeUgions-  md 
Gewissensfreiheit  gab«  (§  1),  so  vie  dass  »bei  Besetzung 
der  Staatsamter  nur  auf  den  Würdigsten,  ohne  Unter- 
schied der  3  christlichen  Beligionen,  Bedacht  genommen 
werden  sollte«  (§2). 

Was  nun  insbesondere  die  Universität  betrifft,  wurde 
unter  Anderm  gesetzlich  bestimmt,  dass  die  Lehrstühle 
der  juristischen,   medidnischen  und  philosophischeo  Fi- 
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Goiat,  olme  Untersdiied  dcar  3  Confessioiien,  nur  nach 
»der  Tflchtie^ceit  der  Sabjecte«.,  die  der  theologischen 
aber  »nadi  dem  altera  gearizÜGkeii  Zustande,  anf  den 
VoracUag  des  Kirchenrathes,  ümner.  mit  3  reformir- 
ten  bee^M  werden,  nach  Befand  der  ümstftnde  die 
reformirteii  Profemnrea  PhAosophiae  in  das  Ordinariat 
der  theolegiBchen  Facoltät  Yonfloken,  die  phflosophischa 
Piolessur  mit  dem  Seniorat  des  CoUegä  Sapientiae,  in 
wieSsm  der  jeweilige  Senior  daea  Unlftngtich  befiUiigt^ 
verbanden  und  die  Stelle  eines  Lehrers  des  protestanti- 
sdimi  Kirchenre(Ats  jedesmal  mit  einem  reformirten 
Sirigeet  besetzt  werden,  die  Steüen  des  Bibliothekars 
und  Syndicus  aber  zwisehoi  Katholiken  und  Beformirten 
altemiren sollten«.  DieObercuratelsoHte  dieser  hohen 
Schale  künftig  belasse  werden,  aber  stets  aagleich  ans 
einem  »reformirten  Miti^ede  bestehen«  (§8). 

In  Beäehang  auf  die  angeordnete  Obercuratel 
erliess  der  academische  Senat  einen  ausführlichen  Be* 
rieht  an  den  EarfOrsten  vom  ^  Mai  1799,  welcher  in* 
dem  Königlichen  Beichsarcbive  zu  München  unter  Nr.  236 
(Heidelbeiger  Universitätssachen  betreffend)  sich  vorfin- 
det In  ^demselben  wird  unter  Anderm  gesagt:  Seit  der 
Gründung  der  Universität  hätte  dieselbe  das  Recht  ge* 
habt,  »mit  Yorbeigehung  einer  jeden  Mittelstelle«,  sich 
unmittelbar  an  den  Landesfürsten  zu  wenden.  Erst 
Karl  Ludwig  hätte,  nachdem  die  Prälaturen  und  mit 
ihnen  auch  die  Gonservatoren  der  Universität  aufgehoben 
worden  seien,  einen  Obercurator  ernannt  Dieses  hätte 
aber  in  den  Verhältnissen  der  Anstalt  nichts  geän^ 
dert;  die  Stelle  sei  eine  Ehrenstelle  gewesen.  Diese 
Einrichtung  habe  bis  zum  Orleans'schen  Kriege  bestanden. 
Darauf  habe  Johann  Wilhelm  den  Regierungs-  und 
Gdstttchen  Baths  -  Präsidenten ,  Abt  Stephan!  von 
I^epsing  (19.  December  1704),  ebenfalls  »ohne  Sold*» 
in  der  Absicht  zum  Obercurator  ^nannt^  »um  für  die 
H^iederherstellung  der  Universität  in  ihren  vorigen  Flor* 

HA«U,Gcieh.  d.  Unit.  Heidelb.  U.  20 
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atflge  ni!tn«Hi«.  SodAim  mI  dieiSlete'  bis  mm  Mn 
1746  imbesetzt  gebIMen.-  In  äksem*  Jakr»  (9.  Sept»* 
bor)  lukbe  Karl  Tlieodor  statt  BinestObamiaton  imI 
emaoBt,  den  Grafen T<rn;Wieg er  rnddeaVicnlrttMlirJo^ 
haiin  Friedrich  voo  H^rtling.  Der  letalere  Utie 
8Mr,  wie  unter  Earl'Phrilipp,  tmi  1*^  aa  Ui  n 
eeiiiem  im  Jahre' 1748  erfolgten  Tode,  ans  dem  Dai?» 
Bitätefiscoa  100  fl.  an  Gdd,  2  Fader  Wein  und  48  MCr. 
Emm  bezogeot  aber  nioht  ab  Corator,  sondern  ab  »Oe* 
sdiflfiBTevweser«  der  Uaiversität,  da  er  ab  ansgench- 
neter  Jnsist  ihre  Processe  geführt  habe.  Nadi  dar 
Tode  dieser  beiden  liftnner  viren  beide  Stdten  lingere 
Zeit  umbesetzt  gebfiehea,  bisf  nnter  dem  13.  Seplemhar 
1%B  der  damaüip  PrSsi^tent  der  KorftosUidieB  Begi^- 
mng,  Graf  von  Efferen,  nnd  der  damaBge  TieAsBr- 
1er,  von  Sirssman»,  za  Obereoiateren  enmant  imd 
dem  letateren,  trete'  der  Protestatton  des  -  academisdiea 
ScaateSv  die  i von  von  Hortung  bezogene  Besokhmg 
zogewieeen  worden  sei,  and  'eben  so  habe  andi  derletxt- 
verstcNrbene  Yicdcansler  von  Klein  diese  Besoldung  ge- 
habt (Obercuratoren  waren  damata  von  Yenningen 
und'  von  HSvel);  bei  der  Ernennung  des  Vicekanzlers, 
Fraiherm  von  Lamezan  (29.  Januar  1799)  sei  die 
genannte  Besoldung  auf  300  fl.  herabgesetzt  worden,  ms 
den  academisdien  Fiscus  auch  sehr  erleichtert  bitte, 
»wenn  nioht  fast  alle  Eftikflnfte  der  Univenitit  eins 
Beute  des  unglüeUichen  Krieges  geworden  wtren.«  Sdifiess- 
lidi  bat  der  Senat,  es  möchte  nach  §  1  der  Statatee 
vom  Jahre  1786  ^)  der  dermalige  wirklidie  Prisident  der 
KnrfflrstlicheD 'Begienittg,  Fi^eiherr  von  Reibelt,  sas 


1)  Dm  autet  hxmi  »Dsirit  die  üaimsittt  üb 
stan  Sdraties,  Hold  and  Gnade  immeiliin  Tsnichaii  leim 
80  haben  wir  nnsern  jedesnudigen  Chnrpf.  Begieningqirisidcntai 
BegierangiTieelDuirier  su  bmündigea  Obcrcaratorea  knU- 
f'Oid  enunaa. 
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Obercoratbr    emäiAit  werden,    welche  Bitte  dann  auch 
crfÜDt  wurde. 

§2. 

ßkiamiäle  VerhäUmase  der  Universäät  .  Verlust  ihrer 
OUer  und  OefSlh  auf  dem  linken  Bheinufer. 

Bei  dem  Begianingsantritte  Maximilian  Joseph's 
befanden  sich  die  fiBflAudellen  yerhältnis9e  der  Umversi- 
tit  in  dem  traurigsten  Zustande.  Ihre  Güter  und  Oe* 
UÜe  waren,  wie  aas  ihrer  Geschichte  erhellt,  mit  Aus- 
nahme eines  kaum  nennenswerthen  Ueberrestes,  auf  der 
linken  Bfaeinseite  gelega  und  diese,  wenn  auch  damals 
noch  nicht  geradesm  verloren,  doch  ganz  uneigiebig*). 
Es  konnten  daher  nicht  einmal  die  dringendsten  Bedarf* 
nisse  befiriedigt  werden.  Die  Besoldungen  der  Professor 
rm  waren  seit  Ui^er^  Zeit  im  Rückstände.  Damit 
jedoch  das  Nothwendigste  bestritten  werden  konnte,  wies 
der  Kurfürst. der  Universität  14,000  fl.  auf  das  Stift 
Neoburg  an').  Ausserdem  verwendete  denelbe  auch 
eine   ihm  in  Oggersheim  heimgefallene   Erbschaft,    um 


2)  Die  Univerdtat  hatte  in  Folge  oiaes  Vertrages  mit  der 
fraosfiBischen  Regierung  la  Kreomach  unterm  15.  JaU  1797  und 
IM,  Deeember  1797  wieder'  in  den  Besiti  nnd  Genuss  ihrer  Gef&Ue 
cintisetrt  werden  loDea.  Dieses  al>er  unterblieb,  als  die  Regie- 
mng  in  Krousnaoh  anfgdOet  und  (Februar  1798)  das  DefHUtement 
des  Donnersbergs,  das  in  Mains  seinön  Site  hatte,  errichtet  wurde. 
üniT.-BibL  Actenpatk,  Nr.-  886,  18.  In  ▼.  Meyer's  Staatsaet^ 
fkkr  Qesoh.  u.  fltfmtl.  Recht  des  deutäehen  Randes  heisst  es  §  37. 
&  88:  »Jedoch  sotten  die  Ofltetf'und  Eihkanfte  solcher  liteiM- 
sdMn  Anstalten,  die  ehemals  belMi  Rhdnsdten' gemeinschaftüäi'^ 
waren,  und  dermalen  auf  dem  rechten  Rhetnufer  fbrt^eAiBtzt  we^«^  * 
den,  diesen  auf  der  rechten  Rheinseite  fortdaü^den  Aüstalten 
▼erbleiben,  in  so  fem  sie  nicht  iu-Gebietdn  ents^htdigf^  Fftrsten 
li^enc. 

8)  Anirdeärgenamiten ,  wegen  der  Obercuratel  von  dem  aca«^ 
dwniscben  Senate  an  den  KurfOrsteii  gemachten  Berichte. 
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damit  einen  Theil  der  rflckständigen  Oebalte  xa  beah* 
len^).  Allein  auch  diese  Unterstützung  reidite  nid* 
aus,  die  Universität  in  kräftigem  Fortbestande  xn  erhal- 
ten, zumal,  da  audi  in  Beziehung  auf  ihre  inneren  Em- 
richtungen  nichts  geschah,  die  meisten  Vorsddäge  viel- 
mehr wegen  der  als  nahe  bevorstehend  erwarteten  Vcr- 
änderungen  keine  Berücksiditigung  fonden«  Diese  trtr 
ten  freilich  aber  auch  nur  zu  bald  und  in  sdunen- 
liebster  Weise  für  sie  ein,  als  sie  durch  den  Ldneviller 
Frieden  (1801)  alle  Uire  Gttter  und.  Gefälle  ^jenseits  da 
Rheins  verlor. 

Der  Verlust,  welchen  die  Anstalt  dadurch  erlitt, 
berechnet  sich,  nadi  noch  vorhandenen  Aetenstttckes, 
auf  mehr,  als  eine  halbe  Million  ^).  Auf  dem  Bastattcr 
Congress  (1797)  wird  der  Verlust  an  Gapitalien  über 
50,000  fl.  und  die  rückständ^en  Zinse  zu  17,000  i 
angegeben*).  Dabei  waren  die  Petersau  im  Werdie 
von   100,000  fl«,    die   Buschische  Stiftung  zu   Freii»- 


4)  V.  Leonhsrd,  Fremdenbadi,  S.  74. 

6)  Die  jährlichen  Einnahmen  der  UniTeniUt  auf  dea 
RheSnufer  werden  bei  den  Friedensupterfaandlungen  folgender  Ge- 
stalt angegeben:  Geld  63d0  fl.  1  kr.  Wein  22  Fnder,  2  Ohm,  13 
YierteL  Waizen  3  Mltr.  Korn  2028  BUtr.«  7  Simmer.  Gerttt 
646  Mltr.,  7  Simmer.  Speis  1519  Mltr.,  3  Sinmec  Haber  646 
Mltr.,  4  Simmer.  Erbsen  1  Mltr.,  4  Simmer.  Stroh  1000  Gebend. 
UniTer8it.-fiibl.,  Actenpack,  Nr.  366,  la  ~-  Die 
der  Mittelpfalz  und  den  NiederUndisdien 
dem,  was  auf  dem  linken  Rheinofer  daso  gehdrtei 
Traitteur  (Von  der  deutschen  Beiehsst&nde  Yerinai  aaf  dem 
linken  Bheinufer.    Mannh.  17d9)  anf  8,121,000  fl.  angegeben. 

6)  Nach  einer  im  Univ.-Aroh.  anfbewabrtaa  Urknuis  i^ 
15.  Mai  1803  hatte  die  Universittt  bei  Mgendaa  BeoepHnPsn  aaf 
geriehUiche  Obligationen  noch  aoasleheB,  ohne  spiier  den  Bürag 
erhalten  au  haben: 

ReeepturZell. 8176  fl.  13^4  kr. 

Annectirte  Beceptnr 1582»  30       » 

Beceptor  Daimbach 9i5  >  —      > 

10708  i.  43>A  kr. 
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lidm  und  die  enotmen  RflckstSnde  von  MateriaUen  nicht 
ndtgeredmet  ^. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ging  die  altehrwflrdige 
Boperta  nicht  nnr  ihrem  Verfalle  mit  raschen  Schritten 
entgegen "),  sondern  es  war  sogar  von  ihrer  gänzlichen 
AofliMüi«  vielfach  die  Rede "). 

§  3. 

WiederhersteUmff   der  Univerntäi   durch   den  Kur- 
'    füraten  Karl  Friedrich: 

In  diescar  f&r  die  Universität  höchst  bedenklichen  Lage 
erstand  ihr  in  dem  hochherzige  Karfürsten  von  Baden,  Karl 
Friedrich,  welchem  in  Folge  des  Lflneviller  Friedens  der 
grösste  Theil  der  diesseitigen  Pfalz  zugefallen  war  (1802), 
ihr  Better.    Als  ein  zweiter  Ruprecht  L,  sprach  er 


7}  Hansser  a.  a.  0.  S.  994. 

Aach  sp&teres  Bemflhen,  die  üniTersit&tsgüter  wenigstens  com 
Theil  der  Anstalt  wieder  su  erhalten,  war  Tergeblich.  Als  die 
finuuOaischen  Departements,  deren  L&nderberirk  zu  dem  Tormali- 
gea  deutschen  Reich  gehört  hatte,  von  der  Krone  Frankreichs 
(18U)  abgetreten  wurden,  erhielt  der  Prorector  (Dr.  Paulus)  und 
der  engere  Senat  der  üniyersit&t  durch  Erlass  des  Grossherzoglichen 
Vnisteriums  des  Innern  y.  16.  Mai  1814,  Kr.  4684,  den  Auftrag, 
den  GeneralgouTemeur  0  ran  er*  zu  ersuchen,  sich  bei  dem 
▼ereinigten  Ministerium  der  hohen  allirten  Machte  dahin  zu  Ter- 
wenden,  »dass  die  noch  nnver&usserten  Tormaligen,  jenseits  des  ttheins 
gelegenen  üniTersit&tsgflter  und  GefUIe  an  die  Universität  bald 
möglichst  besitzlich  abgetreten  werden  möchten«.  Die  Acten  nebst 
den  Zuschriften  an  Oruner  (18.  März  1814)  und  dessen  Antwort 
«a  die  Hochschule  (19.  Mftiz  1814)  finden  sich  in  der  üniYers.- 
BibUoth.,  Actenpack,  Nr.  886,  18. 

8)  Die  hierher  gehörigen  sehr  umfaagrcSchen  Acten  finden 
aidi  sammtlich  in  dem  KönigL  ReichsarchiT  za  Manchen. 

9)  Dieses  erhellt  nur  zu  deutlieh  aus  einer  ebenfidls  fai  den 
genannten  ReichsarchiT  befindlichen  »Bitte  sftmmtlicher  borgerll* 
eben  ZOnfte  an  'den  Kurfürsten  am  die  Bdbehaltong  der  Uni?er> 
sHit  Heidelbergc  vom  96.  Februar  1803. 
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anf s  Neue  das  »We^de«  über  die  M^^  ™d  ^^^f^ 
sie  aus  leiblichem  Elende  und  geistigem  Tode,  fiififei 
geschah  durch  das  13.  OrjgaiUfi|BtioQ^ict  der  badiRch« 
I^ande  vom  13.  Mai  1803,  in  w.0Qbem  4er  dirwQr$gB, 
Kunst  und  Wissenschaft  liebende  Für^  die  sinuutUcka 
Lehranstalten  seiner  vereinten  Lande  neu  begrOodete  pd 
einrichtete  und  die  Universität  Heidelberg,  die  Krone 
derselben,  als  hohe  Landesscbule  an  ihre  Spitze  steDte. 
Doch  die  Sorge  um  das  ganze,  durch  bedeutende  neue 
Gebietstheile  vermehrte  und  nach .  dem  Inhalte  dar  ver- 
schiedenen 13  Organisatipnsedicte  in  eine  neue  Ordqpg 
zu  setzende  Land  machte  es  dem -KurfOrsten  und  semen 
Bäthen  unmöglich,  die  Restitution  der  Univeiattt  so* 
gleich  vollenden  zu  können,  und  so  ersdiien  ent  an 
25.  April  1804  ein  allerhöchstlaiidealieiTlicliea  Beseripti 
welches  die  Ernennung  und  Bestttigong  der  vori^^ade* 
nen  Lehrer  und  Beamten  der  hoben  Schale,  fmer  die 
Bestimmung  ihrer  Besoldungen,  der  Wittwengehalte  mid 
eine  Reihe  Punctationen  für  den  Entwurf  der  academi- 
sehen  Gesetze  enthielt 

An  die  Spitze  der  durch  eine  Dotation  von  jSbriick 
40,000  fl.  und  bald  daranf  von  50,000  fl.  neu 
deten  Anstalt  stellte  sich  der  edle  greise  Kurflfarst 
mit  den  Worten:  »Rector  der  Universität  wolle» 
Wir  selbst  seyn  und  Unsern  Ifachfolgern  ia 
der  Kur  diese  Würde  hinterlassen«^^ 


10)  OxganiB.-Edict,  Fos.  12.  —  üeber  den  dweliftA  29«|tf< 
der  UniTenitat  and  aber  die  getroffenen  EiiiriehtiuigeB  W]^  I>i(* 
tenberger:  Die  Unlvefsitat  Heidelberg  i  J.  1804. 
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Audoriaalicmlmlle  des  Papsies  Urban  VL  tnur  Errichtung 
der  Universität^  1385. 

ürbairas  Episcopns  Serms  Serroram  Dei  Ad  perpetiuun  rel 
iB6inorüixiL 

In  snpreme  dignitatis  apostolice  speeola  sapenii  dispena»* 
tione  consilii  licet  immeriti  constituti  ad  nniversas  fidelinm  re|po- 
Aes  nostre  rigilantie  creditas  earmnque  profectns  et  commoda  tan« 
qnam  nnirersaliB  gregis  dominici  pastor,  commisse  nobis  ez  alto 
pennittitnr  extendentes,  ildelibns  ipsis  ad  qnerenda  litteranun  stu- 
dia  per  qne  divini  nominia  fideique  catholice  cnltos  protenditnr,  jo- 
ttida  coHtiir  tarn  publica  quam  privata,  res  geritor  atiliter,  omnis- 
qna  prosperitas  hnmane  conditionis  angetur  libenter  favores  gn^ 
tiosos  impendimns  et  oportone  commoditatis  anzilia  liberaliter  im- 
pertimur.  Com  itaqne  ricnt  nnper  pro  parte  dilecti  filii  Nobilia 
Tiri  Bnperti  senioris  Dncia  fiavarie  Palatini  Beni  fnit  propositnni 
eoram  nobis  ipse  Dnz  non  soliun  ad  utilitatem  et  prosperitatem 
hnjna  modi  reipublice  ac  incolarnm  Terranun  sibi  subjectarum,  aed 
etiam  alianun  partium  vicinarum  landabiliter  intendens  in  yilla 
ana  Heydelberg  Wormatiensis  dioec.  in  dominio  suo  consistente  taii- 
qnam  insigniori  et  magis  ad  hoc  accomoda  et  ydonea,  in  ^ua  aeris 
Tiget  temperies,  victualium  nbertas,  ceterarumque  rerum  ad  uaum 
bnmanum  pertinentium  copia  reperitur,  desideret  plurimum  fieri  et 
ordinari  per  sedem  apostolicam  Studium  generale  in  qnalibet  Hcita 
&cultate  ut  ibidem  fides  ipsa  dilatetur,  erudiantur  simplices,  equ!« 
taa  serretur  judicii,  vigeat  ratio,  illuminentur  mentes  et  intellectus 
iominum  iUnstrentur.  Noa,  premisaa  et  etiam  eximiam  fidei  et 
derotionia  sinceritatem  qnam  ipse  Duz  ad  sanctam  Bomanam  eode* 
aiam  gerere  dignoscitur  attente  oonsiderantea  feryenti  dedderio 
dneimnr,  qnod  TÜla  predieta  acientiamm  ometur  muneribna  ita»  nt 
▼iros  producat  eonsilii  matnritate  conapicuos,  rirtutum  rcdimitoa 
omaiibiia,  ac  diTeraarom  faeoltatnm  dogmatiboa  eniditos,  sitqn« 
fbi  adantiamm  fona  irrigaoai  de  eigna  pknitndine  hauriunt  uniTarsi 
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Uttonnifli  cnpioiitos  imVid  docnnsiitif  ^  bis  fg^tnr  oimiilias  et  fn. 
sdrtün  jdoneitftte  dicte  yüle,    qne  ad  mnltiplicandA  suie  doctrina 
semina  et  gennina  Mdatari»  prodncenda  magia  eongma  et  aeena- 
moda  inter  alias .  TÜlas  dicioni  predicti  -Dada  siibjectat  foxe  didto 
diligenti  examinatione  pensatis  non  solom  ad  ipeiiis  TÜle,  sed  etiaa 
regioniim   drcninadjacentiiun   inoolamm  commodom  et  profeetoa 
paternis  affectibiu  anhelaates  predicti  nee  non  dilectomm  filioim 
nobiliom   viromm  Baperti  jnnioris   et  Rnperti  prejnniorit  Dacm  . 
fiavarie  in  bac  parte  snpplicationibaB  ineünati,  ad  laadem  diviai 
nominis  et  fidei  propagationem  orthodoxe  anctoritate  apoatoliea  fta- 
toimos  et  etiam  ordinamos,  nt  in  dicta  viUa  de  ceter^  fi»t  stodiva 
generale   adinstar   stadii  Parisie||8iB  illndque  perpetnis  temporibu 
inibi  Tigeat  tarn  in  Theologia  et  jnris  canonici  quam  alia  qnaüM 
Ucita  taenltate  qnodqae  legentes  et  stodenteB  ilndeni  «maiboi  fd> 
TÜegÜB  libertatibuB  et  immnnitatibns  oonoeeris  Magiatrifl  in  Tbeob» 
gia  a  Doctoribns  legentibus  et  stadentibns  oommorantiboa  in  itadie 
generali  Parisienei  gandeant  et  ntantnr  et  qnod  illi  qni  proeeHt 
temporis  bramm  ^)   menierint  in  illa  iacnltate  in  qna  aLudaauil 
obtinere,   sibiqne  docendi  lioentiam,  nt  alios  enidire  valeant,  te 
Ibgisterii  sen  Doctoratus  honorem  pecierint  elargiri  per  MagislnB 
ien  Kagiiitroe  Doctorem  vel  Doctores  illins  iacnltatia  in  qna  esaad- 
natio  fuept  fiudenda,  Preposito  ecdesie  Wormatiensis  qni  pro  tc» 
pore  üierit  vel  ejus  suffidenti  et  jdoneo  quem  ad  hoc  idem  Pr»> 
positoB  daxerit  deputandam  vicario,  Prepoaitora  Tero  ipeins 
Tacante  illi  qni  ad  hoc  per  düectoe  filios  Capitnlnm  ipaina 
depatatos   extiterit  presententor,   idemqne  Prepodtos  Tel 
aat  depatatna  ut  prefertar  Magistria  et  Doctoriboa  in  eaden  beat 
Iftte  acta  inibi  regentibus  convocatLa  iUia  in  bis,  qoe  drca  pnna* 
Tendos   ad  Magiaterii   aen  Doctoratoa  honorem  requinintiir,  jixta 
modnm  et  conanetudinem  qae  anper  talibna  in  generalibna  atirfüi 
Obaerrantnr,   examinare  atndeat  diligenter  eiaqne  d  ad  hoc  wkH- 
cientea   et  ydonei   reperti  fuerint  hiynamodi  licentiam  tribnat  al 
Magiaterii  sea  Doctoratna  honorem  conlerat  et  etiam  laxgiaftnr.   IDi 
Tero  qni  in  eodem  atndio  dicte  ville  examinati  et  approbati  fttoaH 
ac  dooendi  licentiam  et  honorem  higoamodi  obtinnerint  vi  aat  di^ 
tum  ex  tnnc  absqne  examine  et  approbatione  alia  l^ndi  «t  d^ 
eendi  tarn  in  dlla  predicta  qnam  in  flingnlia  aliia  generaübas  ata* 
düa  in  qnibna  volaerint  legere  et  tocere  atatntia  et  oonanelwIinihM 
'qnibnacnnqne  contrarüa  apoatolica  rd  qnacnnqne  firmitate  alia  rob^ 
ratia  neqnaqnam  obatantiboa  pleaam  et  liberam  habeant  faciHat,*«. 
Knili  ergo  omnino  hominnm  lipeat  hanc  paginam  nostre  eonatitati^ 
nia  et  ordinationia  infringere  Td  ei  anan  temeraiio  contiaira.  *fi 


1)  Bmnam  a.  taabivm  iß9f^^)  iUtba  vietoiia  fd 
minis  praemiom«    Capelin.  dictioaar.  a.  t.   # 
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qjah  Mtem  boc  attemptftn  preranverit  iiidigiiatioiiem  omoipoteiitii 
Bei  et  beatomm  Petri  et  Pauli  Apostolonun  ejus  se  noverit  incnr- 
flnrqm.  Datum  Janue*)  X  l(aL  Novembr,  Po&tificatiia  noetri  a^BO 
octaTo*). 

EL 

^Pmttegkm  der    Umeersüät   von   dem  Kutfurslen  JRu- 
precht  I,  1386. 

Rnpertns  Seoior,  Dei  gratia  Cornea  PälatinoB  Beni  Sacri 
Imperii  Elector  et  Duz  Barariae.  Ne  übertäte  nobis  conceasa  per 
■edem  Apoetolicam  *)  super.  studio^Heidelbergensi  ad  instar  Studii 
Parisiensig  fundimdo,  videamur  abuti,  et  ex  boc  diviuo  judicio  sub- 
jaceutes,  concesso  Privilegio  privari  mereamur,  provido  consilio 
perpetuis  temporibus  in  iUo  statnimus  obserrandum,  ut  UniTersitae 
Studii  Heidelbergensis  regatur,  ^disponatur  et  reguletur  modis  et 
manieribus  in  Universitate  Parisiensi  solitis  observari,  ac  ut  Pi^ 
lisiensis  Studii  ut  pedisequa  utinam  digna  modis  convenientibus 
gressus  imitetur;  videlicet  ut  quatnor  in  eo  sint  Facultates:  prima 
Sacrae  Tbeologiae  seu  divina:  Secunda  Juris  Canonici  et  (^vilia, 
quae  propter  sui  propinquitatem  pro  una  Facultate  disponimui 
aestimari:  Tertia  Medicinae:  Quarta  Facultas  ArtiBtarum  seu  Ar- 
tinm  Liberalium  triplicis  scilicet  Phüosopbiae ,  primae  naturalis 
et  moralis,  subservientium  filiarum:  Quam  in  quatuor  Nationea, 
dcut  et  ParisÜB  est,  Tolumus  dividi  et  distingui;  Quodque  omnee 
hae  Facultates  et  Kationes  uuam  ÜEMsiant  Universitatem ,  singuüque 
Studentes^)  in  quacunque  dictarum  Facultatum,  ut  filii  legitimi 
nnius  matris  indivise  ad  iUam  reducantur.  Item,  quod  illa  Univer- 
■itas  nno  Bectore  gnbemetur,  Magistro  in  Artibus,  sicut  est  Pi^ 


2)  Janua  (Lignxum)  ist  der  alte  Name  ron  Genua.  —  Ueber 
den  Aufentbalt  des  Papstes  in  Genua  rrgl.  Waleb,  Histor.  d. 
Böm.  Päpste,  S.  S21. 

8)  Die  Originalurkunde  befindet  sieb  im  Universit&tsaröhiT 
miter  Nr.  40  und  eine  Abschrift  in  Annall.  UniY.  T.  I.  F.  23,  a.  b. 
—  Die  päpstlichen  Autorisationsbullen  f&r  die  Universität  Wien 
Ton  1365  u.  1384  finden  sich  bei  Kink,  B.  IL  S.  26  IT.  43  IT.,  die 
der  Uniyersitat  C9ln  v.  1388  bei  Bianeo,  Tb.  II.  Anlage,  S.  I  ff^ 
der  Universität  Ingolstadt  v.  1472  in  Baume r*s  .Deutsche 
UniTersitaten\  S.  271  S.  Der  Inhalt  dieser  BuUen  ist  im  Wesent- 
Bdien  immer  derselbe. 

4)  An  dieser  Stelle  fügt  David  Pareus  in  'seiner  band- 
■eMftUchen,  im  TJolversitits-Arcbive  befindliehen  «Historia  Acad. 
Aeiddberg.«  bei:  Jude  colligitur,  ante  Academiae  et  ab  Eleetore 
ei  a  Pontifiee  jaeta  fuisse  fundamenta". 

6)  Ueber  den  Ausdruck  Studentes  vrgL  Bd.  I,  8.  85,  Note '48. 
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nsiis,  et  nnlliiiB  alterins  FaenlUtis  Boetora  rA  Xagistro,  qmm 
etiam  qoater  in  anno,  diebos  qniboa  id  fieri  PazisÜB  est 
sdlicet  in  crastino  Beati  Dionysii  die,  qno  cantatnr  in 
Dei,  0  Adonai  et  Du  Domns  iBrahel;  In  Vigilii  Annimtialieni 
Dominieae,  si  ante  Festom  Palmanun  Tenerit,  si  reto  post  Pataifr 
mm,  die  Veneris  ante  Palmarmn  et  in  eraatino  NaÜTÜatia  BeaU 
Jeannia  Baptiatae  Tolnmns  innoTari;  qnodqie  lingiili  MnptM  el 
Doctorea  anteqnam  ad  Actoa  Commnnes  Stndii  nostri  admittaatn; 
jnrent,  qnod  aerrabnnt  statuta,  Jura,  PriTÜegia,  libertatei, 
nitatea  et  franchisias  *)  ejoadem  Stndii  et  non  rerelara 
iUitia,  ad  qnemcnnqne  statum  deyenerint.  Qnodqne  Berrabvnt  hotao 
rem  Rectoris  et  Bectoriae  nostrae  üniTersitatlB,  et  Bectori  obedient 
in  licitis  ac  honestis,  ad  quemcunque  gradnm  ipsos  in  poatcnni 
contigerit  promoveri.  Insaper  qnod  ring^  Magistri  et  Baccalawa 
Bingolamm  Facnltatum  legant  et  Aetna  Seolasticos  exerceant  ia 
Cappis  ^  ac  babitibns  incedant  modo  proportionali  et  consislifi,  qio 
illnd  ParisÜB  in  eisdem  Facnitatibns  hactenns  fdt  obseiratsa. 
Volentes  nihilominns,  qnod  si  aliqna  Facultas,  Katio  Tel  pexaoaa 
ae  praedictis  opposnerit,  Tel  ea  sen  eomm  aliqnid  pertinadter  n»> 
Inerit  obserrare  (qnod  Deua  ayertat)  ez  tunc  et  deinceps  illa,  d 
monita'non  desistat,  consortio  dicti  Studii  nostri  sit  priTata,  nee 
nostra,  gaudeat  defensione  Tel  tutela.  Praeterea  Tolnmna  et  oi^ 
namus,  qnod  congregatis  suis  suppositis  tota  Universitaa  dicti  8t» 
dii  nostri  quaelibet  Facultas,  Natio  Tel  proVincia  ejoadem  pooil 
condere  statuta  licita  et  sibi  congrua,  dum  tamen  dictis  et  dide 
Studio  nostro  per  illam  Tel  eomm  aliquid  nullum  fiat  praejndida^ 
nee  qualecunque  deriyetur  impedimentum ;  quodqne  singnlomai  laa 
statuta  ad  eomm  obserrantiam  statuentes,  suos  et  aeqnaoea  eoraa 
perpetuis  temporibus  reddant  obligatos.  Et  qnod  in  UniTenätate 
Parisiensis  studii  singnli  serTientes ,  ejnsdem  singolis  priTÜegiia  gas- 
deant,  quibus  Hagistri  et  Scolares  illins  priTÜegiati  sunt,  dicto  Btmä$ 
nostro  in  Heidelberg  initiando  ampliore  faTore,  concedimva  per  praean- 
tea,  nt  uniTersi  aerrientes,  aui  Tidelicet  Bedelli,  Ubrarii  •),  Stationarii  % 


6)  Franchiaia,  praedii  mstiei  apeeies,  qnod  Franeorm»  «I 
Uberomm  esset,  eiquamodi  apud  Angloa  liberum  tenementoaa.  Fian- 
ebise  Gallis  nostria  didtnr  jus,  qnod  nobiliboa  Tina  poti 
competit.  Du  Gange,  Glossar,  ad  acriptores  media«  et 
latimtatis,  s.  t. 

7)  Cappa  a.  Capa  tnnicae  lazioris  et  talaria  iiPMica  fidt,  qva 
peteris  Testibns  snpra  addebatnr  pallii  instar.    Dn  Gang a  L  e.  a.  ? • 

8)  Librarii  sunt,  qni  et  noTa  et  Tetera  aeribnnt.    Dn  Caaca» 
s.  T.    Daa  Gewerbe  der  Schreiber  war  an  allen  Ortan 
an  welchen  durch  sahireiche  Lehrer  nnd  Schftler 
Abschriften  n5thig  wurden. 

9)  Neue  Bfteher  wurden  damala  nnr  anf  BestaSa^ 
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pergwneiuurii  ^^,  scriptores,  fllnmmatorM,  et  alii  fimraluites  ddem, 
oiBiies  et  ringoli  ejnsdem  privilegiiB,  franchisiis ,  immnnitatibus  et 
Hftertatibns  gaadeant  in  ipso,  sine  fraude,  quibus  Magistri  Bt 
SeolaFes  ejnsdem  per  nos  existimt,  pro  nnnc  rel  etiam  postea 
enmt  priTÜegiatL  Ih.cQJns  testimoniiun,  majos  sigillom  nostmm 
Qua  com  Ithistriiim  Bnperti  jonioris  et  Rnperti  praejunioris  Dacnm 
Bftvariae  nostromm  consangnineonun  de  eonim  consensu  et  Yolnn- 
tste  et  Sigillmn  Oppidi  nostri  Heidelberg  ^^  snpra  dicti  praesen- 
iSboB  litteriB  diudmus  appendenda.  Datum  Heidelberg  in  die  Beati 
Bemigii  Confessoris  (1.  Octobr.}*  Anno  Domini  miUesimo  trecen- 
teiimo  octuagesimo  sezto. 

IIL 
Primlegitsm  dessdbm  Kurfürsten,  1386. 

Bapertns  Senior,    Dei  gratia  Comes  Palatinns  Beni,    Sacri 
Imperii  Elector  et  Bavariae  Dm. 


ben,  zu  welchem  Zwecke  derjenige,  welcher  ihrer  bedurfte,  unmit- 
telbar mit  dem  Schreiber  contrahirte.  Aber  ein  bedentendes  Ge- 
schäft war  das  der  Stationarii,  Bücheryerleiher ,  welche  in  Bndeni 
oder  Standen  auf  Mi^ktplatten  einen  Yorrath  von  Blechern  hielten, 
um  dieselben  feil  zn  bieten,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie 
gegen  Hietlupeld  zum  Abschreiben  herzoleihen.  Meiners*  (Ver- 
gleich, d.  Mittelalt.  B.  H.  S.  540)  BehaaDtuDg,  sie  hatten  die 
Bücher  anch  znm  Lesen  ausgeliehen,  hat  kein  Zen^niiss  f&r  sich, 
meil  die  lüethpreise  stets  absolut  und  nicht  nach  Verhältniss  der 
Zeit  der  Ausleinung  beetiramt  wurden.  Die  Benennung  kommt  von 
atatio  8.  officina.  Auch  die  Verkäufer  von  Arzneimittdn  Messen  in 
Bologna  und  Paris  stationarii.  Savignv,  Gesch.  d.  Rom.  Rechts, 
B.  m.  S.  589.  Wilken,  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersammlungen, 
&  7.  Erginzungs-ConTereationslezicon,  B.VI.  8.561.  Du  Gange, 
8«  T«    StMonaxius. 

10)  Als  Schreibmaterial  kommt  im  12.,  13.  und  meist  auch 
im  14.  Jahrhundert  nur  zweierlei  vor,  Pergament  und  BaumwoUent 
papier.  Es  ist  also  weder  an  Linnenpapier  zu  denken,  welches  erst 
UD  14.  Jahrhundert  aufkam  und  noch  später  allgemein  Terbreites 
wurde,  noch  an  Schilfpapier,  welches  nur  in  p&psiäichen  BnUen  bis 
in  das  11.  Jahrhundert  gebraucht  wurde,  aus  dem  übrimi  Ge- 
brauche aber  schon  viel  früher  yerschwand.  Doch  wurde  das  Per^ 
gament  vorzugsweise  als  für  Bücher  bestimmt  angesehen.  Damit 
es  an  dem  nöthigen  Material  für  Bücher  nie  fehlen  möchte,  muss- 
ten  aUe  Pereamentmaofaer  (pergamenarii^>  in  der  Stadt  Boloffn* 
und  ihrem  Gebiete  Caution  stellen,  dass  sie  weaigstena  zwei  Dntt- 
theile  alles  Pergaments  im  gewöhnlichen  Bücherformate  macheu 
würden.  Savigny,  a.  a.  0.  S.  535.  536.  Du  Gange,  s.  v.' 
Fergamenarins. 

11)  Es  Bteüt  einen  ffehamischten  Löwen  dar,  dessen  Hebt 
aof  dem  Haupte  mit  Heidelbeerstauden  umgeben  ist.  Eine  Abbild 
düng  desselben  findet  sich  in  Fr  eh  er.  ortgg.  Palat.  (ed.  1613) 
&7S. 
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iiijvriiilitilmt  toti^BB  qnofkm  täxftii  eoimniBsimi,  riiie  sp«  remissio^* 
ni0  qpattscimqae,  pnedietos  ad  ums  yoloniiu  exigi,  acdpi  et 
reqniri;  et'Biliiloniiinu  Magistro  sen  Scolari  laeso  jnxta  qnalitatom 
laeflionls  rire  damni  emeiidan  fieri  condignam,  et  ad  hoc  ülun, 
qm  laoBÜ  Magistnmi,  Tel-  ScoUrem,  per  eoedem,  Adyocatiitn  et 
judicem  Tel  eomm  Depntatnm  Bimplidter  et  de  piano,  &cti.Teri- 
tate  solnni  i]i8peet&,  qnanto  eitiiifl  possibile  ftierit,  aatoritate  nostra 
oompeUi.  Et  ne  per  ignorantiam  hi^iumodi  nostrae  concessionis  te 
qvb  Taleat  excosare,  praesentem  literam  desaper  eonfectam  singnlis 
amia^  in  Festo  omninm  Sanctomm  in  Ecclesia*  Del  oppidi  noetri 
infra  MiBsamm  solemnia  populo  praesenti  in  Tolgari  Tolnmiia  legi 
et  exponi  et  yalTls  ejnsdem  Eedesiae  idem  Tnlgare  per  octayaa 
Feati  praedicti  affixvm  derelinqni.  Insaper  omnes  et  singnloa 
dietoB  MagiatroB  et  Scolares  praeaentea,  adTenientes  et  recedentea 
in  omnibas  distrietibas  nobia  aabjectia,  QninibiiB  et  singolia  priTi« 
legüa  et^franchiBÜs,  Hbevtatibna  et  immnnitatibaB  yolomuB  gandere, 
qmuBtam  conanetndo  Patriae  hoc  tolerare  potest,  qnihns  Magistri  et 
Seolares  in  UniTersitate  ParisienBi  stadentes  per  Slnstrissimof 
Fraaeoriun  Beges  hactenns  in  Begno  Frandae  priyilegiati  exsti- 
ienint.  In  quomm  omninm  testimoninm,  majus  sigillam  nostrum 
na»  enm  ShiBtrinm  Rnperti  Junioria  et  Bnperti  praejnmoria  Datnm 
BaTariae  noBtroram  consangoineonun,  de  eomm  consenBU  et  Tolon- 
täte,  et  eigülo  oppidi  nostri  Heidelberg  dtcdmns  apponenda.  Da- 
tum Heidelberg  in  die  Beati  Bemigii  ConfessoriB  Anno  Domini 
adUesimo  trecenteeimo  octaagesimo  sexto.  (Das  Original  ist  im 
UnlTeiait&tB-ArchiT.) 

IV. 
PrwUegkm  dessdben  ESurflitslm,  1386. 

Bnperttts  Senior,  Dei  gratia  Comes  Palatinns  Beni,  Sacri' 
Lnperü  Elector  et  BaTariae  Dnz. 

DiBtribntlTa  regente  jostitik  jnxta  momm  Tarietates  Tnina- 
enfusqne  commmutatia  personlB  aliis  praemia  ob  Tirtutea,  aliis 
penas  pro  demeritis  opoB  eat  adhlberL  temporibns  oportunia,  ne  in 
eomnnmitate  NoTae  CiTitatia  Heidelb^gensiB  TitÜB  impunitia  incen- 
ÜTnm  Scolaribna  ezistat  delinqaendum  proTido  eonailio  praeeentibna 
ordinamns,  nt  Episcopaa  WormatiensiB  Jndex  Ordinarius  Clericomm 
stndii  nostri  Carcerea  et  offleiatom  pro  criminosoram  clericoram 
detentione  in  Oppido  nostro  Heidelbergensi  habeat,  et  posaideat 
dnrante  studio  nnnc  et  deinceps,  qnae  slbi  et  suis  SncceBsoribna 
duzimns  concedenda,  bis  adjectiB  Conditionibiifl ,  nt  nnllnm  clericom 
■ine  culpa  capi  permittat;  qnod  sine  culpa  4^iitimi,  nee  non  pro 
eiüpa  leri  Magistro  sno  Tel  Bectori  resütoat  reqnirenti,  recepta 
promiisione  de  stände  jnri  et  impetentibos  Tia  joria  respondendo 
per  anndem.  Inanper  quod  Clericam  incaroeratom  pro  crimine 
napidone  tarnen  IbtI,   accepta  Cantiona  idonea,    ai  captoa  fide- 
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jvssores  habere  poiait,  aÜM  jnratoiki  «i  fidfljmaofee  bik«e 
non  possit,  de  etando  jori  super  impontis  eideia  rettitat 
requisitus,  in  omnibae  hie  peconiariis  eesBantibBs  emendie,  ei 
omnibas  carcerarionim  et  officiatonun  aliomm  eiactionibiis,  boc 
salyo,  quod  clericus  satisfaciat  de  ezpensie,  qiias  fedt  in  eareen 
rationabiliter  jozta  modmn  Oppidi  snppradicti.  Qaodqne  CleriaoB 
criminosum  seu  captum  pro  crimine  com  snapicione  gravi  rel  lebe- 
menti  detineat  honeste  et  eine  grari  laeeione,  quo  asqne  poteiift 
eonstare  de  yeritate  facti  de  quo  snspectua  habetur.  Et  si  reperiar 
tnr  innocens,  modo  praenarratq  sno  liagietro  reetitaatar,  ac  etütt 
qnod  nnlliun  Clericum  pro  qnacunqne  causa  detentnm  dedncal  m 
permittat  deduci  de  Oppido  nostro  praedicto,  nid  serratis  obeer> 
Tandis,  pro  crimine,  perpetnis  caceribns  sententialiter  ezistat  eo»- 
demnatns.  Quod  si  haec  Tel  aliqoid  eonun,  modo  quo  premiavB 
est,  non  fecerit  obseryari,  ex  tnnc  concessio  nostra  snper  pnennK 
Bis  nnllias  fit  roboris  Tel  momenti.  Mandamus  nihüominQs  Adve- 
cato  et  Scnlteto  nostris  ac  eomm  serrientibos  in  Oppido  noctn 
predicto  snb  poena  perditionis  officii  soi  et  beneTolentiae  noetm^ 
ne  in  aliqnem  Magistmm  Tel  Scolarem  dicti  nostri  stndii  bmui 
mittant  detentiTas,  capiant,  seu  capi  permittant;  nisi  factum  locrift 
tale,  propter  qnod  iüe  Magister  Tel  Scolaris  merito  detinendu  «t 
Siqne  aliqnem  eomndem  absqne  ce^nsa  rationabili  contigerit  deti- 
neri,  praecipimns  eisdem,  nt  mne  mora  dimittant,  sea  Rectori  fei 
ICagistro  sno  reqnirenti  restitnant  enndem;  qnod  etiam  fieri  toI«* 
mns,  si  pro  leTi  cansa  detentus  existat;  dum  tarnen  jnret  et  pr^ 
mittat  Stare  jnri  snper  illa:  leyem  cnlpam  deoementes,  propter 
qnam  laicns,  si  eam  commisiBset;  facüi  emenda  pecnniaria  deberel 
comdemnari.  8i  Tero  detentns  Magister  Tel  Scolaris  snspectns  sit 
de  crimine,  enspiciope  leTi,  posita  cantione  fidejnsaoria,  de  stände 
jnri,  si  eam  habere  possit,  si  neqneat  habere  fidejnssoriam,  pn»> 
Btita  jnratoria  modo  praedicto  dimittatnr  emendis  pecnniariL«  et 
omnibns  exactionibns  carcerariomm  et  aliomm  officiatomm  oenaa* 
tibns  in  praemissis  et  in  qnolibet  eommdem,  salTo,  qnod  expensü^ 
qnas  fecit,  sie  detentns,  sohat  modo  snperins  expresso;  Si  ante» 
contra  sie  detentnm  graTis  sen  Tchemens  snspido  Ht  orta,  Tolnmu 
qnod  honeste  detineatnr,  qnonsque  Teritas  elncescat  sine  «nocad 
laesione.  Item  si  detentns  Magister  Tel  Scolaris  Yehementer  se« 
graTiter  snspectns  de  crimine  repertns  fnerit  dericos,  mandaans, 
qnod  Episcopo  Tel  ejns  in  hoc  gerenti  Tices  in  dicto  Oppido  noatro 
modo  praedicto  detinendns  per  officiatos  noetros  praesenietnr. 

Et  nt  haec  inTiolabiliter  obserTentnr,  Tolumna,  nt  AdTOca- 
tns  et  Scnltetns  ac  eomm  in  dicto  Oppido  servientes  singnlii  anais 
tin  allqna  Ecclesia  jnrent  Bectori  et  UniTersitati  nostrae  svprsr 
dictae,  sen  Depntatis  ab  eisdem,  qnod  nnllnm  Magiütmm  nl  Sco> 
larem  odio  Tel  faTore  cujnscnnqne  personae  sen  qnoTis  ooleit  i 
stro  capient  vel  arrestabnnt  jnxta  totom  nosse  eonan«  nisi  \ 
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taie  eiifliat,  qnod  pfo  illo  merito  debebit  detineri.  Caetenuh  ii 
intittiiB  Yisceribas  tranqtiilluin  affectanteR  statum  stndii  nostri 
iHipradicti  pro  nobis  et  successoribuB  nostris  fideliter  promittlmari, 
qnod  fldelem,  expeditam  ac  debitam '  Justitiam  fieri  faciemas  d6 
vniversis  Advocatis,  Scnltetis  et  aliis  ofßciatis  nostris,  ac  de  cete- 
ris  omnibns  nobis  subjectis,  molestantibus  et  injuriantibns ,  vel 
afias  indebite  offendentibus  qnemcunqae  suppositom  studü  prae- 
dicti  qnotienscnnque  hoc  nobis  innotnerit  jnxta  plenum  nostrum 
posse.  In  cnjÜB  testimoniam  majns  SigiUnm  nostrum,  nna  cnni 
ninstrinm  Ruperti  Jnnioris  et  Rnperti  praejunioris  Pucum  Bavariae 
BOFtrorum  consanguineoram ,  de  eomm  consensn  et  voluntate,  et 
SigiUo  Oppidi  nostri  Heidelberg  supradicti  praesentibus  literii 
Dnxinius  apponendam.  Datum  Heidelberg  in  die  Beati  Remigii 
Confessoris  Anno  Domini  millesimo  trecentesimo  octuagcisimo  sexto. 

y. 

Privilegium  desselben  Kurfürsten ,  1386^ 

Rupertns  Senior,  Dei  gratia  Comes  Palatinos  Rheni,  Sacri 
Lnperii  Elector  et  Dnx  Bavariae,  concesso  nobis  studio  Apostolicis 
Privilegiis  insignito,  eö  Ubentius  adjutrices  manns  impendimna, 
quo  lumen  ex  ip^o  deHvandum  ad  Dei  omnii>otenti8  honorem  et 
suae  fructum  sponsae  oriturum  exspectamus.  Yolentes  igitur  ex 
Omnibus  Orbis  finibus  Scolares  ad  ipsnm  yenire  accquirendnm, 
Scientiis  in  illo  paciiic^  insistere,  ac  urgente  necessitate,  seu  cum 
placet  recessuro  recedere  ab  eodem,  Universis  et  singulis  Ma^stril 
«t  Scolaribus  tum  cum  venerint  ad  dictum  studiüm,  tum  cum  iä 
ipso  resident  ac  etiam  cum  ab  illo  suas  rerertuntur  ad  partes, 
tenore  praesentium  indulgemus,  ut  unirersas  res  suas,  quibns  eg^ 
bunt  stndiis  inherendo:  et  bona,  de  quibus  sustentari  debebunt, 
absque  quocunque  pedagio  ") ,  theolonio ,  impositionibus ,  talliis  ^*\ 
gabellis  ^^)  et  aliis  exactionibus  quibuscunque  ad  Oppidum  nostrum 
Heidelberg  et  per  omnes  fines  districtus  et  terrae  nobis  subjectaa 
'  deducere  in  accessu  et  recessu  libere  poterunt,  Taleant  et  valebunt, 
Ipsos  etiam  et  eorum  quemlibet  in  emj^tionibus  bladorum  "),  Tino- 
nun,   carnium,  piscium,  pannorum  et  omnium  necessanorum  pro 


13)  Pedagium,    Pedaticum    est  tributum,    quod  a  peditibua 
exsolvitur.    Zinkernaffel,  Händb.  für  Archivare,  S.  486. 

14)  Talia  non  soTum  vectigal,   sed  etiam  varii  generis  redi- 
tna  fiscales.    Ibid.  p.  502. 

V)  Gabella  =:  census,  tributum.    Ibid.  p.  464. 

16)  Bladum  et  frumentum  pro  eodem  ponuntur.    Du  Gange« 

B.  T. 
Baals,  Gesch.  d.  üniv.  Beid«lb.  II.  Sl 
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ipsorom  vita  sive  statu  ab  omnibos  hi^umodi  theoloniis, 
tioniboB,  et  omniboB  dationibos  praedictiB  tenore  praeaentiam,  ei 
perpetins  temporibns  volamus  esse  ezemtos;  qaodqae  Scolarei  ia 
Bursa  manentes  de  provisioDibos  suis,  si  saperfnerint  eis,  anom 
Tel  duo  plaustra  vini  sine  fraude  siDgnlis  annis  post  Festom  P»> 
achae  anni  illius  illad  Tel  illa  in  g^^osso^^  possin t  Tendere,  sine 
impositionibos,  talliis  Tel  solutionibos  quiboscunqne  sapndicüs. 
Concedimus  eisdem  insuper ,  ut  singnlis  diebos  Scolares  per  se  seil 
snos  familiäres  quaeque  comestibilia  et  caetera  necessaria  Titae  ia 
Oppido  nostro  Heidelberg,  bora  consaeta  comparare  Taleant  libeie 
sine  impedimentis ,  vel  mora  sibi  damnosa  liberam  ipsis  iacaltaten 
pruesentibus  impertimur,  nolentes,  pro  parte  nostra  qoenqoam 
eoruin  in  hujusmodi  quomoddibct  impediri  sen  coropelli  ad  moram 
inordinataro.  In  cujus  testimonium  majus  sigillum  nostrum  aoA 
cum  illustrium  Ruperü  Junioris  et  Raperti  praejunioris  Dncom  B»- 
Tariae,  nostrorum  consangnineorum ,  de  eornm  consensa  et  TolniK 
täte,  et  .Sigillum  Oppidi  nostri  Heidelberg,  praesentibns  Uterii 
dozimns  apponenda.  Datum  Heidelberg  in  die  Beati  Bemigii  Con- 
fessoris  Anno  Domini  miUesimo  treoentesimo  octnagesimo  sezto*^. 


VI. 
Privilegium  desselben  Kurfürsten  ^  1386. 

Rupertus  Senior  Dei  gratia  Comes  Palatinns  Beni  Sacri  ba* 
perii  Elector,  Duz  BaTariae;  Ne  Duce  aTaritia  Magistri  ac  Scola» 
res  Studii  nostri  Heidelbergensis  pretio  domomm  immodioo  per 
oppidanos  nostros  Oppidi  ejusdem  graTari  Taleant,  dnzimas  sta- 
tuendumr  ut  deinceps  singulis  annis  elapso  Festo  NatiTitatis  Domi- 
aicae  unus  expertus  de  Universitate  nostra  pro  Seolaribus.  et  alias 


17)  GrosRUs  i.  o.  magnus  (im  Ganzen).    Du  Gange,  s.  v. 

18)  In  der  in  aer  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  MQncben  W 
lindlichen  «Colloctio  Camerariana"  findet  sich  B.  59,  Nr.  38  Fol- 
gendes: 

»Vertrage  aller  in-  und  ausl&ndischen  potentaten,  Char-  od 
Fürsten  mit  Cnurpfalz  wegen  des  Zolls  und  Zollbefreiung,  rniver- 
•itet  Verwanden  befre/ung.  Meister  Tnd  Studenten  im  in-  wmi 
abziehen  durch  die  ganze  Pfaltz  auch  sonsten  in  der  Terkaaffaa^. 
wein,  kom,  fisch,  fleisch,  tuch  Tud  andere  notturft,  so  Uuigt  sie 
SU  Heidelberg,  aller  Mauten,  Zoll,  sind  schatzun«:  vnd  andrer  be> 
schweruBg  befreiet,  auch  den  BursaAten  ist  jahrlich  nach  Otters 
zwey  Fuder  wein,  so  ihnen  der  überstendig,  Tnd  kein  Gefahr 
darunter  gesucht  wird,  öffentlich  ohn  leg-  oder  Vngelt  anasiuschf- 
ken  erlaubt,  sollen  auch  an  lliren  kauffen  nit  gehindert  wtväm. 
De  anno  1369." 
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«pidannB  pradcriu,  pins  et  circamspectns  pro  parte  opidanorum  pro 
tixa  domorum  per  studenteB  inhabitatanim  debeant  dcputari,  quod- 
qae  proprietarins  dornus  inhabitate  per  scolares  hujasmodi  taxa, 
quam  iidem  depntati  bona  fide  et  tdo  consensa,  ac  eciam  in  casn 
diseordie,  quam  tercins  de  consensn  eorum  vel  parciam  advocatus 
cum  ipsis  sen  eonim  altero  snper  ipsa  domo  estimäbunt  sub  pona 
perdicionis  censns  anni  illios  debeant  contentari.  Insupcr  omnibus 
«t  ringalis  ma^stris  et  scobiribus  studii  predicti  liberam  Ucenciam 
impertimar,  nt  poeitis  ad  manus  rectoris  studii  predicti  fideiussori- 
bns  bnrgensibns  vel  vno  bnrgense  snfficiente  desolvendo  tazam  per ' 
dictos  taxatores  pro  domo,  quam  Tolunt  introire,  consueto  tem- 
pore taxandam  domino  domns  eiosdem  liceat  eis  et  eorum  cuilibet 
omnero  domum  opidanorum  nostrorum  heidelberg  quam  non  inhabi- 
tatam  inyenerint,  ad  taxam  quatuor  terminis  quatuor  temporum 
anni  persolrendam  introire  volentes,  equitate  dictante,  quod  pecu- 
nias,  quas  idem  intrans  Yel  scolares  intrantes  pro  reparacionibus 
necesufftts  ejusdem  domus  exposuerint,  quam  necessitatem  discre- 
doni  taxatorum  examinandam  committimus  eidem  Scolari  sen  eis- 
dem  Scolaribus  de  pecunia  taxata  persolvenda  plene  defalcetur. 
Caeterum  singulos  Magistros  et  Scolares  Tolumns  et  mandaraus  per 
Advocatum,  Judicem  nostrum  ac  omnes  offlciatos  nobis  subjectos 
manu  teneri  ac  defendi  inquieta  possesione  domorum  conductarum 
Tel  ad  taxam  inhabitatanim,  per  ipsos  modo  predicto,  nee  eis  sen 
alicni  eorum  per  quemcunque,  cujuscunque  fuerit  cminentiae  rel 
«utoritatis ,  quodeunque  impedimentum  in  tali  possesione  fieri  vel 
inferri.  Praeterea  quieti  Scolarium  farere  volentes,  Rectori  Studii 
noetri  et  quatuor  Procuratoribus  quatuor  Nationum  Facultatis  Ar- 
ttum  pro  tempore  futurarum  futuris  et  pro  tempore  exis^tentibus, 
«t  snper  illos  Rectori  et  Universitati  Studii  nostri  seu  Deputatis 
Ab  üsdem  omnem  et  totalem  Jnrisdictionem  super  locagüs  domo- 
nun  per  Seolares  inbabitatarum ,  super  venditionibus  et  contracti- 
hxa  libromm  ac  edam  mutnatis  pecuniis  Scolarium  nostri  Studii; 
nee  Bon  coUectamm  solvendarum  cum  oronibus  eorum  emergentiis, 
dependentiis,  et  eonnexis,  tenore  prasentium  clargimur,  expresse 
praecipientes  Advocato,  Scnlteto,  ceterisque  officiatis  pro  tempore 
in  Opido  nostro  Heidelberg  constitutis,  quod  omnen  et  singulos 
Scolares  super  hujusmodi  causis  ad  Rectorem  rcmitti  petentes,  sub 
poena  perditionis  sni  officii  et  ccntom  florenorum  fisco  nostro  ap- 
plieandornm  remittant  ad  eundem.  Insuper  eisdcm  officiatis  nostris 
praecipimus,  ut  Rectore  requirente  pro  suarum  sentcntiarum  execu- 
tione  contra  Scolares  rebellare  volcntes ,  nostrum  et  eorumdem 
«nbsidium  et  juvamen  nostris  clientibus  et  servientibus  in  hujus- 
modi, assistant  eisdera,  obtenta  tarnen  contra  Clericos  a  Domino 
Bpiscopo  Wormatienst  vel  Deputato  ad  hoc  per  ipsum  licentia 
ppportana.  Mandamus  etiam,  ut  praefati  officiati  nostri  in  Opido 
praedicto  constituti  de  biennio  in  biennium  dictum  Privilegium  in 

21» 
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praesentia  Deputatomm  Uniyenitatis  dicti  Stndii  aortri  »  Mqm 
Ecclesiarum  jurent  bona  fide:  in  omnibiu  bis  ponctu  pro  Yirito 
ot>servare,  et  quantum  in  eis  est,  facere  obserrare  nne  Irmnde.  Im 
cujos  testimonium  majas  sigillom  nostnun  nna  cum  Illiiatinm  B«» 
perti  Janioris  et  Ruperti  praejunioris,  Dacom  ßaTariae,  Mstra» 
mm  Consangnineorom ,  de  eorum  consensn  et  volimtate,  et  »igilb 
oppidi  nostri  Heidelberg  sapradicti,  praesentiboa  ]H«ris  d« 
apponendum.  Datum  Heidelberg  in  die  Beati  Bemigii  dmim 
Anno  Domini  millesimo  trecentesimo  octoagesino  lexto. 


vu. 

Priiilegium  desselben  Kur/ürskn,  1386, 

Wir  Rnprecbt  der  Elter  Ton  gnaden  Gots,  Pfalsgimwe  bf 
Bine,  des  beyligen  Römschen  Riches  oberster  Trochaease  md  flaiw 
sog  in  Beyern  dun  kunt  allen  denen  die  dieien  brieff  sdient  oder 
borent  lesen,  das8  wir  wollen  stede  vnd  feste  gebabt  baben  aUa 
nacb  geschrieben  Freyheit,  Stacke  vnd  artikel  yn  aller  mum  ala 
hynacb  geschrieben  steyt. 

Zu  dem  ersten  wollen  wir  alle  meystere  ynd  Schalere,  di» 
ytzint  gegenwertig  sind  oder  noch  kommen  mogent  oder  Unweit 
siehent  In  allen  vnscm  Landen  ynd  gebieten  xn  halten  Tsd  faaa^ 
haben  in  allen  den  Freybeiten,  Rechten  ynd  gewonheyten,  ab  at 
die  hochgeborn  kunigc  ynd  forsten  yon  frank  rieh  gehabt  haben  tmd 
noch  hant  zu  Pariss  vnd  in  andern  yren  landen. 

Auch  uemen  wir  in  ynsern  ynd  vnser  nachkommende  §■»> 
derlichen  schirme,  gelcytte  vnd  behudungen  alle  meyster  wd  8di»> 
1er,  die  ytzint  hy  synt  oder  nachkommen  mogent  oder  binwo^  n^ 
hent  vnd  darumb  so  gebieten  wir  allen  vnsern  yndertaoen  als  IkW 
yn  ynser  hulde  sy,  das  keiner  noch  nymand  keynen  meyster  natk 
Schuler,  die  da  hy  synt  oder  komen  mogent  oder  hinweg  tihaa. 
keynerlci  gcwalt,  smacheit,  leyt  oder  vnrecht  du  myt  wortca  ote 
myt  werken  an  libe,  an  gude  oder  an  eren  In  weleheriej  «ms 
Sache  oder  masse  daz  gesin  mochte  heimlichen  oder  offenUcbeik 
mit  rade,  tadc  oder  hulffc  an  allcrley  goyerde.  Vnd  wer  der  ote 
die  weren ,  die  solche  unser  gebot  brechen  oder  yberfuren ,  die  sei- 
ten  unser  hulde  verloren  haben  vnd  daran  sfohug  guMea  gstar 
und  gebcr,  die  er  vns  bezaln  sol  zu  dieser  pene,  die  her  mnrt  lei^ 
loren  hette  nach  des  landes  recht  vnd  gewonheyt  ynd  sol  der  ako 
ynns  gebot  vbcrfure  dem ,  dem  der  schade  vnd  smacbeyi  gesehen 
ftuch  bessern  naeh  dem  als  der  schade  vnd  smacheit  were,  nach  4m 
Landes  recht  vnd  gewonheyt,  vnd  sollen  unser  vögt  md  AmpUilt 
an  Heydelberg  darüber  rechten,  den  wir  den  gowalt  dariiber 
ben  haben,  als  dicke  des  not  geschieht. 
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Vnd  ^b  das'dis  aller  menlich  knnt  werde,  so  wollen  wir, 
im  es  alle  Jahr  offenlich  vor  dem  volke  gelesen  werde  off  aller 
kotigen  tag  oder  off  den  nechsten  Snntag  darnach. 

Auch  wollen  vnd  gebieten  wir  nnserm  Voit,  Schnltheisen  vnd 
▲mptluten  vnd  yren  djnem  zu  Heydelberg  als  lieb  yn  vnser  bulde 
■y  vnd  yr  ampt,  dai  sy  keynen  meyster  noch  Schuler  nit  fahen 
noch  lassen  fahen.  Wer  ez  aber  daz  ir  eyner  gefangen  worden, 
das  wir  doch  verbieten,  als  vor  geschrieben  ist,  ane  redelich  sache 
oder  vmb  eyne  kleyne  sache,  da  ein  leye  mit  kleynem  gelte  von 
^pieme  ader  daz  snst  der  lugemunt  daymb  er  gefangen  wurde,  nit 
gross  were.  So  gebieten  wir  allen  unsem  vorgenanten  Amptluden 
vnd  Vndertanen,  daz  sy  denselben  meyster  oder  Schuler  zustund 
ledig  lassen  vnd  antworten  yrem  Rectori,-  vnd  sal  bürgen  setzen 
dem  Rechten  gehorsam  zu  sin,  mocht  er  aber  nicht  bürgen  gehan 
80  sal  er  ez  geloben  zu  duen.  Wer  ez  aber  dazu  eyner  als  grobe- 
lieh  vcrlumunt  vnd  beschuldig  worden,  den  sal  man  erbarb'chen 
halten  ane  letzunge,  vnd  wan  man  yn  vsslesst,  so  sal  er  nit  me 
geben  dan  die  kost,  die  er  verzert  bette  in  solcher  behaltunge,  Vnd 
wurde  er  an  frischer  Dat  funden  in  Sachen  darumb  er  wer  billig 
eynen  Bischoff  zu  antworten  oder  eynem  der  synen  gewalt  darüber 
hat  zu  Heydelberg,  vnd  daz  sollen  faut  vnd  ander  unser  Amptlude 
za  Heydelberg  sweren  eynen  Rectori  alle  Jare  vnd  ane  geverde  zn 
halten,  und  darumb  geloben  wir  getrewlichen  vor  vns  vnd  vnser 
nachkommen  alle  vnsser  Vndertanen  vorgenant  dar  zu  halten  nach 
aller  vnsser  vermögen. 

Auch  wollen  wir,  daz  aller  der  meyster  vnd  Schuler,  die 
ytzunt  hy  sint  oder  noch  komen  mogent  oder  hinweg  zihent  guter, 
ez  sy  an  win,  kom,  fleisch,  fische,  duche  oder  an  allen  andere, 
dingen ,  der  sie  bedorftig  sin ,  aller  schctzunge  vnd  zolle  fry  sin 
aollen  eweclich  zu  Heydelberg  vnd  in  allen  unsern  landen,  die  sin 
da  seQ)ez  in  der  selben  masse  mögen  füren  vnd  tragen  zu  allen 
syten,  wann  sie  wollen. 

Auch  wollen  wir,  daz  alle  meyster,  Schuler  oder  ir  Dyner 
zu  allen  zyten  ez  sy  fru  ,  oder  spade  keuffen  mogent  allez  dez  sie 
bedorffen  zu  Heydelberg  ane  Widerrede  vnd  hindemisse  aller  unser 
Vndertanen. 

Wir  wollen  auch,  daz  alle  Jar  nach  Wyenachten  eyner  ge- 
setzt werde  vnder  den  meystern  vnd  eyner  vnder  vnsern  burgern 
za  Heydelberg,  die  da  mit  treuwen  geloben  sollen  da  by  zu  sin 
Hnaer  zu  schetzen,  da  meyster  oder  Schuler  inne  sin  sollen,  vmb 
das  daz  keyner  zu  hoch  gesteiget  werde  an  dem  zinse  vnd  da  sol- 
lent  yn  die  an  der  selben  schetzungen  lassen  genügen  der  die  Hu- 
•er  sint,  als  libe  als  in  der  selbe  Jar  zins  wer;  wo  auch  die  mey- 
ster oder  Schuler  eyn  huss  finden,  daz  ledig  wer,  mögen  sie  lassen 
•obezen  vnd  dan  dn"^"'»  sihea,  also  daz  sy  dem  dez  das  huss  ist^ 
bnrgan  setzen  vor  dem  Rectori  yme  sinen  zins  zu  geben. 
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praesentia  Deputatonun  UniTenitatU  dieti  Stndii  J^       *^^ 
llcclesiarom  jarent  bona  fide:   in  omnibns   bis  PI^T^^         ^ 
ot>servare,  et  quantom  in  eis  est,  üacere  obser^"^-    ^^ 
cujus  testimonium  majus  sigillam  nostrum  up^  '^     ^   "^ 
perti  Junioris  et  Ruperti  praejunioris ,   Lj/t  "^  '^^  %» ^^ 
rum  Consanguineorum ,   de  eorum  consena^    a    ***     ^    '^     *Z 
oppidi   nostri  Heidelberg   supradicti,    ff*^    ^      ^   %•- ^^ 


Anno  Domini  millesimo  trecentesimiOLr  ^  ^  *^    ^      yb!^ 

%  4:.  ^^  "U  %  ^  •  ^- 


apponendum.    Datum  Heidelberg  in  ^  "^     ^    %^  ^%,   ^ 

Wir  Ruprecht  dw'^  %^  %  ^  %  "^^^  %  ^    ^ 
Eine,  des  beyügen  Rönv^  *!^  «^,  ^   ^   <|^'  ^  % 
jog  in  Beyern  dun  kurr^  i^  ^^'>    \  V'^ 
borent  lesen,  dass  w?""        * 


nach  geschrieben  ^^^^^W  % 
hynach  geschrieben  i  ^  ^    ^  ' 

Zu  dem  er?^  %^^ 
ytzint  gegenwert;^  1^> 


jr  1,^1*1«  ft-B .^  ^^-^ 

»iehent  In  al\eyy>^yf 

haben  in  aller- '^^  ^    Univcrsäat  in  dm  eriH^ 

die  hochgeboT  ^  ^^  .^^^  Gründung. 

noch  hant  z^*  ^ 

Aucl  ^ 

i  *ni.    Universis  et  singolis  hoc  preseK  sn- 

derlichen^  .curis,   Marsilius  de  Inghen,   CanoDifuc; 

1er,   die,  ^^^j^  Saneti  Andree  Coloniensis,   Magister  a  v^ 

hent  vr  ^^^^^^^  Rector  nove  üniversitatis  studii  Heidelbc|e« 

y^  ^  iiotitiani  veiitatis. 

^^  modus  ineeptionis  predicti  studii  universis  poitfris  i»" 

*®J^      ^    atquc   statuta ,    que  concepta  et  jwta  sunt  pro  boW? 

^'    üine ,   et   ad  que  tenenda   constringuntur ,    constringestsr  1^ 

^  Ari  i)resentes  pariter  et  futuri,  in  quacunqne  Faculute  faß* 
nigistrati,  insuper  et  scolares;  £a  sub  compendio  prefeutiö'' 
Jnxi  inscribenda ,   ne  forte  per  ignorantiam  eorum  aliqait  ipß«. " 

tlicui  ex  eis  venire  prcsumat. 

In  primis  igitur  circa  Studium  initiandnm  adferieniBB  «^ 

quod  A.  D.   1386**).  X.  Calend.  Novembris  sanctissimo  i»  Cfcnö» 


19)  Offenbar  aua  einem  Versehen  des  Abschreiben  «t^^J 
der  Abschrift  das  Jahr  1S86.  Yrgl.  die  pipstiicbe  Bolle  tka^^ 
bis  316. 
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nofltro,     D.    Urbano  digna   Dei    providentU 

'•«triutn  Dominoniin  Rapperti  Seniori«,  Rnp- 

nrejanioris,  Comitum  Palatinoram  Kheni 

^,   qaatenQB  in  oppido  forum  insigni 

.^    -^  o^  "V      ^  ♦enerale  studiam  in  omnibus  Fa- 

^  ^^^^  '^'^  ^-^      \  *^»  omnibu»  privUegiis,  ilH  Pa- 

^<^^^^JSs^^^     *^  -^tituere  dignaretnr.     Qnod 

..'%•  <^'^.  "»«'%%  ^^  "«b      '  ''terii  dicte  concefr 

%%  2^^-^  ^i 'i     \%  *  n.  Dnd.    A.D. 

'"^^    ^<>  ^    ^V"'      %  "*  »"  <^cto  oppido 

>>.  "V"^^  ^'^'^<J'%^^^  •'•   manuteneri.   et 

5^  '^^'^y^'^^o'^  '  ManriHus  de  Jngben, 

'  '^'<:5»^-<>«  '^^  *odree  Colonienris,  in  dicti 

^%  .;oUeg.  8ap.  p.  80. 

^  ^e^hen  findet  sich  hier  in  der  Abschrift 

'  j  Stiftangsarkande  oben  S,  815,  doch  aber  auch, 

o  von  uns  angegeben  wird.    Dagegen  sagt  David 
Acadeni.  Ms.  F.  5.  G)  zu  dieser  Stelle:    «Aacto- 
ji  atque  adeo  Patreni  Academiae  habemuii  Rapertum 
rHectorem,   (|ui  et  ann«  1346.  oonäiliam  de  Academia 
HOiicipere  potnit  et  po^t  anno  1H87  a  Pontiflce  Urbaii« 
,<:f8ttion6fn  imi>etrare  et  opas  absolvere  vel  lectionura  fön* 
a  jac<T«*.     Nam   ex   quintnplici  diplomate  de  Privilogiis  Aca-> 
jf  Rnpcrti  patet.  fandamonta  Academiae  lam  jacta  fuis.^  anno 
^cedenie   138«*.     Aach  d<»r  academtsche  Historiograph  Pitho« 
ans    beiouiit    die   Anfxeichnang    der   Ereignisse  der   Universitit 
(Cod.    Palat.  Nr.   1854,    F.    1,   a)   mit  folgenden  Worten:   ,Qaod 
lelix  faustumqu**   et  bonura   sit  factum,    anno  a  nato  Christo  15^6^ 
die  Derembris  20.   com  Aciidemia  Heidelberf^enniH  ante  annos  prope 
dacentos  ab  niustrisitimo  Principe  Kuperto  geniore,    Electore  Pala- 
tino, anno  1.H87.  dif  Octobris  18.  primom  condita*  etc. 

33)  Das  Schloss  Wersao  oder,  wie  es  in  der  Abschrift  hei>st, 
«Welsau*  lag  bei  Schwetzingen.  Mit  demselben  waren  die  Ort« 
Reilingen  nnd  Hockenheim  rerbunden.  Von  dem  Schlosse  ist  jetzt 
nur  noch  einiges  Gemäuer  ftbrig.  Widder  a.  a.  0.  Tb.  L 
8.  181  fl*. 

88)  Wilken  (Oesrh.  der  Heidelb.  Bflchersammlnngen ,  S.  6) 
«hersetzt  diese  Stelle:  »Zur  Ehre  Gottes,  der  allerseligsten  Jong^ 
Ihm  uid  der  gtmun  himnüischcD  Hoftuütiaig.« 

84)  In  flpit«TeB  MUn  wird  dioae«  Amt  mit  .cnstA*  be* 
taiefanet. 
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Wir  geben  Aach  eTiiein  yglichen  Reekori  der  dann  ist  v«d 
viern  dazu,  die  sie  Ynder  yn  setzen  sollen,  gewalt,  macht  vaA 
BichtaBgen  über  alle  sachen,  die  meysier  Tnd  Scholar  mit  ejim»-' 
dern  zu  schaffen  haben  ynd  zu  rechten.  Wer  ez  aber,  das  ein  lej 
mit  eynem  meyster  oder  Schüler  zu  schaffen  hette,  so  aol  in  dc^ 
meyster  oder  Schüler  antworten  vor  den  Rectorem.  Worde  den' 
meyster  oder  Schuler  darüber  geboten  Tor  eynen  Amptman,  So  aol 
yn  der  Amptman  wieder  wisen  zu  dem  Bectorn.  Vnd  wo  dax  der 
Amptman  nit  dcde,  So  ez  an  yn  gevordert  worden,  so  sol  er  tbb 
Terfallcn  sin  Tor  hundert  gülden  vnd  darzu  sin  Ampt  verloren  haa. 

Vnd  auch  gebieten  wir  allen  vnsern  Amptlnten,  ob  das 
queme,  daz  eyn  meister  oder  eyn  Schuler  dem  Bectori.nit  woH 
gehorsam  sin  als  er  ym  gebude  in  redelichen  rongelichen  sacheii 
vnd  er  sie  nit  dartzu  getwingen  künde,  wan  sy  den  da^u  gebedea 
vnd  gehoyschen  werden,  so  soUent  sie  im  beholffen  sin  mit  yitm, 
knechten. 

Wir  haben  auch  alle  die  Friheit,  die  wir  haben  gegeben  dea 
meystern  vnd  Schülern,  Auch  gegeben  iren  dinern  wie  dj  genant 
mögen  sin,  die  zu  dem  Studio  gehorent. 

Datum  Heidelberg  am  Tag  B.  Bemigii  Confesa.  Im  Jahr 
des  Herrn  Eintausend  dreyhnndert  vLd  Sechs  vnd  achtzig. 

vm. 

Urkundlicher  Bericht  Hier  die   Universität  in  den  ersten 
Zeiten  nach  ihrer  Gründung, 

In  nomine  Domini.  Universis  et  singuUs  hoc  presens  scrip- 
tum visuris  vel  audituris,  Marsilius  de  Inghen,  Canonicns  ei 
Thesaurafius  Eccicsie  Sancti  Andree  Coloniensis,  Magister  in  arti- 
bns  Parisiis,  nunc  Rector  nove  Universitatis  studii  Heidelbergenaii 
salutem  et  notitiam  veiitatis. 

Ut  modus  inceptionis  predicti  studii  univcrsis  posteris  inae» 
tescat ,  atquc  statuta ,  que  concepta  et  .acta  sunt  pro  bono  ejaa 
regiminr",  et  ad  que  tenenda  constringuntur ,  constringentur  Va- 
gistri  prcsentes  pariter  et  futuri,  in  quacunque  Facnltate  fuertat 
magistrati,  insuper  et  scolares;  £a  sub  compendio  presenti  libca 
duxi  inscribenda,  ne  forte  per  ignorantiam  eomm  aliqnis  ipsis,  vel 
alicni  ex  eis  venire  presumat. 

In  primis  igitur  circa  Studium  initiandum  advertendum  est 
quod  A.  D.  1386  >*).  X.  Calend.  Novembris  sanctissimo  in  Christa 


19)  Offenbar  aus  einem  Versehen  des  Abachreiberf  steht  ia 
der  Abschrift  das  Jahr  1386.  Vrgl.  die  p&patliche  Biük  oben  &  M 
bis  816. 
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Patri^  ac  Domino  nostro,  D.  Urbano  digna  Dei  Providentia 
Papft  VI.  pro  parte  IllQfltrinm  Dominomm  Rnpperti  Senioris,  Bnp- 
perti  Junioris,  et  Rnpperti  prejnnioris,  Comitum  Palatinomm  Rheni 
Dncnmqne  Bavarie,  '  supplicatnm ,  quatenns  in  oppido  eonim  insi/^i 
Heidelberg,  Wormatiens.  DiÖces.  generale  studiom  in  omnibus  Fi^- 
cnltatibns,  adinstar  stndii  Parisiensis,  omnibus  privilegiia,  illi  Pa- 
risiensi  studio  concessis  insignitum,  instituere  di^aretur.  Qnod 
idem  D.  N.  Papa  pro  tunc  gratiosissimc  concessit,  prout  in  literis 
desuper  confectis  plenius  est  expressum. 

Insuper,  quod,  missis  pecuniis  •*>)  super  literis  dicte  conces- 
rionis  impetrandis  litere  bullate  super  illa,  dicto  D.  Dnci,  Ä.  D. 
1387'*)  ipso  die  B.  Johannis  Baptiste,  dicto  Domino  Duci  Rnp- 
perto  Seniori,  in  Castro  suo  de  Welsau  ••)  fnere  presentate. 

Item,  quod  die  Martis  sequente  per  dictos  Dominos  Dnces 
et  eorum  consilium  extitit ,  terminatum  ^  quod ,  juxta  concessionem 
Apostolicam,  ad  honorem  Dei  omnipotontis ,  et  beatisskne  Virginia 
Marie ,  ac  totius  coelestis  curie  '^)  dictum  Studium  in  dicto  oppido 
deberet  institui,  et  per  eosdem  Duces  privilegiari,  manuteneri,  et 
defendi.  Fuitque  pro  tunc  receptus  Magister  Marsilius  de  Jnghen, 
Canonicus  et  Thesaurarius  **)  Ecclesie  S.  Andree  Coloniensis,  in  dicti 


20)  Hottinger:  De  Colleg.  Sap.  p.  30. 

21)  Aus  gleichem  Ue^hen  findet  sich  hier  in  der  Abschrift 
das  Jahr  1  :i87.  Vrgl.  die  Stiftungsurkunde  oben  8, 315,  doch  aber  auch, 
was  Bd.  I,  S.  1 1 1 — 115  von  uns  angegeben  wird.  Dagegen  sagt  David 
Pareus  (Histor.  Academ.  Ms.  F.  5.  6)  zu  dieser  Stelle:  »Aucto- 
rem,  Fundatorem  atque  adeo  Patrem  Aciidemiae  habemus  Rupertum 
praeseniorem  Electorem,  qui  et  ann«  1346.  consilium  de  Academia 
instituenda  suscipere  potuit  et  post  anno  1387  a  Pontifice  Urbano 
scxto  concessionem  imp^trare  et  opus  absolvere  vel  lectionum  fun*. 
damenta  jacere.  Nam  ex  quintupnci  diplomate  de  Privilegiis  Aca- 
demiae  Ruperti  patet.  fundamenta  Academiae  iam  jacta  fuisse  anno 
praecedente  1386**.  Auch  der  academische  Historiograph  Pitho- 
pöus  beginnt  die  Aufzeichnung  der  Ereignisse  der  Universität 
?Cod.  Palat.  Nr.  1854,  F.  1,  a)  mit  folgenden  Worten:  ,Quod 
lelix  faustumque  et  bonum  sit  factum,  anno  a  nato  Christo  1586.« 
die  Decembris  20.  cum  Academia  HeidelbergensiM  ante  annos  prope 
dacentos  ab  IllustrisKimo  Principe  Ruperto  seniore ,  Electore  Pala- 
tino, anno  1387.  die  Octobris  18.  primum  condita*  etc. 

22)  Das  Schloss  Wersan  oder,  wie  es  in  der  Abschrift  heilst, 
«Welsau"  kg  bei  Schwetzingen.  Mit  demselben  waren  die  Orte 
Reilingen  und  Hockenheim  verbunden.  Von  dem  Schlosse  ist  jetzt 
nnr  noch  einiges  Qemauer  Übrig.  Widder  a.  a.  0.  Th.  I. 
6.  181  (T. 

28)  Wilken  (Gesch.  der  Heidelb.  Bücfaersammlungen ,  S.  6) 
übersetzt  diese  Stelle:  „Zur  Ehre  Gottes,  der  lülerseligsten  Jung- 
Irau  and  der  ganzen  himmlischen  Hofhidtnng.' 

24)  In  spateren  Zeiten  wird  dieses  Amt  mit  „cnstdft*  be- 
leichnet. 
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Domini  Ducü  Consiliom  joratnm  *'),  ac  deioeep«  rtipeiidoi  kp 
dotatus,  et  recepit  mandatum,  at  praedicti  atndii  inchottm«  ■ 
üacultate  artiam  operam  daret  efficacem.  Post  qaem  ncepbmiA 
yenerabilis  vir,  Magister  Heilmannus  de  Worm&iia,  Magifta' a 
a^^bus  et  Baccalaureus  in  sacra  Pagina,  ut  etiam  idem  stndiiB  ■ 
Fa^ultate  artium  juvaret  inchoare. 

Item  ex  post  yenit  Heidelbergam  honorabilis  et  reUgiMi 
yir  Magister  Kegiualdus  de  Alva,  Monachos  professus  in  Moaasteni 
de  AlTa,  Leodiens.  Dioeces.  Cistertiensis  ordinis,  Doctor  Tbet^Bpi 
in  Universitate  Parisiensi,  qui  per  dictum  Dominum  Dno^m  boieö- 
fice  receptas,  stipendiis  certis  est  retentos,  nt  dictoni  stndiam  ie- 
tiaret  in  Facultate  Theologica. 

Insuper  advertendum  est ,  quod  conseqnenter  die  Luae  part 
llemigii,  instante  dicto  Magistro  Marsilio^  idem  Dominus,  Du  S^ 
i^or,  dictum  Studium  quoad  Magistros,  Seolares,  et  eorum  ktti» 
tes  largis  privilegiis  privUegiavit ;  que  sunt  in  quinqo^  lit«» 
eigillatis  sigilüs  dictorum  ülustrium  trium  Ducum^x  et  oppidi  Hö- 
^elbergensis,  prout  dictus  Dominus  Senior,  illa  pririlegia  Toluit  H 
mandavit  Sigillari  (que  litere  sunt  in  archa  Universitatis  ^J9$itM 
ßtudii  in  capella  sancti  Spiritus  coliocata  incluse,  qumromqv  eof» 
habentur  in  lib^o  pergameni  '*)  dictc  Universitatis  inscripte,  ^ 
'  literas  et  que  privilegia  dictus  Marsilius  a  Domino  Duce  Seai« 
obtinuit,  et  omnium  predictorum  sigillorum  appensione  monin. 

Preterea  advertendum  est,  quod  congregatis  tribns  Magi^trä. 
dicto  sc.  Magistro  Keginaldo  sacre  Theologie  dictisque  Maxist» 
^(arsilio  et  Heilmanno  pro  facultate  artium ,  ipso  die  B.  Luce  &a- 
geliste  in  Ecclesia  S.  Spiritus*')  cantata  est  Missa  de  Sp.  S.  jn 
igceptione  et  inchoatione  studii  supradicti,  ad  honorem  omaipcrt«- 
tis  Dei,  et  illuminacionem  Ecclesie,  quam  Miasam  celebravit  dida 
ICagister  Reginaldus,  prcsentibas  omnibus  scolaribus.  pro  tev 
td   dictum   Studium   congregatis. 

Et  cousequenter  crastino  die,  hoc  »st  XIX.  die  mensis  Oci*» 
bris  dictus  Magister  Marsilius  summo  mane,  pro  Facultate  A^ 
üum,  quia  illo  anno  lecturus  erat  Logicam,  et  postea.  hora  octi« 
^ctus  Magister.  Reginaldus  pro  Sacra  Theologia  lecturus  epistoba 
ad  Titum;   ac  deinceps  hora  prima  post  meridiem  dictus  Ma^i»ttf 


25)  Juratum  scheint  ein  Schreibfehler  lu  sein.  Et  toü  «^ 
leicht  „intimum"  heissen. 

26)  Nämlich  in  dem  Codex  membranaceus,  welcher  die  fuaf  Pi* 
Idiome  enthalt  und  sich  noch  in  dem  ArchiT«  der  üniTtraitito- 
Bibliothek  unter  Nr.  358,  56  vorfindet. 

27)  Die  Kirche  zum  H.  Geist  ww  damals  noch  ein  FiBal  w« 
d«r  St  Peterskirche,    AnnalJL  Univ.  T.  L  F.  35,   a.    AcU  Tfc^' 

^^t  T.  L  p.  382. 
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Beümannus  pro  eadem  Facultate  Artiom  lactoiiu  librum  J^ysieo- 
ram,  fecere  principia  ad  honorem  omnipotentis  Dei,  B.  Virginii. 
Marie,  omnium  Sanctorom,  ac  totios  curie  coelestis»  .ot  fuit  atadiai]^ 
inchoatum. 

Insuper  infra  tres  septimanas  post  inchoatum  studium  venu 
honorabills  vir,  Magist.  Dithmarus  de  Swertbe,  Magister  in  Arti- 
bus  de  üniverHitate  Pragcnsi,  stipendiarius  per  Dominum  noatnun 
Dacem,  lecturus  in  Fucultate  Artium. 

Post .  hec  dccima  septima  die  Novembria ,  con^egatis  J&Mr 
gistrifl  tribus  in  Facultate  Artium,  de  qua  juzta  modum  Univerai-i 
tatis  PariBicnsis ,  et  privilegia  dicti  Domini  nostri  Ducis  eligi  debe»- 
bat  Rector,^ super  electione  primi  Bectoris  pro  dicti  studii  guber-» 
natione ,  electus  fuit  concorditer  dictus  Magister  Marsilius  de  In- 
ghen '")  per  die  tos  Magistroa  Heilmannum  et  Dithmarum,  consen- 
tiente  ad  hoc  Magistro  Beginaldo  sepe  dicto. 

Item  eodem  anno  in  crastino  beati  Apostoli,  Dominus  Jo- 
hannes de  Noet,  Decrctorum  Doctor  Pragcnsis  vocatus  de  studio 
Pragensi,  ad  istum  locum  pervenit,  ordinarium  incipiens  in  Jure 
Canonico,  legendo  quartum  librum  Decretalium. 

IX. 

Ädteste  Verordnungen  und  Gesetze  der  Universität. 

1.    Kirchliche  Verordnungen. 

Anno  domini  MCCC<»  octogesimo  sexto  XVIIJI.  die  mensi» 
Novcmbris  est  statutum  concorditer ,  quod  deinceps  perpetuis  tem- 
poribus  in  quinque  festis  Beatissime  maric  virginis,  videlicet  con- 
ceptionis,  purificacionis ,  annunciacioiiis,  assumptionis  et  nativitatiSi 
insuper  in  feste  beate  Katherine  virginis,  sancti  nycolai,  epiphanie, 
passionis  petri  et  pauli  apostolorum  et  in  die  animarum  pro  de- 
fiinctis  celebraretur  universitatis  iniäsa  ^°). 

Diese  Anordnung  wurde  im  Jahre  1390  dahin  abgeänderti 
dasa  im  Ganzen  nur  6  Messen  gehalten  wurden. 

Die  Acten  theilen  darüber  Folgendes  mit  ■<*): 

8ub  Marsilii  anni  MCCCXC.  rectoratu  statutum  concorditer 
ab  Acadcmia  fuit,  ut  deinceps  sex  Missae  anniversariae  pro  Acad^ 
mift  haberentur.  Quarum  prima  pro  conservatione  atndii  feria 
qiiinta.  post  Pentecostes  in  ecelesia  Sp.  S. 

Secunda  pro  defunctis  Universitatis  de  reqoie  in  Eccleaia  8, 
Jacobi  inter  4  tempora  Septembris. 


28)  Im  Matrikelbache  heissi   es:    «Primas   rectoratoa  IIa«» 
Marallii  de  laghen  17.  Novembr.  1386.  electL« 

29)  AnnaU.  1.  «J.  T.  L  F.  86,  a.    Hirt.  Acad.  F.  24 
80)  Ibid.  F.  4Ö,  a.    Bist.  Univera.  F.  34 


Digitized  by 


Google 


330  Urkunden, 

Tertift  pro  salnte  peraonarum  Academicanun  hnpetnnda  a 
Jesu  Christo,  intercessione  matris,  in  dicta  Ecclesia  S.  Jacobi  inter 
4  tempora  Decembris. 

Qnarta  pro  pcccatis  personaram  Academicanun  apud  (ratrei 
Minores  Franciscanos  inter  4  tempora  Decembris. 

Quinta  in  Ecclesia  fratrum  Eremitaram  Sr  Angnstini  in  die 
anniversario  Electoris  Knperti  Bnffi  defuncti  eodem  anno  fnndato- 
ris  studii  et  omninm  progenitoram  snomm. 

Sexta  et  ultima  de  reqnie  in  die  anniversario  Conradi  ds 
Obeylnhausen ,  nuper  Regentis  in  hac  alma  Univerdtate  in  saci» 
Theologia  et  Cancellarii  Academiae  primi  ac  Praepositi  Wormip 
tiensis  **).  • 

2.    Disciplinar-  und  Polizei-Gesetze.    Strafen. 

Item  fuit  congrecacio  ad  statuendum  fuit  statutum,  qood 
nullus  reputaretur  Scolaris  vniversitatis,  nisi  baberet  magistnua 
actu  fegentem,  cujus  lectiones  fideliter  audiret  sine  frande,  qaodqae 
omuis  Scolaris  sacre  tlieologie  ad  minus  quatuor  diebos,  acobres  in 
facultate  juris  et  afcium  singulis  diebus  legibilibus  in  septimaiu 
auas  audivennt  lectiones,  alioquin  scolares  minime  reputareatnr 
exclusis  legitirais  impedimentls  "). 

Fuit  statutum,  quod  ludus  taxiUorum  prohiberetar  singulis 
snppositis  Universitatis  nostre  sub  pena  unius  florcni  irremisitnih 
ter  persolvendi  rectori,  cujus  medietas  rectori  et  mcdietas  UniTci^ 
aitati  deberet  dividi  et  quod  singulis  annis  ante  festnm  natalis 
Domini  vcl  circa  cum  bec  constitutio  deberet  |)er  scoUs  intimari 
ne  aliquis  per  ignorantiam '  se  valeat  excusare. 

Praeterea  fuit  ordinatum,  ut  scole  dimicantium  scolaribia 
studii  nostri  interdicereutur ,  ne  litteris  deputati  vanitati  ?acent  et 
Studium  pretermittant  ••). 

Primo  statutum  fiiit  de  communi  consensu  tocius  Tniversita* 
tis;  quod  nullus  nostre  vniversitatis  de  nocte  post  puLsum  campaoe 
incedere  fieberet  sub  pena  carceris.  presertim  sine  lumine. 

Secundo,  quod  nullus  Scolaris  deberet  portare  anna  snh  pena 
perdicionis  armorum  et  sub  pena  vnius  floroni  pro  medietate  rai- 
TCrsitati  applicandi  et  pro  alia  medietate  rectori  et  sub  pena 
carceris. 

31)  Als  Gejrlnhanseu  seine  BQcber  und  Kostbarkeiten  drt 
yniversität  testamentarisch  vermachte,  bestimmte  er  unter  Anders 
ausdrücklich,  dass  jedes  Jahr  eine  Messe  f&r  ihn  gelesen  nerdt. 

32)  Annall.  llnivers.  1.  c.  F.  »7,  a.  —  Spater  M-iil)  vnnU 
dieses  Statut  dahin  abgeändert:  ^ Nullus  reputetar  scoiario  Vniwi^ 
sitatis,  nisi  singulis  hebdomadis  legibilibus  ad  minus  daos  vel  trss 
«adiat  lectiones  in  aliqua  facnltate  a  doctore  vel  magistro  in  CiraK 
täte  biretato  sine  fraude,  exclusis  tarnen  legitimis  ImpedimeBtis*. 
Cod.  Bavar.  Nr.  6»1.    (Münchner  Hof-  u.  Staatsbibliotk) 

83)  Annall.-Univer8.  1.  c.  F.  37,  b. 
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Tercio,  qaod  nnnus  manifestus  ret  pubtieaft  kvo,  nullns  erra* 
IrnndoB  de  nocte,  Bollns  fractor  OBtioram,  raptor  nmlieram  Tel  alius 
manifette  criminosna  ganderet  pririlegiia  TiiiTenitatis ,  nee  posi- 
^nam  constaret,  pro  scolare  reputaretur,  Tel  capitis  repeteretor 
^aoriimodo. 

Item  fuit  statutnm,  qaod  nnlliis  noatre' TniTersitatis  intraret 
Tineas  civittm  Tel  hortos  Tel  eis  in  utIs,  piris,  naeibus  Tel  aliiii 
iractibus  quibnscanqae'  dampnum  faceret,  stib  pena  eadem,  quam 
«uper  simili  forefacto  laycus  cnlpabilis  solTere  compelleretur  inja- 
riain  passo  applicanda  ciTi  dampnificato  et  snb  tanta  pena  irremi- 
flibiliter  penoWenda  TniTersitati. 

Insoper  qaod  si  ciTis  docere  Taleret  de  ampliori  dampno» 
qaod  Scolaris  ad  arbitrium  boni  Tiri  satisfaceret  de  dampno  excres- 
eenü  et  ad  bec  compelleretar  per  TniTersitatem. 

Insoper  fait  ordinatam,  quod  si  Scolaris  repertus  in  dampno 
cojnscanqne  reqaisitos  per  ciTem  dampnnm  passam  Tel  castodem 
Tinearom  Tel  hortorom  reqoiri  deberet  per  elTcm,  ot  sibi  satisface- 
ret de  dicto  illato  dampno,  qaod  si  facere  recosaret  iterato  requiri 
deberet,  at  secam  accederet  ad  rectorem  reddltoros  racionem  de 
Sktto  dampno,  qaod.  si  adhuc  facere  recuearet,  ciTis  vel  custos  pre» 
dictos  a  remotis  consideraret  domom  qoam  intraret  et  Testes  qaas 
et  qoales  portaret,  et  Rector  statim  cognito  facto  omnes  scolarea 
dpmoii  illios  mceret  Tocari  et  diligenti  examinacione ,  inTento  eciam 
n  opos  foret  medio  joramento  et  per  scrotiniam  ipso  reo  ciTi  fa» 
eiet  tatisfieri  juxta  modom  proiime  expressum. 

Item  fuit  statuium  concorditer ,  quod  nallos  Scolaris  stndil 
Dostri  forefaceret  Terbo  Tel  facto  in  rebus  Tel  in  persona  cuiconqoe 
eiTi  nee  eciam  caicunque  Judco  sab  pena  vnios  iloreni  TjiiTersitati 
applicandi  et  carceris.  si  factum  adeo  esset  enonne,  quod  faciens 
carceris  pena  merito  deberet  plecti. 

Preterea  fuit  statutum,  quod  nuHns  magister  testificaretor 
aliqoem  esse  soolarem  suum,  nisi  sciret  cum  Tcre  -  seolarem  suum 
cotüdie  ipso  legente  suas  lectiones  audientem 'sine  fraude,  ne  pri-' 
TÜegia  bonorum  scolarium  in  faTorem  concessa  Tagis  scolaribos  siTe 
non  Teris  occasio  forcnt  delinquendi  **). 

Preterea  eadem  die  hora  et  loco  fuit  statutom  de  coftcordi 
eonsensn  omniom  magistrorum,  qoatenus  deinceps  nuUa  bursa  tem- 
pore nocturno  in  festis  principaiibas  vniTersitatis  aliam  barsam 
Tiaitaret  deinceps«  com  hec  ciTibos  hie  eseent  ineognita,  et  fre- 
qaenter  ex  eisdem  pogne,  rixe,  magnaqoe  distorbia  parisiis  et  alibl 
Tiaa  sint  oriii,  liceret  tanken  duobus  aut  tribus  honeste  sine  ta- 
moltn  et  cum  lumine,  faciebus  non  larvatis  neque  qaoTismodo  d«^ 
fonnatis,  sociot  suos  et  amicos  Tisitare"*). 


34)  Annall.  U&iT.  1.  c.  F.  39,  a.  b. 
36)  Ibid.  F.  41 .  b. 
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Anno  domini  MOCC°  iKoageBimo  tertio  mens.  Octobr.  XXL 
die  statntiun  foit»  qaod  nulliis  scokriiun  dicti  stndü  ftvt  famiKinm 
eorandfim  post  pulsom  campane,  quo  polsatiir  pro  vi^b»  wk 
costodiendam  ciTitfttem  depotatu,  incedere  debeat  cum  snnis,  qwi 
si  fecerit,  et  in  hoc  notatus,  offensos  aat  etiam  deprehensiis  qa^ 
dam  modo  fuit,  Rector  et  UniTersitas  ei  de  ipsius  defensione,  libe- 
ratione  aut  cnjnßcamque  patrocinii  solatio  nollatenos  immisoeat,  vt 
unius  aut  plurium  indefensa  temeritaa  ceteris  paciiioe  Tivendi  nt 
exemplom  *•). 

Statuit  Universitas,  nt  nulluB  doctomm,  magisironnn  <t 
suppositorum  dicte  Universitatis  in  bursa,  domo  Tel  eamera  teneii 
per  Universitatem  exclusos,  nee  ad  actvs  admittat  seolares  tote 
eorum  reconciliationem  solemnem  ^'}. 

Vobis  omnibuB  et  singnlia^  nostre  umtersitatis  rapposit» 
praecipiendo  mandamus,  quatenus  nullus  restriim  scolis  dimicantima 
Interesse  seu  exercitio  eorum  se  submittere  praesumat  nee  artoi 
dimicatoriam  publice  vel  occulte  ad  docendam  alios  attemptet  sab 
pena  duorum  florenorum  et  majori  pena.  Vobis  omniboa  — 
maudamua,  quatenus  nuUna  yestrum  artificio  aut  quoriä  alio  modo 
per  se  vel  per  alium  capiat  Tel  capi  praecuret  columba«  ciriam 
intra  muros  beidelbergenses  sup  pena  dapli  et  eamm  restitiitioM, 
hoc  est  leso  solvet  valorem  colombarum. 

Vobis  Omnibus  —  mandamns,  quatenus  nuUo»  vestrum  per 
TOS  aut  per  alium  praesumat  capere  vel  captioni  interesse  avivB 
aut  avicularum  quaruncunque  specierum  sub  pena  nnius  floreni  el 
confiscationis  avium  ^% 

Diesen  in  lateinischer  Sprache  abgofassten  gcsetxlichea  B» 
Stimmungen  lassen  wir  eine  in  deutscher  Sprache  folgen.  Sie  findet 
sich  in  dem  Copialbuche  der  Universität,  F.  129,  a.  Die  Zeit,  ia 
welcher  diese  Verordnung  erlassen  wurde,  ist  nicht  angegeben. 

Ihr  Inhalt  ist  folgender: 

Item  wcre  auch,  daz  ejn  Burger  an  ejnen  Studcntea  n 
sprechen  oder  zu  clagen  bette,  so  soll  er  yn  vor  dem  Rector  aada* 
gen  vnd  der  rcctor  sol  dye  zwen  burgermeister  dam  nemea  wd 
die  partyn  gegeneinander  verhören  vnd  sy  in  der  gntlichkejt  nach 
gelegenheyt  der  saehe  mit  einander  Tertragen  vnd  vereynen,  ob  sf 
mögen.  Mochte  dez  aber  nit  gesyn,  so  soll  sie  der  rectot  vÜ 
eynem  rechten  entscheiden  als  sich  geburet. 

Hette  aber  'ein  studente  an  ein  bnrger  zu  sprechen  oder  n 
elagen,   so  soll  er  yn  Tor  den  burgermeister  aaclagen  Tod  die  bai^ 


»6)  AnnalL  UniT.  1.  c.  F.  42,  a. 
87)  Ibid.  F.  42,  b. 
.    38)  Copialb.  d.  Unir.  F.  17,    a.  b.    Die  3  klrtta  Verad- 
BVttgen  sind  Tom  Jahre  1417. 
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f^meistdr  «olient  d«ii  fecilor  Tnd  iMch  eynen^d^t  zweüe  etblir« 
meyster  zu  yn  nemen  vnd  die  partyn  gegen  einander  verhören  Tfld 
sie  in  der  gutUchkeit  mit  einander  vertragen  vnd  vereinen»  des 
aber  nit  gesyn,  so  soUent  sy  die  barg^ermeister  mit  dem  rector 
entscheiden  als  sich  gebart. 


Eidesformel  für   die  Studenten. 

Primo  V08  jurabitis,  quod  eritis  fideles  universitati  sfudii 
heidelbcrgensiB  et  ipsam  promovebitis  juxta  totum  posse  et  uosse 
vestrum,  ad  qnemcunque  statnm  devencritis. 

Item  quod  servabitis  honorem  rectoris  et  rectorie  et  obedie- 
isB  rectori  In  licitis  et  honestis,  ad  quemcunque  statnm  devencritis. 

Item  qaod  servabitis  vnionem  stndii  heidelbergensis  videlicei 
qnatnor  facultatum  snb  vno  rectore  quantum  in  vobis  est,  nee  con- 
aencietis  qnovismodo,  quod  divisio  fiat  facultatis  vel  facultatum  ab 
alüs  facnltatibus,  sed  procurabitis  quantum  potestis,  ut  omnes  de 
studio  heidelbergensi  sub  vna  matre  universitate  et  vno  solo  rec- 
tore pro  tempore  existente  gubemcntur. 

Item  quod,  si  contingat  vobis  fieri  injuriam  per  aliquem  de 
stndio  heidelbergensi,  non  vindieabitis  vos  animo  deliberato,  sed 
recurretis  ad  rectorem  vel  alium  superiorem  vestrum  et  stabitis 
contenti  de  eo,  quod  dictaTent  ordo  juris  sine  fraude. 


Eidesformel  für  die  Doctoren,   Magister  und  Licentiaten. 

Anno  domini  MCCC*  octogesimo  sexto  Xvllll.  die  mensia 
novembris  ordinatur,  quod  singuli  doctores,  magistri  et  licentiatl 
antequam  ad  actus  publicos  et  communes  universitatis  admittantur, 
jorant  juramenta  infra  scripta  rectore  pronunciante: 

Magistri  vos  jurabitis,  quod  servabitis  libertates,  immunita- 
tes,  franchisias,  statuta  et  privilegia  universitatis  heidelbergensii 
ipsamque  promovebitis  juxta  vestrum  posse  et  nosse. 

Secundo  jurabitis,  quod  servabitis  honorem  rectoris  et  rec- 
torie et  obedietis  rectori  universitatis  pro  tempore  existent!  in 
licitis  et  honestis,  ad  quepicunque  statum  devencritis. 

Tertio,  quod  servabitis  unionem  et  conoordiam  in  eodem  stu- 
dio facultatum,  videlicet  sacrae  theoldgiae,  juris  utriusque,  medi- 
dnae  et  artium  sub  uiio  rectore  et  una  matre  universitatis,  nee 
qpovis  modo  consentietis  divisioni  unius  facaltatis  ab  alia,  qnodqie 
m  sciveritis  aliquem  vel  aliqnos  divisionem  fftcere  volentes,  qnante 
dciuB  poteritis,  revelabitis  rectori  universitatis  pro  tempore  existent!. 

Quarto,  quod  intereritis  congregadonibus  universitatis,  quo- 
ties  vocati  fueritis  per  rectorem  intimante  vobis  pedello  et  praesevi- 
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tun  ai  ▼OGcmini  per  jamnaatiim  et  qiod  hob  reTtUbitii 

«üivenitAtU. 

Aufnahme  Ton  früheren  Mitgliedern  aaswärtiger 
Universitäten. 

Praeterea  eadem  congregacio  facta  fait  ad  stataendum  sta- 
tntam  hoc,  qaod  omnes  et  singali  in  aliis  Tniversitatilnu  priiile- 
giatiai  gradaati  prestitis  juramentis  debitis  yniversitati  et  facultati 
cam  peterent  admitti  in  eodem  gradu  admitterentur,  in  qn<>  foe- 
mnt  in  vniTersitate  promoti,  quo  nsque  nniversitas  aaper  alÜer 
doxerit  ordinandum  ••). 

Eine  Ausnahme  fand  jedoch  bei  denjenigen  statt,  welche  wd 
der  Universität  Paris  promovirt  hattoif  und  den  franzöeischei 
Gegenpapst  als  Papst  anerkannten.  In  Beziehung  anf  sie  wurde 
(1387)  festgesetzt: 

Consequentcr  plures  vocati  Magistri  de  Universitate  Paii- 
fliensi  nobis  advenerunt  Licentiati  sub  anticancellariis  vel  praetea- 
818  cancelLiriis  auctoritate  antipapae,  vel  sibi  adhaerentibiu  Pari- 
siis, super  quo  post  plures  congregationes  Universitatis  decretsm 
foit,  eo3  ut  Magistros  nullateniis  admitti  dcbere  *% 


AeUcste  Statuten  der  theologischen  FacuUäL 

De  tempore  promovendi  ad  legendnm  cnranm. 

Ad  hoc  quod  aliqnis  qui  non  est  magister  in  Artiboi  aal 
alcius  graduatus  promoveatur  ad  legendum  cnraum  in  Theologii 
requiritur,  quod  septem  annis  audiverit  cum  textu  scolas  visitaade 
eursorem  sentenciarum  et  magistrum  diebus  legibilibus  minime  per 
maiorem  partem  anni  sine  fraudc:  Si  autem  fuerit  magister  in  ai- 
tibuB  vel  alcioris  gradus  tunc  sufißcit,  quod  post  magisteriam  ii 
artibus  audiverit  quinque  annis  modo  predicto  et  de  utroqne  requ- 
ritur  quod  sit  legittimus. 

Item  volens  promoveri  ad  legendnm  cursum  vel  ad  nlterioia 
teneatnr  infra  mensem  Junij  aut  proxime  seqnentem  petere  tp 
recipi  et  admitti  ad  premissa. 


39)  Annall.  Univ.  T.  I.  F.  86,  a  bis  37,  K 

4<i)  Ibid.  F.  4.    Hi.*.t  Acad.  F.  2a 

kh  bald  darauf  «Philippns  de  Aleconio,  Episconns  Hontieaai 
8.  8.  Rom.  Ecclesiae  Cardinalis  et  apostolicae  sedis  Legatns*  aach 
Heidelberg  kam,  bat  ihn  die  Universität,  er  m5ge  bettaligeo,  «Aa* 
tinapam  et  AnticanceUarium  Parbienaem  nnllam  in  qoaciiaqve  Fb- 
caltate  conferendoram  gradunm  et  honorwn  Academiconun  poM 
dare  licentiam,  idcirco  Magistros  Parisiis  creatos  et  ad  ha*e  Aca- 
demiam  venicntcs  ipso  jure  et  nunc  et  deincens  cxpargaadoi' 
Hiat  Acad.  F.  a^. 
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De  magistro  talem  promovere  Tolentein. 

Magister  roleiw  presentare  aliqnem  ad  cursum  legendam 
priiu  bene  informatas  de  complecione  predictonim  reqnirat  Deca- 
nnin  de  facienda  congregadone  Magistrornm  regenciuin  omninm 
ad  recipiendam  talem  nominatam  proprio  sqo  nomine  ad  cursum 
legendum,  qnam  Decanus  tenetar  facere  hora  et  looo  convenienti- 
bus  facultati.  In  qua  congregacione  proponat  se.illmn  velle  pre*» 
sentare,  et  magistri  regentes  in  magistri  presentare  volentia  abseiii* 
cia  deliberabunt,  in  qnem  si  omnes  consenaerint  vel  maior  pars  et 
si  qnis  magistrorum  babuerit  aliqoid  contra  presentandum,  proponat 
ante  eins  admissioncm  quod  erit  in  iudicio  magistrorum  an  sit  raciona- 
bile  rel  irracionabile,  Et  si  non  fuerit  inventnm  legittime  obstans,  admit- 
tatur  alias  non  boc  modo,  quod  magister  presentans  dicat  Domine 
Deeane  et  magistri  Keverendi  presento  vobis  N.  ad  legendum  cur- 
sum qnem  per  conscicnciaip  meam  ad  hoc  credo  essp  ydoneum  in 
acienciis  et  in  moribus,  Et  Decanus  dicat  Admitto  tos  nomine  fa- 
eoltatis  salvo  quod  prius  iuretis  antequam  principium  faciutis  ser- 
Tare  statuta  facultatis  theologice  cursores  concerncncia. 

i>e  inramento  admissi  ad  legendum  cursum. 

Ego  N.  Juro  reverenciam  magistrorum  et  bonum  facultatis 
fideliter  promovere  et  istum  gradum  in  nulla  alia  unirersitate  resa- 
mere  et  per  duos  annos  legere  quolibet  anno  octuaginta  capitula  in 
libris  a  facultate  michi  deputandis  et  non  extenso  scd  cursorie  la- 
gere litteram  divideiido  et  exponendo  et  quolibet  anno  cursus  me 
magistris  presentare,  doncc  ad  minus  bina  vice  respondeam  et  sine 
contradiccione  semcl  in  latino  predicare. 

Item  denunciare  infra  octo  dies  eum  vel  eos,  quem  vel  quoa 
andirem  dissonum  fidel  catholice  asserere  ordinario  loci  Decano 
facultatis  aut  magistris.  Item  omnem  actum  gradum  meum  oon- 
cernentem  in  cappa  facere  ut  sunt  lecciones,  disputacioncs,  sermo» 
Des ,  principia  Baccalariorum  visitare  et  similia. 

Item  post  recepcionem  meam  facere  principium  et  incipere 
tempore  per  facultatem  michi  deputato. 

Item  petam  scribi  tcmpus  recepcionis  meo  Inc^pcionis  et 
fmicionis  cursus  ad  librum  facultatis.  Item  soWere  bursam  unina 
floreni  antequam  faciam  principium.  Item  quod  servabo,  mannte- 
nebo  et  dcfensabo  libertates,  Jura  et  consuetudines  facultatis  hao- 
tenus  observatas.  Item  Bedello  florenum  dare  faciendo  principium. 
Talia  statuta  et  statuenda  fideliter  observare  sie  me  deus  adluvet 
et  hec  sancta  dei  ewangelia  nisi  fuerit  mecum  dispcnsatum. 

De  illo  qui  finivit  cursum  respectu  future  promocionis. 

Postquam  quis  cursum  finiverit,  vacabit  per  unum  annum  in 
qaa  ad  legendum  sentencias  se  diligenter  preparet,   nichilominos 
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tarnen  tenetnr  tnne    Tisitare    scolas    et    actus    pabüeoc   et  tmi 
^espondeat  ac  predieet  ad  mians  aano  eo^m« 

De   promovente  eursorem   talem    ad    lef^endaa 

sentencias. 

Volens  afiquem  presentare  ad  legendnm  Seiit«iicias  petitiü 
eongregacionem  fieri  per  Decanom  tempore  nt  sopra  de  cvtk»«  <t 
tton  negetur  ei  congregacio  et  in  absencia  presentantis  fiat  JeS^ 
racio  et  tandem  non  admtttatar  nisi  secnndam  fonnazn  scpn  o- 
piieBsani  de  cnrsore. 

De  iuramento  admissi  ad  sentenciss. 

Ego  N.  Juro  in  nolla  alia  nniyersitate  pro  forma  leget«  ki* 
tencias  Et  promitto  bona  fide  primo  anno  prinrnm  et  secote 
Bbros  legere  qnolibet  die  hora  michi  per  facoltatem  assigaata  hm 
distinccionem  nisi  partem  longioris  breviori  adderem  Tel  e  cootia  ft 
in  secundo  anno  tercinm  et  qnartum  libros  et  qoestioiieni  ^a 
drca  materiam  cuiuslibet  leccionis  disputando  et  textnin  toiafaf 
per  conclusiones  legendo  et  exponendo.  Item  resposd^re  rt  m 
magistris  presentare  ad  respondendam  secnndom  formam  tx^neam 
de  Cursore  et  in  ordine  meo  sicnt  michi  ininnctnm  fberit  preA- 
care.  Item  in  qnolibet  libro  faciendo  principiom  contra  dicta  d 
«onelnsiones  eins  ret  eomm  qni  mecam  ooncnrrerint  le^odo  iMtitt 
Item  cum  fecero  prinrom  principium  in  sentencias  unum  fioraa 
Bideilo  dare.  Item  petam  scribi  ad  librum  facultatis  tempos  reccf^ 
eionis  mee  cuiuslibet  principiacionis  et  finicionis  fsentencuns. 
Item  solvere  bursam  duorum  florenorum  antequam  fadam  priai* 
pium  primum. 

Item  ordinatum  et  statutum  est,  quod  fadens  prindpiEs 
Ordinate  in  tercium  sentenciarum  sit  et  repntetur  Baccalariw  ä 
tbeologia  pro  magistro  formatus.  Item  quod  cnrsores  et  ksI» 
ciarij  in  licitis  et  honestis  Decano  et  facnltati  obediant.  Itea  li 
forma  intimacionis  sit  talis  Sub  tali  magistro  suo  N.  taBs  lutf 
principium  in  talem  librum  hora  tali  et  loco. 

Item  qucd  in  principio  studii  quod  est  crucis**)  lacipiaft 
nno  magistro  incipiat  primus  et  novus  sentenciarins  (i  fnmt  et  a 
eadem  septimana  faciat  principium  alius  sentencias  continoas  B  s 
aecunda  et  tercia  si  sint  tot  sentendarij  usque  ad  featnm  nat^ 
Ckdli^*)  post  quod  festum  cursores   habeant   dies   auos   aecaate 


41)  FcRtum  sanctae  crucis.  Es  gab  xwei  dergleichen  Fegtiiap. 
nämlich  Inventio  S.  Crucis  am  3.  Mai  und  Exaltatio  S.  Cnas  » 
34.  September;  hier  ist  letzteres  gemeint,  indem  die  Ttirlens^ 
am  Tage  nach  Maria  Geburt  (den  9.  Sept.)  begannen.  Sw  dk  fi^ 
neuerten  Statuten,  F.  42,  a.  b. 

42)  Festum  gancti  QaUi  föUt  auf  den  16.  October. 
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oxdiaem  nc  quod  non  plaret  incipiiukt  niri  d^ o  im  una  scptiiiuuia 
hoc  adiecto  qaod  ai  non  fuerint  multi  sentenciarij  Eztonc  prozima 
septtmana  post  aentenciarios  possint  cnxsores  faoere  facta  aua  ordi- 
näre quo  iacerent  poat  Galli.  Si  autem  tot  foreni  aentenciarij  qaod 
non  poasent  facere  facta  aua  ante  featam  aancti  Galli  Eztanc  onna 
Cursor  et  non  plures  poasent  principiare  in  eadem  aeptimana  cum 
aentenciario  aic  quod  aentenciariua  precedat. 

It^n  qaod  Eeligioaua  de  ordine  noiendicaacinm  finitia  aenten- 
dia  precedat  aentenciarium  qai  nondom  iacepit  terciam  licet  eeiam 
ille  aentendariaa  prioa  faerit  preaentataa  tamdia  donec  ille  aentea« 
ciariaa  faciat  principicm  in  tercium  qao  facto,  priaa  preaentataa 
habeat  locum  aaam  aecondam  preaentacionem,  dammodo  priaa  pre- 
aentataa eontinuet  facta  aua  vel  habeat  licenciam  facaltatia. 

Item  qaod  alibi  promotoa  antequam  recipiatar,  iaret  atatata 
aerrare  et  borsas  aoWere  et  alia  facere  qae  annt  per  noviter  reci- 
piendam  facienda  ac  si  in  aniversitate  nostra  fiiisset  ad  talem  gra- 
dom  promotas  precipue  -ai  prioa  faerat  Baccalarioa  ftictdtatia  istiu. 
Item  Bidello  aatisfacere. 

Item  qaod  admiaraa  ad  eoraam  ^el  «enteneiaa  non  habeat 
neqae  redpiat  atatam  Tel  olflbiam  per  qnem  vel  qao  impediator- 
aot  retardetar  in  suo  caraa  Tel  aentenciia  legendia  Et  hoe  ai  ▼olne** 
it  olteiioa  promoveri. 

Item  qaod  finitia  aentenciia  per  dnoe  annoe  viaitabit  diapnta- 
doam  et  leodonea  magiataranm  et  qaoHbet  anno  minime  aemel 
reapottdeat  et  doetorea  diUgenter  perleg|ift.  et  ae  diaponat  ad  lioen- 
daoD  ai  ad  eam  volaerit  promoverL 

Item  qaod  reapondena  ordinarie  iaeta  dii^ntacione  in  praadio 
eom  magiatro  ane  non  ploa  exponat  qnam  dimidimn  florenvm  niai 
Becnm  faerit  däq>en8atam. 

Item  ralena  promoTeri  ad  liceneiam  petat  aibi  fieri  eoi^gr»* 
gacionem  omniom  magiatromm  regendnm  ad  aadiendnm  petieionem 
Boam  anpra  ülo  qna  facta  et  petieione  ana  propoeita  magiatri  deli- 
barabnnt  in  abaencia  magistri  aoi  Bt  ai  omaea  r^gentea  vel  mai4>r 
pars  de  ydoneitate  aaa  ad  hoc  conaenaerint  deponant  pro  eo  can- 
cellariam  Sin  antem  dieatar  promoreri  volenti  at  provideat  aibi  de 
deponentibaa. 

Item  forma  depoaidonia  coram  Cancellario  vel  cni  pro  tone 
comnüaerit  eat  lata  Ego  credo  in  ^naciencia  me  N.  jdoneum  e»e 
in  moriboa  et  aciencüa  ad  capiendam  in  theologia  licendam  aat 
saltem  qaod  litteram  facaltatia  de  commoni  consenaa  facultatia  pre- 
misso  testimonio  Cancellarias  vel  cai  tanc  commiserit,  assignet 
licenciando  horam  veaperorum  alicaioa  certe  diei  ad  quam  vocabit 
amlcoa  auoa  et  in  illa  Cancellarioa  vel  tunc  commiasariua  mittat 
aibi  per  aptum  nunciam  aignetom  aive  cedulam  suo  Sigillo  aigna- 
tam  hec  verba  continentem  Domine  preaentate  aitis  tali  die  et 
bora  in  loco  tali  ad  capiendum  licendam  in  theologia  et  illa  dies 
H«[ats,  Qeaeh.  d.  Unir.  Heidolb,  U.  22 
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hör»  et  locos  publica  inthnentnr.  In  die  tntem  hora  et  looo  depv- 
tatis  Cancellarins  vel  tunc  commissariiis  faciat  colladonem  pra 
recommendadone  licenciandi  qua  facta  lieenciandiis  flectat  geim 
Et  cancellarins  vel  pro  tnnc  commiesarins  dicat  Anctoritate  omai- 
potentis  dei  et  sedis  apostolice  mich!  concesea  et  per  dominnm  can- 
cellarinm  miclii  nnnc  conxtaiissa  do  tibi  licendam  Indpiendi  in 
theologia  et  magisterinm  in  ea  capiendi  Et  demnm  omnes  actus  id 
magisterinm  in  tbeologia  pertinentes  faciendi  postqnam  aolempmti- 
tes  feceris  ad  hoc  reqnisitas  In  nomine  patris  et  filij  et  spiritai 
tancti  amen  Premisso  tarnen  prins  inramento  fiumltatl  theologia 
prestando. 

De  inramento  licenciandornm  in  theologfa. 

Ego  N.  Juro  obedienciam  sancte  Romane  ecclcsie,  Beveren- 
dam.  magistronun  in  theologia,  servare  et  procorare  pacem  inter 
magistros,  secnlares  et  religiosos,  licenciam  non  resnmere  nee  in 
alia  nniversitate  biretnm  recipere.  Tres  florenos  ad  fiacnm  Cscolta- 
tiB  solvöre  infra  qnindenam»  alias  statuta  et  statuenda  qne  svnt 
^0  honore  facnltatis  prediete  servare  Item  de  tempore  redpiendi 
biretnm  sicut  videbitor  magiatris  ezpedire. 

De  Yesperiandis. 

Vesperie  flant  post  prandinm  boe  modo  Magister  Inas 
▼esperias  dispntet  nnam  qnestionem  ad  qnam  respondebit  uns  de 
Bac^ariis  cni  presidens  argnat  et  breviter  post  hoc  argvaat 
omnes  Baccalärii  per  ordinem  et  post  argumenta  BttecalarioiuB 
proposita  soli  seniori  respondeatnr.  Item  post  boc  oraa  de  magiftiii 
senioribus  proponat  qnestionem  cum  ezpondone  terminoram  ei 
argnmentis  pro  ntraqne  parte  qua  per  ▼esperiandum  dcterminata 
Magister  proponens  qnestionem  argnat  oontra  diota  aliqna  et  postaa 
tequens  magister  contra  alia  contra  qne  per  preoedentem  non  «it 
argutum  boc  facto  fiat  reoommendacio  yesperiandi  per  magistna 
vesperias  tenentem. 

De  illis  que  finnt  in  anla. 

Item  in  aula  primo  anlandus  flectat  genna  et  intet  ReTeifa- 
dam  magistrorum  et  qnod  fidele  testimoninm  perbibeat  de  prono- 
▼endis  et  tnnc  magister  snns  imposito  sibi  bireto  dicat  Indpbtis 
in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti  et  statim  noms  magister 
faciat  recommendacionem  sacre  scripture,  qua  finita  aliqnis  ma^ 
ster  in  artibus  vel  alius  ad  hoc  jdoneus  surgens  proponat  qoestio* 
nem  cum  argumentis  dispntandam  per  novum  magistmm  ad  qua» 
nnuF  de  senioribus  baccalariis  respondeat  cni  et  magister  norvt 
arguat  et  posteum  magister  qui  biretum  imposnit  Post  bec  svfet 
uius    magister  de    senioribus   proponendo  qnestioiiem 
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expodcione  terminonim  et  argumentis  hincinde  ad  quem  respondeat 
anna  de  Junioribiu  magiatria  stando  per  totam  eui  aliquotiena 
replicetur.  Poat  hoc  aliquia  senior  magister  per  contrariom  contra 
eandem  qaeationem  et  aliter  terminoa  ezponendo  arguat  ad  partea 
eui  alioB  de  JnnioriboB  magistria  respondeat  aliqao  modo  oppoaitnm 
ienendo  Uli  magiatro  quo  prins  ad  eandem  questionem  respondeat 
eui  postqaam  proponens  opposuerit  Besponsionem  nolit  habere. 

Item  conducendns  est  licenoiandiis  Yesperiandns  et  aulandna 
ad  loca  illonim  actnnm  et  demnm  per  magistros  et  baccalarios  in 
e^^pia.  Item  com  mnlti  licenciati  faerint  primna  habebit  prozimos 
trea  menaea  et  secnndus  qnatnor  et  terciTis  qninqne  et  sie  conae* 
qnenter  contintie  uno  menae  sapra  addito  et  qnicnnqne  infra  sunm 
tempos  non  proeesaerit  ri  aeqnens  eom  prevenerit  perdat  locnm 
annm^*). 

XI, 
AeUeste  Statuten  der  Jimsten- FacuUät. 

Iste  est  modas  regendi  et  legendi  in  facnltate  jaris. 
Legens  decretalcB. 

Primo  omni  die  legibili  debet  legere  ad  duaa  horaa  vel  qnasL 

Item  in  crastino  sea  Lace  debet  incipere  ordinariom  sunm 
tmmndo  prindpium  solempniter  secnndnm  conanetudinem  facnltatia. 

Item  teztum  com  gloasa  Bnn.  (Bottonis  s.  Bernhardi  Par* 
mensia)  com  ania  additionibna  de  verbo  ad  verbum  intelligibiliter  et 
ntiliter  scolaribna  legere  debet 

Item  Innocentinm  ^cum  sno  apparatn  per  quaestiones  Tel 
oontraria  in  materia  redtare  debet  cum  additionibos  Hostiensis  et 
Joan.  (Andreae)  in  norella  sna. 

Item  debet  informare  scolares  in  modo  argomentandi  et 
notabiliora  trahendi  secandnm  conanetudinem  facnltatia  et  doctomm 
ejnadem. 

Item  qnod  modo  clariori,  quo  dedit  sibi  dens,  debet  dare 
intellectnm  teztna  glosae  Innocentü  et  alionim  doctomm. 

Item  qnod  infra  terminnm  vel  dcins  finiat  decretales  non 
tarnen  obmittendo  necessarias  ntiles  et  consuetas  materias  recitare 
inter  easdem. 

Item  qnod  infra  annom  ordinarie  faciat  nnam  repeticionem 
▼el  diapntadonem  secnndnm  consnetudinem  facnltatia  audiendo  Bac- 
calarinm  si  yisnm  fnerit  hoc  ezpedire  facultati  ita  quod  lectio  de 
mane  non  impediatnr  modo  quo  snpra  nee  materie  recitande  iuter 
teztnm  et  gloasam  obmittnntnr. 


4S)  über  atatvtonim  facolt.  theolog.  F.  l ,  ä  bis  4,  a. 

22* 
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Lebens  >noTa  Jura. 

Primo  legat  sexinm  et  Clementmas  emn  g^lMsis  vms  erdia»- 
riii  Jo.  Andreae. 

Item  incipiet  lectnram  in  ciastino  s.  Inoe  fiieiendo  prindphB 
at  BQpra  sed  non  eadem  hora. 

Item  fideliter  recitabit  textnm  gloasam  cam  Scripte  Jo.  (Aa- 
dreae)**)  in  novella. 

Item  omni  anno  flniet  oextnm  cum  Clementinia  elf  a  infia 
annnm  non  potest  finire  habebit  dimidnm  annnm. 

Item  servabit  modnm  de  contrarÜB  et  notabilioribas  «eeaa- 
dam  modum  snpra  scriptnm  secnudnm  materiam  rabjectan  et  ffiot- 
•as  et  doctores  inter  eosdem  libros  recitaadnm. 

Item  repetidonem  et  dispntacionem  nt  snpra. 

Legens  decretum. 

Primo  fideliter  et  ntiliter  scolaribns  textnm  cnm  glossis  Je. 
(Semecae  s.  Tentonici)  cum  additionibna  Bartholomei  BrixieBni 
leget. 

Item  notabiliora  contraria  recitabit  ex  glossis  et  ex  dictb 
aUomm  doctorum. 

Item  faciat  prineipimn  non  concnrrendo  in  hoim  em  slüf 
regentibns. 

Item  de  repetidone  et  dispntacione  at  snpza. 

Item  finiet  decretum  infira  tres'annos  vel  cudna  n  pattrit 

Promovendi  in  fscnltate  jnridiea; 
In  baccalauriatn. 

Primo  ad  gradnm  baccalanriatns  promoveadi  reqnirilar»  qmi 
bic  Tel  alibi  audiverit  fideliter  et  utiliter  docretaka  at  aova  jua 
per  qnatnor  annos  et  attingat  qnintum  (aimam). 

Item  legant  tytulum  per  facnltatem  eis  depatamlnm. 

In  licantia. 

Primo  quod  per  sex  annos  andiverit  detretdea  et  nova  jara. 

Item  decreta  ad  minns  per  annmn. 

Item  quod  in  presentia  doctoris  facoltatis  jnxia  fkdat  repa* 
ticionem. 

Item  in  prirato  presentatns  per  doctorem  admittatar  il 
examen  privatum,  in  quo  si  ydoneus  et  snfBdens  reeeptos  Aierit. 
admittatur  ad  licenciani  secundum  facultatis  consuetndiacm ,  daft- 


44)  Joannis  Andreae. 
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modo  legerit  prins  mam  caossam  in  decreto ,   rel  vnum  de  qvinqtie 
ISbrif  decretaliiun  secnndnin  facnltatis  deputacionem. 

In  doctorato. 

Primo  fiat  publica  recommendatio  facnltatis. 
Item  doctorandus  legat  Tnum  capitnlum  in  decreto. 
Item  petat  insignia  cum  collacione. 

Item  tradantur  sibi  insignia  per  doctorem  vel  doctores  secnn» 
dnm  facnltatis  consnetndinem. 

Jnramentum  promoTendorum  ad  licenciam. 

Primo,  .qnod  audiverit  in  hac  vniversitate  vel  alia  privile- 
giata  per  qninqne  annos  ins  canonicum  rel  civile. 

Item,  quod  legerit  xnnm  librum  decretalium  sibi  deputatum 
per  facultatem,  sextum,  vel  clementinas  vel  duas  caussas  in  decreto 
rel  totidem  in  iure  civili,  si  in  eo  licenciari  debeat. 

Item,  quod  audiverit  per  annum  ordinarie  decretnm  vel 
oodicem. 

Item,  quod  approbatus  pro  licencia  per  facultatem  dabit 
eidem  duos  florenos  et  bedello  ejusdem  duos  florenos. 

Item  jurabif,  quod  satisfecerit  de  collecta  doctoribus  legen- 
tibufi  ordinarie  decretnm  et  nova  iura,  et  specialiter  de  anno,  quo 
teaetur  audire  decretnm',  si  alibi  in  vniversitate  approbata  non 
aadiverit 

Item  quod  satisfecerit  pedello  de  collecta  äua. 

Item  quod  licenciatns  in  iure  canonico  vel  civili  post  suam 
licenciam  infra  medium  annum,  si  habuerit  de  praesenti  vel  in 
Aitnram  centum  libras  denariorum  usualis  monete  Heidelbergensis 
annnatim,  recipiet  insignia  doctoratus  in  isla  universitate  secundum 
ÜMmltatis  consnetndinem,  nisi  per  eandem  ex  causa  legitima  dispen« 
aatuB  fuerit. 

Item,  quod  non  consendet  vel  faciet  conventicula  vel  oongre- 
gaciones  particulares  doctorum  vel  magistromm  vel  scolarium,  sed 
si  in  qnibusdam  causis  videbitur  atiquid  agendum,  recurrat  prius  ad 
faeultatem  istam,  sine  cigiis  consilio  nicbil  agat. 

lata   tunt,     qua   debet  jurare   approbatus  per  faeul-> 
tfttem  post    examen  liceneie,    antequam   licencia  sibi 
trsdatur  publice  et  ad  sancta  dei  ewangelia,   in  cano- 
nico vel  civili  jure. 

Primo,  quod  statuta  facnltatis  facta  et  fienda  servabit  et 
eins  bonum  ad  quemcunque  statum  devenerit,  procurabit. 

Secundo,  quod  doctores  iuris  in  debita  reverencia  habebit. 

Tertio,  quod  gradum  liceneie  in  nulla  vniversitate  vel  loca 
publice  vel  oocidte  remimet 
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Qnarto,  qnod  insigni»  doctoratiw  non  lecipiefc,  Bnl  n  ifU 
univermtate.  Ultra  tria  millia  Tmonensiom  argentoomm  ia  •»- 
lempnitate  doctorattis  non  expendet 

lata  sunt,  que  debent  inrare  licenciati 

Primo,  quod  insignia  doctoralia  in  alia  TiÜTenitate  Tel  Im» 
publice  Tel  occnlte  non  resnment. 

Item  fidelitatem  Comitatui  et  comiti  palatino  Beni,  qui  pro 
tempore  faerit. 

Item  si  contingat,  eos  regere  in  facultate  juris  legende  ordi- 
narie  decretum,  decretales,  noTa  Jura  Tel  ciTilia  in  hac  TniTeraitate 
Tel  alia,  servabunt  honorem  facultatis  et  doctoratus,  ut  consuetm 
est,  in  facultate  predicta^'). 

Vorschriften    des    Decans    und    der    juristisches 
F  a  c  u  1 1  ä  t. 

Yt  scolares  in  praeclarissima  juris  seientia  et  fredtat» 
nostra  fructuosius  proficere  ad  studendi^m  ardentius  incitari  sioqw 
facultas  ipsa  laadem  ex  ipsis  majorem  et  ipsi  in  ea  promocionuD 
tytolos  affectuosius  exRpectare  consequique  possint,  Tolumns  ea  (de- 
canus  et  Facultas  juridica),  quae  subsequuntur  per  nos  et  nottns 
in  facultate  nostra  successores  regentes  inriolabiliter  obserrarL 

In  ])rimi8  quod  lectiones  studio  maturo  praeWo  cum  dili- 
gencia  legautur  et  fiant  qnodque  legentes  ea,  qoae  circa  textan 
glossas  et  doctorcs  ad  contrarietates  tollendas  et  difficultates  sol- 
Tendas  nece^saria  sunt,  declarent  et  ut  minori  taedio  plan 
brcTi  tempore  audiri  possint,  inutilia  et  superflaa  recvaent  et 
ommittant. 

Item  quod  doctor  quilibet  ad  horam  integram  legat  et  si 
post  lectiouem  suam  aliquis  scolarium  ant  scolares  aliqui  ex  bis, 
quae  lecta  sunt,  habuerint  Tel  dubia  conceperint,  doctor  illos  eoa 
mansuetndine  pacient^r  audiat  et  dubia  ae  difficultates  higosBodi 
eo  tune  Tel  dum  legem  aut  canonem  plenius  persptcere  Telit  ia 
lectione  sequenti  soWat  et  enodet. 

Item  et  ut  scolares  majori  diligentia  lectiones  audiaat,  di* 
gnique  promoveantur  et  indigni  retardentur,  Tolumns,  quod  legestei 
scolares  suos,  qui  in  studendo  lectiones  audiendo  et  dubia  AMTcade 
diligentiam  faciunt,  attente  conslderent  et  eosdem  faToribna  et  pro- 
mocionibus  amplectautur  et  honorent,  eos  antem  qui  lectiones  Sof- 
ias et  studfa  negligunt  nee  continue  lectiones  andinnt  nee  diligs»- 
ciam  studio  adl^ibent,  bene  notent  neque  eosdem  postea  laciliter  ad 
promociones  admittant,  sed  eos  in  penam  negligenciafe  dinei»  et 
diligencius  studere  faciant. 


46)  Ann.  UniT.  T.  I.  F.  11,  a  bis  12,  b. 
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Item  volumiu,  quod  de  oetero  anlloB  ad  examen  pro  licenttt 
io  üacoltate  noetra  adipiscendA  presentetnr  nisi  prins  lectaras  sihi 
jnzta  ordinaciones  facoltatis  assignatas  ciim  diUgencia  compleferit 
et  alicQJus  decretalis  vel  canonis  repetidonem  vel  questionis  per 
aliqaem  a  doctoribus  dispatare  reviaionem  in  scolis  jorie  fecerit 
pablicam  et  solemnem  ut  sie  in  stadiis  et  moribus  Inculencins  pro- 
bari  et  idoneos  repatari  possit. 

Item  qaod  neque  aliqois  tali  lioeneia  nee  eciam  baecalariatns 
gradu  in,  facoltate  nostra  honoretnr,  nisi  prins  cum  diligencia  ia 
jnre  lectiones  omnium  doctonun  andiverit  et  stndnerit  ad  tanta 
tempora  pecandnm  quod  prius  in  facoltate  nostra  per  salübria  sta* 
tata  provisun  existit,  nisi  ex  racionabili  causa  per  facnltatem 
nofltram  alieoi  tempus  statntom  hoiusmodi  abbreviatnm  fiierit*^ 

XII. 

Äeüeste  Statuten  der  Artisten- FacuUät. 

Ineipinnt  statuta  facnltatis  arcinm  studii  heidelber- 

gensis  de  electione  decani,   de  ejns  loco  et  pena  si  non 

acceptet,    de  modo  jnrandi  et  de   plnribus   aliis,  qne 

decano  tempore  sni  officii  incnmbnnt  facienda. 

In  primis  statuit  facultas  arcium  et  volait,  quod  deinceps 
singulis  annis  pro  regiminc  sui  et  sappositoram  ejus  ac  meliori 
omnium  die  tarn  facultat«m  coiicernenciuro  expedicione  duo  decani 
per  magist ro8  in  artibus  ad  hoc  per  juramentum  congregatos  eil- 
gantur;  Yokitque  quod  vna  electionum  sabbatho  proximo  ante 
festum  sancti  Johannis  baptiste,  secunda  vero  sabbatho  proximo 
ante  festum  beati  Thome  apontoli  celebrentur,  sie  tamen  quod,  si 
electionem  rectoris  pro  vniversitate  et  electionem  decani  pro  facul- 
tate  arcium  concurrere  contingat,  extunc  elcctio  decani  per  unum 
dicm  vel  per  duos  anticipetnr. 

Item  statuit,  quod  vigore  hujusmodi  electionis  nuUus  in  de- 
canum  {acultatis  arcium  promoveatur,  nisi  ipse  fuerit  simplex  magi- 
ster  in  artibus  in  alia  facoltate  nondum  birretatus  ^^),  quodque 
talis  per  ipsam  facultatera  vel  maiorem  ejus  partem  electus  officium 
decanatus  infra  diem  naturalem,  postquam  sibi  de  sua  constiterit 
electione,  sub  pena  quatuor  florenorum  renensinm  teneatar 
acceptare. 

Item  quod  decanus  sie  ut  premittitur  electus  post  officii 
decanatus  acccptacionem  juret  decano  precedenti  vel  seniori  de 
facultate  arcium,  si  saltem  decanus  non  adesset,  in  presenda  tocios 


46)  Annall.  Univ.  T.  IL  F.  243,  a.  b. 

47)  Der  Magister  erhielt  bei   seiner  Promotion  das  Birret, 
Quadrat  oder  den  viereckigen  Magisterbut  nnd  hiess  nun  birretatns. 
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fMQltatis ,  qnod  offieimn  mmm  fidetiter  ezeqimtiir  secondim  toten 
satutt  nosse  et  posae,  quodqae  statuta  ftienltatis  pro  se  et  dagvfii 
«uiB  sappositiB  jozta  viree  soaa  inte^a  servet  et  illesa. 

Item  quod  ipee  decanos  sie  nt  prefertnr  electus,  postqvaa 
decanatnm  aoceptaTerit,  inter  omnes  sünplices  magistroe  in  artibu 
habeat  primam  locnm  tarn  in  actibus  pnblicis  quam  priTatb  dicti 
facoltatis. 

Item  Tolnit  et  statnit»  qnod  singiilis  annis  semel  seOicet  ii 
crastino  porificacionis  vir^nis  gloriose  temptamen  et  examen  per 
4eoannm  pro  tempore  existentem  pro  lioenciandis  et  magistrandii 
n  facnltate  arcium  aperiantnr. 

Similiter  deerevit  et  ordinavit,  qnod  singulis  annis  aperiia- 
tor  dno  temptamina  sen  examina  pro  scolaribns  in  artibos  baccaüi- 
riandis,  primum  in  crastino  Epiphaniae  dondni,  reli^nnm  vero  ii 
crastino  beatorom  Petri  et  Pauli  apostolornm,  priostamen  ficU 
congregacione  magistrorum  de  facnltate  ad  Tidendam,^an  expeditt 
examen  aperiri  et  eciam  ad  eligendnm  et  deputandnm  qnatnor 
magistros  in  artibns  ad  temptandum  et  examinandnm  nsqne  ad 
finem  obligatos. 

Item  statnit  et  volnit,  qnod  ipse  decanns  pro  tempore  exi- 
stens  coüibet  examini  tempore  sui  officii  conenrrenti  intemt  rsa 
enm  qnatnor  examinatoribns  ad  hoc  per  facnltatem  depntatis  ipso» 
mmqne  omniiun  et  singolorum  vota  examinett  et  postea  addita  voce 
sna  conclttdere  habeat  juxta  vocnm  plnralitatem  dignos  ad  honorei 
assumendo,  indignos  autem  rejiciendo. 

Item  qnod  ipsi  cxaminatores  sie  ut  premittitnr  electi  post 
eomm  electionem  jurent  statim  et  bona  fide  promittant .  qnod  sutub 
officium  temptando  et  examinando  fideliter  velint  exorcere,  qnodoM 
nnllnm  minns  sufficientem  et  ydonenm  ex  farore  rel  aniore  sen  alia 
quavis  affectione  et  precipae  propter  munera  seu  aliam  dyabolicam 
snberracionem  adraittere  presamant  aeu  proroovere  nuUnmqoo  lof- 
'fidentem  aptum  et  ydoneum  ex  invidia ,  odio  seu  qnocnnqoe  ruh 
eore  stadcant  et  proponant  impedire. 

Item  qnod  decanna  pro  tempore  existens  examina  et  tempta- 
mina sive  pro  magistrandia  aive  pro  bacoallariandia  temporibna  de 
bitis  et  atatutia  per  facultatem  aperire  habeat,  et  publice  )ier  m»- 
laa  et  preaertim  artistanini  intimare  locumque  cxaminia  acolaribaf 
•ignificare. 

Item  quod  singuli  magiatri,  cum  de  novo  intrant  et  r^ci- 
piuutur  ad  facultatem.  jurent,  qnod  decano  in  licitia  et  honcutif 
▼elint  obedire ,  quodque  ad  congregacionem  facnltatia  veniant  jaxti 
tenorem  cedule  congpregacionia  sen  convocacionia  ipaia  intimate,  et 
quod  de  ea  aine  licencia  decani  non  recedant;  aerrontqoe  aecrrte. 
qne  eia  aecrete  mandantnr  obserranda. 

Item  qnod  AngnU  statuta  fi^altatis  pro  toto  tno  posse 
tenere  stndaant  et  obsarrent 
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Item  Yolnit  et  stattxit,  qaod  decanns  corrigat  et  corrigere 
haibeat  oTones  et  singnlos  exeessns  tarn  magiströnim  quam  bacalla* 
riorum  contra  exercicia  vel  eciam  publicas  dispataclones  contingen- 
tes  snb  pena  medii  ^oreni  et  infra  juxta  snain  discreeionem.  Si 
aatem  maior  pena  faerit  iniungenda,  fiat  cum  deliberacione  tociua 
fiMoltatis. 

Item  decanoB  tempore  sni  offidi  babebit  colligere  peeoniam 
per  promovendos  in  facaltate  arcinm  persokendam ,  tenebitnrqne 
per  juramentiun  reddere  racionem  de  expositis  et  receptis  ex  parte 
lacultatis  in  prima  qnindena  decani  seqnentis,  qui  eciam  decanonr 
precedentem  ad  reddendam  racionem  infra  tempns  predictum  vigore 
siii  officii  compeUat  et  indncat,  qpodque  facta  computacione  si  in 
qTlibnsdam  obligetur,  satisfaciat  in  proropta  pecunia  indilate,  quam 
ad  rtatim  decanns  ad  cistam  lacultatis  presentibus  dnobns  vel  tri- 
boB  de  &caltate  rcponere  teneatnr. 

Item  ad  archam  facnltatis'debent  esse  due  claves  diversamm 
seramm,  qnamm  vnam  babebit  decanns  pro  tempore,  aliam  vero 
habebit  nnns  alias  de  magistris  facoltatis,  qui  jurabunt  et  promit- 
tent  bona  fide,  quod  sine  plena  licencia  facultatis  et  ejus  consensn 
sen  Yoluntate  ipsam  arcbam  facultatis  apprire  non  presumant,  nee 
per  aliuni  seu  alios  boc  ipsum  fieri  iubeant  vel  eis  strepentibns 
fleri  permittant. 

Item  voluit  et  ordinarit,  quod  decanns  pro  tempore  existens 
de  pecnnüs  facultatis  pro  vna  vice  sine  licencia  ejusdem  exponere 
possit,  cum  congruum  fuerit  in  valore  vnius  quartalis' vini  et  non 
ultra.     . 

Item  voluit  et  ordinavit,  quod  decanns  de  sigillo  facultatis, 
qnod  tempore  sui  officii  babebit,  in  manibus  suis  recipiat,  si  sal- 
'lem  voluerit  duos  thuroncnses  antiquos  ad  vsus  suos  applicandos. 

Item  statuit  facultas  singulis  magistris  in  artibus  congrega- 
tis,  quod  nullus  deinceps  mag^ster  in  artibus  in  alia  facultate  non- 
dnm  byrretatus  ad  facnltatera  arcium  recipiatur,  quodque  guilibet 
de  facultate  arcinm ,  si  secus  contigerit  vel  attemptari  contingat, 
ae  totis  viribus  et  juxta  nosse  contraponat. 

Statuta  facultatis  de  tempore  distribueionis 
et  electionis  librornm  ordinarie  legendorum  et 
de  tempore,  quo  magna s  Ordinarius  incipit; 
item  de  electione  et  tempore  electionis  magi« 
stri,  qui  de  quolibet  teneatnr  disputare,  et  de 
pena,  si  non  accipiet,  et  de  tempore,  quo 
i  n  c  i  p  i  e  t. 

Item  statuit,  quod  singulis  annis  sabbatho  prozimo  poat 
festom  sancti  Matbei  apostoli  convocari  debeant  per  decanum  pro 
tempore  existentem  omnes  et  singuli  magistri  in  artibus  snb  pena 
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jaon    regencie  ad  eÜgendmn   et   distribuendom  libros  pro  magn» 

ordinairio^'),  qui  in  crastino  sancti  Djonisii  incipiet  leg«ndoi. 

Item  Yoluit  facultas  et  decrevitr  quod  in  hnjos  libronm 
ordinarie  legendornm  electione  et  distribucione  cancnrrencia  ib 
libris  et  eciam  in  boris  foret  permittenda;  sed  quo  ad  scolas  y<Aidi 
quod  junior  in  lectione  ordinär ia  cederet  seniorL 

Item  noYus  magister,  qui  nondum  complevit  byenninm  lusm, 
post  magisterium  bic  in  isto  studio  debet  eligere  aliquem  de  istii 
Übris  videlicet  Etbicorum,  mathematicami  pbysiconim,  Teteren 
artem  et  summulas  Petri  Hispani. 

Item  quod  magister,  qui  non  babet  ordinarium,  nulbun  mir 
gistmm  impediat,  qui  ordinarium  habet,  in  legendo. 

Item  statuit,  quod  singulis  annis  in  crastino  sanetonun  Petri 
et  Pauli  apostolorum  eligi  debeat  vnus  de  magistris  in  artibos,  (fli 
pro  eodem  anno  de  quoUbet  in  facultate  arcium  teneatur^diapatai« 
ipsamque  disputacionem  de  quolibet  incipiat  in  crastino  aancU 
Lucie  virginis,  vel.saltem  in  crastino  crastini,  si  saltem  in  cnsÜM 
non  esset  disputandum,  verum  si  disputacio  de  quolibet  inter  festnm 
Lucie  Virginia  et  vigOiam  nativitatis  Christi  non  posset  expediri 
liceat  debenti  disputare  cupere  tempus  sufficiens  et  oportonoiD 
recipere  statim  post  festum  beati  Andree  apostoli. 

Item  statuit  quod  electus  pro  disputacione  de  quolibet,  posW 
quam  sibi  de  sua  constiterit  electione,  infra  spacium  Tnins  septi- 
mane,  onus  bujus  disputacionis  teneatur  accept^re  sub  peaa  qn- 
tuor  florenorum  renensium  sequenti  electo  irremissibiliter  solvend*- 
mm,  quodque  magister  in  locum  prioris  electus,  hujusroodi  qoatwr 
florenos  pro  vno  prandio  magistrorum  disputacionem  vi^itanciom 
▼el  ad  aliquem  alium  vsum  eorundem  secundum  dispoaicionem 
facultatis  ezponat  sine  tarnen  sui  nocumento. 

Item  statuit  et  voluit,  quod  si  electus  infra  spaciuni  vaiv 
septimane  onus  higus  disputacionis,  sie  ut  premisanm  est,  not 
acceotet,  ipsamque  penam  quatuor  florenorum  non  velit  ezsolvere 
neque  curet  eo  facto  et  predicto  termino  elapso  a  singulis  actibtf 
facultatis  arcium  sit  suspensus. 

Statuta  de   juramentis   in    promocione    baccalU- 

riandorum     observandis     antequam    recipiatttir 

ad   ezamen  sive   temptamen. 

Statuit  facultas,  quod  Scolares  ad  gradum  baccallariatai  li 
artibus  promovendi  iurent  infra  scripta. 

Primo  quod  audiverint  doctrinale  Allexandri  quo  ad  prima 
et  secnndam  ejus  partem  et  gredsmum  pro  aliqua  ejus  parte  vsl 
qnod  alias  in  grammatica  congrue  «int  eraditi. 


48)  VrgL  oben  ßd.  1,  S.  79  u.  1Ä7. 
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Item  quoad  loycam  inrabmit  se  andiräse  Btnnmiilas  Petri 
Hjspani  complete  in  hoc  studio  Tel  in  alio  studio  privile^ato. 

Ifem  yeterem  artem*^)  sciMcet  Porphyriun  snper  predica- 
menta  Aristotelis  et  pery  erm'eneias  complete  et  librorum  priomm. 

Item  daos  libros  posteriorom  ezcepto  tractata  de  ignorancüs» 
dnos  libros  elencomm,  qnatoor  libros  thopiconun,  scilicet  primnrn^ 
secandom,  sextum  et  octavmn. 

Item  quo  ad  phisicam  jurabunt  se  audivisse  octo  libros  phi- 
flicomm  complete  vel  ad  minus  duos  primos  libros  complete,  et 
qnod  sint  in  acta  andiendo  libros  residuos  si  saltem  actu  legantur, 
quodque  jurent  seu  bona  fide  promittant  se  residuos  libros  usque  ad 
finem  continue  audituros. 

Item  jurabunt,  quod  andiverint  complete  librum  de  anima 
Aristotelis. 

Item  Tolult,  quod  quilibet  Scolaris  in  artibus  antequam  ad 
ttamen  baccalariandorum  admittatur,  iuret  se  ter  ordinarie  ma- 
gistris  in  artibus  ad  sophismata  et  ter  eztraordinarie  respondisse. 

Item  singuli  eorum  jurabunt,  quod  secreta  examinis  nullate- 
nUB  presumant  revelare. 

Item  quilibet  eorum.  jnrabit,  quod  ipse  steterit  in  hoc  studio 
yel  in  alio  studio  privilegiato  per  vnum  annum  integrum  ad  minus 
in  continua  librorum  audicione. 

Item  quilibet  Baccallariandus  ad  minus  ante  gradum  Bac- 
eaüariatus  deberet  stare  ad  anuum  iu  exercicüs  et  in  loyca  magi- 
sirandus  vero  ad  minus  ultra  istum  annum  deberet  stare  ad  vnum 
annum  in  pbisica. 

Item  quilibet  examinandus  aut  temptandus  pro  gradu  Bao- 
callariatus  ex  ordinacione  facultatiu  per  juramentum  ipsis  tempta- 
toribus  presentabit  cedulas  recognicionis  librorum  auditorum  a  sin- 
^nlis  magistris,  a  quibus  libros  suos  audivit. 

Item  ut  scolares  magis  dii»ciplinari  yaleant,  ordinavit  facnl* 
tas,  quod  quilibet  Scolaris  in  posterum  promoYendus  ad  maius 
aadiat  tres  lectiones  in  die  cum  diligcncia. 

Item  quod  quilibet  sie  promovendus  habeat  cedulas  suas  de 
exercicüs  a  magistris  suis  sicut  et  de  lectionibus  quodque  doceat  se 
fniflse  diligentem  per  testimonium  magistri  aut  magistrorum  suo* 
mm  in  istis  exercicüs  simüiter  et  in  disputacionibus  ordinarüs. 

Jnramenta  scolaribusadmissis  adbaccallariatum 
in  artibus  tempore  locacionis  eorum  iniungend,a. 

Statuit  facultas,  quod  quilibet  Scolaris  in  artibus  pro  grXdu 
iMtccaDariatus   in  eisdent  examinatos  et  admissus  ante  sui  et  skIo- 


49)  Unter  der  alten  Kunst  verstand  man  die  Kategorieeu  des 
Aristoteles  mit  der  Erklärung  des  Porphjrius. 
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Vnnt,  quod  ntillo  modo  post  eomm  promMOMia 
isto  studio  libros  maiores  physice. 
^    "^  Mingat  aliquem  eonun  legere,  jarabit  obaer- 

^<w    ^^  ^^*  **^°  ^^^*  aliqms  eorum  ad  pennam. 


>5 


*  fuerit  dispcnsatos. 

qmdqoam  proniinciabit,  nee  priw 


cui  eciam  exemplar,   ex  qao 
'<>ndet,   qaqdque  decanus  Tna 
magistris  in  artibuB  Tideat 
^Qciare. 

^onondandi,  jnrabü 
NaatinuB  magiatri 


*N|(er  eztra- 


abnnt 


«amen    pro 

isatit  4|«od   TDleotea 
,  ieripti^ 
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4nt   qiiad  aaüveriat  »eUispbiiieam  Ariatotiii, 
^rimiim,  aeamdom,  quartom,  qnintom,  aextm,  aai- 
.am  aonvai  dftcimiim  et  duoiadmw  fai  iato  vel  alio 
Jegiato. 
am  jmbuit  ae  aadimse  Ubram  etidcoma  oomplete  f<al 
m  eJQB  partem  et  esse  in  actn  enndem  nlterins  andiendL 
Item  JDiabnnt,  se  avdiTiase  aliqnos  distiBctoa  libros  totales 
.«thematioe  et  non  sdnm  ]4nns  pareinlas  nfnsdasD  et  piasoiMm 
qjaod  aadivennt  tia«otatam  de  apheia  midi  im  isto  t«1  alio  staüs 
prinlegiato,    qnodqne  per  mm  qnadrafssimam  dnoded^^  licibw 
dlsputaimiiii  «abw  teiaäa. 
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800111111  locaeioii«m  jnret  et  bona  fide  promittat,  quod  de  no 
looo  sire  asmgnando  bene  telit  contentari.  ^ 

Item  jurabünt  omnes  et  singuli  admissi  et  locati,  qnod  infra 
qvfaidenam,  snam  locacionem  proxime  sequentem  dent  et  penolTaat 
decana  aomine  facnltatis  aniun  florenum  renensem  Tel  ejus  ralo- 
rem  et  quartam  ejus  partem,  et  si  ex  paupertate  penoWere 
Don  poBsint,  jnrabant,  qnod  illam  floreniun  rel  ejus  valorem  et 
quartam  partem  solyere  Telint  absqoe  fhinde,  postqnam  ad  fort«- 

derenerint  pinguiorem. 


L 


Juramenta   admissis  ad  baccallariatam  iB  arti« 
bns  et  locatis  injungenda. 

Statuit  faeultasi  qaod  quilibet  Scolaris  pro  gradu  baccaüa- 
riatas  in  artibus  examinatns  et  admissus  ad  eiuidem,  postqoam 
pecierit  a  decano  facaltatis  licenciam  detenninandi,  juret  iafn 
scripta. 

Prinio  qaod  in  sna  determinacione,  in  quantum  in  ipso  foe- 
rit,  nnllam  penitns  fieri  permittet  inhonestatom  tam  propt^r  hono- 
rem tocins  Tniversitatis  quam  eciam  facaltatis. 

Itcm  qaod  qailibet  eorum  habest  tem|)ore  sae  determinario» 
nis  habitam  novam. 

Item  Toluit  quod,  si  plures  similiter  petant  licenciara  deter- 
minandi,  jurent,   quod  non  plures  tribus  eadem  die  determinabant 

Item  qailibet  sie  a4mis8U8  ad  determinandum  jurabit,  quod 
Telit  Stare  in  hoc  studio  per  duos  annos  suam  determinacioifeem 
immediate  sequeutes,  disputacioues ,  quaestiones  Ordinariat*  diligeih 
ter  per  eosdem  annos  temporibus  debitis  visitare,  nee  secnm  super 
hoc  per  facultal^m  fuerit  specialiter  dispensatum. 

ItemTstatuit,  quod  quilibet,  postquam  ad  baccallariatam  est 
promotus,  sine  racionabili  et  legitime  impedimento  negligens  dM- 
putacionem  brdinariam  penam  medii  floreni  incurrat,  cujus  medietas 
facultati  et  reaidua  decano  cedet. 

Item  quilibet  eorum  jurabit  non  deferre  habitum  aerico 
subductum. 

IteraX*^tatuit  et  voluit,  quod  nullus  eorum  past  snam  deter- 
minacionem  in  locis  publicis  et  commnnibus  puta  in  foro  Tel  preto> 
rio  sen  aliis  locis  multum  manifestis  cotisare  presumat. 

Item  jurabunt,  quod  gradum  baccallariatus  eis  post  eomm 
determinationem  conferendom  in  nulla  alia  yniversitate  resomaiit. 

Item  qnod  in  sua  determinacione  dent  bedollo  ad  miaiu  tres 
thnronenses  antiquos  vel  eorum  Talorem. 

Item  jurabunt  quod  statuta  et  statnenda  per  facoltatcB 
arcinm  postquam  sibi  constiterint  poesetenns  obsenrabimt  ipeaaqw 
fttcoltatem  et  TniTersitatem  heidelbergonsem  jnxta  totnm 
noese  eorum  ad  quemcunqne  statnm  doTonerint  promoTebonl 
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Item  jurabnnt,  quod  nullo  modo  port  eonun  prom^ioiial 
presumant  legere  in  isto  studio  libros  maiores  physice. 

Item  quod,  si  contingat  aliquem  eorum  legere,  juraiit  obser- 
tare  modum  legendi  quodque  non  legat  aliquis  eorum  ad  pennam, 
nee  per  facultatem  specialiter  fuerit  dispensatus. 

Item  quod  nuUus  eorum  quidquan^  pronunciabit,  nee  prina 
oMmita  lieenefa  a  decano  facultatis,  cui  eciam  exemplar,  ex  quo 
▼alt  pronunciare,  presentabit  et  ostendet,  quqdque  decanus  vna 
com  eonsilio  alicujus  vel  aliquorum  de  magistris  in  artibus  yideat 
et  deliberet,  an  hujun  librum  expediat  pronunciare. 

Item  si  quis  eorum  obtineat  licenciam  pronnnciandi,  jurabii 
quod  non  pronunciabit  boris  vel  locis,  quibus  aliquatinus  magiatri 
lectio  vel  exercicium  possit  impedirL 

Item  jorabant,  quod  post  receptum  graduai  quater  extra- 
ordinam  diebua  fest»  qulibet  e<Hnmi  disputabit,  quodque  in  re?«. 
Tettcia  qua  debet  magiatiroB  de  faoultate  arcium  et  preBertim  dee*- 
nnm  faeultatis  «juadem  qai  pro  tempora  ftierit,  cui  eeiam  junbunt 
obedii«  in  lieitia  et  honestia. 


Juramenta     volencium    intrare    temp tarnen    pro 
1  i  c  e  n  c  i  a. 

Insuper  ipsa  fiftonltas  atatuit  et  ordinavit  q«od  volentea 
temptari  pro  licencia  in  artibus  jurent  infira  ecripti^ 

Priroo  quod  audiverint  oomplete  omnea  iibroa  quos  edam 
tenentur  baccallariandi  in  artibna  audivisse. 

Item  jurabunt  quod  ultra  eoedem  andivennt  teea  Iibroa  da 
eelo  et  mundo  acilioet  primum,  seoHidum  et  quartnm,  dnos  libros 
da  generacione  et  corruptione»  tres  libros  metheororum,  adlieet^ 
piimum,  seeundum  et  tercium,  librum  de  sensu  et  sensato,  Kbel* 
lum  de  memoria  et  reminiseancia»  de  aompno  et  vigiUa,  de  long»» 
tndine  et  b^evitate  vite  oomplete  in  isto  studio  vel  in  alio  studio 
privilegiato. 

Item  jurabunt  quod  aadiveriiit  aetbapbigieam  Aristotaüa, 
sdlicet  librum  primum,  seeundum,  quartum,  quintum,  sextam,  aai- 
pümum  iodavum  nonum  dedmum  et  daodedmnn  fai  isto  vel  alio 
studio  privilegiato. 

Item  jaiabunt  ae  aadiwse  übrom  etbiconm  complete  f<al 
maiorem  ejus  partem  et  esse  in  actu  eundem  ulterius  audiendi. 

Item  jnrabuBt,  se  audivisse  aliquos  distinctos  libros  totales 
naatbematice  et  non  solum  plures  parciales  nfusdaan  et  preaertim 
quod  audivecint  tzactatum  de  sphexa  imiiidi  ia  isto  vel  alio  atodio 
privilegiato,  quodque  per  vnam  quadragesimam  duodedip  vicabu 
dispataveriot  ^bas  lbiiattf> 
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Juramenta   admissis   ad  temptamen  pro  licenci» 
prestanda. 

Item  postqaam  seolares  ad  temptamen  licencie  in  artüna 
fnerint  admissi  primo  jurabnnt  secreta  temptamlnis  non  rerelare. 
Item  jurabunty  quod  ntdlus  eorum  sit  nzoratos  Tel  in£unia 
Item  jurabit  ad  sancta  dei  ewangelia  qnilibet  ad  temptunea 
admissus,  qnod  si  ipsam  propter  suam  ignoranciam  malam  funaa 
seu  aliam  canssam  racionabilem  contingat  ad  licendam  non  il- 
mitti,  quod  deus  ayertat,  nullo  modo  vindicabit  iUnd. 

Modus    procedendi    cum    ecolaribi^s   pro   licencit 
ezaminatis  et  admi.ssia. 

Item  statoit  facultas,  quod  ezamine  licendandomm  eompleto 
digni  per  decanum  et  ezaminatores  communiter  domino  Canceniiio 
nostre  Tniversitatis  Tel  ejus  Ticecancellario  rererenter  presententv 
et  coram  eodem  per  bedeUum  vocentur  publice  et  locentm  premnw 
et  prestito  prius  juramento,  quod  quilibet  scolariun  examiiiatonB 
sit  contentus  de  loco  sibi  assignato. 

Juramenta  per   seolares  domino  Canoellario  ?el 
ejus   Ticecancellario  presentand-os  facienda. 

Item  statuit  et  ordinaTit  quod  quüibet  Scolaris  pro  fieendt 
sicut  premittitur  ezaminatus  et  admissus  in  sui  preaentacme 
eorom  domino  Cancellario  Tel  ejus  viceoancellario  juret  inirascripta, 
Pr  jno  quod  deinceps  erit  fidelis  sacrosanete  romane  ecdede  et 
ejus  pontifieibns  rite  et  canonice  intrantibus. 

Item  quod  deinceps  sit  fidelis  facuhati  arcium  et  promoTeUt 
eam  juxta  totum  suum  posse  atque  nosse,  quodque  decano  did« 
fseultatis  sit  obediens  in  lidtis  et  honestis  singulaque  suppotita 
eJQsdem  facultatis  juxta  Tires  promoTebit. 

Item  quilibet  eorum  jurabit,  quod  pro  licencia  lecipiqrfi 
nicbil  dedit  Cancellario  Ticecancellario  alicui  temptatorum  Tel  cxa- 
minatorum  per  se  Tel  per  aliam  pablke  Tel  ooculte  directe  vfl 
indireete. 

Item  quod  nee  ipd  nee  eorum  aliquis  tempore  liccncie  vd 
eciam  in  prandio  sequente  aliquam  inhonestatem  fieri  pemiHati 
qua  posset  cedere  in  diiikmiam  TniTorsitas  heidelbergeiins  fd 
facultas. 

Item  4uod  quilibet  eorum  infra  quindenam  post  eomn  pie- 
sentaoionem  et  ante  liceneie  susceptionem  satisfaciat  de  tbo  fkras 
renenn  Tel  ejus  vakre  faonltati  arcium,  quem  decaoo  cjistoi 
pvesentabil 

Item  quilibet  eorum  eliget  magistnun  in  artibus,  aol  tt  s 
quo  insignia  magisterii  redpiat,  et  a  nullo  alio,  sine  ^na  beencis 
atque  scitn. 
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Item  qnod  postqnam  ista  joraverint,  supplicent  decanus 
focoltatis  et  examinatores  reyerenter  domino  Caneellario  vel  ejus 
vicecancellario,  quatenus  scolaribus  sie  rigorose  examinatis  et  ut 
dignis  admissis  tempore  sibi  congruenti  licenciam  dignetnr  conferre 
ut  eo8  joxta  eorum  benemerita  ad  gradum  condignam  auctoritate 
sibi  commissa  promoveret  publice  in  äcolis  artistamm  jnxta  consue- 
tudinem  facultatis. 

Item  declaratum  fnit  et  deliberatum  concorditer,  qaod  quili* 
bet  Scolaris  recipiens  licenciam  in  artibas  juxta  landabilem  cpnsue- 
tndinem  hactenus  a  principio  studii  obserratam  ad  dandnm  tres 
tburonenses  autiqnos  vel  eorum  .valorem  foret  obligatus,  qnodque 
dicta  laadabilis  consuetudo  per  modum  statuti  deberet  deinceps 
inviolabiliter  observari. 

Juramenta    petentibas    admitti    ad    recipiendam 
insignifr  magisterii  injuncta. 

Insnper  licenciati  in  artibas  petentes  se  admitti  ad  recipien- 
dnm  insignia  magisterii  in  eisdem  de  Statute  et  ordinacione  facul- 
tatis jnrabunt  infrascripta. 

Primo  quilibet  licenciatus  in  artibus  petens  admitti  ad  reci- 
piendum  insignia  magistralia  jnrabit,  quod  infra  quindenam  pro- 
zimam  data  sibi  a  facultate  Ucencia  determinandi  solvat  facultati' 
vnnm  florenum  renensem  vel  ejus  valorem  ned  ex  panpertate  hujus 
florenum  solvere  non  possit  et  tnnc  jurabit,  qnod  qnnm  ad  melio- 
rem  statnm  et  pinguiorem  pervenerit  fortunam  satisfacere  velit. 

Item  qniÜbe^  talis  tempore  sue  ineeptionis  dabit  bedello  tret 
grosses  antiquos  vel  ejus  valorem  qnodque  quilibet  eornm  statim 
post  snam  inceptionem  efferet  ad  capeUam  beate  virginis  vnam 
candelam. 

Item  jnrabit  quilibet  eornm,  quod  ipsnm  magisterii  gradnm 
in  hac  vniversitate  sibi  assignatum  in  nnlla  alLa  vniversitate  resnmat, 
qnodqne  procurabit,  ad  quemcunqne  statnm  devenerit,  bonum  vni- 
versitatis  et  sue  facultatis. 

Item  jnrabunt,  qnod  non  legant  ad  pennam,  sed  si  qne  ad 
pennam  danda  coUegerint,  diobus  dominicis  et  festivis  ad  pennam 
üaciant  pronunciari,  et  presertim  illis  locis  et  boris,  qnibus  nnlla 
lectio  precipue  magistrorum  impeditur. 

Item  qnod  in  textibus  Aristotelis  fidei  contrariis  quilibet 
eorum  dicat  suis  audientibus  et  scolaribus,  si  saltem  qnemquam 
eornm  hujus  textus  legere  contingat,  quod  Aristoteles  sit  locntna 
sequens  puram  racionem  naturalem  seclusa  fide  vel  forte  non  illn* 
minatuB  fide,  qnodque  raciones  ejus,  quantnm  sunt  contra  fldem 
eondite,  sint  sopbistice  et  deficientes  licet  ex  per  se  noüB  et  per 
experienciam  notis  alind  convinci  non  possit  nee  inveniri  et  qnod 
contrarinm  seu  sentencia  fidei  firmüer  absqne  bedtacioiM  tit  obser- 
▼anda,  vel  saltem  dicat  sentenciam  bis  similem  in  effectu. 
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Item  qnilibet  eomm  jorabit,  qnod  textnm  ArirtoteltB  et  ni 
commentatoris^^^,  nbi  saltem  non  est  contrariuB  fidei  Tel  eyideatL 
veritati,  finniter  et  tainquam  anttenticam  obserrabit 

Item  qnilibet  talis  jurabit,  quod  in  suo  principio  Tel  eebm 
in  prandio  seqaenti  nullam  fieri  permittat  inhonestatem. 

Item  quilibet  eomm  incipiet  in  cappa  nigra  Tario  snbdiicta 
Tel  ad  minus  in  habitn  novo  vario  vel  serico  snbtracto,  nee  pro- 
pter  racionabilem  caussam  per  facultatem  fnerit  difipensatos,  habe- 
bitque  ad  minus  tria  birreta,  ynum  pro  magistro,  snb  qno  incipit, 
secundum  pro  magistro  sibi  respondenti  et  tercium  pro  se  ipso. 

Item  singuli  post  suam  inceptionem  ad  disputandnm  qnater 
eztraordinarie  diebus  festivis  per  jnramentum  debent  obligari,  et 
qnod  per  duos  annos  continuos  post  snam  proroocionem  ad  gradom 
magisterii  prozime  fatnros  regere  et  legere  in  facnltate  ardai 
teneantur. 

Item  quod  si  contingat  eos  vel  eomm  aliqoem  pro  examina- 
tore  baccallariandomm  vel  licenciandomm  depntari  et  per  Caned- 
larium  vniversitatis  nostre  vel  ejus  Ticecancellarinm  seu  deeanvm 
lacultatis  pro  admissione  dignomm  requiri  jurabnnt  se  fidele  teiti- 
moninm  Teile  perhibere  odio  vel  amore,  dampno  vel  Incro  len  qni- 
boscunque  aliis  passionibus  et  affectionibas  inordinatia  penitai 
ezclusis. 

Item  concluBum  fuit,  quod  qnilibet  magister  legena  acta  aü- 
qnem  librum  possit  pro  tribus  Tel  quatuor  lectionibus  fiendig  aliiim 
tnbstitaere  magistmm,  sed  si  'ultra  snbstituere  Telit,  quod  tnae 
accedere  babebit  Decanum,  qui  unä  cum  suis  consiliarüa  delibera- 
bit,  an  causa  vel  causae  propter  quam  vel  qnas  substitnere  intca- 
4it,  Sit  rationabilis  vel  sint  rationabiles. 

De  ditpntaeionibiia  ordinariia. 

Item  statuit,  quod  disputaciones  ordinarie  debeant  fieri  &> 
bns  sabbatinis  vel  die  precedenti,  si  in  die  sabbati  sit  festuin  qnod* 
que  bae  disputaciones  fiant  ante  prandium. 

Item    quod  bujus  disputaciones    ordinarie  tempore  bjenafi 
incipiantur  bora  sezta,  tempore  vero  estivali  bora  quinta. 
'  Item  facultas  de  suo  suorumque  suppositorum  et  presertin 

magistromm  laudabili  incessn  ac  bonore  diligenter  cogitaas  et 
attente  statuit  et  ordinavit  quod  singuli  ad  magiäterinm  in  arüb« 
deinceps  promovendi  ad  procurandum  babitus  novo«  deccntee  ei 
bonestos  vario  '*}  Tel  serico  subductos  cum  duobus  singuBs  et  abe- 
que  manicis  sea  alis  nimis  longis  et  amplis  sint  astricti  qnodqv 


50)  Wahneheinlieh  Porplmiu. 

61)  Phario  geschrieben  act.  Fac  T.  ID.  F.  S,  b. 
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ipfi  et  fing^  mantetri  arehim  tempore  soanmi  leetionum,  qoM 
publice  legnst  in  seoüs  similiter  et  in  dispatacione  de  qnolibet 
necnon  ordinarle  dispntantes  in  dicta  üMultate  birretom  deferaat 
gQMqne  leetiones,  dispntadones  et  ceteros  acttu  eoolasticos  honette 
fiidant,  similiterqoe  ad  honorem  fecoltatis  ejusdem  ymmo  et  todna 
Tniyersitatis  dictos  habitnm  et  birretom  deferentes  deoentes  inoedant. 
Item  conclüBum  fmt  concorditer  propter  diversa  motita,  vt 
*  ekaminandi  pro  gradn  baecaBariatae  et  temptandi  pro  licencia  ipsia 
temptatoribne  nichil  dbi  aut  potos  ad  loemn  examinis  siye  tempt»» 
ainia  apportent  ant  apportari  ordinent  qnodqne  decanns  pro  tem 
pere  ensteos  stricte  m  id  inhibeat,  ne  qnidqnam  apportent  Sei« 
ücet  ipse  pro  tempore  decaani  de  funHatia  peennüa  potnm  dare 
debet  preiatia  temptatoribna. 

Statntvm  de  magiatrie  baceallariia  alterive 
yniversitatie. 

Item  conclnsnm  foit  concorditer  qnod  nnllne  magitter  Tel  \mb^ 
callarina  alterioB  ▼niyersitatis  admittatnr  ad  fi^oltatem  areimn,  niai 
jnret,  qaod  nunquam  aliqnam  qaeetionem  per  modnm  repeti* 
donia  Tel  pertinacis  responaioiils  determinet,  nisi  prine  oetensa  pre* 
aentacioBe  iiline  qneationia  de  Terbo  ad  Terbimi  decano  funltatia  *") 
eihibnit  sine  Tara  et  fraT\de  determinare  n  permitUitiDr  Tel  lieeacift' 
eeaaedatnr. 

Item  ordinatom  ftiit,  quod  qoilibet  magiater  alterina  miweii» 
aüatia  ad  üaenltatem  recipiendos,  det  ynnm  florennm  reaeiiMm  et 
qoilibet  baecallariae  diinidiam  florennm  *'). 

Seqnitnr  qnantam  pro  Colleeta  de  singalk  libris  eomnttilev 
Ib  Artibna  legi  conanetia  et  edam  eaerdtüa  liceat  redpere. 

Inanper  ipsa  facultas  arcinm  Tolens  nt  pia  mater  proridere^ 
ne  eeolaies  in  ea  stndentes,  in  ooUeetis  tarn  pro  leetionibna  qnam 
eavdtüa  dicte  facultatia  graTari  posdnt,  praeter  iuris  ordinem  et 
Mtionem,  atatuit,  Toluit  et  ordinanit,  qnod  de  Sammalia  petri' 
bjapani  darentar  tres  .grossi  antiqni  Tel  eoram  Talor. 

Item  qnod  de  textibna  snppositionnm,  AmpIifieatleDam  et 
Appelladonun  dentnr  dno  groeai  aatiqnL 

De  eonseqnencüs  dno  gr^ad. 

De  obligatorüB  1  grossua  enm  medio. 

De  insolnbilibus  ij  grossL 

Item  de  Teteri  arte  tres  grosn  antiqni.  De  Hbria  pfiornai 
tantam.    De  libris  posteriornm  ^)  dno  grossL 


62)  Die  Yeranlassnng  zn  diesem  Statut  gab  Hieronymna 
▼  on  Prag.    Siehe  oben  Bd.  I,  S.  232. 

63)  Acta  Fac.  Art  T.  I.  F.  1,  a  bis  8,  b. 

64)  Die  Analytik  des  Aristoteles. 

BAatB,  Oeich.  d.  UnW.  Heidell».  11.  23" 
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De  Kbris  Elencomm  (£leiicbonuB) 

De  libris  Topicorun  duo  groni  antiqoi 

Item  de  libris  phincomm  oeto  grofn.  ^ 

De  mechanica  tantom. 

Et  de  >libri8  Etbicomm  taatmn. 

Ite^n  de  libris  de  celo  et  mundo  trat  gxoüL 

De  generatione  et  com^tione  duo  grocsL 

De  libris  Metheororum  quatuor  grocsi 

De  libris  de  anima  tres  grossL 

De  parvis  naturalibus  legi  oonsuetis:  aeilioet  de  um  el 
sensato,  de  memoria  et  reminiscentia,  de  sompno  et  ▼igilia,  de  k^ 
gitudiue  et  brevitate  rite,  tres  grossi  aatiquL 

Item  de  libris  polliticorum  quatuor. 

De  7(oe)conomica  Vnus  groesus. 

Item  de  perspectiva  duo  groesL 

De  quatuor  libris  Euclidis  tantum. 

De  tractatu   spere  (sphaerae)  materlalis  jwu  gxowu  en 

medio. 

De  Algorismo  tuus  groesus. 

De  camputo  Cyromenticali  tafttum. 

De  theorica  planetamm  wwu  groisas  cum  medlo. 

(In  margine:  .Item  de  boaa  fortuua  vuob  groeraa;  de  pn- 
portioiiibua  tautum.*) 

Item  de  donato  tuus  grossus,  et  de  secunda  parte  Akaadii 

tantoBi. 

Item  Toluit  et  ordinarit  ypsa  faenltae,  quod  pro  eiercicijs,  ■ 
diligenter  flaut,  puta  per  doas  horas  vel  ad  adnus  per  beram  cm 
madia,  dentur  ad  vnum  annum  oompletam  trca  floreni  BeneBses  Tel 
eorum  valor,  et  ad  medium  auanm  Tnut  floreuus  cum  medio,  et 
■ie  de  aU)s.    Jnxta  rata  temporis  **). 

Zur  Vergleicbung  lassen  wir  nocb  die  Betrage  der  CoQegiea- 
gilder  an  der  Universitit  Heidelberg  Tom  Jahre  1443  und  die  tm 
den  UniTcrsitaten  Png  (1366),  Wien  (1888),  Cöln  (1398)  lai 
Basel  (1465)  folgen. 

Bequuntur  statuta  de  Collectis  librorum,  qui  fonanles  sol 
et  in  scolis  audiendi  juxta  formas  statntorum  (1443). 

Insuper  quid  et  quantum  Pro  CoUectis  de  ctngvlja  Hbrii 
eommuniter  In  artibus  legi  consuetis  liceat  recipere.  Ipsa  artiaa 
Ikcultas  Tolens  (yt  pia  mater)  prouidere,  ne  scolaree  In  ea  ilodea- 
tee  granari  possint,  preter  Juris  ordinem  et  xationem:  BUtiit» 
▼oluit,  et  ordinauit. 

Quod  de  Consequenc^s  darentur  duo  solid!  denariorum. 

De  Veteri  arte,  Tres. 


S6)  AcU  Fac.  Art.  T.  L  F.  881,  b. 
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De  KbtiB  pnomm,  tsntiim. 

Da   librifl   quataor  Thopioorum  dao   sofidi  denari^rom   eam 
medio. 

De  libris  Blenconiin  dno  solidi  denaHorum. 

De  Mbris  Posterionun  tantoin. 

De  obligatorijs  vnos  solidus  denarioram  cnm  med^o. 

De  Insolubilibns  dao  eolidi  denarioram. 

De  libris  Phisicorum  Octo  solidi  denarioram. 

De  metaphidca  Tero  et  Hbrie  Ethicoram  Untam. 

De  Ubris  de  Generacione  et  corrnptione  Qoataor  solidi 
denarioram. 

De  libris  Parvoram  natoratiam  legi  consaetis,  qaataor  solidi 
denarioram. 

I^e  Tractatü  8p(h)ere  materialis  vnos  solidas  denarioram 
cum  medio. 

De  libris  qoataor  Eaclidis,  qaataor  solidi  denarioram. 

De  libris  de  Anima,  Qainqäe  solidi  denarioram.  * 

De  libris  de  Celo  et  mando,  Qaataor  solidi  denarioram. 

De  libris  metbeororam ,  Tantam  **). 

Seqoitar  Pastas  libroram,  qaos  non  oportet  scolares  formali- 
ter In  Bcolis  Batione  alicaias  gradas  Audiaisse  (1443). 

Item  de  jMirais  logicalibos  Marsilij,  dao  solidi  denarioram. 

De  libris  Polliticorom,  Qaataor  solidi  denarioram. 

De  Sammalis  Petri  bjspani,  Tres  solidi  denarioram. 

De  yeönomica,  Vnas  soljdas  denarioram. 

De  perspectiva,  Dao  solidi  denarioram. 

De  Algorisimo,  Vnos  solidas  denarioram. 

De  bona  fortana,  Tantam. 

De  proportionibos,  Tantam. 

De  prima  parte  AUexandri,  Tantam. 

De  Seconda  parte  AUexandri,  Vnas  solidas  denarioram. 

De  Donato,  ynas  solidas  denarioram  cum  medio. 

De  Tbeorica  planetaram,  Tantam. 

Item  qaod  Singali  de  Scolaribas  et  Baccalaariis  In  tercia 
lectione  (vt  ab  antiqao  fait  consecatam)  ad  pastam  teneantar 
Integram  libri  totalis  *^. 

Aaf  der  UniTersitat  in  Prag  betrag  (Honam.  VniTers. 
Prag.  I,  1,  76)  das  Honarar  für  die  Yorlesnngen  im  Jabre  1866: 


56)  SUtutenbach  d.  Artidt. - Facoltät  (Nr.  85d,  48)  F.  29,  b. 
Act.  Fac.  Art.  T.  DI.  F.  7,  b. 

57)  Statutenb.  d.  Artist. -Facult.  F.  30.  a.  Acta  Pacalt.  Art. 
T.  in.  F.  7,  b.  —  Der  letzte  Satz  soll  wobl  heissen,  dass,  wer 
ein  Collegiam  bis  zar  dritten  Vorlesang  besucht  bat,  ob  er  her-: 
nacb  aacE  wegbleibt,  gleichwohl  den  Preis  eben  so  bezahlen  soll, 
wie  wenn  er  das  Collegiam  während  seiner  ganzen  Dauer  besucht 
bitte. 
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Meiaphysica  8  Oroseheii,  Paoer  6  Mo&ate;  De  Coda  5  Gr^ 
D.  4  M.;  De  genenüone  8  Gr.«  D.  2  M.;  Boeth.  de  oonsolatioM 
4  Gr.,  D.  3  M.;  VetuB  ars  8  Gr.,  D.  4M.;  Priomm  4  Gr.,  D. 
4  M.;  Poeterioram  3  Gr.,  D«  8  H;  Topicomm  Aristotelia  4  Gl, 
D.  4  M.;  Tractatus  Petri  ffigpani  2  Gr.,  D.  3  M.;  Spfaaera  nate- 
rialia  1  Gr.,  D.  Vfi  M.;  Theorica  planetanun  2  Gr.,  D.  1>  IL; 
6  Libb.  Euclidis  8  Gr.,  D.  6  M.;  Almagestum  1  fl.,  D.  12  IL;  Al- 
maaach  10  Gr.,  D.  6  M.;  Prisdaniu  (major)  2  Gr.,  D.  2  IL;  Di 
Graedsmo  6  Gr.,  D.  6  M.;  Poetria  nova  2  Gr.,  D.  3  M.;  De  kby- 
ri&tho  1  Gr.,  D.  V/t  M. 

Auf  der  UniTersität  in  Wien  worde  (Zeiel,  Chrondof.  fi- 
plomat.  UniTers.  Vindobonn.  ed.  Schlikenrieder,  p.  88)  1889  ak 
Honorar  bezahlt  für: 

Physiconim  libb.  8  Groschen;  Metaphjnea  9  Gr.;  De  codo 
et  mundo  5  Gr.;  De  generatione  et  cormptione  3  Gr.;  De  Meteorit 
6  Gr.;  De.anima  6  Gr.;  Panror.  natoraUom  Libb.  8  Gr.;  Ethieo- 
mm  12  Gr.;  Politicorum  10  Gr.;  Oeconomicomm  2  Gr.;  Boetiv 
de  consolatione  Philosophiae  5  Gr.;  6  Libb.  Eaelidis  6  Gr.;  De 
Theorica  Planetanun  4  Gr.;  De  Perspectiva  commnni  5  Gr.;  D« 
Sphaera  8  Gr.;  De  proportionibns  longis  Bra^^ardini  8  Gr.;  Dt 
latidudinibos  formanun  2  Gr.;  De  snmroa  natoralinm  Alberti 
4  Gr.;  De  yetere  arte  5  Gr.;  De  tractatn  Petri  Hiapani  8  Gr.; 
De  libris  Priorom  3  Gr. 

An  der  Universität  in  Coln  waren  nach  Bianco  (Qes^  d. 
Dniyersitat  Cüln,  Th.  L  S.  129.  130  n.  Anlage,  S.  71)  im  Jahrs 
1898  die  Gebühren  für  die  ordentlichen  Vorlesungen  folgende: 

Summulae  Petri  Hispani  et  Bjrridani  (Buridani)  werdan  gt> 
lesen  drei  Monate  lang  für  5  Albus. 

Vetns  ars  —  vier  Monate  für  6  Albus. 

Priomm  —  vier  Monate  für  6  Albus. 

Posteriorum  —  Tier  Monate  für  6  Albus. 

Topiconun  —  zehn  Wochen  für  6  Albus. 

Elenchorum  —  zehn  Wochen  für  4  Albus. 

De  Anima  —  vierzehn  Wochen  für  6  Albus 

Physicornm  —  drei  Vierteljahre  für  12  Albus. 

De  Coelo  —  vier  Monate  und  2  Wochen  für  6  Albw. 

Parva  Naturalia  —  drei  Monate  für  6  Albus. 

De  Generatione  —  drei  Monate  tür  6  Albus. 

Metheororum  —  fünf  Monate  für  8  Albus. 

Methaphysica  —  drei  Vierteljahre  für  12  Allnia. 

Sphaera  —  zwei  Monate  für  3  Albus.  . 

Tres  libri  Euclidis  —  zehn  Wochen  für  6  Albus. 

Sex  libri  Ethicorum  —  sieben  Monate  für  10  Albaa. 

Theorica  Planetarum  —  zwei  Monate  für  3  Albus. 

Tractatus  de  Sphaera,  perspectiva  communis  *-  sehn  Wechoi 
für  6  Albus. 
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Froporttones  —  drei  Wochen  f&r  1  Albas. 

Mosica  quoftd  dnaa  partes  —  einen  Monst  ftr  2  Albas. 

Arithmetica  —  einen  Monat  f&r  3  Albas. 

Soppositiones,  Ampliationes,  Appellationes  —  6  Wochen  Ar 
9  Albas, 

Gonseqoentianim  qaoad  dnas  partes  —  einen  Monat  Ar  t 
Albas. 

Obli(^toria  —  swei  Wochen  für  1  Albas. 

Insolabflia  —  swei  Wochen  Ar  1  Albas. 

xnL 

Fbrtna  Uterarum  tesHnwnialium  in  dodoraiu. 

Nos  wilhelmas  de  lyra  Magister  in  artibos  et  sacre  Theolo- 
gie Baccalarins  Bector  ahne  Tnirersitatis  studij  Hejdelbergensis  wer- 
maciensis  dioecesis,  Ymoersis  et  singnlis  presentee  litteras  inspecta- 
ris  Salntem  in  eo  qoi  omniam  est  vera  salus.  Qnoniam  sicnt 
ntriasqae  pagine  testator  anctoiitas  bononxm  labomm  gloriosns  est 
fractns  et  Tirtutom  premia  bene  meritis  exigente  iosticia  connenit 
elargiri  et  super  fais  Adele  testimoniojn  perhiberi  Tcritati.  Ideo 
presentibns  recognoscimus  et  notum  facimos  vniuersis  qaod  venera- 
bilis  et  Egregins  Joris  canonici  doctor  Magister  Otto  de  Lapide  in 
prefato  stndio  Hcddelbergensi  acta  regens  Egregium  et  sapientem 
Tirnm  dominum  Johannem  Ner  de  thalamonte  canonicum  ecclesie 
sancti  petri  Basiliensis  Cvm  in  Jam  dicta  vniaersitate  laudabiliter 
studuit  et  feruenti  auimo  doctrine  commendabiliter  insudauit,  Suos 
eciam  actus  scolasticos  sufficienter  ezercait  in  eadem,  Seque  mori- 
bus  et  sciencia  exhibuit  laud&bilem  atque  dignum  ad  recipiendum 
bonores  qui  iuste  debentar  insistentibas  stadio  litterarum  yene- 
rabüi  et  famosissimo  canonici  Juris  doctori  Di:o  Johanni  de  Noet 
▼icecancellario  dicti  studij  Heidelbergensis,  A  renerando  dno  Theo- 
derico  Bogbel  preposito  wormaciensis  cancellario  principali  sab- 
deputato  presentauit  ad  ezaminandum  in  Juris  canonici  sciencia 
per  omnes  doctores  utriusque  Juris  in  prefato  stadio  Heidelbergensi 
residentes,  quatenus  si  foiet  repertus  ydonens  tunc  eundem  ad 
honorem  doctoratus  et  magisterij  dignitatem  in  prefata  Juris  cano- 
nici sciencia  admittere  dignaretur.  Idcm  itaque  venerabilis  domi- 
nus Johannes  ricecancellarius  premissis  libenter  et  liberaliter  an- 
naens,  prefatum  dnnm  Johannem  Ner  per  Tuiuersos  doctores  de 
eollegio  Juristarum  studij  predicti  priuatim  examinare  fecit  rigide 
et  dÜigenter  in  ^cta  sciencia  Juris  canonici  obseruatis  debitis  et 
consnetis  solempnitatibus  que  in  huiusmodi  actibns  fieri  consne- 
nernnt  et  debent,  Et  quia  in  predicto  examine  legende  repetendo  et ' 
respondendo  argnmentis  et  Interrogacionibns  sibi  fsctis  ac  dubia 
qaeqae  lace  darias  solaendo  et  dedarando  Adeo  bene  laudabiliter 
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et  snffieieiiter  se  habait  et  geuit»  Taan^puun  ttnamw  pogil  Qaod 
fuit  ab  manibiia  doetoribus  vtriosqoe  Joria  didi  coUegq  ibi  astaatt- 
bus  Tnanimiter  et  conoorditer  ipaorom  nemina  diaerepante  ^pioha> 
•  tv  et  anfftciemt  repntatua  ad  redpiendam  in  ipaa  Jona  caBoaia 
sciencia  nomen  bonorem  et  titulam  doctoratua  et  magiatex^  digai- 
tatem,  Iddrco  sepe  dictns  Tenerabilis  domimia  Johaiwea  de  Noct  rke- 
cancellarius  Ipsum  dominum  Jobannem  Ner  tamqaam  rafficieat« 
dignom  et  bene  meritom  in  prelibata  Jana  canonici  aeienda  Jaxta 
predictoram  doctorum  oonailiam  et  ezamen  publica  al[>probamt  et 
licenciauit  et  ut  de  suis  laboribus  quor  fructuose  in  einadem  Jans 
canonici  studio  sustinuisse  dinosdtur  fructnm  eo  yberios  perdpen 
possit  quo  fuerit  maioris  bonoris  titulo  decoratoa,  Eidem  dno  Je- 
banni  Ner  nomen  et  bonorem  doctoriitiia  reoipiendi  in  preliliata 
Juris  canonici  sciencia  in  studio  prefato  et  non  alibi  qnancoaqBt 
Tolnerit  et  sibi  placuerit  plenam  licendam  conceasit  atqne  dedit 
In  qnorum  omnium  testimoninm  presentea  litteraa  8igiIlo  Beetaiatai 
nostri  fecxmns  communiri.  Datnm  et  actum  Heidelberge  in  choia 
ecclesie  fratmm  Heremitarum  ordinia  sancti  Anguatini  Snb  aana  a 
Natiuitate  d»i  Millesimo  Qoadringentesimo  vioeaimo  aeptUBO  dii 
▼eneris  Tioesima  tercia  Maij  '"). 

XIV. 

AmMug  au8  dem  Botulus  der  Universität  oh  den  Apil 
Bimifadus  IX.,  1389. 

Beatissime  Pater,  pro  novo  Studio  8.  V.**)  üniTcraitatii 
Heidelbergensis  Wormatiensis  Dioeces.  Dominia  Barmriae  recoB- 
misso  per  felicis  recordationis  ürbanum  Papam  VL  dictae  Sanctitk- 
tis  praedecessorem;  Supplicant  V.  S.  Illustris  Bupertna  Junior  et 
ttupertns  praejunior,  Comites  Palatini  Rbeni  et  Bavariae  Daces  ac 
eadem  Universitas  dicti  Studii,  quatenus  sibi  gratiam  fadens,  ia 
peraonis  Doctorum,  Illustrium,  Nobiüum,  Magistronim,  Lioentialo- 
rum,  Baccalaureorum  et  Scolarium  Univeraonun  XTI.  Prebendts  sabse- 
quentibus  inscriptonun  eisdem  de  beneiicüa,  cum  cum  Tel  sias 
cnra,  et  dignitatibua  personalibus,  officiis  ac  administrataoaibef 
simul  Tel  successiye  vacantium  Tel  Tacaturorum  nngulia  jnxta  teao- 
rea  suarum  supplicationnm  inferius  annotatarnm  dignemini 
oorditer  proTidere. 

Item,  cum  anno  proxime  elapao  propter  iurrectionca  et  ia 
lentiaa,  litea  ac  diacordias  dvitatam  Alemaniaa  adTeraoa  Priac^ei» 
Clanun  «t  militiam  nulli  ad  dictnm  Stadium  tataa  patait  meetmm 
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flimilHerqQe  ob  ftigam  p^stileiitiae  riye  mortefitatis ,  hine  in  oppido 
Heidelbergenii  rigentif  longo  tempore  praeeentes  Seolares  re«edere 
eomp^Debantar,  supplictnt  ijdem  Dnoes  et  Univenitas,  qtmtenns  ez 
oerta  seientia  dignemini  dedaxare  gratias  per  S.  Y.  eisdem  Docto* 
ilbos  lUnstribos,  NobÜibns  Magistris,  Licentiatis,  Baccalaoreis  et 
ScolaribuB  inferti»  annotatis  eoncedendas  ipsis  ralere,  et  snum 
debere  sortiri  effectnm,  dnm  tarnen  tempore  confectionis  rotoli 
dicti,  et  deinceps  post  dunidram  annnm  sine  fraode  fuemnt  et 
emnt  Veri  Scolares  et  pro  talibns  in  eodem  Stndio  reputati. 

Item  qnatenus  in  singfnlis  inferins  snpplicationibus  infertia, 
'haec  clansnla,  vacantia  rel  Tacatnri.  Cnm'non  obstant,  et  dan- 
snlis  opportunis,  ac  ezeentoriis  nt  in  forma  babeantar  per  ez- 
pressum. 

Item  qubd  singnlis,  ne  i  Studio  orecedere  compcllantnr,  eza» 
men  ad 'partes  dignemini  committere  de  g^atla  spedali. 

Item  omnes  et  singulae  eaedem  snpplicationes  transeant 
rine  lectione. 

Item,  cum  idcm  Rupertus  Senior,  Capellam  et  domnm  insti- 
tnerit*^  extra  muros  Heidelbergenses ,  Wormatiens.  Dioeces.  ad 
usus  Studentium  de  ordine  CistertieuRi ,  Supplicant  iidem  Duces  et 
dicta  UuiTersitas,  quatenus  Studium  ejus  ordinis  ab  olim  Parisiia 
institutom,  in  eodem  Studio  Heiddbergensi  quo  ad  singula  Mo- 
nasteria,  dictae  S.  Y.  obedientia,  reponere  Telitia,  praesertim  cum 
Heidelberga,  quo  ad  Monasteria,  eidem  S.  Y.  subjecta  in  Alemania 
rit  fere  in  medio  constituta,  locusque  pro  necessariis  vitae  hunia- 
nae  fertilis  et  über  abundanter,  dictamque  domuxp  et  Stndentes  in 
ea  dicti  Ordinis  omnibus  privüegiis ,  Francbisiis  et  immunitatibns, 
quibus  domus  S.  Bernbardi  Parisüs,  quo  ad  Studentes  ejus  ordinis 
ante  scbisma  fuit  insignita,  misericorditer  insignire,  quatenos  ez 
boc  ipso  Studenten  dicti  Ordinis  pro  scientiarum,  virtutum  aquisi- 
tione  ad  dictam  domum  et  Studium  vebementius  incitentur.  In- 
snper  quatenus  Abbati  Monasterii  Scbonoviensis  dictorum  Ordinis  et 
Dioeces.  et  dictae  domui  magis  vicinae  ex  certa  scientia  commit- 
tere, quatenus  durante  Scbismate  Apostolica  auctoritate,  singulot 
Abbates  et  Conventus  Monasteriorum  dicti  Ordinis  in  Alemania 
constitutorum  compellere  valent,  et  compelkt  nt  suos  ad  dicta, 
domum  et  Studium  Studentes  mittere  teneantur  et  mittant  sicut 
ante  Scbisma  Parisios  illos  mittere  eztiterant  obligati  et  sub  poe- 
sis  contra  Honasteria,  Stndentes  ad  Studium  non  mittentia  in 
ordinis  statutis,  et  solitis  obserTari  Quodque  finito  Scbismate 
gratia  Dei  Abbates  et  Monasteria  suos  Studentes  ad  dicta  domum 
et  Studium  transmittentes  ad  eos  Parisios  transmittendum  nequeant 
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Coaretori,  timilitMfM,  «t  idtm  Ablm  Primren  el  aliM 
regimüii  dictM  donuis  pnesidentes  Taleat  iartitoan,  et 
ad  gradus  Sacrae  Tbaologiae  cim  consenaa  Doctoram,  ia 
Studio  regentiiim,  in  eadem  ad  Lecturam  8.  Seriptwaa  sna  tca- 
.poriboi  ordinäre  prlYÜegiis,  eonetitotionibaa  ei  Staintii  dkti  ovtf- 
ua  in  contrariom  editia  non  obatantibna  qnibiiBcaaqM  ^0" 

XV. 

Stifkmg  des  Artisten-  (Färsten-)  Cottegiums.    SAenkmg 
ier  Häuser  der  vertrid)enen  Juden  an  die  UnkertUmi^ 

139t 

Wir  Bnprecht  der  eltre  Ton  Gottea  Gnaden  PialzgraTe  hy 
Byne  des  heiligen  romischen  Bjche  obrister  Trachsasee  ynd  Hertsof 
in  Bejem  bekennen  öffenliche  mit  diesem  Briefe  für  Tns  Tnd  alla 
Tnser  erben  vnd  nachkommen  als  vnser  lieber  Vetter  seliger  G«* 
dechtenosse  Hertsog  Bnprecht  der  alt  Tnd  auch  wir  dem  allemeclH 
tigen  Got  an  Lobe  nnd  su  eren  ynd  dem  heiligen  ehristenlickcB 
Glauben  zu  sterknnge  Eyne  fryschnl  vnd  Studium  Ton  unserea 
heiligen  Vatter  dem  Bähest  gein  Heidelberg  in  unser  Stat  Imp*> 
triret  und  erworben  haben  Tnd  dieselben  frienschule  mit  tiI  Gab«a 
Tnd  Gnaden  begäbet  Tnd  begnadet  'haben  Tnd  wann  wir  eigeni> 
liehen  bedacht  haben,  das  die  Heister  die  derselben  unser  frin 
schule  sollent  Torsin  zu  lesenn  Tnd  zu  regieren  one  eigene  huacr 
Tnd  wonunge  daselbes  nit  gesin  noch  wonen  mögen,  des  han  wir 
bedacht  umb  das  dieselbe  fryeschule  ewicliche  deste  bljplicber  rad 
wesenlicher  syn  möge,  darumb  so  han  wir  derselben  unser  tnat- 
schule  und  den  meistern  die  darynne  allezyt  Begirent  sint.  gegebsa 
und  geben  mit  krafft  diess  brieffs  für  uns  und  unser  erben  diew 
nachgeschriben  unser  Huser  und  Hoffstete  su  Heidelberg  die  um 
Ton  den  Juden  daselbes  Terfallen  und  ledig  worden  sint  mit  aUca 
Iren  sugehorungen  keynerlei  ussgenommen,  das  sie  dieselben  uaaar 
Husere  und  Hofistette  zu  irer  wonunge  als  zu  eynem  KoUegio  Tai 
Samenunge  fürbas  allez}'t  samentliche  und  sunderlichen  haben  Tsd 
gebmcheii  sollen  und  mögen  gerüchliche  ohne  hindemisse  unser  Tsd 
nnser  erben,  amplute  und  eins  iglichen,  und  sie  solln  auch  kejaa 
bade,  sture  noch  schetzunge  oder  dinste  wie  das  genannt  bt,  daron 
geben  oder  tun  in  kheine  wyse  als  lange  die  obgenannt  frjwMU 
wesentlich  zu  Heidelberg  blypliche  ist.  Wers  aber  das  obgeaanai 
frbchttle  zu  Heidelberg  vergengliche  wörde,  do  Got  Ar  sy,  das  dk 
meister,  die  zu  einem  kollegio  billich  gehörent,  nit  mer  da  werea. 
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80  foHen  cUma  die  obgeiunit  harnt  imd  Iiolliitette  an  «ns  md 
vnaer  Erben  ledig  und  loes  wider  Terfidkn  sin  mit  allen  rediten 
ab  eie  vns  Tor  ragehorten,  ee  wir  in  die  obgenant  hiuer  und  hof- 
stete an  das  koUegium  geben  betten  ane  alle  gewerde.  Und  sind 
das  die  hnser  und  holÜBtete,  die  wir  jn  also  Terschriben  han,  al» 
Torgeschriben  stet  mit  Namen  der  hoff  nnd  bnser  ra  Heidelberg, 
das  man  bisher  genMint  hat  die  Jadensdmle  das  nn  genant  ist 
nnser  Frawenkapelle  mit  inen  Begriffe  Tom  vnd  binden,  und  das 
hos  neben  der  kapeilen  und  den  Garten  hinden  daran  mit  aller 
sogeherangen.  Item  das  hns  hinder  der  kapeile  genant  nff  der 
Stegen  mit  sjnem  bofe  nnd  schöpfen  hinden  daran  mit  .allen  rech- 
ten und  zngebonmgen,  das  was  des  zitternden  Abrahams.  Item 
das  hüsel  nnd  Kelter,  die  harmeders  waren,  gein  der  obgenanten 
kapellen  über  gelegen  neben  Clansen  Ton  Hossloch  Item  die  stein- 
bnser  nnd  hflltzenbnser  gelegen  oben  an  der  Oassen  gein  der  obg. 
kapellen  über  mit  allen  iren  rechten  nnd  zngehdrangen  die  da 
waren  Mohse  Nflrenbergs.  Item  das  hns  das  hirtzen  was  gein  der 
nndem  nnd  der  obern  Oassen  mit  allen  rechten  nnd  zngehonxngen. 
Item  das  hns,  Hoff,  Hoffreide  nnd  gesehs  mit  aller  zngehonmgen 
das  Gambrechts  was  gelegen  zwttschen  8itzhederers  hns  nnd  dem 
hnse,  das  hirtzen  was.  Item  das  Hns,  Garten,  Hoff,  Hoffreide  nnd 
Gesehs  mit  aller  zugehornngen,  das  Ensithens  was,  gelegen  neben 
dem  Hofe  genant  zum  hirtzhom:  Item  das  hns  hinden  und  vom  mit 
aller  siner  zugehornngen,  keynerlei  vssgenommen,  gelegen  vom  an 
der  Augnstinergassen  das  Symilins  was.  Item  das  hus  mit  aller 
siner  zngehonmgen  das  TrOstlins  was,  gelegen  in  der  Jndengassen 
neben  Beyerlin  schumecher.  Item  das  hus,  hoff,  hoffreide  Gesehs 
nnd  den  Garten  hinden  daran,  da  die  Juden  ynne  begraben  sint 
nnd  den  Garten  an  demselben  gelegen  als  genant  der  Jaden 
Kirchoff  als  die  mnren  daromb  be^ffen  hant  asswendig  der  stat 
Heidelberg  gelegen  mit  allen  iren  gengen  hinden  and  vom^  vnd 
mit  allen  iren  rechten,  nützen  nnd  zugehornngen,  keynerlei  nssge- 
nommen,  neben  nnserm  (harten  gelegen  gein  dem  Hertzberge  über. 
Item  den  Garten  uff  dem  Graben  gelegen  als  man  gein  sant  Peter 
get,  der  da  stösset  uff  die  kleynen  santgassen  mit  allen  sinen 
Oengen  vorn  nnd  hinden,  rechten,  nützen  und  zngeborangen,  key- 
nerlei nssgenommen,  vnd  alle  andere  Güter  es  sint  Wyngarten» 
Garten,  Ecker,  Zinse,  Gülte,  wie  nnd  welicherley  die  Zinse,  Gü9te 
und  Güter  genant  sin  mögen,  nnd  wie  und  wo  sie  gelegen  sint,  die 
derselben  Juden  und  das  da  ein  Jndensdinle  was,  nnd  itz  unser 
Frawen  kapeile  ist  zugehört,  keynerlei  nssgenommen,  daz  sie  die 
•Qch  zu  der  obgenant  unser  Frawen  Kappelle  nnd  zu  dem  Kolle- 
gk)  ynnehaben,  nützen  nnd  nissen  fürbas  allezüt  sollen  und  mögen 
in  yren  nutz  in  aller  maos ,  als  sie  die  obgenannt  huser  und  hof- 
atette  tun  sollen  nnd  mögen  als  vorgeschrieben  stet  an  alle  ge- 
▼«rde.    Des  in  Orkonde  m  diesen  Brief,  der  geben  ist  als  man  saltnaeh 


Digitized  by 


Google 


ChriM  Oebavi  dratselieahiHideH  J«r  dMnMh   in  dem  fjn  ^tä 
nfttttiigsten  Jar  aa  d«in  nediBteB  Sont«^  tot  Mut  UrUas  Taf  • 

XVI, 
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Wir  Baprecht  der  Elter  Ton  gots  gnaden  Pfiüxgrare  by 


des  heiligen  Bomechea  Bidie  obirster  tracheeBa  Tnd  Heraog  in 
Beyern  vnd  wir  Buprecht  der  Jonger  and  Rnpreeht  der  Jnagal» 
Ton  denselben  gnaden.  Pfaltsgrane  by  Bin  vnd  Hertsog  is  Baf- 
em,  Bekennen  rne  offinbar  mit  disem  briff,  Ale  der  Braam  ker 
Gerlach  von  Hombnrg  Schnlmeister  au  aant  Stephan  su  Mentaa 
geluinfft  hat  eyn  hose  ynd  Wonunge  in  vnss.  Stat  ra  Heidelber;g» 
in  der  cleynen  gaseen  by  den  Angnstinem  gen  Togt  dyetbers  wA- 
gen  hnsB  aber,  rmb  Gerhardnm  Ton  Schrieaheim  meem  laiitadn- 
ber  itrant  tn  Oppinheim  mit  eym  begriffe  als  es  denalbe  Gcrhar- 
dos  gehabt  hat  mit  dem  alden  Hoss  binden  vss,  off  die  gassen  vad 
den  gange  ober  die  gassen  ynd  daa  obirste  gewelbe  des  toracas 
nnb  friderich  den  alten  lantsehriber  in  solicher  forme  daa  er  das 
sin  leptage  behalten  wil  vnd  noch  sym  tode  das  gesetiet  hat  in  eym 
ewigen  testament  zu  eyner  wononge  Armen,  schalem  ond 
sinen  armen  magen  die  Ton  sym  gesiechte  komen  sin  oder 
das  kontlich  wer,  die  doreh  lemens  willen  dar  gwemen  md  darin 
abil  nnd  geschickt  weren  nachdem  als  das  die  Meister  der  Taiaer» 
.  siteten  erkenten,  haben  wir  angesehen  ynd  sehen  an  «4iclie  g«l- 
liche  goden  meynnnge  vnd  neygnnge  des  vorg.  Hm  Gering 
wann  daoon  grosser  noie  and  störe  der  Cristenheit  komen  mag 
vnd  haben  loterlich  dorch  gots  vnd  noch  vnsse  sele  heiles  willea. 
for  vns  ond  alle  vnss.  erben  dasselbe  egen.  hoss  hoffgereide  mit 
allem  begriffe,  binden  ond  fernen,  gantte  vnd  das  oberste  gvwdkt 
des  toraess  wie  es  vorgenant  ist,  gefriet  nnd  friehen  daa  nüt  cnft 
diss  brifis  ewidich  von  allen  beden  stören  dinsten  schesvnge  wie 
die  komen  mohten  also  das  wir  vnss.  erben  vnss.  Amptlnde  dk 
itsont  sin  oder  hernach  gesatit  werden,  noch  nymme  von  vnsere* 
wegen,  vnd  besonder  vnssra  bnrger  so  Heidelberg  daroff  ttda 
Store,  bede,  dienst  wie  daa  genant  ist  oder  genant  mag  werden, 
aaisen  sollen  noch  damit  beshweren  sollen  in  khetn  wise  ewfcBch, 
aonder  wir  soUen  vnd  wollen,  das  by  gantier  IHheide  halden  vni 
beschirmen  ane  alle  geoerde,  Aach  weres  sache  das  die  achnle  vni 
daa  stodiom  so  Heidelberg  vergenklich  wurde  da  got  vor  sy,  m 
hat  der  vorg.  her  Gerlach  bestalt  das  dasselbe  hoss,  wie  es  vor  be^ 
■aat  ist  sal  gefiülen  so  eym  ewigen  altare  in  dar  Cappellen  vwa. 
lieben  fraawen,  die  etxwann  der  Jaden  aehnle  wai  vnd  aa  sal  ea 
dannoch  by  solicher  friheit  ewieUch  Uiben  als  vorgaadv.*  atet 
I>es  so  Vrkont  so  hat  vnser  iglieber  sin  Ingesig^  an  disen  briff  dan 
Unckan.    Gaben  an  Heidalbaif  off  den  Dinatag  aaA  d 
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Ich  Gerlach  Ton  Homburg  Schulmeister  lu  Sant  Stephan  la 
Mense  den  man  nehnt  Ton  Appenrade  bekenn  in  diesem  offen 
Briffe,  daz  ich  angesehen  han  Codes  vnd  der  heilige  Kirchen  Ere 
nnd  myn  vnd  myner  Sele  Heile,  das  alty  adlich  Hnss  mit  alle  zn- 
gehönmge  das  gelegen  ist  zn  Heidelberg  in  der  Münchsgassen 
neben  den  Augustiner  gen  des  Fauts  Huss  über  zit  binden  an  die 
andere  Gassen,  daz  ich  gekaufft  han  Tnd  bezalt  vomb  Gerharden 
Ton  Schrissheim  iznnt  Lantschreiber  zu  Oppenheim  vnd  solch 
oberste  Geweite  an  dem  Tome  der  an  des  Fauts  Huss  stosst  mit 
dem  Gange  vor  dem  vorgenannten  Hnsse  als  ich  gekanfft  han  Tomb 
Friederich  dem  alten  Lantschreiber  mit  allen  Bechts,  bescheiden 
ich  und  gebe  itzond  ohne  widerrufen  mit  diesem  Briefe,  wann  ich 
Ton  Todes  wegen  abgegangen  bin  der  Universität  des  Studiums  zn 
Heidelberg  also  bescheidenlich,  dass  sie  disponiren  vnd  schiken  sol- 
len mit  dem  Vorgenannten  Huse  daz  darin»  eine  Herberge  hüben 
soll  ewidich  vor  arme  Schuber  die  zn  Heidelberg  kommen  vnd 
■tndiren  wollen  vnd  geschikt  darzu  sjnd,  als  die  Universität  das 
erkennen  sali,  die  darinnen  becuemlich  seyn  vnd  zuvorderst'  ob 
yemandt  queme  zu  Heidelberg  der  itzund  von  mynem  Gescliledit 
wer,  oder  hernach  gebboren  werde  oder  auch  dem  kuntlichen 
brachte  mit  Briife  oder  Euntschafbe  vnd  zu  Heidelberg  studieren 
wolde,  die  sollen  die  vorgenannte  Yniversitet  darzu  nehmen  vnd 
lassen  kommen  vor  den  andern  wie  dik  das  not  geschieht  bis  daz 
ir  genug  ist  in  dem  Huse  zu  wonen,  vnd  were  es  Sache  daz  der 
ejner  oder  me  benificirt  werden  den  soll  man  licendren  er  wvUe 
denn  die  Fructus  beneficii  in  die  Gemeinde  lassen  fallen.  Vnd  mit 
Kamen  sali  die  Vniversilas  mir  vnd  mjnen  Erben  diss  ein  offen 
Briff  geben  mit  einem  Innsiegel  besiegelt,  daz  sie  es  getievwlich 
nssrichten  wollen  in  aller  der  Form  als  vorgesezt  stet  on  alle  ge- 
verde;  da  es  auch  Sache,  dass  das  Studium  zu  Heidelberg  ah* 
gienge,  da  Got  vor  sey,  so  sali  das  vorgenannt  Huss  mit  allen 
zngehörnngen  fallen  und  blieben  an  vnserer  Frauen  Kapelle  zu 
Heidelberg  zn  ein  ewiger  Messe  und  beneflciat.  Und  befehlen 
diese  obgeschriebenen  Sache,  wenn  ich  von  todes  wegen  abge- 
gangen bin,  mit  allem  dem,  daz  dazu  not  ist,  der  obgeschriebenen 
Vniversitat  vnd  mynem  gnedigen  Herrn  dem  hochgebohmen  vnd 
dnrchUiuchtigsten  F&rsten  vnd  Herrn,  Herrn  Buprecht  dem  alten 
Füalzgraven  by  Bine,  des  heiligen  römischen  Beichs  JOberstdrueksess 
vnd  Hertzoge  in  Beyern  vnd  den  edlen  Herrn,  Herrn  Bnpreoht  dem 
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jQB^ni  vnd  Horra  BopKckt  dflin  jtii|[8t0B  oid  Jfltnnd  sys 
hemaeh  kommeii  Tff  ir  Sele  md  WoUtetli,  diM  na  dieM  1 
imrichten  so  die  Zjt  kommt,  ab  rie  es  vor  Oode  an  dem 
Gericht  Terantworten  wollen  in  aller  der* Form,  als  solche  Toig»- 
aehriehen  stehet.  Dess  in  Urkunde  Tnd  Sicherhaid  han  ieh  diMca 
oibn  Briff  mit  mynem  eigen  Ingesiegel  versigelt  Datom  Aaaa 
Dm.  raillesimo  treoentesimo  nonagesimo  sexto,  ipsa  die  heati  G«otg8 
mar^yris. 

xvn*. 

Schreiben  des  Bischofs  Humbert   vom  Basel   an    A 

Universüäi  und  deren  Zuschrift  an  Papst  InnoeeuM  VIL, 

die  Begharden  und  Beghmen  bdr^  U05. 

Copia   litere   misse    nniversitatl   per   epiaeopma 
ßasiliensenL 


Yenerandi    patres,     providenciis   vestris 
enpiinns  fore  notun. 

Qnod  nnper  et  sepiu  ad  anres  noetns  daaesa,  qaod 
tea  referimns  insinnadone  iamaque  et  pablica  deferente 
Qnod  licet  saoris  sit  interdictum  eanonibns,  ne  quis  norm  «rdl> 
nem  ant  religionem  inveniat  vel  habitnm  religionia  noive  mmmma^ 
sed  quieanqne  ad  religionem  venjre  Tolnerit,  ingrediatnr  vaaa  is 
religionihos  a  sede  apostolica  aprobatis  et  ab  faac  statva,  ritai^ 
habitns  et  secta  Begbardomin  et  Beginaram  sacro  Vieanense  api^ 
bante  consilio  snb  exseeracionis  pena  late  sentencie  dampnati  et  a 
dei  eeclesia  penitas  aboliti  noscantor,  tarnen  nonnnlli  perucia« 
maltitndinis .  Tiri  scilicet  Beghardi,  aUas  lolhardi  Tel  becheri  et 
«ioidem  maltitndinis  mnlieres  Begine,  alias  swestrones  (Sdivcafcoa) 
a  se  ipsis  non  aliis  nominibas  quam  plnribos  nominati,  qmi  et  qw 
eam  nnlli  promittant  obedienciam  regulärem  nee  proprüs  uawa 
dent,  nee  aliquam  regulärem  aprobatam  profitebantur  religiesi  t«I 
religiöse,  nequaqnam  existnnt  in  dTÜate  et  diocen  nostris  Baes- 
constituti  procurante  satore  Zisanie  et  malormn.  Apertnm  in  e»- 
temptum  darum  sancte  matris  ecelesie  et  contra  prohibicioBes  sa- 
ororum  canonum,  prefatum  reprobum  statum  sectari  et  ipsoa  ae 
haiitom  novo  religionis  assnmere  se  communium  boadnoBi  et  sb* 
Uenim  cbristi  fldeliom  habitn  in  palHis,  tunids  et  peplis 
gaado  et  in  singnlari  forma  seissura  et  colore  buinsmodi 
daferendo  eongregaciones  et  ooBTcntieala  faoere  in  eomaam,  wmA 
haUtare.  änperiores  quos  magistros,  procnratores  Tel  serros  ft»> 
tnm  ao  magistras  seu  marehas  soromm  Td  aliis  nomiaiboa  ««bcb- 
paiit,  sub  ipsis  eligere  et  qnidam  et  quedam  ex  eis  in  commoni  pa 
»odom  eellegii  seu  conTentas  habitare,  qnidan  et  quedam 
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eaam  alias  mendiaura  et  »liu  praadia  «otidiaiia  apnd  honastea  per* 
sonaa  et  ceteroa  redditns  sive  proTentiu  ad  modum  elemoaiii«  et 
anniversariorum  habere  et  perdpere  sepiiu  et  presertim  in  diebna 
aabVatis  saperioribus  aat  magistris  suis  predictis  et  dbi  ipeie 
rnntno  delicta  eiia  confiteri  et  a  predictie  magistris  seu  procuato* 
ribos  et  sororibns  in  oracionibus  et  plagis,  quas  diaciplinae  Toeaat» 
penitencias  recipere  et  bona  verba  de  diaturnitate  predicare,  davee 
ecclesie  faUaciter  sie  sibi  uauqMintes  illos  quoqne  et  illas,  qoi  et 
qne  ritos,  modos  et  habitmn  hniasmodi  ad  ungnem  non  obseryant, 
ab  eorun  consorcio  et  bospicÜB  eicere  seu  repellere  contra  dictoe 
canones  dampnabili  et  detestabili  temeritati  presampsemnt  et  pre- 
aumont  incessanier.  Penas  et  sentencias  excommunicacionis  et  fjlas 
in  dictii  canonibns  ob  hoc  latas  dampnabiliter  incnrrentes  nonnolla 
eciam  alia  pericnla  animamm  pariencia  sab  qnodam  Telamine  san«. 
ctitatis  faciant  et  committant,  qne  ocidos  diyine  maiestatis  offen- 
dont  et  grave  continent  in  se  periculam  animamm,^  snb  quorum 
eciam  habita,  ritn  seu  modo  Tivendi  ante  multos  annos  nsque  nunc 
per  hereses  latitarant  et  ob  hoc  in  diversis  partibns  eciam  Ala- 
mannie  fere  singulis  annis  de  hniusmodi  sectis  plores  pertinaces 
iudiciaüter  concremati  snnt  et  concremantur.  Nos  antem  inxta  sol« 
|idtttdinem  pastoralis  officii  tamqoam  iuris  communis  executor  ne 
talium  detestabilis  temeritas  in  fidei  orthodoxe  et  sancte  Romane 
eodesie  detrimentum  fidelium  scandalum  et  suarum  «t  multamm 
aliarnm  animarum  periculam  yergatar,  Cupientes  in  agro  dominioo 
perverse  congregacionis  vepres  divellere  et  eradicare  huiusmodi  peri- 
culis  et  scandalis  obyiare  et  dictos  ei;^anteB  ab  errorum  semitis 
reTocare,  ne  sub  ovium  peUe  gregem  dominicam  tumulencia  lupi 
rapacis  invadat,  Processam  super  de  his  solitum  penalem  contra 
eosdem  fnlminarimus,  ne  sanguis  subditomm  nostrorum  in  extreme 
iudicio  de  manibus  nostris  requiratur.  'Ünde  devotus  frater  lohan- 
nes  Mulberg  ordinis  predicatorum  tanqnam  querens  onere,  que 
pararerat  longo  tempore  in  deposicionem  huiusmodi  reproborum  et 
dampnatorum  status,  ritus,  habitus  et  secte  predictorum  populis 
publice  predlearit.  Desiderans  huiusmodi  pemiciosum  genus  Beg» 
hardontm  et  Beginarum  et  habitum  eorum  et  earum  indistincte 
deferentes,  ut  Zizaniam  a  tritico  non  solum  hie,,  sed  eciam  alibi 
tanquam  christi  amator  et  'catholice  fidei  incrementum  a  grege 
dominico,  ne  inflciatur  radidtus  ezstirpari  prout  idem  predicator, 
presenciom  exhibitor  vestris  reverenciis  plenids  enarrabit,  nniver* 
flitaiem  igitur  vestian  aiectnoee  rogantee,  quatenus  omnipolestia 
dd  intuitu  nostriqoe  eonsideradone  sicut  de  Tobis-  indabitata  fide 
presumimus  eundem  fratrem  lohannem  Tobis  recommisimus  ocd- 
pere  velitis  consilium  et  auxilium  dando  eidem  eique  circa  pre- 
missa  cum  favorabili  sue  intencionis  prosecucione  fidem  dignemini 
credolam  adhibere. 
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Datum  in  -o^do  nostro  GoUberg  nortra  «t  1mm.  dioeeds  anno 
domini  M<>GCCC*  qninto  sabbato  poat  festom  Barikolewei  ApoaML 

Copia  liiere  directe  ab  universitate  domino  Pape. 
Digidssima  yeneracione  com  precnm  frequencia  deTotoram  ac 
debita  recommendacione  ad  pedam  oscola  beatoram. 

Beatissime  Pater,  literas  reverendi  in  Christo  patrii  ac 
domini  domini  Hmnberti  de  novo  Castro  electi  BasiliensiB  preaeBt»- 
tas  per  religiosum  fratrem  lohannem  de  Hulberg,  lectorem  fratrvm 
predicatomm  domus  Colombariensis  (Colmar)  Basiliensis  diooesU 
nuper  accepimus,  quanun  tenore  nna  com  relacione  einsdem  fratiia 
8ub  littera  credencie  intelleximus.  Predictum  reverendum  patreia 
anctoritate  pontificali  fecisse  processum  et  proinde  procedere  contn 
Beghardos,  Lolhardos,  bechatos  et  bcginas  ac  multiplices  errores  im 
diocese  sua  ut  scribit  dudum  nimis  dilatatas  et  multiplicit«r  pnUi- 
lantes  prout  non  dabitamos  ad  noticiam  sanctitatis  Testre  plenios 
distinctius  et  clarius  dedicend  —  et  quia  prcdictorum  tesümfiniA 
tanto  credibiliora  sunt  nobis  quo  certioi  clarc  compertnm  eit.  In 
quam  plaribos  alüs  diocesibus,  terris  et  ciyitatibaa  Alamannii^  et 
alianun  parcium  dictos  errores  sectas  ac  sectenarios  in  magiiiim 
salnüs  animaram  periculnm  fideliom  scandalnm  ac  fidei  orthodox» 
detrimentom  minus  graviter  et  noxie  dilatari.  Hinc  est  quod  boaa 
fide  credentes  prefatos  electum  et  fratrem  lohannem  radonabaem 
canem  habere  et  bono  celo  moTeri.  Saactitati  vestre  de  qaanto 
preces  noatre  apud  eandem  panier  esse  valide  deyoüssime  et  hnaiil- 
lime  supplicamus,  quaienus  sepe  dictum  fratrem  lohannem  in  caasa 
predicia  ad  pedes  beatiiudinis  vestre  transmissum  generoaias  aodire 
ac  causam  ipsam,  quam  dei  esse  credimus,  sie  cordi  recipere  di- 
gnemini,  ut  errores  et  erronei  prenominati,  nedum  in  dioceu  et 
civiiate  Basiliensi,  sed  et  alibi  exierminentur  et  hoc  semen  pesü* 
ferum,  quod  principaliier  in  desirucciönem  den  vcrgere  dinoedtor, 
sie  evelli  valeai  domino  cooperanie,  ut  seges  Christiane  fidei  in 
cordibus  fidelium  frucium  salutis  afferat  adoptatum.  Quum  aanct»* 
aimam  personam  vestram  nobis  semper  propiciam  conservat  felieea 
et  incolumem  regimini  ecdesie  sne  sancte  per  felicissima  iempoia 
et  longeva. 

Scriptum  Heidelberge  anno  domini  müledmo  GCCC*  qmato 
die  XVn.  mensis  Septembria  **). 

xvm. 

Bmicht  über  im  Zu&kmd  der  Ufm^ermtät  am  dm  Em- 
fSrstm  Ludwig  lU,,  1410. 

niustris  princeps  et  gradose  Domine,    quia  placnit  wstr« 
Dominaiioni  audire  et  cognoecere  de  statu  Universitatia  stndü  bd- 

62)  AnnalL  Univ.  T.  L  F.  87.  88. 
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Mb$TgnuiB  devola  illie  TMtra  fnooiABi  MüunetqMlitef  ndditiu 
et  pvonrentos  prebende  inoorporate  et  »lie  dietribiiantiir  nt  ^emi» 
emoia  eognoeeantnr  rii^^  proat  m  prineipio  inceptionis  dicti  st«^ 
du  gesta  simt  qnoad  expedidonem  Doctomm  et  Magistrornm  ae 
afiornn  ineunbeneiam  negodonun  infsrias  sab  eompendio  et  br»> 
Titer  anhotantnr.  Primo  cum  inoepttmi  fnerat  studinm  ab  fllmtre 
principe  Domino  Rnperto  preseniorB  fere  idem  Hagnifiens  et 
iUostris  Dominus  de  oamera  expedivit  tbeologos,-  medienm  et 
artistas  et  iUnstres  etc.  B.  senior  *')  et  B.  jnnior  ex  post  Bornas 
noTom  Bex  Dominus  noster  graciosissimns  Doetores  Jnris  edam  4e 
fisco  proprio  •*). 

Item  idem  Dominns  providit  diotia  Doctoribns  et  Magistris 
de  Domibns,  in  qoibns  habitabaat  et  soWit  pro  eisdem. 

Item  idem  recolende  nmmorie  prinoeps  incepit  domimi  apad 
sanctun  Jaeobnm  pro  'stndentibas  religiosiB  de  ordlne  CistercieD«L 

Item  ex  post  recedente  et  fogiente  qnodam  Jadeo  nomiii» 
Hnts  domom  ejnsdem  assignavit  Magistris  tnne  xegentibne  in  arti- 
bns,  nt  de  tanto  domimnm  snpportaretur  in  faturmn  in  provisioa« 
domoram  et  eandem  domnm  pro  fütnro  collegio  artistamm  de» 
pntant. 

Item  post  deinneto  ükstri  Domino  R.  preseniore  non  muHo*- 
qie  obiit  bone  memorie  yeneiabilis  pater  Dominns  Conradns  de  Geyl»* 
bnsen  praepositns  Wormaciensis  etc.,  qni  dicte  Univerntati  m^dta 
bona  legaTit  in  libris,  in  bonis,  in  mnltis  Clenodüs  et  in  parata 
peennia  et  Tenditis  Clenodiis  tandem  de  Concilie  Serenissimi  prin- 
dpia  etc.  Domini  nostri  noriter  defnncti  emta  foit  area,  hinder 
dem  Marckbronne  Tnlgariter  dicta  pro  fmidacione  eoUegii  et  fidft' 
InndamentQm  nsqne  ad  snperam  cameram  dednctom  prent  hodie 
»pparet. 

Item  ex  post  tempore  illostris  prindpis  Deraini  B.  senioris 
gemtoris  Dmnini  nostri  regis  expnbis  Jndeis  matara  ddiberadone- 
preliabita  ad  proTidendam.  Univerntati  de  congnns  habitädonibns 
domos  Jndeomm  üniTersitati  dedit,  donavit,  prent  «l  litteris  dona- 
doiiia  clare  constat* 

Item  doDayit  eidem  libros  jndeofnm  qni  foeront  venditi  el 
bon»  summa  pecuniarum  provenit. 


68)  Hier  ist  wegen  des  Gegensaties  Buprecht  II.  su 
Tersteben. 

64)  Die  Bericbterstatter  scbeinen  sieb  bier  nicbt  gans  ffenau 
anagedrfickt  su  baben.  Nacb  der  oben  Bd.  I,  S.  131  mi^tbeüten  histo- 
riscnen  Relation  des  Marsilius  über  die  Stiftung  der  Universit&t 
ist  Jobann  von  Noyt  im  ersten  Jahre  der  Stiftung  von  Prag 
nach  Heidelberg  berufen  worden  und  es  ist  nicbt  anzunehmen,  dass' 
ihm  nicht  auch  eine  Besoldung  zugewiesen  wurde,  wie  solche  die 
übrigen Lehref  schon  batteii.     Wandt,  Magasin,  fi. UL  8.  a06.  807. 
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hm  dMMdoM  CieU  IMwiitat  fscit  dmnm  mnmäm 
pilm  mb  inti»  oonstrai  ^  reparsri  ei  fbenmi  aatiMai  itap 
pMimie  expofite,  nt  DocAoret  ai  MagiBtri  afi^iai  fcibwwt  m 
nodi»  q«od  doBMs  ipso  ntodionm  Tel  lihil  conunodi  id  bkn  U» 
nuit  item  pro  nlteriori  einwittwi  et  jefonttcme  ^mm  M. 
Jtcobi. 

Itera  ex  post  in  ereftcione  Domiiii  Bcwllmcn  mam  mmm 
deliberftTit  f^ere  rotolom,  piont  fecit  et  nnüti  foemt  Bampit 
Ttmeaseniiit  ultra  ezpedicionem  et  winmam  ambaiifltwto  mi 
dalam  —  XIV.  fior.  et  fuenmt  ambasiatoTes  Magister  Coantet 
Soltawe  et  Magister  Hardlius  logben. 

Item  ipoo  Magietro  Marsilio  de  eoria  redewiü  praaM 
pro  Domino  nostro  genitore  Domim  noetri  Begia  gnam  m 
JWlei  sie,  qmod  idem  Dominus  noster  expeasas  quam  Udaad  mk 
Bomam  et  redeaado  ab  ea  com  saa  oommitiTa  coBYertent  a  fii 
aau  jnxta  informaci<mem  et  dirrec^nem  sm  oonfossoris. 

Item  postqaam  bec  gnuda  inaotait  dieto  Deraiao 
'gnins  et  maltnm  bene  contentos  ad  boc  at  esaet  c^az 
üaiom  biyas  modi  anni  Jubüei  de  eonsflio  et  dirrectieae 
dedit  pecnnias  dictas  ad  UniTersitatem  nt  illa  per  eaai  Wa 
melins  posset  et  firmari  et  mai  fnisset  bene  infonnatns  p«cw 
ipsaf  dedisset  ad  aliam  Tel  alia  loca  nbi  non  tarn  boaani  et  «öa 
eMMBSodom proTenisset. 

Item  de  predietis  pecnnüs  ad  Cameram  Dobübo  aesU  o^ 
tts  et  de  donaeione  per  Dominum  prepoaitiim  et  ooDectb  ci  p* 
ratoli  et  etiam  de  libris  Jodeomm  alienatis  tandem  dt  Caioa 
dioti  Domini  nostri  genitoris  Domini  nostri  Rnpetti  et  D» 
Ba^rti  prejnnioris  Begis  empti  foenmt  dno  tbanmeaMS  ii  Mt 
tbelonüs  pro  stipendio  aseignando  tribns  regentibos  in  ha^ 
Hieologica  totidem  in  jnre  «anonico  et  nni  mediee  qai  li  aöi 
neeessarii  sunt  pro  conserraoone  dictarnm  fuahatam  et  w  ^ 
oe|Ni  domininm  de  solndone  stipeadii  fbit  et  est  sai^rtataa  ^ 

Item  domininm  et  —  ^^  proreniendara  de  dietis  tkW 
pleno  a  prindpio  empdonis  eomm  reddet  et  residere  Mdtfi 
niHverdtatem  pro  dietis  tribos  fKoHatibns  pront  ia  litterii  i«^ 
confedis  plpnios  et  ladns  oonünetnr. 

Item  de  reddna  pecnnia  foit  empta  media  dedma  ia  8dri» 
beim  pro  coUegio  arüstamm,  cni  nltra  redditns  dedaw  6mm 
assignavit  et  dedit  de  camera  sna  LX.  flor.  qnos  ad  afiqivt  V 
collegiati  recepernnt  et  postea  Domino  non  soWente  sdati  sot  ;* 
i^ÜTerdtatem. 

Item  postqnam  Seremsdmns  Dominns  noster  impctisnt  jm 
incorporadonem  XII.  prebendaram  et  ddnde  transladonea  tn« 
pr ebendarum  de  nova  d?itate  et  incorporadonem  triom  tcdaks* 
in  Heidelberg  in  Altdorff  in  Luden,  ipsa  noiTerdtas  procanis* 
pediri  litteras  opaea  et  singulas  snis  sumptibus  et 
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Item    pecnnie   provenientes  de  duobus  Thuronensibus 
distribuuntur  in  hunc  modum. 
Prirno  magistro  Nicoiao  .Jauwer  dantur  LXXII  floreni. 
Item  magistro  Henrico  de  Homburg  C.  floreni. 
Item  magistro  Conrado  de  Susato  LXXII  floreni. 
Item  domino  Johanni  de  Noet  ordinario  canonico  C.  et  XX 

floreni. 
Item  domino  Nycolao  Bettenbarg  decretiste  LH.  floreni. 
Item  domino  Henrico  Gnlpen  sexiste  LX.  floreni. 
Item  medico  LH.  floreni. 

Item  qnia  premiasa  stipendia  non  snfficinnt  pre- 
dictis  dominis  doctoribns  et  magistris  prebende,  de 
quibus  si  que  fnernnt  impetrate  et  eciam  pro  meliori 
censervacione  Univer^itatis,  que  in  hunc  modum  sunt 
distribute. 

Primo  magister  Nicolaus  Jauwer  babet  prebendam  Wor- 
maciensem. 

Item  dominus  Johannes  de  Noet  prebendam  Spirensem. 

Item  dominus  Nicolaus  Bettenburg  prebendam  Sancti  Germani. 

Item  dominus  Henricus  Gulpen  prebendam  Nuhusiensem. 

Item  medicus  prebendam  wimpinensem. 

Item  in  collegio  Artistarum. 
Item  magister  Heinricus  de  Hassia  prebendam  Nuhusiensem. 
Item  magister  Nycolaus  de  Fulda  prebendam  in  Mossbach. 
Item  magister  Gerhardus  Braut  prebendam  Sancti  Andree. 

Item  extra  Collegium. 
Item  magister  Wilhelmus  Plebanus  prebendam  Wimpinensem. 
Item    magister    ISeynaldus    frater    domini    Job    prebendam 

Sancti  Germani. 
Item  magister  Dytmarus  Fritzlarensis  prebendam  Sancti  Andree. 
Item  frater  magistri  Dytmari  prebendam  Sancti  Pauli. 

Item  *de    prebendis    translatis    ad    eeclesiam    Sancti 
Spiritus  de  Nova  eivitate. 
Primo  magister  Nicolaus  Jauwer  babet  unam. 
Item  magister  Heinricus  Homburg  babet  unam. 
'    Item  magister  Conradus  de  Susato  babet  vnam. 

Item  proventus  ecclesie  parochialis  in  Altdorff  incorporate 
daatur  coUegiatis,  quod  de  dimidia  decima  defalcatis  sumptibus  et 
expensis  non  poterant  habere  competenciam  pro  mensa  sua. 

Item    apparet  Vniversitati    consultum   ^t  necessarium  quod 

nonnullis    Magistris    et    Doctoribus    supra    nominatis    Stipendium 

ftugeatur  attento,   quod  cura  domestica  esi  tarn  gravis  et  pro  me- 

liore   conservacione   facultatum   non  habendo   respectum,    ujide  ad 

Havts,  Geieh.  d.  Univ.  Heidelb.  II.  24 
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personM  primo  quod  augeatar  stipendiiuii  Magistro  Conrado  usqne 
ad  C.  qui  liabet  LXXIl.  flor.  item  Domino  Nicoiao  Bettenburg  et 
Dominico  Henrico  Galpen  osqne  ad  LXXIL  item  Medico  nsqne 
ad  LX. 

Item  ad  promocionem  Doctorom  et  Magistroinm  Universita- 
tis  fondata  sunt  IV  beneficia  bona  in  capella  üniversit^tiib  primo 
Dominos  Gerlacus  Scholasticns  sti  Stephani  emit  mediam  decimam 
in  Scbhesheim  pro  qua  dotavit  dno  beneficia  item  Dominos  Colli- 
nos  dotavit  onom  item  ona  vidoa  Wormatiensis  mortoa  fondarit 
qoartom. 

Item  Dominos  Gerlacos  predictos  emit  domom,  qood  est 
directe    in    opposito  habitacionis   ad?ocati  et  expost  legavit  eam 

et  donaTit  pro  inbabitacione  paoperom  stodenciom  qoi  bene 

si  baberent  aliqoid  emolomenti  per  annom  si  possint  habere  Magi- 
Strom  qoi  regeret  eos,   et  ot  ad  minos  baberent  panem  et  vinom. 

Item  Dominos  Wormatiensis  proxime  defonctos  erexit  onom. 
benefiiciom  in^capella  sancti  Spiritos  jam  assignatom  oni  JoToni 
nepoti  suo.  ^  - 

Item  donavit florenoe  pro  erectione  cigosdam  alterio« 

beneficii  in  eadem  epclesia. 

Item  Dominos  Fridericus  Ledenteller  natos  de  Folda  herbi- 
polensis  DjocesQOs  mortoos  apod  Cartosienses  in  Mogoncia  ad  dis- 
positionem  et  ordinacionem  Universitatis  per  soos  execotores  erexit 
beneficiom  apod  sanctom  Spiritom. 

Statuten  für  das  Dianffsiamm,  1452. 

Nos  Jobannes  Drutzenbach,  Rector  ac  tota  üniversitas  sto- 
dii  Heidelbergensis  oniversis  et  singolis  presentiom  inspectoribos 
Notom  faeimos  per  easdem.  Qood  com  dodum  venerabilis  dominos 
Colinos  etc.  domom  suam  Heidelberge  in  vico  prope  Aogustinenset 
circa  poteom  fontis  in  oppositom  corie  advocati  ibidem  collQcatam, 
ad  osom  stodentiom  et  scolariom  pai^rom  pro  anime  soe  remedio 
ac  in  aogmentom  dicti  studii  lega?erit  atqoe  soccesso  temporis 
egregii  magistri  Gerbardos  de  bohenkircb,  felicis  memorie,  medi- 
cine  doctor,  de  post  Jobannes  de  Leonberg**),  sacre  Theologie  pro- 
fessor  ac  demom  Fridericos  Steinbock,  artiom  magister  et  dicte 
medicine  Baccalarios,  nee  non  ecdesie  beate  Marie  nove  civitatis 
spirensis  diocesis  decanos,  de  bonis  sibi  a  deo  coUatis,  püs  moti 
affectibos  pro  sostentatione  scolariom  et  personarom  in  dicta  domo 


65)  Das  Legat  toh   Leonberg  findet  sich  aooh  in  Annaü. 
üniv.  T.  n.  F.  237.  b. 
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collocandontin  ac  fundatione  Coüegii  in  eadem  domo  sitb  voeabiilo 
CoUegii  sancti  Dionisii  erig^eiidi  pro  snoram  ao '  progenitoniin  et 
bene&ctojom  ipsornm  animarom  salnte  eznberanter  donayerint  et 
contribuerint,  nt  dicti  nostri  studii  et  fama  et  personis  snccrescat 
et  persone  in  seien tiis  et  honoribns  incrementa  suscipiant,  sednla 
mente  intendamns.  Hinc  de  coniventia,  seitu  et  yolnntate  niastris" 
simi  principis  Friderici  ac  rererendi  in  Christo  patris  domini  Hein- 
bardi  episcopi  wormatiensis  matara  deliberatione  prehabita  pro 
incremento,  conservatione  et  honesto  statu  prefati  CoÜegii  persona- 
rnmqae  ejnsdem  et  ad  bonorem  et  angmentum  dicti  nostri  studii 
ordinarimus,  statuimus  et  fecimus,  sicque  ordinamus  et  facimus 
per  presentes. 

Inprimis  quod  in  prefato  collegio  sancti  Dionisii  ponan- 
tnr  et  maneant  sex  scolares  accrescentibusque  in  dies  faculta- 
tibns  rerum  ejnsdem  Coliegü  superaddantur  et  illis  sex  magistri  in 
artibns,  quT  et  in  eadem  domo  maneant  prout  bec  singula  darius 
in  subsoriptis  specificata  ponnntnr. 

Item  quod  vacante  loco  Scolaris  convocentnr  per  Seniorem 
Hagistrum  ex  rectoribns  bursarum,  iidem  Bectores  bnrsarum  et 
Bector  ^öolarium  sive  bacbantrie  et  conveniant  infra  quindenam 
a  die  vacationis  et  per  jurämentum  eligant  quatuor  baccalareos  ant 
scoUres  in  artibus,  quos  crednnt  magis  ydoneos,  ex  quibus  quatuor 
sie  per  jnramentum  electis  Bector  Universitatis  et  decani  sire 
quatuor  seniores  quatuor  facultatum  ejusdem  studii  infra  quinde- 
nam, quo  cicius  id  fieri  potent,  eligant  unum  et  sie  eligere  tenean- 
tur,  et  eleotus  per  eosdem  vel  maiorem  partem  eorum  ad  locum 
Tacantem  instituatur. 

Item  quod  vaeante  loco  magistri  ad  locum  illius  eligatur 
alins  magister  per  doctores  et  decanum  facultatis  artium  adiuncto 
eidem  decano  seniore  magistro  ejusdem  facultatis  artium,  qni 
teneantur,  banc  electionem  facere  infra  quindenam  a  noticia  et  die 
racationis  ejusdem. 

Item  quod  assumendus  ad  dictum  Collegium  sive  magister 
siye  seolaris  sit  pauper,  Ita  videlicet,  quod  non  habeat  annuatün 
oltra  duodecim  florenos  Benenses  undecumque  prorenientes.  Et  si 
aliquem  ex  assumptis  adipisci  vel  habere  oontigerit  annuatim 
viginti  flofenos  vel  valorem  eorumque  extunc  talis  infra  quindenam 
dictum  Collegium  exire  teneatur  per  juramentum,  et  alins  juxta 
modum  premissum  in  locum  ejusdem  surrogetur. 

Item  quod  assumptus  ad  prefatum  collegium  tenebitur  justo 
ceasante  impedimento  accipere  gradum,  ad  quem  dispositus  est, 
infra. mensem  postquam  per  supradictos  dominos  decanos  vel  qua- 
tuor seniores  premissarum  quatuor  facultatum  vel  maiorem  partem 
eonun  admonitus  fuerit,  alioquin  eodem  mense  elapso  loco  suo  in 
diefco  CoUegio  privari  debet  et  «x  eodem  Collegio  removeri.  Ad 
ddos  qoidem  gradua  dignitateni  attenta  pai^rtate  promoveri  debe- 
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bü'iil  qu^cHnque  faeultate,  sive  arütim,  medidne,  Juris  Tel  Theo» 
lo^e  r^bsqae  omni  gravamine  aat  quaconqüe  pecuniaria  exuolatione 
ci\)aseat)q<ie  promotoris  magistri  vel  doctoris,  doctonim  vel  m»- 
gH4ror«m  de  tali  facultate  libcre  gratis  et  pure  »propter  deum, 
nie!  promovenduB  de  8ui  legalitate  aliqtiid  pro  solempnitate  sua 
spoiitB  exponere  tokerit 

Item  quod  Scolaris  assumptns  maitere  poterit  in  predicto 
CoUegio  TTM]Tf  ad  jdi?pn>"^"'  gradns  Magisterii  in  artibns,  et 
etiam  post  magiiteriom  si  stndere  deliberaverit  in  Theologia  per 
d^cenit  si  in  jure  per  sex,  et  si  in  raedicinis  etiam  per  sex  annos. 

Item  quod  quilibet  Scolaris  assumptus  et  assumendus  »d  di- 
ctum  Collegium  teneatur  esse  diligens  in  audiendis  et  viaitandis 
lectionibus,  disputationibus  et  exercitiis  in  artibns  Et  poetquam 
aliqais  talium  ad  Magisterinm  in  artibus  fuerit  promotns  et  etiam 
quilibet  magister  in  eodem  CoUegio  assumptus  teneatur  diligenter 
audire  omnes  Icctiones  ordinarias,  visitare  disputationes ,  collatioies 
et  repetitiones  et  arguere  in  bis  dispntatiunibus ,  in  quibus  ad 
studendum  fuerit  de]>utatu8. 

Item  quod  si  aliquem  scolarium  ejusdem  CoUegii  ad  msgiste- 
rinm  in  artibus  promoveri,  et  sibi  de  aliquo  beneficio,  quod  acc«p- 
tabit,  provideri,  vel  ipsum  in  rectorem  alicuius  burse  stadii  ejtw- 
dem  assnmi  continget,  ille  statim  idem  Collegium  exire  et  dimit- 
tere  teneatur,  Quod  et  de  actu  magistris  üd  dictum  Collegium 
asfluraendi.^  volumus  etiam  servari. 

Item  ab  eisdem  coUegiatis  singulis  diebus  tarn  hora  prandii 
quam  cene  dicantur  Benedicite,  et  gratie  animis  devotis  et  mo- 
destis  dicendo  post  gratias  Psalmüra  Miserere  mei. 

Item  quoti  singulis  diebus  circa  initinm  prandii  et  cene  per 
unum  ex  eisdem  collegiatis  legatur  tractim  et  intelligibiliter  unum 
capitulum  in  Biblia  singulis  diligenter  animadvertentibus. 

Item  quod  sinflruli  eorom  teneantur  singulas  yisitare  dispv- 
tationes  ordinarias  facultatis  artium  vel  ad  minus  alternatis  vicibois 
et  respondere  quolibet  anno  in  quodlibet  si  magister  est  vel  in 
magistrum  fuerit  promotns,  quamdiu  in  dicta  domo  et  CoUegio 
p#nnanserit  et  quod  quilibet  taUum  teneatur  legere  ordinarium 
suum  in  facultate  artium,  sie  tarnen  quod  si  aliquis  eorum  ad 
subterfugiendum  labores  in  facultate  artium  parvum  eleg«erit  ordi- 
narium, ut  puta  tractatum  proportionum ,  latitudinum  formamm, 
alienationnm  vel  restrietionum  etc. ,  quod  idem  magister  posterius 
leget  Boecium  de  consolatione  philosopbie,  Theoricam  planetarum 
Euelidem  aut  alium  Ubrum  in  aritmetbica,  muftica,  geometria  ve] 
astronomia  pregnantem  et  artium  facuhati  placentem  pro  glona 
fKnltatis  et  etiam  universitatis  honore,  ut  ne  solum  singulare«,  9ed 
et  generales  ckrici  efficiamtor,  Ita  autem  legentes  sive  Student^ 
nnllatenus  presumant  sturere  aut  dogmatiiare  ecientias  vel  arles 
inbilutas,    qmod  nigroouuioiaB'  evm  raia  «pedebM  diaik(^^  8i¥» 


Digitized  by 


Google 


Statuten  für  dt»  Bimvyaianuin  (1452),  yjS 

artem  netoriam  hefestbus  ant  heTesiarchis  inherendo  Tel  eoinm 
Tanaa  docirihas  defensando  publice  vel  occulte  quovis  quesito  colore 
sab  peDa  eiectionis  ipso  facto  de  sepe  dicto  Collegio,  eo  tarnen 
adjecto  moderamine,  qnod  magistri  in  eadem  domo  existentes,  qui 
ad  studendum  in  facultate  juris  depntati  fuerint,  quoad  hujusmodi 
disputationes  et  lectiones  non  amplius  astricti  'sint  quam  quod  ad 
Boot  legant  ordinarios  in  dicta  artium  facultate  et  quod  respon- 
«deant  omnes  in  qUodlibet. 

Item  qnod  inter  sex  magistros  ad  dictum  Collegium  assumen- 
doB  tertia  pars  eorundem  studeat  in  Theologia,  alia  tertia  in  juie, 
et  reliqua  tertia  in  Medicina^^).  Et  si  aliqois  premissorum  per 
proviaores  ejusdem  doraus  ab  nniversitate  deputatos  avisatus,  ut  in 
aliqua  facultatum  superiorum  studeat,  recusaret,  sie  recnsans  a  Col* 
legio  predicto  illico  amoveatur  et  alias  in  locum  illius  imponatnr. 

Item  quod  sie  in  dicta  domo  instituendi  et  institnti  absque 
insolentiis  sint,  seque  mutao  verbo  Tel  facto  iniurioso  non  grarent 
ant  molestent,  nt  fraternaliter  pacifice  mansuete  inncem  conTiTant 
6t  precipue  qnoad  se  et  quoad  alios,  presertim  quoad  propriam 
familiam  et  Ticinos  honestam  et  scolasticam  Titam  ducant  et  si  a 
qnoquam  premissorum  contrarium  fuerit  compertum ,  et  is  monitus 
non  destiterit  per  predictos  proTisores  deputatos,  joxta  qualitatem 
delieti  et  excessus  emendetur. 

Item  quod  prefati  Collegiati  mulieres  suspectas  intra  dictam 
domum  nequaquam  ducant. 

item  quod  preficiatur  eidem  doraoi  quolibet  tempore  per 
proTisores  ejusdem  unus  Kector  qui  quatuor  decanis  Tel  quatuor 
aenioribus  predictarum  facultatum  corporaliter  jnrabit  a,jd  sancta  Del 
^angeha  juxta  posse  sunm  utilia  ejusdem  Collegii  procurare  et 
iBUtiba  pretermittere.  Insuper  et  sue  administrationis  rattonem 
ainguüs  annis  inf^a  octaTas  beati  Johannis  Baptiste  prefatis  deca- 
nis Tel  senioribus  facultatum  pro  tunc  in  Heidelberg  presentibus 
facere  cum  integra  residuoram  assignatione. 

Item  si  aliquem  scolarium  Tel  magistrorum  in*  dicto  Ck)llegio 
ponendorom  ad  pingniorem  foiiunam  perTenire  continget,  qnod  ille 
jqxta  rationem  conscientieque  sue  motum,   beneficia  in  dicto  Cojle- 


66)  Hoc  adeo  saufitum  omni  visum  est  tempore,  ut  Prinseps 
Casimir  US  deperditum  hocc«  institutum  noTae  fnndationi,  q\uM 
Casimiriana  ab  Ulo  nomen  obtinuit,  iungens,  duo  haecce  stipen- 
dia  medicorum  Berrata  Toluerit,  quae  ad  annum  1620.  a  Facultate 
ooUata  leguitar  et  de  qmbns  «miaais  nano  aoerbe  dolet  JoanmoB 
Borgower  Scbafbusanus  et  Julius  Caesar BibaldusPaede- 
montanus  anno  1620.  juxta  Facultatis  Protocollum  Ultimi  fdere 
stlpendiati.  Civitate  per  BaVaros  capta' belli  injuriae  bocce  institu- 
tom  CTerternnt;  hoc  autem  denuo  restitatum,  jam  soll  sibi  Tindi* 
Sbeabgi«    aeb-^mmeiiL*!,  fiiat.Fae.  Mad. 
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gio  accepta  recognoseat  et  pro  ejindem  oonflnnaüoiie  ei  angDMBto 
de  bonifi  sibi  a  deo  coUaÜB  jnxts  sue  conadentie  dietamen  cmi- 
tiibaat. 

Item  quod  in  eodem  Collegio  pennaneaat  mteasilia  inibi  do- 
nata  vel  legata  et  leganda  sive  donanda,  tot  qoot  pro  personia 
ejnsdem  fuerint  necessaria  et  oportona,  si  qae  aatem  sunt  ant 
enuit  snperflna,  illa  in  aliam  dioti  CoUegii  ntilitatem  conTorti 
debebunt. 

Item  quod  omnes  et  singoli  ad  premiraom  CoUeg^um  assu- 
^endi  jurabunt  quatuor  decanis  seu  quatuor  senioribos  predictamm 
facultatum  studii  ßdeliter  obser?are  hanc  nostram  ordinatiomem  «t 
hec  statuta,  ac  etiam  per  ncs  vel  sucoessores  nostros  in  antea  circa 
idem  Coll*igium  et  personas  ejusdem  ordinanda  et  statuenda,  qua- 
tenuB  illa  quemlibet  eorum  concemunt.  ^ 

Item  quod  rerum  facultates  dicti  CoUegii  in  futurum  nun- 
quam  se  ultra  extendere  aut  excedere  debent  quam  quod  cuilibet 
personarum  dictum  Collegium  inhabitantium  ad  maius  correspondeat 
summa  annua  yiginti  qoinque  floreaorum  Benensium.  £t  n  quid 
de  predictis  fapultatibus  in  futurum  ultra  predictam  summam  cui- 
libet ut  dictum  est  debitam  residuum  esset  aut  foret,  hoc  pro 
lectura  seu  doctoribus  in  Mediciaa  legentibus  aut  potius  lecturia, 
ad  depositum  reservabitur  donec  et  quousque  de  bis  superexistentüs 
provideri  possit,  quod  tres  sint  doctores  legente«  sedule  in  Medi- 
cina,  quorum  unus  legat  Avicennam,  secondus  Ypocratem,  et  ter- 
tius  GaJenum,  quibus  de  eisdem  exoresoentüs  et  residuo  domui  pre- 
dicti  CoUegii  quantum  ad  fabricam  ejusdem  prorisio  necessaria 
reservetur. 

Item  quod  omnia  et  singula  antescripta  puncta  atque  con- 
cepta  ud  unguem  eternaUter  et  oontinuo  inviolabiUter  omnino  ser- 
ventur  integre  et  iUesa  cum  omni  rigore  et  manutenentia  firmiter 
stabiUta. 

XX. 

StaMm  €kr  iheohgischen  FbeuUäfy  1462. 

Ordinaciones  tbcologice  facultatis  niagistros  eiusdem 
concernentes. 

Inprimis  ordinavit  theologica  facultas  quod  unusquisque  Ma- 
gistrorum  Jn  eadem  -  regencium  suute  in  hgendo  faciat  debitnm, 
Quodque  omni  anno  nisi  legittime  impeditus  fuerit  unum  sermonem 
ad  universitatem  et  unam  ad  minus  dispntacionem  faciat.  Qoi  si 
piures  perfeoerit  gratum  et  gratinionim  erit  faevltali  sapcadiete. 
Que  eciam  ordinavit  ut  magistri  in  eadem  quantum  possibüe  ftierit 
prindpalia  pro  suis  sermonibus  ad  universitatem  fiendis  assummant 
&sta. 

OrdinaTit  preiersa  quod  siiig«lit  aiwia  drca  ji 
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darum  theologicaUam  non  solam  fiat  distribncio  sermonum  et  col- 
lacioDum  quin  eciam  disputacionum  et  responsionum  magistros  et 
scolareö  in  theologia  respiciencium  perüciendarum  tarnen  tempore 
magis  congruo  et  expediciore,  jta  tamen  quod  magistri  in  tali  dis- 
putadonum  distribucione  maneant  dumtaxat  penes  baccalareos 
dummodo  saltem  ad  minus  tot  faerint  baccalarij  quot  magistri. 
Alias  enim  et  alij  pro  respondentibus  possunt  sumi  qui  in  theologia 
scolares  agnoscuntur.  Disputacionibus  autem  inter  magistros  distri- 
butis  et  per  eosden^assumptis  annotentur  tam  ipsi  quam  futuri 
eorum  responsales  ad  librum  facultatis. 

Et  si  aliquis  raagistrorum  aut  scolarium  in  theologya  tem- 
pore distribucionis  supradicte  abesset  verisimiliter  tamen  redituruf 
ad  eiplendam  sortem  et  onus  assignate  sibi  distribucionis  tum 
futuro  responsali  sibi  assignato  jntimet,  jdipsum  illi  aut  illis  cum 
advenerint  decanus  theologice  facultatis. 

Distribuentur  autem  de  cetero  supradicte  disputaciones  et 
responsiones  hoc  modo,  jta  quod  prima  fiat  sub  tempore  currente 
afesto  omnium  sanctorum  usque  ad  Christi  nativitatem  Altera  a  Christi 
nativitate  usque  ad  quadragesimam.  Tercia  jn  quadragesima  quarta 
a  festivitate  pasehali  usque  ad  festivitatem  penthecostes  Quinta  a 
festo  penthecostes  usque  ad  vacancias  theologicas  vel  jnitium  earun- 
dem  quod  est  octava  petri  et  pauli  apostolorum.  Et  si  plures 
quam  coiinumerate  sunt  fierent  disputaciones  posset  una  fieri  sub 
Tacanciis  supradictis  vel  alio  tempore  magistro  disputanti  vel  ipsi 
theologice  faoultati  plus  grato  et  placente.  Iniciande  vero  sunt 
disputaciones  supradicte  tempore  hyemali  hora  sexta  vel  quasi  et 
estivali  tempore  hora  quinta  vel  quasi. 

Hortatur  preterea  facultas  theologica  singulos  eiusdem 
facultatis  magistros  quatenus  fecundos  disputent  tjtulos  Qnoque 
ipsi  disputautes  ad  hoc  se  disponant  ut  argumentis  per  opponentes 
contra  respondentem  adduetis  nee  per  eundem  plene  aolutis  pro 
assidencium  erudicione  satisfaciant  et  eadem  pro  viribus  solvant. 

Item  ordinavit  dicta  facultas  quod  magister  disputaturus  per 
duoa  menses  ante  disputacionem  eins  auo  responsali  titolum  questio- 
nis  assignet  nisi  forsan  tempus  paulo  brevius  tam  presidenti  quam 
respondenti  placeret. 

Item  magistri  disputative  presidentes  hanc  circa  eorum 
responsales  diligenciam  adhibeaot,  ut  ^dem  mas  posiciones  ultra 
mediam  horam  non  extendant  et  quod  eaadem  ipsi  responaaka  corde- 
tenus  dicant  et  ad  id  faciendum  preaidentea  eomm  ipaoa  bono 
tempore  informent  et  jnducant. 

Item  magister  dispatans  raom  reaponaalem  argnendo  repli- 
cando  et  examinando  ultra  tres  horas  a  tempore  inoepcionia  sue 
disputacionia  oomputandas  non  agitet  non  teneat  ut  argoere  Tolen- 
tes  ampliorem  arguendi  locum  habeant  et  aUj  interenentee  disputa- 
doni  minoa  tibi  tedium  hauriant. 
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Item  qnod  magistri  oeminem  nee  iiUos  nisi  dimtaxat  ma^ 
stros  in  theologya  regentes  ad  prandium  invitept  ne  occasione 
iUius  quis  a  disputando  sive  respondendo  retardetur, 

Item  nt  theologice  disputaciones  compleciores  et  uberiores 
'forent  ntque  baccalarij  et  scolares  in  thcologia  easdem  commodins 
et  complecius  visitare  possint  et  visitent  placuit  dicte  facultati 
huiusmodi  disputaciones  diebus  fieri  ieiunabilibns  aut  sextis  feriis  *') 
quantum  commode  ficri  poterit. 

Item  horta^ur  facultas  singulos  in  eadem  magistros  regentes 
quatenus  premissa  omnia  cum  ea  qua  possunt  diligencia  perficiant 
et  exequantur.  Insuper  quod  ijdem  dum  commode  posaunt  ad  hono- 
rem et  profectum  sepe  dicte  facultatis  visitare  velint  ad  aliquod 
tempus  omne3  et  singulas  raagistrorum  in  thcologia  disputaciones 
principiaque  non  tarnen  baccalariorum  in  eadem  thcologia  cursonun 
quin  eciam  dominorum  sentenciariorum  jn  quorum  eciam  priudpijs 
•  is  qui  alterius  eorum  director  fuerit  cum  illo  vel  ißto  sie  princi- 
piante  post  datam  benediccionem  theologicas  scolas  cum  eodem 
introeat  et  in  eisdem  nisi  aliud  obsteterit  u:$que  ad  finem  principii 
vel  quasi  pianeat  et  pcrseveret. 

Est  item  prout  dudum  fuerat  mens  thcologyce  facultatis  ut 
magistri  ac  doctores  in  eadem  regentes  quoslibet  diligenter  in  ea 
studentes  ac  scolares  quod  scolariura  est  facientes  dignos  tamen  et 
ydoneos  suo  tempore  jlromoveant  secuudum  ordinaciones  et  consue- 
tudines  sepe  dicte  facultatis  Nisi  forsan  ei  certis  racionabilibus  et 
legittimis  causis  dicte  facultati  vel  maiori  eiusdem  parti  moderan- 
dum  ac  dispensandum  super  aliquo  videretur  premissomm. 

De   officialiter   agendis  per   decanum   theologice 
facultatis. 

Volüit  inprimis  et  ordinarit  eadem  facultas  eiusdem  decamis 
omnia  et  singula  jpsius  statuta  pro  se  et  singulis  dicte  facultatis 
membris  et  suppositis  pro  viribus  suis  integra  servet  et  illesa. 

Preteroa  quod  idem  decanus  circa  inicium  vacanciarum  theo- 
logicalium  primum  et  in  privato  pronunciet  ordinaciones  eundem 
decanum  ac  ceteros  in  theologia  magistros  ad  hoc  facultati ve  con- 
*gregatos  concernentes  Ex  post  vero  universis  et  singulis  dorainis  in 
heologia  Ucenciatis  baccalarijsqne  in  eadem  et  scolaribns  in  predi- 
ctorxmi  magistrorum  presencia  signifficet  omnia  et  singula  eoedcm 
coBceniencia.  % 

Item  post  publicacionem  ordinacionum  et  statutorura  magi- 
stros licenciatos  baccalarios  et  scolares  in  theologia  respiciencimn 
fxrocessvB  fiet  ad  distribuendnm  sermones  et  coUaciones  dlspntacio- 
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W8.  et  responaione«  fhturas  iater  magistros  et  baccalarios  aat  boo- 
lares  quibus  sie  distributis  et  appropriatis  signabuntur  eedem  ad 
Kbrum  theologice  facultatis  Consignatis  autem  eisdem  publicabuntpr 
eedem  omnibas  tunc  presentibus  Quo  facto  secretum  servabitar 
apud  magistros  in  theologia  colloqnium  super  promovendia  in 
eadem. 

Item  quod  decanus  raciouabili  subsistente  causa  cum  scDten- 
ciano  vel  Cursore  ut  in  festis  coUqgij  aliquociens  kgat  dispenaare 
possit.  '^ 

Item  quod  decanus  aut  senior  magister  in  absencia  eins  in 
distnbuendo  responsiones  in  vacanciis  pro  baccalarijs  oculum  habeat 
quod  supportontur  baccalarij  per  magistros  ad  respondendom  prece- 
denter  assumpti  et  alüs  assignentur  baccakrijs  huiusmodi  respon- 
siones  in  vacanciis. 

Item  quod  cum  idem  decanus  ad  mensem  vel  duos  ab  uni- 
versitatc  .^e  absentaverit  tradat  idem  alicui  ex  magistris  et  preser- 
tim  primo  post  eundem  non  modo  facultatis  fiscum  sed  et  libroa 
eiusdcm  et  sigillum. 

De  prerequisito  tempore  futnri  curaoris  in  theologia. 
.  Tnprimis  statuit  facultas  quod  admittendus  seu  promovendus 
ad  legendum  cursum  in  theologya  cciam  si  magister  vel  determina- 
tor  in  artibus  aut  consimilis  vel  alcioris  gradus  fuerit  post  eiusdem 
magisterium  determinaturam  ac  alium  gradum  ante  sui  admissio- 
nem  quinque  annis  lecciones  magistromm  in  eadem  de  mane  ordi- 
narie  legencium  cum  textu  quantum  possibile  fuerit  audiat  vel 
pocius  audiverit  absque  fara  Et  si  sie  promovendus  non  fuerit  ut 
iam  prenotatum  est  qualiföcatus  lecciones  magistrorura  Septem 
annis  modo  et  forma  prescriptis  debuic  audivisse  Et  de  quolibet 
premissorum  requiritur  quod  sit  legiltimus. 

Item  quilibet  talis  semel  ad  minus,  quatuor  libroa  sentencia- 
rnm  cum  textu  ab  uno  vel  pluribus  sentenciario  aut  sentenciariia, 
unum  eciam  ad  minus  cursum  intregrum  in  theologia  cum  textu 
ab  uno  vel  pluribus  Cursore  vel  cursoribus  diligenter  absque  fara  in 
acolis  audiat  theologicis  Quoque  ante  ipsius  admissionem  ad  curaum 
in  theologia  ad  minus  semel  prius  publice  pro  auo  temptamine 
rcspondeat  in  scoHs  supradictis  sub  pena  non  admissionis. 

Item  post  complecionem  prescriptorum  promoveri  desiderana 
ad  legendum  cursum  petat  a  facultate  infra  mensem  Junium  aut 
proxime  sequentem  se  recipi  et  admitti  ad  eundem  legendum 
dicendo  coram  facultate  et  ad  eandem  Venerabilis  et  egregie 
domine  Decane  ceterique  patres  ac  magistri  noatri  yenerandi  ego 
humiliter  deaidero  et  aic  peto  quatenua  veatre  pateniitates.  ,,et 
revereneie  ad  legendum  curaum  libroave  aentenciarum  veli^t 
nw   admittere.    Porreclja    ^ac    ad  facultatem  pet^ione.  dfUberabit 
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Ladern  de  petentis  ydoneitate  in  sciencia  et  moribos  qui  si  vide- 
bontar  collandabiles  nee  inventnm  fuerit  ab  aliqno  magistronim 
alicpiod  legittime  obstans  admittatnr  talis  premisso  tarnen  qnod  in 
talem  omnes  consenserint  magistri  vel  maior  pars  eoram  Quo 
habito  et  jam  concluso  per  decanum  dicat  idem  decanns  ad  emn 
qu^  se  admitti  pecijt  Admitto  vos  N.  nomine  facoltatis  salvo  qnod 
prins  inretis  anteqnam  principium  faciatis  servare  statuta  theolo- 
gice  facnltatis  corsores  eiusdem  concernencia. 

Jnramenta  admissi  ad  legendnm  cursum. 

Ego  N.  juro  reverenciara  magistromm  et  bonnm  tbeologice 
facnltatis  fideliter  promovere  decanoque  eiusdem, fecultatis  et  eidem 
facultati  in  licitis  et  honestis  obedire  atqne  hone  baccalariatns  gra- 
dnm  in  nnlla  alia  universitate  resumere  Et  per  duos  annos  cnrsnm 
meum  legere  qnolibet  videlicet  anno  oetuaginta  capitula  in  libriB 
per  facultatem  michi  deputandis  Et  non  eitense  sed  cursorie  legere 
litteram  siquidem  dividendo  et  exponendo.  Et  quolibet  anno  cursns 
mei  respondere  illo  magistro  per  quem  in  distribucione  disputacio- 
nom  ad  respondendomv  assumptus  fuero  Si  vero  per  noYum  ex 
msgistris  assumptus  ero  ad  respondendum  tunc  priori  vacancianim 
dummodo  saltem  ad  respondendum  eidem  in  eisdem  vacanciis  fdero 
deputatus  atqne  sine  contradiccionö  semel  in  anno  collacionem 
acere. 

Item  denuncciare  infra  octo  dies  eum  vel  eos  quem  vel  quos 
audirem  diBsonum  fidei  catholice  asserere  ordinario  loci  decano  fa- 
cnltatis aut  magistris  eiusdem. 

Item  omnem  actum  "gradum  meum  concernentem  in  cappa 
facere  propria  ut  sunt  lecciones  tbeologice  et  disputaciones  sermo- 
nesque  et  collaciones  atr(ue  principia  baccalariorum  visitare. 

Item  post  recepcionem  meam  facere  principium  et  incipere 
tempore  michi  per  facultatem  deputato. 

Item  petere  ut  tempus  mee  recepcionis,  jncepcionis  et  fini- 
cionis  cursns  scribatur  ad  librum  facultatis. 

Item  solvere  et  dare  facultati  unum  ilorenum  anteqoam 
faciam  principium. 

Item  propinare  pedello  unüm  florenum  antequam  fecero 
principium. 

Item  obserrare  manutenere  et  defensare  libertates  jur»  et 
consuetudines  facultatis  bactenus  observatas. 

,  Item  qnod  non  dogmatizabo  nee  dogmatizlire  presumam  per- 
Tersa  condempnataque  dogmata  wykleff  neque  Jobannis  Hubs  bohemi 
et  beretici  Et  si  quem  audicro  aut  intellexero  talia  dogmatisantem 
denunciftbo  talem  ordinario  loci  rel  decano  facultatis  aut  ipsimet 
«Acnltati. 

Item  quamdiu  in  isto  loco  me  geram  pro  baccalario  in  theo- 
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logia  yisitabo  publicas  Bingolorum  sacre  theologie  magistrorum 
disputaciones  a  prüicipio  vel  quasi  osqae  ad  finem  earundem 
absqae  fara  et  jn  eisdem  arguara  Visitabo  similiter  resumpciones 
leccionnm  eorundem  magistrorum  que  fieri  consiieverunt  post  vacan- 
das  theologice  facultatis  Simili  modo  sermones  et  coUaciones  eios- 
dem  facnltstis  magistrorum  licettciatomm  et  baccalariorora  omninm- 
qoe  in  theologia  admissonnn  ut  corsorum  et  senteDciariomm  prin- 
cipia  jn  eadem  precipoe  in  eursom  jnqne  primam  et  tercium  libros 
aentenciamm  huiosmodi  statuta  et  statuenda  msi  mecum  fuerit 
dispensatum  juro  fideliter  observare  Sic  me  deus  adiuvet  et  hec 
sacrotiancta  eiusdem  dei  ewangelia.  ^ 

Post  prestitum  iuramentum  pronuncientur  eidem  ordinadones 
baccalarios  in  tbeologia  respLcientes  Quibus  expediüs  ofTeret  idem 
iaro  admissus  ad  cursum  magistris  tunc  presentibus  unam  mensu- 
ram  clareti  unam  libram  confecdonum  et  unam  vel  duas  mensucas 
vini  simplicis. 

Sequuntur    ordinaeiones   licenciatos   et   baccala- 
rios  in  theologia   concersentes   sub   certis   penis 
per  faoultatem  jnfligendis. 

Inprimis  ordinavit  facultas  quod  nullus  licenciatus  sed  neque 
baccalarius  theologicam  indutus  cappam  utatur  publice  birreto 
magistrali. 

Item  quod  nullus  prcdictorum  deferat  retrorsum  in  tunica 
snperiori  scisnuram  ultra  mensuraro  seu  altitudinem  unius  palme 
nisi  in  casu  quod  ipsum  equitare  oporteret  aut  alia  oensimÜia 
necessitas  eundem  urgeret. 

Item  quod  nullus  premissorum  deferat  in  digitis  suis  annu- 
um  nisi  sccus  ex  gradu  officio  vel  dignitate  ipsum  concemeret  et 
hoc  pro  tempore  actus  qui  hoc  requirit. 

Item  quod  nullus  prcdictorum  incedere  presummat  publice 
dngulatus  in  extrema  veste  nisi  racionabilis  causa  contrarium 
exigertt. 

item  quod  premissorum  unusqoisque  in  alijs  vcstibus  et  mo- 
ribus  se  regat  honeste. 

Item  quod  baccalarius  coUacionem  ad  uoiversitatem  facturua 
presentet  eandem  prius  bono  tempore  directori  suo  corrigendam  vel 
abbrtriaada»  Tel  decaso  tkcultatii  ant  semori  raagistro  dusdem  in 
absenda  ipdos. 

De  illo   qui   cursum   finivit  quid  agere   debeat   si 
ad  legenduA  libros  sentenciarura  pronoveri  Teilt. 

Ordinal  et  vult  facultas  quod  postquam  quis  cursum  saom 
ftuTexit  TMet  per  oatni  —um  jm  qio  ad  lefendwi  MDiendas  te 
dSßgmbK  prspant  eodam  Umm  mmo  4ebet  idta  toelM  ^eptogi- 


Digitized  by 


Google 


3ßO  Urli^undm. 

c^s  et  actus  in  theologia  pablicos  non  modo  magistroram  sed  et 
licenciatorum  et  baccalariorum  predicancium  et  principiantium  visi- 
tare  et  eodem  acno  semel  ad  minus  respondere  atqae  sie  in  latino 
ad  universitatem  predicarc. 

Juiapienta    baocalarij     ad    legendum    sentencias 

a  d  m  i  8  8  i. 

Ego  N.  jnro  in  nulla  alia  nnirenitate  pro  forma  legere  sen- 
tencias  et  ^primo  anno  legere  primnm  et  secundnm  libros  et  quo- 
übet  die  legibili  qnantum  «in  me  erit  hora  michi  per  famltatem 
assignata  seu  assignanda  unam  distinccionem  nisi  partem  longioris 
breviöri  addcrem  vel  econtra  et  in  secnndo  anno  tercinm  et  quar- 
tum  Hbros  sentenciaram  Questionemque  nnam  circa  cuinsMbet  lec-* 
cionis  materiam  dispotare  et  textum  totaliter  per  condugiones 
legere  et  explanare.  Et  quolibet  anno  quo  sentencias  legero  re- 
spondere illi  magistro  per  quem  in  distribucione  disputacionum  ad 
respondendum  assumptus  fuero  Si  vero  per  novum  ei  magistris 
-assumptuB  ero  ad  respondendum  tunc  priori  vacandarom  dummodo 
saltem  ad  respondendum  eidem  in  eisdem  vacancüs  fu^ro  deputatna 
Atque  sine  contradictione  semel  in  anno  collacionem  facere. 

Item  in  quolibet  libro  principium  facere  atque  in  eodero 
contradicta  et  conclusiones  eins  vel  eorum  qui  mecum  legende 
concurrerint  arguere  et  instare. 

Item  petam  scribi  absque  fara  tempus  mee  recepcionis  seu 
admissionis  cuiuslibet  principiacionis  et  finicionis  librorum  sen- 
tenciarum. 

Item  solvero  bursam  duorum  florenorum  antequam  primum 
faciam  principium. 

Item  in  eodem  principio  dare  pedello  unum  florenum. 

Juramento*  prestito  oxhibeat  admissus  magist ris  pro  refeo- 
done  unam  libram  confeccionum  unam  meiisuram  clareti  et  uuam 
yel  duas  roensuras  boni  vini  In  casu  antem  quo  idem  admissus  all- 
quos  cxtraneos  duos  aut  tres  ad?ocare  velit  adhuc  semel  tarnen  ot 
predictum  est  supperaddat. 

De  tempore   quo  quis    censendus   est   baccalarini 
in   theologia  formatus. 

Ordinatum  est  per  fiMsnltatem  et  stalnlnm  qnod  faesons  piin- 
dpium  Ordinate  in  tercinm  librum  sentenciarum  eit  et  repntetar 
baccalarius  in  theologia  formatus. 

.Qfiid    860    que    sentenciarins    fioitis    sentenciis 
agere  debeat  si  ad  licenciam  promoveri  deafiderat. 

Vnk  iMtütM  qttod  ffiiteiidaiii»  finftaa  semtenoiw  leodooet  et 
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semel  ad  mmuß  respondeat  nee  obirtlttat  visitare  sermones  magi. 
strornm  collacionesque  licenciatorum  et  ba<icalariorum  in  theologia 
neque  corundem  baccalariorum  principia. 

Voluit  preterea  eadem  faculta.«?  qaod  sentenciarius  supradi- 
ctU8  post  sentöncias  annis  duobas  KopradictiB  doctores  in  theologia 
diligenter  et  stadiose  perlegat  et  se  sie  ad  liceneiam  disponat  ei 
ad  «andern  Toluerit  prompveri. 

Ordinaciones  impedimenta  et  negligencias  bac- 
ealariorum   reapieientes. 

Inprimis  voluit  et  ordinavit  facultas  quod  nullus  ad  cursum 
vel  sentencias  admissus  hab^at  seu  recipiat  statum  vel  officium  per 
quem  vel  quo  talis  impediatur  aut  retardetur  in  suo  cursu  aut 
sentenciis  legendi»  et  hoc  si  nlterius  volucrit  promoveri. 

Item  quod  baccalarij  annis  quibus  cursum  et  sentencias  • 
legont  et  quibüs  post  carsum  et  sentencias  vacant  magistrorum 
resnmpcibnes  diumaa  et  oi'dinarias  corundem  lecciones  disputacio- 
nes  quoque  et  sermones  licenciatorum  eciam  et  baccalariorum  col- 
laciones  atque  principia  cursorum  et  sentenciariorum  absqne  phara 
viflitent  et  singulis  annis  irespondeant  et  predicent  si  velint  quod 
ijdem  anni.  cedant  et  computentur  eis  pro  annis  future  promocionis 
et  si  ulteriorem  consequere  velint  promocionem. 

Item  si  aliquLs  baccalariorum  aliquam  responsionem  vel  col- 
lacionem  sibi  iucumbent^m   vel  assignatam  neglexerit  vel  non  per- 
fecerit    idem    ad    anni    spacium    ultra  tempus  pro  sua  promodone., 
deputatum  diucius  stabit  jn  quo  quidem  anno  neglectam  per  eum 
responsioAem  aut  collacionem  faciet  et  complebit. 

Item  si  quis  ex  scolaribus  baccalarijs  ac  licenciatis  in  theolo- 
gia penis  per  ficicultatem  dictatis  dictandisve  aut  infligondis  r^siste- 
ret  aut  rebellis  esset  j^em  eo  ipso  a  quolibet  actn  theologico  pro 
forma  per  ipsum  perficiendo  ut  legendo  respondendo  vel  quid  aliud 
exequendo  suspensus  sit  quem  nee  facultas  ad  ulteriores  admittet 
promociones  nee  aliquis  magistrorum  ullum  inulterioribus  promo- 
cionibus  faciet  assisteuciam  donec  et  quousque  iä  penam  in  se  con- 
dignam  suscepcrit  a  facultatc  neduin  pro  ncgligeocia  vel  excessu 
8cd  eciam  pro  sna  temeritate  rebellione  atque  pertinacia. 

De  respondente   quantum  dabit. 

Ordinavit  facultas  quod  respondens  suam  post  responsion^cnot. 
ordinariam  det  unum  florenom  renensem  ad  coquinam  £t  quod  ad 
amj)lius  dare  non  sit  obUgatus. 

De   locis  scolarium   in   theologia. 

Vult  facultas  et  decens  est  quod  qui  se  gerunt  pro  Scolari- 
bns  in  theologia^  ^edeailt  'ut  oUm  niorls  foit  inresnmpciönibus  ma- 
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gistralium  leccionum  in  theologia  non  in  anperioribus  sed  in  infe- 
rioribus  scampnis  Nisi  aliqois  talium  esset  doctor  decanus  artistice 
facoltatis  prelatus  aut  in  sacris  canonibos  vel  medicina  licenciatns. 

Jnramen.ta   bacoalarij   alterias   aniyersitatis    ad 
faenltatem  reoipiendL 

Statoit  facultas  quod  baccalarins  in  theologia  aHerins  onirer- 
sitatis  dum  de  eins  promocione  ad  baccalariatum  constat  antequam 
reeipiatar  inret  servare  statuta  nostre  facoltatis  et  statnenda  et* 
ea  omnia  qne  baccalarius  hie  promotns  ad  cnTsam  iorat  senrare 
eo  tarnen  excepto  quod  sonat  de  bis  legere  octoaginta  capitnla  etc. 
et  de  gradu  baccalariatns  non  resnmendo  atque  de  principio  in  cni^ 
sum  faciendo. 

Dabitqne  idem  sie  receptos  onnm  florenom  ad  fiscum  facol- 
tatis.   Similiter  pedello  unom. 

Isto  antem  in  baccalariom  facoltatis  aasompto  prononcciabi- 
mos  eidem  post  prestitom  ioramentom  ordinadones  baccalarios  in 
theologia  respicientes. 

Forma  intimacionis  jnceptori  carsom  ad   libros 
sentenciarnm. 

De  licencia  et  permissione  venerabiliom  patrom  sacre  theolo- 
gie  professorom  eximiorom  N.  talis  principiom  faciet  in  talem  vel 
talem  librom  die  N.  et  hora  eiosdem  VU»  VTII»  vel  IX»  jn 
loco  N. 

De  onere   licenciato  incumbente. 

Hortator  facultas  unomqoemqoe  licendatom  ot  Idem  faciat 
coUacionem  pro  facoltate  sibi  assignata. 

De  ordine  incipiendi  eorom   qoi  ad  legendnm  senten- 
cias  vel  cursum  sunt  admissi. 

Voloit  et  ordinavit  facoltas  quatenus  in  principio  studij  theo- 
logici  quod  est  in  crastino  nativitatis  beatissime  marie  virginis  *") 
postquam  unus*  magistrorum  inceperit  primus  ac  novos  sentenda- 
rius  si  fuerit  eadem  ebdomada  incipiat  Secnndus  in  seconda  ebdo- 
mada  et  tercios  in  tercia  et  sie  subsequenter  si  tot  foerint  senten- 
ciarfj,  post  quem  aut  quos  incipient  novi  cursores  secondom  ordi- 
nem  ebdomadarum  sie  tarnen  qnod  duntaxat  onus  cursor  ona  ebdo- 
mada principiando  incipiat  Nisi  aliod  facoHati  placeret 
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De  observacione  ordinis  inter  sentenciarios. 

OrdinaTit  facultas  quod  sentendarins  finitis  sentenciis  preoe- 
dat  sentenciarinm  qui  nondum  incepit  tercium  licet  idem  Bentencia- 
riiis  prias  ad  sentencias  fuerit  presentatus  donec  ipse  principiam 
fecerit  in  tercium  quo  facto  ^piincipio  habefoit  primo  presentatus  ad 
sentencias  locum  suum  secundnm  presentacionem  dummodd  jdem 
suas  continuaverit  lecciones  Tel  lioendam  habuerit  facultatis. 

De  promovendo  ad  licenciam. 

Ordinavit  facultas  quod  volens  ad  licenciam  promoveri  petat 
sibi  fieri  congregacionem  omnium  magistrorum  regencium  ad  au- 
diendum  peticionem  suam.  Qua  facta  et  peticione  sua  sub  hijs 
rerbis  rel  similibus  proposita  Venerabilis  et  egregie  domine  decane 
venerandique  patres  ac  magistri  nostri  ego  humiliter  peto  et  pre- 
cor  quatenus  me  ad  licenciam  michi  imperciendam  velitis  admittere 
et  ad  eandem  suo  tempore  presentare,  deliberabunt  magistri  qui  si 
omnes  Tel  maior  eorum  pars  visa  jdoneitate  sua  sue  peticioni  con- 
senserint  deponant  pro  eo  sive  de  jdoneitate  eins  magistri  regen- 
tes  aut  ipse  decanus  vel  senior  post  eundem  magister  presens  no- 
mine facultatis  domino  cancellario  vel  eiusdem  yicecancellario  Sin 
autem  dicatur  piromoveri  volenti  ut  de  deponentibus  si  provideat. 
Forma  autem  deposicionis  erit  hec  venerabilis  et  egregie,  pater 
domine  cancellarie  vel  vicecancellarie  ego  nomine  facultatis  theolo- 
gice  presento  patemitati  vestre  hunc  honorandum  dominum  N. 
quem  dicta  facultas  habet  et  presentat  in  sciencijs  et  moribus  suf- 
ficientem  et  ydoneum  ad  imperciendum  sibi  in  saera  theologia 
licenciam  Quo  facto  et  depost  per  cwncellarium  vel  eins  vicecancel- 
larium  dicto  et  response  Ego  N. -michi  per  vos  presentatum  velnt 
ad  licenciam  ydoneum  ut  talcm  suscipio  et  pro  eo  licenciam  illi  im- 
perciar  tempore  et  loco  sibi  prefigendo,  assignabit  ad  statim  domi- 
nus cancellarius  vel  vicecancellarius  licenciando  horam  vesperorum 
alicuius  certe  diei  ad  quam  suos  vocabit  amicos  Et  eadem  die  domi- 
nus cancellarius  vel  eins  commissarius  destinabit  licenciando  per 
aptum  nuncium  qUandam  cedulam  sigillo  suo  signatam  hec  verba 
continentem  doraine  presentate  sitis  tali  die  et  hora  in  loco  N.  ad 
accipicndum  licenciam  in  theologia.  De  die  autem  isla  horaque  et 
loco  publica  fiat  intimacio  ad  singularum  videlicet  valvas  ecclesia- 
rum.  Die  vero  hora  et  loco  deputatis  dominus  cancellarius  vel  eius- 
dem commissarius  collacionem  faciet  pro  recommendacione  licen- 
ciandi.  Qua  perfecta  licenciandus  sua  in  terram  flectet  genua  quibus 
flexis  dicat  cancellarius  vel  commissarius  eins  pro  auctoritate  licen- 
cie  Uli  imperciende  Auctoritate  omnipotentis  dei  et  sancte  sedia 
apostolice  michi  concessa  atque  per  dominum  cancellarium  michi 
nunc  commissa  do  tibi  licenciam  incipiendi  in  sacra  theologia  et 
magisterium  in  eadem  capiendi  et  ex  consequenti   omnes  actus  ad 
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magisterium  in  theologia  pertinentes  exequendi  postqaam  feceris 
Bollempnitates  ad  hoc  reqoisitas  jn  nomine  patris  et  filij  et  spiritas 
saacti  Pre^iisso  tarnen  prins  scilicet  cnm  ventom  fnerit  ad  locom 
coUacionis  licencie  iaramento  vel  juramentis  qne  secuntur  Ego  N. 
iuro  obediendam  sancte  romane  eccYesk  Reverenciam  magistrornin 
in  theologia  servare  et  procurare  pacem  inter  magistros  seculares 
et  religiosoB  licenciam  non  resumere  nee  in  alia  universitate  birre* 
tum  recipere  sed  duntaxat  in  hac  cum  ad  snscepcionem  illius  toca- 
tus  fuero  per  magistros  hvdxm  nniversitatis  in  theologia  regentea 
Tres  florenos  solvere  ad  fiscum  facultatis  Aliaque  statuta  et  sta- 
tuenda  que  pro  honore  sunt  theologice  facultatis  servare. 

Juramenta    preseutaudi    ad    licenciam    prestanda    per 

eundem  antequam  presentetur  cancellario  ad  eandem 

sibi  impcrciondam. 

Ego  N.  iuro  quod  quolibet  anno  quamdiu  in  hac  universitate 
aliquod  eraolimentum  quod  vel  in  ea  regöre  vel  legere  requirit 
habuero  faciam  collacionem  per  facultatem  miehi  assdgnandam. 

Item  quod  ad  honorem  et  reverenciam  theologice  facultatis 
pttbUcam  cuiuslibet  magistri  in  theologia  disputantis  visitabo  dispu- 
tacionem  ad  minus  ad  unam  horam  absque  fara  legittimo  semper 
cessante  impedimento. 

Item  quod  in  eadem  dispntacione  si  roichi  per  magistrum 
presidentem  signifficatam  faerit  arguam. 

D-e  agendis    tempore    pr  e  sen  tacibnis    alicuins    ad 
licenciam. 

Si  dies  deposicionis  aut  presentacionis  coram  domino  cancel- 
lario vel  eiusdem  commissario  alius  erit  a  die  vocacionis  ad  licen- 
ciam tunc  soli  adcrunt  magistri  in  theologia  regentes  quibus  una 
ciim  cancellario  vel  eius  commissario  collacionem  dabit  presentatus 
unam  libram  confecrionum  unam  mensuram  clareti  et  unam  vel 
duas  simplicis  vini  Si  vero  unus  et  idem  fuerit  presentacionis  et 
vocacionis  dies  tunc  facta  presentacLone  presentibus  duntaxat  magi- 
stris  in  theologia  regentibus  post  cedulam  vocacionis  per  cancella- 
rium  vel  eius  commissarium  sub  sigillo  sao  presentato  destinatam 
et  eidem  per  aliquem  ex  licenciatis  vel  baccalarijs  in  theologia  le- 
ctam  et  post  datum  florenum  afferenti  vocacionis  codukm  atque 
aderunt  cum  domino  cancellario  vel  eius  commissario  omnes  jn 
theologia  magistri  aliarum  facultatum  doctorcs  si  presentato  vel 
prescntatis  pla<;ebit  liceuciatique  et  baccalarij  presertim  non  steri- 
Ir  ologia   quorum    baccalariorum   plures   pro    ministrantibus 

dei  iiaiMiiitü^;  Ei  continno  cedule  licencie  crastino  die   conferende 
*"  ecclesiarum   valvos  intimabuntur  et  eisdem 
Sm    confeccionibus    de  quibus  duo  duntaxat 

Digitized  by  CjOOQ IC 


l 


SUOuten  d$r  Ükeoloffisehm  FaeuUäi  (lU^).  335 

ernnt  traiiBitas  elaretö  et  ftli]8  jnvitftbiiiitiir  omoes  tim6  presentes 
per  soiioreiii  si  «Soerit  in  theologia  MeMwutam  vel  per  eenlorem 
Vt49eftlariiuii  (die  crastiiia)  in  eadem  atd  diem  craetinun  nt  interelnt 
eondnceioni  et  licencie  ta&c  eonierende  ete.  Et  poet  kee  ibont  äli 
qaoram  intererit  ad  jnTitandnm  alioa  qaoeq«e  magistroe  ete.  non 
presentes  ad  comparendnm  die  hora  loeia  juta  cednlam  facte  inti- 
madonia  Offeret  antem  dominua  lieeaeiaodiis  ante  lieetidam  evani 
domino  caneellario  Tel  eiosdem  commiesario  palem  ant  secreto  nnam 
libram  confeecionoin  et  nnam  mensaram  dareti  ad  ipeine  honorem 
snorunque  labomm  reeognicionem. 

Item  in  condnccione  domini  lioeneiandi  ad  liceneiam  sibi 
imperdendam  ibit  idem  in  cappa  (sna)  ordine  suo  cum  alijs  in 
theologia  baccalarijs  eed  post  collatam  Uli  liceneiam  ibit  ipae  onm 
domino  rectore  aniTersitatia  vel  maiore  sea  priore  eo  n  ad^tiet  Et 
Bi  plnres  ono  licenciantar  ibit  primoB  cum  rectore  sen  primo  in 
aota  Mcende  secundne  cvm  secnndo  terdtti  cun  terdo  et  sie  snW 
seqnenter. 


De  loco    nbi    con  yeniendnm    sit    in    maioribns 
actibuB  theologicis. 

Item  ad  conducendom  domiuam  licendandnm  ad  locom  licen- 
de  dbi  conferende  fiat  conyentns  magistrornni  doctormn  etc.  jn 
capeila  beatissime  marie  virginis  Sed  in  vesperÜB  pro  magistrando 
in  theologya  servandifl  fiat  conventoB  magistromm  doctorum  etc.  jn 
eollegio  artistamm. 


De  TeeperiJB  )n  theologia  servandiB. 

Vesperie  flaut  post  prandinm  hoc  modo  Prior  magister 
tenens  vesperias  dispatet  nnam  qnestionem  ad  quam  respondeat 
nnos  de  baccalarijs  cui  presidens  arguat  et  breviter  postqoam 
argnent  omnes  baccalarij  per  ordinem  et  post  argumenta  baccala- 
riorum  proposita  soli  baccalario  eeniori  respondeatar  Post  hec  nnua 
ex  Benioribas  magistris  proponat  qnestionem  cnm  exposidone  termi* 
nomm  et  argamentis  pro  ntraqne  parte  qnestioniB  Qna  per  vespe- 
riahdnm  determinata  magister  qnl  proposuit  qnestionem  arguat 
contra  dicta  aliqoa  et  postea  seqnens  magister  contra  aUa  per 
preeedentem  magistrnm  nnsqnam  impngnata  Qno  ftieto  fiat  recom- 
mendado  domini  vesperiandi  per  magiBtmm  Tesperias  tenentem  et 
referantnr  grates  et  finafiter  convocentnr  et  veniant  ad  spedee  et 
eollacionem  dominuB  rector  univerBitatiB  einsdem  cancellarins  sen 
commisBariüB  singnli  doetores  dccanns  artistice  DacnItatiB  licendati 
•nperioram  ÜBhcnltatnm  et  domini  in  theologia  formati  baccalarij  et 
non  formatL 
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De  hijs  que  in  aula  magisirali  fluni. 

In  anla  magistrali  primo  aalandns  po^nam  inTareiit  reve- 
renciam  magistrorom  et  qnod  fidele  testünoniiun  de  ftitnris  perid- 
beat  prorooTendiB  Magister  saus  jmpoBito  sibi  inagistrall  birreto  ad 
anlandum  dicat  Inoipiatis  in  nomine  patris  et  filij  et  spirKoB  sancti 
Et  statim  post  boc  noTns  magister  surgat  0t  ad  latus  magistri  ioi 
sedeat  et  faciat  recommendacioneni  sacre  soriptore  Qua  finita  aH- 
qnis  magister  in  artibns  vel  alius  ad  boc  ydonena  snrgenB  propo- 
nat  qnestionem  cum  argnmentis  per  noTUm  Magistram  dispotandam 
ad  quam  onus  de  senioribns  bacealarijs  respondeat  Otii  et  norm 
magister  argnät  et  post  enm  magister  qni  birretnm  impoenit  Post 
bec  surgat  nnos  de  senioribus  magistris  qui  proponat  questionem 
unsm  cum  exposioione  terminorum  et  cum  argumentis  pro  et  con- 
tra questionem  f^ientibus  ad  quam  respondeat  unus  de  iunioribns 
magistris  stando  per  totum  cui  aliquoeiens  replicetur.  Post  bec  si 
copia  magistrorum  adfuerit  senior  aliquis  magieier  per  contrarium 
contra  eandem  questionem  et  aliter  terminos  exponendo  arguat  ad 
partes  questionis  Cui  alius  de  magistris  junioribus  respondeat  all- 
quo  modo  oppositum  tenendo  illi  magistro  qui  prius  ad  eandem 
questionem  respondit  cui  postquam  magister  proponeus  oppoeuerit 
responsionem  habere  nolit. 

Item  conducendus  est  licenciandus  vesperiandus  et  aulandua 
ad  loca  et  de  locis  actuum  eorundem  per  magistros  et  baccalarios 
in  cappis  alijs  eciam  adessentibus  rectore  uuiversitatis  doctoribua 
magistris. 

De    ordine    pluriumlicenciatorum    in    tbeologia 
jnciperevolencium.  ^ 

Ordinavit  facultas  quod  cum  plurea  fuerint  licenciati  in  theo- 
logia  incipere  Yolentes  primus  inter  eos  proximos  tres  babebit  men- 
ses  et  secundus  quatuor  menses  et  tercius  quinque  etc.  consequen- 
ter  et  continue  uno  semper  mense  superaddito  Et  quieunque  Hcen- 
ciatus  infra  sibi  prefixum  tempus  jncipiendo  non  processerit  si 
sequens  eura  prevenerit  locuro  suum  perdet. 

Forma  jntimacionis  licencic  conferende. 

Magister  N.  sacre  theologie  professor  Ticecanoellariua  craa 
hora  secunda  post  meridiem  licenciam  jn  eadem  conferet  venara- 
bin  nro  magistro  N.  etc.  formato  sacre  tbeologie  baccalario  ad 
eandem  sibi  conferendam  pridie  presentato  jn  cboro  ecclesie  regalis 
sancti  Spiritus  Supplicat  proinde  idem  magister  vicecancellarius 
Tobis  Omnibus  et  singulis  dominis  doctoribus  magistris  nobilibos 
licendatis  baccalar^s  et  scolaribus  quatenus  die  et  hora  prenomi- 
natis  sitis  in  eapella  beaüssime  Yirginis  marie  ad  conducendum 
dominum  i^esentatum  ad  locum  prescriptum. 
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Forma  jntiniacionis  pro  inceptnro  in  theologia. 

Magister  N.  sacre  theologie  professor  oras  hora  duodecima 
post  meridiem  jn  capella  sanctissime  virginis  marie  vesperias  tene- 
bit  pro  venerabili  viro  N.  in  eadem  licenciato  et  sequenti  die  seili- 
eet  martis  hora  septima  de  mane  aulam  jn  choro  ecclesie  regalis 
Sancti  spiritoB  Quo  circa  sapplicamus  nos  dao  prenominati  quan- 
tiun  valemos  vobis  opmiibiu  (dominis)  doctoribus  Magistria  nobili- 
bna  licenciatis  baccalarijs  ceterisque  studentibus  et  scolaribus  qoa- 
tenuB  ad  dei  laudem  et  theologice  facnltatis  honorem  et  exaltacio^ 
nem  diebus  et  horis  prescriptia  jn  collegio  artistarom  ad  conducen- 
dam  nos  ad  loca  premissa  convenire  et  ipsis  actibns  theologicin 
protonc  fieri  consuetis  interesse  dignemini  et  velitis. 

Forma  agendorum  per  magistroB  ad  concilinm  facnltatis 
admittendo. 

Ego  N.  bona  fide  addico  me  venire  Teile  ad  congregacionem 
facnltatis  dammodo  et  qoociens  vocatns  faero  per  decanum  eiusdem 
Tel  eo  absente  per  seniorem  in  eadem  magistmm  £t  promitto  me  . 
Teile  dare  in  dicta  facnltate  et  eins  congregacione  sanias  consilinm 
qnod  occurret.  Promitto  qnoqne  dicte  facnltatis  secreta  nullatenos 
reyelare  etc. 


De   transitu   et  loco  rectoris   nniversitatis    quando  con- 
cnrrit  cum  alijs  licenciandis  vesperiandis  aut  aulandis. 

In  licenciatnra. 

In  transitu  igitar  de  capella  beate  marie  virginis  Rector 
transibit  in  loco  rectoris  yidelicet  primo  absque  cappa  baccalariatus 
theologie  Et  eo  ad  ecclesiam  sancti  Spiritus  veniente  ad  statim 
ipsam  induet  et  tunc  cum  alijs  iurabit  et  in  ipsa  sedebit  cum  ipsis. 
in  ordine  suo  qnousque  licencia  sibi  fuerit  tributa  cum  eis  Quo 
facto  cappam  immediate  postea  exuat  et  ad  locum  qui  debetur  rec- 
tori  sedeat  eciam  ante  graciarum  acciones  et  sine  cappa  ad  locum 
refeccionis  specierum  transeat. 

In  Tesper^B. 

Similiter  stante  isto  quod  Rector  nniversitatis  cum  alijs  doc- 
torizandis  concurrat  ipse  Rector  in  transitu  de  collegio  artistarum 
ad  locum  vesperiarum  in  loco  rectoris  absque  cappa  baccalariatus 
transeat  eo  autem  veniente  jbidem  ad  statim  eam  inducat  et  cum 
alijs  doctorizandis  in  ordine  suo  sedeat  eaque  que  sibi  incumbnnt 
Daeiat  qnonsque  actus  flnem  habeat  quo  facto  inmediate  eam  exuat 
et  in  loco  Rectoris  transeat  et  sedeat. 

25» 
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De  maae  autetn  dmnmo^  trioiMitttdiitä  est  de  capeDa  beate 
mairie  virginis  ad  ecelesiam  saneti  spiritas  nbi  oelebirabitiir  äola 
iterum  ipse  reetor  transeat  absqile  cappa  Sed  eo  Teidetite  ad  eode** 
siam  stathn  cappam  indnatdootoralem  vel  magistralein  in  theolo« 
gia  et  in  ea  inret  et  birretnm  doctorale  snseipiat  et  com  alijs  in 
eadetn  cappa  sedeat  in  ordhie  sno  faciendo  ea  qne  sibi  incumbniit 
nsque  in  finem  illins  aetod  qno  facto  statim  eatti  exnat  et  sine  ea* 
in*  loco  rectoriB  transeat  potent  tarnen  »cdere  edam  tone  com ' 
cappa  doctorali  in  loco  rectoris  ordine  tarnen  ipsornm  per  hoc  non 
mntato. 

Ob  ampliorem  quorumennque  in  theologia  stndeneinm  exer- 
citacionem  et  profectnm  ordinavit  et  institnit  dicta  facultas  ut  sin- 
gulis  annis  foturis  in  vacancijs  eiusdem  facoltatis  qne  incipient  in 
octava  sanctorum  petri  et  paoli  apostolomm  **)  fiat  ebdomadatim 
nna  ad  minos  disputacio  in  theologia  Pro  qua  ordinacins  et  con- 
grnencius  expknda  eligator  inprimis  jnfra  octo  dies  ante  Esto 
midii  per  facaltatem  nnns  magister  in  artibos  in  theologia  lioen- 
ciatns  ant  in  eadem  baccalarios  quem  dicta  facnltas  exercitatum 
norerit  et  acutum  Yel  si  facuhati  plaeeret  posset  eadem  aüquem 
eligiere  in  artibus  magistrum  in  theologia  studentem  eo  quo  dictum 
est  modo  qualifficatom  in  priorem  supradicte  disputacionis  qni  ab 
Omnibus  prior  vacanciarum  appellabitur. 

Electo  priore  mox  facultas  huic  jniungat  ut  idem  quo  bre- 
Tiüs  formet  octo  tytulos  questionum  plus  fecundos  et  utiles  ex 
libro  sentenciarum  de  quolibet  librorum  duos  quos  infra  quindenam 
proximam  post  festum  pasce  futuris  exUbeat  respondentibus  suis 
quorum  aliqui  erunt  baccalarij  in  theologia  ceteri  omnes  in  theolo- 
gia studentes  aut  scolares  anno  proximo  ad  cursum  in  eadem  volen- 
tes  promoveri  Inter  quos  primus  respondencium  priore  ebdomada 
et  sexta  feria  eiusdem  nisi  impedimentum  supervenerit  alias  pro- 
crastinabitur  vel  anticipabitur  domino  priori  respondebit  SimilitÖr 
secundus  responsalis  secunda  respondebit  ebdomada  tercius  tercia  et 
sie  consequcnter  usque  ad  octavam  saneti  laurencij  ^^  vel  quasi 
Tunc  enim  ccssandum  erit  disputacionibus  futuris  propter  adproxi- 
macionem  quodlibetice  disputacionis  in  artibus. 

Eiusdem  disputacionis  tituli  per  priorem  yacanciacnm  collecü 
priusquam  hinc  inde  inter  futuros  distribuantur  responsales  exhi- 
beantur  ijdem  decano  facultatis  et  jn  absencia  eiusdem  seniori  inter 
magistros  Qui  si  in  aliquo  displiceant  inmutentur  in  melius  vel 
per  priorem  aut  per  decanum  vel  seniorem  inter  alios  magistrorum. 


S9)  Die  Ferien  begannen  am  8.  Tage  nach  dem  Peter-  uai 

\e  und  da  dieses  auf  den  29.  Juni  lallt,  am  6.  JulL 

t))  Am  17.  August,  da  Laurentius  auf  den  10.  Augüit  fallt 
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In  e»d6m  dispaUcione  prior  vacancianun  si  licenciatus  yel 
bacealanoB  «it  in  iheologia  cappa  utatar  theologica  Si  ?ero  ma-' 
gilter  sit  in  arübus  nondum  in  theologia  promotos  habitu  utatar 
magistrali  Responsalis  autem  si  est  bacoalarios  in  theologia  aimi- 
Hter  et  alij  hacoalarij  in  eadem  in  theologicis  compareant  cappis 
el  com  respondens  tarnen  sit  magister  in  artibus  in  habitn  respon- 
deat  magistrali. 

flidem  4iapntacioni  interesse  debent  singali  in  theologia  bao- 
ealar^  atqne  scolares  in  eadem  a  principio  usqne  ad  finem  et 
argnere  in  eadem  secundum  prioris  direccionem  Verum  quantum 
ad  aüendum  arguentibus  si  ezpedire  Tidebitur  imponendum  obtem- 
perandum  erit  facultatis  decano  et  in  eiusdem  absencia  senior!  eins- 
dem  magistro. 

In  hac*  diBputaoione  omnes  magistri  in  theologia  qui  pro 
thaologice  facultatis  gloria  adesse  volunt  jta  presint  ut  allquando 
reepondentem  aliquando  opponentem  non  nunquam  eciam  unus  ma- 
gistrorum  ^  respondentem  et  alias  arguentem  prout  unicuique  Tidebi- 
tur expedire  dirigant  argumentationumque  materias  apperiant  dilu* 
cident  et  resolvant  semper  tamen  ad  se  invicem  salTa  honestate 
pietate  atque  decencia  £t  id  ipsum  nonnunquam  dominis  in  theolo- 
gia licenciatis  permittitur  et  indulgetur. 

Item  qnilibet  respondencium  in  disputadone  vacanciarum 
priusquam  respondeat  ad  minus  ante  octo  dies  tytulum  questionis 
cum  suis  discursibns  suisre  condusionlbus  et  correlarijs  dirigat  non 
modo  omnibut  et  singulis  in  theologia  magistris  sed  et  unirersis 
in  eadem  licenciatis  et  baccalarijs  magistrisque  et  determinatoribus 
in  artibus  in  eadem  tamen  theologia  scolaribus  atque  ceteris  in 
«adem  atudentibus  et  si  nondum  integraliter  in  artibus  graduatis. 

Item  fiat  inchoacio  tupradicte  disputacionis  hora  quinta  de 
mane  vel  quasi  et  duret  ad  minus  usquc  ad  decimam  horam  aut  si 
oportunun  sit  usque  ad  hoimm  nndecimam  possetque  eadem  disputa- 
cio  propter  opponencium  multitudinem  continuari  post  meridiem 
per  priorem  racanciamm  si  huic  Tidebitur  expedire. 

Item  caToat  quicunque  prior  Tacanciarum  ne  quod  uno  dispu- 
tatam  est  anno  sequenti  ant  proximo  disputetur  Quod  ut  semper 
caveatur  placoit  facultati  ut  omnes  et  singuli  disputandarum  que- 
ationum  tituli  una  cum  nominibus  prioris  Tacanciarum  singuloram- 
.  que  in  TaoaBcüs  respondencium  discretiTe  libro  iacuitatis  in- 
.toribantur.   . 

Item  placet  CMultati  quod  responsiones  que  flunt  sub  priore 

.ffacanciarum  tempore  earuAdem  per  baocalarios  in  theologia  cedant 

.018  pro  forma  uniui  annalis  Maponaionis  So  semper  salvo  et  aal- 

▼ato  quod  responsiones  quas  perficere  babent  bacoüarij  admittendi 

ad  legendum  libros  sentendarum  et  promoTendi  ad  licienciam  flant 

•t  serTentur  aUquo  prmddente  magistromm  in  eadem. 

Demum   T«HJhcüMM  «t  pcM^it  qwJMyv  pikr  meaBdamm 
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in  dispntacionem  responsalem  suis  argumentaciombos  nltra  boram 
octavam  non  teneat  Sed  si  multitado  arguencinm  id  exigmt  tiine 
vel  antea  eisdem  argmnentacionibos  finem  imponat  nt  sie  argnere 
volentes  eo  melius  locum  arguendi  habeant. 

Rursos  facultas  vult  et  precipit  quatemis  quilibet  in  dictis 
vacanciis  respondens  previe  tempore  oportuno  se  ad  boc  disponat  nt 
suam  posicionem  cordetenus  dicat  Sicque  faciat  et  eandem  ultra 
mediam  boram  non  extendat  ae  quod  eciam  quilibet  respondencium 
suam  posicionem  ad  minus  per  quindenam  ante  suam  responsionem 
eidem  priori  earundem  yacanciarnm  presentet  ^ '). 

Vorstebenden  Statuten  fügte  die  Facultat  im  Jabre .  1475 
Folgendes  bei: 

Quia  nonnunquam  super  pr'esidencia  in  licenciis  dandis  in  ea. 
inter  magistros  eiusdem  surrexit  difficultas,  quin  ymo  interdnm 
differcncia  in  hoc  videlicet  quis  eorum  talem  perficeret  actum  et 
quid  facienti  pro  emolimento  cederet  vel  pocius  cedere  deberet, 
facultas  inter  ipsam  ad  dandum  buic  concertacioni  finem  subscri- 
ptum  edidit  modum  favoroso  saltem  accedente  consensn  Reyerendi 
domini  Cancellarij  universitatis  nostre  pro  tempore  dummodo 
tamen  per  se  huiusmodi  licenciam  non  velit  tribuere  videlicet  quod 
decaous  seu  senior  dicte  facultatis  pro  tempore  talem  per- 
ficiat  actum  ad  ipsius  facultatis  honorem  dummodo  tamen  poterit 
et  voluerit  Sin  auteih  senior  post  ipsum  et  sie  deinccps. 

Quo  ad  hoc  autem  quid  facienti  actum  cedere  debeat,  plaeet 
facultati  theologice  quod  si  unicus  dumtaxat  fuerit  licenciandns 
tribuere  babeat  eo  vocato  ad  licenciam  presidens  habeat  sie  tamen 
quod  de  eodem  unam  quartam  floreni  aflferenti  cedulam  tribnat 
atque  unam  libram  specierum  nec*non  unam  mensuram  clareü  aut 
malvaseti  ut  dudum  fnerat  conswetum,  Si  vero  duo  vel  plurea 
licenciandi  fuerint  quod  tnnc  floreni  in  vocacione  eorum  ad  licen- 
ciam per  eosdem  dandi  equaliter  roagistris  regentibns  videlicet 
President!  et  aliis  cedant  Data  tamen  quarta  parte  unius  floreni  de 
eisdem  cedulam  afferenti  vocacionis  Sed  tamen  qnod  »olus  presidens 
libram  specig^um  mensuram  clareti  vel  malvaseti  habeat  £t  qnod 
iste  modus  predictus  semper  servetnr  nisi  per  dominum  eanceüa- 
rium  aut  facultatem  theologicam  sive  per  utrosqne  ex  racionabiü 
causa  mutaretnr. 

Item  infrascriptum  legatur  previe  debito  tempore  in  tbeolo- 
gica  facultate  dummodo  magisterium  aücui  vel  aliquibus  fnerit 
conferendnro. 

Item  ad  evitandam  fnturia  temporibtis  differenciam  inter 
theologice  facultatis  magistros  presentes  atque  eorandem  sucoetsores 


71)  Lib.  sUtnibnim  Fae.  tbeol.  F.  86—49. 
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coDBorgere  potentem  intnita  emolimentomm  de  novellis  magistris 
in  theologia  cedencioni  ordinftyit  et  statuit  dicta  facultas  qoatenas 
de  cetero  post  promocionem  premissorum  emolimenta  a  sie  promo- 
▼endo  Tel  promovendis  cedencia  inter  magistro^(ordiuarie  legentes) 
equaliter  diyidantar  Ita  qnod  promotor  tnnc  non  amplias  habeat 
quam  alter  magister. 

Item  et  qnod  ordo  promocionis  inter  ipsos  magistros  servetur 
nisi  aliquis  ex  racionabili  causa  actum  talem  perficere  non  posset 
qno  stante  seqnens  faciat  et  sie  deinceps  salvnm  tarnen  eciam  Bit 
qood  qnis  alinm  dicte  facultatia  magistrom  et  in  eadem  regentem 
in  locnm  snnm  surrogare  possit.  '    ^ 

Item  placnit  eciam  dicte  facultati  nt  omnis  amicicia  Caritas 
et  nnitas  habeant  locum  -in  ea  et  inter  magistros  (ordinarie  legen- 
tes)  ut  si  aliquis  interdum  intnitn  alicnius  infirmitatis  legere  non 
posset  qnatenus  reliqoi  locnm  sauin  snppleant  eciam  si  contingeret 
infirmitatera  snam  dnrare  ad  qnartam  partem  anni  ita  tarnen  qnod 
infirmans  aut  infirmos  >?el  alter  loco  sui  hoc  reliqnis  magistris 
legen tibus  insinuet  ^'). 


XXI. 

Gesetze  für  die  Universität  Überhaupt  und  für  die  Burseti 
insbesondere,  1453. 

Seqnuntur  statuta  vniversitatis  Studij  heidelbe'rgen- 

sis,  que  ipsa  vniTersitas  decrevit,  publice  in  rectoratn 

cujnslibet   rectoris  pronnnciari,    et  ab  omnibus  suis 

suppositis  inviolabiliter  observari. 

Inprimis  statuit  atque  decrevit,  quod  nuUum  ejus  suppositum 
post  pulsum  campane  VIII  de  nocte,  incedat  per  plateas  sine  lu- 
mine  apparenti  et  lucenti,  sub  pena  rnius  floreni. 

Itcra  quod  nuUus  de  die  vel  de  nocte  cum  armis  incedat, 
bub  pena  duorum  florenorum  confiscacionisqne  armorum. 

Item  quod  nullus  de  die  Tel  de  nocte  facie  larvata  aut  alias 
in  habitu  indecenti  incedere  presuraat,  aut  clamores,  insultnm,  vel 
insolencias  faciat,  sub  pena  duorum  florenorum  et  graviori  per 
ipham  vniversitatem  dictanda. 

Item  quod  nullus  de  die  vel  de  nocte,  quemcunqoe  invadere, 
et  ab  eo  qualis  vel  cujus  condicionis  existat,  eztorquere  preanmat, 
sub  pena  quatuor  florenorum  et  maiori  per  «andern  vniversitatem 
secundum  qualitatem  excessus  infligenda. 


73)  Ibid.  F.  6S.  53. 
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Item  qood  iraUnt  officüles,  costodee  Mt  ligiles  luyiu  opipidi 
invadere  presiunat,  süb  pena  exdosionis  mu  alia  per  yiuTemtatom 
infligenda. 

Item  qaod  mülos  poat  dedmam  horam  de  aocte,  sine  racio- 
nabili  camua  in  publice  foro  ant  pbtteis  rjBmanere  seu  divagari 
preemnat,  sub  pena  duorum  florenonim;  Si  qois  autem,  quod  absit, 
post  bujaamodi  horam,  in  Festitu  lajcali  seu  peregrino  incesserit, 
aut  aliqnem  excessom  perpetraverit,  sno  pericalo,  si  qoid  incnrrit, 
istabit. 

Item  qnod  nnllus  nMuiifestoe  vel  publicos  leno,  sen  errabon- 
du8  de  nocte,  fractor  hostiorom,  raptor  mulierum,  seu  alias  de 
gravi  crimine  conTictos,  privilegÜB  nostre  yniversitatis  gaudeat, 
sed  ipso  facto  sit  exutus  eisdem. 

X  Item  qaod  nollos  Scolaris  domoncolas  inhabitet  suspectas, 
aed  in  bursis  sen  honestis  hospiciis,  sab  pena  triam  florenorum,  et 
contomada  eorom  crescente  et  durante,  crescat  et  pena,  Tidelicet 
inabüitacionis  ad  quamconqae  promocionem  et  tandem  exclosionis. 

Item  qaod  nallas  lib«llam  famosam,  hoc  infame  alterios 
detractoriam,  pro  se  vel  alio  scribat,  dictet,  pablicct,  aat  ad  hoc 
consiliam,  aaxiliam  vel  favorem  prestet,  sab  pena  privacionis  om- 
niap  privilegiorum  ejasdem  nostre  vniversitatis  et  alia  secandura 
juris  disposicionem  ad  denunciacionem  rectoris  infligenda. 

Item  qaod  quilibet,  qui  talem  libellam  qaocunque  in  loco 
viderit,  invenerit  aut  deprehenderit ,  illum  corrnmpat,  laceret,  aut 
igni  tradat,  nee  eum  alicui  pablicet  vel  ostendat,  si  penas  juris  et 
ipsius  vniversitatis  effugere  velit. 

Item  qaod  nullus  conspiraciones ,  coiligaciones  aut  divisionea 
Bter  supposita  ipsius  vniversitatis  iacere  presumat,  sub  pena 
exdusionis. 

Item  statait  vniversitas,  quod  nullus  magistrorum  ciguscon- 
que  vie  fuerit,  audeat  seu  presumat  in  iniuriam  aut  contumeliam 
alterius  doctrine  vel  persone  verbis  vel  factis  publice  aut  private 
prorumpere-  aut  alias  machinari  et  presertim  in  disputacienibua 
scolastids,  sed  omnes  ac  singuli  tales,  pie  conversentur ,  et  solia 
scolasticis  verbis  utantur,  aut  probando  falsitatem,  inpossibüita- 
tem,  inprobabilitatem  aut  non  verisimilitudinem ,  verba  errorem, 
heresim,  vesaniam,  aut  stultam  opinionem  conancia  aut  alias  piarum 
aurium  offenslva  ommittendo,  sub  pena  suapencionis  a  regenda 
per  mensem  aut  maiore  per  vniversitatem  dictanda  juxta  excestos 
qualitatem,  et  simile  aput  scolares  teneatur  sub  pena  non  eonae- 
quende  promocionis  proxime  instantis;  Quin  jmmo  sub  pena 
maiori  edam  per  vniversitatem  dictanda,  si  quaütas  excessus  id 
«xegerit 

Item  mandamus,  quatenos  nullus  vestmm  cedulas,  actus  aen 
lecüones  noetre  vmverdtatis,  sea  in  quacnnqne  facultate  fiendoe 
intimaatae,  ante  flnem  summe  misse  in  illa  eodesia,  vbi  inidacio 
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fi«t,  decsQti^e,  deponat,  #ub  pona  dauram  libranun  cere  irreniB- 
dbiliter  persolTendaram. 

Item  quod  nollos  pro  studente  deffendutar,  qui  non  ebdomada- 
tim  aliquas  leciiones  aadire  carayerit,  nisi  Tniversitas  ipsa  decer- 
Beret  talem,  pro  stüdente  deffendendum ,  ad  quos  rector  pro  tem- 
pore ocaliun  habere ,  et  contra  eos  eciam  ad  alias  penas  proeedere 
et  proTidere  debet  atque  potest. 

Item  quod  nullos  ludat,  per  se  vel  alium  ad  taxülos,  sub 
pena  vmas  floreni  et  confiacaciimiB  lucratoram,  et  sab  eadem  pena 
jnullas  Indeates  in  d(»no',  quam  inbabitat,  teneat,  aut  ludere 
permittat. 

Item  quod  nnllus  graduatorum  scienter  coram  non  intjtoLato 
atadente,  qui  tarnen  sab  forma  studentis  bic  manet,  legat  aat 
exeroeat,  sea  talem  in  äomo,  bursa  yel  ezpenset,  teneat,  sab  pena 
ynius  floreni. 

Item  quod  nullos  doctoram,  magistrorum,  scolarinm,  seu 
aliud  nostrum  suppositam  in  domo,  bursa,  seu  camera  teneat,  Tel 
ad  actus  scolasticos  recipiat,  v^l  admittat  a  nostro  consorcio  et 
noetris  privilegüs  exclusum,  et  soUempniter  non  reconciliatun ,  sub 
formidacione  gravis  pene  per  ipsam  vniversitatem  infligende. 

Item  ad  evitandum  exploracionem  et  aliornm  malorum  suspi- 
donem  nostra  statuit  vniversitas,  Quod  nullus  spaciari  vel  deambu- 
]are  presumat  circa  castrum  illustrissimi  principis  nostri  aut  eins 
fossata  sub  graribus  penis  per  ipsam  yniversitatem  infligendis. 

Item  quod  nullus  mumm  bujus  oppidi  ascendere,  seu  aliquid 
in  Ulis  vel  portis,  aut  pontibu»  ejusdem  oppidi  frangendo,  sdn- 
dendo,  rumpendo,  seu  alio  modo,  iocose  vel  seriöse  attemptare  pre- 
sumat, sub  pena  vnius  floreni 

Item  quod  nuUus  de  die  sive  de  nocte  eundem  murum  higus 
oppidi  ab  intra  vel  ab  extra  transcendere  presumat,  sub  pena  exdu- 
nonis  ipso  facto. 

Item  quod  nullus  intret  vineas  vel  hortos  alterius ,  eo  igno- 
rante  vel  invito,  aut  in  illis  dampna  inferat,  sub  pena  vnius 
floreni  et  dampni  resarciendi. 

Item  quod  nullus  capere  presumat  aviculas,  aves  seu  feras 
quarumcunque  spederum,  seu  capcioni  illarum  intersit,  sub  pena 
Tiiius  floreni  et  conflscadonis  captarum. 

Item  quod  nullus  utatur  ckve  adulterina,  dietberieh  vulgari- 
ter  dicta,  aut  penes  se  teneat,  sub  pena  sex  florenorum  ddem 
▼niveraitati,  rectori  et  dennndatori  applicandorum. 

Item  quod  nullum  nostre  vniversitatis  suppontum.  per  saera 
membra  Christi,  ejus  gloriose  matris,  aut  aliorum  sanctonim  jurare, 
aea  podus  blatphemare  presumat,  sub  pena  duarum  libranun  eere 
irremisdbiliter  persolvendarum.  ^ 

Item  quod  nullus  vestrum  presumat,  proicere  lapidem  in  foro 
aat  alibi  in  hoc  looo,    abi  verisimiliter  lAtec  vos  ipsos,  aea  vos^ 
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laycos  rixe  et  coutencfones  possent  orfri,  snb  pena  grari  per  ipsam 
rniversitatem  infligenda. 

Item  quod  nnlliis  sine  licencia  rectoris  visitet  dedicacionem 

in  aliquo  loco  ultra  unum  miliare  ab  hoc  loco  non  distante,  sen  ad 

Eoeleysz  ^')  in  hentschussen  feria  secnnda  Rogacionnm ,   sab  penjt 

.  exclusionis,     alteriusve     gravis     pcne     per     ipsam     vniyersitatein 

imponende. 

Item  quod  nollus  scolis  dimicanciom  interesse,  seu  exercicio 
eorumdem  se  submittere  presumat,  nee  aliquem  ad  doeendum  vel 
discendum  hujusmodi  vanitatem  quoquo  modo  inducat,  snb  pen» 
ynius  floreni. 

Item  quod  nullus  presumat  visitare  cechas  publicas  et  ordi- 
narias,  presertim  diebus  legibilibus,  et  marime  ubi  layci  conve- 
niunt,  sub  pena  medii  floreni,  et  notaeionis  de  ipsis  per  vniTermta« 
tem  ipsam  et  regentes  in  singulis  promocionibus  iiende. 

Item  quod  nullus  in  loco  publico,  hoc  est  prostibulo  sea 
lupanari  presumat  de  die  vel  de  nocte  teuere  zechas,  vel  illis  ibi 
interesse,  aut  inibi  per  noctem  vel  aliquamdiu  sedere,  coromorari 
vel  permanere,  sub  pena  vnius  floreni  et  timore,  quod  pro  publicis 
lenonibus  declarentur,  atque  pene  contra  tales  supra  promulgate» 
que  fuit  et  est,  quod  talis  nostre  vniversitatis  privilegiis  non  gau- 
deat,  sed  ipso  facto  exutus  sit  eisdem. 

Item  quod  supposita  nostre  yniversitatis  cboreas  publica«  vel 
hastiladia  circa  camissprivium ,  vel  alio  tempore  non  faciant,  »üb 
formidalibus  penis  per  rectorem  pro  tempore  infligendis. 

-Item  "quod  nullus  per  rectorem  vel  vicerectorem  requisüus 
et  iussus  pro  dicenda  veritate  super  excessibus  stndencium ,  vel  alia 
causa  jurare  recuset,  nee  aliquis  in  arrestacione  positus  recedat, 
»üb  pena,  quod  rector  talem  recusantom  vel  recedentem  vniveni- 
tati  ad  excludendam  enm  denunciare  poterit  et  debebit. 

Item  quod  si  citatus  per  rectorem  vel  vicerectorem  pro 
tempore,  cessante  legitimo  impedimento ,  non  comparuerit  in  ter- 
mino  prefixo,  prima  vice  puniatur  in  vno  solido,  secunda  in  triboa 
solidis  denariis,  flsco  et  rectori  universitatis  applicandis. 

Item  quod  in  absencia  rectoris  singula  supposita  teneantur 
obedire  vicerectori  ut  rectori. 

Item  quod  in  singulis  processionibus  et  festis,  quibus  rector 
habet  (sie)  interesse,  singuli  doctores,  magistri  et  cetera  supposita 
honeste  incedaat,  et  se  inibi  representent ,  atque  quod  rector  eitor- 
quere  et  recipere  poMit  penas  a  non  visitantibus  missas  vni- 
versitatis. 

Item  quod  in  qualibet  bona  vel  eciam  aUa  domo,  in  qua 
Molares  comaroniter  dorminnt  vel  viviuit,  in  prandio  et  in  ceaa  ait 
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ad  minus  vnus  regcnciam  eandem  presens,  maneatque  in  illa  in 
hjeme  a  tempore  cene,  et  in  estate  a  pnlsn  campane  vini  per  in- 
tegram  noctem  ^ub  pena  duorum  florenorum  pro  vna  medictate 
vniversitati ,  et  pro  alia  rectori  vniversitatis  applicandorum.  Et  si, 
qnod  absit«  aliquis  scolariom,  qni  cenavit  in  eadem  bursa  vel  domo 
talit  fecerit  eadem  nocte  aliquem  excessum,  et  per  illam  noetem 
nnllas  regenoium  fuerit  et  permanscrit  in  eadem  bursa  vel  doAo, 
Tnirersitas  contra  raagistrum,  quem  ordo  sie  manendi  tetigit,  ad 
penam  privacionis  vel  suspensionis  secundum  exigenciam  rei  pto- 
cedet  et  procedere  intendet. 

Item  quod  de  cetero  per  regentes  bursas  non  habeantur 
exercicia  alia  Beu  resumpeiones  quam  vnum  exercicium  generale  et 
vnum  privatum,  quodque  nullus  Scolaris  arceatur  per  minas  vel  dia- 
promociones,  vel  alio  modo  ad  audiendum  ambo  ista. 

Item  possunt  in  bursis  per  bursales  fieri  exercicia  specialia 
pro  baccalariandis  et  magistrandis ,  ita  tarnen  quod  a  tali  pro  bac- 
calariandia  npn  recipiant  plus  ab  vno  quam  florenum  cum  quarta 
parte  floreni»  pro  magistrantibus  duos  florenos,  et  hoc  ab  illis,  qui 
libere  audire  voluerint,  et  qui  per  nullnm  coarctati  Hunt  minis  ve, 
alio  modo;  ita  eciam  quod  qui  eoJem  tempore  audire  voluerint  pri- 
vatum exercicium,  cum  exercicio  pro  baccalariandis  non  plus,  nisi 
de  vno  illorum  pro  rata  persolvat. 

Item  quod  Scolaris,  qui  audivit  solum  generale  exercicium, 
det  per  annum  tres  florenos,  qui  duntaxat  privatum,  det  tantun- 
dem,  qui  vero  ambo  simul,  det  quinque  florenos. 

Item  quod  nailus  magistrorum  directe  vel  indirecte  redpcre 
debeat  vel  presumat  pastum  de  quocunque  libro  a  scolaribus,  quos 
tempore  lecture  ejusdem  libri  in  suo  exercicio  vel  resumpcione 
habet. 

Item  quod  de  cetero  singulis  festis  collegii,  que  non  sunt 
festa  fori,  eciam  singulis  vigiliis  festivitatam'  et  sabatis  fiant  exer- 
cicia generalia  ,  bis'  temporibus  duntaxat  exceptis ,  videlicet  singulis 
profestis  et'  vigiliis  qnatuor  maiorum  festivitatnm  Corporis  Christi, 
omnium  fostivitatum  gloriose  virginis  marie,  omnium  sanctorum, 
Johannis  baptiste,  dedicacionis  templi,  Ecclesie  sancti  spiritus, 
. katherine,  et  epiphanie,  festis  quatuor  doctorum  sanctorum,  et  tem- 
pore disputacionis  quotlibeti. 

Item  quod  nulla  exercicia  neo  eciam  alique  lectiones  vel 
resumpeiones  fiant  infra  dispntacionem  cujuscunque  doctoris  in  ali- 
qua  focultate  superiori,  vel  infra  sermonem  vel  coUadonem  in 
theologia,  ant  eciam  infra  disputadonem  ordinariam  facultatit 
ardum. 

Item  statoit  vniversitas,  ut  nullus  de  cetero  ad  ea&dem 
vniversitatem  intituletur  et  ad.juramenta  per  intitulandos  prMari 
•olita  redpiatur  et  admittatur  ante  dedmum  qnartum  annum  oom- 
pletum,  niii  ait  quod  reetori  pro  tempore  vna  cum  deeaais  quatuor 
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fae^tatnm  racione  discrecionis  «c  alterins  qnalitatis  juvenis  intitii- 
landi  all  ad  videatar  dxpedire. 

Item  statuit  yniversitas,  ut  nuUas  regenciom  in  eadem  Tili* 
Tersitate  ac  qaacunqae  facultatum  eiusdem  scolarem  quemcunque, 
qui  aab  regimine  ac  disciplina  Bectoris  scolariam  Bachantrie  per 
tridaam  fuerit,  eidem  abstrahat  ac  ad  se  alliciat  per  se  vel  per 
alinm  sab  pena  non  regencie  in  eadAn  vniversitate  aut  aUqaa  "^ 
facaltate  ejusdem,  quam  eo  ipso  incurret  contraveniens. 

De  libertate  scolariam  et  de  pena  illias,  qui  abaqne 
racionabili     caassa    dimittit    vnam    barsam     et     intrat 

aliam. 

Item  qaod  scolares  sint  liberi  ad  andiendam  exerdda  « 
quoennque  magistro  sive  in  qnacnnqne  borsa  volaerint,  et  si  .in 
vna  bursa  prios,  nidiilominas  postea  in  alia  libere  exerdda  andire 
possint. 

Item  qaod  si  aliqaem  scolarem  ex  bac  caussa,  qae  seqoitar, 
bnrsam,  in  qaa  prias  foit,  exire  et  aliam  intrare  contingat,  qai&  a 
magistro  vel  magistris  prime  burse  pro  suis  excessibus  digne  oor- 
rectas,  vel  per  alios  magistros  ad  sie  exeandam  attractus  vel  allec- 
tos  foit,  rector  vniversitatis  pro  tempore  ad  denondacionem  recto- 
ris  vel  rectoraiti  burse  per  scolarem  taliter  dimisse,  si  banc  cans- 
sam  coram  se  et  aliis  non  saspectis,  qnos  ad  se  assamet,  veram 
reperit,  eundem  scolarem  nee  non  magistrom  vel  magistros  sie  at- 
trabentes  et  allicientes  secandum  antiqua  statuta  vniversitatis  per 
sospensiones  seu  alias  penas,  secandam  qaod  expedire  videbitur, 
oorrigere  et  punire  debebit. 

Item  qaod  Scolaris  vnam  barsam  exiens  et  aliam  intrans,  ai 
in  prima  stetit  per  mensem,  ad  minas  teneatar  et  obligatas  sit 
rectoribas  prime  barse  dimisse  solvere  censum  pro  diraidio  anno 
ipsam  pro  parte  saa  secandam  consaetadinem  barsarum  con- 
Üngentero. 

Placait,  qaod  prenotata  decanus  facaltatis  arciam  prononcia- 
ret  scolaribas  cum  aliis  qae  ipse  pronandat. 

Item  qaod  nallas  magistroram  de  novo  indpiet  regere  bar- 
sam vel  ad  regendam  per  alios  assamatar,  nisi  faerit  approbatns 
et  electos  per  vniversitatem ,  et  tano  juret ,  secandam  qaod  vniver- 
'  sitas  daxerit  ordinandam. 

Item  qaod  naUas  magistroram^  per  se  vel  aliam  vel  alioa, 
directe  vel  indirecte»  publice  vel  occolte  aliquem  scolarem  in  aH- 
qua  bursa  existentem  vel  exerdcium  audientem  extra  illam  attra- 
bat  vel  alliciaj,  nee  aliquem  in  sna  bursa  existentem,  ne  ad  i^iam 
pro  exerciciis  audiendis  vadat,  verbo,  facto,  minis,  promodonibiu 
*  ▼«!  dispromodonibus ,  seu  alio  qücvis  quento  oolore  impedire 
preramat  '^). 
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Statnit  insnper  et  Ttüt  yniversitu  ipsa,  quod  de  ceters  pre- 
positi  et  terciani  barsales  singtilis  septimanis  ten^anttur  a  BinguliB ' 
commensalltfas  posicioncm  ebdomodAriam  exigere,  iüainqüe'  ad  nalloli 
alios  odus,  quam  necessarionun  pro  bursa  procuracionem  expendere;^ 
recüsantibas  .  vero  hoc  modo  solyere  denegabitof  porcio ,  debent 
aatem  prefati  officiales  in  Baa  assampcione  per  rectores  ad  sie 
faciendnm  per  jaramentum  obügari.  Computus  qnoqne  diligenter 
omnuseptimana  per  prepositum  fiat  et  tercianum,  et  si  que  addicio 
restet,  solvenda  est  a  preposito. 

De  scolaribas  jaris  aut  alterins  cujiiBcnnqne  rei  scoiastice' 
practicetnr  statutnm  yniversitatifl ,  nt  scilicet  cogantnr  habitare 
eom  doctore  vel  magistro  aliquo  ant  Baccalario  juris  honesto,  qui 
per  juramentum  obligati  sint,  eos  dolHi  sne  non  tenere,  nisi  lectio^ 
nes  audiant  effectualiter  et  com  fret^uencia,  qni  eciam,  quantom  in 
eis  erit,  cohortari  et  provocare  debent  eos  ad  honestatem  et  divi- 
num cultum  debitum,  ad  quem  ex  statuto  ecclesie  obligati  sunt 
diligenter  prosequendum. 

Statuit    et    vult    ipsa    yniyersitas,     indecenciam 
et    enormitatem    vestitrm  debere   a  singnlis  suis 
suppositisyitari.  • 

Imprimis  quantum  ad  capucia  quod  indebita  et  honesta 
fiant  longitudine,  qaodque  capueionini  ligatoria  non  infra,  ut  a 
quam  phtrimis  fieri  solet,  in  cireuüa  appenduntn^,  sed  juxti^' 
yeterem  usum  nostre  gentis  a  parte  assuantur  superiore,  ces* 
setque  abnsus  ille  noviter  introduetus  et  a  riithenris  transla- 
ins  ad  studentes '^),  quo  solent  anteriorem  patj^em  capndi,  qua 
eonvohri  et  complieari  deberet,  eapitia  facere  tegtimentnm  pftft» 
reliqua,  que  ad  operiendum  deputata,  est  retro  cum  magna  turpi- 
tndine  suspensa,  sed  fiat  decens  j[uxta  consuetudinem  complicacio, 
capitisque  contectio  per  eam  partem,  que  ad  hoc  est  ordinata,  sub 
pena  ynius  floreni. 

Item  de  colleriis  placet,  quod  non  fiant,  ut  nunc  videntur» 
Tix  dimidiata,  sed  coUum  ex  toto  ambiant  et  circumdent.  presertim 
in  inferiore  parte,  sub  pena  ynius  fioreni. 

De  Bomb  as ÜB  yero,  quod  tsm  in  peetoralibiui,  quam  mud- 
eis  latera  coniungantur  ad  yitandum  yel  turpem  illam  nuditatem 
Tel  ambiciosam  et  intollerabilem  superbie  ostentacioneni ,  que  cum 
nullos  deceat;  presertim  tarnen  studentibus  est  indecora,  sub  pena 
mius  fioreni. 

Interdictum  quoque  sit,  ne  de  oetero  pallia  gerantur  a  parte 
anteriore,  a  pectoralibus  scilicet,  scissa  et  aperta,  ad*^quam  eandem 
prohibicioem  fasciculus  ille  funicolorum,  quacunque  ex  materia 
fiant,  quo  pallia  siye  tunicas  connectere  solent,  pertinebit,  sub 
pena  ynius  fioreni. 
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In  calceis  qnoque  decenciam  tenebunt,  precipae  quantom  id 
Tostra,  qae  longitadinem  articuli  digitalis  non  excedant,  deinde 
eciam  a  marginibus  caloeorum  in  parte  superiore  deorsom  repli- 
candis  abstiuebitur ,  sab  pena  ynins  fioreni. 

Item  qnod  de  .cetero  nuUus  incedat  publice  in  via  discaliga- 
tos,  nisi  indutus  fuerit  veste  talari,  qua  corpus  suum  decenter  sit 
coopertum,  sub  pena  vnius  floreni. 

Item  Yult  vniyersitas  predicta,  quod  practica  supradictoroni 
a  rectore  execucioni  demaudetur  lapso  mense  post  pronunciacionem 
statutorum. 

Item  quod  si  quis  post  h^jus  prohibicionis  publicacionem 
novam  aliquam  abusionem  et  indecenciam  in  vniyersitatis  despec- 
tum  excogitare  presumeret,  pena  exclusionis  contra  eum  procedetur, 
nt  et  ipse  illiciti  ausus  yindictam  percipiat,  et  alü,  ne  tale  quid 
attemptent,  deterreantur '*). 

XXII. 
Statuten   der   Juristen  -  FacuUät^    1492. 

De   licenciatis   alibi  promotis. 

Juramenta  licenciatorum  in  aliqua  alia  Universitate  privile- 
giata  in  utroque  vel  altero  jurium  promotorum  ad  facoltatem  joria 
nostrae  nniversitatis  recipiendorum. 

Primo  quod  sit  intitulatus  in  nostre  universitatis  matricula. 

Secundo  fadat  fidem,  quod  promotus  sit  in  studio  pririle- 
giato  ad  licenciam  in  utroque  vel  altero  jurium  secundum  consnetu- 
dinem  ejusdem  studii. 


75)  Annall.  Univ.  T.  lU.  F.  153,  a.  b. 

Vorsteheaden  Gesetzen  fügen  wir  aus  der  Stadtordnung 
von  Heidelberg,  d.  d.  19.  Au^t  1465,  Folgendes  bei: 

„Item  alle  Studenten,  die  vor  Studenten  ingesehriben  und 
umb  Studirens  willen  hie  zu  heydelberg  sin  und  ir  lection  zur 
Wochen  geburlichen  hören  und  andere  personen  Qoste  gebeut,  die 
sollent  von  dem  wine,  den  sie  in  iren  husern  mit  den  Studenten 
und  geistlichen  personen,  die  frysint,  gebruchent ,  keine  Icgegelt 
oder  hussungelt  geben,  ob  aber  eyner.leyen  in  die  coste  neme, 
oder  wine  uss  dem  huse  gebe,  davon  soll  er  leggelt  und  schenke- 
ungelt  geben.** 

'  „Item  in  allen  burschen  und  wo  Studenten  in  der  coste  sint, 
die  den  win  sunderlich  bezalen  müssen  und  die  deyne  mass  geben 
wirdet,  da  solle  der,  der  den  win  gibt,  das  hussungelt  darvon 
geben,  daromb  dwile  er  die  gross  mass  nit  gibt*).* 


•)  Pmis.  CopUlb.  Nr.  18   F.  807—816,  iiiitg«thellt  In  Hon«*  ■  ZaM- 

l,  lY,  ^ 
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Tercio  quod  conservabit  statata  et  statnenda  similiter  et 
eonsaetudines  facnltatis  nostre  ac  observancias  ejusdem  introductas 
et  introducendas. 

Qoarto  qaod  bonum  facultatis  ad  quemcunqae  statam  deye- 
nerit  procurabit  et  doctores  ejasdem  nostre  facoltatis  in  debita 
reverencia  l^bebit. 

Quinto  qaod  faciet  actnm  aliqaem  solennem  ante  ipsios 
recepcionem  jnxta  facnltatis  consuetudinera ,  nisi  aliter  faciütati 
Tisnm  fuerit. 

Sexto  quod  in  lectionibus  suis,  ad  quas  deputabitur  per  uni- 
Tersitatem  Tel  ^ostram  facultatem ,  honorem  facultatis  ejusdem  et 
gradus  conserrabit. 

Septimo  qucd  dabit  cuilibet  doctorum  in  facultate  regcncinm 
nnam  übram  specierum  ex  appotheca  Heidelbergensi. 

Octavo  dabit  facultati  praedicte  duos  florenos  infra  octo  dies 
post  suam  recepcionem  et  unum  florenum  universitatis  pedello  pro 
locadone. 

De   doctoribus  alibi   promotis. 

Juramenta  doctorum  extra  istam  Universitatem  in  altero^ 
jnrium  promotoram  ad  facultatem  juris  recipiendorum. 

Item  primo  faciet  fidem,  quod  promotus  sit  in  studio  privi- 
legiato  ad  doctoratum  in  utroque  jure  vel  alter 0  jurium  et  quod  in 
tali  insignia  recepit  doctoralia. 

Item  quod  servabit  statuta  facultatis  facta  et  facienda  simi- 
ter  et  consuetudines  ac  «bservancias  facultatis  introductas  et 
introducendas. 

Item  quod  bonum  facultatis  procurabit  pro  posse  ad  <][uem- 
cnnque  statum  devenerit  et  doctores  ejusdem  facultatis  in  debita 
reyerentia  habebi4;. 

Item  quod  in  lectionibus  suis  siye  sint  ordinarie  Tel  extra- 
ordinarie  honorem  facultatis  et  doctoratus  conservabit. 

Item  quod  dabit  cuilibet  doctorimi  in  facultate  regentium 
nnam  libram  spirensium  et  duos  florenos  facultati  et  unum  flore- 
num Universitatis  pedello  pro  locatione. 

Item  quod  consilia  facultatis  secreta  serrabit  et  null!  re- 
Telabit. 

Item  quod  faciet  actum  aliquem  solennem  ante  ipsius  recep- 
tionem  juxta  consuetudinera  facultatis,  nisi  aliter  facultati  fuerit 
▼isum. 

Statuta  facultatis  Juris  scolaribus  ejusdem  publicanda, 
qne  et  promovendi  in  eadem  habent  jurare. 
Primo  Toluit  facultas  juridica  quod  qnilibet  bonum  et  hono- 
rem   ipsius  facultatis    ad  quemconque  statum  deuenerit  pro  posse 
procnret. 
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Item  quod  sttttnta  et  statttienda  olMertiM. 

Item  quod  doctores  juris  facuHafis  regentes  in  dMtä 
rencia  habeat. 

Item  qnod  in  yestibos  scolasticis  pro  honore  facnltatis  et 
Status  sui  honestate  decenter  incedat 

Item  qnod  Tisitet  repetitiones  dispntationes  principia  ei 
alios  actus  scola^icos  solemnes  dominonm  doctomm  Licentiatomm 
Baccalaareorum  dicte  facultatis  sedendo  et  arguendo  secondom 
primogenitniam ,  nisi  facultas  ex  cansls  secmn  doxerit  dispensandom. 

Item  quod  in  isto  studio  uel  uniudrsitate  alia  priuilegiata 
audiat  a  legentibus  ordinarie  in  jure  canonico  decretales  decretum' 
et  noua  jura  per  tres  annos  perfecte  fideliter  et  cum  frequentia 
pro  forma  gradus. 

Si  tamen  in  vtroque  jure  simul  pfomoveri  velit  obligatus  sit 
per  quinque  annos  in  jure  canonico  et  ciuili  audiuisse,  nisi  secum 
dispensatum  fuerit  per  facultatem. 

Item  quod  satisfaciat  infra  tres  dies  sine  dolo  et'fraude  post 
diem  examinis  pro  refectione  honesta  per  pedellnm  a  facultate 
deputatum  disponenda  in  examine  et  post  approbationem  inter 
presentes  habenda  vel  pro  viriH  si  phures  simul  in  vno  examine 
fuirint  approbati  secundum  anüquam  facultatis  juridice  obser- 
uanciam. 

Item  quod  persoluat  decano  vel  senior!  in  absencia  ejusden 
decani  facultatis  praedicte  nomine  cujuslibet  legentium  in  jure 
canonico  ordinarie  et  ad  examinandum  per  facultatem  dispntatorum 
Tnam  libram  de  speciebus  ex  apoteca  heydelbergensi  yel  pecuniae 
ad  tantum  valorem  ascendentem  sine  fara  et  tantum  cuiHbet 
doctori  non  legenti  ordinarie  in  canonibus  qui  tamen  examini  de- 
putatus  interfuerit,  si  solus  examinandus  comparuerit  in  examine. 
8ed  si  plures  in  vno  examine  admitti  a  facultate  precentur  omnee 
simul  examinandi  dabunt  nomine  cujuslibet  doctorum  a  facultate 
deputatorum  vnam  libram  de  speciebus  ex  apoteca  jam  dicta  Td 
pecuniam  ad  tantum  valorem  ascendentem  sine  fara  '*). 

Item  quod  legenti  ordinarie  de  roane  in  decretalibus  pro 
collectis  non  attenta  annorum  multitudine  exsoluat  ante  suam  pro» 
mocionem  vnum  florenum  tantum  legenti  in  decretis  ordinarie  pro 
collectis  vnum  florenum  similiter  ordinarie  legenti  in  nouis  juri* 
bus  vnum  florenum  non  attenta  antiqua  consuetudine  de  collectia 
obseruata. 

Statuta   examinatös   et  admissos   ad   Baccalaureatum 
in  jure  canonico  concernentia. 
Item  quod  infra   spatium   Tnius  mettsis  in  publico  redpiat 
grü^um  Baoealaureatns  a  doctore  per  faeiltatem  juris  dep«tato  ad 


76}  Das  Wort  fara  ist  ganz  deutlich  geschrieben. 

Digitized  by  CjOOQIC 


StoMm  der  jMristenfaeuUäi  mm  1492.  40i 

praedietom  gradam  conferendum ,  nisi  Beeum  in  tempore  faerit  per 
&eahatem  dispensatum. 

Item  quod  loco  et  tefiipore  per  doctorem  ad  promonendtim 
depntatum  statutis  ticiai  repeticionem  ant  alinm  actuni  solennem 
in  publico  secnndum  facultatis  et  gradam  conferentis  ordinationem. 

Item  quod  immediate  post  gradns  receptionem  sive  coUacio- 
nem  dabit  prandium  honestam  pro  dominis  doctoribns,  decano  facnl» 
tatis  artium,  licentiatis  omninm  facnltatnm  snperiorun  et  Bacca> 
laureis  ad  minoa  *  facultatis  juridice ,  nisi  aliter  per  facoltatem 
foerit .  ordinatum. 

Item  quod  post  suam  promocionem  per  annum  immediate 
insequcntem  in  quo  legentes  ordinarie  in  jure  in  quo  promotus  est 
Tisitabit  cum  frequencia  in  bac  yniuersitate  manebit  in  utroque 
tarnen  jure  promotus  per  bienninm  nisi  secum  facultas  duxerü 
dispenRandum. 

Item  quod  non  faciat  conuenticula  uel  congregaciones  que 
possunt  vergere  in  prejudicium  facultatis  juridice  vel  personarum 
ejusdem  Sed  si  in  causis  yidebitur  aliquid  agendum  prius  recurrat 
ad  facultatem  istam  sine  cuius  consilio  nihü  agere  presumat. 

Item  quod  nuUum  actum  licitum  banc  facultatem  concemen- 
tem  in  ista  yniuersitate  faciat  vel  ordinabit  nisi  petita  et  obtenta 
Uoencia  dicte  facultatis. 

Item  quod»  infra  tres  dies  post  suam  promocionem  nomine 
fiicultatis  juridice  decano  vel  seniori  ejusdem  persoluat  uqum  flore* 
nnm  renens.,  si  tamen  in  vtroque  fuerit  promotus  duos  florenoe 
dolo  et  fraude  seclusis« 

Item  quod  ad  catbedram  promotori  suo  et  gradum  confe- 
renti  quatuor  florenos ,  Sed  in  rtroque  jure  promouendus  simul  sex 
florenos  persoluat  distribuendos  inter  doctores  in  facultate  juria 
ordinarie  legentes. 

Item  quod  sit  contentus  de  loco  per  facultatem  sibi  as- 
signato. 

Item  quod  pedello  per  facultatem  juris  deputato  in  acta 
promocionis  ynum  florenum,  d  tamen  in  vtroque  jure  promoueatur 
duos  florenos  persoluat. 

Sequuntur    statuta    scolares  juris  eiuilis  respi» 

eiencia  ad  m  od  um  quo  su'pra  pro  scolaribusjuria 

canonici. 

Placnit  facultati  quod  quilibet  bonum  et  bonorem  facuhatia 
jnridice  sue  ad  quemcunque  statum  deuenerit  pro  posse  procuret. 

Item  quod  statuta  et  statuenda  facultatis  jamdicte  obseruet. 

Item  quod  doctores  juris  facultatem  regentes  in  debita  reue» 
reneia  habeat. 

Item  quod  in  ves^bus  scolasticia  pro  honore  suo  et  facnl- 
iatia  decenter.  incedat. 
Hauts,  Oeich.  d.  Univ.  Hddell».  U.  S6 
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Item  qnod  Tintet  repeütiones  dispaUtiones  princiiiift  et  alie« 
actus  solennes  Dominornm  Doctornm  Licenciatornm  et  BaccmUnreo- 
mm  predicte  fscoltatis  sedendo  et  arguendo  secnndiun  primo^ni- 
tniam  nisi  statos  enünenciae  enin  excoset  Tel  nisi  facultas  seciim 
duxerit  dispensandom. 

Item  qaod  satisfaciat  infra  tres  dies  sine  dolo  et  frande 
post  diem  examinis  pro  refectione  honesta  per  pedellum  per  facul- 
tatem  deputatum  dispooenda  in  examine  et  post  soam  approbatio- 
nem  inter  presentes  habenda  rel  pro  virili  si  plures  simiü  in  tdo 
examine  fuerint  approbati  secandum  antique  facultatis  obseryanciam. 

Item  quod  in  ista  vniaersitate  vel  alio  studio  prioilegiato 
andiat  nt  a  legente  vel  legentibos  ordinarie  in  jure  cinili  in  digesto 
yeteri  inforciate  digesto  nono  ael  codice  et  institutionibos  per  tres 
annos  perfecte  fideliter  et  cum  frequejicia  ante  suam  admissionem, 
8ed  si  in  vtroque  jure  promoueri  cupiat^  sit  obligatus  per  qninqae 
annos  in  jure  canonico  et  ciuili  audiuisse,  nisi  facultas  secum  ex 
causis  dispensaverit.  * 

Item  quod  decano  vel  seniori  facultatis  juridice  in  absencia 
decani  det  nomine  doctorum  legentium  in  jure  ciuili  ordinarie  per 
facultatem  examine  deputatorum  vnam  libram  de  speciebus  et 
nomine  cujuslibet  doctoris  in  jure  civili  non  legentis  qui  tarnen  ex 
ordinatione  facultatis  examini  interfuerit  vnam  libram  confectionom 
ex  apoteca  hejdelbergensi  vel  pecuniam  ad  tantum  valorem  asceiH 
dentem,  si  solus  in  vno  examine  comparuerit  examinandus,  Sed  si 
plures  simul  in  vno  et  eodem  examine  fuerint  approbati,  omnes 
'Simul  dabunt  cuilibet  doctori  ad  examen  per  facultatem  depntato 
vnam  libram  de  confectionibus  secundum  modum  quo  supra. 

Item  quod  pro  collectis^  de  mane  legenti  ordinarie  in  joie 
ciuili  ante  suam  promotionem  dabit  vnum  florenum. 

Item  quod  obligatus  satisfaciat  pedello  in  onmi  angaria  pre- 
standum  secundum  vniversitatis  nostre  statuta. 

Sequuntur  statuta  pro  examinatis  ad  Baccalao- 
reatum  in  jure  ciuili. 

Item  primo  vult  facultas,  quod  examinatus  et  approbatos 
infra  4patium  vnius  mensis  in  publico  recipiat  gradnm  Baccalan- 
reatus  a  doctore  per  facultatem  juris  deputato  ad  predictum  gra- 
dum  conferendum  nisi  ^cum  de  tempore  per  facultatem  legitimis 
ex  causis  fuerit  dispensatum. 

Item  quod  loco  et  tempore  per  doctorem  ad  promouendum 
deputatum  statutis  factat  repeticionem  vel  alium  actum  solennem 
in  publico  secundum  facultatis  et  gradum  conferentis  ordinacioiiem. 

Item  quod  immediate  post  gradus  receptionem  dabit  pren- 
dium  bonestum  pro  dominis  doctoribus  decano  facultatis  artinm 
licentiatis  facultatum  superiorum  et  Baccalaureis  ad  minus  facul- 
tatis juridice  nisi  aliter  per  facultatem  fuerit  ordinatum. 

Item  quod  post   suam  promocionem  per   annum   immediate 
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•eqiientem,  in  quo  yisitabit  ordinarie  in  joce  cioili  legentem  rel 
legenUs  c^m  frequentia  in  hac  vninersitate  manebit  ita  tarnen 
qnod  in  vtroqae  jure  promotoa  per  bienniom  nisi  secum  facnltas 
•aper  hoc  dispensaverit.  ^ 

Item  qnod  non  faciat  conuenticnla  vel  congregationes  qae 
possent  yergere  in  prejudicinm  facoltatis  vel  personarum  ejosdem 
sed  si  in  causis  sibi  aliqoid  agendum  videbitur  prios  ad  istam 
recorrat  facoltatem  sine  cujus  consilio  nibil  agere  presumat. 

Item  qnod  nullum  actum  legitimum  banc  facultatem  concer- 
nentem  in  ista  vninersitate  faciat  vel  ordinabit  nisi  petita  et  ob- 
tenta  facultatis  licentia. 

Item  qnod  infra  tres  dies  post  suara  promotionem  decano 
nomine  facultatis  juridice  dabit  vnum  florenum  et  si  in  vtroque 
fuerit  promotus  duos  exsoluet  florenos. 

Item  quod  sit  contentus  in  loco  per  facultatem  sibi  deputato. 

Item  quod  promotori  suo  et  gradum  conferenti  quatuor 
florenos  ad  cathedram  persoluat  nisi  etiam  in  jure  canonico  yeli^ 
in  eodem  actu  promoueri  quo  casu  dabit  promouendus  in  Ttroqne 
jure  simul  sex  florenos  distribuendos  inter  doctores  ordinarie  in 
juridica  facultate  legentes. 

Item  quod  pedello  per  facultatem  juris  deputato  in  acta 
promocionis  publice  obligetur  ad  dandum  Timm  florenum  Sed  d 
redpiat  gradum  in  vtroque  jure  duos  florenos  dabit*). 

Statuta     Baccalaureorum      superuenientium      et 
petencinm   recipi   ad  facultatem. 

Statuit  facultas  quod  nullus  recipiatur  nee  ad  facultatem 
juris  admittatur  nisi  in  studio  priuilegiato  premisso  examine  solito 
publice  in  Baccalaureum  fuerit  promotus. 

Item  quod  recipiendus  ante  omnia  fidem  faciat  facultati  de 
■ua  promocione  legitima  per  t^tes  idoneos  vel  literas  vel  aliot 
legitimos  probandi  modos. 

Et  jurabit  recipiendus  vel  jam  receptus  cum  clausula  fitctis 
faciendis. 

I'rimo  quod  bonum  et  bonorem  facultatis  juridice  ad  quem- 
cnnque  statum  deuenerit  pro  posse  procurabit. 

Item  quod  statuta  et  statuenda  dicte  facultatis  obseruabit 

Item  quod  in  vestibus  scolasticis  pro  bonore  suo  et  faculta- 
tis decenter  incedat. 

Item  quod  visitabit  principia  repetitiones  et  disputationea 
ac  alios  actus  solennes  doctorum  licentiatorum  et  Baccalaareorum 
pr/edicte  facultatis  sedendo  et  arguendo  suam  locationem  nisi  statua 
eminenciae  eum  excuset  vel  nisi  facultas  secum  duxerit  dispensandum. 


*)  Ist  eine  wörtliche  Wiederholung  des  S.  400  u.  401  flir  dia 
seolares  juris  canonici  Mitgctheilten.  B.  M. 
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Habebit  antem  locun  in  artibns  facnltatia  jam  £ate  post 
promotos  et  locatos  ante  saam  receptionem  nisi  probao^it  fiacnlt»- 
tem  Tniuersitatis,  in  qua  promotus  est  ad  minus  fama  et  indidu 
in  locacione  nostre  facultatis  promotos  venerari. 

Item  qnod  noUam  actum  legitimum  istam  facnltatem  concer- 
nentem  in  hac  vniuersitate  faciet  vel  ordinabit  nisi  petita  ei 
obtenta  licencia  ab  eadem. 

Item  qnod  infra  duos  menses  a  die  receptionis  repetet 
publice  in  scolis  juris  secandom  facultatis  ordinationem  audicndo 
Baccalanreos  arguentes  secundnm  eorum  primogenitnram  et  scolarea 
predicte  facultatis  ynum  capitulum  si  in  canonibus  Tel  vnam  legem 
01  in  legibus  admitti  petat  Qnod  si  ut  Baccalaareus  in  vtroqae 
promotus  recipi  desideret  quoad  repetitiones  duas  stabit  dictamim 
facultatis  cui  ordinandi  facultas  in  hac  parte  sit  reseruata. 

Item  quod  doctori  presidenti  sibi  in  repeticione  et  disput»- 
tione  cui  materiam  repetendam  nullatenus  in  acta  mutandam  ante 
triduum  presentet  vnum  dabit  florenum  pro  prandio  pro  doctoribui 
et  pro  se  responsali  disponendo  secundum  antiquam  facultatia 
obsemantiam,  que  in  qualibet  repetieione  velint  hoc  ita  obseruari.     , 

Item  quod  receptus  per  facultatem  nomine  cujuslibet  doo- 
toris  facultatem  regentis  ynam  libram  de  speciebus  ex  apoteca 
heydelbergensi  vel  pecuniam  ad  tan  tum  valorem  ascendentem  dabit 
infra  tres  dies  post  suam  repcticionem  sine  fara. 

Item  quod  dabit  dccano  nomine  facultatis  vnum  florenum 
si  in  altero  tamen  petat  admitti,  sin  autero  in  vtroque  jure  at 
ßaccalaureus  promotus  cupiat  recipi  et  receptus  sit  duos  floreno« 
infra  tres  dies  persoluat  dolo  et  fraude  seclusis. 

Item  pedello  per  facultatem  deputato  tempore  receptionis 
dabit  vnum  florenum  si  vt  Baccalaureus  in  altero  promotus  reei- 
piatur  Sed  si  in  vtroque  jure  recipiatur,  duos  dabit  florenoe. 

Ad  licenciam   in  jure   canonico. 

Habita  deliberatione  decreuit  facultas  quod  ad  licenciam  in 
jure  canonico  promouendus  andiat  ordinarie  legentes  in  jure  Cano- 
nico decretales  decretum  et  noua  jura  cum  diligencia  per  quinqne 
annos  Sed  in   vtroque  jure  promouendus  per  septem  annos  perfeete. 

Item  quod  pro  cursu  sno  legat  vnum  librum  in  decretalibiit 
▼el  partem  vnius  libri  per  decanum  sibi  ad  legendum  deputatam 
partcm  sexti  clementinas  vel  duas  causas  in  decreto  com  vtilitate 
nisi  ei  causis  facultas  duxerit  dispensandum. 

Item  quod  (in  scolis)  publice  et  solenniter  vnnm  capitnlom 
in  decretalibus  decreto  sexto  vel  vnam  clementinam  repetat  in 
scolis  juristarum  et  vnam  qucstionem  ex  capitulo  motam  juridioe 
determinet  audiendo  Baccalanreos  arguentes  secundum  eorain  pri- 
mogenituram  et  jam  dicte  facultatis  scolares. 

Item  quod  doctori  presidenti  in  prefata  repeticione  det  ratan 
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floreniim  pro  praudio  pro  doctoribns   et  pro   se  respo&sali  imin»- 
diate  post  repeticionem  disponendum. 

Item  qnod  disponat  pro  solemnitate  qainque  candelas  per 
aliqnoB  deferendas  de  capella  beate  Tirginie  ante  Bokmnein  condno- 
tionem  ad  locum  examinis  et  postea  de.loco  examinis  acceoBis  caa- 
delis  jamdictis  ad  aalanii  in  qua  licencSa  conferenda  est,  inter  doo* 
tores  ordinarie  legentes  in  canonibus  distribnendas ,  tarnen  si  in 
vtroqoe  jure  simul  promoaeri  yelit  plures  candelas  jnzta  ordinacio« 
nem  et  consnetudinem  facnltatis  disponat. 

Item  qnod  satisfaciat  infra  tres  dies  sine  dok)  et  fraude  post 
flnem  examinis  pro  refectione  honesta  per  pedeUum  disponenda  et 
inter  doctores  et  lioenciatos  omnium  facoltatum  post  snam  af^ro- 
bacionem  babenda  vel  pro  sna  virili  si  plares  in  yno  examine  simnl 
foerint  examinandi. 

Item  in  presentatione  privata  qnilibet  dabit  vicecancellario 
ynam  libram  confecti  et  vnam  mensnram  maWatici  vinL 

Item  post  licenciam  in  publico  collatam  dabit  solns  vel  cum 
aliis  suis  compromotis  refectionem  secundam  antiquam  consnetudi- 
nem et  facnltatis  ordinacionera. 

Item  quod  sit  contentns  in  loco  sibi  per  facultatem  deputato. 

Item  quod  postquam  approbatns  et  per  üacultatem  admissna 
fnerit  ad  licenciam  pedello  per  facultatem  deputato  ante  licencie 
oollacionem  dabit  duos  florenos,  si  yero  in  vtroque  jure  sit  promo- 
nendus  tres  florenos. 

Item  quod  decano  nomine  facnltatis  post  licenciam  publice 
eoüätam  infra  tres  dies  dabit  duos  florenos,  si  in  Ytroque  jure 
fuerit  promotus  tres  florenos. 

Item  quod  satis&ciat  pro  coUectis  in  decretalibus  ordinarie 
legenti  in  vno  floreno,  In  decreto  legenti  ordinarie  in  vno  floreno, 
Simiüter  in  nouis  juribus  legenti  in  vno  floreno. 

Item  quod  dabit  doctori  ipsum  ex  ordinacione  facnltatis  in 
publico  presentanti  domino  Cancellario  vel  ejus  vices  gerenti  octo 
florenos  si  in  vtroque  jure  yelit  promoueri  duodecim  florenos  distri- 
bnendos  inter  doctores  ordinarie  legentes. 

Item  quod  dabit  facnltatis  decano  nomine  eujuslibet  docto- 
mm  ad  exaroen  per  facultatem  depatatorom,  quomm  ad  minus 
quatuor  Interesse  debent,  duos  florenos. 

Item  quod  Licenciatus  in  jure  canonico  post  snam  licenciam 
iafira  medium  annum  si  habuerit  annnatim  de  presenti  vel  in  fntn- 
nun  centnm  libras  denariorum  usualis  monete  heidelbergensii, 
redidat  indgnia  döetoratus  in  ista  vainersitate  secondum  laculta- 
tifl  consnetudinem  ?el  ordinacionem,  wi  per  laoaltatem  eom  «o 
eftusa  legitima  fnerit  dispensatoa. 

In  jure  ciTÜi  pro  lic«ncia. 

Habtia  matnra  deHberacione  deoreuxi  ÜMoltM  qnod  ad  Ueea* 
iiam  in  jnre  dniH  promooendos  andinexit  ordinarie  legentes  in  j«fe 
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diiili  digestomm  libros    Codices,  et  iiistitata  eun   diligencia  per 
qninqne  annos  perfecte  publice  et  in  scolis. 

Item  qaod  pro  euren  sno  legerit  Ynum  übrum  juris  ciuiüt 
▼el  partem  ynius  per  decanum  sibi  ad  legendum  deputatum  yd 
deputatam,  nisi  per  facultatem  fuerit  cum  eo  dispensatum. 

Item  quod  publice  in  scolis  et  solenniter  repecierit,uiiam 
legem  vel  §  sibi  assignatam  in  scolis  juristarum  et  quaestionum  ex 
L  vel  §  lecta  motam  juridice  determinaTerit  audiendo,  secundum 
consuetudinem  arguere  volentes  juxta  discretionem  doctoris  pre- 
sjdentis. 

Item  quod  doctori  in  prefata  repeticione  presidenti  dabit 
nnum  florenum  ad  minus  et  familiae  ad  coquinam  quartam  fioreni 
secundum  consuetudinem  facultatis. 

Item  quod  disponat  pro  solennitate  actus  quinque  candelas 
per  aliquos  deferendas  de  capella  beate  Virginis  ante  solennem  con- 
ductionem  ad  locum  examinis  et  postea  de  loco  examinis  accensia 
candelis  jam  dictis  ad  aulam,  in  qua  licencia  conferenda  est  inter 
doctores  ordinane  legentes  in  jure  distribuendas ,  tarnen  si  in 
utroque  ut  supra. 

Item  quod  disponat  post  finem  examinis  refectioncm  bo- 
nestam  per  pedellum  universitatis  inter  doctores  decanum  facultatia 
et  licenciatos  post  suam  approbationem  habendam. 

Item  in  presentatioue  privata  quilibet  vicccancellario  unam 
libram  confecti  et  unam  mensuram  Wni  Malvatici. 

Item  post  licenciam  in  publico  collatam  dabit  solus  Yel  cum 
aliis  suis  compromotis  refectionem  secundum  antiquam  consuetudi- 
nem vcl  facultatis  ordinacionem. 

'  Item  quod  sit  contentus  de  loco  per  facultatem  sibi  deputato. 

Item  qaod  postquam  approbatus  et  per  facultatem  admissoa 
fuerit  ad  licenciam  pedello  per  facultatem  deputato  ante  liceneie 
collacionem  dabit  duos  florenos,  Si  vero  jn  utroque  jure  sit  pro- 
motus  tres  dabit  florenos. 

Item  quod  decano  nomine  facultatis  post  licenciam  publice 
collatam  jufra  tres  dies  dabit  duos  florenos  Si  in  utroque  fuerit 
promotus  tres  florenos. 

Item  satisfaciat  pro  collectis  jn  legibus  ordinarie  legentibus 
euilibet  unum  florenum. 

Item  quod  dabit  doctori  jpsum  ex  ordinacione  facultatb 
jn  publico  pretentanti  domino  Cancellario  aut  eins  rices  gerenti 
Octo  florenos. 

Item  quod  dabit  facultatis  decano  aut  presentanti  nomine 
eujutHbet  Doctoruro  ad  examen  per  facultatem  deputatorum  quo- 
rum  ad  minus  quatuor  jnteresse  debent  duos  florenos. 

Item  quod  lioenciatus  jn  jure  drili  post  suam  licenciam 
jn/ra  medium  annum  8i  habuerit  annuatim  de  preienti  Tel  jn 
futonun  centom  libraa  denafiomm  nsualia  monete  hejdelbergeMa 
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Statuten  der  Juriitenfaeultät  von  1492,  iffl 

Bddpiet  jnsignia  doctoratos  in  bae  universitate  secundam  facoltatia 
consnetudinem  vel  ordinacionem  nisi  per  facultatem  cum  eo  ex 
causa  legittima  fuerit  dispenaatum  ''). 


77)  Acta  Fac.  Jurid.  {3c8,  59,  c)  P.  1,  1  bis  8,  b. 

Diese  Statuten  blieben  bis  zur  Kefonnation  der  Universität 
durcb  den  Kurfürsten  Otto  Heinrieb  in  Kraft;  nur  die,  welche 
den  von  den  Licentiaten  zu  leistenden  Eid  betrafen,  wurden  in  fol- 
gender Weise  verändert  : 

Puncta  per  Licenciandos  juranda  ac  saltem  bona  fide  loeo 
juramenti  affinnanda. 

Primo  quod  quilibet  ad  licenciam  sibi  impertiendam  in  altere 
jurinm  anbelans  juret,  aut  bona  fide  loeo  juramenti  asserat,  quod 
jKwt  Baccalaureatum  in  facultate  juris  adeptum,  per  duos,  si  vero 
^accalaureus  juris  non  super  quatuor  annos,  lectiones  juris  in  audi- 
torio  publico,  visitauerit,  et  audierit,  et  ad  minus  vnam  Rejjetitio- 
nem  pubJ-ce  perfccerit,  scd  si  in  vtroque  jure  licentiam  sibi  imper- 
ciendam  pecierit  et  consequi  voluerit,  tum  Baccalaureus  juris  sal- 
tem quinque.  Et  non  Baccalaureus  sex  annis  lectiones  juris  in 
publico  auditorio  vt  pretactom  est,  hie,  aut  in  alio  studio  vniuer- 
sali  priuile^iato  compleuerit. 

Serundo  Quilibet  licenciandus  in  altero  jure  tantum  (si  ante 
laureatus  est  in  facultate  juris)  et  Licentiam  consequi  desidorat, 
duodecim  florenos  expendere  debct. 

Tertio  si  vero  lalis  in  vtroque  jure  promoueri  petit  pretexte 
promotionis  decem  et  octo  florenos  persoluat. 

Quarto  Sin  autem  ita  ad  licentiam  prouebcndus  Baccalaureus 
gradu  prius  non  adepto  quatuor  et  viginti  florenos  erogare  sit 
astrictuH. 

Quinto  Licentia  ornandus  in  altero  tantum  jurium  si  Bac- 
calaureatus  f^radum  antea  non  nactus  fuerit,  ad  persoluendum 
decenr  et  octo^  fl.  teneatur. 

Soxto  Bidello  vniuersitatis  suum  deputatum  salarium  dan- 
dum  est,  darique  debet  ante  promotionem.  Et  in  graduum  adeptio- 
nem  soUtus  "ritus  in  honestis  prandiis  procurandis  sernetur. 

Septimo  quod  satisfaciat  intra  tres  dies  sine  dolo  et  fraude 
post  finoni  examinis,  pro  refeotione  honesta  irer  bidellum  dispo- 
nenda,  et  inter  doctores  licenciatos  omnium  facultatum  post  suam 
approbationem  habenda,  vel  pro  sua  virili,  si  plures  in  vno  exa- 
mine  fuerint  examinundi. 

Octavo  In  presentatione  priuata  quilibet  dabit  Domino  Can- 
eellario  vniuersitatis  si  personaliter  examini  interfuerit,  aut  vice- 
cancellario  vnam  libram  confecti  et  mensuram  nobüis  yini,  quod 
■laluaticum  vocant  '*^. 

Nono  quod  quilibet  sit  contcntus  in  loeo  sibi  per  facultatem 
deputato. 

Decimo    quod  Licentiatua    post  licenciam   in  facultate  juris 


78)  Als  Note  ist  bei>e8chrieben : 

Jam  vero  quilibet  Vicecanoellario  florenum  numerabit  joxtft 
ordinacionem  Illuatriasimi  Principis  Ottheniici  anno  1557  ad- 
probatum. 
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xxin. 

Einrichtung  der  Jtkistm-Burse^  1498. 

Primmn,  nt  habeatnr  domos  apta  multis  habitatiombns  ciim 
stubis  distincta. 

Secnndam,  quod  in  eadem  sint  dao  doctores  regentes  matorL 

Tertium,  quod  fiant  statuta,  quibus  Ylvaut  in  eadem  babi- 
tantes,  eciam  quo  ad  lectiones  audiendas,  ut  caTetur  in  statutis 
fiiGultatis  juris. 

Quartum ,  ut  singulis  septimanis  vna  disputatio  fiat  in  domo, 
cui  unus  preceptorum  presideat. 

Quintum/  ut  disponatur  prepositus  pro  emendis  -  necessariis, 
fimiliter  tertianus,  qui  vino  preponatur. 

Sextuin,  quod  utensilia  emantur,  et  ut  conserventur  et  an- 
geantur.    Ingrediens  det  1  fl. 

Item  quod  recipiendi  preceptorea  faciant  juxta  facultatis 
statuta,  ne  discordia  oriatur.^ 

Item  quod  decanus  facultatis  juris  respiciat  domum,  ne  lec- 
tiones quemadmodum  bactenus  visum  est,  negUgantur.  Ordinetar 
primum  una  lectio  bumanitatis  non  tarnen  per  aliquem  religiosum« 

XXIV. 

Kurfürst  Ludwig  V,  bestätigt  die  Privilegien  der  Umver" 
sität,  1509. 

Wir  Ludwig  yon  gottes  gnaden,  Pfaltzgraue  bej  Bein,  Her- 
zog in  Beyern,  des  beiligen  Bomiscben  reiches  Ertzdrucbses  vnd 
Churfarst 

Bekennen    vnd  tbnn  knnt    offenbar    mit  diesem  brieff  Alf 


eonsequutam  intra  medium  annum  si  habuerit  annuatim  importan- 
tias  contum  librarum  denariorum  vsualis  monete  hejdelb.  recipiat 
in  ista  vniuersitate  insignia  doctoratus  secundum  facultatis  consoe- 
tadinem,  vel  ordinationem.  Nisi  per  facultatem  ex  causa  legiüma 
laerit  cum  eo  dispensatum. 

Preterea  quilibet  Licenciandus  dare  cogatur  duas  librat 
Sackari  aequaliter  inter  doctores  examini  interessentes  distribuendas. 

Item  quilibet  promouendus  ante  diem  promocionis  effectuaH- 
ter  persoluat  pecuniam  numerandam  secundum  quantitatem  in 
reformatione  noua  dietatam  et  expressam  '*). 


79)  Ibid.  P.  6,  a. 
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seliger  gedeclitnis  die  bochgebonmen  Fürsten  «her  Ruprecht  der 
alt,  her  Ruprecht  der  elter  pfalzgrauen  bej  Rein,  des  heiligen  ro- 
mischen Reichs  Oberisten  Trachsessen  vnd  herzogen  in  beyern, 
vnnser  lieben  alt  yetter  ynd  der  allerdarchlenchtigst  Fürst  vnd 
her  her  Ruprecht  Römisch  könig,  zu  allen  Zeiten  merer  des  reichs, 
▼nser  lieber  Vranthe  ynd  darnach  der  hochgeborn  Fürst,  ynser  lie- 
ber anher,  hertzog  Ludwig  der  alt,  den  got  barmherzig  sin  woQ, 
die  Schule  ynd  das  Studium  in  ynser  Stat  erworben  ynd  für  sich 
alle  ire  erb^n  ynd  nachkommen,  die  mit  besondern  gnaden  ynd 
Friheiten  begabt  ynd  gefriheit  haben  nach  Inhalt  solicher  ynsers 
Heben  anhern  hertzog  Ludwigs  ynd  ynser  altfordem  seligen  brieif 
darüber  gegeben:  des  gereden,  globen  ynd  yersprechen  wir  bei 
ynsern  fürstlichen  eren  ynd  trcnwen  für  yns  ynd  ynser  erben  Li 
crafft  diess  bri^ifs,  als  wir  des  zu  den  heiligen  geswom  han:  das 
wir  ynd  ynser  erb<n  die  obgenannten  Schulen  ynd  Studium  ewigk- 
lichen  bej  aUen  friheiten  ynd  gnaden  ynd  auch  den  gutern,  die 
Inen  die  yorgenannten  ynser  lieben  yetter,  anher  ynd  altfordem 
seliger  gedechtnis  geben,  gethan,  yermacht  ynd  yerbrült  han 
getreuwlichen  behalten,  handthaben,  beschuwern,  yerantworten,  be- 
schirmen ynd  nit  yberfaren  noch  ynsern  amptlewten  oder  deil 
Vetern,  noch  njemant  anders,  als  fer  wir  mögen:  die  zu  yberfiiren 
gestatten  woUen  In  khein  wysc  on  alles  geuerde.  Vnd  des  zr 
Vrkhunde  haben  wir  ynser  Ingesiegel  thun  henken  an  diesen  brieff. 
Datum  Heidelberg  yff  Sonntag  Sannt  Erharts  tag  Anno  Domini 
ICillesimo  quingentesimo  Nono. 

XXV. 

Der  Bttchfurer  vnd  Buchbender  Eider.    (Nach  1525,) 

Zum  ersten  soll  er  schworen  vnsorm  gnedigsten  hcm  ynd 
der  stat  trew  vnd  holt  zu  sein,  Iren  schaden  zu  waren  ynd  bestes 
SU  werben  nach  allen  seinem"  vermögen  vngeueht-lich. 

Zum  andern  wan  Ime  vnsers  gnedigsten  hern  amptlud")  ein 
warheit  fragen  zu  sagen,  es  sei  fant,  schaltheus,  burgermeister, 
wer  die  seindt,  vfP  seinen  eide,  von  einicher  sache,  das  er  das 
sagen  vnd  nit  verschweigen  wolle. 

Zum  dritten,  wan  Ime  ein  ander  burger  zu  Hejdelberg  bitt 
oder  mant  vff  seinen  Eid,  Ime  einen  zu  halten  oder  helfen  halten 
yffrecht,  das  er  das  thun  woll  nach  aller  seiner  vermög  on  alles 
geuerde. 

Zum  vierten  das  keiner  einen  newen  truck,  es  sei  was  es 
woll.  In  der  stat  Hejdelberg  onnersncht  des  fauts  feyll  hab,  son- 
der sich  dem  faut  oder  seinem  befelhaber  zuvor  anzeigen  vnd  das* 
■•Ibig  besichtigen  lassen  "^ 


80)  AnnaU.  Univ.  T.  V.  F.  80,  a., 
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XXVI. 
StaMen  fwr  das  Fürsten 'CoOegium,  1546. 

Primum  Nollus  arma  offensoria  vel  defensoria  ad  oonunimi- 
tatem  deferat  sab  pena  vniiis  floreni  et  armoram  confiscatione. 

Secundum  Nullus  tempore  noctarno  hospites  qaosciinqiie  id 
eomroanitatem  dncat;  ne  lis  aut  rancor  inde  oriatur ,  rab  pena  per 
dominos  regentes  dictanda. 

Tertium  NuUas  personam  BUBpectam  qaamcunque  tempoie 
noctarno  sibi  assotiare  attentet,  aut  ad  barsam  dacat  sab  peaa 
exdusiqnis  ac  dimissionis  barse. 

Qaartom  qailibet  aoditoram  nostrorum  in  sao  ordine  respiHh  ' 
Bnrus  ac  saam  positionem  memoriter  recitare  in  dispatatione  lab- 
batina  teneatar  sab  pena  ynius  albi,    et  argumenta  similiier,  ä 
jussas  faerit,  in  medium  afferat  sab  pena  quatuor  denariorom. 

Qaintum  qailibet  crapulas,  commensaciones  noctamas,  clamorei, 
insolentias  aut  alia  Bimilia  tempore  noctarno  aut  alio  qaovia  tem- 
pore evitet;  qailibet  ante  campan^  pnlsum  et  sab  Tiaitadooe  com- 
manitati  yel  suo,  qui  sibi  debetar,  loeo,  intersit,  sab  pena  VI 
denariorum. 

Sextum  Nullus  alteri  in  suo  studio,   presortim   in  bona  sH 
"^impedimento,   immo  quilibet  ad   ynitatem  et  pacem   dedinet,  ae 
discordias  dimittat,  sab  pena  per  regentes  iniungenda. 

Septimum  latinitatem  quilibet  sub  jugo  nostro  positos  cdbfe 
studeati  ac  vulgarisationem  ^^)  relinquat  et  postponat  sab  peat 
quatuor  denariorum  a  quoounque  rectore  •')  auditus  offerendornro. 

Octayum  Nullus  in  propria  persona  vindicet  molestiaro,  tnr- 
bationem  seu  quamcuuque  iiiiuriam  sibi  illatam,  scd  suos  regentes 
invocet,  sub  pena  per  regentes  pro  tempore  dictanda. 

Nonum  Nullus  respondeat  verbo,  aut  facto  molestet  vigOes 
tempore  nocturno  in'  plateis  clamare  solitos,  sub  pena  dimissioab 
a  bursa. 

Decimum  Si  autem  quisquam  bospitem  diurno  tempore  ad 
barsam  ac  bursales  commensaciones  citare  yelit,  eidcm  prius  mores 
bursales  indicet,  ut  linguam  in  tabula  mensali  comprimere  sciat 
8ub  pena  ut  supra. 

Undecimum  Volumus,  nullum  subditorum  nostrorum  noeta 
ezire  bursam,  ne  invadatur  aut  alias  tarbetor,  sab  pena  grandi  per 
regentes  dictanda. 

Dttodecimum  Cum  multa  mala  atque  enormia  pericula  a 
iolearam  ductione  emanasse  didicerimna,  TolamuB,  qaod  nmlliis  o 


81)  Vernaculam  lingoam. 

82)  Regente. 
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nofitrifi  Bubditis  aliqaem  ad  soleas  dneere  aitentet  mib  pena  a  eoB* 
tabernio  nostro  dimissionis. 

Decimam  tertium  Si  boris  a  lectionibns  ac  studio  vacanti- 
bus  ante  barsam  saltationes,  lapidmn  projectiones  exercitare  Tolae- 
rint,  loqaantor  vitantes  omnia  verba  bbwphemiam ,  petnlantiam  ant 
iniinicitiam  sonantia  atqne  gignentia  snb  pena  per  regentes  infli« 
genda,  at  hajosmodi  clamoribus  aut  levitatibus  regentes  atqae  8C<h 
lares  non  molestentur. 

Decimum  quartum  Quod  nullus  ante  finem  lectionis  habita- 
tionis  bnrsalis  commanitatem  egrediatur,  nisi  babita  legitima 
canssa,  de  qua  regens  praesidens  ex  rationabili  sie  exire  praesn* 
mcnti  sciscitari  debet. 

Decimam  qaintam  Qaod  nollas  se  ab  aliqao  exercicio  ribi 
ordinär ie  visitando  absentet,  nisi  rationabilem  sae  abscntationia 
caus&am  allegare  potuerit,  qaa  si  caraerit,  ante  tridaam  regenti 
iUi  lectioni  deputato  qoataor  denarios  absque  contradictione  exsol- 
vat,  communitatis  pecunie  adjiciendos. 

Decimam  sextum  volumns,  quod  si  aliquis  vina  Tel  panes 
aliunde  quam  a  praeposito  habere  volaerit,  ante  sextam  boram  per 
aliquem  famulum  sibi  apportari  faciat,  post  eandem  vcro  nullns 
famulas  ad  hoc  faciendum  sit  astrictas  propter  varia  pericnla, 
quae  noctorno  tempore  exeontibas  accidere  solent. 

Decimum  septimum  Quod  stuba  communitatis  locus  est  pacis, 
studii,  silencii,  non  belli  vel  dimicationis ,  quicunqne  se  mutuo  per- 
cusserint  in  eadeni  stuba  quacunque  orcasione  data,  omnes  et  sin- 
guli  et  quilibet  in  solidum  punietur  et  dabit  quatuor  florenos  in- 
dispensabiliter  nullam  regentibus  penitus  excusationem  accepturin. 

Dnodevicesimum  Quod  nullus  res  communitatis  mensas,  oUas 
et  alia  hujusmodi  aut  ledat  aut  destruat  sub  pena  emptionis 
noTorum. 

Undevicesimum  volumas,  quod  nullus  nostroruro  commensa- 
liiun  aliquam  porcionem  tamquam  insufficientem  rejiciat. 

Pracpositus  juramenti  loco  promittet,  sese  quaslibet  singulo- 
rom  portioues  aequales  facturum  **). 

XXVII. 

Werbet  des  Reäors  an  die  Studenten,  ausserhalb  der  Conr 
tubemien  su  wohnen  und  ihren  Tisch  eu  nehmen,  1553., 

Bector   Universitatis  studii  Heidelbergensis. 

Non  immerito  commendandi  sant  nostri  majores,  quod  aem- 
per  publicam  studiorom  atilitatem  rebus  sais  privatis  proposuernnt. 


83)  Lib.  Statator.  Bunaa  Baal  (358,  62,  b)  F.  6,  b  bis  8,  a. 
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quo  qnidem  tempore  literamm  stndia  et  bene  oompoeiti  adolesoei- 
tnm  mores  florebant  mazime.  Nunc  antem  eo  neglecto  omoia  ia 
diyersum  tendere  animadTertünuB.  Unde  non  miniu  rede  qoam 
aapienter  felicis  memoriae  Lndoviciui  Palatinos  Comes  Romani  Im- 
perii  Elector,  Princeps  nunqnam  satis  laudatas,  dum  reformatio- 
nem  Academiae  suae  instituerat,  majorum  instituta  secutus,  inter 
cetera  eam  licentiam  ubique  conducendi  mensam  atqne  hinc  iade 
etiam  apud  ciyes  babitandi  libidinem  reprimere  voluit,  considehjis 
quam  magnus  ingenioram  interitus  et  quae  alia  incommoda  com- 
munibus  studiis  inde  essent  nascitura,  Constitnit  itaque  et  sancirit, 
ut  adolescentes  atque  imprimis  ii,  qui  liberalibus  disciplinis  ope- 
ram  impendunt  suam,  si  modo  privilegiis  et  immunitatibus  Foie 
Universitati  concessis  frui  velint,  mensam  et  babitationem  in  Coo- 
iubemiis  haberent. 

Cui  statuto  cum  nihil  adbue  sit  abrogatum,  jure  qnidem 
illud  omnes  nostrae  jurisdictioni  subjectoe  adolescentes  tenebit, 
Quapropter  communi  consilio  habito,  omnes  et  singulos  hortimv, 
et  si  qui  parere  recusant,  illis  etiam  districte  precipiendo  mandv 
mos,  ut  huic  statuto  satisfaciant,  aut  vocati  a  Regentibus,  in  Coo- 
tubernii  superattendentum  praesentia,  idoneam  ezcusationis  causam, 
quare  hac  lege  non  teneantur,  afferant,  nisi  in  statutum  commÜ- 
tere  atque  in  illius  poenam  incidere  malint. 

.  Datum    3.    Non.  April.  Anno    1552.  Nostri  Rectoratos  sab 
aigillo. 

Nnllus  deponat  ante  finem  missae  sub  juramento  debito  ^ 

XXVIII. 
Statuten  der  theologischen  Facultät^  1558. 

1.  Qui  Theologicae  facultati  sive  doctrinae  seae  t rädere,  pra*- 
sertim  qui  gradum  ac  titulum  in  ea  obtinere  cupinnt,  nomina  su 
apud  Decanum  profiteantur. 

2.  Decano  et  Facultati  Theologicae ,  in  quibns  honestoa  est 
ac  licet,  obedire  se  Teile  promittant. 

3.  Lectiones  professorum  praecipue  antem  ordinarias  diligta- 
tar  ac  sedulo  audiant. 

4.  Concionibus  sacris  et  reliquis  pietatia  ezercitüa  dfOoU 
animo  intersint,  et  suas  preces  cum  Ecclesia  conjungant 

5.  Eandem  nobiscum  fidei  et  religionis  formam  amplectaatir 
et  sequantur. 

6.  Horiboa,  actionibua  et  aewaomibu,  totinaqia  vitaa  iasi»* 


84)  Annan.  Unir.  T.  YIL  F.  186,  a.  b. 
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f 
♦atia,    ut  nomine,    ita  re  ipsa  se  Theologiac  esse   Stndiosos  de- 
monstrent. 

7.  Disputationes  et  sennones  latinos  pridianis  diebns  solen- 
ninm  festorum  fieri  solitos  frequentent. 

8.  Respondere  in  disputationibns ,  aut  sennones  latinos  jnssi 
C^ere,  Decano  obtemperent. 

9.  Qui  contra  fecerit  paenam  persolnat;  si  paenam  legiti- 
mam  persoluexe  detrectarit,  a  numero  discipulornm  excladator. 

10.  Baccalaureatnm  in  hac  facnltate  ambientes  sive  Ma- 
gistri  fuerint,  sive  minus,  terapas  in  legibus  praescriptom ,  an- 
diendo  lectiones  et  reliqua  exerciya  obenndo  impleant. 

11.  Penes  Decanom  tamen  et  facultatem  Theologicam  erit, 
n  alicnJQs  eraditio  et  pietas  adeo  commendata  fuerit,  dispensare. 

12.  Baccalaorei  qui  sunt,  cursus  et  lectiones  suas  perficiant, 
et  audiant:  sermonibus  ac  disputationibns  Theologorum  assidue 
intersint,  argumenta  idonea  ac  sana  in  medium  adducant. 

13.  Licentiam  accepturi  similiter  lectiones  professorum  ordi- 
narias  diligenter  audiant,  caeterisque  Theologonim  exercitiis  publi- 
cis  firequenter  intersint,  operamque  suam  requisiti  a  Decano  pro- 
fessoribus  haud  recusent. 

14.  In  caeteris  statutis  Academiae  communibus  sese  omnes 
obedientea  ac  mori  gereutes  praebeant. 

15.  Vocati  in  anno  bis  a  Decano  aut  saepius  si  necessitas 
postulayerit,  coram  eodem  compareant  et  praesentibus  caeteris 
professoribus  facultatis  vitae  et  «ludiorum  suorum  rationem  red- 
dant  •*). 


XXIX. 

Testamentarische  Bestimmungen  des  Kurfürsten  Otto  Hein- 
rieh  über  die  Kurfürstliche  Bibliothek  tm  Februar  1559. 

Ferner  etliche  sonderbahre  Punkten  Unsere  Verlassenschaft 
bej  der  Chur  insonderheit  belaBg«nd,  in  diesem  Unserem  lesteii 
WiUen  zu  dlsponiren,  so  thuen  Wir  Uns  erin&ern,  dass  Wir  die 
Zeit  Unseres  Lebens,  ein  stattliche  Bibliotheck  von  allerley  Bücheni 
in  der  heil  Schrift,  und  anderen  Facultaeten,  auch  guten  K&nsten, 
Historien  und  Sprachen,  geschrieben  und  gedrukt  mit  hohem 
Fleiss  und  Kosten  zusammen  gesammlet.  Die  weil  es  dann  eim 
lecht  Fürstlich,  auch  der  Kirchen,  Schulen,  der  Polioej,  Regierung 
und  gemeinem  Nutzen  ein  ganz  dienstlich  und  nothwendig  Werk 
ist,  eine  stattliche  ansehnlicbe  Bibliotheck,   insonderheit  an   den 


85)  AcU  Fac  theoL  T.  L  F.  41.  43. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


414  üfiamdm. 

OrteB,  da  UniTersitaeteii  und  hohe  schnlen  Bind,  in  habeD,  and 
ftof  die  NachkomineD  zu  erhmlten,  wie  dann  riel  löbliche,  Teratiii- 
dige  Könige  und  Forsten  nach  Aossweissiing  der  hiatorien  rieh 
dessen  Tor  dieser  Zeit  beflissen,  auch  etliche  noch  befleissen. 

So  ist  zum  drejzehenten  Unser  Gemüth  endlicher  letzter 
Wül  und  Meinung,  legen  auch  Unsem  Successoren  an  der  Chor^ 
fürstL  Pfalz  hiemit  auf,  dass  Unsere  Bibliotheca  mit  aller  ihrer 
Zugehördte,  wie  Wir  sie .  yerlassen ,  auch  das  Astronomisch  Werk 
so  der  Doctor  Emser  uns  machen  soü,  dessgleichen  auch  der  Qua- 
drant so  Wir  selbst  gerissen,  it  die  Alchymische  Bücher  so 
Unser  Secretair  Hanss  Kilian  zu  Nenburg  hat,  laut  der  Inventa- 
rien,  It.  die  Bücher  und  Instrument  so  Wendel  Sprenger  Dechant 
zu  Heidelberg  von  Uns  hat.  It  eine  grosse  Eicheme  Truhen  mit 
geheimen  Büchern  bey  der  Chnrfürstln.  Pfialz  und  also  zu  Heidel- 
berg da  die  Universitaet  ist,  beharrlich  gelassen',  und  dazu  von 
Tag  zu  Tag  mit  ChristL  heilsamen  auch  sonst  in  guten  Künsten, 
historien  und  sprach  nützlich  und  guten  Büchern  gemehret,  ge- 
■chmükt,  geziert,  auch  da  rieh  eine  sonders  gelehrte  taugliche  Per- 
sona in  guter  züchtiger  Registratur  Ordnung  und  Weesen  in  einem 
sondern  dazu  reputirlichen  Ort  für  und  für,  Yermög  der  Ordnung, 
welche  Wir  aufisurichten  gedenken,  als  ein  besonders  theur^n 
Schatz  des  Churfurstenthums  erhalten  werden,  und  diejenige  so 
Uns  in  der  Chur  Succediren,  auch  Ihre  Nachkommen  daran  Kei- 
ner Nothwendigen  Kosten  spahren. 

Damit  auch  die  Nachkommen  und  dass  Wir  diese  Bibliotheca 
anfangl.  fundirt  und  aufgericht.  Unser  mit  dankbahrem  Gemüth  im 
besten  gedenken;  So  wollen  Wir  die  Verordnung  thun,  dass  in 
alle  die  Bücher,  welche  jezund  vorhanden  oder 
künftiglich  durch  Uns  bei  Lebzeiten  zu  gemelter 
Bibliotheck  gebracht,  Unsere  gedrukte  Wappen 
sammt  deip  Namen  geleiraet  und  verzeichnet  wer- 
den. Gleichergestalten  sollen  Unsere  Nachkommen  und  Successo- 
ren an  der  Chur  auch  thun,  damit  Mann  wisse  wie  und  wekher- 
gestalt  solche  Bibliotheck  gemehret  und  gebessert  und  was  ein 
jeder  die  Zeit  Seiner  Lb.  Regierung  dazu  gethan  habe,  und  damit 
solches  alles  in  das  Werck  gesezt  und  von  Tag  zu  Tag  seinen 
Fortgang  erreiche,  so  setzen,  ordnen  und  wollen  Wir,  dass  auf 
das  geringste  alle  und  jede  Frankfurter  Mess  Nach  Unserm  Todt 
60  fl.  zu  gemelter  Bibliotheck  verwendet  und  um  dieselbe  nütz- 
licher, nach  Rath  deren  welchen  die  Verwaltung  befohlen,  erkauft 
und  auch  in  Ordnung  gebracht  werden,  welche  50  fl.  Wir  also  ein 
jeder  Frankfurter  Mess  für  und  für  dahien  zu 'wenden  verschafien, 
legieren  und  verordnen,  dieselbe  unverzüglich  und  ewiglich  dahien 
zu  gebrauchen,  anzulegen,  und  im  Fall  sich  zutrüge,  dass  in  einer 
oder  andern  Frankfurter  Mess  solche  50  fl.  nit  möchten  nützlich 
um  Bücher  angewendet,   also  dass  es  sonst  vorhanden  oder 
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gangen,  so  sollen  nichts  destoweniger  dieselbe  50  fl.  dasn  Terord* 
net  sejn,  und  bleiben,  und  hernach  zu  einer  andern  Frankfurter 
Hess  sammt  andern  so  fallig  ist,  je  nach  Gelegenheit  angewendet 
werden  und  soll  in  solcher  Summa  das  einbindlohn  mit  begriffen 
•ejn;  Würden  aber  Unsere  Erben  und  Nachkommen  an  der  Chur 
an  Erlegung  solcher  50  fl.  jährL  Einkommens  zur  Bibliotheck  säu- 
mig oder  fahrlässig  seyn,  und  also  solch  Geld  zwo  Frankfurter 
Hessen  nach  einander  obbestimmter  Masen  zu  entrichten  und  an- 
suwenden  unterlassen;  so  wollen,  sezen  und  ordnen  Wir,  dass  alss- 
dann  solch  legat  und  Geschäft  und  nemL  2000  fl.  haubt  Geldes 
oder  100  fl.  jährl.  beständiger  Zinss  so  zu  Unterhaltung  angeregter 
Bibliotheca  sollen  gereicht  werden,  auch  deren  Rechten  und  Ge- 
rechtigkeiten auf  Unsere  Universitaet  zu  Heidelberg  fallen  und  der- 
selben zustehen,  doch  mit  dem  Beding,  dass  benannte  Universitaet 
•okh  Geld  vermög  dieser  Unserer  Verfassung,  wo  sie  daselbig 
selbst  zum  besten  thun. können,  anlegen,  die  Wir  auch  hiermit 
dergestalt  wollen  beladen  und  beschwehrt  auch  dass  sie  sonst  ana- 
serhalb  dessen  zu  jeder  Zeit  auf  die  yerordnete  Bibliotheca  ein 
fleissig  Getreu  aufisehens  haben,  und  wo  sie  einigen  Mangel  spüh- 
ren,  Unsere  Nachkommen  an  der  Chur,  dieselbe  nothdürftigl.  er- 
innern, auch  gebührende  Besserung  und  Abstellung  begehren,  wie 
Wir  dann  derselben  hiermit  in  Kraft  dieses  Unsers  letzten  Willens, 
gnädiglich  und  emstL  auflegen. 

Wo  aber  gemelte  Universitaet  solch  Geld  nit  dermassen 
anlegen,  und  diesem  Unserm  Geschäft  genügen  thun  würde,  so  soll 
dann  alles  dasjenige,  was  sie  dermassen  am  Geld  empfangen  haben, 
wieder  an  Unsem  Successorem  an  der  Chur,  welcher  dieselbige 
Zeit  seyn  würde,  gelangen,  auch  sie  die  Universitaet  zu  einem 
Poenfall  solcher  ihrer  Versaumnuss,  gedachten  Churfürsten  noch 
80  viel  als  sie  empfangen,  habe  zu  erlegen  und  zu  entrichten  auch 
folgendes  Seine  Lbd.  dasselbige  alle  mit  einander  dergestalt  wie 
oben  Vermeldet,  Vermög  dieser  Unserer  Ordnung  nichts  desto 
weni^r  anzuwenden  schuldig  seyn.  Leztlich  befehlen  Wir  Unsem 
Sttccessoren  oder  Nachfolgern  an  der  Chur  dessgln.  auch  Unserer 
Universitaet  zu  Heidelberg  wann  sie  in  erhaltung  Unserer  Verordneten 
Liberey  auch  in  Verrichtung  Unserer  desshalben  vorgeschriebenen^ 
Ordination  säumig  seyn  würden,  wie  Wir  denn  Uns  zu  Ihrer  Lbd. 
und  Ihnen  dessen  keines  wecges  Versehen  sollen  noch  wollen,  dasa 
alsdann  obbestimmte  Unsere  Liberey^  mit  allen  ihren  an-  und 
zugehörigen  stücken,  nomine  poenae  und ^ zur  straff  auf  und  an 
Unser  freundlich  Libd.  Vetters  und  Bruders  Herzog  Christoph  zu 
Wurtenberg  Universitaet  zu  Tübingen  kommen  und  fallen  soll, 
welche  W^ir  auch  auf  solchen  Fal  jezt  alsdann  und  dann  als  jezt 
Substituiret  und  Nachgesetzt  haben  wollen. 

Damit    auch   bemelte   Universitaet    zu   Tübingen    ein  desto 
besseres  Aufsehen  haben  könnte,  ob  unser  Stiftung,  so  viel  Unsere 
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Liberey  betr.,  jederzeit  würkl.  Vollzogen  nnd  getreulich  geluiUea 
werde,  so  ist  Unser  Bitt,  Befehl  und  Mej^ng,  dass  unsere  Test»- 
mentarien  Rector  und  Regenten  der  Unirersitaet  Tübingen,  dieser 
Unser  Ordination  und  Stiftung,  Unser  Liberey  anlangende,  ein 
glaubwürdig  pergamentin  Transsumpt  zu  band  gestellt  werde,  ist 
auch  an  gedachten  Rector  und  Regenten  zu  Tübingen  Unser  gnä- 
diges Gesinnen  und  fleissig  Vermahnen,  Sie  wollen  ein  getreu 
Superintendenz  und  Aufmerkens  haben,  ob  Unserer  Verordnung 
jeder  Zeith  mit  dem  Werck  nachgesezet  werde ,  sich  der  angehäng- 
ten Poen  halber  darnach  zu  richten  wissen,  ferners  ist  Unser  Will, 
wo  Unser  Liberey  samt  dero  zugeordneten  Fällen,  aus  abgehörten 
Ursachen  über  kurz  oder  lang  an  die  Uniyersitaet  zu  Tübingen 
(da  Wir  Uns  doch  zu  Unsern  Successoren  an  der  Chur  auch  Unser 
Uniyersitaet  zu  Heidelberg  besseres  Versehen)  kommen  oder  fallen 
solt,  dass  Sie  alsdann  Unserer  Ordinat.  allerdings  geleben,  und 
genugthun  sollen;  Als  Unsere  Successoren  an  der  Chur  und  Uni- 
yersitaet zu  thun  schuldig  gewesen.  Im  Fall  aber,  dass  die 
Uniyersitaet  zu  Tübingen,  solch  auch  Mangel  lassen  würde,  als- 
dann ist  Unser  endlicher  Will  und  Meynung,  dass  Unser  Liberey 
mit  ihren  jahrln.  Gefällen  wiederum  an  Unsere  Successoren  an  djBT 
Chur  oder*  Uniyersitaet  zu  Heidelberg  kommen  und  fallen  solle. 

XXX. 

Stattden  für  die  Regenten  des  Fürsten 'Ccüegiums,   1560. 

1.  Potissimum  omnino  curam  quique  muneri  officioque  suo 
et  in  doctrina  et  disciplina  et  oeconomia  impendunto,  nee  acce«- 
soria  principalibus  anteponunto,  nee  priyata  commoda  publids 
utilitatibus  praeferunto,  neque  aliis  simul  proyincüs  aut  conditioni- 
bus  praesunto. 

2.  Vitam  honcstam  et  magistris  dignam  agunto:  Conyiyüs, 
Crapulae,  libidinibus,  Ludis  dediti  ne  sunto:  cum  discipulis  con- 
temptim  abjecteque  ne  yersantor:  Denique  summa  animi  conten- 
tione  id  elaboranto,  ut  discipulorum  studia  et  disciplina  potios 
proyehantnr  quam  corrumpantur ,  magisque  sapientiae  et  morum 
magistri  quam  stultitiae  et  sceleram  authores  et  sint  et  habeantur. 

8.  Visitatoribus ,  Inspectoribus ,  quibuscunque  commissa  est 
cura  tuendi  CoUeginm  et  de  yita  Regentum  cognoscendi,  omnes, 
Regenti  autem  primario  aut  ei,  quem  uniyersitatis  senatus  prima- 
rii  loco  esse  yelit,  reliqui  debitam  et  revcrentiam  et  obedientiani, 
in  quibus  Uniyersitatis  Collegiique  interfnerit,  praestanto. 

4.  Quae  stipendia  yel  nunc  fnndata  sunt,   ut  Domini  Schei- 
benhardi,  Dom.  Weiseri  etc.,  yel  posthac  fundabuntur,  in  omnibus 
jpBe  pietati  ac  yerae  religioni  Christianae  non  adyersan- 
[  ng  consenranto. 
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5.  Sisgnlis  feptiiiiJuilB  ad  e»BTO<ntioneni  primarii  Begentis 
djunre,  quem  aenatiw  Academiae  prmuirti  loco  esse  tolnerit,  ad» 
attnto,  in  comnmne  constüuuto  et  Collegs  ntilitatibiis  prospicinnto. 

6.  In  CoUegio  et  ita  adsonto  et  habitanto,  nt  et  interdin 
disciplinae  discipnloram  ahimum  Intendant,  et  noctu  qua  deoet  diu- 
gradia,  in  officio  et  disoiplina  eosdem  contineant. 

7;  Quo  qnisqne  loco  et  ordine  praescriptarum  singnlis  Her- 
durii  et  Sabatbinis  dieboa  exercitationnm  discipnlornm-illis,  dispu- 
tationnm,  dedamationnm  et  in  aliis  eonmdem  scriptis  emendatio* 
nun,  bis  in  Catbechismo  doctrinae  Coelestis  praelectionum  düigen- 
tmr  obennto. 

8.  A  publicis  facoltatis  Artinm  disputationibuB  sine  frande 
ne  absnnto  neye  in  üs  officium  in  dispntando  snnm  intermittunto. 

9.  Moneri  qoiqne  in  docendo,  non  tarn  interpretando  quam 
rejyetendo,  pro  discipulonim  ntilitate  gravit^r  praesunto,  in  tra* 
dandis  praecepüs  I>ialeciice8 ,  Rbetorices,  Grammatices  a  prolixiori- 
bns  annotationibuB ,  dictatia  et  commentariis  abstinento:  sine  Beo- 
toiis  et  Primarii  consensn  peregre  non  absnnto,  nee  quemqne  in 
locum  suum  substituunto. 

10.  Vesperi  ac  pnlsn  Campanae  omnes  fores  Collegii  con- 
dndi  jnbento:  Clayes  nemini  habitatorum  tradnnto,  nee  qnemqne 
poet  elausas  fores  intromittnnto. 

11.  Gbrosis  Collegii  foribns  primarins  cum  ceteris  regenübna 
ABgula  cnbicnla  pnlsato  et  absentes  notato. 

12.  Ad  interpretandnm  alios  libros  quam  ^ui  in  formula  Be* 
fomatioais  singnlis  praescripti  snnt,  nid  ex  inspectomm  Decaniqne 
faeoltatis  Artinm  concesflu  ne  sumunto. 

18.  Eoram  qnae  ad  Tictnm,  cnMnam  et  ministeria  rei  dorne» 
stkae  pertinent,  diligentem  cnram  et  rationem  babento. 

14.  Mensam  in  CoUegio  omnes  babento  et  oceupatis  ei 
absentibns  caeteris  nnus  ad  minimnm  semper  ad  prandinm  et 
coenam  adesto. 

16.  FamnloB  nisi  juratos  et  ex  praescripto.legum  Academiaa 
neo  .swcipiunto,  nee  femnto  et  nti  singnli  legibus  satisfadant, 
oparam  danto. 

16.  I7t  singnlis  diebus  preees  ante  et  post  epnlas  babeantnr, 
ntique  ex  bistorüs  Tel  sacris  Tel  aliis  ad  prandinm  et  coenam  red» 
tentur,  cnranto. 

17.  De  consensn  Bectoris  et  inspectomm  Oeconomum  fide» 
lern,  industrium  et  idonenm  eoranto,  ant  qnoad  idoneus  haben  poa- 
sit,  Tices  ejusdem  in  adminis^tione  Oeoonomiae  ipd  subeunto. 

18.  Quamdin  certa  pecunia,  a  Conyictoribus  pro  mensa  non 
p^ndlttti  cum  oeoonomo  dngnlis  septimanii  ratioaes  de  ac^ptis  et 
dq^nsis  babento:  et  qua  fid«  «t  diligentia  iingnla  ab  eo  admiu» 
strentur,  diligenter  inspidnnto:  et  nt  legibus  praescriptis  Oeeo» 
jiomna  obtemperet,  peragunto. 

Hauts,  Geseh.  d.  übIt.  Heldslb.  IL  97 
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19.  3iu&tiu  ft  eoDYictoiibiii  ezin  oidiBem  faetos  nngiilii 
didbns  Dominus  ad  prandiom  a  fimmlo  clara  Toce,  ex  iadiee  expenio- 
rom  recitari,  nt  ab  omniboa  exaudiatar,  jnbento:  profimk>iieiiiq«e  im 
üsj  conyictoram,  pro  ratione  oircnniataDtiamm,  qaoad  fieri  poteat, 
coercento. 

20.  Sexto  quoque  mense  Bectori,  risüatoribos,  Lupectariboa» 
rationes  acceptorum  et  expensonim  pro  lectionibaii ,  balntationiboa, 
lignis,  initiatiombtta  aliisque  htgnsmodi  leddonto,  debita  a  disci» 
pnlis  matore  eziganio,  portionesqae,  legibna  Academiae  detfbiitaa. 
in  fiscom  suumque  qoasque  locum  eonferunto. 

21.  Cum  totias  aedificii,  tum  singularum  partium  ejoadeai, 
ut  fornatnun,  fenestrarum,  valvarum,  jviuarura,  seranuii,  etc. 
curam  cum  primario  gerunto. 

22.  Ne  quis  ad  communem  Collegii  administrationen  qoae 
pertinent,  ut  ligna  cjusque  generis  alia  in  sunm  nsom  conveitHow 

23.  £x  campanae  sonitu  et  moz  sin^orum  oaüomm  per 
famnlum  pulsu  discipulos  diebna  festis  ad  sacraa  condones,  religio» 
nisque  christianae  ceremonias,  alias  autem  ad  stndia  sna  pariter 
pietatem  colendam  tempestive  excitari  curanto. 

24.  Cum  alia  flagitia,  tum  praesertim  ebrietatem  et  blasphe- 
mias  juxta  Uges.puniunto  easque  poeoas  serio  exigunto,  qid  secv 
fecerint,  culpam  ipsi  praestanto. 

25.  Lege^  et  studia,  q^ae  ad  ditcipulorum  stadia  ei  dixi- 
plinam  pertinent,  ordine  quisque  sno  Beetori,  Inapcctoiibas,  eete- 
risque  regentibus  praesentibua  publice  in  loeo  consueto  disdpafis 
Omnibus  vocatis,  tertio  quoque  mense  praemissa  bre?i  ad  diadprioe 
admonitione,  praelegito. 

26.  Officio  functioneque  suo  oessuri  et. Academiae  legibus  et 
aliorum  professorum  exemplo  ad  minimum  ante  trea  meneea  Ba»> 
tori  UniTcrsitatique  de  disoessu  significanto,  fnnctionemqne  re. 
aigqanto. 

27.  Has  leges  quasque  alias  Rector  et  senatus  praeaciipwril» 
se  seiratunun  quisque  sancte  religiose^^  confirmanto. 

28.  Qui  has  leges  violaverit,  ii,  neglecti  officii  in  caatoe»- 
tione  admonentor,  qui  ter  admoniti  sua  Titia  non  repndiartnii^ 
munere  functioneque  suo  ipso  facto  «xcidiaae  se  iateUigiato:  wk 
postea  nisi  plane  de  emendatione  oonstiterit,  redpinnior  **). 

XXXL 

JEdas9   des   Beäars,    die   Stu^deniien ,    verboieHe   Bueker 
und  das  Vääagogiutn  betreffend,  1560, 

Qnod  prianm  atqoa  ho«  tempore  maxine  «t  aoMaiai 
ae-  praestetoT    aeeeasarimn    eat,    eum    leget    Academiae    jabcaat, 

86)  AnnalL  Univ.  T.  Vm.  F.  6,  a  bia  7,  b. 
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|(l  qni  stodionuii  grttÜA  hnc  neninnt  hospite»  intra  diem  XX.  apud 
Bectorem  inscribantar:  ae  ddnde  profeflsionis  qoisqne  sitae  lectio- 
iies  diligenter  andiant»  nralti  antem  saepe  bie  inter  scholasticot 
Tenentur,  qui  neqne  nostrum  neque  nrbis  ael  aulae  Principis 
magistratBin  aliqaem  agnoscunt,  sed  tantum  speculatores  ant 
ezplontores,  qnid  in  aliena  repnblica  geratur  existnnt:  atque  in- 
fiuper  a4ple8cente8  quidam  sine  certis  praeceptoribus  stndiornmqüe 
snorum  patronis,  hie  nagentnr  snb  boe  praetextu,  qnod  superiorum 
facaltaturn  anditores  sint,  cum  tarnen  raro  ant  nnnquam  lectioni- 
bns  intersint,  et  saepins  in  ^neis  hinc  inde,  nbi  sndores  parentnm 
snornm  tnrpiter  decoqnnnt,  quam  in  sebola  conspiciantnr:  idciroo 
iterum  seiio  mandamns,  nt  si  qni  bie  sunt  stndiosi,  consnetndinis 
noetrae  forsitan  ignari,  nomina  sna  primo  quoqne  tempore  apnd 
nos  edant,  s^que  legibns  nostrts  conformes  reddant.  Qnod  nisi 
feeerint  atqne  aliqna  (qnod  «aepe  fit)  necessitas  incidat,  fieri  potest, 
nt  non  sine  magno  incommodo  sno  intelligant,  se  patrocinio  ac 
defensione  nostra  non  immerito  destitni. 

Deinde  notnm  jam  est  omnibns,  non  ita  pridem  scripta 
qnaedam  scelerate  fiimosa  bie  sparsa  esse,  qnibns  non  modo  sum- 
tnornm  bominnm  fama  et  existimatio  pIns  quam  sycophantice  tra- 
dncitnr,  uernm  etiam  ingens  seditionis  inccndinm  ad  nnlgns  conci'- 
tatnm  fnisset,  nisi  Illnstrissimas  Dominus  Elector,  iusto  dolore 
incitatus,  sceleratomm  bominnm  calumniis  Ecclesiam  ac  Rempubli- 
eam  sibi  dininitus  mandatam  perturbari,  de  remediis  horum  incen- 
diorum  in  tempore  adbibendis,  prudentissimo  consilio  cogitasset: 
non  tarn  nominis  et  majestatis  suae  grauiter  lesae,  quam  salutia 
cininm  snornm  ac  pnblicae  tranqnillitatis  rationem  babens,  in  quo 
sane  ea  moderatione  et  bumanitate  usus  est,  ut  mitissimi  Principis 
hradem,  prae  ceteris  omnibns  merito  ferat.  Est  enira  quod  nere 
ei  sine  nlla  assentatione  praedicare  possumus,  natura  placidus, 
benignus,  mitis,  ueritatis  amans,  pius  et  religiosus  Princeps,  dinini- 
tus nobis  datus  ad  pacem  in  bac  temporum  acerbitate  publice 
consemandam  bonestarumque  artium  studia  in  bac  Acadcmia  sua, 
priuatis  etiam  sumptibus  juuanda  ac  sustentanda.  Cumque  ejus 
ttita  plena  sit  officii  ac  humanitatis,  ipseque  in  administratione 
rine  omni  saeuitia,  ^stus  et  cordatus:  debebat  sane  bujus  tanti 
nominis  renerentia,  elanculariis  Ulis  pnblicae  tranqnillitatis  pertur- 
bationibus,  pro  quodam  quasi  amuleto  esse,  ne  ezcusso  gubematore 
Deo  capt^uos  sese  dederent  calumniatomm  patri  Diabolo.  Qui  ets! 
fortassc  ignorentnr  adbnc,  confnndentur  tamen  breui  atque  in  caput 
ipsorum  malum  boc  uenict,  quod  Principi  populi  maledixcrunt. 
Detestamur  igitnr  et  exsecramnr  omnes,  quicunque  sunt,  qui  talia 
Bcripserunt,  sparserunt,  uel  adbuc  scribnnt  aut  spargunt,  eosqne 
indignos  bominnm  consnetudine  cinili  esse  pronunciamus ,  dignos 
antem,  qnos  ad  supplicium  lex  rapiat  certis  indiciis  deprebensos. 
Qnapropter   saneriamme-  j^raecipimos,    imo  le^em   ueterem  Acade- 
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nüae,  neeessariis  ex  cansU  oHm  Ifttom  rq>eti«iii8:  Ne  qob  libeDioi 
infamem,  sno  aut  alterins  nomine  scribajt,  dictet»  penes  se  habest» 
pnjt^licot,  spargat,  aat  qnalecnnqno  anzillAm  ad  hoc  ipsum  praedtei: 
imo  oero  qni  talia  scripta  qaocnnqne  in  loco  uiderit  ant  deprehai^ 
derit,  statim  corrumpat,  dilacerot,  ant  igni  tradat:  si  modo  ei 
jniis  pnblici,  ignominiosaeque  relegationia  ant  graniorem  etiam  poe> 
nem  effugere  nelit. 

Porro  com  in  hac  temponun  difficultate  annonke  pretia  ita 
aliquandia  creoerint,  nt  stadiosi  pleriqne  magno  com  rernm  sna- 
nun  dispendio»  mensam  hactenos  apud  ciaes  hinc  inde  poüas, 
qnam  in  collegüs  et  cum  professoribns  alüsqne  ordinis  nostri  homi- 
nibus  conducere  coacti  fuerint:  re  nuper  in  deliberaüonem  addocta 
decrenimos,  ut  singuli  connictores  Principis  collegü,  pro  septimanae 
snmptu  L  ursatos  cum  tribus  cruciatis  soloant  oeconomo:  qood  pre- 
cium  tamen  ubi  plures  commenfiidea  lyccesserint  rnnns  laxabitor. 
£t  qoia  uictus  ratio  ibidem  ita  confitituta  est,  ut  homini  studioeo 
sufticiat  ac  adolesceotes  studiosi  nutqoam  commodios  quam  cob 
praeceptoribus  uiuere  et  habitare  possint:  nos  sane  in  commune 
ipsorum  saluti  consulentes  denno  mandamus,  nt  e  publicis  hospitiia 
alüfique  locis,  in  quibus  ipsis  uiuere  per  leges  non  licet,  quam  pri- 
mum  se  in  CoUegium  aut  ad  alios  praeceptores,  quorum  judicio  ei 
antoritate  nitantur,  recipiant:  subpena  amissionis  priuilegiorum  ei 
exolusionis,  si  porro  contumaces  esse  perrexerint  Hac  enim  ratione 
fiet,  ut  minus  periculi  ipsis  timendum  sit  ab  hominibus  profanis 
ei  a  seruis  siue  famuüs  mechanicorum,  quorum  conunercio  et  com^ 
potationibus,  praesertim  in  popinis  nostris  omnibus  prorsus  inier- 
dicimus:  cum  eorum  causa  toto  hoc  anno  multas  molestias  deae- 
rare,  grauiora  autem  negotia  intermittere  ooacti  fnerimus. 

Denique  ut  juuentntis  studüs  pro  optima  parentum  snonua 
ezspectatione  rectius  consulatnr  et  adolescentes  rudiorea  qoi  saepe 
huc  ueniunt,  ad  lectiones  publicas  majore  cum  fructu  andiendas  pro 
8ui  quisque  ingenii  captu  utiliter  praeparentur :  Paedagoginm  pubü« 
cum  suis  classibus  distinctum  aperire  decreuimus.  Pro  «igns  felid 
auspicio  censores  ex  facultate  artium  depntati  nna  cum  praecepto- 
ribus suis  examen  aliquod  ^t  ingeniorum  dijndicationem  publice 
instituent:  atque  ut  in  fidem  ei  tutelam  Sectoria,  paedagogici 
pueri  recipiantnr,  curabuni.  Ad  hoc  igiinr  ut  caeteri  praecepioice 
priuati  discipulos  suos  quoque  miitabi:  neque  repetitiombas  ani 
praelectionibus  dometücis  adolesceniea  a  publicis  coninberaii  uel 
Paedagogii  lectionibns  contra  leges  noetraa  anplius  impediant,  sub 
graui  poena  Senatus  decreto  infligenda  onmibus  edicimus.  Neu 
enim  aequum  est  priuati  commodi  gratia  publicam  uüliiatem  impediri  *  *)» 
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XXXII. 

Statutm  der  Ü^eohgisehen  FbeuUäi,  1575. 

1.  Facultas  Theologica  ex  tribus  professoribus ,  qni  in  priyi- 
legiata  Academia  gradn  doctoris  insigniti  sint,  constituitor. 

2.  Omnia  consensa  horuin  trium,  aut  majoris  partis,  in  ea 
defininntor. 

3.  Labores  scholasticos  ipsi  in  ea  Facaltate  ex  aequo  obe- 
nnto.  Qaae  tarnen  Decani  propria  sunt;  ut  testimonia  dare  sua- 
cepti  gradus,  et  diligentiae  in  studiis  exbibitae:  item  moderari 
disputationes ,  promovendos  praesentare,  et  similia;  soli  Decano 
perficienda  relinquuntor. 

4.  Nemo  in  ea  Facultate  nisi  juratus  admittitor.  Cujus 
jnramenti  capita  haec  sunto: 

Quod  nomen  Rectori  dedit;  quod  sit  legittime  natus;  quod 
nulla  infamia  sit  notatus;  quod  in  bis  quae  sunt  honesta  et  licita, 
Decano  Facultatis  obediet;  quod  Facultatem  et  commodum  ejus, 
quoad  seiet  et  poterit,  promovebit;  quod  ad  Consilium  Yocatus, 
sententiam  suam  sincere  et  fideliter  dicet;  quod  consilia  secreta 
reticebit;  denique  quod  doctrinam  Propheticis  et  Apostolicis  scrip- 
tis  comprebensam,  juxta  veteris  et  verae  Ecclesiae  Sjmbola,  fidei- 
que  regukm,  fideliter  ac  diligenter  tradere  ac  tueri  velit. 

De  Decano. 

£x  tribus  Tbeologiae  Professoribus  quotannis  ad  Decarionis 
of/idum  unus  ex  ordine  eligitor. 

Muneris  ejus  esto,  Facultatis  eommodum  procurare  ac  tueri 
eonstitutiones  ac  leges  ejusdem  intogras  et  iUibatas  conservare: 
nihil  in  illls  citra  Universitatis  legitimum  oonsensum  immutare: 
disputationes,  Cursus,  promotiones,  et  reliqua  Facultatis  propria, 
«t  suo  quodqae  tempore  fiant,  procurare:  Facultatis  res  geatas  in 
ejusdem  Acta  referre:  Facuttatia  sigillo  nusqoam  temere  uti,  si 
ultra  octiduom  abesse  coactus,  sigillnm  cum  cista  Facultatis  et 
daribus  superioriB  uuii  Decnrioni  ser?andnm  tradere:  testimonia 
düigentiae  in  studiis  adhibHae,  et  snsceptomm  gradvum  dare: 
professores  raae  Pienltatis  eonroeare:  de  lectionibns  eos  monere; 
Utsias,  si  qoae  ad  Faenltatem  mittantor,  accipere,  proponere;  et 
qQOd  ad  CM  respondendnm  fberit,  perseribera:  ^putationibns 
iattaMve,  «asqne  ioDotevri:  ttanSiii  e^nmi  qni  ad  stfpendia  pnmea^ 
1— tut,  intensie;  «i  man,  imtn  iüis  Decttionibtts»  idonees  ad  Uti*- 
pendia  admittere:  atque  haec  onmia  se  serfatamb  bonft  t& 
fraotttir«* 


Digitized  by 


Google 


De  Lectionibus  et  DisputatioDibns. 

1.  Praeter  tres  ordinarios  professores,  nemo  sacrat  titeras 
in  schola  ordinarie  doceto. 

2.  Professorum  numera  baeo  ennto,  ut  nniis  Yetiia,  alter 
noYnm  Testamentum  interpretetur,  tertins  locos  comroiines  doceat. 

3.  Si  qua  bamm  professionum  yacet,  non  babHa  snocesstonii 
ratione,  qui  maxime  idoneus  fuerit,  ad  eam  cligitor.  Qoi  ad  noTi 
Testament!  lectionera  deligitur,  Graeca;  qui  ad  vetus  ezplicandom, 
Hebraica  lingaa,  ut  par  est»  instructus  esto. 

4.  Ante  Professoris  electionem ,  praedictae  leges  de  electione 
in  Senatu  recitautor.  Qui  apti  Senatus  suffragiis  judicati  fuerint, 
Hlustrissimo  Principi  nominantor;  et  quem  ejus  Celsitudo  approba- 
verit,  Universität!  sistitor,  usitato  more  recipitor  et  in  priori« 
locum  coaptator. 

5.  Quisque  Professor,  missis  ambagibus»  curiosisque  et  inn- 
tüibuf  quuestionibus  munus  suum  ad  juventutis  utiliCatem  obito. 

6.  Novi  Testament!  Professor!,  bora  nona  matutina:  Vetens, 
septima:  locoram  autem  communium,  tertia  designator.  Et  singoli 
quater  in  septimana,  nimirura  die  Lunae,  Martis,  Jovis  et  Veneria 
docento. 

7.  Ad  disputandum  nihil  sine  consensu  Decurionis  et  Col- 
legarum  proponitor. 

8.  Si  quae  dissidia  inter  Professores  oriantur,  quae  inter 
illos  dirimi  non  possint:  ad  senatum  primum;  deinde,  si  ne  per 
eum  quidem  possint  componi,  ad  Principem  referuntor. 

9.  Munus  suum  quisque,  nie!  aperta  necessitas  aliter  fiacere 
cogat,  per  se  ipsum  obito. 

10.  Ordinariae  Disputationes  binae  in  anno,  per  eos,  qui 
Decuriones  non  sunt,  singulae  a  Singulis,  altera  ante  caniculares 
dies,  altera  ante  nov!  Rectoria  creationem,  babentor:  ac  florenos 
praesidi  pro  labore  ex  Pisco  Facultatis  numerator. 

11.  Declamatioues  binae  aut  ternae  a  Studiosis  Tbeologiae 
in  vigiÜa  Paschatis,  Pentecostes  et  Nativitatifl  Domini  babentor. 


0e    Poena    Neglectarum    Disput ati«num    Et 
Lectionnm. 

1.  Qui  lecüonem  intermiserit  sine  caaaa  legitima,  ?el  per  m 
Baanifeeta,  vel  Bectori  signiftcata;  mulctam  aemifloreBi  pertolvito^ 
^U8  tertia  pars  Fiscl  Faouitatia  eato,  reHqiuim  Fisci  UniveraÜJitU. 

2.  De  Substitutione  ob  morbomi  quid  £acto  opai  dt*  San»- 
toa  jodieaiow  Similiter  qui  Diaputaitionem  ordiMriaiD  «ine  legitun» 
causa  praet^^nniserit,  unios  floarefti  .poenan  d^to»  qoi,  nt  «upift 
dklnm  «et,  distcibiiitor. 

3.  8i  qoia  non  Professor  pabticna,  eitra  ordiDem  ptoitar^ 
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ili<|uid  Teilt,  «t  id  idonens  judicetor:  a  DecMo  adnittitor«  nt  id 
ia  anditorio  givti»  fiwiat.    Si  yero  pretio:  domi  id  facere  peimittitoi*. 


De   Jnscriptionibus   Et   Promotionibus. 

1.  Qaiyis  stadiosus»  qui  operam  Theologiae  dare  constituit: 
is  Beeorioni  Facultatis  nomen  dato. 

2.  Si  qme  primtun  gradam  in  Facultate,  qnem  Baccalanrea- 
tom  Tocant,  eonfiequi  yelit:  is  si  non  fuerit  alicubi  consecutas  Ma- 
gisterinm  in  artibus,  qainquennio  lectionum  Theologicarum  auditor 
esto:  8i  yero  fnerit  consecntns,  triennio:  et  ad  snbjnncta  oapita 
bona  lide  respondeto,  sa^cteqiie  promittito;  Qnod  nomen  suam 
apnd  Bectorem  professns  sit:  qnod  statuta  ac  leges  Facnltatis 
Tbeologicae  servare,  commodam  et  utOitat^m  ejus  promovere,  ojus- 
dem  Decarioni,  in  qoibas  honestnm  est  ac  licet,  obedire:  Magistros 
ac  Professores  caeteros,  ea  q\ia  decet  observantia  proseqni:  lectiones 
Theologicas  summa  diligentia  frequentare:  disputatiohes  ex  ordine, 
ant  jussus,  etiam  extra  causam  promotionif« ,  >uscipere:  ternas  qui 
Magister  est,  quaternas  vero  non  magister,  latinas  declamationea 
habere:  denique  se  modestum  atque  probum  discipulum,  uti  par 
est,  exbibere  velit. 

De  Examine  Promovendorum. 

1.  Promovendi  autem,  de  doctrinae  fidei'praecipuis  capitibus 
ab  Omnibus  Facultatis  Professoribns  diligenter  examinantor. 

2.  Qui  vero^examinaturi  sunt,  Decurioni  se  bona  fide  quae 
sequnntur,  praestituros  permittunt9,  Quod  offiicium  suum  diligenter 
persequi  velint:  neminem  indignum  admittere,  aut  contra  idoneum 
ac  dignuin.  gratia  Tel  odio,  vel  aliqua  privata  animi  affectione 
rejicere,  aut  iisdem  de  caussis,  aliis  anteferre:  sed  pariter  ad  eru- 
ditionein  et  vitam  uniuscujusque  rcspicere:  sententiam  a  Decano 
rogati  libere  et  sine  dubitatione  aliqua  dicere:  pari  volifntate, 
atque  animo  erga  omnes  affecti  esse:  secreta  examinis  celare:  cae- 
teraque  oninia  cum  ratione  et  modentia  agcre. 

3.  Jn  disputatione  pro  gradu  promovendus  praesidi  aureum 
florenum  numera'l^o. 

4  Antequam  gradum  suscipiat,  haec  qiuie  sequuntur,  bona 
fide  sancteque  promittito,  Quod  gradum  ac  titulum  hunc  alibi 
repetere  atque  iterare  nolit:  quod  titulo  accepto,  in  hac  scboU 
neque  docere  aliquid  deinceps  neque  disputare  publice,  nisi  ejus 
rei  a  Decurione  et  Facultate  impetrato  consensn:  quod  statuta, 
jnra  et  consnetudines  Facultatis  tenere  atque  defendere:  commodum 
i^mdtm  ao  «tilitat«m  pr^movexe:  Deeazioni  in  qnibes  honetftum  est 
ae  licet  obedire:  Ma^tros  ac  Frofeosoree  caeteroe  defaita  re verein 
tia  proseqni  vdH. 
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5.  Qui  de  oraseqnendA  lioentia  po0i  adeptim  forionuB  gi»- 
dum  cogitont,  hi  tres  integrw  aniUM  (nisi  jostls  de  tnma  »üqnii 
aliud  cum  ipsis  ststuatur)  ordinarias  lectionee  diligentiBaima  •»- 
dinnto.  Bis  vel  ter  ordinarie,  semel  aatem  pro  grada  disputaato. 
Semel  qaotannis  latine  declamanto.  Et  in  dispatatioue  qaae  fit  pro 
gradu,  florenum  aureum  numeranto. 

,  6.  Ad  Licentiae  gradum    nemo   niai  honeste  et  pie  Tiserü, 
mediocrique  eraditione  habito  examine  jadicatns  foerit,   admittitor. 

7.  Gradum  petituros,  coram  Facultate  compareto,  animiqee 
801  sententiam  declarato:  qui  ei  idoneus  ab  ea  jadieatoe  foerit  tm 
Fisco  et  Pedello  •  numerata  legibus  praescripta  peconia,  et  prandie 
instituto,  Decurioni  per  aliquem  ex  ejuedem  Facultatis  Profesiori- 
bus  sistitor.  Decurio  vero  tempue  et  locnm,  in  q^uo  gradum  ooa- 
eequatur,  designato:  reliquaque  omnia  ad  id  pertinentia  ordinato. 

8.  Licentiam  consecuturus,  jnramentum  ea  forma  quae  seqii- 
tur  praestato,  (^uod  Licentiftm  alibi  non  repetere,  nee  inaignia  doe- 
toralia  alibi  quam  in  hac  schola  et  a  Magiatrato  eive  Doctore  juxta 
consuetudinem  et  morem  Facultatis  acc^re:  quod  aocepto  titok. 
nihil  a  scriptis  Prophetide  et  Apostolicia  divenom,  sine  oorruple- 
lis,  juxta  Tcteris  et  verae  Ecclesiae  sjmboia,  fideique  regfolam,  ipM 
docere  aut  spargere,  aut  aliis  docentibus  consentire,  aui  proveben 
tnerive:  quod  statuta,  jura  et  consuetudines  Facultatis  tenere  atqne 
defendere,  commodum  et  utilitatem  ejus  promo?ere:  Decnriooi  ia 
quibus  bonestum  est  ac  licet  obedire:  Magistros  ac  Frofessora 
caeteros  debita  reverentia  prosequi:  concordiamque  ac  pAcem  tnter 
eosdem  servare  atque  'alere  Telit. 

Quäd    In  Quoque  Gradn  PromoTendi  Fisco  Et   Pedelle 
Solvere  Debeant. 

Qui  BaccalaureuB  futurus  est,  fisco  Facultatis  flotenoe  qaia- 
que,  Pedello  autem  medium:  qui  LicenUatns,  fisco  decem,  Pedelle 
onum:  qui  Doctor,  fisco  viginti,  Pedello  duos  persolnto. 

De  Prandiia  Et  Donit  PromoT^ndoram. 

Qui  consecutua  est  Baccalaureatum,  ^Rectori  ünirenitatis 
ona  cum  Professoribus  Facultatis  Theologicae,  et  Pedellis:  qii 
Licentiam  etiam  reliquarum  Facultatum  Protessoribus.:  qid  Doeto- 
ratum,  praeter  hos  toti  etiam  Senatui  Ciyitatis,  prandium  pne- 
beto,  et  in  donis  consuetudinem  receptam  seryato. 

De  Fisco  Faonltatia. 

Peemiia  Faenltatis  in  ciata  triboa  divenb  davitea  oteento 
ptaes  Deeorionem  serrator;  et  olarea  nngidas  eingnti  profc«ens 
habento,  neque  nisi  omnibni  praesentibus  cista  aperüor. 
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De  Distribatlone  Pecnnia«  Promotionain. 

Peenniae  ex  Promotionibus  aeeeptae,  pars  qnarta  fiscis 
ÜnWenitatiB  et  Facnltstls:  refiqixain  Professoribos  Facttltatis  ex 
aeqoo  eedito. 

Leges  ^acnltatift  Theologicae  Acadcmiae  Heydelbergen- 

eis  in  hanc  fonnam  redactae,  a  Theologis,  D.  D.  Bo- 

qnino,  Tremellio,  Zanchio,  1575. 

Bam  legee  et  nobfs  rebeTnenter  probari,  et  nobis  volentibns 

indc   libro   esse   inscriptas,    subscriptione   nostra   testatam   facere 

▼•Inimiit. 

Jobannes  Jacobus  Grynaeus,  professor  Theologiae, 
et  hoc  tempore  Decanus  ordinis  Theologici  subscripsit. 
Legibus  istis  examinatis  et  a  restituta  Facultate 
co'nilrmatis ,  a.  D.  1656  Bubscripserunt. 

Job.  Henricüs  Hottingerus,   S.  S.  Theologiae  Pro- 
fessor, Aeademiae  p.  t.  Rector. 
Et 
Fridericus  Spanbemios  S.  8.  Tbeol.  Doct.  et  Pro- 
fessor Facoltatis  p.  t.  DecAnns  •"). 

xxxin. 

Ordnung  des  Fürshn- CcUegiums ,  1585. 

Unser  von  Gottes  Gnaden  Jobann  Casimirs  Pfaltzgrauen  bey 
Bhein  Yormnndts  vnnd  der  Cburf&rstlicben  Pfalta  Admiaistrakom 
.Herzogens  Inn  Bayern  etc,  etc.  erneuerte  Ordnung,  dero  hinfOhro 
die  Gollegiaten,  so  in  das  Collegium  Ariistaram  oder  Prindpis 
aufgenommen  seindt  oder  nocbmabs  u^enommen  werden,  geleben 
Tiind  sich  gemess  erhalten  sollen. 

Alls  vor  Jahren  Weillundt  vnsere  Geliebte  Vorfabm  die 
Pfaltzgrauen  Ghurfursten  etc.  etc.  sonderlieh  aber'  PfSsltsgraff 
Bnprecht  Churftrst  der  Elter  Lobseliger  gedechtnus  Im  Jahr  1803 
an  mebrer  Tffbauung  und  Yortpfiaazung  dess  Allgemeines  stod^ 
alhie  eine  besondere  Stififtnnge  vsad  CoUegiam  eo  mit  Sechs  Per« 
aohnen  die  anfraiglich  zugleich  auch  Leotores  und  professores 
artium  gewesen  fundiret,  ders  Lectoren  aber  sie  nochmals  wie*- 
derumb  erlassen  vnnd  besondere  Professores  artium  an  ihre  statt 
bestellt.  Nichts  weniger  aber  gemeUte  Sechs  Pereohnen  wie  Ton 
alters  hero  inn  solchem  CoUegio  ^lassen  vnnd  vss  dessen  j&rlieken 
gefellen  ihnen  der  Tisch  oder  Oostgang  sampt  der  Wohnuag'  WT 
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ethliche  Jbarlaiig  Lant  bietidrigen  desswegen  Tffgerichten  Ord- 
nungen zugelassen.  Gkichwols  zu  zelten,  wie  aoch  jftngfter  Jah- 
ren damals  allerhanndt  vnnchügkeiten  sich  inn  solchem  Gdlegi* 
zngetregen,  desswegen  der  focns  nnd  Costgang  darinnen  eise  Zeit» 
lanng  suspendirt  vnnd  eingestellt  worden. 

Und  dann  wir  Vnns  erinnert  dass  in  soldiem  CoUegio  Ider- 
zeit  feine  dapfere  erfahrene  famehne  gelerte  Leute,  60  flirther  zn 
der  Begierung,  aach  zum  Ministerio,  Lectnren  vnnd  professionibni 
jnn  Schalen  vnnd  anndem  Diensten  gebraocht,  denselben  aoeh  nit 
nntz  vorgestanden,  erzogen,  Wir  anch,  wie  zugleich  ynnsscr  g^ 
liebter  Bruder  Pfaltzgraff  Ludwig  Cbarförst  seliger  gedechtnns, 
deswegen  ymb  wieder  anrichtonge  desselbigen  yümals  ersndit 
worden. 

Wann  wir  nun  ffir  vnns  aelbsten  za  BeHürdening  rnnsers 
allgemeinen  stodii  alhie  Insonderheit  geneigt.  Auch  damit  man 
jderzeit  vff  den  notfall  mit  gelerten  erfamen  vnnd  tfichtigen 
Persohnen  sowol  zu  der  Regirunge,  Kirchen  vnnd  Schalen,  Alls 
auch  inn  ander  wege  desto  mehr  gelftst  sein  vnnd  dieselben  zor 
Haimdt  finnden  möge.  So  haben  wir  nach  bedohtigang  der  Alten 
Statuten  vnnd  Ordnungen  bemelts  Oollegii  daselb  widemmb  anff- 
zurichten  für  nötig  ynnd  gnth  angesehen,  vnnd  von  newem  geord- 
net, Thun  dieses  vff  mass  vnnd  gestallt,  wie  von  Pnnct  zu  Pnnc- 
ten  vnderschidlich  hernach  volgt. 

Nemlfch  vnnd  zum  Ersten,  Obwoln  hiebeuor  dieses  Colle- 
gium  nicht  mehr  dann  vff  Sechs  Persohnen  fundiret.  So  darinnen 
jderzeit  an  vnnd  vffgenömmen  vnnd  erhalten  werden,  So  ordnen 
▼nnd  wollen  wir,  dass  inn  Ansehung  der  fiscas  vnnd  dass  einkhomr 
men  dessen  die  zeithero  es  vacirt  mesklich  gebessert  worden,  dass 
mulmehr  hinföhro  Acht  Persohnen  darinnen  vff  vnnd  angenommen 
vnnd  Btetigs  erhalten  werden,  dem  zwo  Theologiam,  zwo  Jura,  zwo 
Medicinam  vnnd  zwo  Philosophiam  fömeralich  studieren;  Welche 
Acht  Persohnen  alle  souil  möglich  vss  der  Pfaltz  bürtig  vnnd 
dabeneben  alwegs  znuorn  inn  ihren  studiis  souerrn  progredirt,  dass 
sie  Magistri  artium  seien.  Sonnst en  aber  keiner  darinn  vff  vnnd 
«■genommen  werden  sollen.  Er  sele  dann  vff  einer  prinilegirten 
Uninersitet  alhie  oder  annderswo  in  Magistrum  Philosophiae ,  wie 
bränchlich  promouirt  worden,  vnnd  habe  dessen  IHeras  testimonia- 
les  oder  gebürenden  Schein  vlftulegen. 

Es  sollen  anch  solche  Magistri,  so  In  dieses  OoDeginm  ange- 
nommen zn  werden  begem,  sich  forderst  zn  vnnser  wahren  Christ- 
lichen Beli^on,  der  Angspnrgischen  Confession  vnnd  dern  .Apologia 
MceMtfUt  ^nnd  eich  dwsw^ien  gegen  vnnflera  Rl^en  mndt  vnnd 
deutlich  vnnd  daruff  von  vnserem  Grosshoffmeister«  Canzl'^r  vnnd 
R&then,  an  vnnsem  statt  inn  berührt  CoUegiam  vff  vnnd  angenon- 
men  vnnd  hemacher  dem  pronisom  vnnd  praeposito  Collegii,  wie 
TOB  Alten  herkhommen  praasentirt  Felden.     Doch  ehe  de   von 
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gmnAHeii  raiuenn  GniMhoiiKiciKter,  Osmlep  vnnd  Bitheii  fvWrtitr 
massen  dem  CoUegio  piaeseiitirt,  Sollen  rie  Wt  hanndtuf^^beneft 
Tiewm  globen  vnnd  leiblich  nchweni,  Alle  statvU  m«dt  Puncten 
dieser  Ordnung  getrealioh  zu  hallten  vmd  sn  voUsiehn,  ynne 
Timd  der  Chai<f&r8tliohen  P&lis  getorew  vnnd  holdt  su  sein«  Snm*: 
sem,  wie  »och  bemelte-  CoUegü  eehaden  zu  mehiereni'  frommen 
Tand  Besten  zu  w*hren  wid  sieh  <41e  dieser  emp&ngener  gut»' 
tfaaten  halb  der  Gebor  dankbar  zn  erweisen. 

Es  sollen  aneh  gemelte  Stipendiiaten  sieh  mitt  ihren  Stn^ 
diis  y  ein  jder  in  seiner  Socoltei  dahin  zu  richten  schuldig  sein^' 
dass  die  Sechs  so  sich  WF  Smperioves  facnltates  beg^ien,  wo  nicht 
eher,  doch  zum  lanngsten-in  den  nechstnolgeaden  vier  oder  funif 
Jharen  dem  gradnm  dootoratus  annehmen^  die  andern  zwo  aber,  so 
Phüosophian  sinidirn,  nach  vssgang  bemelter  vier  oder  fnnff  jhar 
Tffs  allerlengst  dermassen  qualificirt  seien,  dass  sie  zu  der  Chur* 
ftlisti.  Püafes  dem  Uainereit&t  oder  sonnsten.  inn  d^  Plaltz  zu  ge- 
brauchen; Wann  dann  .solches  alles  besehehen,  Sollen  sie  pflichtig 
sein»  dass  gehapt  benefieinm  zn  resi^^en  vnnd  .alsdann  Ihre 
Dinst  der  Pfalz  zuuovderat  anzvlnciten,  wie  sie  auch  anff  vnnsere 
oder  TUQser  Ifaohkhommen  vnnd  Erben  gesianen  der  Chori  Pfisitsa 
vnnd  dem  Studio  alhier  vor  anderer  Herrschaft  vnde  geburliche 
ziemliche  Besoldung  Tumd  vnderhahoog  zu  dhienen  schuldig  sein 
sollen,  Auch  ohne  Churfftrstlicher  Pfalfe  Vorwissien  sich  inn  keinen 
andern  Dinst  begeben  sollen,  Es  were  denn,  dass  einem  vob 
andern  Herrschafften  ein  Dienst  angetragen,  vnnd  ec  solches  fnns 
oder  necbstbemelten  ynusern  Nachkhommea  Pfaltzgraueli  Ckurflür^ 
sten  etc.  angezeichet,  Aneh  sich  seines  Dienst«'  halb  bey  wie 
snuor  angeben ,  man  aber  derzeit  seins  Diensta  •  teioht  nothdurf li^ 
were«  -  Alsdann  mag  er  Tsgehinndert  vnnser  oder  nmser  Kaehp 
khommen  sich  inn  andere  Dienst  einlasaen,  ohne  vffenthalt  ode» 
Verhinnderunge  vnnser  oder  mehrgbmelter  vnnser  Nachkhommea. 
Sc^dhe  Magistri  vnnd  Ool^giaten  sollen  auch  Ihre  Wohnnng  jdier* 
zeit  in  gemeltem  Cbllegio  haben,  sich  darinn  stül  vnnd  eingezo^BB 
halten,  kein  Tumult  Lärmen  oder  annders,  dadurch  seine  Col- 
legae  bemrnhiget  vnnd  beschweret  werden,  anlangen.  Auch  fceni 
verdeefatig  Manttis  oder  Weibspeftsobn  mit'  sieh  hiseüi  fahren  odeE 
▼ber  Nacht  beheibergen  noch  sonnst  vfienthalten. 

Sie  sollen  aneh  vber  Nacht  ohne  erhehliobe  Ursachen  ausser 
dem  CoDegio  nicht  ügen  vnnd  sidi  Abends  bey  rechter  Zeit  daKu-*' 
neu  ünden  lassen.  Da  auch  einer  ein  Tag  drey  oder  vier  vbe« 
feidts  zu  ziehen  vnnd  alss  vsser  dem  CoUegio  zu  pleiben.  furhabens, 
Soll  er  solches  dem  Provisom  vnnd  praeponk)  CoUegü  zauordersti 
anaetgen,  damit  ach  seine  Cellegae*  desto  bass  damadli  zu  richten» 
v&ndvff  eeiii  gomaeh  ion  aoitoem.  abwesen  Acht  haben  konnen..hn  .# 

Walte  raben  eiMr  -«tlich«  WoAen  alls  etwan  ein  Monatk> 
Oller  lengnr  aUsacii  sein,  aoll  der  .pssniser  oder  Ptaepoaüus  UcJls» 
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gii  dasselbe   timor  hey   fimaer  Ctiaakf  naeigvn  mkA 
gertalt  Ihnte  sa  erltaben  nieht  macht  haAmu 

So  baUt  aich  ein  CollegUt,  to  Torber&rteiraassen  qnaüfidri 
befunden  vnnd  vnnserm  Greuhoffindster  Canaler  Tnnd  Bithea 
angdobt  vnnd  geschworen,  damff  dem  Proniaeri  nmd  praepoaito 
CoUegii  praesentirt  worden,  Soll  ler  in  seiner  eintretong  dem  pro- 
niaori  Collegii  za  erfaaltong  dess  gemeinra  HaosaraUis  in  fiscam 
Collegii,  wie  von  Alters  herkhommen  Fonffzehen  Gulden,  jden  la. 
fonffzehen  Bazen  grober  Monz  gerechnet,  rnnwaigerlich  erlegen, 
die  fürthep  dem  GoUegio  inn  Inaahme  an  aerreehnen. 

Nachdem  aoch  biebeuor  idessmals  bemelte  CoUegiaten  ihm 
Tisch  vnnd  Costgang  im  CoUegio  Ton  desselben  jarlichen  ein- 
khommens,  sampt  einer  Köchin  vnnd  ftunulo  gehalten,  jetst  aber 
sowie  befanden,  dass  es  dieser  Zeit  widerumb  allso  anzurichten, 
Allerhanndt  vrsachen  halben  sich  nicht  wol  mit  nutz  mnd  liigeii 
will  Üiun  lassen,  So  wollen  wir  mit  vleiss  nachdenken  mnd  erwe- 
gen,  ob  Tnnd  weichennassen  kunfftiglich  soldier  Focns  vnndt  Cost- 
gang im  Collegio  am  besten  wider  anznstellen  oder  durch  anndere 
mitel  möge  im  Collegio  gehoUfen  werden.  Hiezwischen  aber 
•ollen  sie  Ihren  I^di  samptlich  inn  dem  Contabemio  haben,  daselb- 
sten  vber  ein  besondem  Tisch  neben  mnd  gleich  anndem  Impo- 
■enten  allein,  sampt  der  Klonten  einen  gesetzt  werden. 

Alls  aach  hiebenom  jderzeitt  tss  den  CoUegiaten  ein  Probst 
erwählet  worden,  welchem  sowol  die  Kochen  mnd  Costgang,  AUa 
aoch  die  ganze  Administration  des  Collegii  der  AUters  Ordnung 
nacb  obgelegen;  welches  Probstes  Ampt  Tnnder  den  CoUegiatan 
▼OB  jhar  zu  jharen  mibgangen,  dardarch  nicht  wenig  Unrichtigkeit 
emolgt.  Damit  dann  demselben  hinfüro  forkbommens.  So  wollen 
wir  vnns  denselben  jderzeit  nach  gekgenbeit  zn  walen  vnnd  la 
ordnen  hiemit  vorbehalten  haben.  Solcher  Probst  soll  auch  nicht 
allein  die  gemein  Hanss  vnnd  anndere  Schlftssel  deas  CoUegii  in 
Btiaer  verwahmng  haben,  Anch  dieselben  niemaadt,  dann  allein  vff 
ien  Mi  seines  verreissens  seinem  saccessori  oder  AlHesten  Cdl»- 
giaten  nach  ihme  zustellen,  sonodem  anoh  daran  sein,  dass  Jdes« 
■Mli  la  rechter  zeit  zn  Nacht,  Sowol  Sommers  aus  Wiantersaeü 
aoch  mnder  dem  essen  die  Thor  dess  Collegii  reckt  verwahret  vff 
mnd  zugeschlossen ,  ^us  aach  sennsten  darinnen  kdn  vngebto  di»- 
aer  vanser  Ordnung  zuwider  furgenommen,  dach  soll  den  Anndem 
CoUegiaten  zu  ihrer  noturffk  mnd  zu  keinem  missbraoob  einen 
Schlüssel  zu  gemeiner  Haussth&r  zu  haben  vnbenommen  sein. 

Er  soll  auch  weitters  aaff  seine -Collagas  ein  gats  v&ebee« 
haben  vnnd  da  er  wase  Vngebftriiohs  vnnd  strafbar  bey  einem 
od«v  dem  Anndem  erübret,  Dune  ^asseUng  inn  galem  Anangan 
vnnd  vnndenagen,  damit  vff  den  fall  dnaelbe  mn  Calkga  von  a^ 
eker  Mum  Vngeblir  nicht  abattnde.  Er  nMbt  genottwngi  werde 
vcsmöge  dieser  Tnnsercr  Ordanng  aoUbea  an  dNi  BaetOMB   odat 
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(ia  4kl  Saoh  utAtig,  w  rm»  oder  tti  Tnnier  SUtt  Yimnn  Gross- 
lioffmeister  Cansler  Yiuid  Bath  goUageii  xa  lassen;  Wie  anch  fani* 
videramb  die  anndera  seine  mitCdlegae  vff  ilina  ein  gebilBlichs 
vffsehens  haben'  vnnd  ikme  inn  bUUgen  notwendigen  gütiichen  Ter» 
Wahrungen  gutwillig  Yolgen  mad  sich  keines  wegs  widersetaen  solkni. 

Der  Proiusor  vnnd  Ptobat  sollen  aneh  wie  gleich  al£i  an»- 
dere  Coll^iaten  die  Zeit  wvrender  proaisor  ynnd  Probst  Ihnen 
dess  CoUegii  nntzen  ian  sonders  aogetegnn  sein  lassen,  dessen  sofas^ 
den  nach  aller  moglichkeit  Torhfiten«  den  Zugehörigen  HanssratÜ 
vleissig  besichtigen,  vand,  waas  davon  voaniothen,  an  verbessern 
oder  Ton  newem  zu  BMcfaen,  dasselbig  tss  des  CoUegii  &|co  wider 
mache!)  lassen  vnnd  ersengen,  Auch  desswegen  jirlich  gebOrends 
Bechnung  inn  beysein  Vnnserer  depntirten  dailombeiL  tlmm. 

Sa  soll  «ttch  ein  jder  Gollegäat  das  gemach  im  Gettegio  mil 
dessen  Zngehöre,  wie  ihm  dassdbe  eingeranmpt«  in  seinetn  Abtag 
wider  ako  zn  stellen  sehnldig  sein. 

Wass  dann  die  studia/  annd  Eiarcitia  der  GoUsgiaten  ins 
gemein  Anhingt,  Naehdem  hiebeiaoff  vnnd  anfengliohs  dieselben 
professores  artium  gewesen,  Nochmals  aber  Ihter  Lectem  eriassen 
woiden,  doch  sn  erhaltang  der  QvotUbetioanun  disptttationmai  obtt* 
girt  vnnd  verbanden  gewest,  denen  sie  doch  nachgehends  aneh 
enthoben ;  Wann  ab«  inn  Allen  Stadüs  die  Exereitia  vnnd  leepetl» 
tiones  sehr  nothwendig  vnnd  nüzlich,  So  setzen,  ordnen  vnnd  w^ 
kn  wir ,  dass  alle  vnnd  jde  CoUegiaten ,  so  nnn  hinfilro  vif  vnnd 
angenommen  werden»  snaordeBit  dess  ersten  Jars,  so  sie  inn  go» 
melt  CoUegiqm  einkhommen,  zwej  oder  drey  mal  in  anditorio  phi* 
losophico  publice  disputieren  ^  Auch  eben .  so  ailmals  deelamirsa 
vnnd  solches  vff  erfordern  dess  Decani  phüosophiei  thna,  Aneh 
sich  desswegen  mit  ihme  der  Zeit  vnnd  Thesinm  halben  verglei» 
chen  sollen. 

Wann  nnn  von  einem  vnnd  dem  AAndem  dass  erste  Jaha 
solches  verrichtet,  AUadann  soUen  dieJhenigen,  so  in  den  laeaW 
tatibtts  Studiren  Abermals  eines  jden  volgenden  Jars  inn  gemein 
vnnd  ein  Jder  Jnnsonnderheii  in  seiner  Faenltet  einmal  pnbliee 
imd  s<^hes  £zercitii  causa,  Nach  laut  vnnserer  vffgmehter  relbr« 
mation  dispntim ,  vnnd  sich  der  Materien  vnnd  der  Zeit  halb  snaet 
n»i  Jhren  pxascepiCorihas  vud  dacanis  vergleieh«n,  dergestallt, 
dass  dass  Jhar  inn  einer  jden  fhenltet  voh  einem  jden  GoUegiateh 
«iiunal  publice  respondirt  oder  dliphtärt  werdob 

Aber  die  zwen  Gollflgiaten.,  so  phiioso^iiam  stndinn,  die 
sollen,  wie  snnor  ein  Jder  desa  |arB  sweymal  in  artibos  publice  die* 
pntiron  vnnd  deolamixen,  Aach  ihre  Theses  nieht  wie  sonnsten 
hronehlioh  vss  allen  aatibns  samptlioi,  «minder  vss  einar  allein, 
Auch  von  einar  Kriterien  nemmen,  ^amnaaMn  inn  den  Anndera 
3«perioribns  laenHatihas  auch  beaehleht,  nmd  inn  vnaaer  Be6i0» 
mation  mit  mehteraa  iafej 
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Ghmelt«  OoBegiaten  solldii  aii«h  imzeit  ihrer  OempWtMi 
mnd  ehe  ai»  ihre  ^ladüs  erlangen,  wie  «neh  nicht  weniger  dk 
Beeäßf  so  phüaeopbiam  studiren,  sich  imt  lesen  vnnsere  RelormA- 
tion  gemäss  verhalten  vnnd  sonnderlich  etwa  inn  Zeit  der  ferien, 
Alls  zu  der  Erndt,  H(«pstYnnd  anndem  Zeiten  ein  Materiam, 
dech  eoB  jder  in  seiner  familtet  f&r  'sich  nehmen.  Dieselb  Excr- 
«itü  CansSa  Jnterpraetiren  vnnd  solches  pnhlice  ansdilagen,  damit 
es  den  anditorihns  wissendt  gemacht  werde  VnnA  sich  desto  mehr 
bey  solchen  Leotionihns  finnden  mögen. 

Bo  sollen  auch  innsonnderheitt  die  beide  so  Theologian  sto- 
direp  sich  nicht  allein  mit  lesen  gehörter  massen,  Sonndem  auch 
init  Predigen  gleichengestalt  vhen,  Auch  ttan  wenigHt«n  alle  Mo- 
nath  einmal  ihrer  jder  ein  Predig  thim  ynnd  yff  ihre  Anzeig« 
durch  rnnsern.  Kirchenrath  Jhnen  Ort  vnnd  Walstatt  dann  benett- 
net  Werden,  Wann  vnnd  wo  sie  solche  Predig  thnn  sollen,  damit 
sie  allso  nochmals  sowol  zum  Ministerio,  Alls  auch  zum  Lectmv« 
vnnd  profsssionibus  desto  besser  gebrancht  werden  können. 

Was  die  Jnspection  vnnd  Jurisdiction  der  Collegiaten  an- 
langt; Obwol  die  vffnehmnng,  wie  auch  die  Beurlaubung  derselbeiL 
der  Ohurf.  Pfalz  allein  zustehet  ymid  gefoüret,  So  wollen  wir  doch 
nioht  desto  weniger,  dass  einer  vss  den  profemoribus  mit  zutboa 
des  Reotorie  biss  vff  mnser  oder  vtinser  Naehkhommen  jdenettt 
widerrufen,  zu  einem 'prouisorn  vber  sie,  durch  vnnsem  Orossboff' 
meister,  Oanzler  vnnd  Käthe  verordnet,  dass  auch  dieselben  gleich 
anndern  scholam  vnnd  Uniuersiteteverwannten  dess  Bectoris  Juri»- 
dietion,  Stab  vnnd  Get^htsewang  zugethan  vnnd  vnnderworffen 
sein;  Auc^  der  Rector  sich  jderzeit  gegen  denselben  zu  gebor* 
aamer  weisiger  verriehtunge  dessJbenigen,  so  ihnen  CraA  der 
Uniuersitst  Reformation,  Auch  dieser  Ordnung  oblieget,  wie  gegtn 
anndern  seinen  Angehörigen  zu  uerhalten  habe;  doch  .dergeHalV 
ia  doch  ihrer  einen  oder  mehr  etwa»  tngebUrtichs  begangen  vnnd 
verhiindelt,  dass  soldies  durch  d^n  Kectom  vnnd  pronistim  vbb« 
oder  an  vnnser '  statt  vnlisern  GroaahoflTmeisler,  Canzler  vnnd  Kä- 
then jdesmals  angezeigt  werde,  vnns  der  straiF  oder  beurlanbnng 
halben  gegen  Jhnen  alls  dann  nach  gtlegenheitt  haben  n  ner- 
balten. 

Es  soll 'auch  Rector  vnnd  pr<Mrfior  jdeneilt  mitt  vnnd  nebe« 
dem  pniet>o8ito  vff  solch  Colk^um,  vnnd  deswn  innw«hifte<Bde 
CoUegiaten  guth  vffsehena  vnad  Jnspeetion  haben.  Auch  wie  inn 
arindem  Gollegüa  besehicfat,  soUeh  OoUegium  in  beysein  vnii9er«*r 
Btthe«'  so  wir  darzu  ordnen^,  j&rlivh  zweymal  visitiren,  vnnd  da 
bemehe  Collegiateh  inn  ihren  Yerriehinng  mit  ^sputirn.  Wie  vm 
Altera  herkhommen^  detrecthUn  Oder  auch  aonnsten  sich  di«^^ 
vnalMr  Ordnung*  nicht  gemess  veriMten,  diasselben  als  dann 
damaib  imt  gute  atniffen  T«ad  von  Ihrem  VnfMas  abmakaM . 
Auch  vff  den  Fall  es  be/  Ahma  liicfelt  vwCa&gea  walte ,  Aladaatt  «• 
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dnrcb  obgemelte  Peraobaeft  an  Vniui  oder  GrosaboffiaMiater,  Garn- 
ier vnnd  Bätbe  gelangen  lassen,  ferrner  gebür  damnter  lukhen 
vorzunebmen. 

Des  Collegü  fiscum,  Järlicbe  gefeUe  vnnd  einkbommen  T^iid 
dem  Bechnong  belangen!,  80II  es  hinf&ro  biss  yS  ferrner  Tnnse»? 
Verordnung  allso  gebalten  werden,  das&  die  Buch  Brieff  vnnd 
anndere  Originalia  dass  CoUegium  betreffendt,  g«gen  ewer  B^e^* 
nition,  nocb  zur  weil  inn  vnnserer  Uniuer^itet  Terwabmng  vnnd 
gewalt  yffgeboben  Ancb  derselben  penaiones  yni»!  Galten,  irie  ein 
zeitt  bero  bescbeben,  dnrcb  den  gemeinen  Collfio^rem  Uniuersitatif 
eingesamblet  vnnd  durcb  Bectorem  vnnd  üniuersitet  darüber  qnit- 
tirt,  Auch  fürtbers  dem  prouisori  gelieffert  werden. 

Von  welcbf  n  Einkbommen  vnnd  gefellen  gedachter  Pronufifr 
diese  bernacbgemelte  vsi^gaben  zu  nerricbten. 

Nemlicb  vnnd  Erstlichen,  demnach  es  dieser  Zeit  vff  Ah* 
Schaffung  des  fpci  oder  eigenen  Costena  im  CoUegiQ  dahin  fürs  beste 
angesehen,  vnnd  verordnet  ist,  dass  einem  jden  Stipendiaten  Jar^ 
liehen  funffzig  Gulden  Lantswehrung ,  Je  sechs  vnnd  zwanzig  albus 
für  den  Gulden  gerechnet;  für  sein  Stipendium  gereicht  werden» 
dauon  die  j derzeit  geordnete  Jmposition  alls  obstehet  zu  verrichten 
vnnd  den  Vberrest  zu  annderer  dern  notturfft  zu  gebrauchen.  So 
solle  gedachter  Prouisor  allen  vnnd  jden  Quartals  dem  praeposito 
Contubemii  dassJenige,  so  ein  jder  anwesender  Collegint  für  die 
Ordenliche  gewöhnlich^  Jmposition  für  dass  vollige  Quartal  oder 
aber  pro  rato  temporis  schuldig  ist,  g^gen  guburender  Quittung 
entrichten,  Vnnd  dann  fürther  einem  Jden  Collegiaten  ebemness^g 
alle  Quartal  den  Vberrest,  so  ihme  yM  Zeitt  berürt  Costgeld 
nach  mcrzal  weither  gebüren  thut,  gegen  dessen  Urkbundt  bezalex^ 
Unnd  dess  alls  jdes  jars  der  gebür  verrechnen. 

Von  den  vbrigen  des  Collegi^  restirenden  gefellen  soll^  ge^ 
dachter  prouisor  mehrers  nicht  vssgeben,  dann  wass  zu  zeitten  auff 
vnnderhaltung  der  gebew  vnnd  Haussraths  dess  Collegü  die  unuer- 
xneidliche  notturfft  erfordern,  vbeir  welches  durch  den  Probst  oder 
Altisten  Colkgiaten  Jdes  jars  ein  besonnder  Begister  gehallten, 
darinnen  solches  alles  specifiee  verzeii^net,  vnnd  zu  abhftrbng  der 
Jh«r  Becbnung  (welches  jdes  Jan  für  vnnsern  hierzu  deputirten, 
inn  bejnsein  des  Beetorie  bescbeben)  beygelegt  werden  solle. 

,  Waes  nun  fürtber  vber  die  Mibeetimmpte  Ordenliebe  vse* 
gabea,  wie  aueb  au  zeitten  von  vacirendeik  Stipendien  inn  Rest 
▼erplieben,  dergleioben  waes  ebber&rter  gestalt  von  nenen  angelMB»' 
den  Stipendiaten,  Nembücben  voB'Jdenft  fünffieeben  gnlten  zu  be^ 
■erniig  der  UteneUieB  erlegt,  daiss  aUee  solle  samirtHoheii  durcb 
den  pffonisorem  An  vanBerer  eta^  vff  gevdbnHehe  ländtlicfae.  verj' 
aEioneenng  vuid  gnte  Venicbenuig  dem  OoU^o  som  besten  wag» 
liegt  Tund^hingeüeben»  dieseelben  Zinne  fürtber  jarlich  dnioh  den  Ool» 
lectorem  inngesogen  vnndgleidi  amdBim  deryihftr  fiemohMt  ifaidem 
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Kiehdem  aach  iüebenom  Alk  man  im  CoUegio  den  Focnm 
tmid  TiBch  gans  gehabt  ein  sonnder  gemeiner  famulns,  so  die 
Thor  YÜ  ynnd  sogeschlossen ,  Stuben  geheizt,  ynnd  anndem  Hann- 
krbeit  Terricht,  gehalten,  Wo  dann  künfitig  im  Rath  gefunden,  dasi 
beHIrter  focus  vnnd  Tiich  ganz  hergestellt  unnd  wider  angerichtet,  So 
ftoU  allssdann  gleiehergestalt  ein  solcher  fttmulus  fürther  darinnen  er- 
halten, tnnd  dnreh  denselben  vorerzelte  Gescheft  yerrichtet,  Inn- 
mittels  aber  sollen  der  prouisor,  Probst  ynnd  CoUegiaten  flir  sich 
Selbsten  einander  die  Hanndt  biethen  vnnd  Verordnung  thun;  auch 
tleissig  zusehen,  damit  feuwer,  Lichter  vnnd  anndere  dieses  haus- 
Bes  zugehdr  in  guter  Verwahrung  gehabt.  Auch  dessen  Thor  zu 
rechten  Zeitten  yff  mnd  wieder,  zugeschlossen  ynnd  gehalten 
werden. 

Damit  man  auch  wissen  möge  ynnd  inn  gedechtnuss  pleibe, 
wass  Jderzeit  bey  gedachtem  CoUegio  yerhandlct,  So  soll  dnrdi 
den  Frouisom  ynnd  praepositum  ein  eigen  Buch,  darinn  alle  acta 
ynnd  wass  Jdessmals  im  CoUegio  fürleufit  ynnd  verabschidei, 
Uem  wer  ynnd  wann  ein  Jder  inn  dass  CoUegium  yff  ynnd  ange- 
nommen wurdt  ynndt  dergleichen  Sachen  mitt  yleiss  yerzeichnet, 
ynnd  Registrirt  yerwarlich  gehalten  werden,  wie  hiebeuor  auch 
beschehen  ist. 

Vnnd  diese  ynsere  Ordnung  soU  allso  yon  den  Proulsom, 
Probst  ynnd  CoUegiaten  Jnnmittels  biss  yff  anndere  fermere  Ver- 
ordnung steiff  ynnd  yest  gehalten  werdeik  Wir  behalten  aber 
doch  ynns,  ynnsem  Kachkhommen,  Pfalzgrauen  ChurfOrsten  beuor, 
dieseVb  jderzeit  zu  mehren,  zu  uerbessem,  zu  mindern,  oder  auch 
gar  yfizuheben,  Vnnd  ein  anndere  zu  machen,  wie  dass  die  Zeit 
tnnd  notturffk  Jderzeit  erfordern  würden. 

Geben  zu  Heidelberg  ynnder  ynnserm  anhangendem  Secret, 
den  Zwölften  Nouembris,«Anno  etc.  Achzig  fnnff. 

Forma  eines  Beyers,   so  ein  Jdlicher   Stipendiat 
über  sich   zu  geben   schuldig. 

Jch  K.  N.  yff  gnedigBte  praeaantation  dea  dorchlanohtigatea 
hodbgebomen  Fürsten  yndt  Herrn,  Herrn  Johann  Casimirs  P&]»> 
grauen  be^  lUiein  Vormundt  ynndt  der  ChurfÜrttliohen  Pfalts  Ad* 
raiiistrator  herzog  ia  Bayern  ete.  tto.  meinen  gasdigaten  Herms, 
in  das  CoUegium  Artistaram  in  Heidelberg,  deren  ieh  midi  min* 
\km\gtt  ihse  bedanken.  Werde  ynnd  Versprich  Nachnolgeadf 
Punkten  getarewHoh  andi'stet  ynsd  y«rt  n  halten. 

ErstUoh^  das  ich  seiMn  GlMrfÜrgtlidiett  Gnaden,  dero  galib» 
tm  jungen  Vetterm  Vimdt  Pflegnohn,  da«en  erben  yandl  der 
Chnf.  Pfak  ymb  ieichnr-  Qegnadigimg  willen  gepnreade  iamrti^ 
dang,  trewe  Diast  ynndt  gehonam»  tot  imiMr  kirten  tmidl 
tnmaim  tnadlt  baataa  WaWw  «ülTiiBd  a«IL 
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ZiDQ  andern,  das  ich  alle  Punkten  mndt  statuta  der  Uni- 
nersitet  alliie  yffgerichten  Beformation,  auch  obbemeltes  CoUegii 
halb  emewerte  Ordnungen,  vnnd  wie  des  Alles  Kunfftig  verbessert 
werden  möge,  getrewlich  yniidt' volkonunenlich  ohne  einige  einrede, 
oder  ausszuge,  zudem  nicht  in  leben,  Wandel  vnndt  Wesen,  mei- 
nem Standt  vnndt  Condition  in  alle  wege  gemesslich,  erlich, 
firemblich  vnndt  züchtig  halten,  auch  dermassen  ün  Studio  der 
Facultet  ich  anzuhangen  furhabe,  so  ich  biss  noch  darin  nit  grar 
duirt  bin,  vleissig,  Realiter  et  cum  fnictn  vnndt  im  Werrk  erzei- 
gen soll,  vnndt  will,  das  ich  gradatim  zu  gebürlicher  Zeit  ad 
altiora  khommen  vnndt  demselben  cum  eflectu  ein  stattlich  löblich 
genügen  thun  m^ge. 

Zum  dritten,  wo  ich  etwa  erfahren  oder  befunden  werde  das 
zu  abbruch  vndt  schaden  der  Pfalz  auch  des  gemelten  Collegiums, 
sampt  seinem  einkommen  vndt  Gerechtigkeit  dienet  oder'  obberür- 
ten  Puncten,  sampt  vndt  besonder  etwa  za  wieder  vorgenomen 
.vndt  gehandlet  oder  sonsten  daran  nit  gelebt  werde,  das  soll  vndt 
will  ich  S.  C.  G.  hofimeister  oder  Canzler  anseien,  vndt  fop- 
bringen  dasselbe  zu  besserung  zu  richten  vnndt  sonsten  der  gepur 
darunder  furnemen  zu  lassen. 

Vndt  zum  letzsten  das  ich  mich  in  kein  Pact,  geding  oder 
Ordnung  das  dem  obgemelten  zuwider  oder  nachtejlich  seya,  mit 
nichten  einlassen,  besonder,  so  ich  solch  Statt  im  CoUegio  nit  mehr 
haben  will  nach  Stundt,  dasselbe  dem  CoUegio  wider  dankbar- 
lieh  zu  Besigniren  vndt  zu  stellen  vndt  desswegen  mit  nimandt 
Pacisciren*  in  keine  Wege  alles  ohngeaerlich. 

Solche  obgenante  Puncten  habe  ieh  N.  N.  angenomen  vnndt 
bewilligt,  auch  gehorsamlich  in  alle  wege  zu  uolziehen  der  Choi- 
ftlrstlichen  Pfalz  Canzlern  dem  Edlen  Ehmneaten  vndt  hochgelerten 
Herrn  Gerharde  Pastom  der  Bechten  Doctom  meinem  gepitendem 
Herrn  Versprochen,  gelobt  vnnd  geschworn« 

Zu  Yrkundt  mein  eigen  Handschrifft  vndt  Geschehen  vff. 
N.  N.  Jahr  N.  N.  •»). 

XXXIV. 

StoMen  des  Ca^imtriattMm^,  1591. 

1.  Quoniam  in  omnibns  negoüis  et  rebus  primnm  ac  prae- 
dpumn  esse  debet,  ut  regnnm  De!  quaeranns ,  eoqne  omnem  ope> 
ram  ac  stadia  noertra  referamus ,  ea  de  causa  instituto  ac  lege  per- 
pelna  omnes  higos  Contubemii  eonsortes  tarn  Magistri  quam  di»- 

89)  Die  Original -Urkunde  befindet  sich  in  der  Registratur 
d.  Grosehrz.  Evangel.  Oberkirchenrathes  u.  eine  Abschrift  im 
Univ.-Areh.  Nr.  889,  12.  P.  1—7. 

Hants,  Oeseb.  d.  Univ.  Beldelb.  II.  28 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


434  Urkunden. 

ciptili  diebxiB  Dominicis  et  bebdoinadalibas  oeterisqae  feriis  sacrii 
ad  conciouero  mane  In  templum  veniunto.  et  ad  finem  illias  nsqne 
adsanto;  qui  absens  faerit,  prandio  ejn«  diei  careto,  et  ut  de  üb, 
qui  abfaemnt  v«l  adfaemnt  rectius  constare  pos«it,  er  concionibos 
auditis  eos  omnes  examinare  Begentibas  fas  esto. 

2.  Jn  religione  doctrinam  in  S.  literis,  nymbolis  veteribos  et 
ortbodoxae  ecclesiae  consensu  traditara  et  in  Angnstana  confessione, 
jnxta  normam  S.  Scripturae ,  antiqna  synibola  et  ortbodoxarum  Ec- 
clesiarnra  consensnm  intellecta,  repetitam  amplectuntor ;  naUam 
opiuionem  hisoe  coutrariam  et  repugnantem  defendunto  aut  qaavis 
ratione  propagauto. 

3.  Caeteris  autem  diebu8  iidem  Contubernales  mane  snrgen- 
te«,  ablötis  manibns  et  ore,  pexo  capillo,  precationeque  recitata 
«ois  ac  debitft  horis  publice  quidem  Professores  qniqae  sno« 
adennto,  privatim  artera  et  domi  tum  lectiones  tnm  exercitia  pro 
«a  atqne  baec  Tel  illa  instituta  sunt,  visitando,  quod  cuicunqae 
injunctum  faerit,  prosequuntor.  Qui  studio  malitiose  vel  contra 
feeerit,  prandio  aut  coena  toties  pnvantor. 

4.  bisputationes  quoque  publica«  iidem  f requentanto ,  in  qui- 
bus  qui  infra  Magisterinm  sunt  audiendo  ac  respondendo,  Magistri 
aotem  in  artibus  quidem  ut  minimum  alternis  sabbatbis  Hinguli,  in 
reliquis  autem  facuHatibus  pro  eo  atque  institutum  ac  ratio  cujas- 
que  fert,  argumentando  se  fxercento. 

5.  Qui  ad  gradum  aliquem  curriculum  suum  confecerint, 
eundem  gradum  aut  titulum,  qnatenus  idonei  fuerint,  proxima 
creatione  suscipiunto,  suscipere  detrectantibus ,  praesertim  si  a  qua- 
tuor  DecaniJB  aut  majore  eorum  parte  admoniti  fuerint.  Stipendium 
abrogator. 

6.  Magistri  titulum  ac  gradum  si  qui  consecutl  fuerint, 
eorum  nisi  ad  certani  facuhatem  aliquam  juxta  praescriptam  funda- 
tionis  stipendiique  formulam  alligati  fuerint,  Pars  tertia  Tbeolo- 
giam,  tertia  Medicinam,  tertiik  Jurisscientiam  deinceps  sectator;  qui 
Theologiam  sectantur  quinquennium ,  qui  Medicinam  aut  Jurispra- 
dentiam  quadriennium  ab  incepto  Magisterio,  nisi  fandationiü  prae- 
scriptum  ac  formula  contra  alindve  jubeat,  eadem  bac  domo  eodem> 
que  stipendio  deinceps  fruuntor.  Qui  Studium  propositum  injnne- 
tumque  prosequi  recusabunt,  a  consortio  domui»  stipendioque 
removentor. 

7.  NoUi  artes  aut  disciplinas  \^titas  eieroento,  neque  ea, 
.quae  a  pletate  ac  religione  vera  dlssentiunt,  ullo  pacto  tuenior. 

8.  Conditionem  aliam  ac  meliorem  extra  banc  domum  adepti 
locum  Buum  in  eadem  domo  alii«  cedunto,  neqae  g^niais  eodea 
tempore  stipendiis  fruuntor. 

9.  Ad  mensam  in  prandio  coenaque  singuli  coram  adsunto, 
extra  domum  aut  foris  nid  Praeceptonun  consenau  naaquam  ad 
prandia  vel  coenas  aut  etiam  alias  commeaaatum  eoato,  neqse  rmr- 
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so»  alienoB  aut  ntnoe  nmili  de  causa  introdaGonto.    Qni  contra 
fccorint.   primo  quidem  pzivatione  prandii  yel  coenaa  a  Praeoepto- 
^ribns,    mox    carcere    a  Bectore,    postremo    relegatione    a  Senata 
pQiiiuiifcor. 

10.  Ad  easdem  meofias  prucipio  benodicto,  ad  ftnem  nnuii 
aliquu  perlrices  historiam  sacram  ex  bibliis  redtato.  Ceteri  aatem 
flilentio  et  modestia  anscoltanto,  cujus  rei  arbiirinm  penes  seniores 
Magistros  ac  Praeceptores  «»to,  hoo  peracto  gratiarum  actio  dicitur. 

11.  Hospite«  neqne  sine  conaensn  Fraeceptoram  neque  ebrios 
iotrodncnnto ,  introductosve  inebrianto.  mntuo  propinantes  pocula 
iic  tradunto. 

12.  Veüperi  pOBt  pulflum  cainpanae  pcractas  preces  fores 
Contubernii  clau'luntor,  doiui  atque  intra  cubicola  »aa  quisque 
maneto,  neque  poüt  idem  tempUH  cttiquam  vel  exenndi  vel  egre- 
diandi  potentas  ftunceditur.  Qni  foris  peruoctaucrit,  um  josta  et 
necessaria  cauna  id  egerit.  carcere  pmiitor.  8i  saepins  idem  feeerit, 
domo  excluditor. 

13.  Extra  Contuberuinm ,  qni  Coutnbernii  hujus  consors  ftit^ 
nullus  habitato,  neque  extra  urbem  qnisqniii  sine  Prooisoris  con- 
sensu  longius  triduo,  ipconsulto  Rectore  altra  die«  quindecim 
morator,  absens  qni  fnerit,  portione  Koa  interea  careto. 

Qui  vero  etiam  meuBe  diutins  abfnerit,  nulla  ^ub  rei  potes- 
täte  a  Kectore  et  qnatuor  Decanis  impetrata.  periculnm  amittendi 
stipendii  ac  loci  sui  sustineto. 

14.  Sermone  inter  se  latino  et  pndico  omnes  utuntor,  a 
blaspbemüs,  exsecrationibus ,  omni  praeterea  obscoenitate  tam  rerum 
quam  verborum  abstineto;  qui  contra  fecerint,  ordinario  quidan 
prandio  vel  coena  ejus  diei  privantor;  »i  delictum  gravius  faerit, 
pro  facti  conditione  ac  modo  puniontor. 

15.  Vestitu  civili  ac  bonesto  omnes  incednnto.  sagis,  pUeis 
ac  caligis  stratioticis  boc  est  contra  quam  stwliosos  ac  literatoe 
decet,  dissectis,  abbreviatifl  aut  laciniosis  nulli  utuntor,  neque  gla- 
dios  aut  arma  intra  urbem  militaria  gestanto;  qui  contra  aliquid 
ausi  fuerint,  primo  quidem  carcere,  mox  exciusione  domus  puniuntor. 

16.  Mulierem  impndicam  aut  aliam  quamcunqne  personam 
suspectam  intra  Contubernium  nullus  adducito,  aut  etiam  secum 
habeto,  neque  foras  cuiquam  egredi,  nisi  ad  loca  honesta  liceat. 

17.  Vagautes  in  foro  aut  inter  bor  tos  otiose  sedentesve  in 
ponte»  aut  ad  pharmacopoUa  aut  etiam  in  tonstrinis  et  tabemis 
delitescentes,  praesertim  m  temporibus,  quando  in  schola  docetur 
aut  disputatur,  aleam  item,  choreas  aut  gladiatorum  ludos  pnblicos 
sectantes,  primo  quidem  in  triduum  mensa  privantor,  postea  car- 
cere   multantor,.   quod    si    peccare   pergant,    ultimo    etiam  domo 

'  exoludnntor. 

18.  Neque  claves  ad  fores  Contubernii  aperiendas  praeter- 
quam  tres  Ma^tri  seniores  itemqne  Praeceptores  ulli  habento .  ox 
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oeitens  qm  fores  Ckmtnbeniii  noctu  cktm  rd  ri  ftiit  iHo  qnoTis 
pfteto  aperient  aut  alio  cribmit,  primo  qnidem  earcere,  mox  exclii- 
sione  poniantor. 

^  19.  Eodem  modo  qoi  ex  ceteris  rebus  ad  domum  eandem  per- 
tinentibas  aliquid  amoTerit,  fregerit  aut  YiolaTerit,  principio  qui- 
dem  damnum  daturo,  si  id  casu  aliquo  dederit,  restituito,  sin  id^m 
gtudio  malitioscYC  fecerit,  carcere  quoqu«  coeroetor,  aut  si  saepiot 
idem  peccatum  iterarit,  a  Contubernio  et  domo  relegator. 

20.  Postremo  pacifice  modesteque  se  omnes  gerunto,  nemo 
alterum  dictb  facto ve  laedito,  laesus  autem  et  injuria  affectus  ad 
Praeceptores  deferto,  a  quibus  qui  nocens  inveutus  fuerit,  pro  facti 
qualitate  et  modo  punitor,  aut  si  causa  ipsa  gravior  fuerit,  ad 
Prouisorem  ot  deinoeps  si  neque  hie  suscipere  solus  illam  roluerit, 
ad  Rectorem  et  Uniuersitatem  refertor. 

21.  Jn  communitate  cum  studiis  vacandnm  est,  orones  tran- 
quilH  sunto  neque  alii  alios  impediunto. 

Jn    Collegii  Casimiriani   gubernatione  considerantur 
disciplina  et  oeconomia. 

Disciplinä  exercentur  alumnorum  Preces,  Labo- 
res et  Studia. 

Preces  sunt  tum  matutinae,  tum  vespertinae,  tum  diumae. 

Matutinae,  quae  mane  hora  quinta  post  pulsnm  campanae  et 
ostii  cujuslibet  inbabitati  musei,  a  singulis  aiumnis,  exceptis  Ma- 
gistris,  pracsente  altero  vel  utroque  Regente,  cantu  psalmi  inchoan- 
tur,  lectione  capitis  ex  N.  T.  eontinua\itur  ab  eo«  quem  ordo  heb- 
domadalis  tetigerit,  precationeque  clauduntur. 
Precatio  talis  est:  i 

„Omnipotens,  juste  et  misericors  Deus,  pater  Domini  no0tri 
Jesu  Christi,  propter  peccata  mortui  et  justitiam  hominis  resuad- 
tati,  ardentissimis  te  votis  invocamus,  ut  nomine  filii  tui  dilecti 
hoc  die  Spirttu  tuo  Sancto  nos  gubemes/  ut  in  timore  tui,  et  in  officio 
vocationis  nostrae  diligenter  perseyeremus.  Adjuva,  quaesumua, 
omnes  conatus  nostros ,  ut  isti  tum  ad  gloriam  nominis  tui  sanctis- 
simi,  tum  ad  propa^ationem  doctrinae  per  filium  tuum  nobis  reve- 
latae,  in  qua  piis  omnibus  certa  salutis  spes  est  proposita,  referan- 
tur.  Tibi  enim  soli  tamqnara  omnium  bonarum  rerum  autori  et 
larg^tori  Deo,  quaecunque  illa  tandem  sunt  ingemorum  ac  studio- 
rum  nostrorum  increraenta  accepta  referimus,  Te  homimm  aeüo- 
nea  et  consilia  non  secundante  irrita  illa  sunt  nullinsque  ponderis 
ac  momenti  omnia.  Condona  nobis  etiam,  Opt.  et  Clem.  Dens, 
omnes  eas  actiones,  quibus  ante  haec  a  nobis  laesus  es,  hodieque  fortassia 
per  imbecillitatem  massae  iUius  nostrae.  Laederis  offen sas  (ak) 
et  custodia  S.  Angelorum  tuorum  gressus  nostros  in  (Lttcke  im 
Manuscript)  tuis  sustenta ,  ne  insidiae  Satanicae  nos  ab  iisdem  aber- 
rantea  in  errores  noxios  praecipitee  agant.  Arerte  etiam  omnet  omniini 
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peocatonim,  qnilms  ira  tna  aocvniulaitttr  occasiones,  nt  in  aeteiiiM 
aapieutiae  studio  ac  spe  renim  aetenmnim  omnes  in  kac  vita  acüo- 
nes  nostras  tibi  inBemendo  conBmnamiis ,  per  et  propter  fllimn 
Tuani  Dominum  nostrum  Jeeum  Christum." 

»Pater  noster.    Credo  in  Deum.' 

Yespertinae,  quae  yesperi  post  pulsum  eampanae  hora  octava 
cantu,  lectione  biblica,  precatione  ibidem  absohuntur. 
Precatio  talis  est: 

„Pro  immensis  et  innumeris  tnis  beneficiis,  Opt.  et  Clem. 
Dens,  qoibus  nos  a  prima  infantia  pro  tua  in  nos  et  orones  bomi- 
nes  benignitate  dementer  aflfecisti,  toto  pectore  eas  qnas  posäumus, 
tibi  gratias  agimus  mazimas.  Inprimis  vero,  quod  die  hodierno 
precibns  nostris  locum  reliquisti  et  nos  protectos  sab  umbra  ala- 
rum  tuarum  salros  et  iucolumes  conservastL  Cum  autem  nos  totos 
perpetuis  tuis  obtestationibus  obligates  habeas,  eam  quam  nobis 
hodie  ad  exhaustaram  virium  recreationem  concessisti  quietem  cap- 
taturi  ruräam  solita  tua  freti  benignitate  rogamns,  ut  eand^n 
quam  hodie  experti  sumus  opem  et  benignitatem,  etiam  hac  nocte 
ab  Omnibus  malis  et  periculis  in  defensionem  nostri  nobis  feras. 
Nosti  enim  qui  tenebrarum  abyssps  introspicis  Dens,  quam  saeviat, 
quamque  quiescat  nunquam  rigidis  faucibus  tuorum  pemiciem  siti- 
entibus  rugiens  iile,  qui  tibi  et  Ecclesiae  tuae  semper  adversatur 
Leo,  cui  (quod  possnnt  facile)  ut  sancti  tui  internuncii  fortiter 
resistantf  jubeas,  oramus.  Arerte  etiam  omnia,  quae  nobis  ab 
hostibus  insomniis  suggeruntur  impia  fantasmata,  contraque  tuorum 
operum ,  beneficiorum  dignitatis  et  magnitudinis ,  quaeque  interdum 
a  nobis  cogitata  sunt,  suavis  et  jucui^da  per  quietem  nobis  recur- 
rat  imaginatio,  ut  omni  tempore,  quae  tibi  pUro  et  casto  Deo  gra* 
tae  sunt  et  acceptae  actiones  tractando,  nihil  a  nobis  delinquatur, 
quod  yel  Majestatem  illam  tuam  divinam  offendere  et  celebratio- 
nem  nominis  tui  diyini  inter  nos  obscurare  posse  -videatur,  utque 
Bomno  suariore  soluti  tibi  gratas  et  nobis  felices  operas  sie  repo- 
tentes tibi  debito  et  quod  a  nobis  observandus  es  cultu  et  honore 
sine  intermissione  inserrire  queamus  per  et  propter  filium  tuum. 
Dominum  nostrum  Jesum  Christum.** 

„Pater  noster.    Credo  in  Deum." 

Habitis  yespertinis  precibus  Collegii  fores  clauduntur  in 
seqnens  nsqne  mane. 

Diutnrnae  preces  sunt,  quae  interdiu  ad  mensam  recitantur. 

Ante  mensam: 

„Benedic  nobis,  Domine  Dens  coelestis  pater,  et  hisce  donia 
tuis,  quae  a  te  quotidie  accipimus,  ut  iisdem  saturati  abundemus 
in  omne  opus  bonum  per  et  propter  filium  tnum  Dominum  nostrum 
Jesum  Christum.*' 

,JPater  noster.*' 

Post  mensam   caput  bihlicom  V.  T.  legitur  a  Baccalaureo, 
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qMD  ordo  hebdomadit^is  tangit,   et  sie  postmodorn  ex  ordine  »li- 
qniiB  ex  inferiore  meiisa  precatur. 

„Gratias  tibi  agimiis,  optime  et  clera.  I>ea8,  pro  eo,  qood 
1108  qnotidie  pascis  et  gubemas,  sed  et  te  precamnr,  ut  {argiait 
filiis  tois,  qaod  aliquando  tecum  bibant  nectar  iUnd  iminortalitatia, 
qood  et  promisinti  et  praeparasti  omnibos  te  vere  diligentibas  per 
et  propter  filiom  Dominam  nostrum  Jesam  Christum." 
„Pater  noster," 

Prandium  vel  coena  cantu  et  mnsiciR  peritis  finitur. 

8tadia  alumnornm  publica  tmnt  et  domestica. 

Publice  protitentes  audiunt  et  docentes  professorc»  quemqiie 
8U0  in  loco. 

Magidtri  lectiones  8uperioruin  facnltatnm,  Bacalaurei  Pbjsi- 
cam  hora  octava.  Practicam  hora  prima,  Matbematicam  hora 
tertia. 

Nondum  promoti  Logicam,  aestate  bora  sexta,  hyeme  hora 
septima,  Latinam  hora  nona,  Graecam  bora  quarta. 

Utrique  si  quem  alium  aadire  malunt  extra  ordinem  et  pro 
ratione  profcctuum,  non  probibentar. 

Domestica  studia  sunt  repetitione«,  quae  a  Regentibns 
singulis  septunanis  inferiae*^  sint,  quatuor  babentur,  hora 
quinta  pomerid.  Regena  primarius  Physicain.  diebus  Lunae,  Maihem. 
diebuH  JoviH  repetit.  Secundarius  Lo^cam  diebus  Martis,  Ethicam 
diebu«  Veneris." 


Specialis  discipliua  circa  famulos  Collegii  occupatur. 

Famuli  Collegii  tres  sunt 

Offif'ium  eorum  est: 

Primi  panes  in  mensa  diatriboere,  reddita  ratione  Oeoo- 
nonio. 

Vinum  Oecouomi  vendere  in  mensa  et  pretium  tradere 
Oeconomo. 

Regentis  priniarii  lectum  sterneri),  museum  porgare,  calo- 
facere. 

Sccundi  sternere  mensam  appositis  üs,  quae  requiruntur, 
alumnis  rina  apportare  extra  Collegium,  unde  quisqne  petiTerit, 
interea  dum  cibus  capitur,  tollere  mensalia,  Begentis  secundi  lee- 
tum  sternere,  museum  purgare,  calefacere. 

Tertii  coquam   et  culinam  observare,   ligna  caedere,   cibura 


90)  inferiae  —  die  erste  Sylbe,  welche  mit  in  von  mir  ge- 
schrieben ist  —  ist  undeutlich  im  Manuscript,  dagegen  feriae  gana 
deutlich. 
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paratum  apportare,  cibarionuu  rationes  redfUre  Ooconomo  ejusqu« 
lectmn  stemere,  moseum  puri^are,  calefi^re, 

CoDimane  officium  est  aedium  porgatio  ^^). 


XXXV. 

StaMenfür  die  UmversüätS' Bibliothek,  1595. 

1.  Quatuor  ad  summ  um,  non  ultra,  singulis  vicibus  in  biblio- 
tbecam  admittuntor. 

2.  Admissi  se  in  sacrarium  intrare  commonentor. 

3.  Studiosi  sub  Me  Academiae  data,  ceteri  sub  fide,  quae  19 
▼iro  bono  et  bonae  famae  requiritur,  sancte  promittunto,  se  nibil 
inde  ablaturos,  nihil  conscissuros ,  nihil  quocunque  modo  yiolaturos. 
Qui  SCCU8  frcerit,  si  Studiosus  sit,  certara  relegationis  poenam, 
ceteri  »acrarii  violati  notam  exspeotanto. 

4.  Cujus  facultatis  libros,  et  quosnam  inspicere  cupiant, 
ordine  Bibliöthecario  indicanto. 

5.  Jndicem  bibliothecae ,  si  velint,  priusquam  ad  libros  ad- 
mittantur,  inspicere  permittuntor. 

6.  Libros,  qui  catcnati  non  fuerint,  seorsim  in  raensa  inspi- 
ciunto:  Perlustratos ,  bona  fide.  absque  vUo  detrimento,  Bibliöthe- 
cario in  manum  reddunto. 

7.  E  Bibliotheca  nullus  egreditor,  nini  prius,  ostensa  in> 
tegritate  Bua,  Bibliöthecario  valedixerit. 

8.  Nee  Bibltothec^arias  diutius  eos  ibi  esse  patitor,  quam 
dura  ibi  erit:  horis  videlicet  ab  Academia  ipsi  praestitutis ,  aestiuo 
tempore  per  scsque  horam;  hybernis  mensibus,  per  vnam  horam. 

9.  Nee  studiosis,  nee  ipsis  professoribus  multo  minus  aliis 
permittatnr,  librum  aliquem  vtendum  domum  ferre**). 

XXXVI, 

Stßburff's  Anstellungsdecrd  als  Bibliothekar  und  Historuh 
graph  der  ümversität,  1596. 

Wir  Rector  und  Vniuersitet  gemeinlig  alhie  zu  Heidelbergh, 
bekhennen  vnd  thun  Kundt  AUermenniglich ,  hiemit,  demnach 
vnser  freundtlicher  lieber  Collega  Herr  M.  Lambertns  Pitbopoeus, 
alss  Professor  vnd  Senator,   ettlich  jar  hero  Vnsere  Bibliothecam, 


91)  CoUeetio  Camdriana,  LVIII,  L 

92)  Annall.  UuiT.  T.  XYI,  F.  228. 
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alM  gemeinter  Vniaersitet  Bibliothecarios  yei:waltet,  daneben  anch 
AnnflJiam  scriptor  gewefisen.  Vnd  abef  wegen  seines  hohen  Alters 
solchem  officio  nicht  allerdings  mehr  Torsthen  khonne ,  dass  wir  wf 
gehabten  Zeitigen  Rhat,  es  dahin  beschlossen  vnd  geordnet,  dass 
gedachter  Herr  M.  Pithopoens  titulmn  et  nomen  Bibliothecarii  be- 
halten, aber  in  Ansehung  seines  Alters  ynd  enihebting  fernerer 
mhhe  vnd  Arbeitt  Kuniftig  vnd  hinfhoro,  haben  wir  Vnaera  Ange- 
hörigen vnd  lieben  getreuen  Friderico  Silburgio ,  die  ganze  Admini- 
stration vnd  Verwaltung  Bibliothecae  et  muneris  Bibliothecarii 
beuolhen.  Dergestalt,  dass  er  hinfhüro  Bibliothecar  Verweser  sein 
soll ,  Wie  Wir  dann  Jne  vff  heutt  dato  hierzu  vff  vnd  Angenom- 
men, mit  mass  vnd  geding,  wie  hernach  folgt 

Erstlich,  dasä  er  Fridericus  Sileburgius  dem  Hr.  Rcctori  mit 
Handtrene  An  Aydt  Statt  angeloben  soll,  dass  er  bestens  floiss 
daran  sein  wolle,  damitt  die  Bibliothec  Keinen  Schaden  nemme, 
Sondern  dieselbe  sauber  gehalten  vnd  vor  vngeZifier  verwahret. 
Auch  einer  Jeden  facultet  bücher  in  gutter  Ordnung  bey  einander 
vnuermischt  gehalten  vnd  disponirt  werden. 

Zum  Andern,  dass  die  Bücher  souil  möglich  an  bequeme 
Ketten  geheftet  seien,  vnd  er  Sileburgius  fQrsehung  thue,  dass 
Keine  bücher  ansHgetragen  werden. 

Zum  dritten,  dass  allen  denjenigen,  so  in  die  Bibliothec 
kommen,  leges  Bibliothecae  ex  tabella  furgezeigt  vnd  gewissen 
werden. 

Zum  Vierdtcn,  dass  er  \f[  seinen  Jndicem  gute  Achtung 
gebe,  vnd  dass  derselbe  Alle  Jar  renouirt  werde. 

Zum  fünften,  Soll  er  Jn  Sommerszeit  wöchentlich  Alle 
Mittwoch  vnd  Sambstag  anderthalb  stundelang  in  der  Llberei  sich 
einstellen  vnd  finden  lassen,  Nemlich  vou  zwölff  Vhren  bis  halb 
zwey  Vhren,  zu  Wintters  zeitt  Aber  drejr  mal  Jn  Jeder  Wochen 
Alle  tag  ein  stundt.  Vnd  eben  so  wol  in  feriis,  die  Sontag  anss- 
genonmien  vnd  die  beide  frankfurter  Mess,  Alss  sonsten. 

Zum  Sechsten  soll  mhergedachter  Fridericus  Sileburgius  Zu- 
gleich scriptor  Annalium  sein,  vnd  die  Aunales  von  Anfang  dieses 
fHoff  vnd  neuntzigsten  Jahrs,  Jn  solcher  Ordnung,  wie  dieselbe  Ton 
obermeltem  Hr.  M.  Lamberto  Pithopoeo  angefangen  worden,  com- 
pliren. 

Hergegen  vnd  fiir  solche  mühe,  sollen  Jme,  Sileburgio,  von 
gemeiner  Vniuersitet  jerlich  zu  Besoldung  gegeben  vnd  gereicht 
werden  drejssig  gülden,  welche  dann  Jhren  Anfang  haben  sollen 
von  dem  Ersten  Julii  diss  fünf  vnd  Neuntzigsten  Jahrs.  Desgleichra 
aoll  er  den  disch  in  CoUegio  Casimiriano,  vnd  die  Stuben,  so  Do- 
minus M.  Thonius(?)  darin  bewohnt  haben.  Vnd  ist  ihme  Sileburgio 
ferneres  gegönstigt  worden ,  vflf  den  fall  er  sich  verindem  oder  Jn 
Ehestandt  begeben  sollte,  gedachten  disch  in  CoUegio  Casimiriano 
seinem  Amanuensi,  so  ein  honestus  Studiosus  sein  soll,   zu  cediren. 
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Zu  Vrkhundt  haben  wir  Viuen  Raotorats  Jasigel,  m  end« 
diss  wiisentlich  TffdrOcken  lamen;  GeseheliMi  Heidelbergh  den  81. 
Jnli  Anno  Nenntiig  fttnff*^. 

XXXVU. 

X   Veradchniss  wass  Churfürsä,  P/oIjs  Rechenkammer  der 
Vmversüät  Jährlichs  au  Ueffem,  1654. 

800  IL.  W6gen  des  Closters  8t.  Lamprecht  pro  Canone  aunuu 

ist  vorm  Krieg  ly^effert  worden. 
jSOO  fl.  wegen,  des  Stiffts  ZelL 
100  fl.  wegen  des  Closterleins  Dainbach. . 

Wegen  der  Tonmis   zu  Bacharach;    welche  die 

Viiiversität  vff  dem  Zoll  zn  Bacharach  in  anno  1393 

ahn    sich    erkaufPt,    soviel    als  dessen  sich  hei  eines 

jeden  Quartals  vffschlass  wird  befunden  haben. 

40  ü.  wegen  der    incorporirten  Pastoreyen  und  Pfarrherm 

zu  Ungstein,  Calstatt  und  Pfefftngen. 
60  fl.  wegen    des  Jus  patronatus   zu  Guntheim,    so  Land- 
schreiber zu  Alzey  leistet 

Parumb  bei  gedachtem  Herrn  Landschreiber  zwar 
von  wegen  der  Universität  ahnsnchnng  beschehen, 
aber  ohne  befehl  nichts  lieflfern  will. 

wegen  unterschiedtlicher  Posten  im  CommLssariat, 
so  sich  belaufen  an  Capitalien  vff  10,960  fl. 

Ahn  Frachten. 

26  Mltr.  Korn  vff  vnsers  gnadigsten  Chnrftkrsten  vnd  Her- 
rens Mühl  allhier  in  Heidelberg. 

2r>  Mltr.  Korn  sind  zu  Pfeddersheim  durch  den  Amptmann 
geliefert  worden  wegen  Gundtheim. 

2.  Vereeichniss  derjenigen  Geldi-  uftd  Kamgefälle ,  wdche 

(»US  der  Kur/ürsÜ.  P/als  Geistlichen  VerwaiUmg  Jährlichs 

Mu  ließem,  1654. 

Ahn  CM4. 

17  fl.  wegen  dess  Zehenden  der  Pastorej  zu  Foroh  wegen 
stipendii  Theologici  lieffert  der  Stifft  Schaffner  zum 
H.  Geist 


98)  Annall.  Univ.  T.  XVL  F.  236,  b. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


.^42  Urkunden. 

130  iL  Cyriaksatiit  lu  NeufaaosMn. 
.  50  fl.  Mosabaober  Stifft. 
50  fl.  Limbarger  Schaffher  zu  Dürckheim, 
12  fl.  Idem. 
150  fl.  Nenstatt  von  den  Präbenden,  so  Pfleger  im  Schdnaaer 

hoff  abgericht. 
500  fl.  aus  der  Verwaltung  gefellen  zn  der  Herren  Professor 
ren    vnterhaltong :     Laat    Statatenbachs    sab    rubr. 
welchermassen  Pfaltzgraff  etc.  etc.  Addition  etc.  etc. 
IdOO  fl.  ex    additione    weyland    Pfaltzgrafens    Ott    Heinrich« 
Chnrfürsten  yff  zwei  Ziel,  nemblich  Job.  Baptist  und 
Weihnachten,  jede«  Ziehl  750  fl. 
320  fl.  ex  additione  praedicta. 

Ahn  Korn. 

60  Mltr.    Schönauer  Hof  zu  Worrabs. 
500       „      Neuhäusser  Stifftschaffner   ex    additione  weilands 

Pfaltzgrafen  Ott  Heinrichs,  ChurfÜrsten. 
21       „      zum  H.  Geist    wegen  derer  Präbenden    zu  ^Nefu- 

statt. 
19       „      Pflege  tkhunau. 
10       „      Stift  Mossbach. 
30       „      8.  Cyriakstifft  zu  Neuhausen.    * 
85       „      Schaffnerey  zu  FrankenthaL 
50       „      Korn  vff  Martini  gedachtes  Stiflt  St.  Cyriak   m 

Neuhausen  ex  additione  facta. 


XXXVIII. 
«         Gesetze  für  das  Sapienz  -  CoUegium ,  1655. 

1.  Wan  ein  stutiosus  in  die  Sapientz  vfgenommen  wirdt, 
sollen  ihme  zuforderst  die  statuta  coUegij  Sapientiae  zulesen  ynd 
AbzuCopiren  zugestellt  werden,  daruf  wan  er  dieselbigen  gnugsam 
erwogen,  im  Kirchenrath  erstlich  Angeloben,  hernacher  dem  primario 
praeceptori  gemelten  collegij  praesentirt  werden ,  welcher  in  Beisein 
seiner  collegarum  ihme  in  den  ststutis  wass  er  darinnen  notherachtet, 
erkleren,  vnd  ihne  mit  ernst  vermahnen,  dass  er  bedenke,  was  sein 
Beruff  vnd  Ampt  sey,  vnd  ob  er  denselben  getreulich,  emstlichf 
vnd  bestendlich  nachzusetzen  gemeint,  vnd  dessen  so  er  An  stat  vb- 
sers  gnedigsten  herrens,  den  herren  Kirchenrethen  Angelobt,  erin- 
nert werden ,  vnd  daruf  ihme  gleichergestalt  Angeloben  lassen ,  auch 
ihne  alsbalden  in  seinen  Catalogom  referiren ,  vnd  darxunotiTen, 
was  für  ein  Judicium  ihme  von  seinen  praeceptoribus  paetagogicis 
gegeben  worden. 
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Endlichen  ihnen  a  Reetore  Yniverntiitis  in  Matricnfft  stati-^ 
osonim  einschreiben,  vnd  jnranientnni  seholasticnm  thnn  lassen. 

'  2.  Die  Habitation  in  der  8apientz  sollen  sie  einem  ieden 
Alkin,  oder  bei  einem  Oontabernali ,  nach  Gelegenheit  des»  Alters, 
^sdbiekMcbkeit  md  sitten  verordnen,  All  zeit  einen  Catalo^m  Aller 
stntiosornm  in  der  Sapientz  halten,  nach  Ordnung  der  Tisch,  davor 
ein  jeder  nach  dem  er  qnalifioirt  in  stntijs  et  morit)as  solle  gesetzt 
werden,  vnd  denselben,  so  oft  vonndthen,  renoniren. 

S.  In  der  Communitet  solle  AUweger  zum  wenigsten  ein  prae- 
ceptor  an  der  Taffei  ersdieinen,  vnd  verschaffen,  das  die  Alumni 
veber  Tisch  still  und  eingezogen  sein ,  sich  keiner  sine  venia  absen- 
tire,  das  gebet  vor  vnd  nach  dem  essen,  in  aller  beisein,  mit  ge- 
bfthrliche  reuerentz  vnd  nach  gemachter  Ordnung  gesprochen 
werde,  vber  Tisch  die  stutiosi  sittig  essen,  vnd  gebührliche  Zucht 
vnd  mores  halten. 

.  4.  Mit  der  Kleidung,  so  ex  liberalitate  Illustrissirai  electoris  eim 
ieden  gegeben,  sollen  sie  content  sein,  oder  derselben  gar  beraubt 
werden;  vnd  weil  sie  stutiosi  Theologiae  sein,  auch  wen  sie  künfftig 
zue  Diensten  promouirt  werden,  diessfalst  nit  Aergemuss  geben, 
sollen  die  praoceptores  denjenigen ,  so  ausserhalb  ihres  stipendii  von 
den  ihren,  oder  anderstwohero  gekleidet  werden,  auch  gar  keine 
vppigkeit  oder  vngebürliche  praeht  gestatten ,  als  da  sind  Allerlei 
farbene  seidene  schnür  oder  gebram ,  grabgrüne  mantel ,  oder 
Sammete  Kragen,  Putze,  onturmliche  Beuschen  an  den  ennelen, 
weite  Hosen,  hohe  vnd  mit  sammet  gefüterte  hütte,  Lange  vppige 
aussgeKrösflelte  Kragen,  vnd  was  Dergleichen  ärgerlichs  mehr  sein 
mag. 

5.  Es  ertbrdet  auch  die  notturfffc,  dass  die  praeceptores 
/gemeiniglich  sich  im  coUegio  sapientiae  finden  lassen,  vnd  sonderlieh' 
derjenige,  so  wochner,  so  viel  möglich  zu  hauss  pleibe,  vnd  ohne 
vorwissen  der  andern  nicht  heraus  gehe,  damit  notwendige  Disciplin 
vnd  Ordnung  bei  den  Studiosis  desto  mehr  erhalten  werde,  Prima, 
et  maximal cura  aber  soll  primario  praeeeptori  obliegen,  vnd  der 
Secontus  sein  adiutor,  auch  der  tertins  nit  aller  Dings  dauon 
exempt  sein,  sonderlich  wo  er  wöchner  ist,  vndt  repetirt,  da  solle 
er  wan  er  was  straliichs  sihet.  mit  ernstlich  vermahnungen  es  ihnen 
verweisen,  vnd  was  mit  priuatione  vini  oder  carcere  zu  straffefi, 
primario  praeeeptori  ieder  zeit  anbringen,  vf  das  also  immerdar  vi 
das  Haus  vnd  die  stutiosos  könne  Achtung  gegeben ,  sonderlich  aber 
venia  oder  vrlaub  geben  werde ,  denen  so  ieder  zeit  möchten  vrsack 
bftben  auss  zu  gehen,  Bei  welcher  timission  vf  die  so  ohne  vrsaeh 
laag  anss  dem  hauss  bleiben,  solle  gesehen  werden,  vnd  nachfor» 
nchung  gepflogen,  wo  sie  gew^n,  die  Verdachtigen  sollen  akbald 
sie  zii  hauss  kommen  vnd  bescbieden  werden,  damit  vbrigM 
*  vmbschweiffen  sp  viel  mdglicb  verhütet,  ffimehmlich  aber  soll  Pri- 
marius  praeceptor   keinen  stutiosum    ohne  sein  vrlaub  vnd   nach- 
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foTuiaakg  wo  md  bei  was  likr  lenten  er  Bein  werde  ans  der  Sapients 
lassen,  zu  gast  essen,  Tsd  dasselbige  allein  im  Sommer,  im  winter 
aber  gar  nit  gestatten,  anch  aehtnng  haben,  dass  sie  zu  geborlicber 
Zeit  Tnd  mbezedit  wider  heim  kommen;  Da  aber  einer  in  solcfaea 
nit  glauben  hielte,  Soll  er  denselben  in  gebflrlicbe  straff  nemmen, 
Yud  ihme  hernach  nit  leicfatlich  vrlaub  geben;  auch  soll  niemandt 
in  die  Sapientz  zu  gast  gebethen  oder  geführt-  werden,  ohne  ge- 
meltes  primarii  praeoeptoris  erlaubnuss,  vnd  erlegung  gesetztes  gast 
gelds,  und  keiner  vber  naeht  ausser  dem  hansspleiben,  Tielweniger 
ohne  Ffaltz  Kirchenrethe  erlaubnuss,  da  sie  aber  einen  Tag  aaaaea 
pleiben  wolleii,  verreissen. 

6.  Es  solle  auch  der  Praeeeptorjim  Keiner  lenger  nit  als  eine« 
tag  ohne  vorwissen,  vndt  sonderliche  erlaubnuss  churl  P&lti 
Kirchenrethe  vber  landt  verreisen,  ynd  vf  den  fall  ihnen  er- 
laubt würd,  alsdan  seine  collegas,  oder  sonst  .eine  qualifi- 
cirte  Person,  damit  ehegedachter  Kirchenrath  znfriden,'  die  in 
seinem  Abwesen  sein  Ampt  verrichten  könnt,  zu  erbitten  vnd  zi 
bestellen. 

7.  Sie  sollen  auch  ein  vleissig  vfmerkens  vnd  nachforschens 
haben  vf  die  gesellschaften ,  so  zu  den  Alumnis  in  die  Sapientz 
kommen,  vnd  zu  denen  sie  hinausgehen,  oder  die  sich  sonsten  n 
ihnen  halten,  vnd  so  'die  praeceptores  dieselben  nit  kennen,  ndi 
bei  andern  inner  oder  aasscrhalb  dem  collegio  befragen «  wie  diesel- 
ben beschaffen,  vnd  da  sie 'verdechtige  vnd  gefehrlicho  g^selWhaller 
vermerken,  dieselben  darüber  zur  rede  stellen,  vnd  die  stutioM«  ss 
viel  möglich  von  denselben  abhalten. 

8.  In  Anhörung  Göttliches  worts  sollen  sie  sich  selbsten  o»- 
uersäumlich  halten  vnd  achtung  geben,  dass  dergleichen  von  ihren 
tiscipulis  auch  geschehe,  vnd  nit  zu  langsam,  s«»nder  zoe  recktcr 
Zeit  hinein  kommen. 

9.  Die  wöchentliche  timissones  zum  spatsiren  an  gewisse  ert 
sollen  primario  praeceptori  allein  obligen,  wie  auch  die  bestellnng 
vnd  verhörung  der  Coricaeorum,  welche  im  gemein  vf  alle,  vnd  in- 
sonderheit vf  die,  so  an  dem  Ort,  so  zum  spatsiren  benent.  nidrt 
oder  langsamer  als  andere  erscheinen,  oder  eher  aU  andre  sieh 
heimlich  ausdrehen.  Es  solle  auch  bissweilen  der  eine  Praeeeplor 
an  demselben  Orth  hinaussgehen,  dahin  fsie  dieAlumnos  spalnrea 
lassen. 

10.. Es  soll  kein  Famulus  ohne  der  praeoeptorum  erlanbaa» 
aus  dem  hanss  gehen  (aii«?genommen  zn  seinen  verordneten  Is^ 
tionibus  vnd  Predigten)  vnd  da  sin  statiosns  einen  Famnlmn  wil 
anssschicken,  solle  der  famul  solches  der  Praeceptoren  einem  ivasr 
anzeigen,  Sonderlich  da  stntiosi  wein  oder  hier  ihnen sn  iMlen  asiWr 
begerten,  oder  der  Famulus  dasselb  snnor  in  ihrem  nanw 
wttrdt  nicht  mehr  als  ihnen  erlaubt,  hineüibringen« 

11.  Die  HanptBrhl&ssel  zn  den  Stipendiaten  CamMm 


Digitized  by 


Google 


Oeseige  des  8ap4mMoUegiim8,  1665.  445 

der  prirnns  imd  seonndiiB  praeeeptor  iMtben,  viid  einer  rmb  den 
andern,  oder  wie  sie  sich  darüber  mit  einander  yergleidien,  die 
Visitationes  vespertinas  hora  nona  fleissig  halten. 

12.  De8  tags  sollen  sie  ein  oder  mehrmal  sampt  oder  sonderst 
im  Sommer  die  Habitationes  der  ststiosomm ,  im  winter  die  Com- 
mnnitet  besuchen,  vnd  ihres  thnns  wahr  nemmen,  damit  sie  nicht 
dieselben  stunden ,  so  auf  die  stutia  sollen  verwendet  werden ,  mit 
schwetzen  oder  spielen  oder  müssig  gehen  zubringen,  oder  ihre  stu- 
tia vnrecht  oder  vnft'Qchtbarlich  fftrnemmen,  Sonderlich  aber  sollen 
sie  fleisBig  acht  haben,  dass  in  Winterszeiten  in  der  Communitet 
durch  schwetzen  oder  ander  beynruwigung  ihre  stutia  nit  werden 
yerhindert.  vmb  9.  yhren  alle  lieehter  ausgeleschet ,  ynd  das  feuer 
recht  verwahret  werde. 

13.  So  ein  stutiosus  sich  voll  wein  saufft,  oder  wider  die  Sta- 
tuten umblaufft,  seine  lectiones  oder  predigten  yersäumet.  oder  an- 
ders das  strafwürdig  begehet,  soll  Primarins  Praeceptor  (welchem 
dergleichen  eiecution  authoritatis  causa  billig  allein  obligt)  nach  gele- 
genheit  vndt  mass  der  misshandlung,  dess  Alters,  der  wenig  oder  oft 
bescheheuen  vbertrettung,  oder  der  halssstarrigkeit  mit  worten,  oder 
inhaltung  eines  oder  mehreren  becher  mit  weins,  oder  der  rute,  so 
er  jung,  oder  Baculo,  so- er  gewachsen,  oder  auch  careere  strailen, 
priuatim,  oder  publice,  nach  geiegenheit  der  saehe,  ynd  nit  ex  pri- 
yata  affectione.  Vnd  neben  der  straff  die  yrsachen  ynd  billigüeit 
derselben  erzehlen,  vnd  Christliche  vermahnung  thun,  Jus  gefangnuss 
aber  solle  er  niemands  ohne  wichtige  vrsadi  legen ,  vf  das  die  straff 
nit  gemein  werde,  vnd  da  er  einen  ingezogen,  Solle  er  denselben 
nach  verdienst  hart  oder  lind  halten,  ihme  nidits  lassen  zukommen, 
dan  was  er  ihme  zureichen  befohlen ,  auch  niemand  ohne  sein  wissen 
bei  ihnen  lassen  ab  vnd  zugehen,  Wan  aber  <He  Jugent  enormia 
delicta  beginge ,  soll  er  dasselbig  an  P&Uz  Kirchenrethe  gehingen, 
vnd  ihren  ausschlag  vnd  bescheid  darüber  erwarten. 

14.  Weilen  aber  den  Alumnis  vnd  praeceptoribus  nit  alles  in 
specie  alhie  ausgedrukt  vnd  fürgeschrieben  werden,  Sollen  sie  in 
summa  vf  alle  statuta  Ordnungen  vnd  gebür  der  Stipendiaten  vnd 
famulorum  in  der  Sapientz  fleissig  acht  haben,  damit  denselben  so 
viel  möglieh  sie  vnd  die  alumni  na<^kemmen,  vnd  viel  mehr  sieh 
befleissigen ,  der  jugent  den  anlass  zu  misshandlen  vnd  strefflich  zu 
werden,  zubenemmen,  den  sie  nach  begangener  missethat  zu- 
strailen,  vnd  derwegen  was  für  mangel  sie  durch  vleissig  vfinerken 
auf  einen  jeden  befinden,  von  denselben  nit  allein  in  lectionibus, 
examinibus,  exercitiis,  wan  es  die  geiegenheit  gibt,  sie  abmahnen, 
sondern  auch  die,  so  zu  denselben  geneigt,  besonders  vnd  allein  zu 
sich  fordern,  Sie  mit  gute  vnd  ernst,  vnd  mit  gr&ndlichen  vrsachen 
ermahnen,  dieselben  Bauerbessem  vnd  zuuermeiden,  auch  ihnen 
weiss  vnd  wege  zu  solcher  Vermeidung  angeben,  vnd  was  sie  in 
Cbristlidier  vnd  löblicher  vfziehung  der  studirenden  Jugendt  nntz 
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vod  naih  befinden,  das  sit  in  statntiB  spedfioirt  Tnd  auBigedrnckt 
würde,  Sollen  sie  ieder  seit  nach  ihrem  besten  Vermögen  anordnen, 
ynd  eieqoiren. 

Da  aber  in  statntis  zanerbessem,  oder  inznleiben  were«  da»- 
selbige  bei  Charf.  Pfalts  Kirchenrethe  anbringen  zubedencken,  md 
bescheids  damber  erwartten. 


XXXIX. 

Instruction  für  den  Ephorus  des  Sapiem-  Ck>Uegiums   t>om 
Jahre  1662. 

Von   annehmang   der   Studiosorum   in   dass   Colle^ium 
Sapientiae. 

Erstlich  sollen  die  Stodiosi,  denen  wir  dasn  beneficiam  Col- 
legii  Sapientiae  gnadigst  gönnen,  und  in  dass  CoUegiom  anffhehmen, 
über  14.  Jahr  alt,  aber  nieht  dronder  sein,  welches  stricte  gehalten 
werden  solL 

Zweitens  sollen  Sie  von  Chnr-Pfalsl.  Ehelichen  nnd  ehrlicben 
Eltern  in  der  Chor  Pfals,  oder  zwar  von  Ch.  Pfalzl.  Eltern,  aber 
ausser  dem  Land  bei  den  Kriegsleatten;  oder  von  Chur  Pfälzischen 
Underthanen  so  auss  andern  Landern  sich  in  nnsenn  Churfürsten- 
thumb  nnd  Landen  gesetzet,  entweder  ausserhalb  Landt,  oder  in 
dem  Landt:  oder  in  unsserro  mit  andern  Herrschafften  in  OemeiB- 
schafft  habenden  und  besitzenden  örtem,  oder  in  der  ObemPfalta; 
oder  von  unsem  nechsten  an  Verwandten  underthanen  geboren  aeia. 

So  haben  wir  unss  auch  Vorbehalten,  dieienige  frembde,  so 
alhier  das  beneficium  in  der  Neckar  Schul  genossen,  und  so  fem 
in  der  Chur  Pfaltz  erzogen  worden,  und  dann  endlich  auch  ganz 
frembde  nach  unserm  gnadigsten  belieben  und  wohlge&llen,  in  be- 
sagtos CoUegium  uff",  und  anzunehmen. 

Zum  dritten,  Sollen  die  Studiosi,  wekhe  in  Vorbenannte« 
CoUeginm  uffgtnommen  werden,  eines  guten  Sinnreichen  Verstands, 
und  zur  Lehr  und  Tugendt  last  und  lieb  haben,  auch  wohl  erzogen, 
gefolgig  und  gehörsam,  und  nicht  mit  schädlicher  und  schröoklioher 
oder  langwieriger  Kranckheit  behafft  sein. 

Zum  Vierten  solle  dieses  beneficium  zuvorderst  den  anaen 
und  waisen,  welche  pro  alumnis  ufgenommen  werden,  offen  stehen, 
in  erroanglung  dwen  aW  auch  andern  von  besserro  Vermögen, 
nach  unserm  guthfiaden  solches  gedeyen  und  gegönnt  werden. 

Zum  fünfiten,  Sollen  Sie  der  Beformirten  in  unserm  Chur- 
fttrstenthumb  nnd  Landen  angenommenen  Beligion  sein. 

Zum  Sechsten,  dass  eher  und  bevor  Sie  in  dMS  CoUeginm  uf- 
genommen werden,  Sie  die  Claates  abiolvirt  und  ad  pnblicas  Lee- 
tionet  promovirt  sein  sollen. 
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Zvfli  Siebe&d«ll,  SoUen.  selbige  PhiloeepbiAm,  oder  wami  Sie 
•ekhe  schon  »baoMrt,  und  von  dem  Epfaoro  ad  TheelogicM  leoti* 
onee  audiendas  tücltlig  erkandt  seih,  Tbeologiam  Stndiren;  jedodi 
behalt»  wir  uiiss  bevor»  nach  imeerm  gaadigstieii  belieben,  waa 
vacante  Stellen  vorhanden,  auch  etlichen  anss  andern  Facnlteten, 
alss  Jurie  pradentiae  et  Medicinae  Stndioeis  dieses  benefieium 
gnädigst  gedeyen  zu  lassen. 

Zum  Achten,  wollen  wir,  dass  in  gedachtes Collegium  zweyer- 
itdj  Stadiosi  angenommen  werden  nemlich  Alumni  and  Convictoree 
(deren  anzakl  zuvermehren,  oder  zuvermindern,  wir  uns  nach  gele- 
g^enheit  der  Zeit  Vorbehalten)  iene  sollen  ganz  frey  sein,  diesse 
aber  ohn  Kleidung,  Büchern,  Holz,  Waschlohn,  auss  ihren  eigenen 
mittein  sich  erhalten,  auch  die  Convictores  järlich  zwey  und  fünff- 
sig  gülden  vor  Costgeld  dem  Oeconomo  Collegii,  undt  zwar  iedea- 
mahl  ein  Viertel  Jahr  ohne  Costgeld  zum  Voraus  bezahlen,  oder 
derentwegen  genügsame  Caution  leisten,  und  im  übrigen,  so  wohl 
die  Alumni  alss  Convictores,  nachfolgende  Conditiones  zu  prestiren 
.  schuldig  sein :  Erstlich  dass  8ie  alle  sich  den  legibus  communibns 
Collegii  gemess  verhalten.  Sodann  znforderst  die  Alumni  unse  alss 
jhren  Bene&ctori  nicht  allein  bey  jhrer  annehmung  in  dass  CoUe- 
gium  sich  bester  massen  schrifftlich  verpflichten,  unss  allein  doch 
aalvo  ^eceu^  Salario,  auff  begehren  mit  Diensten  uffzuwarten, 
dergestalten,  dass  Sie  ohne  unsem  Specialbefehl  und  schrifftUche 
benrlanbung  sich  nirgend  anderswo  in  Dienste  einlassen  sollen,  und 
mOgen,  damit  krafft  solcher  Obligaftioii  und  Verbindung,  im  fall 
Sie  sich  durch  jhren  ungehorsam  dess  beheficii  unwürdig  und  ver- 
Justigt  machten,  solchen  fals  vrieder  Sie  der  gebühr  gehandelt  und 
XU  restitution  der  von  unss  uff  Sie  gewendeten  Unkosten  angehalten 
werden  können,  sondern  auch  bey  jhrer  dimission  und  erlassung 
auss  dem  Colleg^o  soll  unser  Ephorus  Sie  erinnern  undt  jhnen  zu 
gemüth  führen,  dass  Sie  der  von  unss  empfangenen  Guttbat,  da 
Sie  künftig  durch  Gottes  Seegen  zimliche  nahrungsmittel  erlangen, 
bevorab  wan  Sie  keine  Kinder  hinterlassen  und  Jhr  Guth  frembden 
Tennactaen  müssen,  nicht  in  Vergess  stellen,  sondern  Sie  diesse 
emp&ngene  wohlthat  mit  einer  remuneration  in  dass  CoUegium 
danekbarlich  bedenken,  dannenhero  dann  auch  unser  Ephorus  fleissig 
nuffzeichnen  soll,  wann  und  zu  welcher  Zeit  ein  Alumnus  angenom- 
men worden K  ingleichen  der  Oeconomus  die  Kleider-  büdier-  und 
andere  Beehnuag  dergestalt  führen,  dass  bey  eines  ieden  Alumni 
dimission  man  alle  uff  jhm  ergangenen  Unkosten  kichtlich  extrahiren 
könne,  welchen  ExtnMst  der  Alumnus  eigenhändig  underschreiben, 
der  Ephorua  davon  ein  Exemplar  zu  unserer  Verwaltung,  und  dass 
nndere  den  Actis  Collegii  Sapientiae  beilegen,  dass  dritte  aber 
dem  Alumne  zu  seiner  nachrieht  zustellen,  solle,  wass  demnach  die 
Convictores  betreffen  thut,  wiewohl  Sie  mit  obgedachten  conditio- 
nibus  Alnmnorum  nicht  zu  beladen,  noeh  jhnen  solche  zoiumnthen. 
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jedoch  soll  unser  Ephorns,  so  wohl  hej  jhrer  aniMliiniiiig  in  dm 
Oolleginm  und  mitler  Zeit,  nach  und  nach,  alss  audi  ei^di  bey 
jhrer  Dimi^on  auss  dem  CoUegio,  denselben,  insonderheit  aber 
denjenigen,  bey  welchen  Br  gute  Qualiteten  befindet,  zu  sprechen 
und  SU  versuchen,  Sie  dahin  zu  disponiren,  dass  Sie  sich  in  Cbur 
PfAltz  dinsten  einlassen,  auch  so  gar  trachten  Ton  ihnen  aliquam 
pronüssionem  desswegen  zu  erhalten,  Da  nun  der  Conyictor  willens 
were,  in  der  Chur  Pfaltz  Dienste  ahn  zu  nehmen ,  solle  er  es  dem 
Ephoro  anzeigen,  Ephorus  aber  solches  unserm  Kirchenrath  noti- 
ficiren,  welcher  jhn  zu  einer  vacirenden  Pfarrstell  vorzuschla- 
gen, dafor  aber  dess  wegziehenden  Convictoris  gelegenheit  nidit 
wehre  zu  bleiben,  und  sich  in  Chur  Pfaltz  Dienste  zu  begeben, 
solchen  falles  soll  unser  Ephoru8  den  Couvictorem  zwar  auss  dem 
CoUegio  dimittireu  und  erlassen,  jedoch  mit  erinnerung,  4ass  Er 
nnss  als  seines  Benefactoris  nicht  vergessen,  sondern  die  Von  unsR 
empfangene  gutthat  mit  Dankbarkeit  seinlebtag  erkennen,  auch  ums 
nach  seiner  gelegenheit  mit  Diensten  nicht  allein  aufwarten,  sondern 
auch  dem  CoUegio  sein  Lebtag  keinen  schaden  und  nachtheil  zu- 
fügen, vielmehr  dessen  nutzen  undt  auffnehmen  befördern,  auch  in 
die  Bibliothecam  Demos  Sapientiae  seines  gefallens  und  nach  deas 
Ephori  guthachten  ein  Buch  Verehren  solle. 

Zum  Neunten,  jm  fall  sich  frembde  qualificirte  Subjecta,  so 
bereits  ander  orthen  in  Diensten  gewessen,  angeben,  und  bey  Uns 
mit  gutem  nutzen  in  Kirchen  und  Schulen  könnten  gebraucht  wer- 
den, aber  keine  Stelle  zu  selbiger  Zeit  vacant  were,  und  Sie  maas 
jhren  mittein  sich  nicht  erhalten  könnten,  hergegen  Versprechen 
weiten.  Uns  zu  dienen,  solchen  fals  ijrir  gnadigst  geschehen  lassen, 
dass  diesse  Persohnen  uff  sothanes  ihr  Versprechen,  auch  vorge- 
zeigte Testimonia  so  lang  biss  sich  einige  Stelle  vor  Sie  ero£foet,  in 
dass  Collegium  uffgenommen  als  Alumni  darin  versorget,  oder  da 
Sie  bey  mittein  wehren,  als  Convictores  gehalten,  diesse  Persohnen 
aber,  so  lang  Sie  darin  Verbleiben  nicht  weniger  alss  andere  darin 
wohnende  Studiosi  under  unserm  Ephoro  stehen  sollen. 

Zum  Zehenden,  Nach  dem  unser  Ephorus  befugt,  ahn  seiiieoi 
Tisch  Kostganger  zu  halten ,  und  aber  unsers  iezigen  Ephori,  weilen 
Er  ledigen  Standes,  ^legenheit  noch  zur  Zeit  nicht  ist,  ein  sokhea 
zu  thun,  Alss  wollen  .wir  gnadigst  gestatten,  dass  so  lang  er  in 
•olchem  Stande  verbleibt,  der  Oecononras  diesse  Costganger,  jedoch 
ohne  Unserer  Verwaltung  Kosten  und  beschwerden  halten  mdfe, 
desswegen  dann  unsere  Verwaltung  und  Ephorus  in  der  Ahunnomm 
und  Convictorum  halber  haltender  quartal  undt  Wochenrechauiir 
fieissig  nachsehen  sollen,  damit  vortragen,  undt  Jhnen  Von  jhie« 
demenso  entzogen  werden,  auch  sollen  obbesagte  Costganger  jhf« 
eigene  Logamenter  zu  bestellen  gehalten,  und  im  &bzigen  den  legi- 
bus ocmiunibos  undt  disciplin  dess  Collegii  underworffen  sein,  und 
obwohl  £tte  sieh  in  allem  selbst  VerkOstig^  rnüam,  jedodi  weil 
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Sie  dess  Epbori  General  Inepeetioii  imd  infonaation  mit  geniessen, 
al88  solle  Unser  Ephorus  Ihnen  dieesen  mitgeniessenden  Vortheil 
JJurer  Studien  zu  gemüth  f&hren,  mit  erinnorong,  sich  gegen  Unss 
und  daas  CoUeginm  derentwegen  danckbar  znerseigen,  auch  bej  Jhrer 
abreiss'  ein  Buch  in  CoUegii  Bibliothecam  zu  verehren. 

Zum  EüfEten,  die  Alumni  und  Convictores,  so  in  dass  CoUe- 
gixmi  Sapientiae  uff  genommen  zu  werden  begehren,  sollen  zuf orderst 
Von  Unsem  KirchenRathen,  jene  Zwar  ezaminirt,  wegen  dieser 
aber  genügsame  erkundigung  eingezogen  werden,  ob  Sie  die  hier 
oben  Von  Jhnen  erforderte  qualiteten  haben,  undt  auch  sonsten  Sie 
darzu  tüchtig  befinden,  welches  ezamen  so  wohl  alss  die  erkundi« 
gu^g  iedesmal  mit  Zuziehung  dess  Epbori  beschehen,  undt  Er  auch 
sein  gutachten  über  den  examinatum  den  Kirchenitathen  geben 
solle.  So  viel  aber  solcher  examinizten  Studiosorum  praesentation 
oder  Yorschlag  an  Unss  betrifiEt,  wollen  Wir,  dass  selbiger  ahn  Unss 
vom  KirchenRath  allein,  jedoch  mit  beylegung  dess  Epbori  schrifftL 
gnthachten  beschehen,  gleichwohl  aber  auch  dem  Ephoro  unbenom-^ 
men  sein  solle,  Unss  oder  Unsem  KirchenBäthen  einige  tüchtige 
Sabjecta,  wo  er  deren  weiss  zu  recommandiren. 

Von  dem  Ambt  dess  Ephori. 

Zum  ZwölfPten,  solle  Unser  Ephorus  eines  ieden  Stipendiaten 
inclination,  Ingenium  und  profectus,  particulari  examine,  ausskun- 
digen und  ihme  in  particulari  anleitung  geben  und  Vorschreiben, 
wass  er  zu  Studiren,  wass  für  Lectiones  zu  frequentiren  und  Autores 
zu  lessen  habe,  desswegen  er  einen  ieden  (Er  were  dann  schon  Ma- 
gister und  Ministerii  Candidatus,  welchen  lals  Er  Jhme  mehrere 
freyheit  zu  geben)  data  schedula  würcklich  ahn  den  ienigen  Profes- 
sorem  der  dass  Studium,  so  Jhme  anbefohlen,  tractirt,  zu  addres- 
siren  und  recommendiren. 

Zum  Dreyzehenden,  solle  Ephorus  etwa  baldt  diessen  baldt 
jenen  abhören,  wass  er  gelernt,  wass  er  in  derlection  gehört,  oder 
private  Studio  gefasset,  dessgleichen  alle  wochen  selbige  Jndestinate, 
80  dass  keiner  ynaa»,  wen  es  eigentlich  treffe,  examiniren  und 
hören,  wie  es  mit  Jhreu  Studiis  beschaffen. 

Zum  Vierzehenden,  Solle  er  bej  den  Professoribus  sich  fleissig 
erkundigen,  wie  ein  ieder  Studiosus  bey  den  lectionibus  publids 
und  verordneten  Collegiis  sich  verhalte. 

Zum  Fünffzehenden,  Solle  Er  nach  befindung  der  profectuum 
in  Ansehung  dess  Zwecks,  den  ein  ieder  Studiosus  hatt  Jhne  ab 
una  disdplina  ad  alteram  remittiren,  oder  auch  mehr  miteinander 
eoniungiren  lassen. 

Zum  Seohszehenden,  Solle  Er  zu  Zeiten  der  Studiosorum  Musaea, 
bücher,  und  locos  communes  oder  andere  scripta  vidtiren. 

Zorn  Siebenzehenden,  Solle  Er  Verordnung  thun,  dass  alle 
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mittsag  und  übeud  Vor  4em  fisMii  «in  C«pii«l  mws  der  6clirMft  in 
der  iTommsBitetstob  geksen  ^wvide. 

y^vBi  Aofatzehewleu,  tStoSe  Er  i»e}r  den  TiMh  eine  gewisie 
qQttestionein  »usb  dem  Verleeese«  €apit«l  oder  sonst  entweder  pro- 
poniren  oder  fTopOBtren  laeeen,  mt^  Vecordnung  ttoi,  damit  alle 
SoBtsg  ra  der  CommnniteMttb  ein  pvedig  oder  Oratien  V«n  einem 
Studioeo  gehalimi  werde. 

Zum  KeuDoelieiiden,  &4VL  er  der  Andüormn  Jndiciam  daröber 
abhören  und  seinen  Ausschlag  geben. 

Zum  Ewanzigsten,  Soll  er  Sie  anhalten,  die  disputatioaes 
tarn  Philosophican  quam  Theelogieas  nicht  allein  fleissig  zu  besuefaen, 
sondern  auch  sicAi  öffentlich  opponendo  et  respondendo  su  eiereupen 
zu  welchem  ende  Von  den  Alumnis  järlich  Vier  dispotationes  ge> 
halten,  und  Jhnen  auss  unserer  Verwaltung  die  Costen,  nemlkh 
▼or  iede  fönff  gülden  gereicht  werden  sollen. 

Zum  Eän  und  Zwanzigsten,  Solle  Epboms  die  ienige  welche 
ad  Exercitia  coseionandi  publica  admittirt  werden  8<^n,  lUTor  in 
Theologia  esMniniren  und  Jhnen  einen  Metbodum  loconun  comm«- 
nium  colligendorum  praeseribiren ,  undt  wann  Er  Sie  tüchtig  belb»- 
den,  solches  ahn  Unsern  KirchenBath  berichten,  und  Von  Jhnen 
ein  Probpredig  zu  hören,  über  welche  Probpredig  niemand  alss  der 
KirchenKath  zu  censuriren,  von  dem  Kirchenrath  aber  dem  Ephoro 
die  permissio  et  licentia  concionandi  solcher  Subjectorum  wieder  no- 
tificirt,-  undt  darauff  Ephorus  solchen  Subjectis  dass  Sie  conciones 
publicas  halten  und  Verrichten  mögen,   Verstatten  soUe.  ^ 

Zum  Zwey  und  Zwanzigsten,  solle  Er  Verschaffen,  daas  die 
anzahl  der  lenigen,  welche  sich  im  Predigen  üben,  und  in  der 
Kirch  die  iugend  cathechisiren  helffon,  allezeit  ergenzt,  auch  iwaea, 
welche  die  Predig  zu  Schlierbaeh  Tersehen ;  jedoch  anderer  gestalt 
nicht,  als  mit  Vorwissen  und  approbation  des  Kirchenratiis  Ter- 
ordnet  werde. 

Zum  Drey  und  Zwanzigsten,  Solle  er  uffsicht  haben,  damit 
die  Studiosi,  die  Mittwoch,  freytag  und  Sontags  Predigten  fre- 
qnentiren,  und  wass  Sie  gehört,  ffeissig  aufzeichnen. 

Zum  Vier  und  Zwanzigstel ,  Solle  Er  neben  den  beiden  Snpe» 
rioribus  Praeceptoribus  (wann  dergleichen  in  dem  CoUegio  wieder 
wohnhaft)  die  noritios,  wann  6ie  von  Unsern  Kirchenr&then  in 
dass  Coliegium  geschickt  werden,  entnehmen,  Sie  die  leges  lamen 
abschreiben  und  darauff  angeloben ,  in  Catalog^um  publicum  Verzeig- 
nen,  Jhnen  gewisse  stellen  ahm  Tisch  undt  cubicula  Verordnen, 
auch  Von  einer  Cammer  zur  andern,  (wann  es  eine  nothnrfft  sein 
wirdt]  transferiren,  und  die  Verfügung  thun,  dass  so  wohl  Alumni 
alss  Conrictores  in  matriculam  Academiae  eingeschrieben,  und  ieiie 
[wo  f^m  es  noeh  nicht  besehehen)  deponirt,  diessen  aber,  ob  Sie 
sich  deponiren  lassen  wollen  in  Jhre  frey  willkühr  geatelt  werden. 

Zum  IHhiff  und  Zwanzigsten  Solle  Er  die  Stndioeoa  anhaHen, 
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dasB  Sie  sich  dess  Winters  morgens  timb  Sieben,  und  Sommerszeit 
nmb  Sechs  Ubren  bejr  den  Morgen-  und  Abends  bey  dem  Abend- 
gAett.in  der  CknnimmitetdtHb,  in  bestimbter  stnnd  einfinden  sollen. 

Zum  Seelit  nnd  «waazigtteB  wann  unser  Kirchenrath  be- 
griirt,  dftss  ein  oder  der  andere  Stadiosas  in  Collegio  ad  fonctiones 
siye  Ecclesticas  sive  Sebaiaeticas  Vorgesoblagen  werde,  Soll  Ephorns 
die  ienig«,  weldie  Er  daran  tüchtig  erkandt,  nndt  wir  dieselbe  so 
wähl  in  doctrina  alss  moribns  beschaffen ,  dem  KirchenRath  anzei- 
gen,  sonsten  aber  anch  dem  Ephoro  iederzeit  bevorstehen,  wann  Er 
tüchtige  Sabjecta  ad  ministerinm  hatt,  solche  dem  KirchenRath 
namfaafft  zn  machen. 

^  Znm  Sieben  und  Zwanzigsten,  Wann  einer  oder  der  andere 
Stndiosns  wegen  seines  nngebührlichen  nnd  Übeln  Verhaltens  publice 
zn  best  raffen  ist,  soll  solches  qaoad  disciplinam  Vom  Ephoro  nsqne 
ad  Carcerem  inclusive  beschehen.  Wass  aber  die  causas  civiles  et 
crimiBales  anlangt,  weilen  die  Stndiosi  bey  der  Universitet.imma- 
tricntirt  nnd  also  unter  dero  Stab  stehen,  Alss  sollen  selbige  anch 
vor  die  Universitaet  gezogen  werden,  jedoch  wann  die  cognitio  et 
decisio  cansae  bey  der  «Universitaet  jndicialiter  Vorgangen,  solle 
Ephorns,  wie  es  damit  beschaffen,  ahn  den  KirchenRath  belichten, 
damit  man  deliberiren  ob  der  Stndiosns  sich  dess  beneficii  in  Col- 
legio unwürdig,  oder  nff  ein  Zeitlang,  oder  gar  Verlnstigt  gemacht 
habe,  welches  dann  Von  TJnsem  Kirchenratlien  ahn  Ünss,  als  denen 
die  ganzliche  abschaffong  anss  dem  Collegio  allein  znstehet,  be* 
richtet  nnd  hinderpracht  werden  solle. 

Znm  Acht  nnd  Zwanzigsten  Soll  er  die  Cammerschlüssel  der 
ienigen,  so  verreisaen,  zn  sich  nehmen,  die  bücher  aber  durch 
Oeconomnm  verwahren  lassen,  biss  Sie  selbige  nach  Ihrer  wiedei*- 
kunflt  abholen. 

Znm  Nenn  nnd  Zwanzigsten  Soll  er  die  Krancken  nach  dess 
Medici  gutachten,  in  die  gewöhnliche  Krankenstub  (welche  stneb  zu 
dem  end  wieder  gebaut  und  zugerichtet  werden  solle)  Verordnen, 
und  daran  sein,  dass  Sie  von  dem  Medice  besucht,  und  mit  gebüh- 
render nothnrflt  Versehen;  jedoch  dass  den •Convictoribus  die  Me- 
dicamenta  uff  jhren  eigenen  kosten  Verschafft  werden. 

Zum  Dreyssigsten ,  Ephorns  solle  mit  zu  Ziehung  der  Prae- 
ceptomm  (wann  wieder  darin  wohnhafft  sein  werden)  die  If'amulos 
annehmen ,  auff  die  gemeine  und  jhre  sonderbahre  leges  pflicht  thun 
.  lassen ,  und  da  Sie  sich  nicht  nach  der  gebühr  Verhalten ,  abschaf- 
fen, sonderlich  da  Sie  mit  den  Töchtern,  Mägden  oder  sonsten  in 
der  Küche  öhnnöthig  geschwez  halten,  oder  den  Studiosis  wieder 
Jhre  Statuta  zu  thun  behülfflich  sein. 

Zum  Ein  und  Dreysigsten,  Solle  Ephorns  den  Becker  nach 
deme  er  zuvor  von  der  Verwaltung  angenommen,  und  iederzeit 
beatelt,  auff  seine  Bestelungspuncten  mit  handtreu  angelob^in^  und 
da   ahn   demselben  mangel   seTn  solte,  ahn  die   Verwaltung  umb 
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Yerbeaserang  oder  abeohaffiing  gelangen  lasten.  So  soll  aneh 
Ephoms  mit  und  neben  den  PraeceptoriboB  CoUegii  (wann  wieder 
darin  wohnhafft  sein  werden)  dem  Becker  in  Beysein  Oeconomi  die 
Articnlos  seines  Diensts  Vorlessen  lassen,  der  dann  solche  Inhalten, 
dem  Ephoro  nicht  weniger,  alss  der  Verwaltung  zu  scholdigem 
gehorsam  und  fleiss  mit  handtreu  angeloben  BoUe. 

Zum  Zwey  und  Dreyssigsten ,  Ephoms  soll  fleissig  aufisehMi 
haben,  dass  Brodt,  Wein  und  speissen  den  Studiosis  sauber  um 
Verderbt,  nach  nothurfft  und  geordnetem  gewöhnlichem  gebrauch 
zugerichtet  und  gegeben  werde« 

Zum  Drey  und  Dreyssigsten,  Er  solle  femer  zu  Zeiten  sieb  ein 
Glass  Wein  auss  den  Fessem  lassen  einschenken,  damit  kein  ende- 
rung  des  Weins  hinder  seinem  Wissen  sich  zutragen  könne;  Er 
solle  auch  bissweilen  von  dem  essen  uffstehen  und  iedem  Tisch  und 
trachten  der  Stipendiaten  besichtigen  und  selbst  versuchen,  damü 
Er  wisse,  wie  Sie  Versehen  sein;  Wann  Er  in  soldiem  fall  etwas 
mangelhafft  befindet ,   solches  dem  Oeoonomo  freundlich  undersagca. 

Zum  Vier  und  Dreyssigsten  soll  er  auch  fleissig  achtung 
haben,  dass  den  Convictoribus  so  wohl  alss  den  Alumnis  zu  rechter 
bestimbter  zeit  saubere  Bettücher,  den  Alumnis  aber  auch  Ihre 
Hembder  und  andere  weissgerathe  gewaschen  und  geliefert  wer- 
den, so  er  nun  einen  mangel  befinden  oder  erfahren  solte,  solchen 
fals  mit  dem  Oeconomo  und  Gesind  darauss  reden  und  dasseUng^ 
so  Viel  müglich  wenden. 

Zum  fünff  und  Dreysigsten  Er  soll  weiters  sich  mit  den  bey- 
den  Praeceptoribus  Collegii  (wann  darin  wohnhafft  sein  werden) 
gewisser  zeit  Vergleichen,  zu  welcher  Sie  die  Alumnos  hören,  waaa 
Sie  vor  Kleider  bedörffen,  und  wass  einem  ieden  zu  reichen  seye. 
Verordnen,  auch  neben  jhnen  daransein,  dass  alle  Unordnung  in  der 
Kleidung  abgeschafft  werde,  soll  auch  nidit  gestatten,  dass  die 
Alumni  Jhre  Kleider,  so  Sie  auss  Unserer  miltigkeit  empfangen» 
noch  Jhre  Bücher  Verkauffen  oder  Verhanthieren ,  massen  Jhnen 
dann  auch  Vor  die  Kleider  kein  Gelt  gegeben,  sondern  die  Kleider 
uff  Unserer  Verwaltung  kosten  Verfertiget  und  Vom  Oeconomo 
berechnet  werden  sollen.  Wegen  der  Bücher  solle  Ephoros  ein 
Verzeignus  der  jenigen  Bücher,  so  die  Alumni  benöthigt.  Zu  Un- 
serer Verwaltung  schicken,  damit  jhnen  solche  Von  derselben 
erkaufft,  Ephoro  geliefert,  Von  demselben  solche  den  Alumnis  ein- 
gehändigt, dass  Geltt  aber  Vom  Oeconomo  Verredmet  «erden 
möge. 

Zum  Sechs  und  Dreysigsten,  Ephorus  soll  durch  den  Oeoono- 
mum  alle  Unkosten ,  so  wir  uff  der  Alumnorum  kleider  und  sonsten 
Verwenden,  auss  der  Kechnung  extrahiren,  da  Von  ein  Exemplar 
behalten,  und  dass  andere  den  Actis  Collegii  beylegen. 

Zum  Sieben  und  Dreisigsten,  Ephoms  soll  wöchentlich  in 
dess  Oeconomi  privat  Rechnung,  so  Er  etwa  über  die  Extra  bähen 
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mh  ersehen,  wie  Viel  Extraordimirios  Snmptus  ieder  Studiosus 
bei  dem  Oeeonomo  gemächt,  damit  allen  debauchen  und  unnöthi- 
gen  schulden  Vorgekommen,  und  die  Eltern  durch  solche  Extra- 
ordiiutri  Schlemmen  und  saulTen  nicht  umb  das  jhrige  gebracht  und 
betrogen  werden.  Desswegen  der  Oeconomus  alles  Extra,  so  er 
den  Studiosis  gibt,  auffzeichnen,  und  dem  Ephoro  alle  Sambstag 
solche  Yerzeichnus  zustellen  soUe,  umb  sich  darin  zu  ersehen,  und 
darob  zu  sein,  dass  all  unnöthig  trinken  abgestelt,  und  auss  dem 
Collegio  kein  Würthshaus  gemacht  werde. 

Zum  Acht  und  Dreysigsten,  Soll  Ephorus  wöchentlich  dess 
Oeconomi  Bechuung  neben  den  Praeceptoribus  CoUegii  (dafern  wie- 
der darin  wohnhafit  sein  werden)  bejwohnen,  und  selbige  nnder- 
schreibcn,  dergestalten,  dass  Ephorus  nicht  eben  unfehlbahrlich  den 
Preiss  eines  ieden  Dings  ^  genauesten  wissen  (wiewohl  Er  sich 
dessen  zu  erforschen  befleissen)  sondern  nur  dass  Er  nichts  ungc- 
wöhnlichs  oder  bedenkliches  in  Rechnung  passiren  lassen  solle,  und, 
so  er  etwa  befunden,  dessen  Ursach  und  gelegenheit  Von  dem 
Oeeonomo  erfragen,  und  darobsein  solle,  dass  solches  eingezogen 
werden  und  Vermitten  bleiben  möge. 

Zum  Neun  und  Dreysigsten  Solle  Ephorus  zu  Zeiten  den 
Keller,  Speicher,  SpeissGartten  und  ^ackhauss  besichtigen,  wie 
selbige  Versehen,  acht  haben,  und  da  Er  etwas  unordentliches  oder 
dem  Hauss  nachtheilich  verspüren  solte,  den  Oeconomum  df'sswegen 
erinnern,  damit  solches  abgestelt  und  gute  Ordnung  in  allem 
gehalten  werde. 

Zum  Vierzigsten,  Solle  Ephorus  der  gebaw  dess  Hausses 
neben  dem  Oeeonomo  wahr  nehmen,  und  daran  sein,  dass,  wass 
zu  Verbesseren  Vonnöthen,  durch  den  Oeconomum  ahn  die  Verwal- 
timg berichtet,  jedoch  Von  Ephoro,  dass  es  nöthig  attestirt,  und 
als  in  Zeiten  gebilhi;^nde  reparation  Verfügt  werde. 

Zum  Ein  und  Vierzigsten  Solle  Er  alle  Sechs  monath  dass 
Collegium  risitiren  und  zusehen,  ob  alles  ahm  Baw  und  Hauss 
rath  von  stück  zu  stück  laut  dess  Jnventarii  Vorhanden  und  ganz 
seye,  auch  daran  sein,  dass  wo  irgend  etwas  auss  muth willen  oder 
fmhrlassigkeit  der  Studenten  schadhafft  befunden  würden,  selbiges 
Von  dem  ienigen,  der  den  schaden  gethan,  erstattet,  oder  Jhm  so 
Viel  Wein  über  Tisch,  alss  der  schade  ist,  abgezogen  und  durch 
den  Oeconomum  wass  Verlohren  oder  Verderbt  ist,  erstattet,  wann 
aber  der  schadt  nicht  durch  schuldt  der  Stndiosorum  beschehen, 
soll  es  sonsten  Von  dem  Oeeonomo  uff  der  Verwaltung  kosten - 
gewendet  werden. 

Zum  Zwey  und  Vierzigsten,  Soll  Ephorus  dass  Jnventarium 
darin  aller  HaussBath  Veneichnet,  neben  dem  Buch  der  Statuto- 
mra  und  matricuk  Alumnorum,  wie  auch  Hauptscblüssel  lu  allsn 
Cammem  und  dem  Carcere  under  banden  haben. 

Znm  Drey  und  Vierzigsten,   Soll  Ephonn  uff  die  Bibliothe- 
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cam  dess  CoUegii  aohtung  geben,  dieaelbe  seine»  theils  »nff  alle 
weiss  und  weeg  zn  verbeeaern,  nnd  sn  iwnnelMren  suchen,  sadi 
Vorschlagen,  wass  für  Bücher  darin  zu  kaoffisn,  einen  richtigeo 
Catalogam  darüber  halten  kbsen.  dessen  ein  gleich  förmbticli 
Exemplar  zu  der  Verwaltnng  geUefert  und  idle  Sechs  Monath  MmM 
erinnerung  dess  Ephori  datch  einen  anss  ieoer  ged.  Verwaltung  im 
dass  Collegium  Sapientiae  geschickten  deputirten  mit  dem  im  Gel- 
legio  Verwahrten  Exemplar  coUationirt  werden  soUe,  nnd  ma^ 
auch  Ephorus  den  Stndiosis  pro  discretione  dnige  bücher  zu  lesaen 
auss  der  Bibliotheca  communidren,  Jm  übrigen  solle  Unsere 
Verwaltung  dass  Gemach  der  BibUothec  dergestalt  yersehen  lassen, 
damit  die  Bücher,  weder  durch  ranch  oder  regen  verderbet  nodi 
beschädigt  werden  mögen. 

Zum  Vier  und  Vierzigsten  solle  Er  den  Alumnis  Chartam, 
libros  et  calceos  distribuiren  lassen  und  die  uffsicht  haben,  dass 
die  Bücher,  so  Jhnen  zu  gemeinem  Gebrauch  in  der  Commnnitet 
gegeben,  nicht  verderbet,  oder  in  die  Cammer  getragen  werden, 
und  da  eines  schadhafft  würde,  nach  dem  Thäter  forschen,  d^ 
schaden  guth  zu  machen,  wass  aber  Zeit  oder  Alters  halben  schade 
haft't  würde  soll  Ephorus  uff  Unserer  Verwaltung  kosten  Verbessern 
lassen. 

Zum  fünfi  und  Vierzigsten  Solle  Er  nicht  zu  lassen,  dass  die 
Alumni,  wie  auch  Convictores  und  Costganger  ohne  sein  erlaubnns 
nnd  Vorwisseu  zu  gast  gehen. 

Zum  Sechs  und  Vierzigsten,  Solle  auch  nicht  zulassen,  dass 
die  Alumni  und  Convictores  Nachts  auss  dem  CoUegio  bleiben, 
dessgleichen  dass  die  Alumni  über  Zween  tag  ohne  Unserer  Kir- 
chenBathe  Vorwisseu  nicht  ausser  der  Statt  pleiben. 

Zum  Sieben  imd  Vierzigsten  Solle  Ephorus  nicht  zu  lassen, 
dass  ein  Studiosus  ohne  sein  erlaubnns  und  erlegung  dess  gesetzten 
Kost  Gelts  nemlich  ahn  dem  ersten  Tisch  Vier  und  am  zweyten 
drey  Alb.  iemand  in  die  Sapientz  zu  Gast  lade,  wass*  sonsten 
andere  gast  anlaugt,  halt  Ephorus  es  mit  jhnen,  wie  von  alters 
zuhalten,  jm  übrigen  aber  dahin  zu  sehen,  dass  durch  dergleidie 
begastungen  auss  dem  Collegio  nicht  ein  Würthshanss  gemacht  nnd 
den  Studiosis  zu  excessen  und  Versaumnngen  der  Studien  anlass 
gegeben  werde. 

Zum  Acht  und  Vierzigsten,  Ephorus  soll  zwar  den  Stndiosis 
jhre  recreation  sonderlich  nachmittag  nnd  nach  dem  nachtcMn, 
doch  den  Ordinariis  Studüs  ohne  abbmch  nicht  Verwdiren,  senden 
Jhnen  die  Musicam  Instrumentalem  et  vocalem,  spazieren,  gebthr- 
liehe  und  Theologiae  Stndiosis  anständige  Leibs  Exercitia,  die 
erlernnng  französischer  Sprach  etc.  vergönnim,  auch  wo  es  die 
gesnndbeit  erfordert  dann  anhalten,  doeh  alles  mit  gebührlicber 
Moderation. 

Zum  Nenn  und  Vierzigsten  Soll  Er  Verschaien,  dass  nadi 
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dem  essen  die  Stadioei  allezeit  ein  paar  gesets  aius  einem  Psuilmen 
zn  Vier  stimmen  singen. 

Zum  ftnffiiigsten,  Soll  Er  zu  nachts  die  Schl&ssel  zn  dem 
Thor  seihst  in  Yerwahrang'  halten,  es  #ehre  dann  dass  Er  nnpass»- 
lieh  oder  ahwesendt,  welchen  ftdv  Br  seMrig«  dem  Seeundario  prae- 
ceptori  oder  da  keiner  darinn  wohnhaift,  dem  Oeconomo  in  Yer- 
wahvnng  geben. 

Zorn  Ein  und  ftnAngstes,  solle  Er  nicht  amlSKen  dass  das 
AnditoTinm  Theologicmn  amser  den  lectionsstmiden  offen  stehe,  nad 
man  also  hindonanse  einsn  Durchgang  habe. 

Zum  Zwey  imd  ftinffzigsten ,  gleich  wie  diti  Ephonis  nnder 
Unserm  Kirchen  Rath ,  also  sollen  aoch  die  Almnni  and  ConTictores 
ander  dem  Ephoro  immediat^  stehen,  dergestalt  dass  den  Aliwims 
und  Convictoribns  CoUegii  ron  Unsem  KirchenRathen  mit  V<er> 
beygehnng  dess  Ephori  nicht  immediate  befohlen  werden,  soadera 
wass  dieselben  Jhnen  znsagen,  soldies  dem  Ephoro  notifloiren,  der 
es  denselben  andeuten  solle,  wie  dann  aaeh  hingegen,  wann  Vor» 
bemelte  Alamni  and  Conyictores  etwass  beym  KirehenRatii  aha»> 
bringen  wollen,  sich  zuvor  desswegen  beym  Ephoro  anmelden 
sollen. 

Znm  drey  und  fünffzigsten  Solle  Ephorus  Von  halb  zu  halb 
Jahren ,  sein  schrifftlichen  Bericht  wegen  dess  CoUegii  Sapientiae 
znständts,  zu  Unserem  KirchenKath  einschicken,  and  IKl  auch 
den  KirchenRathen  unbenommen  sein,  weiter  Visitation,  da  fem 
Sie  es  nöthig  erachten,  auch  gar  in  dem  Collegio  solche  an^» 
zustellen. 

Zum  Vier  and  fönffzigsten,  weil  noch  zur  Zeit  in  dem  Col*- 
legio  Sapientiae  keine  praeceptores ,  wie  Vor  diesem  wohnhafft 
seindt,  und  deroweg  die  Jhnen  obgelegene  Verrichtungen  meisten- 
theils  unserm  Jetzigen  Ephoro  zuwachsen,  Alss  sollen,  wann  wir 
hierneclist  einige  Praeceptores  wie  Von  alters  wieder  in  dass  Col-» 
legium  nffnehmen,  undt  darin  wohnen,  Jhnen  sowohl  Jhre  Onera 
alss  Commoda  i^ieder  zugchen,  und  solc^^e  hergegen  Unserm  Ephoro 
abgenommen  werden. 

Zum  fünff  und  fllnffzigsten,  weil  nicht  alles  und  iedes  so 
genau  Specificirt  werden  kan,  Alss  solle  Unser  Ephorus  generalem 
Jnspectionem  haben,  und  zusehen,  dass  Praeceptores,  Biscipnli, 
Oeconomus,  Becker,  Famulus  und  gesindt  Jhr  Ampt  thun,  und 
alles  in  dem  Collegio  Vermög  der  Statuten  richtig  zugehe. 

Schliesslich  wollen  wir  Unss  und  Unsern  Erben  und  nach- 
kommen hiemit  Vorbehalten  haben,  diesse  Unsere  Ordnung  ieder- 
zeit  zumehren,  zumindern,  zuyerändern,  zum  Theil  oder  gar  abzu- 
thnn,  80  o£Ft  und  Viel  Unss  und  Unsem  Erben  und  Nachkommen» 
zutragen  der  gelegenheit  nach,  dass  selbige  eben  und  gefeilig  ist 
,  Geben  in  Unserer  Residenz  Statt  Heydelberg  uuder  Unserm 

Churförstl.  Canzlei  Secret.  den  6.  Aprilis  »o   1^62. 
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XL.  ' 

Lex   singtdaris  pro  faeuUaÜs   Theologicae   Dodoribus   et 
Prcfessoribus,  lß72. 

Yerae  religioni  et  pietati  in  rerbo  Dei  traditae,  reteribiis 
ecclesiae  symbolis  oecnmenicis  comprehensae,  et  repetitae  in  An- 
gnstana  confessione,  seonndnm  nonnam  sacrae  scripturae,  snperiofa 
lila  symbola  et  orthodoxaram  ecciesiantm  consensiim  intellecta, 
omnes  in  praedicta  facnltate  et^recepti  et  recipiendi  addicti,  et 
regimini  ecclesiastico  Palatino  svbjecti  sunto,  illadqne  si  forte  % 
qnopiam  impngnari  contingat,  dictis  scriptisqae  propngnanto ,  nnl- 
lam  opinionem  hisce  contrariam  vel  privatim  vel  pablioe  propo- 
nnnto,  propugnanto,  defendanto  aat  forento,  neqne  etiam  in  nego- 
tia,  regimen  vel  statum  politicnm  concementia  cujnsconqae  generis 
sive  in  lectionibas  habendis,  sive  extra  easdem  citra  expressnm 
mandatum  sese  uUa  ratione  ingeranto. 

Lex    generalis    pro   facaltatis   Jaridicae,    Medicae    et 
Philosophicae  Doctoribus,  Professoribus  et  Ministris. 

fteligioni  Christianae  et  pietati  in  verbo  Dei  traditae,  et 
veteribus  ecclesiae  symbolis  oecnmenicis  comprebensae,  omnes  et 
recepti  et  recipiendi  addicti,  et  regimini  tarn  ecclesiastico  qnam 
politico  snbjecti  sunto,  illaque,  si  forte  a  quopiam  impognari  eon- 
tingat,  propngnanto  •*). 

Leges  et  statuta  üniversitatis  Heidelbergensis. 

I.  Pietatem  colunto  omnes,  Blasphemi  He  sunto;  Caeremo- 
nias  et  res  divinas  ä  Christo,  ac  Apostolis  Ejus  institutas  ac  tra- 
ditas,  sobrie,  cast^que  frequentanto. 

U.  Ad  Universitatcm  jam  primüm  venientes,  intra  mensem 
apud  Bectorem  nomina  sua  profitentor,  stipulatäque  manu,  jara- 
menti  loco,  observaturos  se  Las  leges  promittunto;  eum,  qui  apud 
Bectorem  intra  spätium  quatuor  hebdomadarum  professns  non  est, 
itemque  damnatum,  proscriptömque,  aut  alias  infamem,  nallns  Uni- 
versitati  conjunctus,  habitatione,  raensäve  recipito,  aut  clam  secum 
foveto. 

in.  Lectiones  Studiosi  diligenter  frequentanto:  otiosonit 
desidem  ac  vagum,  leciionesque  ac  disputationes  negligentem, 
Professores  nuUi  ferunto. 


94)  Reform. -ürk.  8.  4. 


Digitized  by 


Google 


Theologisehe  FaeuUOL    UfmersMisgeeetse ,  1672,        457 

IV.  ArmatiiB  gladio,  vd  »li&  Mrmonim  spede  wi  BMtoT«]», 
Tel  ad  Senatum  nulliis  ingrediter:  a  ▼!  et  injuria  omnee  iül>8ti- 
Bento,  proYOCMis  aütun  ad  pngnandiun,  ab  Academia  exduditor, 
ant  alias  seyer^  **)  panitor;  Bodiu  absque  luoemis  per  viam  niUi 
ambnlanto»  neqne  poti  ultra  tempne  yagantor;  neqne  damoribns  ac 
tnrbis  molesti  aliis  sonto;  publicum  custodem  aut  vigilem,  aut 
apparitorem  nulli  caednnto:  neque  Magistratum  aliquem  vi  invi^ 
dnnto;  qui  contra  fecerit,  proscriptionis  damnas  eeto;  Neque  fores 
quisquam  alienas  effringito:  nee  virginem  mulier^mye  rapito;  aut 
rapienti  adesto;  aut  jipae  lenocinium  exerceto:  Incestum,  stuprum 
▼iolentum  Tel  adulterium  aut  scortationem  nulli  committunto!  qai 
eontra  baec  fecerint,  secundnm  constitutionem  criminalem  Serenis- 
dmi  Principis  Electoris,  et  publicorum  Judiciorum  leges,  prent 
ÜMti  delictive  ratio  postulayerit ,  puniuntor. 

y.  A  Consuetudine  et  Conversatione  improborum  omnes 
abBtinento:  in  ganeis  ac  lustris  cum  potatoribus,  aleatoribits ,  cae- 
terisque  asotis  et  perditis  ne  versantor:  vino  neque  ipsi  sese  ingur- 
gitanto,  neque  alios  ad  bibendum  urgento;  neque  Encaenia  et 
commessationes  paganorum  frequentanto. 

VI»  Frincipi,  vel  qui  locuin  Ejus  tenet,  bonorem  suum 
debita  cum  fidelitate  habento;  circa  arcem  Illius  neque  crebrius 
obambulando,  neque  curiosiüs  quicquam  explorando,  suspectos  sese 
reddunto.  Piscationes,  venationes,  aut  aucupia  extra  loea,  juxta 
pririlegium  a  Serenissimo  Electore,  l'rincipe  ac  Domino  nostro 
Giemen tissimo ,   concessum,  destinata,   nulli  instituunto,  aut  insti- 


05)  Edicto  Sereniss.  El.  de  An.  1BB2.  d.  2.  Jan.  statutum 
est:  Dass,  so  jemand,  wee  Stands  oder  Wesens  er  seje?  aucb  Ton 
Uniyerntats- Verwandten  und  Studiosis,  einen  andern  auszufordem, 
oder  die  Provocation  anzunehmen,  und  zu  erscheinen,  sich  unter- 
steben würde,  es  geschehe  solches,  unter  was  Vorwandt  es  wolle, 
in,  oder  ausser  Chur-Pfaltz  Landen  und  Bottmässigkeit ,  derselbe, 
falls  er  in  Chur-Pfaltz  Diensten,  sogleich  ohne  weitere  Erkandnuss, 
seiner  Charge  und  Bedienung  yerlustigt,  seiner  Ehren  entsetzet, 
und  mit  Ungnaden,  und  Schimpf  von  Dero  respectiv^  Hof-Cantzlej, 
Miliz,  Universität,  auch  ChurfÜrstenthum  und  Landen,  gewiesen 
werden;  da  benebenst  die  Verbrecher  ihres  in  der  Sach  etwa  gje- 
habten  Rechtens  verlustigt  seyn,  und  ferners  nach  Beschaffenheit, 
und  Umstanden  des  Verbrechens,  mit  Leibs-  Lebens-  und  anderer 
Straf  geeen  sie  verfahren  werden  solle:  Item,  dass  diejenige,  so 
bej  demeichen  vorfallenden  Händeln,  und  Provocationen  zugegen 
seyn,  oder  davon  Wissenschaft  bekommen  würden,  solches  alsobald 
ihren  Vorgesetzten  anzeigen,  und  solches  unter  keinerley  Praetert 
md  Ursach,  wie  die  anch  Nahmen  haben  möchten,  verschweigen 
noch  verbelen,  weniger  zu  Seconden  sich  gebrauchen  lassen,  und 
solchen  Frevel  zu  betorderen  untersteben  soUen:  in  eben  die  Straff, 
welche  denen  Ausforderern  und  erschdnenden  Ausgeforderten  selb* 
sten  gesetzt,  gefdlen  sein  soHeit. 
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taeBtfbüB  «dsunto;    nunktaroa  qaoque  et  MteUitei  ^ßgdem^  neqiie 
Terlds  Iftceseiimto,  neque  <^re  pvoiröoftnto. 

Vn.  Ab  iis,   qvae  Givitiilas  sunt,   Tia  absÜMiiio;  pnblioiiBi 
nihil  frangimto,   aut  alios  qnovit  modo  laeduito:   moros  onitatit 
temer^  ne  ascendnnto:   qni  ascendcrit,   ne  tvanaililo;  qai  traiilM 
rit,  proBchptionis  daouia»  est«. 

yni.  PriTatonim  qaoqne  civiom  aat  iueoUmm  «rbm  baj«a 
horlos  aut  vineas,  invito  aot  nescieate  Domino,  nnlli  ingiedinntor ; 
praediis  ac  possessionibns  dvinm,  ant  eomm  ministris  ae  villicia 
injuriam  ant  damnum  ne  infenmto,  damnom,  quod  qnis  dederit» 
e^,  cujus  interest,  et  qoanti,  reaardto. 

IX.  Pari  modo  domi  et  in  contubemiis  agonto,  nnUus  alte- 
nun  laedito,  concordiam  ac  pacem  omnes  senranto.  Fenestraa, 
fores,  fornaces,  et  id  genus,  in  publicis  aedificüs,  ant  privatis  hab»» 
tationibus,  «leque  frangunto  ulli,  neque  conuninumntc ,  ant  alia 
qnayis  ratione  violanto,  corraptum,  fractom,  aut  laesum  aere  pro- 
prio restituunto;  clayes  adulterinas  nalli  habento,  neque  fores  con- 
tubemiorum  clam  Tel  noctu,  regentibus  ignorantibus  aut  probiben- 
tibus,  Ulli  aperiunto:  »i  quis  malitiose  aut  petulanter  tale  quicquam 
commiserit^  non  aere  solüm  mulctator,  sed  et  carcere  punitor,  ant 
proscribitor. 

X.  A  Rectore  per  apparitorem  sItc  Pedellum  vocati,  omnes 
ac  singuli  parento;  ad  causae  testimoniive  dictionem  dtati,  praesio 
adsunto.  Rebelles  et  contumaces  qui  fuerint,  primö  quidem  aere 
mulctantor,  mox  carcere  puniuntor;  malitiose  autem  perseyerantea, 
aut  etiam  in  majoribus  gravioribüsque  delictis  comprehensi  atque 
convicti,  proscriptione  aut  relegatione  pro  lei  facti ve  conditione, 
damnantor.  Tabulas  sive  literas  Rectoris  et  Professorum  jussn 
affixas  nulli  prorsus  refigunto,  aut  alio  quovis  modo  violanto. 

XI.  Vocati  a  Decano  Facultatis  suae,  coram  Eodem,  caeteria- 
que  Facultatis  Professoribus  comparento,  et  vitae  ac  studiomm 
suorum  rationem  reddunto. 

Xn.  Carmen  aut  libellum  ad  infamiam  alt«rius  pertinentem, 
nulli  scribunto,  dictanto.  Tel  spargunto,  et  qui  tale  aliquid  iuTene* 
rint,  id  corrumpunto,  Tel  supprimunta;  qui  secus  fecerint,  poenam 
a  Senatu  Aeademiae  constituendam  exspectanto. 

XnL  Ex  bäc  Academiä  et  urbe,  nee  non  bospitio,  nisi  aere 
alieno,  si  quod  fecerint,  aut  mensae  sumtu  soluto,  aut  iis,  qnibna 
Idem  debebitur,  satisdato,  ne  discedunto. 

XIV.  Oborto  in  urbe  bäc  incendio ,  aliöTe  quocunque  exdtato 
tumultu,  quod  Deus  clementer  aTertat,  tam  Professores,  quam  Sta- 
dion in  suis  se  tantisper  aedibus  continento,  donec  incendinm 
restinctum,  ant  compositus  fuerit  tumnhus;  Exoepto,  si  qmm 
fort^  propiüs  contingat  ignis,  bis  arcendi  imminentis  periculi  can» 
sa  cum  alüs,  quoad  ejus  iieri  potest»  manus  admoTere,  et  suppetias 
ferre,    liberum  esto.    (juod  si  Terö  sint,    qnibna  domi  raae,    aen 
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diversorio  se  oontinere  non  libaerit,  his  tanen  wm  Mb  m,  quam 
in  aream,  sea  Coemiteriiun,  quod  voeant,  prop^  Aaditorium  Th'eo- 
logicmn,  conferre,  integrum  esto;  quo  loeo  decretam  Uli  Bectoris 
exspectanto,  cumprimis  antem  contabernia,  ne  quid  detrimenü  ea- 
piant,  obseryanto;  si  qni  etiam  de  incendio,  aat  tnmoltu  rescive- 
rint,  aat  animadverterint,  ad  Rectorem  illica  et  sine  mora 
refemnto  ••). 

i^omissio    Generalis    Studiosornm    stipulata    manu, 
loco  Jaramenti  facienda. 

Ego  N.  N.  religiös^  et  saucte  promitto,  me  Üniversitatem 
ac  Scholam  Heidelbergensem ,  pro  parte  meä  ririli,  ad  quemcunque 
statum  peryenero,  promovere  Teile;  statuta ,  ac  leges  Ejusdem, 
quoad  potero,  sciämque,  servare;  Rectori,  aut  vices  Ejus  gerenti, 
in  quibns  honestum  est  ac  licet,  obedire;  vocatum  in  Judicio  com- 
parere,  et  sententiae  obedire;  ab  omni  seditione,  conspiratione» 
injuria  ac  vi  contra  Serenissimum  Electorem,  Dominum  nostrum 
Clementissimum ,  IJniversitatem ,  aut  Ejus  Rectorem  susceptä/  aut 
etiam  suscipienda  abstinere;  lites  ac  cauaas,  sl  quas  cum  quibos- 
dam,  Eidem  Universitati  conjuuctis,  habuero,  Judice  Rectore,  per- 
sequi;  denique  ex  hac  Schola'et  Urbe  nisi  aere  alieno,  quod 
contraxero,  dissoluto,  aut  üs,  quibns  idcm  debebitur,  satiadato, 
non  discedere.    Quod  stipulatä  mann  in  me  recipio. 

Anno  Cbristi  1746.  die  17.  Mensis  Februar,  in  Album 
Civinm  Academicorum  in  häc  Electorali  et  pervetustä  Universitate 
receptus  est,  seque  Leges  et  Statuta  observaturum  esse,  stipulatä 
mann  promisit  dn.  J.  H.  Hanz ,  Heidelbergensis  *^).  Quod  subscrip- 
tione  meä  testor.    W.  B.  Nebel  p.  t.  Rector. 


XU. 

SpeeifieoHon  der  Universität  unbeweglichen  güUer  an  haus- 

sem,   Ackern,    Weinberg,    Wiessen,  Gärtten  und  Capital, 

sowohl  inn  alss  ausserhalb  Chur  P/äUjg  Landen,   so  die^ 

selbige  anjeteo  eggettthl.  besiJtst  und  geniesst,  1683, 

k^  gebftnen  and  hänssern. 

Die    Theologiscbe    Facultat    hat    Ihr    Anditorinm    in    der 
Angnstinergassen,  an  die  Sapiens  stossendt. 


96)  Ebend.  S.  52—54. 

97)  Der  Groasvater  des  Verfasiers  dieser  Schrift. 
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Die  Juristische  u.  Medidniaehe  Facolt&t  haben  ihre  Aaditom 

and  Capellen  uf  der  naterstrasae. 

Die  Philosophische  Facnltat  hat  Ihr  Auditorium  in  der 
Barsch. 

Die  Hälfte  der  Barsch  bewohnt  Hr.  Dr.  Frank  alss  eia 
Diensthaoss,  die  andere  Helfft  bedienet  sich  die  Universität;  sk 
za  dero  Senat  -stube  and  Registratar,  and  den  Speicher  zn  denen 
Fr&chten. 

Das  Prjtanaeam  wird  za  dessen  Qebraoch  verwahrt»  alwo 
aach  die  Bibliothec  befindlich. 

It.  Ein  Haass  am  £ck  der  obern  Jadeugass,  aof  die  obere 
Stras8  gehendt ,  bewohnt  Hr.  Dr.  Textor  als  ein  Diensthaass. 

It.  Ein  Hauss  neben  erst  ged.  uf  der  Oberstrasse  wird  toh 
Hr.  Dr.  Spina  zum  Dicnsthauss  bewohnt. 

It.  Ein  Hauss  in  der  untern  Judengass,  die  Schwabenbarsob 
genannt  y  bewohnt  Hr.  Dr.  Caulfus  als  ein  Dienstbauss. 

It.  Ein  Häusslein  neben  vorged.  so  auch  zur  Schwal>enborscb 
gehört,  wird  jährl.  pro  17  fl.  hausszinss  verliehen. 

It.  Ein  Hauss  gegenüber  der  Klosterkirche,  bewohnt  Hr. 
Dr.  Winkler  alss  ein  Dicnsthauss. 

It.  Ein  Hauss  in  der  untern  Strassen,  neben  der  Capellen. 
wird  verleimt  pro  35  fl. 

It.  Ein  Hauss  am  Eck  der  Augustinergasse,  ist  Hr.  Dr. 
Leuneschlos  zum  Dicnsthauss  verordnet. 

It.  Ein  Hauss  in  der  Augustinergasse,  hinten  das  Ct'llegium 
Casimirianum  und  neben  das  Auditorium  Theologicum  stOH^end.  ist 
Hr.  Dr.  Tullenmayer  zum  Dicnsthauss  verordnet. 

It.  Ein  Hauss  gegen  Vorged.  über,  so  in  2  Haui^ser  get heilt 
deren  das  vorderste  Hr.  Syndicus  als  ein  Diensthaass  geniesst,  dsf 
hinterste  wird  Syndico  verliehen  p.  20  fl. 

It.  Ein  Hauss  das  kleine  Contubemium  genannt,  so  in  twey 
Hansser  getheilt,  auch  in  der  Augustinergassen,  gegen  der  Sapiens 
über,  das  Vorderste  bewohnt  Rector  Magnificas  Hr.  Profes«or 
Gerlach,  das  innere  bewohnt  Pedellus  Froyptonnimus  and  moia) 
noch  daraus  Jährlichen  entrichten  10  fl. 

It.  Ein  Hauss  am  Eck  der  Busemergaj^se,  uf  der  ontem 
Strassen,  ist  Collectori  zum  Diensthaass  verordnet. 

It.  Ein  Hauss  in  der  obern  Jadengassen ,  neben  d.  Capellea. 
ist  Hr.  Bibliothecario  Clöter  zum  Diensthaass'  verordnet. 

Dass  eine  Theil  CoUegii  Casimiriani  ist  Hr.  Dr.  Cloter  ver- 
liehen pro  50  fl. 

Das  andere  Theil  Colleg,  Casim.  ist  Hr.  Hofprediger  Hajo 
verliehen  pro  80  fl. 

It.  Ein  Kelterhanss  hinter  Hr.  Mathaei  Diensthauss  in  d«r 
Pfaffengasse  gelegen. 

Das  Nosocominm  In  der  Vorstadt  stehet  leer. 
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Das  Vordere  Theil  an  ged.  Nosocomfo  bewohnt  der  Medid- 
nische  garttner  alss  ein  Diensthauss. 

Collegii  Principis  der  wüste  platz  in  der  Hengass. 

An  Aeckenu 
Nichte. 

An  Wingertten. 

Drey  morgen  wingert  in  2  stficlEen  liegen  Ober  der  Brücken 
n.  werden  uf  der  Unirendtät  Kosten  gebaut. 

An  Widmen. 
Nichts. 

An  Gärtten. 

Ein  Garten  oben  am  Eck  der  Kleinen  sandgassen  neben  dem 
Nosocomio,  ist  Hr.  Dr.  Fabritio  znm  Dienstgarten  verordnet. 

It.  Ein  Garten  neben  erstged.  Med.  garten  ist  halber  Hr. 
Dr.  Textor  u.  halb  Hr.  Dr.  Coccejo  lum  Diens'tgartten  verordnet. 

It.  Ein  Gartten  in  d.  kleinen  sandgass'  geniesst  Hr.  Dr. 
Mieg  als  ein  Dienst  garten. 

It.  Ein  gartten  im  fanlen  Beltz  ist  Hr.  Dr.  Winklem  znm 
Dienstgartten  verordnet. 

It.  Ein' gartten  in  der  Blek,  anter  dem  Herrn  Gartten  ge- 
legen ist  Hr.  Dr.  Leuneschloss  zum  Dienstgartten  verordnet. 

Folgen  der  4  Facultaeten  Ein  Künfte  und  gefalle. 
Die  Theologische  Facnltät 

Besteht  in  2390  fl.  giebiger  Capitalien,  deren  doch  etliche 
dnrch  das  litzte  Kriegswesen  ins  stocken  gerathen,  davon  sonst 
Jahrliche  zn  pension  fällig 119  H  SO    kr. 

An   ungiebigen  Capitalien    zu   wissloch  und 

Enchtersheim  120  fl. 

Juristische  Facultat 

Bestehet  in  750  fl.  giebigen  Capitalien, «so 
auch  dnrch  das  Kriegswesen  meistens  ins  stocken 
gerathen,  thnt  sn  penrion 87  fl,  30    kr. 

Item  an  ungiebigen  Capitalien  272  fl.,  da- 
von nichts  zu  hoffen. 

Facultas  Medica 

hat  an  giebigen  Capitalien  250  fl.,  thut  .    .      12  fl.  80    kr. 
Ingleichen  an  ungiebigen  8^  fl.  Cap. 
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PhiloBophiBche  Facnltät 

hat  an  giebigen  Capitalien  IITO  fi.  davon 
gehet  zu  pension 58  fl.  80  kr. 

It.   an   angiebigen  Capitalien,   davon  Nicht«' 
eingeht  230  fl. 

£rbMlmft. 

Bestellet  and  soU  haben  an  giebigen  Gapitalien 
(worunter  die  Herren  Rheingrafen  auGronbacfa  und 
Floeheim  and  andere  mehr,  so  durch  das  Kriegs- 
wesen sehr  ruinirt  und  noch  zur  Zeit  ihre  Schuldig- 
keit nicht  abstatten  können)  4334  fl.  7  kr.  deren 
theils  zu  27  Albus  der  gülden  gerechnet,  u.  in 
Summa  an  pension  betragen  soll 213  fl.    2Vtkr. 

Ab  angidbigen  Capitalien  sindt    ' 

1040  fl.  das  Commissariat  Altzey 
850  fl.  das  Commissariat  Hejdelberg. 
150  fl.  herr  graf  Johann  Albrecht  zu  Solms. 
250  fl.  die  Statt  Creutznach. 
1000  fl.  die  Stadt  Montzingen. 
742  fl.  ebenmässig  unterschiedlicher  orthen  an 

Capitalien,  davon  nichts  zu  hoffen. 
45  fl.  aussständige  Pfacht,  dessen  Debitor  zu 
Westhoffen  schon  längstej;i  entlaufen. 

An  ständigen  Boden  Ziensse«  ist  flüig: 

Wegen  2105  fl.  Capital  von  Johann  Christoph 
EaUer  herrQhrendt,  ist  mann  in  einige  Feldtgtttter 
zu  Dietelahein  immittirt  worden,  so  jährlich  er- 
tragen   Kom  20Vt  Mltr. 

habem  13  Mltr. 

Folgen  des  Fisci  Academici  gefall  und  Einkünften. 

An  Boden  Zienasen  so  giebig 12fl.  27kr.7'/i  hlr. 

An  giebigen  Capitalien,  so  doch  sehr  durch 
daa  Kriegswessen  ins  stocken,  gerathen  &149  fl.; 
erträgt  pens 407  fl.  27    kr. 

An  giebigen  Capitalien  sindt 

1100  fl.  das  Commissariat 
2488  fi.  an   unterschiedliehen   verdorbenen  Ca- 
pitalien aufin  Landt. 
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AniBtändigen  Pmebentoi 

ist  fanig 268  fl.  15»/«  kr. 

Wegen  Incorporirt^n  Pastorejen  und  Pfarrern 
ist  giebig     ..».,.. 800  fl.      —     ^ 

Beym  HofCasten  za  Amberg  ist  wegen  eini- 
ger Zehendt  nnd  hoffgüttern  jährlich  ständig  fallig      60  il.      — 

Zn  Hausszinss  gefällt  jährlich  wie  oben  bej 
Specificierung  der  häusser  gedacht 152  fl.      — 

Nota.    Was  die  Von  unterschiedlichen  C?api- 
talien  heimerkannten   unterpfönder,  so  umb  gerin-  * 
ges  verliehen  worden,    ertragen,   ist  fast   nichts, 
massen  die  Schätzung   kaum  davon  kann  entrichtet 
werden. 

Summa  aller  ständigen  Gefällen  sind  I442fl.44kr.3'/ihlr. 
—    8158  fl.  Capital,  so  ungiebig. 

Ferners  werden  immediate  ad  ,ii8cum  geliffert 

Der  Universität  Turnus  antheil,  an  dem  Zoll  m  Bacharach 
und  Kaysserswerth ,  so  unständig  und  w  Jahr  ins  andere  infdrc» 
beträgt 100  fl. 

Wegen  der  Admodürten  Stifter  St.  Lamprecht, 
Zell  u.  Dainbach,  werden  von  Hr.  Cammermeiater 
jährlich  gelifert 1600  fl. 

Aus  Churpüaltz  Verwaltung  sollen  jährlich 
wegen  der  additionen  Pfaltzgraff  Ott  Heinrichs  und 
Ludwigs,  ChurfÜrsten,  entrichtet  werden  9000  fl. 

Von  welchen  Universität  seith  der  restitution 
noch  njc^t49  genossen ;  aber  dess  halben  untMMhied- 
lich  Supplicando  einkommen. 

An  denen  Ezaminationsgeldern  der  Candida- 
torum  hat  der  Fiscus  Yennög  der  Statuten  bey  d«r 
Theologischen  u.  Juristischen  Facultät  10  fl.  ^  kr. 

bei  der  Medizinischen 8  fl.     — 

bejr  der  Philosophischen fl. 

An  denen  Strafgeldern  gebühret  dem  Fisco 
(so  die  Straff  in  Senatu  angesetzt)  zwey  Drittheil, 
so  vom  Bectore  privatim,  die  helft. 

An  denen  inscrijitiimi^gtHOTn  von  jedem  Stu- 
dieeo  1  Batsen,  so  es  eon  gmf  «der  freyherr 
6  Bataen. 

Welche  3  letzte  poalen  ein  geringes  betragen. 

Folgen  die  Weingefllle,  dem  Fiaco  zastäadig. 

Die  3  morgen  Weingart  Ik^r  der  Br&ekea 
ertragen  ein  jähr  im  «ndsre  5  oder  •  Fuder. 
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An  Zinss-Wein  ist  giebig 1  Fader. 

Vom  StiflPfc  Wimpfen  falt 1  Puder. 

Vom  hohen  DohmbStifft- Wormhs  falt  .    .1  Fnder. 

Vom  Stift  St.  Andreae  fiÜt —         6  Ohm  3  V. 

An  Korn  ist  fölüg 

Vom  Stift  Mosbach 10  Mltr. 

Vom  Stift  Wimpfen 10  „ 

hohen  Dohmb  Stift  Wormbs 23  „ 

Vom  Stifit  St.  Andreae  alda 22  „ 

Vom  Stift  Neohaossen 30  „ 

Vom  Stift  St.  Paul  zu  Wormbs 2ü  „ 

Vom  Stift  Neustatt     .    .  ^ 21  ,. 

Von  der  Pfleg  Schönau 19 

Wegen  Pastorey  Callstadt  undPfeffingen  vonHofCasten 

alhier 25  „ 

Von  der  Kellerei  Pfedersheim 25  „ 

An  Zinss  Korn 2'/i  „ 

Von  der  Schlöherischen  Erbschaft 20*^  „ 

An  Gersten  ist  fällig : 

Vom  hohen  Dohmbstift  Wormbe 9  »*    > 

Vom  Stift  St.  Andreae    .    • 7  „ 

An  Speltzen  ist  ftUig: 

Vom  Stift  Wimpfen 21  „ 

Vom  Dohmbstift  Wormbs 16  „ 

Vom  Stift  St.  Andreae 5  „ 

Vom  Stift  Sl  Paul 10  „ 

An  Habem  ist  f&Uig: 

Vom  Stift  Wimpfen .' 18  „ 

Vom  Dohmbstift  Wormbe 16  „ 

Vom  Stift  St.  Andreae    .    .    .    • 8  „ 

Vom  Stift  St.  Paul- 10  „ 

Von  der  Schlöherischen  Erbschaft 12  „ 

Specification 

Aller  der  üniyersität  zugethanen  Stipendien  als 

auch   Contubernii    und  Kosocomii  giebig   o. 

nngiebigen  gefalle,  wie  folgt. 

GollegU  Cwimiriuü  geftU 

sind  4050  fl.  giebig  Capitalia,    thun    zn  pension  ^ertragoi, 
wann  sie  richtig  eingehen 202  fl.  90  kr. 

6120  fl.  befinden  sich  an  nngiebigen  Capita- 
lien  bei  diesem  Corpore. 

1290  fl.  Capital  stehen  uf<  dem  ICommisRa- 
riat  alhier,  daran  auch  nichts  eingeht. 

28  fl.    sind    hiebcTon   ans  der  VerwilUing 
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vor  eine  Tonne  Haring  n.  20  Karch  Holtz  ent- 
richtet worden,  so  auch  angangbar. 

Die  Addition  so  Pfaltzgraff  Ott  Heinrich 
ad  CoUeg.  Casimirianum  gestifftet  gehet  jährL 
ein  nndt  wird  ans  Verwaltung  bezahlt 820  fi. 

Goll^  Principis  gef&lle  bestehen 
In  7635  fl.  giebigen  Capitalien,  so  ertragen    361  fl.  45  kr. 
It.  2174  fl.  nngiebigen  Capitalien. 
It.  4820  fl.  stehen  of  dem  Commissariat. 

Oontabemii  gef&lle  bestehen 
In  1500  fl.  giebig  Capitalien,  thnt .    .    .    .  '  75  fl. 
1600  fl.  stehen  nf  dem  Commissariat. 
100  fl.  hat  jährl.  Pfaltzgraff  Lndwig  Chnr- 
fürst  mildseelig  gedächtnns  hierzu  gestiftet,  so  ans 
Verwaltung  bezahlt  werden  sollen,  ist  annoch  un- 
giebig. 

Nosocomii  geHllle. 

1997  fl.  giebig  Capitalien  thun 99  fl.  51  kr. 

670  fl.  ungiebig  Capitalia 

100  fl.  stehen  ufm  Commissariat. 

Stipendium  theologicom. 

700  fl.  giebig  Capitalia 28  fl.  30  kr. 

100  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  NigrL 
300  fl.  giebig  Capitalia  ertragen     ....      15  fl. 
290  fl.  ungiebig  Capital. 

Sttpendinm  Wei086rL 

232  fl.  giebig  Capital  thut 11  fl.  86  kr. 

458  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  Scheibenhardense. 

820  fl.  giebig  Capital 16  fl. 

420  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  Danstatense. 

755  fl.  giebig  Capital     .    i 37  fl.  45  kr. 

400  fl.  ungiebig  Capital,  theÜB  abgang. 
825  fl.  stehen  ufm  Commissariat. 

Stipendium  Famulorum. 
20  fl.  giebig  Capital  u.  sonst  weiter  nichts        1  fl. 

Stipendium  Herderianiim. 

600  fl.  giebig  Capital       90  fl. 

200  fl.  ungiebig  Capital. 

Hauts,  Geseh.  d.  Univ.  Heldelb.  U.  30 
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Stipendium  Erastiirain. . 

660  fl.  giebig  Capital d2  fl.  30. 

450  fl.  ungiebig  Capital. 

450  fl.  stehen  uf  dem  Commissariat. 

Stipendium  Zulegerianum. 
495  fl.  giebig  Capitalia  meistens    zu    Box- 
berg stehend,   so  gar  unrichtig  sind      24  fl.  45. 
355  fl.  ungiebig  Capitalia  u.  abgang. 
1400  fl.  stehen  uf  dem  Commissariat. 

Stipendium  Schwaegerlinum. 
763  fl.  45  kr.    giebig   Capitalia,    so    auch 

meistens  im  Ambt  Boxberg  u.  gar 

schlecht  eingehen 88  fl.  10^/t  kr. 

361  fl.  45  kr.  ungiebig  Capital. 

Stipendium  Grayianum. 
800  fl.  giebig  Capital  u.  weiter  sonst  nichts, 

thut 40  fl. 

Stipendium  Ooedelmannianum. 
150  fl.  sind     durch     das    Kriegswesen     zu 

Hockenheim  ungiebig  worden. 
150  fl.  stehen  uf  dem  Noldenischen  hauss, 

80  die  Cammer  eingezogen. 

Stipendium  Rittershusianum. 
300  fl.  giebig  Capital,  u.  weiter  sonst  nichts      15  fl. 

Stipendium  Paraeanum. 

2350  fl.  giebig  Capitalia 117  fl.  30  kr. 

820  fl.  ungiebig  Ci^ttal. 
1470  fl.  stehen  uf  dem  Commissariat. 

Stipendium  Zieglerianum. 

4313  fl.  20  kr.  giebig  Capital 216  fl.  10»/«  kr. 

Darunter  1200  fl.  auf  der  StaU 
Frankfurth,    so    seit    Ao  1676    ins 
stocken  gerathen. 
420  fl.  ungiebig  Capital. 

Stipoidium  Schiokiaaim. 

1956  fl.  30  kr.  giebig  CapiM 97  fl.  401/%  kr. 

355  fl.  ungiebig  Capital. 
900  fl.  darumb    das    Hofgut  zu  Dahlsbeim 
yerkauft  worden,  werden  in  6.  termi- 
nen  abgelegt  u.  Künftig  jähr  gie^  *^. 


98)  Annal.  Univ.  T.  XXXTU,  b.  F,  297— 81h 
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XLII. 

Die  Universität  betreffende  ArHkd  des  Haüischen  BecesseSy 

1685. 

„Demnach  auch  unser  Carl  Pfaltzgraff  Churftlrstens  Liebden 
in  GOTT  ruhende  Vorfahren,  Pfaltzgraffen  Churfttrsten,  aus  Christ- 
lichen Eyffer  in  ihren  Landen  die  Schulen,  insonderheit  aber  das 
General -Studium  die  üniTcrsitaet  in  ihrer  Eesidentz- Stadt  Heidel- 
berg zu  Gottes  Ehren  und  Aufnehmen  der  studierenden  Jugend 
löblich  fundirt,  dieser  Universitaet  gewisse  Statuta  und  Ordnungen 
yorgeschrieben ,  auch  mit  stattlichen  Pririlegien,  Freiheiten,  und 
zu  ihrem  Unterhalt  mit  ndthigen  Einkommen  sie  begäbet,  und 
hernach  solches  aus  erheblichen  Ursachen  gebessert  und  gemehret 
haben,  und  dann  von  unsers  Pfaltzgraffen  Carls,  Cburfürstens, 
Herrn  Vaters  Gnaden,  nach  der  Chur-Pföltzischen ,  vermöge  West- 
phalischen  Friedens  -  Schlusses  erfolgten  Restitution;  gedachte  Uni- 
versitaet mit  ihren  Statutis,  Privilegiis  und  Einkommen  wieder 
auffgerichtet ,  und  mit  gelehrten  und  qualificirten  Professoribus  in 
allen  Facultäten  bestellet,  auch  von  uns  seit  wehrender  unsrer 
Churfürstlichen  Regierung  in  solchem  guten  Stande  erhalten  wor- 
den, und  wir  solches  ferner  zu  thun  gemeiuet  seyn;  Als  geloben 
und  versprechen  wir ,  Pfaltzgraff  Philipp  Wilhelm  für  Uns ,  unsre 
Erben  und  Nachkommen,  hiermit  ferner,  auf  mehr  gedachten  Suc- 
cessions-Fall,  besagte  Universität  und  derselben  fürgesetzte  Per- 
sohnen  in  allen  Facultäten,  sambt  allen  ihren  Gliedern  und  Col- 
legiis,  als  dem  Contubernio,  Domo  Dionysiana,  Collegio  Principis 
et  Sapientiae,  und  was  sonst  zur  Universität  gehörig,  bei  ihren 
obgedachten  Statuten,  Privilegien,  Freiheiten,  Einkommen,  Rechten, 
und  Gerechtigkeiten,  wie  nicht  weniger  die  in  Städten  und  auf 
dem  Lande  angeordnete  Gymnasien  und  Schulen,  samt  denen  dazu 
verordneten  und  incorporirten  Häusern,  Gütern,  Gefallen  und  Ein- 
kommen, wie  auch  allen  Zugehörungen,  Rechten  und  Gerechtigkei- 
ten, wie  solche  alle  Nahmen  haben  mögen,  gebührender  Weise  zu 
schützen,  und  zu  handhaben,  auch  die  Professores,  Rectores  und 
Praeceptores ,  wie  in  beeden  vorhergehenden  Articulis  gemeldet 
worden,  auf  darin  gemeldeten  Fall  gleichfalls  bei  ihren  Be- 
dienungen ungehindert  zu  lassen.  Was  die  Wieder- Ersetzung  der 
abgehenden  Stellen  bei  der  Universität  anlanget,  so  hat  es  mit  der 
Theologischen  Facultät,  als  welche  von  dem  obigen  änderten  Punct 
dieses  Vergleichs  mit  dependirt,  und  darunter  begriffen,  dergestalt 
sein  Bewenden,  dass  nemlich  die,  bey  dieser  Facultät  abgehende 
Stellen ,  jederzeit  allein  mit  EyangeUsch  Reformirter  Religion  zuge- 
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thanen  tüchtigen  sabjectis,  denen  Statutis  der  Uniyeraität  gemiss, 
zn  ersetzen;  Ingleichen  hat  es  wegen  Wieder -Ersetzung  der  Rec- 
toren  und  Praeceptoren  bey  denen  Gymnasiis  und  Schalen  bey  der 
Disposition  dess  vorhergehenden  änderten  Articuls  sein  nngeander- 
tes  Bewenden;  Was  aber  die  andern  Facultaten  bey  der  Unitersi- 
tät  betrifrt,  als  die  Juristische,  Medicinische ,  Philosophische,  solle 
in  selbigen,  auf  den  Fall  erledigter  Stellen,  jederzeit  altematiye, 
als  einmal  durch  ein  £yangelisch  Reformirtes,  oder  Evangelisch- 
Lutherisches,  und  das  andermal  durch  ein  Catholisch  tüchtiges 
Subjectum,  und  so  fort  altemando,  nach  vorhergehender  den  Sta- 
tuten der  Universität  gemassen  Presentation ,  die  Ersetzung  und 
Wieder -Bestellung  geschehen.  Wegen  der  Adelichen  und  Bitter- 
lichen Exercitien- Meister  hat  es  die  Meinung,  dass  beederseits  ao 
wol  Evangelisch-  als  Catholische,  nach  ihrer  in  denen  ExcrcitÜB 
erlangter  Profession  zuzulassen,  und  keiner  von  offtgemeldeten 
beeden  Religionen  auszuschlieasen." 


XLIII. 
Gesäze  für  das  Sapimz-  Collegium  vom  Jahre  1711. 

1.  Ante  omnia  Dei  gloriam  sincero  pietatis  cultu  promovere 
studento. 

2.  Serenissimo  Electori  Palatino  obedientiam  et  illibatam 
fidelitatem  probanto  ejusque  commoda  pro  virili  promovento,  dam- 
num  avertunto. 

3.  Alumni  juxta  tenorem  Obligation» ,  qua  praedicto  Sereni«- 
simo  Principi  ejusque  domui  obstricti  sunt,  in  omnibus  agunto. 

4.  Convictores  eidem  Serenissimo  Principi  ejusque  domui 
Electorali  quibus  poterint  officiis  gratum  animum  testificaiitor 
Collegiiqye  Sapientiae  utilitatem  promovento. 

5.  Orthodozae  juxta  S.  literarum  formam  reformatae  etiam 
in  Ecclesiis  Palatinis  publice  receptae  religioni  addicti  sunto. 

6.  Jn  omnibus  honeste  et  modeste  se  gerunto,  superiorea 
debito  honore  et  observantia  proscquuntor ,  erga  socios  et  quosvis 
alios  a  jurgiis,  contumelüs  obscoenb  conCabulationibus  abstinente. 

7.  Missis  curiosis  et  inutilibus  artibus  Philologiae  et  Philo- 
sophiae  iisque  vel  absolutis  vel  saltem  pro  ci^usque  scopo  ex 
Ephori  judicio  sufßcienter  tractatis  Theologiae  diligentem  operam 
navanto,  nee  sine  singulari  Serenissimi  Principis  eoncessione  aliia 
disciplinis,  jurisprudentiae  nimirum  vel  Medicinae  se  penitas 
addicunto. 

8.  Quotiescunque  Ephorus  eos  in  examen  voeabit  studiomm 
rationes  vel  publice  vel  privatim  exiget,  fideliter  et  diligenter  red- 
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dnnto,  ab  Ephoro  conrilia  de  stndiis  suis  iiiBtitaeiidis  petxuito  nee 
gine  ejus  scita  atque  oonsensn  ab  ana  disciplina  ad  alteram 
transeunto. 

9.  Lectiones  et  coUegia,  quae  Ephorus  singnlis  assignabit, 
däigenter  frequentanto  nee  pro  Inbitn  desernnto  neqne  praeter  ea 
colle^a  et  lectiones,  quae  ab  Ephoro  assignata  sunt,  alia  sine  ejus 
scita  atque  consensu  sive  publice  sive  privatim  suscipiunto. 

10.  Libros  suos,  locos  communes  aliaque  manuscripta,  quo- 
tiesennque  Ephorus  ea  inepicere  Yoluerit,  sine  tergiversatione 
exhibento. 

11.  Lectioni  capitis  ex  S.  Scriptura  ante  coeoam  et  pran- 
dium  peragendae  omnes  diligenter  attendunto  et  ea  juxta  praescrip- 
tum  ordinem  defunguntor. 

12.  Jn  prandio  et  coena  modeste  se  gerunto  nee  tumultuan- 
tor  nee  garriunto^  sed  Ephoro  aut  aliis  Ephori  jussu  aliquid  pro- 
ponentibus  aut  praelegentibus  attendunto,  jussi  proponere  vel  prae- 
legere  clara  et  distincta  Yoce  Latina  yel  alia  vel  vemacula  id 
expediunto. 

13.  Praescriptae  ab  Ephoro  orationes  vel  conciones  statutis 
horis  sine  procrastinatione,  posthabitis  aliis  oranibus  exercitiis 
reddunto,  reliqui  omnes  diligenter  auscultanto  et  jussi  sumi  Judi- 
cium, depromunto. 

14.  Disputationes  Philosophicas  et  Theologicas  diligenter 
frequentanto  et  publice  respondento  atque  opponendo  se  exer- 
cento. 

15.  Qui  publice  in  templo  concionandi  potestatem  ambiunt, 
desiderium  Ephoro  suo  signiflcanto  ejusque  examini  sese  subji- 
dunto,  postea  ubi  praestitis  praestandis  illa  licentia  a  Senatu  Ec- 
elesiastico  ipsis  concessa  et  ab  Ephoro  insinuata  fuerit,  quoties 
publice  sunt  concionaturi ,  id  Ephoro  aignificanto. 

16.  Missi  ab  Ephoro  ad  catecheticas  institutiones  in  templo 
peragendas  yel  conciones  Slirbaci  habendas  obtemperanto. 

17.  Conciones  diebus  Dominica,  Mercurii  et  Veneris  diligen- 
ter frequentanto  et  quae  observarunt  annotanto. 

18.  Quae  loca  ad  mensam  et  quae  cubicula  unicuique  Epho- 
rus assignarit,  sine  murmuratione  occnpanto. 

19.  Tertio  ad  summum  post  receptionem  In  coUegium  die 
nomen  suum  nid  jam  fecerint,  apud  Magnificum  Academiae  Becto- 
rem  profitentor  et  matriculae  universitatis  inscribunto  ejusque  legi- 
bus obediunto. 

20.  Quod  depositionis  ritum  attinet,  Alumni  eo  initiantor; 
ConTictores  vero  ea,  quam  in  hac  re  Aeademia  concedit,  diBpensa- 
üone,  d  Übet,  fruuntor. 

21.  Preces  pnblicae  matutino  tempore  hiemali  hon  septima» 
aasüro  hora  sexta;  yespertino  statim  poet  cooiam  peragnntor 
easque  omnes  diligenter  frequentanto. 
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22.  Jn  collegio  utuntor  sermone  latino. 

23.  Abeuntes  cabicolonun  snoruin  claves  Ephoro   vel  Öeco- 
nomo  tradanto. 

24.  Anna,  gladiom ^xtra  iter  ne  gestanto. 

25.  Morbo  conflictati  mature  Ephoro  id  significanto ,   ut  ejus 
curam  tum    ipse    soscipere  tum  medico  et  Oeconomo  commendare 


26.  Si  quidem  assignato  ciborum  vel  vini  demenso  aat  iis 
quae  ad  leeti  apparatom  attiiient,  aut^aliud  quid  deficiat,  ea  de  re 
apud  Ephorum  non  temere,  tarnen  querelas  soas  instituunto. 

27.  Oeconomo  ejusque  familiae,  pistori,  item  famulis,  ancil- 
Iis  molestiam  ne  facessunto  nee  eos  laedunto,  neque  eorura  opera 
abutuntor. 

28.  Convictores  Oeconomo  singulis  trimestribus  pretiom  pro 
convictu  statutcuse  (tredecim  florenos  antecipando)  solvnnto  vel 
sufficientem  cautionem  praestanto. 

29.  Alumni  apud  Ephorum  exponunto  quid  vestium,  libro- 
rum  et  cbartarum  ratione  opus  habeant. 

aO.  Vestes  et  libros  ex  liberalitate  habitos  alumni  ne  ven- 
dunto  neque  aliis  modis  detrahunto. 

31.  Extraordinarios  sunitus  in  cibo  potuque  non  nisi  parcius 
faciunto,  multo  minus  commessationes  in  cubiculis  suis  habento 
neque  maue  et  post  decimam  nocturnam  bibunto. 

32.  Mensas,  scamna,  supellectilem  et  quaecunque  utensilia  ne 
discindunto  nee  franguuto,  alioquin  cum  debita  poena  damna 
resarciunto. 

33.  Bibliothecam  intromissi  honeste  se  gerunto  nee  sine  sin- 
gulari  consensu  Ephori  librum  secum  ferunto  et  quum  ex  Ephori 
consensu  inde  secum  extulere,  integrum  atque  immaculatum  intra 
mensis  spatium  restituunto. 

34  Absque  singulari  Ephori  proscitu  et  consensu  nemo  alio 
coenatum  aut  pransum  ito. 

35.  Sine  Ephori  singulari  indultu  et  compensatione  debita 
nimirum  alborum  quatuor  ad  Ephori  et  trium  ad  aliam  mensam 
nemo  hospitem  adducito. 

36.  Sine  Ephori  singulari  indultu  nemo  extra  collegium  pcr- 
noctato,  neque  post  coenam  hieme  exito. 

37.  Recreationibus  iUicitis  nunquam,  Ileitis  parcius  quantum 
studiorum  et  sanitatis  ratio  fert,  utuntor,  in  horto  ludentes,  arbores, 
vites,  herbas  ne  laedunto  nee  proculcanto. 

38.  Post  prandium  et  coenam  binas  temasve  ex  psalmo  ali- 
quo  strophas  concinnunto,  nee  sine  gravi  de  causa  et  singolad 
Ephori  cöncessione  ante  preces  et  Psalmi  cantum  ex  refectorio 
discedunto, 

39.  Ne  per  pseudothjrum  aliquod,  sed  per  publicam  taBtnm 
anlae  portam  intranto  vel  exeunto. 
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40.  Qnae  a  Senatu  aat  quaestura  Eodesiastica  roganda  sunl, 
Ephöro  exponimto,  nt  rogata  ipse  eo  deferat. 

^    41.  Convictorcs  ex  CoUegio  discessuri  librum  aliqu«m  pro  cajiu- 
qae  facnitate  et  Ephori  arbitrio  in  Collegii  Bibliothecam  insenmto  *"). 

42.  Qoi  vero  ante  vel  sab  discessnm  ex  coUegio  fanctionem 
aliqvam  in  Electorali  Palatinatu  vel  jam  tnnc  vel  alio  tempore 
obenndam  obire  desiderant,  desiderium  Ephoro  significanto,  ut  ipee 
ad  Senatum  Ecclesiasticom  referat. 

43.  Quando  lites  tam  inter,  quam  adversus  Oeconomum  yel 
collegii  famulitium  aliosve  in  coUegio  habitantes  si  quae  ortae  sunt, 
ad  Epborum  deferunto,  ejusque  arbitrio  stanto:  Jn  gravioribus 
yero  civilibus  et  criminalibus  causis  Kectorem  et  Senatum  Aeade- 
micum ,  utpote  cujus  juris  dictioni  subeunt ,  couTeniunto  eorumque 
sententiae  obsequuntor. 

44.  Nemo  Convictorum  vel  alumnorum  cujuscunque  conditio- 
nis  Tel  aetatis  sint,  quamdiu  in  CoUegio  manet,  bis  legibus  sese 
exemtum  putato. 

46.  Convictores  omnes  et  alumni  cujuscunque  sint  conditio- 
nis  aut  aetatis  tamdiu,  quamdiu  in  CoUegio  babitant,  inmiediati 
sub  Epbori  discipUna  et  cura  sunto  ipsique  primum  tum  ^t  prae- 
ceptoribus  Collegii  vel  eorum  singulorum  commodum  atque  emolu- 
mentum  facere  judicabunt,  quaeque  salvis  aUorum  juribus  honesta 
atque  reeta  sunt,  obsequuntor  eosque  debito  honore  et  observantia 
prosequuntor. 

46.  Hamm  leges  transg^'essorefl  contumaces  inprimis  et  in 
Epborum  rebelles  arbitrariis  poenis  mulctis  et  incarcerationibus  pro 
deUcti  quaUtate  ab  Epboro  coercentor  atque  puniuntor.  Conscii  Ephoro 
quae  ipsis  de  aliorum  improbis  moribus  nota  sunt,  fideliter  et  can- 
dide  indicanto,  opemque  contra  contumaces  ab  Ephoro  jussi  fern 
obsequuntor. 

47.  Et  quoniam  omnia  quaecunque  ad  eorum  officium  per- 
tinent,  sigUlatim  perscribi  non  possunt,  in  Universum  quaecunque 
8.  literarum  cultorem  decent,  agunto. 

48.  Tamdem  ne  quis  harum  legum  ignorantiam  protexat,  ipso 
die.  reoeptionis  in  hoc  coUegium  unusquisque  eas  describito,  sibi 
earum  exemplar  reservato  et  earum  observantiam  stipulata  manu 
Ephoro  promittito. 

XLIV. 

Emkmfte  der  Univ€rsü&  van  den  ihr  incarporirten 

Probenden,  J748. 

a)  Ecclesia  Cathedralis  Spirensia 
pro  una  praebenda  Capitnlari 
160  fl.  annuatim. 


99)  Das  Folgende  ist  hinweggerissen. 
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b)   Ecclesia   Collegiata  ad  S.  S.  Germanum  et  Manrit. 

Spirae 
76  fl.  pro  duobus  Canonicatibas. 

c)  Ecclesia  Cathedralis  Wormatiensis 
pro  nno  Canonicatn 

1  planstrum  Vini. 

23  Malter,  sive  modios  frumenti. 

9  „       sive  modios  bordei. 
16        „        sive  modios  siliginis. 
16        „        sive  modios  avenae. 

d)  Ecclesia  Collegiata  ad  S.  Andream  Wormatiae 
pro  duobus  Canonicatibus 
6  fl.  in  pecunia. 
22  Malter,  sive  modios  frumenti. 
5        „        8ive  modios  siliginis. 
8       „       sive  modios  avenae. 
4  Obmas  vini  novi. 

e)  Ecclesia  Collegiata  ad  S.  Paulum  Wormatiae 
pro  uno  Canonicatu. 

1  fl.  9  kr.  in  pecunia. 

20  Malter,  sive  modios  frumenti. 
10  „  sive  modios  siliginis. 
10       „        sive  modios  avenae. 

f)  Ecclesia  Saecularisata  ad  S.  Cyriacum  in  Neuhaaas 
pro  duobus  Canonicatibus 
130  fl.  in  pecunia. 
30  Malter,  sive  modios  frumenti. 

g)  Ecclesia  Equestris  Wimpinensis 
pro  duobus  Canonicatibus  Capitularibns. 

2  fl.  16  kr.  Opffer-Geldt. 

20  kr.  2  bl.  Praebenden-Geldt  vff  die  Kyrrwey. 
1  Plaustrum  vini. 

10  Malter,  sive  modios  firumenti. 

24  „  sive  modioB  siliginis. 
24       „       sive  modios  avenae  **^). 


100)  Jus  Univ.  p.  10. 
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